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Vorwort  zum  ersten  üciude. 

Alsbald  nach  YoUeadiiiig  der  franzl^daoheii  Atisgabe  von 

Heinrich  Kose  s  Handbuch  der  analytischen  Chemie*, 
seit  Mitte  des  Jahres  IS()2,  beschäftigte  den  Verfasser  die  Her- 
ausgabe clloser  sechsten  Auflage  seines  rühmlichst  beJkannten 
^eiktt.  Xicider  aoUte  er  sie  nicht  selbst  za£<nde  ftkliren;  am 
S7,  JaBoar  1864  rief  ibn,  den  rflstigen  69jährigeu  Mann,  nach 
kurzem  Krankenlager  an  einer  Lungenentzündung,  ein  uner- 
wartet rascher  Tod  aus  semer  wissenschaftlichen  und  schnft- 
ätellerischen  Thätigkeit  ab,  als  erst  die  Bogen  1 — 22  des  ersten 
Bandes  nnd  Bogen  1^12  des  zweiten  Bandes  von  ihm  selbst 
refidirt  nnd  im  Drache  fertifif  vorlagen. 

Herr  Dr.  Rudolph  Finkcm  i  .  Docent  au  der  Berg-Acade- 
mie  zu  Berliu,  ein  Schüler  des  Verstorbenen,  welcher  diesem 
bereits  als  Assistent  bei  den  Vorarbeiten  zur  französischen  Aus- 
gabe und  anch  bei  der  Toiliegenden  deutschen  hülfireich  an  die 
Hand  gegangen  war,  hat  seitdem,  im  Einverst&ndnisse  nnd  auf 
Wunsch  der  hinterlassencn  Familie  Heinrich  Kose's,  die  Fort- 
setzung und  Herausgabc  des  unterbrochenen  Werkes  übernom- 
nien.  Durch  den  mehijährigen  Umgang  mit  seinem  verewigten 
Lehrer  und  durch  Ueberweisung  des  von  diesem  gesammelten 
und  sorgsam  vorbereiteten  Materials  ist  derselbe  gewiß  vorsugs- 
weise  berufen  und  befähigt  gewesen,  diese  neue  Ausgabe  im 
Sinne  des  ursprünglichen  Verfassers  zu  vollenden. 

Um  die  Veröffentlichung  der  von  Heinrich  Rose  noch 
selbst  fertig  gemachten  Partien  seines  Werkes,  in  BerAoksichdr 
gung  der  nach  seinem  Tode  veränderten  Umstftnde,  nidbt  sn 

*  Rose  (H.),  Traitd  cornplet  de  Chimic  analvtifiuc.     ^:d}tion  iraa9ftiM 
origiiiak.    2  volt,   gr.-in-b%   l^aru,  1859--62.    Y.  Maason  &  Fi]«« 
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laQg£  hinauözu:^cliicbcn,  wurde  die  Herausgabe  des  Buches  in 
^ier  nahezu  gleich  starken  Lieferoogen  beschlosfien.  Dem  ent- 
sprechend erschien  die  erste  Irieferung  des  ersten  Bandes 
(Bogen  1 — 25  umfassend)  Anfangs  November  1864,  die  erste 
Lieferung  des  zweiten  Bandes  (ebenfalls  Bogen  1--25  umfas- 
send) im  August  1865. 

Wenn  leider  die  Jb^achfolge  der  beiden  anderen  Ldefernngen, 
durch  mancherlei  Hemmnisse  beeinfluist,  l&nger  auf  sich  warten 
liefs,  als  allerseits  gewQnscht  wurde  und  anüin glich  gcmuthmalst 
werden  durfte,  öo  wird  die  Verzögerung,  welclio  jedenialls  der 
Tüchtigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Werkes  und  überhaupt  der 
Wissenschai^  zn  gut  kommt,  doch  gewifs  nachsichtige  Beurthei- 
Inng  finden,  und  dem  nunmehr  bald  yollendeten  YermftchtDisse 
eines  hervorragenden  Meisters  in  der  Chemie  die  Gnnst  der 
Fachmänner  bewahrt  bleiben,  deren  es  sich  zu  des  Verfassers 
Lebzeiten  in  den  früheren  Autlagen  erfreute. 

Berlin,  im  October  Itib?. 

Im  Vamen  der  Heinrich  Eose'sehMi  Srhens 

11.  Karsten. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnifs. 

So'ite 


AU^emeine   Regeln   bei   qualitativen   fhfwii.schen  rnter- 
snchnngen    i 


VI  Halscheid  uüg  der  uoorganiscbeD  Substanzen  von  den  or-^anl.-^chcn  t 

XW\^feidung  der  organischen  Substanzen  von  den  Mtu>ri;:ii:i-(  q 

ÄBhitnng  zu  LÖthrohruntersucIiuiigeii   lO 

Versache  im  Glasköibchen   11 

E::::t/.cu  tlor  Substanz  l'iir  sich   11 

E:hiTZ':n  der  Substanz,  mit  KcHi^M-ntim   16 

mit  Soda   16 

mit  Cyankttliiim  ■    ♦   17 

nüt  s^urcMi  sclr.vcfclsaurtm  Kaii   '%0 

mit  Holzkohlcnpulvcr   21 

Versuche  in  der  offenen  Glasröliro   22 

Deim  Rr»u;n  sich  cntwickolndo  ^^i.slVjrnii^^o  Substanzcu   22 

Beim  Rosten  sieh  tstiblimii lmuIc  >Vu!i!?Lar/.cn   23 

Prüfung  auf  Scbmehbark(-it  und  auf  Farbenvennulcrung,  welche 

die  Substanzen  erleiden  und  der  Flamme  mittheilcn    .   .  26 

Scbmclzbarkeit   27 

Farben. erimilcmtifT  tler  Substanz   31 

F.^.rbL-nvcnincki'un^'  der  Flamiue   31 

h>{>':"triilaTiulv>jf   37 

Zersetzungen  der  Sabstanzcn  durch  die  Löthrohrflamme   39 

Bf-];arullung  i]or  Siib.sta!iZ(-ii  mit  K»\Tm:;ntjen    40 

mit  Soda  .  .  ^  ,  ,  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  4i 

mit  Phosphor?ii!/   48 

mit  Borv.y:  ,  .  ,  .  .  ,  ..  .  ,  .  ■_  .  .  .  ,  .  .  .  hl 

Tt-.it  andern  Kca^cnticu   53 


Anleitung  zu  qualitativen  Unt^rsnclmiigeii  anf  nassem  Wege  57 

L  ntertiUfhung  (  infacher  .Substaiizen   59 

Lntcl^u(  liung  «!cr  ciiifaclitn  in  Wusscr  löslichen  Substanzen     ...  60 

Gantr  dcv  Anaiv,  c  um  die  Rase  zti  finden   63 

Gan^  der  Analyse  um  die  Saure  zu  finden   68 

Untersuclnmg  der  einfachen  nur  in  Siturcn  btiiHchcn  Subt-tan/cn    .    .  71 

Gap;:  der  Analyse  um  die  Base  yu  finden   73 

Gang  der  Analvijc  um  die  Säure  zu  finden   75 

Untcrsuchurf,'  der  cinfaelK  n  in  Wagser  und  Sauren  nnlöslichcn  Substanzen  79 


inlMttaftneicluur«. 


Unteisaohiing  mmimmengegetgter  Snbstaoi en   80 

Uatanuchang  der  soMiiunengesetzten  in  Wotter  16a]i«]i«ii  SobstülM  81 

Gang  der  Analyse  um  die  Basen  /.n  finden   82 

Gang  der  Analyse  um  die  SUureu  zu  linden    ........  100 

Untex'&uchuug  der  ^eusamiuengeseuten  uur  in  baareo  löslichen  Substauzen  105 

GtQg  d«r  AnaljM  um  die  Bam  zu  findeD                            .  105 

Oftng  der  Anal^M  «m  die  SiAren  zu  finden  .   114 

Untcrsnchmg  der  UMaiiiiieiigeietaten  in  Wasser  «nd  Sitiiea  iinlöaiidien 

Substanzen   119 

Zersetzung  der  unlöslichen  Subitaazeu  vcmiiuelüt  Schmelzens  mit 

koblenieiirem  Alkali   122 

Zenetnag  der  nnlQsHdien  Sobstaaiea  fermhlefait  SebmelMBa  ntt 

Sdiwefelnatrium  '   123 

Untersnchnng  der  Mctall-Legirungcn  ,  127 

UnterBtichnng  von  Substanzen,  io  denen  alle  bekannten  anor- 
ganischen Bcstandthcüe  enthalten  sein  können    .   ...  131 

Untersuchung  der  in  Wa««er  löslichen  Substanzen   132 

Auffindung  der  Basen   132 

Anwendung  des  Sdiwefehrusentoft   132 

Anwendung  der  koblensanren  Baryterde   139 

Auffindung  der  Silnrcn   143 

Anwendung  dos  salpetersanrcu  SÜberoxjdi   145 

Anwendung  des  Chlorbar^ums   .    .    151 

Anwendung  dos  Chlorcalciums   153 

Anwendung  des  salpetersaaren  Qaecksilberoxydols    .....  153 

Untersuchung  der  nur  in  Sftnren  lösliehttl  Substanzen   15ti 

Untersuchung  der  in  Wasser  nnd  Sänren  onlöslichea  Substanien  •  •  157 

Analyse  der  Silicate   161 

Untersttchong  der  Minemlwaaser   170 

Terkdtei  itt  oiaflMlioii  GUfteBiOB  mi  itaw  oiiliukiB 

TerMntaigeii  g^tm  Reagentioii   182 


Kalium  S.  182.   Natrium  S.  184.   Lithium  S.  187.   Rubidium  S.  189.  Cae- 
sinm  B.  189.    Anunoninm  8.  190.    Baiynrn  a  192.    Strontfmn  S.  196. 

Calcium  S.  198.  Magnesium  S.  202.  Aluminium  S.  205.  Bervlliuni  S.  210. 
Yttrium  S.  213.  Terbium  8.  21  ö.  KiMuni  S.  215.  Ccr  8.  210*.  Lanthan 
S.  222.    Didym  S.  223.    Maupm  Fi  f-n  S.  242.    Zink  S.  255.  Ko- 

balt S.  261.  Nickel  S.  267.  Ihuilium  b.  k73.  Cadmium  S.  Biel 
8.  260.  Wismnth  8.  290.  Unm  8.  299.  Kopfer  8.  301.  Qoedtdlber 
S.  315.  Silber  8.  337.  Palladium  S.  348.  Rhodium  S.  353.  Iridium 
S.  358.  Osmium  S.  366.  Ruthen  S.  377.  Platin  S.  388.  Gold  S.  396. 
Zinn  S.  402.  Antimon  S.  421.  Titfln  S.  442.  Thorium  S.  454.  Zirco- 
niura  S.  458.  Tantal  S.  463.  Niob  S.  4bO.  Wolfram  8.  505.  Molybdän 
S.  513.  Vanadin  8.  523.  Chrom  S.  531.  Arsenik  S.  547.  Telior  8.  587. 
8ekm  8.  696.  Bchwefel  8.  905.  Rmsplior  8.  649.  Eluor  8.  692.  CUor 
S.  703.  Brom  S.  723.  Jod  S.  733.  Kiesel  8.  749.  Bor  S.  769.  KoUe 
S.  781.  Btiekstofl  8.  794.   Wa^fMistoff  S.  824.  Saoeistoff  8.  637. 

Zusätze  840 

RegiBter  849 


Digitized  by  Google 


« 


HANDBUCH 

AIS'ALYTISCHEN  CHE^kUE. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


enn  bei  einer  qualitativen  chemiscben  Uotersuchung  alle  un- 
orgaoifiche  Jieä^tandtheile  in  einer  Substanz  bestimmt  werden  aoUen^ 
to  kann  man  swar  b&uiig  schon  durch  einige,  ohne  CMnang  ange 
Heilte  Venoebe  schnell  den  dnen  oder  den  andern  Bestaadtbeil  ent- 
Aedua;  ea  iet  indeseen  last  immer  tweekmSrsiger,  dabei  einen  ty- 
Slemall&chen  Gang  zu  befolgen.     Unterläfst  man  aus  Bequenilicbkeit 
die  ynQStlndlichere  Untersuchung,  ao  kann  mau  leicht  grui^ie  Mii'ägriife 
ki^ehm^  and  aehiere  jStofie  ia  der  an  antemaelMadea  Veri»nd«Bg 

Bei  ikmm  üuienniiliiui§ttu  müiMii  Hit  aattnmdiges  aUgemeiMn 
chaBiaeheci  Kcamtniiee  Toransgefietst  weiden« 


Aligemeine  R^^ln  bei  qualitativen  chemischen 

Untersnchnngen. 

« 

VmtmmMixiJiQ  der  nwutriMlMii  AiMmmi  tü 

organischen. 

"Wenn  vnatj  zu  der  qualitativen  ünt^rsucluiiiir  einer  gegebenen 
Sabstanz  schreitet,  so  ist  es  anzurathen,  dieselbe,  wi  un  sie  von  foltern 
Aggregatzustande  ist,  einigen  vorläufigen  Untersuchungen  zu  inUer- 
werlen,  ehe  man  nach  einer  a}'8tematiBchen  Anleitaug  die  Bestaudtheile 
m  tevelbtto  aa  finden  tmhi  Znerst  wendet  mna,  man  meg  gröbere 
oder  geringere  Mengen  Ton  der  tn  untersuchenden  Substanz  m  loiner 
▼«cflgaflf  haben,  immer  einen  aeltr  kleinen  Hieil  derselben  an,  un 
sa  johaWi  cl»  in  ibr  nur  sogenannte  anorganische  Substansen  oder 
organische  enthalten  sind,    liaa  kann  dies  aaf  wschiedene 

1.  1 
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t         AOgMMiM  Eegeln  bei  qaaKtativtii  flhcmiMhMi  ÜolenMiNUifeB. 

Wdse  iliideo.  Ma  Anfihiger  diat  «m  besten «  wean  er  la  fiemn 
Bttde  ehie  kleine  Menge  von  der  Snbetans  in  Stfidwn  oder  als  Pol- 
▼er,  etwa  von  dem  Vohtmen  einer  halben  Ehrbee,  in  eine  GkwrBhre 

von  weifseni  schwer  öchmelzharen  Glase  bringt,  die  an  einem  Ende 
zugeschmolzcn  ist,  einen  Uurchmesser  von  einicjen  Linien,   und  ein«* 
L&nge  von  eirugen  Zollen  haben  kann.      Das  zugesciiHMilxene  Ende 
dieser  Glasrülire  kann  etwas  ausgebla«»en  sein,  doch  nur  B<'lir  wenig, 
damit  daa  Qlas  an  dieser  Stelle  nicht  zu  dünn  iat.    Man  erhitzt 
nnn  das  mgeaehmolzene  Ende,  wo  noch  die  zu  untersuchende  Sub- 
atana  liegen  mob,  durch  die  Flamnie  einer  kleinen  Lampe,  iadem 
man  die  GlaaH&re  etwaa  geneigt  hClt  Dia  ofgaiuMlien  Stoffe  werden 
dnrch  die  Einwirkong  der  Hitae  beim  nickt  YoUatftodigen  Zntritt  der 
Luit  mebrentbeils  atark  geacbwftrst,  aagleieh  bilden  sich  dann,  wenn 
auch  nicht  immer,  doch  in  den  meisten  Fftllen,  die  gewöhnlichen  Pro- 
ducte  der  Destillation  organischer  Sul>stanzen.  braiine.s  enipyremnati- 
»ches  Oel  und  empyreumatischef  Wasser.    Ist  die  ()i  i:;itnsche  Substanz 
flürhti«:»er  Nfitur.  -ao  kann  sie  sicli  bei  dii-seni  Verfahren  bi&weilen  voll- 
sländig  verüüchtigcn  ohne  eine  Schwärzung   hervorzubringen ,  auch 
wenn  ale  mit  unorganischen  feuerbeständigen  geaMngt  oder  verbim* 
den  ist.    In  den  meisten  Fällen  indessen  werden  durch  die  Gegen- 
wart der  leUteren  die  iichtigMi  Snhstanaen  aaf  eina  ihnliaba  Weiae» 
wie  die  nicht  flSchtigen  dnreh  die  Wime  aaraatat.  Oiea  iat  namettt* 
lieh  der  Fall,  wenn  solche  organische  Sinren,  die  fBr  sieh  voltatiadig 
nnd  onsersetst  sieh  verÜlehtigen,  mit  nnoiganischen  fegerbeatladigen 
Basen  verbunden  aind  *). 

Ob  eine  zu  untersuchende  Verbindung,  welche  organische  Sub- 
stanzen enthält,  au' Ii  s  1  ick  s t  o  ft  haltig  ist,  kann  man  oft  schon  durch 
h^)l■^rs  Erhitzen  in  rinn  GlH^röüre  erkennen.  Zu  dem  Ende  bringt 
mau  während  des  Krhitzeiis  ein  befeuchtetes  geröthetes  Lackniuspa- 
pier  in  die  Mundung  der  Glasröhre,  aber  in  einer  solchen  Entfernung 
von  der  erbititen  Stelle,  da£s  das  Fa[>ier  durch  die  Einwirkung  dar 
Hitae  nicht  aeiaelst  werden  kann.  Iat  der  MekatoigehaU  in  dar  or- 
ganischen Sttbatana  anch  nicht  hedentaad,  so  wird  doch  bei  der  Zer- 
setanng  derselben  daa  Lackmuspapier  durch  das  sidi  bildende  Anuno- 
ninek  gebUot^  Ist  dar  StiekatoffgehaU  bedentand,  so  werden  aicit  dann 

*)  Wenn  indeü»eu  orj^Miiische  Substanzen  jeglicher  Art,  flüchtige  oüer  nicht 
tiiicliU{$«),  mit' einem  Ucberbchui«  viuei  bchr  bUrkeu  orgunitichuii  Base  crhit%t 
werden,  so  kann  bei  Gegenwart  ron  Wasser  bitweUen  kein«  SchiHüriang  ecfoU 
gen,  weil  allf  K.  T  ie  dann  nutor  Wasserstoffgnscntwlcklnng  in  Kohlensäure  Ter- 
wnndelt  wird.  weUhc  sich  mit  der  Base  verbindet.  Dies  ist  jedoch  nur  der  Fnll. 
wenn  der  organische  Körper  mit  einem  iiufserordontlich  grofscn  rehcrM-hars  vom 
H^'drat  eine«  Alkalis  oder  einer  alkalischen  Erde  gomcngl  i^t.  Ist  die  orgaui- 
•eke  Rabttuni  znglcick  ttickMoinialtig»  ic  wird  gcwObnBeb  4er  Sticksteff  hierbei 
ia  jUHBoafdi  mwaadeü. 
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iüch  Xehel  in  der  GIfi«rühre  eraeo^en,  wenn  ein  mit  C'hlorwasserAtoff- 
säüH'  briJcULe»  Giaüstäbchen  in  ditx  Ihr  gebracht  wird.  Besser  findet 
man  deü  StickstoffirrliaU  durch  Auiniiinittk-Er^eugunjj,  wenn  uian  die 
SobsUnz  mit  ^'m^  großen  Uebermajkfs  von  Aliuüi»  oder  vou  Kalk»  « 
tedehydrat  erhitzt.  —  Am  sichersten  aber  kann  mui  selbst  den  klein- 
sten StickstofTgehalt  ia  einer  VerbtiMluig,  4i»  m^dM^  Kohle  «AlbiU 
(vis  4ise  bei  «Uen  «lynieehen  fiobttenM  dv  Fall  iel)  ettldeekent 
MB  DMii  dwah  etericee  und  lingei«*  Giabea  einer  «ehr  Ueinea  Menge 
toelben  mit  ^nem  gki^  groften  Vohunen  tob  Knfinm  oder  von  N»> 
iriMi  in  einoni  -  engen  Reagen.sglaae  den  Stickstoff  in  Cyan,  und  dieeee 
io  Berlinerblau  verAvjindelt  *). 

Wenn  keine  organisdie  Restamltlieile  zugege  n  ho  kann  mau 

^ich  liurtiiÄ  Erhitzen  in  der  (ilaHröhn*  von  der  Gegen  wart  des  Was- 
«erü  uud  anderer  flüchtiger  Bestaudiheile  in  der  SubstaiiE  überzeugen. 
Um  Wasser  sammelt  sich,  gewohnlich  seftion  im  Anfange  des  Erhitz 
wm  ea  den  küterea  StoUeo  dar  Olasrohre  an ;  dandi  einen  Stietfen 
m  \  neirnnw|iapi<fi^  den  man  in  die  Giaeröhre  bringt,  eo  dnfii  er  von 
IvWaeaar  benetaft  wM«  kann  mna  etkenneft,  ab  daeeelbe  eener 
aArelkaliMh  leaf^  Eina  alkaliecbe  Banelioa  iübt  aaf  dia  Gegen- 
mti  de»  Ammnniehi  eehliefcen,  wenn  niehfc  mUetoiit  etvae  der  an 
miJi Buchenden  Substanz  selbst,  die  auf  Lackmuspapier  alkalisch  rea- 
gii*n  kann,  in  den  oberen  Theil  dec  Ginöruiire  g«  kommini  ist. 

Auf«er  \N  a^ser  werden  durch  die  bloCse  Kitiwirkimg  der  Hitze 
(Laders  aiuiu  oniakaiische  Salze  veräüchtigt,  nicht  alle  indessen 
anzersetzt;  jedoch  entsteht  dann  in  den  meisten  Fällen  ein  weilaes 
Sablimat,  daa  eidi  in  den  k&Iteren  Tkeü  der  Glasröhre  absetzt,  mei- 
stentbeüe  ab^  em  bei  der  SinwiiknBg  einer  etirkeren  Hitee,  als  bei 
«deber  daa  Weaeer  rertMitigt  wM.  Sn  ist  aebr  leiobt»  üeb  ipos  der 
^0ea«atC  des  Amnoainke  im  gabHmete  an  «betaengen*^  Üie  an»- 
nwiibaliMbiw  Seine  echmeteen  tbeale  ent,  ebe  sie  ideb  verlfiditigBa 
mi  iieh  enbliniiien,  wie  das  sdiwedsleana  AmoMniakf  tibeÜe  geimn 
dl  sogleich  aus  dein  ieateu  in  den  gasförmigen  Zustand  über,  wie 

*)  Nach  dem  Krkaiica  wird  dftä  Cieglühi^i  mit  wenig  Witäiidr  uborgo^seu. 
(Ii  nofli  dies  mit  Vonifiht  gegehebSDi  da,  wenn  man  la  yUH  des  slkaHscben 
Venlb  angewandt  hat,  dordi  die  BsrBbrung  mit  Wasser  eine  kleine  Explodon 
•Wsteht.)  Man  filtrirt  sodann,  versetzt  die  filtriite  farblose  Flüssigkeit  (ist  sie 
s'^färbt,  80  hat  man  wenig  des  alkaliscben  Metaiie  angewundt  oder  nicbt  stark 
l^Mtg  giiglüht)  mit  einer  sehr  geringen  Henge  einer  Lösang  von  schwefelsaurem 
mmwjdul,  welch«  zugleich  etwas  Bisenoxjd  endiält,  und  fibersatdgt  daraefnilt 
*nAmin»  CpUofweüerstoMni«,  wonmf  hei  Mm  IdeiatteB  Stidcsloab^elMll  4er 
^liiiii  BerUneflte  ei^  entireder  sogleieb»  oder  naek  siaiger  Zeit  ahecbeidrtf 

**)  Man  menge  dasselbe  Mit  etwas  Kali-  oder  Satmnb^rdset  oder  mit  Kalk* 

und  erhält  den  bekannten  ammoniakalischen  Geruch,  so  wie  weifse  Nebel 
^^■^(cUt  eins«  darüber  gebalteaen  mit  Chlorwasaerstofiaäure  benetzten  Ghu- 

1* 
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ClikiimiaaMum«  ÜMtils  aber  lenMteen  am  d«fa»  ttntwiekeltt  gagfSmUgm 

Ammoniak  uod  hinterlassen  eine  mehr  oder  weniger  feuerbest&ndige 
Saure,  das  phuspliursaure  Ammoniak  und  die  meisten  Amniumak.- 
•  Verbindungen  der  metaUischen  Säuren.  Nur  einige  wenige,  wie  das  sal- 

petersaure Ammouiak,  ^eri^tzeii  sich  durchs  Erhitzen  so,  dai«  aie  gtUh 
I5raige  Produkte  gaben,  die  kein  Ammoniak  enthaltao. 

Aufser  den  ammoniakaliscben  Sakan  varfluebtigen  sieb  durch  cUa 
fiinwirkimg  der  Hitse  aiioh  Salaa,  welcho  Queakeilbar  entbaUen; 
von  diaaea  jedoch  beaondera  nur  die  sog^enannten  Haloldaalaa  nnier» 
Bolat,  wXhiend  in  den  Saoatatofealaen  maiatantheila  daa  Q^adk•^bar 
redtteirt  wird,  und  aieh  ala  metalllMbe  IMpfiihan  in  den  klltecen  Xhal*- 
len  der  Glasröhre  absetzt 

Ab(^r  aufser  diesen  genannten  Substanzen  können  sich  dujcli  die 
Einwirkuiiü:  der  Hitze  mannigfaltige  andere,  theils  gasförmige,  theils 
flüs<!ige  und  leste,  verflüchtigen,  wie  namentlich  fluchtige  Säuren,  wie 
aohwefUcbte  und  salpetrichte  Säure,  Kohlensäure,  ferner  Kohlenoxyd- 
gas,  Cyan|;aa,  Schwefel  und  einige  Schwefehnetalle,  Selen  and  einige 
BcienmetaUe,  einige  flSchtige  MeUdlozjde»  und  aoiiMr  Qneehsüber  nach 
einige  andere  flflditige  Metalle. 

Wer  in  Uthrobnmtefanchnngeii  geSbi  iat»  kann  dieee  yoriinfigen 
Versnehe  mit  HOlfe  dea  Lötbrohra  mit  wttt  kdeuMren  Mengen  aaatel- 
lea.  Man  bedkat  atk  daan  Ueinar  GlaarChran  wa  wan^^sn  liniao 
im  Durchmesser,  die  an  einem  Ende  zugeschmolsen  sind  und  erhitst 
in  diesen  dii  Substanz  durch  die  Löthiohrllamme.  Hierzu  bedient  man 
sieh  einer  0(1-  oder  Spiiitiislampe ;  mit  gröfserem  Vortbeil  einer  leuch- 
tenden Gasiiamme,  welche  nian  si(h  leicht  dadurch  verschafft,  dafs 
man  in  den  Cyliuder  eines  Bunsen'schen  Gasbrenners  eine  etwas  en- 
gere und  längere  Röhre  hineinfallen  läfst,  die  oben  etwaa  Aach  ge- 
dffiekt,  and  ein  wenig  aefarftg  ahgaaehnitten  iaL  «Man  kann  so  eine 
Ubeore  Temparatnr  htfvorbtingen,  ala  wenn  man  bei  grölaeren  Men- 
gen in  giÜetan  OlaarSfaran  oder  in  Beagenagltern  die  Fbuune 
einer  Lampe  anwendet  Die  Gegenwart  der  oTganiaohen  Sobctansen 
entdeekt  man  hierbei  dnreh  dieselben  Erscheinongen,  welche  oben  an- 
geführt worden  sind;  zugleich  aber  findet  man  besser  die  Gegenwart 
flüchtiger  Stoffe,  besonders  solcher,  welche  sich  erst  bei  einer  ziem- 
lich Imhen  Temperatur  vertlüclitigen.  In  dem  folgenden  Abschnitt,  in 
welchen»  eine  Anleitung  zu  Lotin (iliruntersuchungen  wird  gegeben  wer- 
den, sind  die  flüchtigen  Subötauzeu,  deren  Gegenwart  sich  bei  Loth- 
rohmntefaacbnngen  durch  ihre  Verflüchtigung  erkennen  lAfst,  aoafübr- 
lioh  angaben,  weahalb  hier  darauf  hingewieeen  wird. 

Bei  weniger  eofgaamen  Unteranefanng^  evhitat  man  hinfig  eine 
Subatanc,  um  au  aehen,  ob  aie  organiedier  Natur  ist,  auf  Kohle  durch 
die  Utfarohrflamme  oder  auch  seibat  auf  Platinblech  oder  in  exom 
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Platin löfTel.  In  vielen  F&UtiO  ist  dies  auch  ganz  zweekmfiräg}  «in 
Ollgeübter  kum  indessen  wvniger  leicht  auf  dieae  Weise  einen  gpsrln- 
gen  Oebeil  von  otgnniedier  Sabetem  erkennen. 

Will  man  IIMgene  pitfen,  ob  eine  ot^aniflohe  Snbalana  feneriie- 
üindige  onorgaaiedse  BeeCaodlfaeUe  endifttt,  00  »t  «He  MelMe  die 
kadrtcgtc  und  sweokmiffligste,  dalk  man  einen  kleinen  TheQ  derselben 
eef  PlaHnble«h  durch  die  Flamme  einer  Lothrohrlarape  erhitzt,  bis 
sie  giuizlich  verkublt  ist,  uuii  Jaiin  die  Kohle  Wi  ^t&rkerer  Hitze  voll- 
ständig verbrennt,  indem  man»  vtTniitft  lst  «Ics  Lölhruhr»,  die  Flamme 
luf  Ht.^  untere  Seit«'  des  Platinldcrhs  It-irct ,  wodnrch  ungleich  verhin- 
dert ^Kird,  dafs  darch  den  Luftstrom  die  zurück  bleibende  feuerbestii]^ 

Sobatnnz.  wenn  sie  von  sehr  lockerer  BesobaffenheH  ist,  wegge» 
filvt  wird.  Selbst  eine  sehr  kleine  Menge  einet  nnorganieehen  Be- 
inddwlb,  wekhe  nie  AedM  nmiekUeibt,  kann  anf  dieae  Welte  in 
pnheii  QnaDtititett  von  orgnnitolien  Sabatanien  leicht  nnd  alcher  er- 
tent  v«rden.  Bitweilen  arnlk  man  indessen  bei  der  EinStchernng 
Im  üohle  anf  diese  Webe  Tortlcfatig  sein«  indem  nicht  nnbedeutende 
M»^n  von  unorganischen  Substanzen,  die  man  gewöhnlich  zu  den 
ckht  flüclifigen  zu  rccliiien  pflegt,  bei  ^laikn-  Hitze  und  h^im  Luft- 
zuiritt  sich  verfluelitiö:«'!)  kr*iiueii.  wie  die  alkali>rln  fi  und  nnf!»>re  Chlor- 
wetaiie.  —  Kiitbalt  die  Substanz  leicht  reducirbure  Metailoxyde .  so 
wird  biearbci  oft  das  Platinblech  stark  dorch  das  sich  reflucirtsnde 
tkil  verdorheo.  Am  besten  bedient  man  sich  dann  flacher  Poreellan* 
■fhilfhtn  —  Siniipe  cvganisclie  Snbttannen,  besondetn  ttidBldlballigei 
«efehe  bei  der  esnten  Binwtrknttg  der  SBtae  tehmehMn,  geben  «me 
Kohle,  wdebe  tich  tchfper  einitdiem  liftt«  Mit  HflUb  des  Lfidirohit 
km  man  indessen  anf  Platinblech  die  ESnItehernng  bewirken. 

Die  anorganischen  Substanzen  erleiden  zwar  sehr  oft  durch  die 
Einwirkung  dt^r  Hitze  weseiitlielie  Verändi  t  unken ,  auch  köimen  me 
rojinchmHl  dadun  Ii  ^(  liwar-/  r>der  «»obwarziich  gefärbt  werden,  entweder 
weil  ?:ie  eine  iuivveM'ntlicirie  lieinieugung  organischer  Substanzen  (nur 
als  Veninreioigung)  enthalten,  oder  auch  aus  anderen  Ursachen.  Wenn 
msn  aber  aar  Gegenprobe  eine  kleine  Menge  einer  organischen  Snb- 
•taas  naf  diese  Weite  eriiitat,  to  wmden  die  Brscfaeinnngen  In  den 
matSsa  FiUen  von  so  anfiGdlend  andearer  Natnr  edbtt  fir  «Inen  An- 
ftsfcr  in  analjtMien  Tersnchen  tein,  dafe  wobl  nnr  telten  ein  Zwei» 
il  Aber  die  wetentUcbe  Anwetenheit  oder  Abwesenheit  organiteher 
Stoffe  nach  diesen  Versnohen  noch  fibrig  bleiben  kann.  Sollte  dies 
dennoch  der  F'all  sein,  so  bringe  man  in  einen  kleineu  Poreellautiegel 
^wa»  salpetersaures  KaU  zum  Schuielzeii,  und  werfe  eine  kleine  Menge 
der  zu  nntersuchenden  Substanz  in  das  geschmolzene  Salz.  Bei 
Anwettiiheit  von  organitchen  Stoffen  erfolgt  dann  faat  ohne  Au9- 
mkam  eine  YerpuHhng,  was  indessen  aneb  bei  vielea  unarganitcha& 
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verbrennlicben  Substanzen  der  Fail  i«t,  wir  beim  Scbwcfol,  bei  den 
Scbwefebnetalleo ,  so  wie  bei  einigen  MetAÜen  und  metalläbnlichen 
Körpern  im  fein  zertheilten  Zuatande.  Inde^^^en  starke  Schwärsong 
durch  die  Einwirkaag  der  Hitce  and  Yerpuffung  durch  Sftlpetersaares 
Kftti  ngleksfa  fiadel  wohi  nur  bei  organlaeben  Stofieii  statt 

Abscheiduiig  der  organischen  Snluitanzeu  >  ou  den  nnorganiBchen. 

Durch  die  erwähnten  Verbuche  überzeugt  man  sich  von  der  Ge- 
genwart von  organischen  Stoffen  auch  bei  Gecrenwart  von  unorgani- 
schen. Wenn  nun  die  Bestandtheile  von  letzteren  bestimmt  werden 
aotlen  und  sie  mit  gröfsercn  Mengen  von  organischen  Substanien 
gemengt  oder  Terbanden  sind,  8o  maSk  man  berücksichtigen,  daTs  duroh 
die  Anwesenheit  derselben,  besonders  solcher,  die  in  ihrem  reinen 
Znstande  dch  nieht  ohne  Zevsetaong  durchs  Erhitsen  Yeififtcirtlge^n  lao> 
sen»  das  Yeihalten  vieler  nnorganlsoher  8toflb  mannigfaltig  vertodert 
wird.  8ehr  riele  Olxyde  werden  ans  iln«n  LSsangen  dmröh  Alkalien 
wegen  der  Gegenwart  solcher  organischen  Stoffe  nicht  gefSllt,  wenn 
sie  auch  bei  Abwesenheit  derselben  vollständig  fällbar  durch  Alkalien 
fiind.  Wenn  aber  auch  viele  unorganische  Stoffe  durch  Reagentien 
bei  Gegenwart  von  anderen  organischen  Substanzen  auf  dieselbe  Weise 
erlouittt  und  abgeschieden  werden  können,  wie  es  bei  Abwesenheit 
derselben  geschieht,  so  tritt  doch  oft  ein  anderer  Umstand  ein,  durch 
welchen  ihre  Gegenwart  bei  qualitativen  Untersnchongen  anfeerordent- 
fich  listig  wird.  Sehr  viele  organische  Stollb  nfimUeh,  wie  Zncker, 
Gnmmi,  Shrellb  nnd  andere  veHiindem  das  FQtriren  nnd  Abscheiden 
der  dnrt^  Reagentien  geftUten  nnorganisehen  Bestandthefle  in  einem 
sehr  hohen  Grade.  Es  ist  sehr  hauiig  nicht  möglich  bei  Geg«'nwart 
jener  organischen  Stoffe  Metalloxyde  und  Schwefclraetaüc  zu  filtriren. 
die  man  dtirch  Alkalien,  durch  SchwefelwassersNtfri^ras  odi  r  durch 
Schwelelammonium  gefällt  hat.  Sie  bleiben  gewöhnlich  sehr  lange 
snspendirt,  ohne  sidi  absusetzen,  und  dies  ist  sogar  der  Fall  bei  Ni^ 
dersohlftgen  von  hohem  specifischen  Gewichte,  wie  bei  schwefelsanrer 
Baryterde  nnd  beim  sehwefelsanren  Bleioxyd. 

In  den  meisten  Fffien  thnt  man  daher  am  besten,  die  organüehe 
Snbstans  an  entfernen,  wenn  die  unorganischen  Bestandtheile  gefhnden 
werden  sollen. 

l>ie  zu  unteTBueiiendeTi  Substanzen  sind  entweder  Flüssigkeiten 

und  breiartige  Substanzen,  oder  von  festem  Aggregatzustande.  In  dem 
ersten  Falle  werden  die  organischen  Substanzen  auf  die  Weise  oxy- 
dirt  und  zerstört,  dafs  mau  sie  mit  Salpetersäure  behandelt  oder 
durch  die  Lösuag,  so  wie  duroh  die  mit  Wasser  verdünnte  breiartige  Sub* 
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JIMS  Gklorgss  leltait,  oder  Immt  Chlor  wasserst  offsäure  zusetzt, 

da&  Granze  erwannt  und  dann  nach  und  nach  chlursanri's  Kali  in  klei- 
oeo  Mengen  liinzufügt.  ^Viil  man  die  organiHche  Snh^tau/.  niü;^lic))r<.i  vulU 
kommen  z«»r-tönMi,  so  fügt  man  Alkalihydrul  hinzu  und  Witet  Cldor- 
gas  hindurch,  wahrend  man  gelinde  erwärmt.  Aal*  dieae  Wftiae  wer- 
den die  organischen  Substanzen,  wel<ihe  die  Fftllongen  der  anargtai* 
mktm  Stoffe  verhindern  oder  erschwiten  können,  so  zeralört  oder  Ttr- 
jidori»  d«l8  die  Abadraidaiig  der  uoofgioueeliea  Stoffe  dmb  die 
wSbnlielim  Baegentien  aiMfladen  kiuui. 

DiMe  Mediode  d«r  ZeralSrang  der  organleeken  Stoffe,  wendet  meo 
htieoodate  aa,  wenn  die  mit  den  organiedieii  Stoffen  verhnndenen  un- 
organischen  iSubstanzen  bei  erhöht<'n  Temperaturen  .sich  vfrlluchtigcn 
können,  wvun  z.  B.  sie  aus  Cjuecksilher-  oder  ArsenikverUiidungen 
besiebeii  *). 

Statt  uaeii  (ii«'ser  Methode  können  in  den  zu  untersuchenden  Verbin- 
dnDgeti  die  orgnoienhen  Substaaiefi  aueh  durch  vorsichtiges  Scbiaekea 
lAealpetareaarem  Kaii  tentört  werden,  Ist  die  Verbiadaag  vom 
Ata  Aggrogatiaetaiide,  eo  neagt  man  «ie  im  serkleSoertaa  Zaetmde 
alt  gefNdvarteiB  «dpetcnaorea  Kali,  aad  Imagl  daa  Qemeage  aaeb 
nd  nadi  in  Ueiaea  Mengen  in  einen  erhitsten  SehaieJittegcL  Maa 
kann  daan  eelbet  einen  PlaÜntiegel  wiUen,  wenn  mati  dae  ealpeter* 
<aiire  Kali  vorher  mit  kohlensaurem  Alkali  gemengt  hat.  Bei  breiar- 
ügen  und  flüssigen  Stoffen  setzt  üiau  das  Salis  gleich  zur  ilüssigen 
Masse,  d.'inipft  ab,  und  vertahrt  wie  zuv(»r. 

Sind  in  den  zu  untersucheuden  Verbindungen  die  unorganischen 
Bestandtheilc  mit  sehr  grofsen  Mengen  von  organischen  voriiandeB, 
siad  aia  dabei  nicht  von  fluchtiger  BeschafTi  nheit,  00  tliat  man  beeeer, 
dali  OMUt  die  mganieobeaSnbataaaelidonb  Verb rea Ben  aentfiii.  Am 
avaekmilogatan  mfitturt  aum  bleibei,  wean  maa  kleine  Meagen  der 
m  BPtaraacfaenden  Yerbindong  in  dnem  aehief  geatelllaa  Plaäatiegel 
eiMtzt;  den  Ded^el  legt  num  ao,  da&  er  angelBlir  nur  f  von  der 
Überfläche  des  Tiegels  bedeckt  und  rührt  mit  einem  Platindrahte  die 
glühende  Substanz  von  Zeit  zu  Zeit  um.  M;tii  kiihii  auch  bei  kleinen 
Mengen  sieh  zur  Vopbrennung  eines  r,)iir  ;i\  •!»  i'laiiudkckeis  bedienen, 
wie  er  zur  Bedeckung  gröXserer  Flatintiegel  gebraucht  wird;  bei  gn"»- 
fsc'ren  Mengen  der  zu  untersuchenden  Subsitanz  wendet  man  eine  fhi<  he 
Platinschale  an.  In  Vegetabiüeo  aad  aach  in  aniniallsch^n  Stoffen 
In  die  Meqga  der  darin  enthaltenen  anaigamieben  Stoffe  oft  ao  gering, 

*)  Im  tetstwen  Mle  hat  maa  nicht  sn  befÜrehCra,  data  dereh  die  Binwir- 
kug  dei  Chlors  beim  Erbitasa  d«r  Flüssigkeit  Arsenik  all  Cfaloiarsenik  lich 

verflüchtige,  indem  Arsenikstinrc  gebildet  wird,  die  (hirch  Chlorwnsscrstofliiäure 
in  LotimgeD  und  hei  Abwesenheit  von  bedeuiondcn  Mcn^t^ti  voa  COncCDtrirtor 
ächvefftb^aro  «cb  sieht  la  äücht^s  Ghlvr^s^nik  verwandelt. 
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halten.  In  diegem  Falle  geht  da»  Verbrennen  zu  Asche  leicht  von 
statten,  wenn  die  organische  Substanz -vor  der  Zerstörung  durch  die 
tfitze  nicht  sehniilzt,  und  die  Menge  der  unorganischen  Verbindung 
nicht  zu  gering  ist.  Ist  dies  aber  der  Fall,  und  ist  die  Verbindung 
jMgieich  stickstoffhaltig,  ao  ist  die  Einäscherung  schwierig.  Dann  wt 
es  an  besten,  die  Ssbetanz  erst  bei  gelinder  Hitze  in  einem  irdencii 
lieget  sa  Tericoiilen,  und  die  verkMte  Messe  in  etilem  Strome  roa 
B— orstoffgne  in  TeriMreoneiu  Bfso  1^  die  vetfaiblto  Ifane  in  einen 
Tiegel  tob  PteHn«  oder  irenn  dweh  die  Vetlnreiinang  metspbosphor^ 
sauf«  Sslae  entatelieii,  wie  bei  der  Verbrennnng  seiir  vfieier  anfanali'» 
scher  Substanzen,  oder  weim  sie  Metalloxyde  enthält,  die  leicht  durch 
Kohle  bei  höherer  rcmpurauir  zu  Metall  reducirt  werden,  so  bringt 
rrmn  hv*  in  eint  n  Tiegi  i  von  iinglasirtem  Porcellan.  bedeckt  denselben 
mit  einem  durchbohrten  Forcellandt'ckel,  durch  welchen  ein  Porcellan- 
rohr  geht,  vermittelst  dessen  das  Sauerstoüjgas  in  den  glühenden  Tiegel 
geföhrt  wird.  Der  Strom  des  Gases  darf  nur  sehr  schwach  sein,  weil 
sonst  die  Veibiennang  an  lebhaft  wird,  ond  so  viel  Asche  mit  den 
yerbnumtea  Gasarten  fortgerissen  werden  kann» 

Wenn  naob  der  eben  oder  der  anderen  dieser  Veriabrangearten 
die  Kohle  yoUBtftnd%  Terhrannt  worden  ist»  so  wird  die  Asche,  weMie 
aas  den  nnorganischen  Beslandtheiien  der  angewandten  Stibetens  be- 
steht, zur  Untersuchung  angewandt. 

Dialyse.  —  Die  Abschei(bing  der  unorganischen  Substanzen  von 
sehr  vielen  nr!j;.'inis(  Ikmi  k;iiin  nU  \  ortreft'lich  durch  die  Dialyse  bewirkt 
werden.  80  uenut  mau  nach  Urakain  die  Trennung  aulgeiöster  Substan- 
zen durch  Diffusion.  Am  zweekmafsigsten  läfst  man  die  zu  untersnchea- 
den  Flfiss^eilendoieh sogenanntes  Perganientpa|iier*)  diffondiren,  wel- 
ehes  nnr  den  LSsangen  solcher  Körper  den  Dorohgang  veretattet,  wekdie 
eine  Neigniig  com  Krystallisiren  seigen,  während  snderen  Snbstanneii» 
sowolü  Olganischen  als  aocb  nnorganischen,  die  im  Hydraisnstande 
sn  den  gallertartigen  gehSrea,  der  Dorobgang  dnrdi  dasselbe  verwehtt 
oder  sehr  erschwert  ist.  Erstere  nennt  Graham  KrystalloVdkör- 
per,  letztere  Colloidk urper.  weil  der  thierische  Leiru  der  ILiuptre- 
präsentaut  derselben  ist.  Zu  den  letzteren  geh'ircu  von  den  orgaidscheu 
Substanzen  aulser  dem  I^eim,  das  Fibrin,  Albumin,  Casein,  Gummi,  Dex- 
trin, Starkmehl,  Gerbetofi,  Caramel  und  eine  grobe  Aniahl  sogenana* 

•)  Man  Hercitet  dasselbe  inflem  raan  nnpcleimtcs^  Papier  lan|]^ftm  dnrch  con- 
cfsntrirti  S(  hwcfclsänrc  zieht,  die  mit  eiuem  halben  Volum  Wasser  verdünnt  uor- 
deo^ist,  darauf  durch  Waatter,  und  endUch  durch  Wm»ä«r,  das  etwas  Amoiouiuk 
eadüUti  «ewnf  man  «•  bei  geirdhaUeher  Teapemtar  trockaeu 
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?«r  ExfracHvstoffe;  von  den  unorfijanischen  die  Hydrate  der  Kieselsäure, 
ier  Tbonerde.  d«*s  EiwTu>\vdy.  der  Zinnnäut^  u.  s.  w. 

Um   Substauzen  durch  Dialyse  von  einander  zu  trennen,  kaiiii 
mftD  sieb  Becberglä^r  oder  besser  Zuckergliser  bedienen,  deren  Bodeo 
ifcgMpi  uugl  ist.    DiMelben  fiberzielit  man  mü  Ftrffuumtpt^er ,  dns 
vorbar  »Ü  Wmmt  hefe«eblal  hat,  Indem  n«i  teadbe  nit  Bia^ 
fcdn»  ote  mit  ei«m  B«ifc«  wi  Qvtta  pmh»  an  ta»  Glnt*  befi^ 
4^   Ifan  kann  Mk  «a  dkeen  Zweeken  anch  efaMt  grgfcafen  Tiioh> 
M  bedi«Ben,  dewen  obem  Band  man  auf  glekhe  Weise  nüi  dem 
Pergamentpapier  flbeniehl  Man  stellt  darauf  den  Dialysator  (da«  mit 
Pergamentpapier  verschlossene  GefSfs)  in  eine  eylinderformijSff»  Schale 
□lit  horizonr  il-  Hl  Boden,  und  giefst  die  I^ösun«;  der  zu  trr-inH mli  ii  Sub- 
fUmien  in  da«  innere  des  Dialysalors,  Nv;ilii>  nd  man  d<  -tiJlirft  8  Was- 
rtr  soljMHrhalb  in  die  Schale  bringt.  Die  Dillitöiou,  geht  nun  vor  sich, 
md  zwar  am  so  seluieUer,  je  geringer  die  Höbe  der  Fiassigkeit  ist» 
&  aaf  deaa  PeqpMnanlpiH^  eteltt.  Sie  wmA  dafeMr  nklit  ewa  hdbm 
Wü^  ala  von  etwa  irinew  halben  IM  «nnehven.  Naefa  einm  oder 
jM  eai%nii  Tagen  linrt  die  KTyitaHnÜnnhetnainn  in  den  Flifieigllreitnn 
afeUb  «nd  innerkalh  dee  DM^fialoni  faet  «kdehmArsig  nmlMilti 
rihrend  die  Oallofdsubstanzen  fn  dem  Dialysator  gröfstentheils  xu- 
ritkgeblieben  sind^  weshalb  man  die  äufsere  Flütimgkeit  eiu  fider  zwei« 
aal  dureii  r«  iuc.N  \\  a.sser  ersetzt. 

Man  kann  auf  diese  \\  eise  unorganisi  hi-  lösliche  Krvstalloi'dkör« 
fpT  in  den  kleinsten  vortrefflich  von  einer  grofsen  Menge  von 

CoüoTdeobetaoaen  trennen»  nnd  auf  eine  so  kiobte  und  bequeme  Weiaa, 
nie  diee  aaf  anderem  Wege  nicht  möglich  itt  VoraägUoh  kann  man 
Ml  der  Dial^ee  bedienen,  um  bei  Verglftnngen  eebr  kleine  Mengen 
mn  gKtigien  SnbaCnmMo,  wenn  dieselben  in  Waaeer  lOelieb  sind  nnd 
m  den  Krtstnücldkdipern  geUven»  wie  araenidite  Sinre,  Areebweifr' 
leeia,  encb  Strychninsalze  n.  s.  w.  wen  grofeen  Mengen  breiartiger 
oder  flüssiger  Substanzen,  wie  iMweifs.  Milch,  braunes  Hier.  Blut, 
fhierische  Kingeweide  u.  w.,  welche  alle  theils  Colli  ulöub.slanzen 
!«ind.  theils  dieselben  in  grofser  Menge  enthalten,  zu  trennen,  (ie- 
wöbnlich  ist  die  grofste  Menge  der  arseniebten  Säure  und  der  anderen 
Gifte  nach  24  Standen  difiandirt,  and  befindet  sieb  in  der  Aniaeren 
Flüs^dgkeit.  Diese  ist  nnn  iwar  keine  reine  wiserige  Lfosnng  dea 
ttftaa^  a*  B.  der  arsenielilsD  fiiore,  snndem  sie  enIiriUt  di^ieaigen  or- 
piiMtai  Snbstnnnaa,  die  an  den  Bjcyslalloldkflrpeta  gebflran,  nnmant- 
Nk  die  Znsker  arten ,  die- in  den  orgaaiaehen  Snbetanaen  entfnütsn 
nnMt  aber  gewOhrfich  bindern  dieselben  meht  die  Erkennnng  der 
giftigen  niiorganiscbeTi  Substanz  durch  die  gewöhnlichen  Bea^t ntieii. 
Die  Lri>\jnsj  ist  farblos  oder  nur  gehr  schwach  gelärbt,  wenn  auch 
adir  dttnke%etarbie  Substaaaen  zur  Untertocbiing  angewandt  word«$u 
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Wim*  So  erfailt.mii  im  iefar  dnnkel  gemrivtam  Biare  (Porter)  eine 
•ehr  schwach  gelb  geflriito  «Uftuidirte  Flüssigkeit.  —  Versuche  haben 
ergeben,  dafe  man  gewohnlich  70  bis  90  Proc.  wm  der  arsenichten 
Säure  in  der  dilTutidirten  Flüssigkeit  wieder  erhält,  die  in  der  zu  uu- 
tersucbenden  bubstanz  Hurliaiien  war,  und  mehr,  fast  die  ganze  Menge, 
wenn  der  Versuch  mehrere  Tage  fortgesetzt,  und  die  i«tee  FifiMlg* 
kmt  durch  reines  Wateer  einige  Male  esselit  wifd. 


Anleitung  su  LöthrohruDtersuchuiigen. 

Bei  qualitativen  analytischen  Untersuchungen,  besonders  solcher 
Sabstsnzen,  die  aus  sienlieh  vielen  Bestendthflilen  heetehen»  iet  die 
HWe  dee  Lochrobn  tet  gmr  nicht  sn  enlMten,  weil  naa  toeh  daa- 
aelbe  gewisse  Körper ,  namenäich  mehrere  Bfetalloxyde»  mit  grdJeerar 
LeiehHi^eit  imd  ttdbefhelt  aafflndeii  kann,  als  es  anf  nassem  We^e 
mSglSeh  ist;  besonders  wenn  nur  geringe  Mengen  davon  Torliaadsfi 
sind.  Bs  ist  jedo^  niiAt  ancnrathen ,  zumal  nicht  für  Anfänger,  die 
qualitative  Untersucliung  einer  Substanz,  besonders  wenn  sie  aus  vielen 
Bestandtheilen  zusaninien^psetzt  ist,  veiinittelst  des  LtUliiohrs  allein 
zu  bewerkstelligen.  ]'m  i  solchen,  di<^  einlacher  zusammengesetzt  sind, 
ist  die  Untersuchung  zwar  weniger  trügerisch;  es  ist  aber  immer  leicht 
möglicfa,  dafs  bei  der  alleinigen  Untersuchung  durch  das  Löthrokr 
einige  Bestandtbeile,  selbst  Hauptbestandtheile  übersehen  werden,  w«il 
viele  Stoffe,  auch  aidehe,  welehe  sehr  hiafig  vosicoMMn,  keine  sehr 
bemeikbaren  Brseheinnngen  asigisn,  wenn  sie  snf  trockneoi  Wege  aalt 
der  Löthrobrflamme  behandelt  werden,  wfihnnd  anders  so  stsrice  Reae- 
Honen  hervorbringen,  dab  oft  die  ihrigen  dadmeh  nidit  bemnfct  wer^ 
den  können. 

Wer  indessen  eine  hinlängliche  Uebung  besitzt,  Lothrohrversuclie 
anzustellen,  unterwirtt  die  meisten,  wenn  auch  nicht  alle  Substanzen 
erst  einer  Luteräuchung  mit  dem  Löthrohr  und  läf^t  dieser  Untersu- 
chung, um  keinen  Bestandtbeil  zu  ubersehen,  eine  Analyse  auf  nassem 
Wege  folgen.  Hiofig  indessen  besehrftnkt  man  die  Analyse  nur  auf 
eine  Ldthrobiunteimirang,  wenn  maa  bei  derselben  vonigUeh  aar 
die  Gegenwart  von  sokliea  flabstanaen  finden  will,  die  sish  darsh  daa 
LSthrobr  entdeofesn  hssM.  IKes  ist  sehr  hiafig  der  Fall  bei  XJvtm^ 
snehungen,  die  nor  einen  technischen  Zweck  liaben.  Diese  Grftnde 
sind  es,  weshalb  im  Folgenden  eine  Anleitung  gegeben  werden  soll, 
wie  sich  in  einer  Verbindung  durcli  das  Lüthruhr  die  Gegenwart  Aller 
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4-T  ßpstandt heile  airffinden  iä£Bt,  die  durch  dadselbe  mit  Sicherheit 
erkannt  werden  können. 

l>er  Gang,  welcher  einzuschlagen  ist«  wenn  mao  eine  SubMai 
Mr  Ymütelst  de«  Lotfarohrt  imtenaobMi  wili)  0OU  10  Fol^eadM  m- 


L  Yersuehe  im  GlaskölhcheiL 

Man  ertiitzt  die  Substanz  iu  einem  kleinen  Glaskolbchen  odpr  In 
finer  an  einem  Ende  zugesehniolzenen  Glasröhre  entweder  für  eich 
»lleio,  oder  mit  Reagentieti  gemengt 

I.  —  Wenn  man  die  Substaas  allein  erhitzt,  so  wird  das  Er- 
ätaen  im  Anfange  duroii  die  Flamm«  einer  kleinen  Lampe  bewirkt, 

aonf  die  oben  &  2  enrikate  Weke  m  mteanwwiwn  ob  km  denel- 
Vn  flaehtige  Stoffe  und  organieehe  enliballMi  sM.  Mm  Ter- 
tfMt  spftler  die  Hitse,  indem  mm  eine  LMtofaHbunme  anwendet. 

man,  ob  der  Kfirper  eebmÜst  oder  eeinen  Aggregat- 
Züätand  beibehält.  lui  letzteren  Falle  niufs  man  darauf  sehen,  ob  er 
<j^fTCpitirt ,  und  oh  er  seine  Farbe  vt  rändert  oder  nicht.  Tritt  eine 
Farbenveränderung  ein,  so  mui's  mau  iKübachteti  ob  dieselbe  bestän- 
dig ist,  oder  ob  nicht  durchs  Erkalten  die  ursprüngliche  Farbe  wieder 
betgestellt  wird,  wie  dies  bei  sehr  rielen  Stoffen  geschieht,  wie  2.  B. 
bei  ZinkcK/d,  Titansfiore,  Untemiobe&ore  und  anderen  Oxyden.  Man 
mäk  fener  nadteehen,  ob  beim  SrMtsen  der  Stofll»  eine  LiebterecM- 
Mil^  oder  ein  AnfbUhen  der  Maese  alattdiidet. 

Wenn  aneb  keine  tftehtigen  Beetaiidtiiefle  in  den  an  nntertnchen* 
den  Substanzen  entdeckt  werden  sollen,  so  Ist  es  doeb  häufig  nStMg, 
sie  io  kleinen  Glaskölbchen  zu  erhitzen,  wenn  die  Substanzen  stark 
decrepitiren ,  da  durch  das  Decrepitiren  die  weiteren  üntersachun^en 
leiefat  gestört  werden  können.  Es  sind  besondt-r»  die  wasserireieii 
Saite,  welche  stark  decrepitiren,  so  wie  viele  in  der  Natur  vorkom* 
^nde  Mineralien,  namentlich  Schwefelmetalle  und  deren  Yerbindongen, 
Die  SidMlaiiaen,  wekbe  bei  dem  Briiitien  im  Gtlaskölbchen  aafeer 
äm  iNFganiMheA  Stoffe  nnaereetit  oder  aevselit  Terflftclitigt  werden 
Mmmm^  tM  vorsQgBeh  ftitgende: 

Oaafdrmige  Stoffe,  namentlieh  Saneretoffgas,  dae  dordia 
jBriiitzen  der  Snperoxyde,  maneher  Oxyde  und  einiger  Sake  entwiekelt 
wird.  Es  läfst  sich  leicht  erkennen,  wenn  man  während  des  starken  Er- 
hitzens ein  glimmendes  Ilolzspähnchen  in  den  oberen  Theil  der  Glas- 
rohre bringt,  das  bei  Anwesenheit  von  SauerstotVgas  zu  brennen  an- 
tegt  —  £a  ^irird  ferner  Ohler  und  Brom  gasförmig  aus  mehreren 
Vmiindaiigiin,  namenaich  ans  denen  mit  Gold,  Platio,  Kapfer  a.  s.  w, 
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MitgetnebeiL  In  gröfberen  Mengen  kann  mfta  du  Cblnrga«,  in  klef» 
neren  das  Bromgas  an  der  eigenthuinlicben  Farbe,  an  dem  eigentbüm- 
lichen  Gemch  und  an  den  weifsen  Nebeln  erkennen,  die  ein  mit  Am- 
moniak befeuchtett  r  GlaS8fab  damit  erzeugt.  —  Wasser,  Es  knun  tlieils 
als  ^vesent]ichc^  Be.standtlieil,  thdls  auch  als  Decrepitationswasser  in  der 
zu  untersuchenden  Substanz  enthalten  sein.  Bei  einiger  Erfahrung  ist  es 
meistentheils  leicht,  aus  der  Menge  des  aich  in  dem  kalten  Theil  der 
Glasröhre  absetzenden  Wasaera  ca  entsAeidflOy  ob  dasselbe  einen  we- 
sentlichen BesCandtheü  der  Sabstans  ausmacht,  oder  ob  es  nnr  hygro- 
*  aeopiadies  Wasser  oder  Decrepltations -Wasser  ist  ▲«ch  antersucht 
man,  ob  das  erhaltene  Wasser  sieh  gegen  Lackxnuspapier  wie  reines 
Wasser  verhÄlt,  oder  ob  es  eine  Sfiore  oder  ein  Alkali  enthält.  Rea- 
girt  das  Wasser  alkalisch,  so  kann  dies  von  Ammoniak  herrühren, 
dessen  Gegenwart  mit  Si<  Ii'  i  In  it  erkannt  wird,  wenn  bei  der  N.aliernncr 
eines  mit  C  lilot  was.Her.stottsäurt;  beteuchteten  Giaastabes  weüise  Nebel 
über  dem  Wasi»er  entstehen. 

Fldehtige  Säuren  von  gasförmiger  oder  flüssiger  Form. 
Die  sauren  Salze  der  Sauren,  welche  im  reinen  oder  Im  wasserhalti- 
gen Zustande  fluehtig  sind,  Terlieren«  wenn  sie  in  einem  Glaskölbchea 
doreh  das  Lötlirohr  erhitst  werden,  den  Uebersdmla  der  Sftnre,  welche 
ein  befeaditetss  Lacfcnuisp^ier,  das  vorher  in  den  Hals  des  Kdlb- 
ehens  gestefiEt  wird^  staik  leihet  Ton  den  nentralen  Selsen  dieser 
flüchtigen  Säuren  werden  nur  einige  durchs  Erhitzen  im  Glaskölbcben 
;?ersetzt.  Dies  ist  besonders  hei  vielen  neutralen  Salpetersäuren 
Sai/en  der  Pall.  die  dann  das  Glaskölbcben  mit  einem  tieibrothen  Ga&e 
von  salpetrichter  Säure  oder  von  Untersatpetersäure  anfüllen.  Indes- 
sen ist  es  sicherer  cor  Erkennung  der  salpetersauren  Salze  dieselben 
mit  aweifach-sobwefelsanrem  Kali  auf  eine  weiter  unten  erörterte  Weise 
an  behandaln,  weil  dann  alle  salpetersaaren  Salae  diese  Reaction  sei» 
gen.  Auch  die  Sinre  in  den  nntersohwefelsanren  Salaen  wird 
durah  firhiUeo  im  Olaskfilbchen  sersetst,  nnd  entwickell  adiweflselrte 
Sfture*  Sc hwef liebte  Store  wird  femer  ansgetrieben  (gemeinschaft* 
lieh  mit  SauemojBTgas),  wenn  manche  schwefelsaure  Salze  im 
Kulhchen  stark  tihitzt  werden.  Sie  entwickelt  sich  ferner,  wenn  ge- 
wisse sch w ef lieh rsaure  oder  nnterschweflichtsaure  Salze  (.x» 
wie  auch  Salze  mit  anderen  Säuren  des  Schwefels)  im  Glaskölbcben 
erhitat  werden,  wobei  bisweilen  zugleich  auch  Schwel'el  verflüchtigt 
wird.  —  Ai»  mehreren  wasserhahigaii  OhlormetaUen  wird  durch  £r- 
hitenng  GhlotwassersioffsAnre  ansgelrieben»  so  wie  aachBrom- 
waseerstoffsSare  neben  Brom  aus  wasseihaltigen  BrommeCaUeo«  — 
In  einigen  wenigen  Fillen  kann  aneh  FlnorwaaserstoffiMhire  aas  Flnor- 
▼erbindnngen  dorcb  btoÜMS  Ekhitsen  verflnehtigt  werden,  wenn  n<iii> 
lieb  die  Verbindung  zugleich  Wasser  enthält,  oder  wenn  das  Flnor- 
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miA  mt  FbiOffwiasefitQlUm  ymkmiim  iit  Die  FlnonraaiMtol^ 

Am  erkflaiit  hmui  b^Mmdort  darma,  dab  ti«  da»  LMkiBMspapier  rSÜMt^ 

litt  Fernambuckpapier  gelb  filLrbt,  uuU  daa  Glas  des  KöIbcLeuä  ßiark 

Jod.  —  Es  Bubiiiniri  oicli  aus  mehreron  jüdljahiaren  VerblDdQ&gefl.» 
j  DameDtlich  gemeinschalllicli  mit  äaucri»toÜgiu$  au&  uubreren  jodsayren 
{  Sailen.   Et»  es  sich  als  tiestes  Jod  im  Reagensglase  oder  ioi  Halie 
des  Köibcbess  absaUt»  ist  oe  kicbi  doorch  die  diaraklerisriflche  tiototte 
Firbe  de»  Dwnpfes  za  «rkeniMB. 

Seliwefel  und  einige  SohwefelmetftUe.  —  Bi  luim  rick 
Sdnnfel  aae  den  m  unteimeheDdeii  SabtUasen  siibliinifeii,  wmm  er 
mm  Oemengtbeil  demiUii  •«•maehl,  oder  wenn  sie  SebveiitnietoUe 
i  atMteo,  welche  durch  Erhitzung  beim  AnsscUafsder  Laft  einea  Tbeit 
I  ihre?  Schwt'fel«   verlienii  uiid  sich  in  niedrigere  Scliwerdungsstiifeu 
Wiiride][i,  wie  die  höhercu  Schwrlelungsstufcn  des  Kuriers,  des  Ei- 
ns des  Antimoiiti,  des  Zinns,  des  Vanadins,  des  Molybdän«^  und  des 
^ksiiniDs;  oder  wenn  sie  ihren  Schwefel  ganz  oder  zum  Tbeil  v«r- 
wie  Schwefelgold,  Schwefeltellur  und  selbst  Schwefelwiemv^ 
Es  sablimirl  «kd»  toier  Schwefel«  wie  80  ebea  &  12  bemerkt  wurde, 
Mfiifaiiaiiiig  Ten  e^KweflLofateaaren  oder  anleiidiwefllrhii>iifea  SeJp 
DarSebwefel  MbliiBiit  eich  io  dieeen  FfiUeii  «leTropfea,  weMe»  «e 
bli  lie  wMm  fliad,  eine  rotfabrume  Farbe  babcn,  aber  naeh  deM 
bbUta  die  bekasnte  gelbe  Farbe  des  Schwefele  eilialieD«  Aber  aaeb 
aibere  andere  Schwefelmetalle  aufser  den  genannten  können  einen 
s<br  kieken  Antbeil  Schwefel  beim  Erhitzen  verlieren,  weil  beim  Er- 
füllen derselben  im  Glaskulbchea  der  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft 
ßidit  völlig  abgehalten  werden  kann,  und  der  Sauerstoff  der  Luit  einen 
Ueinen  Theil  des  Schwefek  aus  dem  Schwtä£aliBetaU  aoatreibt,  welcher 
<^Q  aus  Mangel  an  Sauerstoff  nicht  verbreoiieii  kann.   JDieaer  eetst 
^  dann  in  dem  kfiUeren  Theii  der  Eöbre  ab.  —  Kur  eebr  wew^e 
StknftbaetaUa  rerflftelyigeii  aiob  miaenatals  ee  dnd  diea  Sobwelel- 
)Hekiilber,  dae^  wenn  ee  nndi  der  Sabliieation  geriebeo  wM, 
«Mich  eiiM  rotbe  Farbe  erhält,  und  die  Verbnidongw  dea  Sehwe- 
fch  1^  dem  Areenik,  ron  denen  einige  tod  eineui  Unedhhrenen 
frbbfsen  Schwefel  gehalten  werden  können*). 

üelen  und  einige  Selenmetalle.  Selen  kann  unter  densel- 
k^Q  Umständen  wie  der  Schwefel  sublimirt  werden ,  theils  wenn  das 
^i^n  ein  Gemengtheil  der  Substanz  ist,  theils  auch  wenn  sicii  Selen- 
"KUlle  darin  befinden,  die  viel  Selen  enthalten;  es  iat  jedoch  zu  be- 

*)  Mau  erkennt  in  ihnen  die  Gegenwart  des  Arseniks,  %vcnn  uu\n  etwas  von 
^  mblimirten  bchwefeliuetaü  mit  Cyaukulimu  gemengt  im  Giahkulbcheo  erhit;ti, 
**^Mch  ein  Riag  von  metaUiMhem  Arsenik  sahliiDirt  wird,  weeo  nicht  lO  vial 
^*eMH%ir  fläwefel  zugleich  roriiaaden  Ist 
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Seien  wdft  aekwieriger  fvrikieii,  «la  die  amOfifMi  Bflliir4felv«rbiBdttii- 
gea  dM  IMeftolmfe  n  Sehwelbl.  ^  INis  Selen  nei%t  sich  in  kleiner 

Menge  als  rötblicbes,  in  gröfserer  Menge  als  schwinzes  Sublimat  un, 
das  trin  Lj-Tieben  ein  duiikehuthbraunes  Pulver  «^ebt,  und  sehr  leicht 
an  dem  Rettiggerm  h  erkannt  werden  kann,  den  es  beim  Erhitzen  aiil 
Kohle  oder  auf  Platiublech  verbreitet.  Von  d<m  jSetoiunetallea  UUat 
sieb  das  Selenqueeksilber  (dessen  Pnlver  immer  eehwarz,  nie  roth 
101;)  und  das  Selenarsenik  (daa  eine  schwarze,  oder  dunkel  eehwat»> 
Immiie  Farbe  Imt)  vafiAditigeB$  dooh  «iid  laMma  dabei  etwaa 


FUoktigelfeUlle.  Baaind dlea  beaoBdm  Araenik,  Queek- 
ailber,  Oadminm  wnd  Tellvr,  welebe  alle  Metallglanz  und  eine 
echwarze  oder  graue  Farbe  haben  können.  —  Das  Arsenik  subli- 
mirt  sich  nicht  nur,  wenn  die  zu  untersuchende  Substanz  wesentlich 
aus  Arsenik  besteht,  sondern  die  Sublimation  erfolgt  aiK  !i  aus  vielen 
Arsenikmetalleu,  welche  entweder  eine  grofse  Menge  Arsenik  enthal- 
ten, und  sich  dnrehs  Erhitzen  in  eine  ntedrigiMre  Arsenikstafe  ver- 
wandeln« oder  in  welcken  daa  Arsenik  nur  sehr  schwach  gebunden  Ist. 
2n  den  ereteren  geWiran  namentünk  lidliere  Ataenlkatafen  dea  Biaeaaf 
4fta  Niflirela  nnd  dea  Kolwika,  weUbe  in  der  Natur  vorkommen;  nn 
den  letateren,  urelehe  daa  Araenfik  nur  aeinmdi  ^banden  entbalfemi) 
gehdren  nur  die  Verbindungen  mit  dem  Antinwm  «nd  mit  dem  Wfa» 
innth;  von  diesen  Arsenikverbindungen  kann  die  ganze  Menge  des 
Arseniks  durchs  Erhit^eii  abgetrieben  werden.  Es  geben  femer  die 
arsenichtsauren  Salxe,  welche  starke  l>asen  einhalten,  beim  Erhitzen 
unter  AueschlulVt  der  Luft  metallisches  Arsenik.  Das  sublimirte  metal- 
lische Arsenik  kann  selbst  in  den  kleinsten  Mengen  leicht  und  sicher 
an  dem  chnrakteristischen  Knoblauch geruch  eriuinnt  werden,  den  aellMit 
davon  heim  ErMtnen  verbretten*},  -^Quecksilber  wird 


zm 

n 

m 
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dare  Metall  eriomnt  weiden.  Ist  die  Menge  deaaelben  gering,  ao  bildet 
ea  oft  nur  ein  granea  SnUimnt,  in  welchem  aber  bei  Berfihning  mit 
einem  Glaa-  oder  Holsatfibehen  oder  mit  einem  Biaendmlft  Qneekail- 

berkfigelchen  entstehen,  die  durch  die  Lupe  oder  auch  schon  mit  blo- 
fsen  Augen  erkannt  werden  können.  —  Cadmium  kann  aus  einigen 
seiner  Legirungen  subiimirt  werden,  und  es  Isr  dann  an  mehreren 
seiner  Eigenschaften,  namentlich  daran  zu  erkennen,  daüis  es  beim  Er- 


*)  Um  denselben  zu  entwickeln,  schneidet  man  den  Hals  de^  Külbchcns,  in 
welchem  das  Sublimat  des  metallischen  Arseniks  sich  befindet,  mit  der  Feile  ab, 
erhitzt  ihn  sehr  wenig  durch  die  Flamme  einer  kleinen  Lampe,  so  dafs  es  sich 
noch  nicht  verflüchtigt,  und  bringt  sodann  das  Ende  der  GlasirSbre  in  senlaedhlsr 
StaUaag  tmltr  die  Nue» 
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iUUöfl  iiii  dc^r  IaA'I  sich  in  braungelbes  Oxyd  verwandeU.  üebriofen» 
das  Subiiiüat  von  Catiiiiinni  bisweilefi  eine  entfernte  Aeliniicj^ 
im  mit  dem  des  Arseniks»,  Terbreifet  nix  i  lu  nu  Erhirzen  nicbt  den 
iltUMflkgerueh  de^selbeii.  —  Tellur  ist  weit  schwerer  2u  verflücb- 
f'f^n:  f9  sQbJiinirt  mtk  in  einem  kleinen  Glaskölbchen  ml  bei  guter 
E<%iWti^,  «nd  «etil  tkk^  wk  Querkälliir,  tJß  kkiae  MtalliMh» 
IWfin«  4k  abir  n  eioir  fclm  Mmm  «tamn,  «a  tai  ktttma 
SkBoite  GIbm»  mn. 

Fist«  fliehlige  Oxyde  uad  Biarta«  Zn  dkm  gehOnaf 
laliMBoxyd,  das  ml  «Imt  fdbM  FHUwgkcH  aobadlst,  «ha  et 
tls  glänzende  Krystal  In  adeln  sublimirt  (doch  ist  es  oft  nur  zum  ge> 
fingra  Tbcile,  oft  ^iir  nicbt  flüchtig,  wenn  es  wälirend  des  Krbitzens 
jiydirt  werden  kann*).  —  Telluriclite  Säure,  die  ein  etwas  übn- 
^8  Verhalten,  wie  dm  Anlinionoxyd  zeigte  doch  weit  schwerer  als 
mm  äßk  Terflucbttg^n  iikt,  und  kein  krystaUini^ches  Sublimat  bii- 
k  —  Arse nichts  Sfiara,  welche  sich  sehr  leicht  sublimirt,  und  Mtk 
kb  Gifibm  dar  AnnBuiMa  (dk  ikb  bei  ttaiker  Uktm  m  «VM- 
dkStara  md  ia  flaoewlofl^ai  yenwakkteX  so  wk  aodi  darehs  GUU 
kadamr  aitanktowawr  aad  mmukm  aauar  aiMiillnaaiai  Baka 
aM«*>  —  Oaniaaialare,  dk  tkli  W  der  Sridlsaa«  «k 
aik  Tropfen  sublimirt,  und  dabei  einen  starken,  stechenden,  höchst 
BUDgeoebmen  Gerucli  eiit wickelt. 

Flfichtige  8ulze  und  flüchtige  äulzäbnlicbe  Verbinduu- 
fCD.  Zu  diesen  gehören  besonders  die  meisten  Salze  des  Ammu- 
üiiks,  die  sich  entwedsr  vollstindig  verfluditigen,  oder  wenn  sie  an 
m  fraabcatfindige  Sfiore  gebunden  sind ,  nur  ihr  AauBoakk  verlie- 
Mit  dM  aa  eaincai  claymfcterk«kckea  Gevaak  aa  ericeaata  kl  Dk 
kaaeateka  kam  aaai  bei  dkM  Venachea  riwaHili  kkkt  «ikaa- 
*t  aid  TOB  aalüMi  aakfaeMdea,  wean  auu  ek  adl  Soda  aad 
Taaa  aef  Fktiabkck  aa  ekem  Biai  aarette,  aaa  dkein  Biai  Mkwao^ 
vUlitl  et  »erkwtel  akk  dann  ein  Amraonkkgemcb. 

Zfl  den  salziirti^en  Verbindungen  gehören  besonders:  Quecksil- 
l^^rchidrii) .  das  bei  mner  geringen  Hitze  zuerst  scbmüsrt  und  dann 
^  lahhimni  QueciisUberQhlorür,  das  ohne  vorher  za  achm^ken, 

*)  Anf  Kohle  wird  e«;  in  der  inncrn  Flamme  zu  metallischem  AfUiniML  Vt- 

^•öit,  tind  färbt  die  Flamme  dabei  -  lütiiirli  Das  metallische  Anftmon  raacfat 
4t«i  vnd  ipebt  einen  senkrecht  in  die  llc»!)  i^'^Ti^Icti  Kuuch  von  Ajitinionoxydf 
ai  llieii  weifaen  Beschlag  auf  Kohle,  wetm  man  imt  dem  Blasen  aufhurt. 

**)  Die  arseuicbte  Suurc  giebt  beim  Verftuchtigcu  keinen  Knoblauchgeruch, 
^  Bis  aidlft  iHOnad  des  AMiMat  adl  Hlhrpeni  in  BeHUiruug  g^conunen  ist, 
^  IM  tu  Arsenik  rsMm  katrnea,  nkKoMe.  IMbt  awi  k  ske»  «f«aa 

^'n.^rt-  die  Dämpfe  der  arsenichtcn  S&Qrt  Über  dünne  Splitter  von  Holzkohle, 
^tnan  hh  zum  CUfihea  gebiachi  hat,  so  eüOh  man  «ken  Ring  von  metalli- 
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oaeb  dm  Maltoo  aber  dna  wei&e  Farbe  bat  Adyükh  diaaea 
CiikimrlNiidBiigBii  whilten  akh  die  YerbindBafleii  das  Qnaaknlbeni 
mk  Brom  and  Jod,  nar  nil  dam  Untaraelnadaf  da&  daa  QpMakrilbai^ 

Jodid,  welches  eine  rothe  Farbe  hat,  ein  gelbes  SablioM^  gi^bt,  wal* 
cbes  jeduch  gerieben  oder  schon  bei  Berülmm^  roth  wird. 

Aufser  ( >ueckailberchlorid  köiuien  nncli  andere  Chiorvt  i luiKlmiL^'en 
sicli  im  Külbciieii  subltiniren.  Enthält  eine  Substanz  Sesquiclilorid 
des  Antimons  und  da»  Wismuths,  naonentUcb  mit  den  Oxyden 
diaaar  MataÜe  verbunden,  so  köaneB  daiaoa  die  Chloride  Terfiaehtigt 
watdaa.  Daa  Antimonctiiiirid  9M  aieb  Indeaae»  gewabiMab  niafat 
•la  famm  CUorid,  aoodarm  ab  SUiliga  Tro|^in,  dia  efewaa  Waiaer 
OMtballeii,  in  dam  Halaa  daa  KSlbalieiia  oder  in  dam  Reagensglaae  an; 
daa  CadorM  das  Wiamntba  kann  mobr  in  faater  Foim  ariiakan  wei^ 
den.  Bringt  man  darauf  nach  dem  Brkalten  Waliser  in  das  Kolbchen 
oder  in  das  iieagensgla^,  so  entsteht  dadurch  (  Ine  Milch.  —  Aus  il<-n 
Verbindungen  den  T»- 1 1  urch  lorids  mit  dem  Tellui ow  (]»■  cntweieht 
beim  li^rbitzeii  im  Koibcben  nur  Chlonvaaäei^totDgäure)  uud  endlich 
Biii  Hilfa  dar  JUothrohrfl&iiime  Teiluruxyd. 

IL  In  mehreren  FiiUen  behandelt  man  die  in  nntcfaoebandan 
Snbalnnaaii  im  GUa^ifilbidMtt  auL  gawisaan  Beagentien.  Mao  was- 
det  hieraa  beaondem  Sodar,  Cjanknlinm,  awaifaab-aabwefnl* 
a*nroi  Snli  nnd  bifweilen  aaeh  Holalrolilenpmlirer  an.  Wann  ea 
lut  6cbwieff%kaiian  Tertandan  acin  aoUta»  daa  Gamanga  dar  an  nntemt- 
chenden  Sabatancen  mit  den  genamton  ReageniieB  damb  dM  engen 
Ilals  in  das  GLaskölbcheu  zu  bringen,  so  kann  man  sich  auch  in  dva 
meisten  Fällen  hierzu  Reagensgläser  von  schmalem  Duichuiesser  und 
schwer  schmelzbarem  Glase  bedienen.  Diese  sind  besonders  anzu- 
wenden, wenn  die  2u  untersuchenden  Substanzen  oder  die  Keagentien, 
Wasser  antbalten.  Wenn  dies  durchs  Ekintaen  sieh  verdichtigt,  so 
fardicbtet  ea  aieb  im  Halse  des  K51bchens  zn  Tropfen,  welche  bai 
«twia  gmiaigtm  Iiaga  in  die  beite  Ki^  daa  KAibobaaa  banMiafaen, 
mdnrok  diaia  aahr  leiebt  «ertpffiogan  kann«  Bai  Anwendung  eiiiaa 
Baapnugimaa  kann  man  laiobt  dia  Wamoitiopfen^  wmrittalbar  nnalH 
dem  aie  aiefa  verdiditet  haben,  dareb  FÜefspapier  aalhaogen  laaaen  n&d 
entfernen ,  -was  bei  einem  Glaskolbchen  mit  engem  Halse  schwieriger 
XU  bewerkstelligen  ist. 

1  )  Mit  Soda  behandelt  man  die  zu  untersurhende  Substanz  in 
einem  (Uaskolbchen.  besonders  wenn  man  in  derselben  eine  (Queck- 
silber Verbindung  vermuthet  Man  mengt  die  Substanz  mit  Soda, 
«rintzt  das  Gemenge  im  GMaakölbeben  oder  im  Reagensglase  lacnrat 
dnrch  die  blofse  Flamme  einer  Lampe  nod  kann  darauf  die  Hitie  ver- 
atirken,  indem  man  die  Lötbrobrdamme  anwendet   Bei  Gegenwart 


Digitized  by  Google 


i 


MWtong  tu.  I^iflnrakrasliriMliungeii« 


17 


,  «er  j^McMboroiyjl-  oder  «<iiydiilTei%ifaidoiig  irtrd  dieselbe  tefteCst 
mk  swBT  ToHstliidig,  wean  die  eogewMidle  Sod»  ehrae  Ibaclit,  und 
tä  dam  Bebe  gat  gemengt  war;  es  ceigt  fiieh  efn  graiiee  Stiblimat 

TOD  äabJimirtem  Qu'  cksilbei ,  in  wi  h  ln  in  man  auf  dio  S.  14  angeführte 
Weise Qaecksilb er kugdn  erkennen  kaaii.  Din  %^erbindunefen  des  Chk>i*s 
•?nd  Hrunis  mit  dem  (^uerkNÜber  werden  nur  the^^^ei^e  durch  Soda 
re<lueirt,  and  man-  erhält  um  so  weniger  metallisches  Queckstiber,  Je 
srockoer  die  Mnge>vandle  Soda  ist.  Da«  Queeksilberchlorid  wird  mei- 
steotbeils  in  Cbiorur  verwandelt;  jedenfalls  indeeees  erfaÜt  mn  immer 
»  viel  aetalHeefam  QneekiUber)  no  sieh  von  der  Gegenwart  ^Hesee 
Meldb  in  der  so  nnteteiiclieiiden  YerMndmg  in  ftbetsengeii.  BIwm 
;  UBdies  ladet  beim  8ehwefelqneekBiIber  statt,  DSF  iHrd  daseelbe  noeii 

I Mir  ab  die  CyomrbiDdnngen  aeraetat.    QuecMlberlodid  hiDgegen 
lüenlebt  der  l^nwirtrung  der  trocknen  und  feitebten  Soda,  und  ver- 
fiditi^  sich  dabei  als  gelbes  Sublimn(  '"). 
Scxiü  wird   bisweik  n  wuch  ;i!i*ri'\\';uiill .  um  im  ( rla>ki"illK'hen  rae- 
^kllisches  Arsen ik  aus  einigen  V urbijudmigeu  defifieibeu,  aamentüch 
JaSehwefelarsenik  zu.  eablimiren 
2)  Dnreh  Anweadunr^  von  CjaDkalinm  im  Glaakdlbchen  oder 
I  tndt  in  enwoi  Reagensglase  können  viele  Bestandtiieile  von  Substaaaan 
mdedEt  weideii,  «ad  daa  OfankaHam  iat  ein  yotaflgüohea  Beagena 
U4ieMaqaa]itativeBÜiiteff8»elHmgeD.  DadaaselbaMlirlflkhtaduidlat» 
A  in  M  dar  Bebaadliuig  der  an  anteraaeheDdan  Sabataoaen  mit  dem- 
ite  im  Qlaak^lbciien  kmam  die  HflUb  dea  LttHurobra  aotbnrandig; 
IM  brencht  in  den  meisten  FSlleit  dae  K5Ibcben  mit  dem  Qemeoge 
,      durch  diu  Flamme  einer  Lampe  zu  erhitzen. 

Durch  Schmelzen  mit  Cyankaliuiii  wird  ans  allen  Quecksilber- 
^«rbindiu) pre n  das  Quecksilber  als  Metall  huMimirt.  nu«  den  meisten 
1  foliätäüdig,  namentlich  aus  den  Quecksilberoxyd  Verbindungen,  aus  dem 
^wefelquecksilber  und  sogar  ans  dem  Queeksilbexjodid ,  das  aonst 
^  versetzenden  Bmwirkung  adnr  vieler  Reagentien  widersteht.  Ana 
ib  CUoiw  und  ^iamnrerbindnngen  dea  Qneekflübera  wird  daaaelba  aar 
<^<Awciie,  wie  dnreli  Soda»  anblanfart 

Ii  ward  tener  dardi  SdmMlaen  aut  Oyankaliam  aaa  den  BMiaten 
Faüodangen  dea  Araenika»  daatelbe  mag  in  ihnen  Im  oxydir^ 
^  oder  im  geeebwefehen  oder  in  einon  andern  Znatande  enthalten 
das  Arsenik  ausgetrieben  und  verfluchtigt.    Es  setzt  eich  das 
B'^^tAlHsche  Arsenik  als  ein  mehr  oder  weniger  breiter  Eiug  io  dem 

Die  Zexsetiung  gelingt  nur  durch  Cyaakaüum,  wie  weiier  nntea  bemerkt 

^Mmwm  doa  Sckwefelanenik  Aa  S*,  nicht  aas  Ae  kam  du  Thtil  dos 
^^»^  dofdk  Sckmelsen  mit  8oda  hn  Olaskölbdien  sttblioiirt  werden.  Aach 
«  «CNK  ShnAe  wendet  man  bewer  C/ankaHein  aa. 
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Halse  des  KOIbcbm  ab«  «und  kaim  dorelM  EiWlien  wManmi  kwiit 
verflSefctigt  und  von  einer  Stelle  mr  aadem  getrieben  werden. 

8<Aneidet  man  nach  dem  Erkalten  mit  einer  Feile  die  Kugel  des 

Kölbchens  vorn  Halse  ab,  so  kann  man  leiclil  aul  tiie  S.  14  angeführte 
Weise  »ich  durch  den  Kuobiaucbgerach  von  der  Gegenwart  des  Arae- 
niks  übeizfugcn. 

Leicht  and  mehr  oder  weniger  vollätau  iii:  wird  das  Arsenik  aus 
den  Verbindungen  der  arsenichten  und  der  Arseoikfläure  mit  den  AI» 
knlien,  mit  den  alkeliicben  Erden,  mit  der  Magnesia,  mit  der  Tbon^ 
nrde,  mH  dem  MMgenoxTdol  und  »elbet  mit  den  Zinkozjd  dnreli 
Sebmeteen  im  Olnek^bdieB  mit  C7»nkaliam  verilfiobtigt;  flbeibnnpt 
wenn  Afaenik  in  eocydlrten  Znetnnde  mit  Besen  Tcreinigt  oder  ge- 
mengt irt,  wdebe  dnreh  Cyaskafinm  beim  Sdmidbnn  nieht  en  UetnU 
reducirt  werden  können.  Man  erhält  metallisches  Arsenik  auch  dann^ 
wenn  diese  Ba.«ien  in  einem  grofsen  Ueberschusse  vorhanden  sind. 
—  Man  erhält  ferner  durch  Cyankalium  die  ^anze  Menge  dea  Arse- 
niks, wenn  die  oxydirten  Verbindungen  desselben  mit  Wismuth-  und 
Antimouoxydeu  verbunden  oder  gemengt  sind;  diese  Oxyde  werden 
«war  vollständig  durch  das  Oyankalium  reducirt,  aber  die  rediicirten 
Metalle  verlieren  dnreh  blofses  Erhitaen  Uiren  Aieenü^pelielt  ToUetäodig. 

Wenn  hingegen  die  Veibüidnngen  der  Sinren  des  Aieeniks  mit 
MetnilofTtei,  welohe  dorcb  Sefamelaen  mit  Cyenbelmm  eieh  leaobt 
lednciren,  mit  diesem  Seine  erldtst  werden,  so  irlrd  swnr  nndi  die 
gnnae  Menge  des  Axienlks  redneirt»  tAt»  war  ein  UmA  deeselben  Ter* 
Ufiehtigt,  ein  anderer  Theil  verbindet  sich  mit  dem  redncirten  Metalle 
der  Base.,  aus  welcher  Verbindung  es  auch  durch  eine  sehr  erhöhte  Tem- 
peratur nicht  ausffetrieben  werden  kann.  Vermehrt  man  die  Menge 
der  Ba.<«e  hinreichend,  .so  kann  man  es  leicht  dahin  bringen,  dals  durch 
Schmelzen  mit  Gyankaliutu  aus  einem  solchen  Gemenge  gar  kein  Ar- 
senik verflficbtigi  wird.  Die  Menge  der  hinzugesetiten  Metalloxyde 
maCft  aber  in  meneben  FäUen  sehr  bedeutond  sein,  um  die  Verfluobti» 
gnng  des  Aisenike  vollkommen  eu  verbiildeni;  aneb  mflssen  dieselben  got^ 
mit  der  ersenikaüsehen  Verbindung  ^amengt  woiden  sein.  Anf  diese' 
Weise  veibelten  eieb  wenigeCens  die  Verbindungen  der  Sinien  des 
Arseniks  mit  den  Oxyden  des  Rupfers,  des  Bleis,  des  l^bers,  des 
Eisens,  des  Kiokels  nnd  d«s  Kobalts.  Nicbt  blofo  ein  UeberschaOi 
dieser  Oxyde,  sondern  auch  die  Metalle  derselben,  so  wie  metallisches 
Gold  können  die  Vn  liiichtigung  des  Arseniks  aus  seinen  oxydirten 
Verbindungen  beim  Si  lunelzen  mit  Cviuikalinm  »nnz  verhindern. 

Nifht  vollständig  und  nur  zum  Tlieil  ^^  ird  das  Arsenik  aus  dem 
vSchwefehHrsenik  durchs  Schmelzen  mit  Cyankalium  reducirt.   Es  bildet, 
sich  neben  Rhodankaüum  auch  ein  Schwefelarsenik-Schwefolkalium,! 
das  dorcb  Scbmelsen  mit  CjankaUom  nicht  mehr  aersetat  wird.  Aberj 
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k  ans  jeder  Art  ^es  Schwefdarsentks  dordi  C|«iiklllvili  da  htdtol 
mim  1MI  6m  Anunk»  ▼«iflAoMgt  vM,  bo  Iehid  kalter  als  Mif 

I  laim  Wm  die  GegeswAii  de«  Axveniiu  im  Sehwefikneoiic  dmb 
CyiifriHini  eidbuuit  werden.  Nur  weoa  dM  Sdiweleleneiiik  mit  eehr 

I  vdm  Mvilil  gemengt  ist,  vm^Oclitigt  tUk  beim  Sebmeben  mit 

I   Cyankalioiii  nur  Schwefel  und  kein  Arsenik*). 

Ist  Scbwefelarsenik  mit  anderen  Sehw  *.telnietallen  verljunden  rul-  j 
^tük'iigt.  welche  letztere  für  «sich  dureh  Schnielzt-n  mit  Cyankulium 
za  Meiall  reducin  werden,  so  kann  durch  Cyaiikaliam  ein  Theii 
des  Arseniks,  wenn  attch  nur  oft  ein  geriDger,  verHudiÜgi  imd  da- 
knh  erkannt  werden.  Je  groümr  indeüen  die  Menge  des  mit 
äefawefelAreenik  rerbandenen  oder  geroeogten  SehweMmetelle 

I  ü,  1«  eo  weni|^  wiid  durch  Sehmebeo  mit  CfMilMliom  daimie 
iMBÜE  wfliflbtigt,  und  die  YerflMtignng  deeeeUien  ft&det  gar  mekt 
Hitt,  wem  eine  grolbe  Menge  dee  SchwefelmeteDe  vnrimaden  iet, 
»  dt£i  durch  Redaction  dessdiben  zu  Metall  m  viel  von  letzte- 
ns sich  mit    Arsenik   verbindet,   dafs   dadurch    die  VerHüchtigiing 
«wben  verhindert  wird.    Nur  wenn  Seliwefelarsenik  mit  Schwelel- 
E'mm  oder  mit  Schwefelwisinuth  verbunden  ist,  so  kann  durchs 
xkiielzen  mit  CyankaUnm  daraae  Arsenik  verflüchtigt  werden.  Aber 
oögfaäch  man  sehr  Ueiae  Mengea  veoi  Areenik  in  den  Sehwefelver- 
brodttgiB  dee  Ajitimoiia  «ad  dee  Witmuäis  aof  dieae  Weise  eatdeelwii 
hm,  so  wird  aae  oben  aagefilvten  Ordnden  aar  ein  Tbeil  dee  Ar- 
>rib  «as  der  TeildBdBiig  veiifiehlig^  and  man  eri»ilt  gar  keia  eab- 
Nrim  Araenik,  we&a  aaf^eich  noeh  endete  SeiiweMmetaUe  vov- 
hoiflB  find,  die  dureh  gebmelaen  mit  OyaakaKaro  ea  Metall  redv- 

<  ein  werden  können ,  das  sidi  mit  dem  Arsenik  verbindet  und  Bt;iue 
Voflfichtijs^ng  verhindert**). 

Man  kann   annehmen,  dafs  dieselben  Metalle,  welche  als  Oxyde 
den  oxydirten  V^erbindungen  des  Arseniks  durch  Schmelzen  mit 
CjiBkaUiim  radttoirt  werden»  oad  dadafoh  die  Verifiehtiguag  dee  Ar- 

I      *)  Iii  diesem  AO«  mnfs  die  Mengung  von  Sdurefelsnenik  mh  Schwefel 

*>t  dner  Losung  von  kohlensaurem  Ammoniak  ^ci^chüttelt  werden,  wobei  dsr 
^^tticn^ne  Schwelel  un;,'clüht  l>Ieibt.  Nach  ilem  FiltrircMi  iihorsättigt  mnn  din  Lii- 
iäig  durch  verdünnte  Clüüiwaaaerstoflaaure,  wodurch  da»  ^'el  isfe  SchwotVliuscnik 
8*Mt  wird,  das  nach  dem  Filtriren  und  Trocknen  durch  Schmelzen  mit  Cyan- 
Uha  mT  Aieeaft  woraen  kewi«  Bs  ist  disss  Methode  sweeiariUMgar 

^  ^en  tJeberschnfa  des  Schwefels  dnrdh  Schwefel  kohle  naloff  aussnxiehen ,  da 
*->tr  Ueherschufs  eine  Modification  des  Schwefels  enthuUon  kann,  die  durch 
5>A»efdkohlcnstoff  nur  thcilweisc  gelöst  wird,  wie  7.  R.  die  SchwefclMnmen. 

**)  Dies  ist  dor  Grunil.  warum  niiui  im  käuflichen  Sr-fiwcfclHiitiinon  durchs 
vJjBeli^  mit  C^aukalium  nicht  die  Spuren  von  Arsenik  untdcckea  kann,  wel- 
\     iria  Utafig  darin  enthalten  sind.    Denn  dasselbe  enthilt  gewöhnlich  noeb 
^        SchweMaetalle,  namentlich  Sebwefelblei,  deren  Metalle  nach  der  Rednc- 
[  ^  lai  Afitalb  bei  bdbenr  Tempeiatar  fest  se  ballen  im  Staude  sind. 
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Maiks  Terhindern  koonen ,  wem  aie  in  himcietaidar  liattg»  wtnAuh 
dm  flud,  «ueli  di«8  bcnriikaa»  wma  sU  «b  SobweMmetette  aal 
8diir€&lMMttik  volNiiiden  and 

Voll  dflB  8ehw«fel?eiWiidiiageD  der  lletoUe  weidmi  die  dsroli 
Sflluielfleii  orit  OjraaUiiiiii  Tollseiiidlg  rednmi,  welebe  nur  die  Bil- 
dung von  Rhodankalium  veranlassen;  ändert^  wie  Schwefelantimoü  und 
Schwefelarsenik  erzeugen  nebt-n  Ivlindiiiiknliuni  ein  Schwefelsalz,  das 
der  Zersetzung  durcti  (Vankaliuin  \vid(^r»t»4it,  utui  wcinh  ri  dnber  nur 
theilweise  reducirL  Schwefeizinn  bildet  mit  Cyaukaiiuiu  kein  Khodan- 
kalium,  aondern  nur  ein  Schwefelsalz,  wobei  Zinn  zum  Theil  reducirt 
wnd,  wenn  Zinnsulphuret,  aber  keine  Bedaetum  de*  ZinM  ehittdadeti 
wenn  Zinnsuipbid  angewandt  inrd« 

Zar  Badnotioa  der  MetalloxTde  and  ScfcweMnHrtelle  Tenaittelel 
des  OjFankaliaaw  bedient  nun  §Uk  an  besten  der  OkeMibchen  oder 
enger  aekwer  eckinefa(barer  JEtei^ensglfiser ,  in  denen  nun  nacb  dnn 
Sehmelflen  nnd  deoi  Srkalten  die  get^hmc^zene  Masse  mit  Wasser  iber- 
giefst,  und  von  der  Lösung  das  reducirie  Metall  trennt,  welches  man  wei- 
ter untersuchen  kann.  Es  ist  hierbei  zu  benieikcn,  dals  man  nicht  un- 
DuUer  Weise  die  Lösung,  welche  vit-l  Cyauk&liuni  enihalhii  kann, 
mit  dem  reducirten  Metalle  in  Berührung  lassen  mufs,  weil  soofit  von 
diesem  nach  und  nacb  mehr  oder  weniger  aufgelöst  werden  kann. 

Auiser  Arsenik  können  indessen  auch  die  Verbindungen  des  Cad* 
miums  durch  Schmelaen  aiit  Qjraakalittm  ein  metaUieebee  Sobümat 
im  Haiae  dea  K&lbchene  geben,  das  von  Uaerfabrenen  IBbr  ein  BnbU- 
aiat  von  metellieeiiem  Aneoik  gekalten  werden  kann,  and  in  der  Tliat 
luiweikn  Aebnlichkeit  damit  hat.  Naah  Abechneidan  des  Halsea  giabt 
es  indessen  beim  Erhitien  nieht  den  Oemch  des  Arseuka. 

3)  Mit  dem  zweifach-schwefelsauren  Kali  im  geschmolze- 
nen Zustande  bcliandelt  mau  im  Glaakölbchen  oder  im  Reagensglase 
mehrere  Salze,  um  die  darin  enthaltenen  Säuren  zu  erk(  nuen,  wenn 
ditr.sc  beim  Schmelzen  damit  aus  ihren  Salzen  ausgetrieben  wprden 
können.  Sie  entweichen  dabei  theüs  unzersetzt,  wenn  sie  leiclit  tiücli- 
tig  sind,  theib  werden  sie  durch  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
aerseUt  Letstere  können  an  ihren  Zersetsongsprodokten  ofit  leieht 
erkannt  werden« 

Man  gebraucht  das  saure  schwefelsaure  Kaii  besonders,  am  die  Sal- 
peteisftore  in  allen  Salpetersäuren  Salsen  anerkennen.  Wenn  diese 
mit  sanrsm  scfawefelsanrem  Kali  geroengt  durch  die  Flamme  einer  l4unpe, 
aneh  ohne  Hfilfe  des  Löthrohrs  ethitet  werden,  so  entwidceln  sie  dnen 

starken  gelbrot  he  n  Dampf  von  salpetrichter  Säure  oder  von  Untersalpe- 
tersäure. Durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  wird  aus 
den  chlorsauren  Salzen  (und  zwar  ohne  Gefahr)  Chlor-  und  Sauer- 
sto£^as  entwickelt,  von  denen  ersteres  durch  den  Geruch  erkAont  wer- 
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I      kam;  ebenso  imnn,  ab«r  erst  nadi  längerem  Sdimehen,  bei  €ber- 

(Iilorsaaren  Salzen  ein  Gerach  von  Chlor  bemerkt  werden;  aus 
j   in  bromsauren  Salzen  wird  gleich  im  Anfange  des  ScbuitUens 

und  vor  denjj^elhen  Sauerstoff  und  Broiiigas  entbunden,  von  <bMH'n  das 

Jeiilere  sidi  durch  die  rothbraune  Farbe  zu  erkennen  giebt;  aus  den 

jodiatiren  Salzen  verflüchtigt  sich  erst  nach  Ifin^nem  Schmelsea 
I  Ssuerttol^  mid  Jod,  ala  violetter  Dsmpf,  und  ein  noeb  lißgeres 

Sciunetieii  g«liOrt  dam,  ain  am  den  ibevjodtavrett  Sailen  violet» 
[  mMgm  an  entwiekela.   E»  ivM  ferner  ans  den  FlnorTorbin- 

Hilfen  Flurwaasmfeoffflftare  ausgetrieben,  die  daran  eikanni  w«r- 
I  Id  kain,  dafo  sie  das  Glas  im  Halse  des  Kdlbehens  angreift  und 
,  ifte  Backt*);  ans  den  Bromverbindnngen  entwickelt  sich  lei«bt 
I  cfkeDobares  Bromgas,  und  ebenso  wird  aus  den  J  od verbi  n d  u  n  gen 
l  i<)d  aosgeCrieben ,  das  als  violettes  Gjus  Hicli  entwickelt,  und  in  dem 
1  uheren  Theil  des  Halses  sich  als  festes  .Jod  ab.Mi/.fii  kann,  A\t  im 
r  li^  ztt  wenig  von  der  Jod  Verbindung  angewandt  worden  ist.  Chlor« 

^ttbiodungen  entwiekeln  fast  alte  nur  Chlonrasserstoffgas  miiSpu* 
a«n  Cbloi|^s»  wenn  das  Sehiaelaen  lange  gcdaaert  bat. 
4)  Man  erUtet  in  einigen  wenigen  Fälkn  die  an  nntertacliende 
I  Sdiins  in  GlasklMbebea  mü  HolskoblenpaWer,  um  anf  leichte 
,  Gegenwart  der  Sebwefelslnre  in  melurefen  schwefölsaii- 

[  M  mam  an  der  Eotwid^lnng  ▼on  selvw  efUcbtnr  SSure  eq  eriCennen* 
I  band  dies  solche  schwefelsaure  Salze,  die  bei  erhöhter  Temperatur 

^  Säure  als  ein  Gemenge  von  Rchw<'flichter  Säure  und  Sauerstoffgas 
lassen,  wie  die  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit  den  Oxv- 

^  des  Kupfers,  des  Nickels,  des  Kobalts,  des  Zinks,  des  Mangans, 

*ie&  Eisens  u.  s.  w.;  durch  den  Zusats  von  Kohlenpulver  wird  die  Ent- 
I  «idteg  sebon  hti  niedrigerer  Temperatur  befördert. 

•)  Sehr  kleine  Mengen  von  Flmor  k5niien  indessen  auf  diese  Weise  nicht 
tollkommncr  Sicherheit  erkÄnnt  werden;  auch  ist  zu  bemerken,  änh  viele 
uiMüorttfD  durch  Schmeken  mit  zweifach -schwefelsaureui  Kali  auch  bei  Abwe- 
■bü  von  Flnorverbindungen  trübe  werden.    Man  mnfs  deshalb ,  am  besten  in 
^  BetgentglMe,  so  KteelMii,  dalSi  die  WVnde  4m  Otaüt  aiefat  oüt  dar  sohin«!- 
svien  Hasse,  sondern  aor  mit  den  Dämpfen  in  Berührung  kommen.  Mao 
i^hndit  zuer>t  im  Glase  das  saure  -  st  hv.e  feisaure  Kali  allein,  hi^  es  den  i^röfs- 
<a  Theil  seines  Was.sers  verloren  hui,  und  bringt  dann  die  auf  Fluor  zn  prü- 
Substanz.  Uiueiu.    ^luch  dem  Krkalten  schneidet  man  den  Theil  deb  Glases 
^  der  gieschiiMilseneti  Masse  ab,  wisobt  ihn  anf  der  Iimenaeite  mit  Wasser 
'^1  vi  ttOcknct  ilin;  erst  dann  kann  man  mit  Sicherheit  wahrnehmen,  ob  das 
angep^riffen  i.>^t.     Auf  diese  Weise  kann  man  seihst  in  .solehen  Flnnrverbin- 
'i^^n  das  Fluor  erkennen,  welche  durch  Behandlung  mit  concentt  rti  i  Schwe- 
'■^aai^  nicht  tecsem  werden,  wie  z.  B.  im  Topas,  nur  muis  deräcibc  vorher 
^  poifvriritt  worden  idn. 
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TL  Yersaelie  in  der  oftuen  GlAsrtllire. 

Nachdem  man  di<^  zu  unterffnichmde  Substanz  im  Ula>k<»ibi  l»en 
oder  im  Roageiisglaso  olui«'  tuler  mit  !\*  ;tgeiiiien  ht'baiideit  hat,  erhitzt 
man  sie  in  einer  an  beiden  Seiten  offnen  Glasröhre  zuerst  durch 
die  bloTse  Flamme  einer  Lampe  and  dann  mit  Hülfe  des  Löthmhr». 
Der  Zweck  hierbei  ist,  sa  sehen,  ob  hei  dieser  Briiitnuig  beim  ZaIritI 
d«r  Luft  ftfiohtige  Körper  gebildet  werden.  Man  h«t  es  dabei  In  sdner 
Gewalt,  ein  etUerea  oder  ein  aehwficberee  Scrtoen  von  atmoapbft- 
riaeher  Luft  dorch  die  GlaarSbre  bermmbringen,  wenn  man  der  Gka- 
rShre  während*  dea  Erhitaens  eine  mehr  oder  weniger  geneigte  Stellong 
giebt. 

Man  wendet  die  zu  untersuchende  Substanz  gewöhnlich  in  Stück- 
chen an,  von  denen  man  eins  in  die  Glasröhre  ziemlich  nahe  dem 
Ende  schiebt.  Nur  wenn  die  Subfitaoj  stark  decrepitirt,  mnfs  man 
sie  als  Falver  anwenden. 

Die  Län£;e  der  ananwendenden  Glasröhren  kann  angeUhr  8  bia 
4  Zoll,  ihr  Durchmesser  1  Linie  betragen«  Sie  müssen  Ton  eiwaa 
dickem»  schwer  admiel^arem  Glase  sein. 

.  Die  flüchtigen  Stoflfo,  die  dnrdi  G16hen  der  an  ontersndienden 
Snbstaoaen  beim  Zutritt  der  Luft  gebildet  werden,  sind  Hieils  gasför- 
mig, nnd  kennen  dann  In  den  ndsten  PAlen  durch  den  Gerodi  wahr- 
genonmien  werden,  theils  setzen  sie  sich  als  Sublimat  in  den  kälten^n 
Thcil  der  Glasröhre  an.  und  zwar  nach  ihrer  gröfseren  oder  gerinpje- 
ren  Flüchtigkeit  in  grui^erer  oder  geringerer  Entfernung  von  der 
Substanz. 

I.  —  Durch  den  Geruch  wahrnehmbare  beim  Rösten  sich 
entwickelnde  gasförmige  Substanzen.  Hieran  gehört  beson- 
ders die  schwef lichte  SInre,  die  sich  bei  Gegenwart  von  Schwe- 
felmetallen eraeugt.  Die  kleinste  Menge  der  gebildeten  schwef- 
Bcfaten  Sfture  kann  schon  an  dem  Geraeh  erkannt  werden,  wenn  man 
die  an  untersnohende  Snbstana  in  der  offenen  horisontal  gehaltenen 
Glasröhre  glüht,  und  dann  unmittelbar  nach  dem  Glühen  das  obere 
Ende  derselben  unter  die  Na?e  bringt,  wubei  die  Glasröhre  mö^jlichst 
senkrecht  gehalten  werden  miifs.  doch  so.  dafs  nichts  von  der  rn»l.c 
herausfällt.  Auch  wird  ein  licfeuchtetes  Lackmnspnpier,  wenn  es  in 
den  obern  Theil  der  Röhre  geschoben  ist,  dureh  schweflichte  b&ure 
geröthet.  Fast  alle  Schwefelmetulle  entwickeln  bei  dieser  Behandlung 
schweflichte  Sfture;  einige  geben  aufser  schweflichter  Sfture  noch  sub- 
limirten  Schwefel,  besonders  solche,  die  durch  Erhitsen  im  GhM- 
kölbcben  schon  dneo  Theil  des  Schwefels  verlieren,  doch  ist  dies 
auch  abhftngig  von  der  mehr  oder  weniger  geneigten  Lage  der 
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glasFöbre  während  des  Gläliew  der  Snl)Stanz.  Bei  einigen  Seliwe- 
MpetaUeD  büden  sieb  aoch  noch  «ädere  Sublinuite,  Ton  deiiea  w«jter 
um  die  Bede  sein  -wird.  Das  Bcbwefelsink,  besondets  aber  das  in 

Natur  foifcommende  ScbwefelmalybdAn,  entwiokelQ  beim  Rösten 
SB  sebwiengsten  sdiwefliehte  S&ire.  —  Wenn  nehrefe  yerinndongeo 
ron  Schwefel-  und  Arsenik  metallen  im  Glaek5lbehen  geglüht  worden 
und  (hidurch  scliou  Arsenik  verloren  haben,  so  können  n^i*  doch 
Wim  Rösten  in  einer  offuca  Glasn)}ir»'  einen  Geruch  nach  bdiwef- 
lichter  Säure  entwickeln,  wie  namcntlicl»  dvT  Arsenikkies. 

Darcfa  den  Geruch  beim  Rösten  in  der  Röhre  kann  ferner  nocb 

Gegenwart  des  Selens  in  Selenmetallen  gefunden  werden.  Tn< 
iima  wird  hierbei,  besonders  bei  nicht  xa  starker  Neigimg  der  Röhre, 
I  8da  Mlbst  und  seloDichte  Sfinra,  letatsre  kijstallinisefa,  snblimirt 

finlga  Anea&metalle  geben,  in  der  Röhre  geröstet,  einen  Qe» 
neb  Bich  Arsenik,  doch  nur  solche,  bei  denen  aafser  arseniehter 
^  bei  nicht  zn  starker  Neigung  der  Röhre  «och  noch  Arsenik  snb- 
.«-irt  wiril.  Wenn  bei  der  Röstuug  der  Ar.senikuieiulle  in  der  Röhre 
ST»senichte  Säure  gebildet  wird,  »o  kann  kein  Arsenikgeruch  wahr- 
glömmen  werden. 

IL  —  Durch  Rösten  in  der  offnen  Glasröhre  «ich  sub- 
limirende  Substanzen.  —  Ist  das  Sublimat  weifs,  so  besteht  es 
^«öhnlkh  aus  Oxyden,  weiche  theils  schon  als  solche  in  der  zu  nn- 
tecnehenden  Sabstans  enthalten  sind,  theils  sich  durch  Oxydation  ron 
iftiBcB  gebildet  haben.   Hierher  gehören  Tonöglich  Ibigende: 

Arseniehte  SAtire.  Sie  bildet  aiob  beim  Rösten  to«  Arsenik» 
■teOen,  and  setzt  sich  als  weifses  Sublimat,  das  nnter  der  Lttpe 

Ikiystallinisch  erscheint,  in  dem  kälteren  Theil  der  Glasröhre  ab.  Die 
Deinste  Menge  der  sul)iiniirten  Sänr<  kann  daini  auf  Arsenik  g«'prüft 
werden,  wenn  man  die  oflfne  Glasrohre  an  einem  Ende  auszielit,  so 
dafs  ihr  Durchmesser  nicht  gröfser  ist.  als  der  einer  dicken  Stricknadel. 
.Nach  dem  Erkalten  sucht  man  das  Sublimat  durch  die  Löthrohrflamme 
in  diese  Yerengening  an  treiben,  legt  einen  oder  einige  feine  Kobkn- 
I  #ttBr,  die  man  Ton  einer  Löthiohrkohle  abgelöst  liat,  vor  das  Sab- 
te,  eridtat  durch  die  Flamme  eine»  Lampe  zuerst  den  Theil  der 
Kih%  wo  die  Eohle  liegt,  bis  zum  Glühen,  und  darauf  das  Bnde  der 
^hHftre,  wo  das  SuUimat  steh  befindet,  so  dafi  die  Dömpfe  des- 
fAn  öber  die  glühende  Kohle  streichen,  wodurch  die  arsenidkte  SSure 
»Arsenik  reducirt  wird,  das  sich  als  ein  schwarzer  Anflug  in  einiger 
Uiiriiiung  von  der  Kotde  absetzt.  Bei  sehr  kleinen  Mengen  dessel- 
^•^n  kann  man  den  suMimirten  Anflug  durch  die  Flamme  zu  einem 
'chmaku  Ringe  zusammentreiben,  der  dann  metallisch  glänzend  wird. 
^Un  überzengt  sich  durch  den  Geruch  beim  Erhitzen  von  der  Gegen- 
i  mimAnnaka  (8.  14).  —  Sind  die  ArsenikmetaUe  ndt  Schwefel- 
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iiH  lallen  verbuiiden,  so  zeigt  sicli  beim  Rösten  in  der  offnen  Röhre 
ein  (TtTueh  nach  schwef lichter  Säure  (der  auf  diese  Weine  besser 
erkannt  werden  kann,  als  wenn  das  Rösten  auf  Kohle  gesckieht). 
—  Bei  manchen  Arsenik-  und  SchwefelmetaUeo  bildet  sieb  durch  Rösten 
die  arsenichte  Säure  leichter,  bei  mandien  schwerer.  So  erfordert 
Glaiukobalt  anm  Rösten  in  der  offnen  Röhre  ein  anhaltendes  Glülien 
durch  die  LSthrohrflamme,  Bei  dnigen  wenigen  ArsenikmetaUen  er^ 
hSlt  man  dnrch  Rösten  in  der  offnen  Röhre  anfser  aweniditer  S&ure» 
wie  schon  oben  S.  28  bemerkt  wurde,  aneb  noch  metallisehes  Arse- 
nik. Aus  Schwefelarsenik,  oder  au8  Verbindungen,  die  dasselbe  ent- 
halten, subliniii  t  »ich  beim  Rösten  in  der  offnen  Röhre  anfser  arsenieh- 
ter  Säure  auch  gewöhnlich  noch  mtli*  s  und  gelbes  Schwefelarsenik, 
welches  letztere,  wie  schon  trüber  bemerkt  wurde,  von  einem  Uner- 
fahrenen für  Schwefel  gehalten  werden  kann.  £s  subünurt  sich  Schwe- 
felarsenik, selbst  wenn  beim  Glühen  die  Bohre  sehr  geneigt  gehalten 
wird.  Die  Menge  desselben  ist  aber  um  so  kleiner,  je  weniger  man 
von  der  Snbstans  genommen  hat,  je  geringer  die  Erbitsang,  ond  je 
stfirker  der  Lnftsng  ist 

Bs  kann  aolseirdem  noch  arsenichte  Säure  beim  Glfiben  in  der 
offnen  Röhre  aus  Substanzen  entwickelt  werden,  die  einen  grofsen 
Ueberschufs  v(  n  arsenichter  Säure  oder  von  Arsenikuäure  enthalten 
oder  hauptsächlich  aus  diesen  bestehen. 

Antimonoxyd.  —  Et<  siibliniirt  sich  beim  Rüsten  von  Antimon, 
von  Antimonmetallen,  von  Schwefelantimon,  von  Antimonoxyd  und 
von  Verbindungen,  die  Schwefelantimon  oder  Antimonox3*d  enthalten. 
Das  sich  bildende  Sublimat  ist  weib  und  kann  durch  die  Flamme  Ton 
einer  Stelle  sur  andern  getrieben  werden,  wodurch  es  sich  besonders 
charakterisirt.  In  vielen  Fitten  indessen  besteht  der  Ranch,  der  dnrch 
Rösten  antimonhaltiger  Snbstanien  in  der  offnen  Röhre  gebildet  wird, 
nicht  aus  Antimonoxyd  allein,  sondern  «ithilt  aotimonsanres  Antimon^ 
oxyd,  das  nicht  flüchtig  ist,  und  durch  das  Glühen  beim  Zutritt  der 
Lufl  aus  dem  Antimonoxvd  entstanden  ist.  Ein  solches  SuMimat  k.üiii 
durch  Erhitzung  nur  /-um  J  heil  oder  gar  nicht  verflüclit iL!;t  werden. 
Es  bildet  sich  dies  besonders  beim  Rösten  von  Schwefelantimon,  von 
Snbstanaen,  die  dasselbe  enthalten,  und  von  einigen  AntimonmetalleOi 
besonders  von  solchen,  die  leicht  oxydirbar  sind.  Enthalten  antimon- 
hatl^e  Substanaen  Blei,  wie  a.  B.  Boumonit,  so  wird  beun  Rösten 
in  der  Röhre  ein  weiTses  SnbUmat  gebildet,  das  snm  Thett  fldditig» 
som  Theil  nicht  ffficbtig  ist,  und  ans  antimonsaurem  Bleio^d  besteht 

Tellnroxyd.  —  Dies  Sublimat  erzeugt  sich  heam  Rösten  des 
Tellurs  und  der  TeUurmetalle ,  so  wie  beim  Erhitzen  des  Telluroxyds 
und  einiger  Verbindungen  desselben  in  der  offnen  Röhre.  Das  sich 
verflüchtigende  Telluroxyd  bildet  eiiien  weifsen  Rauch,  der  schmelzbar 
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wi  flMer  Uftditig,  ato  ctor  dt»  ÄJuAmooaxfdB  kt«  oiid  sioli  dalier 
lackt  von  Dun  ootencbeidui  Ufirt»  indem  er  bei  der  Erbitsnog  in  der 

«iien  RSlHre  nielit  fortgejagt  werden  kann,  und  zu  kleinen  Äirblosen 
IrüptVu  schmilzt.  Enthalten  die  Tellui inctaüe  Blei,  so  bildet  sich 
zwar  io  grüfeeror  Entferming  von  der  unteriuclif' ii  Sultsi.ni/  ein  Sub- 
iirost  ?on  Tellnroxyd,  aber  in  geringerer  Rntfcmuug  von  derselben 
tüt^iehi  ein  Sublimat  von  teUuricLtäaurem  JbJleioxyd,  gewöhnlich  von 
mm  graoUcber  Farbe,  weichet  nicht  zu  Tropfen  schmilit»  und  dthtr 
für  aotimonsaures  Antimonoxyd  gehalten  werden  könnte. 

Witmathoxyd.  —  Bt  Inldtl  tidi  alt  Sttbliniat  beun  Oscydirta 
ja  der  tSnen  Bdhrt  von  Sehweftlwitmatb  tmd  too  WitoMithinttalltii; 
ihr  fttt  gar  sitht  beioi  Ozydtrtn  mi  Witmadi.  Dat  SnbUmat 
«taubt»  wenn  ta  erliitit  wird,  nicht  an  teUoten,  tondern  k«  brannen 
iiod  gelbUefaen  Tropfen,  wodurch  es  sich  vom  Sabliniate  des  Tellur- 
«yds  unterseh i'idet.  Auch  umgiebt  .*ieh  eine  Substanz,  die  Wisrauth 
ffithält.  beim  Glühen  in  der  offnen  Röhre  mit  ijertclunulzeuem  Wig- 
ladiüiyd  von  dunkelgelber  Farbe,  die  beim  Erkalten  heller  wird. 
March  kann  überhaupt  das  Wismuth  leicht  unterschieden  und  nur 
Blei  verwechselt  werden,  dessen  metallische  Verbindungen, 
sie  auf  dieselbe  Weist  in  der  offiitn  Bdbre  bthaoddU  werden« 
Mh  ebtnfidla  mit  einem  gdbtn  getdimokentn  Qxjdt  wngebtn;  dit 
Me  detttlben  ist  abtr  nach  dtm  Etkalten  noch  blatttr,  alt  dk  vom 
gMchaititenen  WitmntiKMcyd.  Üebrigent  können  beide  MetaUt  in  ihren 
Totiodungen  dnreh  dat  LMirohr  leielit  anf  eine  unten  aaavIBhrendQ 
von  einander  unterschieden  werden. 

Es  ^ehcn  noeh  andere  Metalle  als  Arsenik,  Tellur,  AntiiiK >\\  üiid 
^ismuth  weifeo  Sublimate,  weua  gewisse  Verbindungen  der«**  Iljen  in 
<ier  oflFnen  Röhre  erhitzt  werden.  Zu  diesen  metallischen  Verbindnn- 
g^D  gehören  ächwefelblei  und  Selenblei,  die  weifse  Sublimate 
^00  schwefeltanrem  und  (doreh  Selen  oft  etwas  röthlich  gtHrbtem) 
■dawteavrem  BleioxjFd  gtbeo,  wtlohe  naht  bti  der  Probt  gran  and 
U  «Oker  Hitie  tduaelsbar  abtr  nicht 'flftefatig  noä*).  Et  gthöita 
m  diettn  Verblndangett  Sehwefelainn,  dat,  wtil  tt  etwat 
Wdgy  dnea  Baneb  yon  ZSumoxyd  giebt,  dar  nicht  vtrfldehtigt  wer- 
bet kann;  femer  Molybdänsfiure,  die  in  einer  offnen  Röhre  erhitzt, 
'Mls  als  weifses  pulvriges  Sublimat,  theils  als  glänzende,  schwach 
gdbb'ch  gefärbte  Krvsfalie  sich  absetzt,  während  Schw  efeliuoly  b- 

auf  gleiche  \\  eise  erhitzt,  keine  tublimirte  MolybdaatiUire  und  nur 
^it  tcbwefÜchte  Saure  giebt 

*)  Lebtrhaupt  giebt  BM  in  Verbindong  mit  einigen  Met&lleu  oder  Metalioi- 
^  bitai  WUlmn  hi  der  R5hre  Sublimate,  die  dadurch  entstehen,  dafs  etwas 
wVirtUBg  «ich  TertQdlktigl,  nad  dabei  so  einem  Bliiexydtalie  oijdiit  wüd. 
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Sabtiaurte  voii  mebt  w«i&6r  Farbe  werte  dni«li  ihjämlAm  ia 
einer  oflben  B/Skre  weniger  gebildet»  irohl  aber  kdnaeo  gefilrbte  Snb^ 
■tanaea,  die  aoeb  im  GUaakaibehaa  beim  Brfaitaeo  soblimirt  werdea, 
kiebfcer  noch  in  einer  oiFnen  Glaiir5bre  T«rflfidi1igt  werden,  wie  x.  B. 

Schwefelarsenik  (S.  24).  Die  meisten  Queoksill)(i\  er))  in  düngen 
geben  beim  Erhitzen  ein  Subiiuiat  von  Quecksilber:  iSchwefelquecksil- 
ber  verflnchri£i^t  sich  theils  unzersetzt,  theils  gie]»t  es  ebenfalls  metal- 
lisches Quecksilber,  welches  sich,  du  es  flüchtiger  als  jenes  ist,  weiter 
von  der  erhitsten  Stelle  absetzt  Die  Chlor-  und  BromTerbindungen  des 
QueckaUbers,  eo  wie  dae  QneekeUbeqodid  aublimireo  aieb  in  der  offnen 
Rölife  snaereetet. 

Mebrere  GilormeCaUe  verflfiditigea  eich  in  der  oSneo  Rdhre  theiie 
nnaersetat,  theil»  unter  Zetsetenog.  Chlorblei  fihnelt  nach  eetner 
Terflfiohtigung  in  der  offiien  Röhre  dem  Tellarozyd,  indem  daa  Sob- 
limat  wie  dieses  zu  Tropfen  schmilzt,  wenn  es  erhitzt  wird.  Es  ist 
jedoch  in  der  otVnen  Röhre  noch  llüchtiger,  als  Telhjpoxyd.  Aus  den 
basischen  Verbindungen  des  Chlorwisniu  ths  und  des  Chloranti- 
niotjs  werden,  wie  im  Kölbchen,  Subiiniate  der  Chlorverbindungen  ver- 
flüchtigt) indem  sich  dabei  mehr  oder  weniger  Oxyd  bildet.  Mehrere 
Brom-  and  Jodmetalle  verhalten  sich  ähnlich;  bei  letztem  aeigt 
sieh  gewohnlich  violettee  Jodgae,  indem  ateh  die  Metiüle  etwas  oxydi- 
rea.  Das  Jodblei  giebt  ein  gelbes  SnbBmat»  (so  lange  das  geschmol- 
aene  Sublimal  warm  ist,  ist  dasselbe  bnum)  nnd  es  aeigt  sich  ui  der 
&6hre  etwas  Jodgas. 

Um  dae  Flaor  in  den  Fluor  metallen  an  erkennen,  mengt  man 
die  Substanz,  in  welcher  man  dasselbe  vermuthet,  mit  etwas  vorher 
geschmolzenem  Phosphorsalz,  und  erhitzt  das  Gemenge  am  Ende  einer 
offnen  Glasröhre,  so  dafs  ein  Theil  der  Flamme  von  dem  Luftstrome 
in  die  Röhre  getrieben  wird.  Es  bildet  sich  dadurch  wasserhaltige 
Fluorwasserstoffsäure,  die  durch  die  Röhre  streicht,  und  sowohl  durch 
ihren  Gameh,  eJs  besonders  dadurch  erkaont  werden  kann,  da&  das 
Olas  inwendig  angegriffen,  and  seiner  ganaen  Länge  nach  matt  wnd, 
ToraflgUdi  an  solehen  Stellen,  wo  sieh  Feuchtigkeit  absetst.  Bringt 
man  mit  den  wegstreichenden  sauren  B&apfen  ein  befenohteteB  Fer^ 
nambttcfcpapier  in  BerQhrung,  so  wird  dasselbe  gelb. 

III.    Prüfnn,^:  nuf  Sekmelzbarkeit  und  auf  FarbeiiveräiideriiBg, 
welche  die  Snbstaiiien  erleiden  ud  der  Flamme  mittheilen. 

Nachdem  man  die  Substanz  im  Qlasköibchen  und  in  der  offnen 
Bohre  ^geprüft  hat,  wird  ein  anderer  Theü  für  sich  in  der  Flamme 
des  Lötiirohrs  erhitst.    Man  nntersncht  aal  diese  Weise  sowohl  die 
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wdehe  einige  Substanzen  seigen,  oder  der  Lothrohrflamme  mittheiien, 
Süd  endlich  die  Verändemngen ,  welche  sowohl  die  oxydirondt;  als 
hwh  die  reducireude  Lötlirohrflaiiime  auf  die  Substanzen  auniibt.  Nach 
den  verschiedenen  Zwecken  nnd  Eigenschaften  erhitzt  man  die  Sub- 
^anzen  in  der  Löthrohrflamme  entweder  auf  ILoble,  oder  in  der  Zaoge 
wä  FlduMpitsen,  oder  aaf  Platindraht. 

L  —  Üm  die  Sobmelabarkeit  dir  8nbataiiiMi  dank  die  LAtb- 
nfarlunne  tu  uatemobeii,  legt  man  dfieflelben,  wenn  iSe  aas  Metal- 
ki  oder  ms  MAt  vedneirlMnneii  Ifelilkiz^rdoii  beilehen  oder  fiber* 
^<apt  Bestandlbeile  enfbalten,  die  In  der  Hitve  das  Hntin  atnifc  nn- 
erdfen.  auf  Kohle  und  leitet  den  beifsesten  TbeH  der  LSÜirotii'flamme 
Cirauf.  Be<iteht  indessen  die  »Substann  um  Restandtheilen,  welche  in 
4er  Hitre  da.-s  I'latin  nielit  angreifen,  so  nimmt  man,  wenn  die  Sub- 
stanz eine  feste  Maöse  bildet,  einen  kleinen  Splitter  davon,  und  setzt 
^f^n  in  der  Zange  ndt  Flatinepitnen  dem  bcilaest^  l;*ankt  der  höUt- 
nUlifflme  ans. 

Ton  dieser  Art  sind  beennders  die  in  der  Natur  sieh  findenden 
Seite,  die  fM  nOe  ans  denselben  BeetandlMkn,  aber  in  sebr  w> 
NHBdenen  VeiUltnfaMMn  beBteben«  nnd  dann  eehr  MMg  TOrad^kb 
^Bdk  Ihre  veraelnedene  SehneMNurkelt  in  der  LBtbrobrfcinitte  von 

ommder  anterschieden  werden  können.  Besteht  die  za  unterwoebeode 
Sobstan«  ans  kleinen  KüniiTn.  so  legt  man  ein  Korn  auf  Kohle 
u&d  leitet  die  Löthrohrflamuie  darauf.    Pulverförmige  Substafi/A-ü  kne- 

i   N  man  mit  etwas  Speichel,  oder  besser,  da  durch  fl^n  Natrongehalt 

I  ü»elben  die  Flamme  gelb  gefürbt  wird,  mit  destillirtcm  Wasser  m 
«nen  Brei,  und  erhitzt  etwas  davon  auf  Kohle  durch  die  Lothrohr* 

I  tane,  wobei  es  Jedoeb  mandunal  schwer  Ist,  die  palyerförmige  Bub- 
wenn  sie  nnschmelsbar  oder  scbwer  sdunelsbar  ist,  dnrcb  den 

I  Mrtiom  des  LftfitroliTS  niebt  Ibrtsublasen. 

Die  meisten  Metalle  sebmelsen  in  der  LlUbrobi^aniine,  nnd  wer- 
biibron,  aufser  den  sogenannte  edlen  Metallen,  dnrcii  die  infiMire 
^Wime  oxydirt.  Von  den  edlen  Metallen  schmelzen  in  der  Lothrohr- 
flamme Gold  und  Sin)er,  ohne  dadurch  verändert  zu  werden;  un- 
^cimelzbar  vor  d<in  L(>fhrohr  sind  Platin,  Iridium.  Palladium, 

1  Roth  eninm  nnd  aach  Osmiom,  das  indessen  in  der  äufsern  Flamme 
ach  zu  Osmiumsfiure  oxydirt,  and  als  solche  sich  verfluchtigt.  Von 
^  fibrigen  Metallen,  deren  Oxyde  durch "<Be  innere  Flamme  beson- 
^  ndt  HMfe  Ton  Soda  redncirt  werden  kSnnen,  sind  in  der  Ldtb- 
^Mnnme  ibigende  nlcbt sehmelsbar:  Moljbdftn, Wolfram^  Ko- 

*)  MolylKiHii  iiml  Wolfram  werden  auf  Kohle  aus  ihren  Oxj'den  nur  bei 
^•11  von  wenig  Soda       MetuU  reduciri. 
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b«U,  Niok«!  und  Bi««B.  Unler  dsa  iddhl  ymBKn  giibi  w  muri 
nooh  mehrere  wuwbBMlsbflre,  Jedoeh  kam  mit  dkte  doreb  das  L5Cfa< 
lohr  nicht  im  mutaJiiiwhnn,  Zostaad  erUtea. 

Die  Be]iwel«lmel«lU  MhmalMii  sMitteatheilft  M  der  Behand-i 

lung  VW  dem  Lötrohre  auf  Kohle;  dies  gesdiieht  oft  auch,  wenn  die 
Metalle  derselben  im  oxvdirten  Zustande  nicht  schmelzbar  sind.  Viele 
von  ihnen  worden  aber  dabei  sehr  bald  oxydirt.  entwickeln,  wie  beim 
Erhitzen  in  der  oHnen  Rolir« .  ( iaen  Geruch  nach  sohwefliehtor  S&ure 
und  verwandeln  »ch  in  Oxyde.  i 

Von  den  reinen  Metalloxyden  sind  die  meiMen  lUMchmelzbar. 
Mehrere  von  ihnen  werden  indessen  durch  die  innere  Flamrae  in  nie-i 
diigere  teydaljonatufea  venrandehi»  oder  ndi  sn  Metall  ledncirt.  i 

Die  uoBohmelabnren  Oxyde  elnd: 

B^ryterde»  deren  Hydrat  und  derea  Veihindiuig  nil  Kohlen*: 
atee  aohmelabar  ahtd,  aber  beim  Bridtiea  ml  Kohle  tieh  imter  hefti- 
gem Kochen  in  Baryterde  verwandelt  und  dann  eine  unsdmielzbare 
Masse  bil(]<*n,  die  stark  alkalisch  reagirt. 

Stroii  l  ia  II  erde,  deren  Hydrat  und  kohlensanro  A^erbindung  eben- 
falls erst  schmelzen  (die  letztere  nur  an  den  Kanten  und  unter  An- 
schwellung) und  dann  unschmelzbar  werden,  aber  dabei  sehr  stark, 
mit  einem  etwas  röthlichen  Lichte  leuchten ,  daa  jedooh  beim  Tages^ 
Uoht  aohwer  an  bemeiiben  ist.   Die  «rfaitate  Masse  reagirt  alkaliloh.  I 

Kalkerde»  welebe  beim  fiifaitien  ebeniiaUa  atark  leoobtet  (wead 
•te  etwas  Alkali  enthSb,  ao  iat  dies  dam  aCaiken  Leoiditen  Underlieib)] 
Die  kohlenaanre  Kalkevde  Teiliert  l^cht  die  KoUmiure,  leaditet  dann 
BtMer  im  Feaer,  lerftllt  beim  Berilhren  nt  Pohrer,  und  reagirt  etaik 
alkalisch  auf  Lackmuspapier. 

Magnesia;  sie  leuchtet  atark;  die  kohlensaure  Magnesia  verlier^ 
sehr  leicht  die  Kuhlensäure. 

Thonerde,  Beryilerde,  Yttererde,  Thorerde,  üieael- 
saure. 

Zirconafiare,  welche  besonders  stark  beim  Sridtcen  lenehtet  (enii 
h&lt  sie  indessen  Alkali,  so  lenehtet  ne  nicht), 

Wolframsfinre,  vekhe  im  Bedactioasfener  sohwara  wirdj 
Cbromoxyd« 

Antimonsanres  Antimonoxyd,  weldies  indessen  in  der  ia^ 
neren  Flamme  to  flfiditigem  Antimonoxyd  rednelrt  whrd,  nnd  dabei 

die  Kohle  mit  einem  weifsen  Rauch  beschlägt. 

T an ta  1 8 Äii  r  e ,  N  i  o  l»  s  ä u  r e  und  U  n  t  e r  n  i  u  1 » s  ä  u r e ,  T i  t  a  n  s  ä u  r e. 

Uranoxydoxydul  und  Uranoxyd;  letzteres  wird  durch  die 
Löthrohrflarame  zu  Oxyd -Oxydul  reducirr. 

Ceroxydoxydui  and  Ceroxydnl,  daa  beim  Erhitaen  au  Oxyd- 
Qzydnl  oxydirt  wird« 
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IfMgMioxyi  vad  Mangaatvperdxjd,  die  toeh  EriiiliMi 
doli  in  Oxyd-Oxjcbil  Tenrandeln. 

Zinkoxyd,  welches  durch  die  innere  Flamme  reducirt,  deshalb 
uach  und  nach  veiUüciitigi  wird  uud  eiueu  Beschlag  von  Oxyd  auf 
der  Kokle  bildet. 

Cadm  1  (1  Iii  n  x  \  <1 ,  tia«  ebtnilaiN   diirrb   die  innen»  Flmmn«  und 
leichter  noch  als  Ziukoxyd  redncirt  und  schneller  verHücbtigt  wird, 
mmta  gelb-  oder  rotbbraunen  Beschlag  aaf  der  Koble  bildet. 
Sisenoxyd»  daa  in  dei^^iimani  FkunM  eiaen  TImM  aeioMi  Saaer- 


VT  1  •  3  )  Mda  kfioaea  »  der  lanani  Flaoan  ta  M etill 
Kobaltoxyd     »•*«^»  ^  Magneta  angezogen 


Zinnoxyd,  das  in  der  Innern  Flamme  reducirt  werden  kann, 
eine  Reduction.  welche  ohne  Zusatz  von  Soda  oder  Cyaukaliunj  in- 
deä8«a  etwa^  sdbkwer  voUstäudig  gelingt. 

Folgende  Oxyde  hingegen  sind  schmelzbar: 

Antimonoxydy  daa  aach  dem SakiBdaMi  flkk kialtt  veiiöelitigt. 

"W  i  smuthoxyd. 

Blaiazyd«  weleke  beide  leftakt,  naaMotBeh  in  der  ianem  Flamoie 
m  Mafeill  sredosirt  iveiden»  daa  aich  dureli  Uagwea  Blaaea  -aaeli  «ad 
aaah  reridoh^gt  nad  eiaeo  gelbea  BeaeUag  vea  Oxyd  auf  der  Koble 
ihaotat.    Der  ▼om  Wimalluayd  kfe  dn  wenig  daakler  eli  der  wom 

BMoxyd. 

Kupferoxyd,  das  in  dvv  äulaoia  Flamme  zu  ciiu  r  Kugel  schmilzt, 
die  sich  rnii  der  Kohle  ausbreitet;  in  der  innern  Flamme  wird  es  bei 
einer  Temperatur  reducirt,  bei  welcher  das  Kupfer  noch  nicht  schmilzt; 
sobald  indessen  das  Blasen  aufhört»  üborzieiit  sich  daa  metaUische  Kup- 
fisr  mit  einer  Haut  von  Oxyd. 

Molybdane&ure,  weiche  beim  Schmelzen  auf  der  Kohle  sich 
Miineitety  eingeMgea  and  nm  ders^ben  zum  Theil  redudrt  wird, 

yanadiaalare,  welehe  daM  ia  VanadiaiBbaxyd  verwandelt 


Tellaroxyd,  wekhfle  nach  dem  SehmelMa  unter  Biaaeen  aaf 
Kelde  redodtt  wird. 

Sehr  wichtig  ist  die  Untersucbnng  anf  die  Schmeteheriraft  bei  den 

In  der  Natur  vorkommenden  Silicaten  so  wie  auch  bei  anderen  Mi- 
□erülicn,  da  gerade  die,  welche  vorzuglich  nur  aus  sogenannten  Erdeu 
bestehen,  uud  nicht  viel  von  eigentlichen  Metalloxyden  enthalten,  nnr 
dadurch  von  einander  unterschieden  werden.  Um  die  Scbm*  Izbar- 
Jküil  der  Miaegetiea  aa  prfilaa,  Ug/k  man  am  beeteo  ein^  Sfiätt^r  dar 
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von  in  die  Zmi0b  milFirtiiMjpiihw,  «od  «riiiliit  Um  Io  dwt  haMleoten 
Hidl  der  LSHurohrflamiiie* 

Von  dea  am  hiwflgwtoii  vorikomaieodoo  MuMmliM  tiad  iblgeodc 
in  dar  IMaohiflamaie  gaos  anariundbbar; 

QnarZf  Corund,  feuerfeste  Thone,  Thonerde-  and  Mag" 
nesialiydral,  schwefelsaure  Thcuierde,  Aluiiiinit,  Alaun- 
stein, kohlensaure  Kaikerde  und  Magnesia,  Galmei,  Spi- 
nell, Pleonast.  Oahnit,  Olivin,  Cerit,  Zircon,  Thorit,  Cya- 
nit,  Andaiusit,  Staurolitb,  Phen^kit,  Leucit,  Talk,  Pyro- 
phyllit  (unschmelzbar  nach  der  erfolgten  m'^rkwürdigSD  AniKhwe^ 
lang),  Gehlaait,  Apatit,  Anthopfayllit,  die  Tarmaline,  welch« 
IdfluoB  «BÜHUtea,  AUophaa,  Cjmophan,  Gadolinit  (weloher  bein 
Rrbitien  eine  maikwfiidigo  Feaarctsehamang  seigt  «od  etwa»  aiisciiwillt)j 
Zin&ataia,  (welober  in  der  BednetiDosflaianM  ladncift  waidMi  lcann)j 
Rutil,  Titaneisen,  Chromeisen,  die  in  der  Nafor  ▼oHromaienden 
Oxyde  des  Eisens  (die  letzteren,  Titaneisen,  Chromeisen  und  die 
Oxvde  des  Eisens,  sind  nur  im  Oxvdaiionsteuer  ungt  lnutdzbar,  im  Re- 
ductionsteuer  aber  an  den  Kanten  seiimelzbar),  üranpecherz.  Tan- 
talit,  Columbity  Yttrotantal,  Türkis,  Dioptas,  Chondro« 
dit,  Topas. 

Folgende  Mineralen  fliad  iolir  Mfaww  und  nur  an  den  Kanfcei 
MhMialMv;  Feldapath,  Albit,  Patalit,  Anorthit,  Labrador! 
Kephalin,  Tafelapath,  die  Pyroxena,  wakha  vklMagaenft  esü 
halten,  Mangaakieael,  Maeraehaam,  Speekatein,  einige  Artd 
Glimmer,  besondere  die,  weldie  im  Granite  vorkooimen,  Ser 
pentin,  Epidot  nnd  Euclas  (welche  beide  durch  die  erste  Einwir 
kuiig  der  Hitze  anschwellen),  Dichroit,  Smaragd,  Sodalitli,  Tita 
nit,  Pyrochlor,  Schwerstein.  Schwerspath,  Coelestin.  Gypa 

Folgende  Mineralien  können  zn  Kngeln  gesciirni »Izcii  ■sv(  r(i(  iT:  di* 
Zeolithe,  von  denen  die  meisten  bei  der  ersten  Einwirkung  der  llitai 
sieb  anf blähen,  Spodumen,  der  sich  ebenfalls  aufbläht,  Oligoclas 
Mejonit,  der  beim  Bcfameken  stark  schäumt,  Eiaeolith,  Amphli 
bole,  TOn  denen  die  meiaten  wikrend  des  Schmeiaena  kodien,  dl 
Pyrozene,  welche  kein  Uebennaalb  von  Magnesia  enthalten,  Idoerasi 
welfdier  nnter  AofWkwig  sehmilat,  Granat,  Oerin,  Orthit,  del 
unter  Koehen  sehntüst,  Wolfram,  Boraoit,  Hydroboraeit,  Da 
tolith,  BotryoHth,  Kryolith,  Pin  fsspath,  mehrere  Arti»n  Gl  im 
mer,  besonders  die,  welche  Lithion  enthalten,  die  T  u  i  ai  a  I  i  ne 
welche  kein  Lithion  enthalten,  und  Axinit,  welche  letztere  unte 
AufbläliuML!:  schmelzen,  Amblygonit,  Laäurätein,  Hauyn,  No 
sean,  Eudialyt,  Pyrosmalith. 

Von  den  im  Wasser  löslichen  Saison  and  salaartigen  Ver 
bindangen  scbmelaen  swar  die  meisten,  wenn  man  sie  anf  Kobl< 
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^IMmMmum  mutetet»  dcMk  woitei  iie  dabei  oft  vott  der  KoUb 
CKtit,  wd  hmterUesdo  die  Baee,  wenn  dieee  im  yemen  Zasteode 

.  flseboelzbsr  ist,  aof  Kohle.  Die  alkaliacben  Salze  ziehen  sich  nach 
Schmelzen  entweder  in  die  Küiile,  oder  bilden  Perlen. 
Von  den  natürlichen  Salzen  schmelzen  mehrere  zu  Perlen,  dfff 
oft  beim  Erkalten  krystallisiren.  Am  uiifFallendsten  oreschieht  dies 
IteiiD  phodphorsauren  Bleioxyd,  wodurch  dasselbe  sich  sehr  eha- 
nkterisirt,  und  leicht  erkannt  werden  kann.  Dasselbe  schmilzt  im 
'indationsfeaer  auf  Kohle  n  einer  Kogel,  die  beim  ßri»Jiten  eine 
pM  tayileHmioffce  Oberllidie  oft  mil  groÜKD  und  denkUelken  FUdieo 
imamt}  so  der  innem  Flamme  geedunolaeB  wud  ee  nielit  oder  fturt 
all  redaeirt,  indem  die  KoUe  nor  mit  einem  geringen  Bleiramli  be» 
!<%t,  iber  ea  eistant  aaefa  dann  beim  Abfclblen  kiystalHnfieh^  ia 
^  ÄogenhUcke,  in  welchem  die  Kugel  kryt^talliüirt,  glüht  sie  ge- 
Je  auf. 

B.—  Die  Farben veränderiinsten.  weiclie  d i «-  vS u b s tanzen 
die  Einwirkung  der  Hitze  erleiden,  entstehen  meiaten- 
t^iadurch,  dafs  sie  zersetzt  w«rden  nnd  dann  Kdiper  ron  einer 
Farbe  bilden.    Sehr  viele  flnbeianaen  indeaaen  erhalten,  ohne 
io  ihrer  Zaaammenaatanog  reiiadert  ao  werden ,  beim  Briulaen  eine 
■  uteJM»e,  nie  aie  bei  gewOnliciMr  Tempefator  besitaeni  beim  fir^ 
bfen  rerliereii  •»  die  eriialtene  Farbe  nnd  aehen  dann  ao  aaa  wie 
'  V  dtf  &bltsung*   Ba  giebt  diea  oft  ein  eieherea  SrkenonngBndttel 
'    ftie  Sabstanaen  ab.   Zu  diesen  gehören  besonders  folgende:  Zink» 
«yd,  Tiiaiiöäure.  Unter riiobsäure  (.lach  Niobsäure,  jedoch 
schwächer  als  jrru  j,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
weii'se,  bei  erhöhter  eine  citron*  mi:*  Ibe  Farbe  haben.   Es  verhaiten 
f4  zwar  auf  diese  Weise  noch  sehr  viele  Substanzen  von  weifser 
^ttbe^  jedoch  ai^t  in  dem  Grade  wie  die  angeführten;  Mennige, 
tjHekail^ero'xyd,  chromsanres  Bleioxyd  nnd  einige  andere 
i^Mane  Salae,  welehe  bei  gewöhntieher  Temperater  rotb  oder  gelb 
,  H  Mdea  bei  einer  eibSIrten  Temfteratar,  welebe  indeaaen  noeh  nielit 
I  *o  ^      dnb  aie  aeiaetat  werden  l^&inten,  adiwan  oder  aehwai»-  . 
i  ^iHu  Bei  mien  Snbatanaen  wird  die  Patbe,  welche  sie  bei  gew6hn- 
I^Tenperator  haben,  durdi  Erhitzen  dunkler,  wie  behn  Blei- 
^jd  und  beim  Wismuthoxyd.     Rothes  Queck silberjodid  wird 
^  tskr  geringer  Erhitzung      In  n  vor  dem  Schuit  lzen  nnd  der  Sub- 
"•jüäöü   gelb,    erhält    aber    nach    einiger  Zeit    seine    rothe  Farbe 
vieieci  ftdineiler  geschieht  dies  wenn  man  ee  mit  einem  Glasatab 

m — Dnrck  die  Farbenrerdndernngen,  welehe  gewiaae 
/^bstanaen  der  Löthrohrflamme  mittheilen,  kami  man  in  sehr 
iimfilienvertxefflidi  die  Gegenwart  deiaelbenentdeekeo«  Yieleaab- 
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«tMum  fitob«n  die  Infoertt  LMroMMimie,  wwiii  rie  In  Spitee  der 
ioiieni  erUtet  werden.  Als  LMroMMniBe  Mieat  maa  aMi  sw«ckm4- 

feig  hkrbef  einer  Gtufiamme.  Es  sind  nkht  nur  schmehsbare  Körper, 
vvelcho  auf  diese  Weise  die  äufsere  Löthröhrtianiine  färben,  sondern  aach 
unschmelzbare,  obgleich  erstere  immer  eine  intensivere  Färhimir  henor- 
bringen.  Bei  vielen,  numentlieh  bei  den  uii8clitiu*Ubaren  und  bei  den 
schwer  schmelzbaren  Substanzen  kann  man  den  Versarb,  die  geringere 
oder  die  grössere  Schmelzbarkeit  m  prüfen,  mit  dem  rerbinden,  die  Far* 
benvettodeiupgcp»  die  der  Flamme  mitgetbeilt  werden,  wahrzaneboieD. 
Man  Ueannt  dann  einen  ^Ulter  der  Sobetani  swiaelien  die  Plaluwpil- 
nm  der  Zai^^e.  Bei  edmielsbaiea  oder  aehon  gepnherteii  oder  MMb  bsi 
aolehen  Snbstaaaen,  weiche  dardi  SrfaitKea  stark  decrepitiien,  wendet 
man  bei  weüeat  sweckmftfsiger  nnd  ▼mtheilhafter  Platiiidralit  an.  Man 
bringt  den  durch  die  Flamme  glühend  gemachten  Draht  in  die  Sub- 
stanz (welche,  wenn  .>ie  decrepitirt,  x'orher  sehr  fein  p^eriebcn  wird ), 
wodurch  gewöhnlich  so  viel  daran  hufn  n  bieil)f.  nls  /um  Versuch  iiu- 
thig  ist.  Bleibi  hierdurch  am  Platindraht  nichts,  oder  zu  wenig  haf- 
ten, so  befeuclitet  man  das  Oehr  des  Drahts  mit  etuas  dea^tillirtem 
Wasser  (nicht  mit  Speichel,  weil  derselbe  Natron  entb&lt)  and  bringt 
iba  in  die  Substanz  oder  in  das  Pniver  denselben.  Uao  trodknet  dar* 
anf  langsaai»  bringt  die  Sabeians  wenn  mflgliob  imn  Sdimelaen  aad 
eiliitet  de  bit  dem  LSdnnltr  in  der  Spitee  der  inaern  Flanme. 

Ba  iit  iadeasen  bei  dea  meisten  YerioeheBf  am  darob  die  Flrbaag 
der  Flaauae  die  Teraduedeaen  Sobelaaaaa  an  etkeaaen,  gmr  aieht  mH- 
thig  sich  des  Lothrohrs  zu  bedienen.  Nachdem  man  die  zu  untersu- 
chende Substanz  in  dem  Oehr  des  feitien  fMatindiatlics  befestigt,  hfilt 
man  sie  in  die  äufsere  Hölle  der  möglichst  w^nic^  Inn  hi enden  (ias- 
flanime  eines  Hunseu'schen  Brciiiif  r^.  Es  ist  dies  der  heifseste  TIkmI 
der  Flannn«'  und  die  Temperatur  in  demselben  beträgt  nach  Bunsen 
awbr  als  2000\  Diese  äufsere  Hulie  erhält  nun  durch  die  Veiflikb- 
tigung  der  ▼eradnedenen  Substanzen  eine  verschiedene  Färbang. 

lian  wandet  an  dieaen  Y eraaehen  einen  mdgUdiat  üsinea  angefiUur 
awei  ZM  langen  Flaündraht  an,  deasen  Bade  ouui  darefa  Btaadisiel- 
aen  ia  eine  GlaavShie  befestigt  (Metalle,  Sdiwefehaetalle  and  andere 
Sabatanaen,  die  beim  GUUien  daa  Pladn  ataik  angreifen,  werden  anf 
Sohle  der  Lftlhredirflamnie  anegseetst). 

Um  nach  dem  Gebrauch  den  l*latindraht  zu  reinigen,  bringt  matt 
den  Theil.  der  mit  der  untersuchten  gcscliiuolzenen  Substanz  in  Be- 
rührung gewt^ei»  inl,  in  verdünnte  Clilorwasserstoffsäure  und  läfst  die 
Substanz  darin  auflösen  oder  aulweichen.  Sind  aber  die  Substanzen 
nicht  zu  feuerbeständig,  so  lassen  sie  sich  bei  der  hohen  Temper&tur, 
die  dar  Platindraht,  weaa  er  bintaiohend  foin  ist,  in  der  Flaimne  an- 
aianat,  farflfiefatigBa« 
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Anleitung  «u  Löthrohi-untorsoehiuigoa. 


$e  fnchtiger  die  zu  nntorsiichende  Substanz  ist,  um  desto  kürzere 
Zeit  daueri  die  Färbung  der  Flamme?  bei  Sub^i  itizen  indessen,  die 
*^hr  "vsenijr  flüchtig  «ind .  kann  sehr  laugp  Z^-it  Hindin  ^li.  und  zu  oft 
viederhoiien  Malen  bei  derselben  Probe  die  Färbung  untersucht  werden. 

MMiche  Körper  ffirben  fSr  sieb  die  Üwnme  des  Lothrobrs  nicht, 
voU  «b«r,  wmn  dm  ^  fiM'her  in  gflineit  Stücktn  odnt  ak  Pulvir 
mit  coueeatriiter  SebweMBime  MboolUtl  und  •le  cIma  in  der  SSange 
ät  PtiÜiiBpHsctt,  oder  im  Oehr  cinee  PlatiitdnfaU  in  der  fUnae 
«UM. 

Dicee  Veweiie,  iub  die  FartwtWftodei  ungen  der  FlanuM  wafaN 
mIomb,  nieseti  Abrigeits  nfebt  bei  bellera  Tageslichte  angentBllt 
wwden,  sondern  an  einem  Orte  des  Zimmers,  wo  das  Licht  durchs 
Fenster  nicht  unmittelbar  auf  die  Lötlirohi iiaiauie  t  dU  ii  kann. 

Die  FaHM-n,  weleiic:  ilie  veischiedeneQ  Substanzeu  der  ae£Mm  XiOlh* 
rK^äMnme  mittheiien,  sind  folgende: 

Gelb.  Es  sind  besonders  die  Natronrerbindungen,  weldbe 
tt)  ausgezeichnetsten  die  Eigenedieft  beeiteen,  die  iufwre  Flamme  de« 
Uhehie  oder  die  Gaitenme  iniwmiy  gelb  en  Üfben.  Selbst  eise 
fidbe  Menge  beigemengter  anderer  Sake,  namentlkb  'KaKaahe  and 
Üfekwabe,  Wdie  ftr  rieh  die  LCtibsohrflamme  ebaiftUle,  aber  Mit 
lA  MwB,  v«mtehtet  die  gelbe  PMe  nieht 

Roth.   Am  stärksten  wird  die  Gasflamme  oder  die  äufsere  Flamme 

Lothrobrs  (iiirch  Li thion  verbi  nd ungen  rnth,  und  zwar  schön 
wminToth  gelaibt.  Da  das  Chloriithiuui  so  l^^icht  schmilzt,  nnd  zn- 
sMfh  ilüchtig  ist,  so  ist  die  rotfae  Färbung  durch  dasselbe  am  stärk- 
^i^n.  Kalisalze  beontr&ehtigen  die  Färbnng  oiciil,  wenigsten»  nicht 
^  bedeutend,  wohl  aber  Natronsalse,  üar  wenn  die  Menge  dee 
Uthions  weü  grfiter  als  die  dea  Nalrona  ist,  ao  aeigt  skli  die  Beae- 
^  de»  LMkioni  niher  der  FMbe,  wOvend  die  des  Natrom  welter 
*WMi  riik  seigt  Wenn  «in  liddonaak  mü  Kali-  und  mH  Natron- 
>hea  la^^eb  gemengt  ist,  so  »igt  «leli  tet  nsr  die  Beaettoo  des 
IMiuiul  Die  Sllleate  des  litMons,  namentlich  Lithionglimmer,  brin- 
§81  snch  die  rothe  Färbung  hervor;  nur  wenn  sie  sehr  wenig  Lithion 
^thalteji,  oder  wenn  sie  sehr  wenig  oder  gar  nicht  Sfhiacl/.brtr  sind, 
^f' ist  die  Färbung  sehr  uril'rdcTitend  und  man  kann  sie  nur  bemerken, 
^eoD  man  Splitter  der  Silicate  in  der  Zange  mit  Platinspit^en  der  Löth- 
^MiuiTme  aussetzt  Manche  Arten  von  leicht  schmelsbaren  L^iido- 
^en  färben  schon  den  äufsern  Rand  einer  Gaeflamme  schSn  car- 
Bumth,  wenn  man  aie  in  derselben  erfaltet.  Wenn  die  Iffaieralien  eelir 
^MriglMrfoa  endiahett  and  »ehr  eefawer  aefamelabar  sind,  ao  male 
*Hi  rfe  iMa  pulvern,  aie  mit  einer  f^eiohen  Menge  reo  Flobapnlh 
^  U  oder  2  Tliellen  iweüMHMAfwefblaaatem  KaH  maagni,  ao  viel 
WiMT  ÜBcufSgen,  dafs  mn  diekwr  Teig  entsteht,  dieaen  in  daa  Oehr 
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det  FiMtedrablM  8tr«ieheii  «nd  fai  fipitot  dar  ium»  Lölhrofar- 
Unniii»  smanittHsiiMliiiMfaceD;  et  Arbt  skli  danii  die  iiife«re  Planne 

stark  carminroth.  Fast  besser  noch  erkennt  man  die  carminrothe  Fär- 
bung der  Flnmme  auch  in  diesen  Fällen  ohne  Hülfe  des  Lothrohrs 
in  der  blofsen  Gastianime.  Bei  einem  gitiiseren  Natronpjeh.ilte  i^t 
mich  bei  Anwendung  des  FlnsscP  die  Farl>e  der  Flunime  fast  nur  gelb 
oder  röthlichgeib.  —  Kine  ähnliche  carminrothe  Farbd  wie  die  ülhkn- 
Verbindungen  bringen  die  StrontiaAerdeTer  bin  dangen  herror,  je- 
doch iet  die  Färbung  weniger  IntensiT  roth,  als  die  der  Litlii<mMl«e. 
OUorstnmtiiim  auf  Platindrafat  n  der  innem  Flanne  geeehnolcen 
bringt  togleieli  ebie  iocIm  FMong  So  der  iak&m  Fteaine  hervor. 
KohienMmre  md  idiiraMssitte  Sirontiaaerde  (Stronllaait  nnd  Goela- 
fltin)  als  Setter  in  der  Platintange  eitiitet,  fib4iefi  die  finftere  Flanme 
anfangs  schwach  gelblich,  später  aber  carniinrotii ;  dabei  leuchtet  der 
8trontiaiiii  sehr  stark.  —  Auch  die  Kai  kerdeverbindungen  färben 
die  linfsere  L<">throhrllamme  mit  rüthlicher  Farbe,  die  indessen  einen 
Stich  ins  Gelbliche  hat.  Im  Aligemeinen  läfst  sich  iudessen  nur  in 
einigen  Kalkerdesaken  die  Oegenwart  der  Ealkerde  so  deutlich  durch 
die  Löthrohrflamme  entdecken,  wie  die  der  StrontiaiMrde.  Chlorcal- 
dtm  aaf  Flaäiidnüit  fescbmoleen  ftrbt  die  Qaeflamme  roihgelb,  aber 
nicht  eo  intensir,  als  Chloretroatinm.  Sallaptttfa,  in  derPlnoette  wit 
PlftluiflpitMn  geh«Iten,  biisgt  anlkngB  eine  MfawaohgelUiche  Fflrbong 
in  der  infoem  Flanme  hervor,  sp&ter  aber,  wenn  die  KoUeneftiire 
fortgetrieben  worden  ist,  tritt  eine  rothe  Pftrtmng  ein ,  die  indessen 
nicht  ganz  so  intensiv  ist,  als  bei  der  kuliiensaiiren  Strontianerde 
( Hitler. -.path  und  Mergel  bringen  keine  rothe  Färbung  hervor);  dabei 
leuchtet  dor  Kalkspath  mit  einem  heilen  Lichte,  aber  nicht  so  stark 
als  der  Strontiauit.  Fiufsspath  leuchtet  zuerst  schwach  grünlich, 
dann  fiürbt  er,  wenn  er  schmilzt,  die  Sufsere  Ftanme  eben  so  rötUieh 
wie  Kalkspath.  Oype  nnd  Anhydrit  bewirken  anfhngs  nur  eine  eobwadb 
gelhliehe  Firbitng^  epiter  aber  eine  wenig  intenelr  rothe.  Phoepbor* 
ianre  «ad  bmanre  Kilkerde  leigeB  keine  röche,  fMidem  eine  grüne 
Firbong.  Von  den  SOieaten  der  KnÜMrde  bringt  aar  der  Tafel^lb 
eine  der  KaUcerda  angeb&rige  tobtwaeh  rodbe  FMing  in  der  iafiMm 
Flamme  henror. 

Blau.  Einige  A  r s e n i k  v e r b i u d u n g u n  ,  namentlich  mclallisches 
Arsenik,  arsenichte  .Säuie,  arseniksanre  Salze,  wt  im  ihre  Basen  keine 
Färbnng  der  Flamme  hervorbringen,  \ind  Arsenikmetalle  färben  die 
Flamme,  wenn  sie  mit  der  bpitze  der  innern  auf  l£ohle  berührt  wer- 
den, blau  und  oft  intensiv  blau.  —  Auch  AntimonTerbindungen 
färben  auf  gleiohe  Weise  die  Liöthrohrflanune  grnnliehblau,  aber  min- 
der intensiv,  ale  die  Aneaikverbindnngen)  nanentüch  llint  dies  dn 
AntiMonogyd,  nidit  eo  daa  «ntimonBanre  Antinonoiyd»  »  Bleiver* 
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I  Jilliii^  «  liMiwihiiminffimrtmüw  W 

UaiaageA,  iiimtiitKA  te  RlgjbixMhhg  «nf  KoU«i  ktenni  dar  «ato- 
!  M  flMme  fliai  imri4siie  PMiwg  arthflilmi.  WM  d«r  gdbe  B»- 
I   Mbbg  io  4er  Qijdattoiii&UBiiM  erfaitet,  so  vwftndert  er  saine  Stelle, 

S^icfo  «B  geben;  wendet  man  aber  die  Reductionsfiamme 
I  an,  so  verflüchtigt  er  sich  mii  t  inem  azurhlauen  Scheint-,  wuiiurch  er 
«fh  von  dem  Beschläge  des  ^Vismuthoxyds  unterscheidet,  der  durch 
die  Red  l*  < ionsHaiij nie  verschwindet,  ohne  die  aulöt-re  Fianmie  fär- 
beo.  —  \Ji&  Tellur yer bind ongen  geb«a  auf  ähuUcbe  Weise  eins 
blaogroBe  Färbung,  stärker  als  die  AntinODTerbindungen,  wenn  der 
Boddeg  auf  Koble  aik  der  RedaetjoneHsmine  behandelt  wird;  ebenso 
WogHi  die  Sei earerbin dangen  unter  ifanlichen  Umatfiiidea  eine 
i  iwMwe  FiflHuig  lierm.  —  Cblorkapfer  und  aneh.  Bromknpfer 
(is  wie  Chlorwieanth)  Uxbm  die  Safinre  Flamme  jenes  awurhlao» 
tes  mekr  grfinlioh  bke. 

Violett.  Es  sind  besonders  die  Kalisalze,  welche  eine  vio- 
klte  Fiiil)iHifj  der  äiifseren  Lüilnnln Hamme  bewirken.  Am  -lärksten 
i«!gt  sich  (lii'be  Färbung  bei  Chiorkalium.  BromkaHuui  und  Jodka- 
'imj  weil  diese  Salze  sehr  flüchtig  sind,  weniger  stark  ist  sie  bei  schwe- 
/(siaauren  und  kohlensaurem  Kali,  noch  weniger  bei  phospharaanrem 

bcnunrem  Kali;  jedoeh  deoert  die  Färbung  in  diesen  Fällen  weit 
iÄnger.  Aiieh  die  SitieKte  §el»en  eU  Splitter  ia  der  Fintiopincette  er^ 
ttüt  die  ndlette  FMong  in  der  ftiifaem  LöthrohrflaifMone,  nsd  dns 
«  so  stMastTi  je  reieber  das  Mineral  an  Sali  ist  Bei  einem  gerin* 
pa  Kaligehall  bekommt  man,  wenn  man  die  Flamme  nidit  riobtig 
nf  db  Probe  leitet,  faet  gar  keine  F&rbong;  berfibrt  man  aber  die 
Frobe  nur  mit  der  Spitze  der  innern  Flamme,  und  bläst  dabei  nicht 
?y  schwach,  so  zeigt  Mch  die  Färbung  der  finfsern  Flamme  selböt  bei 
eiaem  geringen  Kalicrelialte  noch  ziemlich  deutlich  *).  —  Fast  ebeu  so 
^  Kali  verhalten  »ich  uuter  gleichen  VerhäUmasen  die  Verbindungen 
^  Eubidinias  and  des  Caesiams»  so  dafs  sie  durch  die  Färbung 
^  Lothrohrfiamme  nisbt  ¥oa  denen  des  Kaliama  mit  Sicherheit  an 
liinrnihiudon  sind. 

0rfin.  Bine  gprine  Fiibnag  dar  fioten  Uthrobrflamme  wird 
BarjrterdaTMrbindnngen  eiasagfti  die  Ffirbnng  der  Infimm 

*)  Es  ist  schon  ol)cn  bemerkt  wonlen ,  dafs  bei  Gegenwart  von  Natron  in 
li&tlteQ  di«  ttaJO»«re  JLütbrohniammc  nur  die  Heactioa  de«  Nauoii^  seeigt 
^Uy,  BtgSmt  weoB  ChlonMlriuia  mit  so  tielem  GUofluüiiim  gemengt  ist,  dab 
^  V<  ^om  erstercn  zugegen  ist,  verschwindet  die  Beaction  des  Kldli  qimI  et 
^^';:t  sich  nach  dem  Schmelzen  fast  nur  die  dcB  Natrons.  Wenn  man  dann  nhcr 
%  fc'l&ttmie  durch  ein  Glas  betrachtet,  das  «itirch  Kobaltoxyd  stark  blau  {^'efiirbi 
^1  so  verschwindet  die  Natronreaction  la&t  gaiu,  tmd  die  des  Kalls  tritt  mit 
Autmufurbe  auf  (Bansen).  Auf  diese  Weise  kann  man  sehr  kleine  Menh 

Toft  Sil  ift  Malrpn»irt>iBdttageB  ebea  so  girt  entdecken,  «I«  kkiae  Mtng^ 
^  iMna  in  giiliirtiNlBi^nn  obae  Aawe&dimg  des  Kebrittfasea, 
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LOäirohrflEiinM  10t  dgeödieb  gdDbgriUi.  GUotbaryvm  bewirkt  cB«  Rm- 
tum  «B  BMmtmt  iHMWuidegi  Vena  vma  nklil  r  voMSalfloaiifewMiidt 
kaft;  «niMip  Ist  <Be  Ftarbe  derFfaunitte  blasgrun,  später  aber  «arMMiit 

8ie  iutensiv  gelblich  grün.    Kohlensaare  und  schwefelsaure  Baryterde 
als  Splitter  in  der  l^latinpincette  stark  erhitzt,  färben  die  Flaiaine  nicht 
so    intensiv   grünlich  gt-ib  als  Chlorbaryum.     Durch  die  G*\tTenwart 
der  Kalkerde  wird  die  Reaction  der  Barvterde  nicht  auf«j:eh()ben.  — 
Die  Aufsere  Löthrohrflamme  wird  ferner  grfia,  ood  zwar  inteuaiv  ama- 
ngdgrüii  durch  Kupferox jdverbi ndun gen  gefA'rbt,  naaMBtttck 
than  dies  die  Yerbiodimgen  dee  Knp#»roxyila  imt  Kahhmaünfe,  Boeig- 
sime,  SAwefehätire,  6al|>eteraSiire,  FlKMpbontee  «.  a.  w.  JiMth  daa 
Jodkapfer  bewirkt  eine  amaragdgr&ne  Firbang,  dagegen  Bron-  and 
CUoikopftr  efaie  aanrblatie.  —  Aveb  die  boraaarea  Verbiüdaagen 
bewirken  eine  grüne  Firbung  der  Snfsem  Flamme;  nur  wenn  die  Bor- 
saure  mit  einer  sehr  starken  Base  verbunden  ist,  wie  im  Borax,  er- 
scheint die  jS^une  Farbe  erst,  wen?i  man  das  Platinöhr ,  in  welelieiü 
die  borsaure  Verlmidung  bt-teoligi  isl,  mit  concentrirfer  Schwefelsäun' 
befeuchtet,  oder  wenn  man  die  Verbindung  mit  zweifach-schwefelsaurem 
Kali  gemengt  bat.  Beaaer  noch  erscheint  die  grine  F&rbung,  nameotiiek 
in  Verbindungen  die  wenig  Boraäure  enthalten,  und  »diwerer  anfinK 
aakliefoen  ahid,  trie  in  mandien  SUiealaii  (Tunnalin,  Azinit),  wenn 
man  aie  mit  FtafMpaA.  und  awei&cb-aobwefolaatirani  Kail  mengt.  Wik- 
read  dea  Sabmekeana  der  Ifasae  flibt  aioh  die  infban  LOtkrohrflaiaaM 
ddar       Qaaüaaune  dnrek  daa  alek  ^eHMefatigende  Flnoiber  §!:elbHeb 
grün.    Die  grüne  Färbung  verschwindet,  wenn  das  Fluorbor  sicli  cränz- 
Hch  vertiüchtigt  hat  und  kommt  nicht  wieder;  sie  mufs  daher  während 
des  Schmelzens  beobachtet  werden;  sie  dauert  oft  nur  weni£^e  Augeo- 
blicke,  wenn  die  Menge  der  Borsäure  sehr  gering  ist.  —  Kiae  ähn- 
liche Ffirbong  der  Flamme  wie  durch  Borsäure  wird  durch  die  Ver- 
bindungen des  Th allin ma,  namentlich  durck  QdortkaUiam  hervor- 
gbbraeht  —  £a  bringen  fornar  die  pkoapkorsa«reii  Verbindaii* 
gen  tbeila  Ar  eiob,  tfaeite  naek  Befencbtang  mit  eonoentrirter  Sakwa« 
Mrihtie,  eine  grftne  Fflibirag  der  ftiftem  Fkynme  karfor.  l^rthfilhMi 
rie  Waaier,  ao  mnfa  daaaaiba  -vor  der  Befaoektung  dnrok  BrUfiaan 
eotfemt  werden.    8tatt  ndt  8ekwefel8inre  kann  die  Verbindong  tmt^ 
mit   zweifach -schwefelsaur(?m  Kali   gemengt,  erhiut  werden.  Ent- 
lialti'it  dif  Vcrbiiidungen  viel  Natron,  so  wird  zwar,  währ<-iid  Uarch 
die  S(  Ii wrleisäure  die  Phos})horsSnre  frei  wird,  die  Flamine  deutlich 
blaugrün  gefärbt,  später  zeigt  sich  indest»eu  die  gelbe  Farbe  des  Na- 
trons. ^  £ndlich  ertheilen  auch  die  Molybdän  verbin  dun  gen  der 
Flamme  eine  grünliche  oder  vielmehr  gelblich  grüne  Ffirbong. 

Bai  maneben  Sabatanaen  ist  die  Färbung  dar  Flamma  anfangs 
ton  anderar  Art  als  später.   Die  eralM  Färbnng  itibri  von  iiakli- 
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gemeinschaftlich  vorkommen,  so  «eigen  sich  stient  die  Firbangea  dar 
erttefeo,  und  Sf  ütcr  erst  die  des  Chlorharyums. 

Spectralana  lyse.  —  Wenn  nain  eine  zu  untersuchende  Sub- 
stanz auf  einen  sehr  feinen  Plahixiraht  firehracht  und  geschmolzen  hat 
am  durch  die  FarbeiivcrÜudüruugeii  der  Flamme  die  Bestaudiheile  zu 
«feennen,  lo  ethäU  man  noch  bei  weitem  sichere  and.  entscheidender« 
Resultate,  wenn  man  die  Strahkn  der  geCMlea  Flaoune  auf  ein  Prisma 
Um  ttfet  ond  daa  Speetnim  iMtndilei.  £0  gaMfaJelifc  dNt.dordi 
4b  acymitimtop  SpeetraUpparftt,  ivk  w  von  Bwim  und  Kiroh» 
kf  «iagoielitol  worden 

Der  8pM«raUippAnil  biettt  dbi  vortrefflkbee  WM  «n  die  Gegen- 
wiTt  von  gewissen  Metallen,  doch  nur  beeonders  von  electropositiven, 
mit  Sicherheit  selbst  in  kleinen  Mengjen  aufzufinden,  auch  wenn  sie 
niit  iCTüfsen  Mengen  anderer  gem*  iii,t  Die  zu  untersuchende 

biljstanz  wird  auf  die  oben  S.  32  angeführte  W  eise  in  das  Oehr  eines 
Flatindrahts  gebracht  und  in  die  äufsere  Hülle  der  Gasflamne 
QDes  Btin<^en's<>hen  Brenners  eriiitat.  Die  Strahlen  der  gefiürbtea  Flamme 
ite  4mii  «iae  Spaltöfibuof ,  welehe  im  Bwmnpento  einer  linec 
ttNi  eaf  dbae  wid  denn  auf  ein  Piuna;  man  beHMlitel  eodaan  die 
I  fMmm  StraUeD  dwoii  eia  Fenureltf .  Jeto  Ii eCall  gMi  ein  be- 
[  mihm  Speelniai»  in  welchen  vendnedeae  geflfaibte  liaien  aiehtbar 
flod,  die  durch  die  Stelle,  welche  sie  im  Speetnim  einnehmen,  für  das 
Metall  charakteristisch  bind.     Es  «ind  jedoch  vorzüglich  ma  die  sehr 
a  r  I  .sitiveo  Metalle  y  deren  Gegenwart  auf  diese  Weise  erkannt 
Wtärden  kann. 

Von  allen  Spectrakeactioneu  ist  die  des  Natriums  die  ernpünd- 
lichste.   Dis  Dinqpfe  deeeelben  wie  die  seiner  Verbindungen  geben 
{  unSfednuB  nur  eine  und  awar  gelbe  Linie,  die  sich  durch  ihre  «scharfe 


I  tette  mid  ihre  an&eradenlUehe  HeUii^rait  enaaeiehneti  aie  fehU  aneh 
wenn^dia  YerfauidBngMi  dea  Natrons  mit  Kieselsfinre,  Bor^ 
line«  Fhosphoiafaw  nnd  aadseen  mehr  feneibestiodigea  Steren 
gneadl  werden,  «er  ist  sie  dann  sehwieber»   Üieee  Beaotion  §Mtt 

■i  den  aller  empfindlichsten,  die  man  kennt.  Sie  zeigt  sich  schon  fast 
[    immer  in  dem  Spectrum  der  reinen  GnslUmiüie,  und  mau  muTs  daher 

Mneiuiieii,  dafs  alle  der  Luft  ausgesetzten  Gesjenstände  Spuren  von 

«iner  KatriumverbinduDg,  wahrscheinlich  Chlornatrium  enthalten. 
Die  fluchtigen  Yerbindungea  des  Kaliums  geben  ein  Spectrum, 

^  nur  zwei  charakteristieehe  Lünen  seigt,  eine  rothe  «nd,  weit  nach 
I  <ler  anderen  8cite  des  Spectrum«,  eine  violeUe. 


Oie  ¥«hi]idnagen  dea  Lithinma  geben  ebenfaUa  swel  seharf- 
^IrtMl»  Linien,  eine  gelbe  sehr  sebwaebe  Linie  und  eine  rotbe 
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glSacead«.  An  ESoipiiidHdikeit  tbertrilll  Mch  diese  BomÜmi  «De 
dm  in  der  analytischen  Chemie  bekannte,  nnd  Btelit  nur  der  des  Na- 
triums Qin  etwas  naeb. 

Die  Verbindungen  des  Rubidiums,  welche  nach  Bunsen  auf 
keine  "Weise  durch  ihr  Verhalten  ffegen  Reagentien  sieh  von  denen 
des  Kaliums  unterscheiden,  können  nur  durch  die  Lini*^n  im  Spedrum 
erkannt  werden.  Sie  zeigen  mehrere  Linien,  von  denen  besonders 
zwei  indigblaue  von  grofiMr  Intensitit  sieh  aoMeiehaeDi  weniger  inteaaiv 
fllnd  awei  rothe  Linien« 

Asdi  die  VerMndnngen  des  Caeatnma  sind  wie  die  dee  finbi- 
dinma  doveh  Reagenzen  nicht  tqh  denen  des  KaMnma  so  natenoM* 
den«  Sie  zeigen  aber  im  Speetmm  awei  ehafakterietiache  blaoa  Linien 
Ton  grofinr  InteneitSt»  überdies  nocb  mehrere,  aber  weniger  inlen- 
sfre  rothe.  gelbe  and  grüne  Linien  anf  der  entgegei^flaelBten  Silto 
deö  Spectriims. 

Die  Verbindungen  des  Thalliums  sind  vorzüglich  durch  eine 
einzige  grüne  Lmie  sehr  auf^gezeichnet,  die  eben  so  scharf  begränzt 
iat,  wie  die  gelbe  des  Natiiama  und  die  rothe  dee  Lithiums. 

Die  Calci  um  Verbindungen  aeigen,  wie  die  der  Metalle  der  alka^ 
ßschen  Erden  91)eiliaapt,  Speetren^  die  den  der  aikalisofaen  Metalle  an 
Einfachheit  bedentend  naehetelien.  Daa  Cakinm  bat  awei  breitere  inten- 
sive Streifen,  einen  grinen  nnd  einen  rotligelben«  Nor  bei  flftohtigen  Cal- 
oiamTerbindmigen  aeigen  rieh  diese  Linien;  sehwefelsanre  nnd  koUen«' 
sanre  Kalkerde  aeigen  diese  Reaetionen  erst,  wenn  sie  ihre  Sdnren  sunt 
Theil  oder  vollständig  durch  Glühen  verloren  haben,  und  Silicate,  wenn 
sie  entweder  mit  ChlorwasserstofTsäure  befeuchtet  und  dadurch  zersetzt 
worden  sind,  oder,  falls  sie  dadurch  nicht  angefrriffen  werden,  wenn 
einige  Milligramme  der  Verbindung  mit  Fluorammoaium  gemengt,  er- 
hitzt, und  darauf  durch  Schwefelsäure  aeraetat  werden.  Bei  Gegen* 
wart  von  Alkalien  erscheint  das  Calciumspeetnun  erst,  naetidem  die 
alkalischen  Saise  verflüchtigt  worden  aind. 

Daa  Speetmm,  welches  durch  Strontinmvetblndnngen  Iwirflign» 
bracht  wird,  adgt,  wie  das  des  Oaleiuna  mehrere  rothe  und  rothgeibe 
SUeiÜMi  nnd  ebe  eharakteristiBehe,  Uan^  scimrib  Linie. 

Das  Terwidteltete  unter  den  Spectren  der  Metalle  der  Alkalien  nnd 
der  der  alkalischen  Erden  ist  das  Spectrum  der  Verbindungen  des 
Baryums.  Es  zeichnet  sich  durch  grüne  Linien  aus,  welche  die  übri- 
gen an  Intensität  filx  i  trt  fTen. 

^\  enu  man  einigermaafsen  sich  in  der  Anschauung  der  einzeinea 
Spectren  geübt  bat,  so  ist  es  nicht  nöthig  den  Stand  der  einzelnen 
Linien  durch  Messung  zu  bestimmen;  ilm  gegenseitige  Lage,  ihre  Farbe, 
ihre  Breite  und  die  AbstoAmgan  ünres  Okaass  sind  Kennaeiehen,  welclM 
selbst  flr  den  wenig  Qefiblen  amr  sicfaeran  Orientirang  hfaireidhan. 
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Sind  in  «intr  n  «lifteEBucheiideo  Probe  m/ehnfQ  der  teoh  dU 
i^wluiiinljw  A  «rfcaaDendaa  M^raJki  entiiaiten»  lo  koiiii«tt  ne  ge» 

I  loiiaHcfa  fiül  allo  «iMn  einsigeo  YemoA  «rkwint  w«vdw.  Dm 
jg^rtum  der  mrtiiMimthrin  Yflrbiadaiii^  wolfdü  ssi  flffinlitlgtliiin  itt^ 
fcbut  iMTtt;  in  dem  Maafiw,  dafli  es  m  wHIimwi  Mifl&iigt,  enkwMfcidt 
sich  das  der  schwerer  fluchtigen.  Hat  man  die  Chlorverbindungen 
der  Mftalle  der  Alkalien  uiid  der  aii^aii lachen  Erden  aur  Uiitersuclimiir, 
v..k}ie  von  allen  Vei biiitiüiii^eii  dküer  Melalle  wohl  die  Hücht-igsieii 
lii.d.  und  die  sich  deshalb  luv  Spcctralanalyse  am  be8ren  eignen,  so 
feigt  <ich  die  Liuiti  des  Natnnnm  zuerst,  welche  von  alWii  immer  aw 
deodirbslen  hervortritt  und  gewöhnlich  schon  darch  die  Gasäamm« 
allein  enseiigt  wird;  bald  darauf  efNlMUEit  dia  £mI  obes  io  deotikäa 

I  iqIIm  linie  de»  Idrhiiiiiia,  dwui  uti  di»  oiiadir  daalikbe  lud  mattara 
id«  liida  dat  g^Mi^mf^  Beidat  dk  des  f^Aiw»  und  daa  KaUoiM 
ifoeMiidaD  bald,  daon  erat  aei|^  akk  dia  LinMii  dat  Calebmai  daa 
Ühnrtinina  «ad  des  Barroms,  und  dieta  besonders  deatlich,  wenn  roaa 
(k  Probe  hu  ücin  deb  i'iaüudrahts  mit  elwaö  Chlorwa&äerfitoilbäure 

I    feuchtet  hat. 

!  rV.  —  Die  Zersetzungen,  welche  einige  Substanzen 
dttreh  die  äul'tiere  so  wie  durch  die  innere  Löthrohrl'lamme 

I  erleidtto,  besteben  vorzuglich  darin,  dafs  sie  in  der  äufeern  Flamma 
nyte»  und  in  dar  inncrn  Flamme  wieder  reducirt  Warden.  Dia  Vor- 
itAwuigw,  wakba  dnreb  dia  änttm  Flamma  liaryorgeliradit  Warden» 
iMfla  in  dM  ineiatan  Ffillen  daaan,  walcfaa  die  Kdfper  baim  Br» 
Ülm  m  dos  d^aem  GlwObra  arleidüi»  Man  aialifc  «a  indMaen  aahr 
Udig  vor,  dia  Subatana  durch  die  io&aEa  Flamoia  iMif  Kolde  an  azy- 
feeii,  nicht  nur,  weil  dies  dadurch  oft  vollstÄndiger  geschieht,  sondern 
auch,  uui  sie  nach  der  Oxydation  auf  Kuhle  mit  Reagentieu  behandeln 
m  können.  So  werden  z.B.  die  iSehwefel-  und  Arsenikmetalle 
iü  der  aufsein  Flamme  aut"  Kolde  genKstet.  um  den  Schwefel  und  da** 
Arsenik  ala  achwefüchte  und  arsenichte  bäure  von  den  eutätaudeneu 
Oxyden  zu  treanMl»  wai  bei  den  Schwefelmetallen  vollständiger  abi 

I  M  dui  Apifuflrmtitrilpn  gelingt«  -~  Die  Reduction,  welche  Substanxea 
n  dar  inneni  flanma  erleiden«  geacfaiehi  in  fat4  allen  FdUan  IMtM 
«ii  teniTf  wann  die  Sabita&a  mit  Soda  oder  mit  Oyankelimn  ga- 
angi,  and  dann  dureh  die  LStbrohrflamme  mt  Kolile  «tidtst  wird. 
DiH  Verhalten  der  Tersciuedenen  Snbstanien  bat  dietem  Yeifthran  wird 

,    weiter  unten  angeführt  werden. 

Viele  oxvdirte  Substanzen,  welche  durch  die  innere  Flamme  redu- 
irt  werden,  geben,  durch  dieselbe  auf  Kdile  erhitzt,  einen  Beschlag. 
Ue  Oxyde,  weiche  einen  solchen  geben,  werdeti  nämlich  durch  die 
iooere  Flamme  reducirt,  und  weuu  nun  die  redui^rten  Metalle  fluchtig 
dad«  aa  mardiren  «ich  die  Dämpfe  der»«lben,  aod  setsen  sieb  anm 
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Theil  aaf  der  Kobk  u>h>  Beschlag  ab.  Iii  vielen  Fällen  wird,  da  die 
Reduetion  der  Oxyde  durch  Soda  beg&nitig||  und  bisweilen  allein  darab 
rie  bedingt  wird,  ein  solcher  Beschlag  noch  bener  durch  das  Behaift- 
ddn  der  SalMtaiis  mü  Soda  m  der  uuneu  FImub6  «tf  Kohle  berm^ 
gebraebt,  wie  diet  wcBter  ontMi  erörtert  weiden  wird.  Ab«r  eia  Bo- 
tddag  «of  Kohfe  idg^  ddi  aadi  b«  gewkten  etwM  Uftebligai  Yer- 
binduiigen  und  dann  wird  er  iowoU  dwcb  die  innere  als  aiidi 
durch  die  äulaere  Flamme  erzeugt»  Dies  findet  namentlich  8t«t.t  bei 
mehreren  Chlorverbi  ndui»gen  namentlich  bei  denen  der  alkali- 
schen Metalle,  m  wie  bei  den  Verbindungen  letzterer  mit  ürom 
und  Jod.  Andere  Chlormetaiie  wie  Chlorblei  und  Chlorwismutli 
geben  aus  diesen  Oründeu  eiuea  sehr  starken  weiiken  Beschlag  und 
vesfiäobtigen  sich  gänzlich;  Jodblei  giebt  einen  starken  gelb^  Be- 
Mblag.  Mehrere  Sebwefelmetalle,  wekbe  ein  wwiig  dfiebüg  «ad,  wenn 
•ie  auf  der  Koble  in  der  innem  Flaauae  erintifc  werden,  etsepgen 
einen  Beecblig,  wenn  aneh  die  Oigrde  der  Metalle  niobt  flftdhdg  «ad, 
wie  Sebwefalaiaa,  das  einen  weiJinn  Beeeblag  von  Zinnm^d  her* 
▼orbringt *),  Sebwefelblei  und  Scbwefelw  ismntb)  dM  emen  wen 
Csen  Beschlag  von  schwefelsauix  ia  Ox^d  und  einen  gelben  von  Oxyd 
geben**).  Auch  selbst  die  alkalischen  Sch w efelmeta lle  können 
auf  diese  \V*  ise  einen  weifsen  Besclilag  erzeugen,  der  aus  schwefel- 
sauren AlkiUien  besteht.  Aber  denselben  Beschlag  geben  auch  die 
schwefelsauren  Alkalien  selbst,  wenn  sie  durch  die  innere  liötb- 
rohrflamme  auf  Kohle  bebandelt  werden»  Sie  redneiren  sibb  an  alk^ 
Usohen  Sebwefebnatidlen,  die  dann  einen  weiften  BescMiig  von  sdnve- 
ftlaauren  Alkalien  bervoibnagen« 


lY.  Beb&ndliu]^  dier  Sabstanzeu  mit  Raa^ntien. 

Wenn  man  die  Snbgt^nnzen  im  Ciluökölbchen  und  in  der  offnen 
Rühre,  so  wie  für  sich  der  Einwirkung  der  Hitze  ausgesetzt  hat,  be- 
handelt man  sie  mit  den  drei  Reagentien,  welche  vorzugaweise  bei 
Lothrobnmtersuchiingen  angewandt  werden,  mit  Soda  (wasserfireiem 
kobleosanrem  Natron X  nnt  Pbospborsali  (pbosplioiMaiieni  Amm^ 

*)  Dieser  wcifsc  Beschlag,  den  das  Schwefelzinn  hcnorbrin^,  tind  der  aus 
Zinnoxyd  besteht,  unterscheidet  sich  von  den  Beschlägen  von  Hüchtigcn  Metallen 
oder  von  Schwefefanftlsllai  dadarch,  doTs  er  in  einer  nor  geringen  Entfernung 
vea  der  antenaehtea  Snbitaaa  sieb  absetst,  otid  dafii  kein  Zwisehonnuiai  swi" 
sehen  derselben  und  dem  Anfange  des  Anflugs  sich  bildet.  Er  Iftfst  sieh  ferner 
weder  durch  die  innere,  noch  durch  die  Uufsere  Flamme  fortblasen. 

**)  Werden  diese  Chlor-  und  Schwcfelmctalle  mit  Soda  auf  Kohle  hchfin- 
deU»  80  ist  der  BeschUg,  wie  weiter  umea  goMigt  werden  wirdi  voa  aadecer  Art. 
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Mk-Katron)  und  mit  BorftK.  IHM  gMobitbi  tiMili  Mf  KoU»,  Aeiki 
irfflaMmfat;  wbr  sehan  waodal  um  FliÜmUock  an.  —  ladbigw 
Mm  batet  man  rieb  jbv  Snlde^piiig  od«r  UuHüiiheWimg  gewiMar 
UiInMa  jKMh  cittinr  aodnr  BeaMukieD« 

I  ^  B«baiidlaBg  der  Bvbatancen  mit  Soda.  Ehrif^  8ab- 
stanzen  geben,  wenn  sie  auf  Kohle  mit  Soda  gesciimolzen  worden,  eine 
Pfrle,  und  für  die.se.  Substanzen  ist  dies  ein  sehr  charakteristisches 
Kennzt^ichen.  A  rKi.  i  r  Siilist;i  nzo?)  la«*«"n  sich  mii  Sdiia  in  der  aufnörn 
Fkmme  uar  &ui'  Fiatiadraht  zusauiuicnsch malzen,  und  zwar  ist  dies 
kMadem  bai  daoen  der  Fall,  welche  gegen  Natron  »ich  wie  eine 
Säoro  verhalten«  Viele  Oxjde  ^verden  femer  durob  Behandlung  mb 
Mi  ia  der  tunem  Flamme  auf  Kohle  weit  kicbter  ladneirt,  ala  te 
Ml  Biintaeo  In  dar  ümem  Flaanae  aUain  geaefaiebt,  «ad  dieaa 
0ij4e  kwon  aiab  dann  Imcbt  eriMBnan^  wann  aia  aaf  dieae  Waiaa  fai 
HriiDe  verwandak  wurden  rind.  Andere  Sabatanaan  bbgegen  werden 
m  der  Soda  weder  anf  Kohle  reducirt,  noch  schmelzen  sie  mit  der- 
lelbtn  auf  Platindraht  zuiainiiien ;  es  sind  die«  besonders  die  £rden^ 
lad  finige  wenige  der  sogenanutcn  <"i<_'(  ntlicheji  M^^talloxydo. 

I  1}  Substanzen,  welche  mit  hoda  auf  Kohle  zu  einer 
Perle  geschmolzen  werden  können.  Eine  klare,  farbleae  Fwle» 

I  «idM  anob  nach  dem  £ibalten  klar  bleibt,  wird  doreb  Soda  nur  mit 
H«it«ra  and  Kiaaaladnra  ataeogt  Pboapboralulra  giabt  nnr 
ab  «HT  gelingen  Kenga  von  Soda  ein  kfanee  Olaa«  daa  aneb  beni 
bUtta  Uar  bleibt^  dnnb  mabr  Soda  wird  daaaelbe  beki  Brknlian 
rikbvflife  and  nadorebRchtig.  Wae  die  KieaaMore  betriflft,  so  bann 
nAt  nur  die  reine  Säure,  sondern  auch  ein  Silicat,  welches  viel  Kie- 
selsSore  enthalt,  mit  Soda  zu  einem  (Jlase  zusammengeschmolzen  wcr- 
das  auch  nach  dem  Erkalten  klar  bleibt,  weil  das  kieselsaure 
Natron  eine  gewia«ie  Menge  von  Haaeu  auflös«'n  kann,  welclie  die  Soda 
m  dem  Silicate  abgeschieden  hatte.  Wenn  aber  die  Menge  der  Ba- 
seo  im  Sibaata  badeatander  iat,  ao  wird  awar  das  Silicat  von  der  Soda 
unter  Braaaen  aefaatst;  daa  Ganaa  kann  aber  niebt  anm  Uaran  Olaaa 

I  fnteohen  weaden,  well  die  Henge  dea  antitandenan  kieaelsanren 
iMmaa  niebt  Unreldiend  iii,  am  die  abgeadiiedanen  Baaen  anfindö- 
tm,  fiflioata»  die  ftr  aicb  adunalabar  sind,  abe«  daran  Baaen  IBr  aiab 
>Ukt  ecbmdsbar  eind,  geben  mit  wenig  Soda  ein  klarea  GUa,  daa 
Äcr  durch  mehr  Soda  unklar,  und  durch  eine  noch  grofsere  Menge 
unsclimelzbar  wird,  weil  sich  dann  die  ganze  Menge  der  für  «ich  un- 

I  K'bmdzbaren  Basen  absclieidet.  Die  Silicate,  welche  Kalkerde  und 
^nesia  enthalten,  schmelzen  mit  Soda  weniger  leicht  zu  einer  Ka- 
9^  ftia  die,  in  denen  diese  Basen  fehlen.  —  Die  Perle,  welche  durch 
yflism menschmeigea  mami^hf*  Hiliimte  mit  Kieselsäure  entsteht,  ist  nicht 
mm  Jdar  and  fivbloa,  amdern  kann  dnreb  lietalloarfde  geüKrbt  aein. 
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Es  ist  das  Zu^amiauuschuieken  zu  eiaer  Perle  mit  Soda  ein  wichli» 
ges  Utit^cheiduigsseioiiea  der  in  der  Natar  vorkommendeii  Siliort». 
Von  den  häufiger  vorkoamieiidea  kiesfiliauren  Verbindiuigia  schmaU 
MD  folgende  mit  Soda  xa  einem  klafen  GHase  inBaameDi  Qaars, 
FeldapAth,  OUgoclM,  Aibit,  Petalit,  8podnmen,  Le«cit, 
L&brador,  MejoDit,  Anortbtt,  8maragd,  die  ZeoUthe  und 
die  feserfeaten  TKone.  Andm  Silicate  Mhmelflea  awar  ebenlalia 
mit  Soda  zu  einer  Perle  zusammen;  diese  ist  indessen  durch  Metall- 
oxyde gefärbt,  solche  Silicate  sind:  Dioptas,  Achmit,  Clilorit,  ! 
Ilölviii,  Axinit,  80  wie  m^^hrere  Arten  von  Granat  und  Iducras. 

Auisur  den  vorher  genannten  Säuren  ist  es  besonders  noch  die 
TitAQaüare,  welche  auf  Koiile  mit  Soda  zusammengeschmoLEea  wer- 
den kann;  daa  Giaa  iat  aber  andorcbaichtig  und  weUagran.  —  Die 
ubiigen  Snbataiiaeii  werden  entweder  Ton  der  Soda  gar  niebt  aog»- 
piffen,  Qod  bleiben  dann  auf  der  EoUe  anrUc,  wihsend  die  Soda 
«kb  in  die  Kohle  xiebt,  oder  sie  geben  nH  der  Soda  geneiaaGbaftlieb 
in  die  Kohle  nnd  werden  redaciit         *  \ 

2)  Substanzen,  welche  aof  Platindraht  mit  Soda  in  der 
a.ai6uiii   Flamme   zusammengeschmolzen   werden  können, 
»in d:  Kieselsäure,  Mol V  bdänsäure,W  olframbäure,  Aatimon- 
oxyd,  Chromoxyd  (das  dabei  zu  Chrom  säure  oxydirt  wird),  Van  a-  i 
dinaaure,  Telluroxyd,  Titanaaure  und  die  Oxyde  des  Man- 
gana; letztere  werden  dabei  zu  Mansransänre  oxydirt  und  lösen  sich 
BOT  in  geringer  lienge  in  der  Boda  auf,  doeb  erbAU  diese  aeboo  dnrcb 
die  kletnaten  Qnimtititea  eine  grfine  Farbe,  wodnrcb  das  MaogiHi  leiebl  ' 
eriEannt  wetden  kaiin;  die  Färbnng  ist  indeaaen  beaaer  anf  Plotlnbleofa 
ab  auf  PUtindrafal  an  »eben.  Seibat  wenn  der  Uangangebalt  emer 
Substanz  nur  -Jy  oder  selbst  nar  y^f  Proc.  beträgt,  erhält  man  mit 
Soda  leicht  eine  grilne  oder  blaugrune  Farbe.    Bei  einem  sehr  klei-  , 
nen  Maii^fmircbalte  ist  es  gut,  zur  Soda  etwa«  Salpeter  zu  setzen^ 
durch  wehheil  alle?«  Mangan  leichter  zu  Mangansäure  oxydirt  wird. 
Bei  den  geringsten  Sparen  von  Mangan  in  der  zu  untersuchenden  Sub- 
•tana  iat  die  geeehmolaene  Masse  nicht  grün,  sondern  achwach  bläu*  ' 
lieb  grdn,  mid  awar  ent  nacb  den  Erkalten.   Ferner  gehören  hier- 
her: Kobaltoxjd,  daa  indeaaen  aach  nnr  in  geringer  Menge  an^  , 
IM  wird,  Bleiozyd  nnd  Knpferoxyd* 

9}  Oxyde,  welche  dorob  Soda  in  der  Innern  Löth*  ; 
rohrflamme  auf  Kohle  rednoirt  werden.  Einige  dieaer  Oxyde  ; 
reduciren  sich  dabei  zu  Metall,  das  durch  längeres  Eilützen  in  der  ' 
iiinern  Flamme  zum  Tlieil  oder  ganz  verflüchtigt  werden  kann,  wäh-  1 
rend  des  Vei ilächii^ens  aber  sich  wieder  oxydin.  und  sich  als  Oxyd 
zum  Theil  auf  die  Kohle  legt,  und  nach  der  gröFseren  oder  gcnn- 
gecen  Flfichtigkeift  in  grö^MTM*  oder  geringerer  üuntfemang  ron  der 
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mA»  Mebüg  sind,  wefdea  ndaeirl»  oboe  dalb  «dl  eio  soMmt  Be« 

ichla^  bildet;  das  reduchte  Metall  kann  darch  Pulverisirung  und  Ab» 
scfeliru.'jitjiig  des  Theils  der  Kohle,  wo  die  Reduction  geschah,  erli.il- 
ten  uud  dann  leicht  erkannt  werden.  Sehr  oft  kuuneii,  wie  scli>>ii 
^Hi  bemerkt  wurde,  viele  Oxyde  durch  die  blofse  innere  Flainriio 
^  Löthrobrs  auf  Kotde  so  Metall  redacirl  werden,  abi-r  immer  g»» 
ffbieht  ancb  in  diesen  Falle  die  Reduction  leicht <>r  und  akkerer,  weno 
Mft  ngiflieii  waät  «ageiraiidl  wird.  Derdi  die  Mengong  mit  6oda 
Um  wUbt  nv  die  Oxyde  der  redncnUMn  Metelle  lekhter  ab  ftr 
ik  Mb  die  IMroMaBara  lednoirl  weiden,  eondern  anfb  die  Ter* 
Wangen  dereelbeii  mit  CUor,  Brom,  Jod,  SehweM,  Selea  aad  seUbel 
tk  AiasiDlt,  und  die  YeiHndafigea  der  03cyd6  dieecr  Metalle  mit 
Sdiwefeisaiire,  Fhosphorsäure ,  Arseniksäure  u.  8.  w.,  welche  letztere 
2ut:  Soda  durch  die  innere  Flauuiie  in  »Schwefel-,  Phosplior-  und  Ar- 
••"üikinetallc  verwandelt  werden,  die,  wie  die  anlcrn  ^^Mianntcn 
^dtündanguu  entweder  gar  nicht  oder  nur  unvollständig  durch  die 
üiane  Löthrohrflammc  redocirbar  sind«  Mebrtie  dieser  Verbindungen 
siod  mehr  oder  weniger  fliobtig  oad  werden  ireH  der  Kohle  und  doreb 
dl  laaere  LfltbrfdirBawBie  nicht  oder  nvr  «nTolbtindig  tu  Metall  re* 
Utt  «a  geben  dabor  auf  KoUe  einen  Beecblag«  der  ton  anderer 
An  lit,  al»  der  weleber  dordi  VeHUcbtlgung  dw  Metalle  hervoige- 
biAt  wifd,  md  der  ane  rsineni  Oxyde  beetAt^  wie  diee  eobovi  oben 
Ä  40  bemerkt  wurde.  Durch  die  Hehandlung  mit  Soda  aber  in  der 
.nnern  Flamme  werden  diese  Verbindungen  in  Iir  oder  weni^i-r 
r«De  Metalle  verwandelt,  und  der  li<'sehhig,  den  Me  dann  auf  Koiiie 
hervorbriDgen ,  ist  daher  derselbe,  wie  der,  den  die  Oxyde  und  die 
Metalle  seibat  vermittelst  der  innern  Löthrohrtlamme  eneugen.  Man 
maCs  indessen  ^  Bebw^l-,  Selen-,  Fiiosphor-,  und  ganz  besonders 
dt  AnenaanetaUft  vor  der  Befaandlang  orit  Soda  auf  der  Kohle  darob 
dl  Mete  Flamme  rOeten  und  eo  ToUatisdig  wie  mflgUab  osydiren. 

iit  aamtiM,  aie  aa«b  der  Bdatang,  mit  der  innem  Flamme 
n  bdttndeln,  dann  wlederam  an  rOeten,  and  daa  Oxydiren  and  Re> 
btoren  mehrere  Male  zu  wiederholen,  ehe  man  sie  mit  Soda  behsn- 
d^t.  Dieses  Verfallt en  ist  bei  der  Behnndlung  der  ArsenikmcUille 
tlahalb  nothwendig,  weil  nach  der  Reduciion  mit  Soda  dh^  Metalle, 
^enn  sit^  einen  kleinen  Gebalt  an  Arsenik  zurückgehalten  haben,  viele 
i^rer  Eigenschaften  dadurch  verlieren,  und  schwerer  erkaatU  werden 
^en.  Bei  dv  fidetong  der  ArsenUaaetaUe  ist  ee  aaiorathen,  da- 
^  in  eiaar  offaen  GlaarSbre  ananlbngettf  wobei  daa  meinte  Amenik 
ab  amanlebte  Bliii«  in  der  Rdbio  ibaatat,  nad  aleb  nlebt  ab 
1^  «it  dir        dM  2ianM  vannaebt  (&  23>   Ba  kann  dabei 


Digitized  by  Google 


44 


auch  leichter  eiii  Gebalt  von  Schwelel  im  Araeiukmetali  durch  den 
0«nieh  von  {Bchweflicbter  S&ure  erkanot  werden.  Wann  dadurch  liat 
BieiBte  Anenik  veiflächtigt  irorden  ist,  witd  das  Adalea  tmt  «tor  KoUe 
▼oUeodet 

Da  durch  die  Redoetioa  mit  Soda  die  Idainatrn  MnoM 
doelTbaFeii  MetaUoxydao,  wenn  aie  in  grofimn  Mangaa  tod  akhi  ledo- 

cirbaren  StofFen  enthalten  sind,  mit  grofser  SiobeiMt  gefunden  werden 
können,  so  soll  das  Verfahren  hierbei,  wie  es  schon  von  Bergmaa, 
Gabn  und  Herzelius  aus^efiihrt  wurde,  be8chrieT>en  werden. 

Die  zu  unteröucliende  Substanz  wird  p;t  [)iilvert.  mit  Soda  und 
etwas  Speichel  zu  einem  Teige  gemengt,  uud  aul  die  Kohle  gelegt^ 
worauf  man  aie  mit  gutem  Reductiongfeaer  behandelt;  nach  einiger 
Zeit  setzt  man  noch  etwaa  Soda  hinzu  und  blast  ao  lange  bia  foat 
allea  in  die  Kohle  gedniogen  ist  Die  Kohle  wird  ao  der  .Stalle,  wo 
die  Soda  eingedrungea  iat,  mit  eiBem  Tropleo  Waaaer  befepchtet»  asd 
mit  einem  Ifeaaer  wird  die  Kdile  00  weit  kagebrocben,  als  iie  tob 
der  8oda  darehaogen  mrden  iat,  wonmf  dleaeibe  la  einem  Idainen 
Achatmörser  sehr  fein  gerieben  wird.  Mau  fügt  darauf  mit  einer 
Spritzflasche  Wasser  hinzu,  und  schlämmt  die  feine  K<ilile  ab;  das 
Reiben  und  das  behutsame  Ab^i lilauiiiieu  wiivl  so  oft  wiederholt,  bis 
alle  Kohle  entfernt  ist.  Enthält  die  zu  untersuchende  Substanz  kein 
reducirbares  Metall,  ao  iat  der  Morser  leer;  aber  entb&lt  sie  auch  nur 
die  kleinate  Menge  eiaea  redaeiibaren  Metalla,  ao  finden  eich  am  Bodea 
dea  Mdraera,  wenn  das  Metall  geecbmolaen  and  dehnbar  iat»  platt  gb- 
drfiokte»  gUnaende  MetaübUttchen;  Iat  das  Metall  aprMe,  oder  nlebt 
getchmolaen,  ao  findet  aiah  dn  metallisehes  Palw«  In  allen  FiUen 
rieht  man  dann  nMtaUiache  Streifen  im  harten  MSnnr,  die  dnrch  die 
Friction  beim  Reiben  erzeugt  worden  sind.  Die  Ausplattung  der  ge- 
schmeidigen Metalle  ist  Ursarln  .  dal>  die  kleinsten  Mengen  derselben 
als  grülsere  Ph'ittcben  von  blanki  r  ( )!>(  rilädie  erscheinen,  so  da£s  man 
über  die  Memre  derselben  in  der  angewandten  Substanz  getäuscht  w er- 
den kann.  Man  kann  auf  di^  Weise  bei  IProben,  wie  man  sie  bei 
Löthrohrreraaehen  anwendet,  einen  Gehalt  von  einem  halben  Procant 
ZiaOf  und  vom  Enpler  jede  Spar  tnden  and  aiehthar  maehen.  Man 
mufa  aocgfltttig  bei  dieaen  Teraachen  Torfahren,  von  der  lotfebrochapen 
Kohle  nSebta  wegspringen  laaaen»  nnd  daa  Reiben  and  AhaefaUnunen 
derselben  recht  vollständig  bewirken.  Denn  iat  die  Kohle  nicht  toIIp 
stfindig  entfernt,  so  kann  ein  Unerfthfanor  leicfat  Kohlenpulver  ^ 
pulverförmige  spröde  Metalle  halten. 

Wenn  mehrere  Metalle  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  ent- 
halten sind,  so  erhält  man  -ie  gewöhnlich  als  eine  Legirung;  einige 
indessen  erhalt  man  eiuzeln,  wie  z.  B.  Kupfer  und  Eisen. 

Besieht  die  au  onteraadMode  Sobatana  aas  Oxyden,  die  niebt 
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ifMrt  weisen  k(Smieti,  m  Urnen  sieh  oft  Sparen  von  redaeirWen 
yrjallcn  schwtT  durch  die  Behandlung  mit  Soda  ontdf^cken.  In  die- 
xm  Fall  iKufn  ein  wenig  Horux  hinziisTpfufft  word. n.  der,  vereint  mit 
der  S«>d.'i  dazu  beiträgt,  da«  lücht  reduciibare  Oxyd  autzulösen.  Nur 
laf  die§e  Weise  lassen  sich  in  mehreren  Arten  von  HutU,  in  itiaacben 
Celiunbitaa,  in  den  TantaÜteii,  in  den  Yttrotantaliten,  im  EimIm  xmä 
io  maacheB  Alto»  des  Smarafdt  dnrdi  dM  Lötlirofar  die  Spuren  raa 
Sin  Ibidttiy  diA  sie  enttMken« 

Iflt  Mdir  grofrem  YorAoOe  kann  man  lieh  bei  den  Bednedonen 
idmr  ledueirbanr  HetelloxTd«  «nd  SohivelhlmeUlfe  des  Oyan- 
ktHme  Mknen,  dae  eoerg^eeher  alt  8od»  redoeui.  Nor  der  Um- 
stand, dafs  mau  bei  der  Befeuehfung  der  Substanzen  sich  gewöhnlich 
^  Speidiels  bedient,  und  daher  aus  Versehen  Snickohen  dieser  gc- 
Shrlicben  Subsianz  in  den  Mund  geführt  "Sierdeii  kunnen,  80  wie  aneh 
(iie  bygroscopische  Eigenschaft  des  Sabes,  welche  verhindert,  dafs  es 
in  dem  Löthrohrkastea  mit  den  anderen  Reagentien  gemeinaehaftiiefa 
ufbewahrt  werden  kann,  sind  die  Ursachen,  dafs  der  Gebrauch  dea- 
sÄen  niefat  aUgemeiaer  geworden.  Aber  beaoodere  bei  der  üater- 
ateg  aelar  «naaminengaaetBler  Stoffe  wird  es  mit  grobem  Vbriiiefl 
Pftvaadki  ula  ^Kee  in  der  JPö^[6  bemerkt  werden  wird. 

Oxyda  oder  andere  matallisoke  Terbindnngen,  welebe 
ftfBittelst  Soda  aaf  e  durch  die  innere  Löthrohr- 

fUmme  reducirt  werden  können,  deren  Metalle  aber  mehr 
^der  weniger  flüchtig  sind  und  deshalb  einen  Beschlag 
Mf  Kohle  absetzen,  sind  folgende: 

Die  Oxyde  des  Antimons;  das  reducirte  Metall  ist  spröde, 
"UKbt  stark  bei  Ifingeran  firbÜsen,  und  giebt  einen  starken  weifsen 
B«sdilsg*).  —  Teilnroxfd,  deaaen  Metall  ebenfalls  spröde  ist,  und 
^  daea  trelfm  Beaefalag  glabti  die  Ldtfarobrflamme  wird  dabei 
Mir  Haa  golMt  ab  darcb  Aatinonrerbindangani  —  Ztnkoxyd^ 
^■vUm»  flfaia  dafe  metalMaehea  Zibk  eifealton  werden  kann,  einen 
^Mftn  Beaoblag  giebt,  der,  so  hoge  er  heife,  eltnmengelb  ist.  Wenn 
Spitze  der  äufsern  Ijöthrohrfliamme  auf  den  Beschlag  richtet, 
*>  bleibt  er  iinveiändi  rt;  wenn  aber  die  innere  Flamme  auf  ihn  ge- 
richtet wird,  so  verschwindet  das  Oxyd  an  der  Stelle,  die  von  der 
r^ducirenden  P'lamme  getroffen  wird;  —  Ca d m i n mox  v d  ,  welches 
^»be  dafs  Metall  erhalten  werden  kann,  in  ziemlicher  Entternung 
<>n  der  Probe  «nen  braunrothen  Beaohlag  absetat»  dessen  Farbe 
m  beim  Bdkalten  rkküg  eifcaant  -werden  kann;  —  Wismuth- 
«syd,  tielikaa  sieh  Melit  in  metalHadMB  E9niem  fedadren  liGift,  die 


5  Wenn  zn  viel  Soda  doB  Metall  ubeitieckt,  so  kann  die  Vcrflttchtiguiig  des 

mt  Xhril  veddadevt  wifdea« 


Digitized  by  Google 


■pr5de  sind,  ond  nnter  dem  Hatniw  «enpriagtn,  and  W  fottgüBl» 
ten  Blascar  einen  gelben  BeicUng  enf  dar  KbUe  abeeteeiii  BUi- 
oxyd,  dee  ekh  ebenüdle  leieht  «a  meteUiaehen  Kngeltt  fedMifea  lifat, 

und  bei  längerem  Blasen  einen  gelhKeiien  Beschlag  (der  AehnHehkeit 
mit  dem  des  Wkinulhs  h;it,  aber  von  etwas  lichterer  Farbe  ist),  auf 
der  Kohle  bildet;  mati  kann  indessen  das  reducirte  Blei  vuui  Wismuth 
dadiircli  uiiu  t  äclieideii,  dafs  die  redncirten  Koraer  sioh  dttTOb  den  UaeD' 
mer  ausplätten  lassen  und  nicht  spröde  sind. 

Die  meisten  von  diesen  Oxyden  ge^ien  nuoli  ohne  Soda  den  Be- 
eehlag  auf  Kchle^  wenn  sie  durch  die  ionm  Flamne  erhitz  werden. 
Aber  durch  Soda  wird  die  Bednelkm  begtoetigl,  nad  deber  der  Be- 
acbUg  iebneller  und  deolUoher  berrorgdbredit  Be  mt  edbon  oben 
&  40  bemerkt  wordeB«  dalb  viele  Yeibindnngen  der  Metelle  d^  ge- 
nannten Oxyde  ebne  Hfilfe  von  Soda  BeeebUge  dnvcb  die  innere 
Flamme  hervorbringen,  die  von  anderer  Art  als  die  mit  Soda  hervor- 
gebrachten sein  koiuien. 

Ox  vde  und  andere  metallisclie  Verbind  uiijien ,  welche 
mit  Hülfe  von  Soda  auf  Kohle  durcii  die  innere  Löthrohr- 
fiamme  redacirt  werden,  deren  Metalle  aber  nicht  fluchtig 
sind,  nnd  deshalb  keinen  Beschlag  auf  dar  Koble  abeetaan. 
Zu  dieten  g^ören  folgende t  MolybdAneftare^  Wolframslnra«  die 
Oxyde  des  Bisens,  des  Kobalts,  des  Kiek  eis,  des  Zinns  (die 
oft  einen  Zosats  wen  Bona  edbrdern,  wenn  sie  »nt  nioht  vsdnsurbn- 
ren  Oxyden  gemengt  sind,  nnd  die  besonden  leiebt  änoNk  OynitkaHnsi 
redneirt  werden  klinnen),  des  Kupfers,  ferner  Silberoxyd,  und  die 
Oxyde  der  sogenannten  edlen  Metalle  überhaupt,  welche  indessen 
nieistentheils  schon  durcli  blofse  Erhiiztmg  reducirt  werden  können.  — 
Man  findet  die  redncirten  Metalle  in  kleinster  Menge  durch  Abscliläm- 
muQg  der  Kohle  auf  die  oben  S.  44  angeführte  Weise,  wobei  noch 
2u  bemerken  ist,  dafs,  wegen  der  zu  leichten  YerBüchtigung  der  Me- 
teik,  Zink.  Gadminm  und  Arseaflc  nie,  aneh  nicht  in  der  kleinaten 
Menge  gefunden  wetdeo,  und  Antimea,  TeUar,  so  wie  selbst  Wiamntli  nnd 
Blei  niebt  dereh  AV*^l^mmmg  der  Sohle  eriudten  werden,  wenn  man 
ein  n  sterkes  nnd  sn  lange  danenides  BadaetkMtfÜBner  nngewnadt  hat 

Dorcb  Behandlung  vernitteUt  Boda,  besser  noeb  doreb  Oynaka- 
Knm  auf  KMe  kann  noch  Arsenik  in  arsenichtsauren  und  in 
arseniksauren  Salzen,  sowie  in  Schwcfelarsenik  entdeckt  wer- 
den, hidem  diese  zu  Arsenik  redneirt  ■werd<'n,  wovon  die  kleinsten 
Mengeil  durci»  den  Geruch  wahrnehiubar  sind  (man  vergleiciie  hiermil 
die  Einwirkung  des  Cyankaliiims  auf  Aiisenikverbindun«];en  S.  17). 

Man  kann  ferner  durch  Behandlung  vermittelst  Soda  auf  Kobic 
in  der  innem  Flamme  den  Schwefel  in  Schwefelmetallen  und 
in  den  Salsen  aller  Sftnren  des  Sebwefels  ericenneo.  Man  famhi 
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imtteist  eines  Messers  ^  Stelle  der  Kohle  los,  iro  nmn  die  zu 
mtiTsnehende  Substanz  mit  Soda  htdiandrlr  li.'it,  le<4t  sie  auf  ein  blfln- 
iu»  SilWrblech,  und  bt-fcuclitut  bic  mit  riiu  in  TroptVii  WaRser.  Da- 
dordi  löst  sich  dan  erzenirte  Sfhwefflnatrium  auf,  uiul  liiUK-i  auf  Silber 
eioefl  dunkelbraunen,  £a6t  schwarzbraonen  Fleck  Ton  t»obwe&lsiiber. 

i^t  «It  boflMr  bieim  statt  reiner  Soda,  eine  Mengung  von  Sodm 
ißd  BorsK  aittitir6Bd«o,  wd  mh  disssr  dis  Prdbe,  in  welclisr  mD 
idMel  ToriDitÜiet,  In  der  iniieni  FImhids  auf  Kohle  ra  behaiidels,  ' 
Der  Zmm  Ton  Bons  hat  den  VoiÄeU,  dafs  dae  aofMandeiie  Schwe- 
idMCnom  wenigifr  In  die  EoUe  feliti  es  WIdet  dann  eiae  voa  der 
KiUs  kietrt  va  treanende  Masse. 

Auf  äbnliclie  Weise  wird  das  Seien  in  Sel^^n metallen,  in 
fel«iiichtsa :;  1  '  n  und  in  selensauren  SnI/en  irefuiidcn.  Bas  Sil- 
M^lecb  wird  an  der  Steile,  WO  die  benetzte  Frobe  gelegen  hat,  doa- 
teiimiuo  oder  schwarz. 

Fenier  kann  aaa  Scb^vefel  sowohl  als  Selm  in  ihren  Verbia- 
hr^fti,  besonders  anch  in  den  oxydirten.  in  den  kleinsten  Mengen 
iÜBckea»  «ean  man  erst  eine  klare  Glasperie  TOn  6oda  mit  Kieaal- 
itoe  aaf  Kohle  edmelat,  dann  eine  sehr  Ueine  Menge  fwi  dem  an 
«teaaehendaa  Körper  kinaafilgt«  and  sie  mit  der  imiem  Planine 
kteUt  Ba  wird  dadareh  Schwedelaatriani  erteugt,  ond  die  Perle 
kAsmnt  die  Eigenschaft  nach  dem  Erkalten,  nach  der  verschie- 
^ßen  Mengt;  dc*s  gebildeten  Schwefelnatrlunis .  eine  pfelbe  oder  it)the 
iäfbe  aiizuM'  iiuien.  Bei  Selcnverbindungeu  kann  durch  Iani:;e  an- 
biltend(.'8  lUasen  die  Farbe  leichter  zerstört  werden ,  als  bei  Schwe- 
Mrerbindungen.  Wenn  die  Substanzen  indesflen  Metalle  enthalten, 
velche  die  Glasperle  l&rben,  so  sehmeizt  man  sie  mit  IMa  allein,  und 

des  Geeekfliolaetie  aaf  Silberblech.  —  £e  ist  bei  diesen  Versuchen 
^  btoNriten^  dafs  «ine  sehr  kleine  Veranreinigang  der  Soda  dorch 
MMUsaana  Nalmn  eine  Fizhaag  des  kiesoliSBten  Nattoos  aad  eine 
iMwag  de«  SabetMoehs  bawttt 

4)  Sabataaaen,  welehe  dareh  Boda  weder  aaf  Platin- 
^kt,  noch  auf  Kohle  angegriffen  werden.  Es  sind  dies  vor- 
^jglich  folgende:  die  Oxyde  des  Urans,  dps  Cers,  die  Sauren 
^ei  Niobs,  des  Ta  ntals.  des  Zirco  n  in  ras,  deö  1  i  unis,  Ytter- 
*Tde,  Beryllerde,  Thonerde,  Magnesia,  Kalkerde,  so  wie 
äie  Alkalien,  Baryterde  und  Strontianerde,  welche  letztere 
^  b«B  Erhitasa  ia  die  Kohle  elnzi^'hen.  Die  Salze  der  Alkalien 
^  MI  dsher  von  denen  der  Erden  (fiaryterde  and  Strontianerde 
^  aaagiMnBisn)  dareh  Soda  antorsdMiden,  wenn  man  sie  damit 
«Giehle  sehmeizt  Dia  Brden  der  Bfdsalae  bleiben  aaf  der  Kohle 
vilannd  die  AlkaUea  tob  dar  Kohle  eingesogen  werden. 
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1t  —  Behattdlmig  dejr  B«btt«aieB  nit  Pliosphortali. 
Dfis  PbosplioiM]«  (plMwplMNWMMi  AnuBonkfe-NttliTNi)  TfltÜMrt  beim 

Schmelzen  durch  die  Löthrohrflamme  das  Ammoniak  und  das  Wasser 
und  verwandelt  sich  in  meta|>iiu5.phorsaures  Natron ,  das  bei  erliöhter 
Temperatur  wie  eine  Säure  wirkt,  und  alle  Substanzen  bis  ant  weni/?p 
auflöst.  Es  ist  besonders  nur  die  Kieselsäure,  weiche  beim  Schmei- 
sen  mit  Phosphorsalz  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  von  dem« 
Mlben  gelöst  wird,  wodurch  a»  ia  ihren  Verbindungen  sehr  gotj 
evkMmi  wefdea  kMUA.  QAmuM  bumi  «ui  l^ttefet  mit  Fhmpbambif , 
00  worden  die  Baeen  dawelben  «o^gelM,  während  du  Eieeelaiare  nn- 
geldet  bleibt.  Man  kann  die  Ueeelsaare  Yeibindiing  ab  Pulver,  oder 
als  ein  Ueinea  Stftekchen  mit  der  Pfaoqpbonakpeile  maanuMnaobael- 
zen.  Ist  das  Silicat  sehr  schwer  dmrch  Sdnren  smetzbar,  so  wendet 
man  es  als  Pulver  au,  ioi  andern  Fall  als  Stückchen.  Bein»  längeren 
Schmelzen  sehwimrat  die  unsjehVst«  halhdurchsichtige  KieselsSiire  in 
der  Perle.    Man  kann  sie  besser  bt;merk.en,  wenn  das  Glas  noch  heifs 

I 

i^,  als  nach  dem  Erkalten,  besonders  wenn  die  Basen  von  der  Art 
sind,  dals  sie  nach  ihrer  Lfisong  in  Phosphorsala  ein  iiaeb  dem  Et* 
kalten  npalisirendes  Glas  geben,  daa  dnreh  Flattern  gana  imldar  ge> 
blasen  werden  kann.  Wenn  eine  t«  nntensobende  Snbstaaa  nur  8^ 
Tin  vom  Kieselsinre  oder  von  Kiesel  entibilt,  so  wird  de  oft  ganz 
von  Phosphorssls  aufgelöst,  wie  s.  B.  das  kieselhaltige  Robeisan. 

Avdi  Zinnoxyd  ist  nnr  in  gerinfsr  Menge  in  Phosphorssls 
löslich,  worauf  zum  Theil  die  Anwendung  des  metallischen  Zinns  zu 
Bjednctionen  beruht,  von  weicber  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Man  behandelt  die  Snbstanzen  nn't  Pbosphorsalz  gewöhnlich  auf 
Kohle,  auf  der  es  zu  einer  tarblosen  Perle  schmilzt,  die  sich  nicht 
aofibreitet,  und  nicht  im  Mindesten  von  der  Kohle  eingesogen  wird. 
In  vielen  Fällen  aber  schmelzt  man  das  Salz  im  Oehr  eines  Platin- 
drahts, weil  man  dann  besser  die  Farbe  der  Peile  benriMlen  kaoa. 
Man  Ufot  in  beiden  Ftilen  die  iolsero  nnd  innevs  LSthrehrtenme 
danwf  wiikea.  In  sehr  vialan  FdUen  werden  doreh  beide  Ftanunea 
versehiedane  Ereehsinongen  hervorgebracht,  beeoadars  wenn  Mstsll». 
oxyde  der  Lötfarofarflamme  unterworfen  werden,  die  lei^t  höber  oder 
niedriger  oxydirt  werden  können.  Die  äufsere  Flamme  oxydirt  die 
Substanzen  und  verwandelt  niedrigere  üxydationsstufen  in  höhere;  die 
innere  Flamme  hingegen  verwandelt  die  h(>lii n  ti  Oxydationsstufen  in 
niedrigere  oder  reducirt  sie  zu  Metall.  Wenn  man  die  Substanzen 
mit  Phosphorsalz  in  der  Innern  Flamme  behandelt  nnd  aufgelöst  hat, 
mufs  die  Petle  schnell  erkaltet  werden,  daodt  sie  sich  nicht  wäbrend 
des  langsamen  Brkaltens  wiederam  etwss  oxydirt  Dies  gesehieht  am 
besten  dadnroh,  dafr  man  vermittelst  des  Lötiirohrs  einen  kalten  Lnftn 
Strom  darauf  kttet  —  Die  dvrsh  Bednetion  bewbrklen  Beaelionen 
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kSnnefl  sehr  oft  leichter  als  durch  langes  Blasen  mit  cl»"r  innern  Löth- 
vlirflarauie  üaJurcb  hervorpjcb rächt  worden,  dafs  nun)  zu  der  noch 
i»ci£seü  geschmolzenen  Perl«  ein  sehr  ktrines  Stück  nictallisflit».«?  Zinn 
f?tTt.  nnd  dann  die  Perle  noch  ciamal  auf  einen  Augenblick  erhitzt. 
Um  ümi  letzteres  lieber,  wenn  man  die  Perle  auf  Kohle  auf 
PUtiodraht  behandelt  hat.  —  Die  Oxyde,  welehe  nnr  schwer  radadrt» 
Bad  nicht  in  dne  andere  OzydaüoiieBtafe  rerwandelt  werden  kfinnen, 
Mgea  iD  MIbb  Flimmea  gewölmfioii  dieeelbeii  Emfaeilkluigen. 
Mame  Ozyda  gebea  in  geringer  Menge  hinsogefilgt  mit  Phoe- 

I  iknab  faiUose  Peilen;  maehen  aber  In  grofoer  Menge  angewandt 
liTVfie  nadi  dem  BrkaHen  ««hr  oft  emailweifs.  Viele  Mctalloxyde 
§tbeü  aber  auch,  wenn  sie  mit  Pliospborsalz  sfusammengeschiuulzen 
weideD,  eine  gelarliie  Perle,  und  für  diese  bps(mders  i-^it  das  Phos- 
plwreali  ein  vortreiVIiches  Reagens.  Die  Farbe  dieser  Perlen  ist  sehr 
iftafig  verschieden ,  je  nachdem  sie  in  der  änfsern  oder  in  der  innern 
Flaonne  behandelt  worden  sind.  Wenn  viel  von  einer  solchen  Sub- 
darch  Phoephoveala  anfgelM  worden  kt,  so  !«t  die  Farbe  der 
^  eft  so  dnnkel,  dafe  sie  niciii  gut  erkannt  werden  kann;  sie  nrafs 
Anit  wma  si#  noch  heifii  ist,  m  Üirem  Entamn  doreh  die  Sehen* 
U«iaer  Zange  platt  gediftekt  werden. 

&  Ist  sehr  schwer,  die  Farbe  «ner  durch  ein  Metalloxyd  gefärb- 

i  '«Perle  richtig  zu  benennen.    Sie  hängt  auch  oft  von  der  gröfseren 

r  *der  gi-ringeren  Menge  der  Substanz  ab,  die  in  derselben  aufgelöst 
»Orden  ist,  umi  -ehr  oft  auch  davon,  ob  die  Perle  noch  warm  oder 
f  ^lon  ganz  erkaltet  ist.  Manche  Fiwben  erscheinen  auch  beim  Ker- 
J^^Ma  anders,  als  beim  Tageslicht,  wie  namentlich  die,  welche  das 
Kobaltoxyd  den  Flfisseh  mittfaeüt.  Dessen  ungeachtet  soll  im  Folgen- 
^  iii  Vemieh  gemacht  weiden»  eine  Uebersicht  über  das  Verhalten 
^  iMcUedeaen  Oxyde  gegen  Phosphorsab  in  der  Sofsem  nnd  in 
^hflcm  Lfithrohtflaomie  nnd  über  die  YCneluedette  Firbung,  welche 
ftoiphoisalaperlen  dadordi  eihalten,  za  geben. 

I      1)  Farben  der  Phosphorsalzperlen,  die  in  der  änfsern 

j  ^throL rfltt m m  e  behnndelt  worden  sind. 

[  Farblose  (^läser  t^ntstehen  durch:  Haryterde,  Strontian- 
?rd«,  Kalkerde,  Magnesia,  Bcryllerde,  Yttererde,  ihor- 
^r<ie,Zircon8äare,  Zi nkoxyd,  Lanthanoxyd,  Cadmiumoxyd, 
^leioxyd,  die  jedoch  alle,  wenn  zu  viel  von  ihnen  hinzugesetzt  wor- 
^  iM,  GUiser  geben,  die  nach  dem  Srkaiten  milchweiiB  sind,  —  durch 
konerde,  die  Mch  bei  einem  grOfeeren  Knsatse  kein  ndlchwelfiies  Glas 

I  ^UnllM  gfibt,  dnrcli  Molybdins&nre,  welche  indessen  eine 
^  gMM,  die  M  oft  ins  Orfine  sieht»  nnd  mir  aof  FÜatlndraht  nnd 
Am  Mmhen  farblos  erhalten  werden  kann,  —  darch  Wolfram- 
•^ife  und  Antimonoxy  d,  welche  beide  indessen  ein  etwas  inS 
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QelbKclie  aehendes  Glaa  g^beo,  —  dnicfa  Tellnroxyd,  d«t  jedocii  nur 
auf  PlaÜndralit  eiti  farbloses  Glas  giebt,  anfKofale  dagegen  h&ofig  eio 
durch  reducirtes  Metall  grau  gefärbtes*),  —  dnrdi  Tantalsinre, 

Nioböäure,  U  ntern  iobsäurc  Uiid  fitanHäure,  welciie  alle,  \vt?im 
viel  von  ihn*  n  gelöst  worden  ist,  Gläser  geben,  die  heifs  iiiehr  oder 
weniger  gelb,  und  nur  nach  dem  Erkalten  farblos  sind,  —  durch  Zinn- 
oxyd,  das  sich  indessen  nur  in  g^innger  Menge  auflost. 

Grüne  Gläser  geben:  Chromoxyd  nnd  Kapferozyd«.  Lei«*, 
teres  Glas  ist  nach  dem  Erkalten  mehr  blan,  wenn  niebt  in  jUH  vom! 
Oxyd  binxogesetst  worden  war« 

Gelbe  Gifts  er  werden  herrorfebraoht  dnrcb:  Uranoxyd,  die' 
Färb«  der  Perle  wird  nach  dem  Bikalten  gelbgHSn,  Silber oxyd,  des 
eine  Perle  giebt,  die  besonders  bd  idnem  grofWen  Znsatae  des  Oxyds 
opalartig  wird}  nur  beim  Tageslicht  ist  sie  gelblich,  beim  Kerzenlicht 
Tötblich,  —  Wi smn th ox yd,  dessen  Perle  nach  dem  Erkalten  fast 
farblos  und  bei  einem  starken  Zusatz  emailweifb  wird,  —  Vanadin- 
eäure,  deren  Perle  heils  dunkelgeib»  nach  dem  ErkalJten  aber  hell-, 
gelb  ist. 

Rothe  Glaser  w^^rden  erzeugt  durch:  Ceroxyd,  Eiaenoxyd 
nnd  Nickeloxyd.  Die  Farbe  der  GI&mt  ist  mehr  braimrodi,  nnd 
wbd  bdm  BrkaUen  heller  |  bei  einam  geringen  ZasaU  verschwindet 
die  Farbe  beim  Erkalten  (hat  gana»  namenfliofa  beim  Ceiozyd  nnd; 

Eisenoxyd. 

Blanes  Glas  giebt:  Kobsltoxyd. 

Violette  Gläser  erzeugen  Manganoxyd  und  Didymoxyd. 

2)  Farben  der  Ph osphoi  salzperlen,  die  iu  der  innerp 
Flamme  behandelt  worden  sind. 

Farblose  Gläser  geben:  Baryterde,  btrontianerde,  Kalki 
erde,  Magnesia,  Beryilerde,  Yttererde,  Thorerde.  Zircom 
SÄnre.  Zinkoxyd**),  Lanthanoxyd,  Oadmiumoxyd **^),  Thon- 
erde, Tantalsänre,  Zinnoxyd,  alle  wie  in  der  ftafiaem  Flamme^ 
femer  Ceroxyd  nnd  Hanganoxyd.  j 

Grfine  GlAser  entstehen  dnnsh:  MolyBdftnsfinre,  Chrom^ 
oxyd,  Tanadinsftnre,  üranoxyd  und  Eisenoxyd,  letstoM  je' 
doch  nur  bei  einer  gewissen  Menge  des  Oxyds  und  nach  nicht  t51U' 
gern  J^rkalten. 

Ruihe  Gläser  werden  hervorgebracht  durch:  Nickel  oxyd 
welches  ein  Glas  giebt,  dessen  Farbe  beim  Erkalten  schwächer  wird 
ferner  durch  Wo  1fr  am  säure,  Antimonoxyd,  Tit&nsUnre,  Tan  tal| 
sfinre,  Niob-  und  Unterniobs&nre,  wenn  dieselben  eisenhaltig  sind 

*)  Das  Telluroxyd  giebt  einen  weii&en  Beschlag  auf  Kohle. 
**)  Das  Zinkoxyd  giobt  einen  weUkea  Bttsohlag  auf  Kohtew 
***)  Dw  CadiBinmoxyd  bescfaligt  die  Kohle  braiinrollL 
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Bravae  odor  brannrotlie  Glifter  geben;  Knpferoxfd,  deesen 
beim  Erkalten  nndmcfaaklitig  wird;  bei  einem  aebr  geringen  Kiip> 
ksjdgebalte  irird  die  Perle  nach  langem  Blasen  manchmal  fittblos» 
ni  htm  Erkalten  dorohaichtig  nibinroth.  —  NIobainre,  deren 

Pnle  oft  €inen  kleinen  Stich  ins  Violette  hat;  die  hranne  Farbe  kann 
Itüiier  auf  Kohle  als  auf  Flatindraht  erhalten  werden. 

Blane  Gläser  werden  erzeugt  durch:  Kobaitoxyd,  Wolfram- 
sinre  and  U n t e rn i  o b s  ä  u r e  *). 

Violettes  Olas  giebt:  Titansäare,  die  Farbe  erscheint  indea- 
^  Kl  Oft  deatlicb  nach  dem  Erkniton»  beUa  iat  daa  Glaa  gelMit  h. 
i      Orane  Gläsergeben:  Telluroxjd,  Antimonoxyd**),  Wie* 
attkoiyd»  Bleiozyd  nnd  Silberozyd^  alle  wegen  rednoirten 
I  IMk 

1  m,  —  Behandlnng  der  Snbstansen  mit  Borax.  Bein 
t  9dmdM  worden  faet  alk  Snbetanxen  In  Borax  anfgelM,  doch  sind 

f  finige  darin  leichter  aaflöslich  ab  andere.    Man  l)ehandelt  die  Sub- 

I  bes.ser  aul  i^latindrnht  als  auf  Kohle,  liCöuuders  wenn  man 

I 

Farben  der  Gläser  gehörig  beurtheilen  will,  weil  der  Horax  auf 
I  blc  nicht  so  leicht  ah  das  PhoBphorsahe,  und  erst  nach  längerem 
Btuea  Kugeln  bildet,  und  sich  anfangs  mehr  anf  der  Sohle  ausbreitet. 
Weis  man. Zinn  anwendet,  so  ist  es  indessen  besser,  Koküe  aU  Un- 

Itniagl  TO  nehmen.  Die  meisten  Metalloxyde  Iteen  sich  awar  mit 
teeflien  Farben  wie  in  Fhoephorsala  auf,  doch  finden  hierbei  meh- 
rae  Ansnahmen  statt,  wodurch  grade  gewisse  Snhstansen  erkannt 
Wim.  Bei  der  Behandlnng  der  Körper  mit  Borax  entstehen  die- 
I  aftea  Yerscyedenheiten  dnreh  die  Snfsere  nnd  durch  die  innere  Lötb- 
I  rohrflamme,  wie  bei  der  Behandlnng  mit  Fbosphorsalz.  T^ie  Auflösung 
eimger  Substanzen  in  Burax  hab(»n  die  Eipenseliaü  auch  nach  dem 
Al>k5hlen  klare  Gläser  zu  geben,  selb.st  wenn  die  Substanzen  in  c^rö- 
^«Kf  Menge  darin  aufgelost  worden  sind;  aber  durch  Flattern  mit 
W  Sofsern  Lothrohrflamme  werden  sie  undurchsichtig  und  emailartig. 
^r«h  langen  Blasen  können  die  emailartigen  Glaser  ^vlVder  klar  ge- 
Utten  werden.  IHes  ist  ffir  mnige  Snhstansen  oharakteiiatisch.  Bei 
<lerjL8sQng  der  Snhstansen  in  Phosphocsak  findet  £es  seltener  statt 
llt  laeisten  Oag^de  bilden  mit  Borax,  wie  mit  Phnsphorsals  fitthlose 
Mm* 

1)  Farben  der  Boraxperlen,  die  in  der  Xnfsern  Flamme 

Wbaudelt  worden  sind. 

*)  M  gewissen  Biofflfissttenen  der  State  itt  die  Fube  der  Peife  nvr  Iman 
'  ^  äwk  ffiobaafe. 

**)  Durch  längeres  Blasen  werden  die  Glaser  farblos,  wsnn  aBsi  leioelfte 
I        f«i&«hligt  kt   Aal  Kohle  bildet  sich  dadnieh  ein  wtiliMr  Besobleg. 

4» 
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Farblose  Gläser  geben:  Baryterde,  Stroutianerde,  Kalk- 
erd«,  Magnesia,  Berylierde,  Yttererde,  Lauthanoxyd,  Zir- 
eonafiure,  Tantalsäure,  Niob*  and  Un  temiobsäurc,  Titan- 
sAnre,  Zinkoiydi  Cadmimnoxjd«  Silberoxyd,  deren  Auflo- 
«angen  in  fioma  aftmmtliGlL,  wenn  ^eser  viel  davon  enthalt,  durch 
Flattern  nnklar  werden*), -«^  Thon  erde,  Thorerde,  Kieselsftnre, 
Tellvrozyd,  Wismnthoxyd  (dessen  Glas  bei  grSfserem  Zosats 
beife  gelblich  erscheint),  Antimoiioxyd,  Wolframsftnre,  Molyb- 
tiänsüiire,  Zinuüxyd,  welches  aber  nur  in  geringer  Menge  in 
Borax  l(jölicli  ist. 

Grüne  Gläser  euiistelien  durch:  Chronu^xyd  (heifs  ist  das 
Glftä  gelb,  oder  bei  gröfserem  Zusätze  auch  dunkelroth)  und  Kupfer- 
oxyd (bei  kleinen  Mengen  nach  dem  Erkalten  mit  einem  S^üiäk  ins 
Blaue). 

Gelbe  Glfiser  geben:  Yanadins&ure,  Üranoxjd  nnd  Blei- 
ozyd,  dessen  Glas  bei  der  Abknhlnng  beinahe  fiurblos  ist. 

Rothe  GlAser  werden  henrorgebraeht' durch:  Cerozjd,  dessen 
Glas  naidi'  dem  Eriudten  gelb  kit,  und  nnklw  geflattert  werden  kann, 

Eigenoxyd  nnd  Nicke loxyd,  deren  Gläser  beim  Erkalten  heller, 

und  oft  sogar  lurMos  werden  können.  "  . 

Blaues  Gla^  gitbt :  Kobaltoxyd, 

Violette  Gläser  geben:  Manganoxyd  und  Didymoxyd. 

2)  Farben  der  Boraxperlen,  die  in  der  Innern  Löthrohr- 
/lamme  behandelt  worden  sind. 

Farblose  Glftser  geben:  Baryterde,  Strontianerde,  Ealk- 
erde,  Magnesia,  Berjrilerde,  Tttererde,  Lanthanoxyd,  Zir- 
cons&ure,  Tantalslure,  NiobsÄnre,  Zinkoxyd,  Cadminm* 
oxyd^,  so  wie  Thonerde,  Thorerde,  Kieselsftare,  Zinnoxyd, 
alle  wie  in  der  flnfsem  Flamme,  femer  Geroxyd,  und  Manganoxyd. 

Grfine  GlfiBer  geben:  Chromoxyd,  Vanadinsäure,  Uran- 
oxyd und  Eisen oxyd. 

Gelbes  Glas  giebt:  Wolfranisäure. 

Braune  oder  braunrothe  Gläser  entstehen  durch:  Molyb- 
dans&ure  und  Kupferoxyd  (letzteres  Glas  kann  bei  einem  gröise- 
rsn  Zusätze  schwarz  werden). 

Blaues  Glas  giebt:  Kobaltoxyd. 

Yiolette  GIftser  entstehen  diüch:  Titansinre,  deren  Qlas 

*)  Mehrere  dieser  Oxyde,  namentlich  Tantalsäure,  die  Sauren  des  Niobs, ' 
Titansäure,  geben  Gläser,  die  heifs  etiras  gelbli«ih,  «ad  naeh  dem  £rkaiten  iarb- 

los  sind.  '  \ 

)  Zinkox}M  und  Ondouamoayd  geben  saf  der  KoUe  einen  weifiMs  und 

I  einen  breniurothen  Beficblig. 
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sokLu-geflatteri  werden  kaou,  uüdUntemiobtäure,  denn  GlaA  eigeiit> 
I  jkh  blaalicligraa  ist. 

Graue  Gläser  geben:  Antimonoxyf!,  Tellnroxyd  *),  Nik» 
hioijd,  Wismuthaxi^d,  Bleioxjd  und  ^Uberozjd,  alle  wegen 
wkMiitoe  MfitaUiL 

Aes  aieeer  Uebevsidit  ergieU  äoh,  dftls  die  Oxfde,  welche  ndt 
in  Fiioeplionak  und  Borax  geMte  QUtier  geb«a,  niehl  mit  einm» 
;    venreeltteH  werden  kfianeti,  denn  es  giebt  nieht  zwei  von  ihnen, 

fe  mit  beiden  Reagentien,  in  der  äufscrii  und  inuern  Flamme  die- 
ttlben  Farben  geben.  Auch  wenn  zwei  und  selbst  mehrtre  ii  -^er 
}syde  in  einer  zu  injtersiiclicnden  Sulistjinz  vorkomm^'n.  so  kann  die 
'Ägtnwart  derselben  in  den  meisten  Fallen  erkannt  werden,  wenn 
m  die  Sabetanz  vermittelst  der  beiden  Beegentiea»  Pboepbomls  and 
Borax,  den  erwähnten  vier  Versuchen  onterwiift. 

IV«  —  BehaadliiBg  der  Subetanien  mit  anderen  Beagea» 
IM».  In  einigen  Fällen  benntet  nwn  eitber  den  erwChafon  Beagflntiflii 
irii  ein^e  andeie,  aber  nur  mr  Anffindang  gewieaer  Sabttanaeii. 
kReagentien  sind  besondert: 
1)  Salpetersaure  Kobaltoxydlosung.    Sie  mufs  durch  Lo- 
,  'aigvon  KobaJtüxyd  in  reiner  Salpetersäure  bereitet  worden  «ein.  Freie 
Uiore  iai  bei  den  \'ersucljrn  nicht  liinderlieli.    Ivs  ist  seilest  in  den  mei- 
nen Fallen  von  keinem  Naehtheil,  wenn  die  Autlösung  Arseniksäure 
«ier  arsemchte  Säure  enthält.  Die  Losung  muls  aber  frei  von  Alkalien« 
l^nnxyd ,  von  Nickeiozyd  und  von  anderen  Oxyden  sein.  — 
Xaa  rerwahrt  die  Losung,  welche  nicht  m  concentrirt  sein  darf,  in 
^kleinen  Flasche  mit  eingeriebenem  Stdjpsel,  welcher  sieh  innerhalb 
einem  langen  mgespitsten  GlaMtabe  verlängert,  nm 
iftteselben  .einen  Tropfen  der  LSsung  ans  der  Flasche  sn  nehmen, 
LStbrolmrersnchen  an*awenden.    Die  Kobaltlösung  darf  nar 
^Substanzen  angewandt  werden,  welche  nicht  schmelzbar,  oder  sehr 
•iwer  »climolzbar,  und  von  W(  ifser  Farbe  sind,  und  auch  nach  dem 
öütu  in  der  äufsern  Flamme  die  weifse  Farbe  bchalton.  Pulvcr- 
^ige  Substanzen   knetet  man  mit  etwas  Wasser  /u  einem  Teige, 
ihn  auf  der  Kohle  aas«  ^Ä£st  das  Wasser  von  der  Kohle  auf- 
|9i^  befeuchtet  ihn  dann  mit  einem  Tropfen  der  Kobaltlosung,  nnd 
mstn  das  Gante  vorsichtig  bis  «am  Glnken  in  der  äufsern  Flamme* 
nds  dabd  nieht  anf  die  anerat  entstehmideB  Farbenveränderan- 
m  lAlsn,  die  das  Sals  vor  seiner  SSeriegnag  aaninsmt;  etat  durch 
mm  kommt  die  wahre  Beaelioa  anm  Yorschein.    Härtere  Sab- 

wL  *)  Die  Perlen  von  Antimonoxyd  nnd  von  Telluroxyd  werden  durch  langes 
färblos,  Indem  das  reducirtc  MetaU  mflttchtigt  HUffd,  and  eioMl  wmüm 
w*<^  von  Oxyd  auf  Kohle  veranlafst.  * 
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stanzen,  wie  z.  B.  die  Silicate,  werde  n  in  einem  Achatmörser  mit  Waa- 
ger zu  einem  sehr  ieiueu  Pulver  gerieben,  und  dann  eben  so  be- 
hundelt. 

Man  findet  durch  die  Kobaltlösuiig  besonders  die  Gegenwart  der 
Thonerde,  welche  nach  dem  Glühen  in  der  Aufeern  Flamme  eine 
•ohone  blaue  Farbe  giebt,  die  von  einem  grofseren  Zosatz  der  Kobalt» 
lOiQOg  dunkler  wirdi  aber  nur  beim  Tagealioht  gaiehen  iohoii  encfaeint 
Die  Gegenwart  von  Eieaebtoe  beeintriditigt  niefai  dieae  Farbe, 
aber  die  von  eigoitlioheB  Metalloxjrden  und  von  Alkaliim,  wenn  diese 
in  bedeutender  Menge  sngegen  rindL  ^  Aach  die  Kieseltinre  enengl 
mit  Kobaltlösung  eine  blaue  FaH>e,  die  aber  lichter,  als  die  dorcdi 
Thonertle  erzeugte  ist ,  und  durch  eine  n  grörseru  Zusatz  von  Kobalt* 
losung  dunkelgrau  oder  schwärzlich  wird. 

Es  wird  ferner  durch  die  Kobaltlösung  charakterisirt  die  Mag- 
nesia, weiche  unter  ähnlichen  Umslanden  eine  fleiscbrothe  Farbe  au- 
nimmt,  die  aber  erst  nach  dem  völligen  Erkalten  gut  erkannt  werden 
kann.  £ben  eo  giebt  die  TantaUftnre  mit  Kobaltloenng  eine  aehnnit« 
aig  fleiBchrothe  F&rbong. 

GrBn  werdMi  dnrdli  Bebandlnng  mit  KobalttSsong:  Zinkoxyd 
(seisiggrün),  Zinnoxyd  (bUUiliehgrun),  Titansftnre  (gelhüchgrün), 
die  Sparen  dee  Niobs  (scbmntzig  grun),  welche  also  durch  Kobalt* 
Solution  sehr  leicht  von  der  Tantalsäure  unterechieden  werden  können 
und  antimonsaures  Antiniouoxyd  (schmutzig  diiiikcljLiriin). 

Grau  oder  schwarz  werden  durch  Kobaitlusung;  Berylierdej 
Kalkerde,  Strontianerde.  I 

Rothbraun:  üarytt-rde.  i 

i 

2)  Zinn  im  metallischen  Zustande.  Man  wendet  dasselbe  ent 
weder  als  Stanniol  an,  das  man  in  Streifen  von  einem  halben  Zoll  aolmci 
dst  und  feat  aufrollt,  oder  man  aohn^det  tod  reinem  Zinn  klmn 
Stflekchen-  ab.  Werden  die  Feilen  Ton  Borax  oder  von  Fboapboraali 
in  noeh  heifiiem,  halb  flOaaigem  Zoatande  mit  dar  Stanniolrolla  berfthrt 
oder  aetft  man  etn  Stfiekchen  abgeschabtea  Zhin  hinzu,  und  blä« 
darauf  nur  ganz  kurze  Zeit  mit  der  innern  Flamme,  so  erfolge; 
dadurch  Reductioneu  der  Oxyde  entweder  zu  Metall,  oder  zu  nie 
dritreren  Oxydationsstufen,  wodurch  gewisse  Oxyde  leicht  erkannt  wei 
den  können.  Diese  Reductionen  erfolgen  durch  Zinn  gewöhnlich 
weitem  schneller,  als  durch  bloiaes  Blasen  mit  der  Innern  FlamiiM 
Als  Unteriaga  w&hlt  man  baaondara  Kohle,  doch  kann  auch  Platii 
dreht  angewandt  werden;  man  mufii  aber  dann  die  Feria  in  nocj 
haifoem  Zuatande  vom  Flalindraht  abatofeen,  und  in  eine  in  Bereif 
aofaaft  gehaltene  PoroeUanaehale  werfen,  waa  beim  Phoaphoraals  weg« 
deaaen  Iieicfatflfissigkeit  weit  besser  gelingt,  ala  beim  Borax. 

Da  daa  Zinn  nur  gewisse  Oxyde  reducirt  und  andere  nicht,  ^ 
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Uno  m/A  der  Bedictioii  die  nkflit  ledaeirten  erkannt  werden.  So 
IttB  dne  sehr  kleine  Menge  toh  Kob altox jd  fan  Nickeloxyd  in 
iat  Bonxperte  aii%eliiiiden  werden,  wenn  letzteres  dnreh  Zinn  redo* 
drt  -wofden  krt;  es  tritt  dann  die  blatte  Farbe  des  Eobaltoxyds  un- 

nrcideutig  hervor.  —  EiseTioxyd  i^iebt,  wenn  e«  in  bedeutender 
Men^e  in  Borax  odiT  in  Phospliorsrilz  avifjuelost  worden  i^t,  nur  durch 
RriJuctiuii  mit  Zinn  vluc  ^uiw  micr  farblose  Perle.  Bei  der  risen- 
haitigen  Woitramsänre  und  dtr  eisenhaltigen  Titansaure 
äFhosphorsalz  gelöet,  Tefscbwindet  daher  durch  Zinn  die  rothe  Farbe^ 
und  man  eibftit  eine  blaue  oder  eine  violette  Perie.  Da  Uranoxyd 
Ii  PbospbofBala  gelM  in  der  innem  flamme  mit  oder  ohne  Zosats 
im  Zim  eine  dimkelgrftne  Peiie  giebt,  so  onterseheidet  et  sich  da- 
ind  bioreichend  Ton  Eisenoxjd.  Wenn  eine  bedeotende  Menge  ton 
Manganoxyd  in  Bortx  ao%e166t  worden  ist,  so  ist  es  schwer,  die 
Perle  ohne  Hülfe  von  Zinn  in  der  innern  Flamme  farblos  zu  erhalten. 
-  Wismut  box  yd  und  A  nt  iuion  oxy  d  können  in  einer  Phospbor- 
^?[perK-  in  sehr  kleinen  Mengen  auf  kr-me  Weise  besser  gefundi  u 
""^fn,  ab»  dui.'^  man  sie  durch  Zinn  reducirt:  bei  der  Abkühlung  zeigt 
äcfa  dann  ^e  graae  oder  schwarze  Earbe  der  Perie,  —  Sehr  kleine 
feigen  von  Kupferoxyd  können,  wenn  sie  mit  grofinn  Mengen  Ton 
mÜma  Oxyden,  die  nicht  oder  schwer  redacirt  werden,  gemengt  vor- 
bnaen,  imd  sich  desbalb  leicht  der  bloflsen  ESnwirknng  der  rednei- 
idfai  Flamme  entziehen,  in  der  Phosphorsalsperle  mit  Leichtigkeit 
ni  Sidieiheit  dorch  Zinn  aafgefanden  werden;  die  Farbe  der  Perl» 
wird  dann  aber  immer  brannrodi  nnd  nndnrcbsiehHg. 

Da  ilurcb  die  Anwendung  des  metallischen  Zinns  in  vielen 

i^Jiüen  Aufklarimf;  über  die  Anwesenheit  mancher  Hestandtlieile  in 
Nuff.'ii ,  nacbdeni  man  sie  in  Horax  oder  in  Ph<»^}>lit>rsalz  aufgelöst 
bat,  erhalten  kann,  so  niuf»  man  jede  Substjinz,  nachdem  man  sie  in 
^  beiden  erwähnten  Reagentien  aufgelost  hat,  auch  mit  Zinn  prüfen. 

1}  Fiufsspatb  im  gepnlTcrten  Zustande.   Nur  einige  unlösliche 
<A»  sihwertdaltche  scdiwefelsanre  Salae,  schwefelsaare  Kalkerde, 
ItroBtianerde  nnd  Baryterde  geben  mit  dem  Flasspath  schmela- 
I  kMftDoppetrerlnndangen.  Man  erkennt  sie  daher  anf  die  Weise,  dafs 
W  sie  mit  Finfsspath  mengt,  nnd  das  Gemenge  anf  Kohle  der  Löth- 
rohrflamme  unterwirft.    Man  mnfs  etwas  mehr  Ton  den  schwefelsao- 
ren  Verbindnnsjen  als  vom  Flufsspnth  anwenden,  und  erbfilt  dann  auf 
Kohle  eine  vuUiiomirien  klare  farblose  Perle,  die  aber  beim  Erkalten 
ii^ailwcifs  wird.     Durch  ein  gar  zu  laniie  anhaltendes  Erhitzen,  be- 
äöadcrs  in  der  innern  Flamme,  kann  die  Perle  unschmelzbar  werden, 
'  W«hncbeinlich  wohl  deshalb,  weil  die  Schwefelsaure  der  schwefelsau- 
I  wi  Teibhidnng  «ersetzt  wird.    Der  Flofsspath  scbmilat  nmr  mit  die- 
F  Mi  tQhwefBbanien  Sabsen  und  nicht  mit  anderen  Substanaen  an  einer 
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Kugel  zusaniiju  ri .  und  er  s*  Ibsi  kann  wiederum  leicht  daran  erkannt 
werdea«  daSs  er  zu  eiuer  Kugel  schmilzt,  wenn  er  mit  einer  der  drei 
genannten  dchwefeisanren  Salse  voriier  gemengt  worden  ist.  Man  hait 
deshalb  auch  Ojps  als  Reagens  f&r  Lothrobrantersaefavigeia  YOtritiiig, 
der  aber  «olfler  mit  flnoroaldum  auch  mit  Flnontrotttiam  und  mit 
FlnorbatTiuii  auf  eben  diMelbe  W«ii6  anf  Kohle  m  einer  Kogel  nt* 
aemmeDecfamilit 

Bf8  ist  Abrigeas  nioht  nSÜiig,  die  gwia&iiteii  Sabetanseit  in  Polfer- 

loiui  anzuwenden;  ßie  schmelzen  schon  zu  einer  Kugel  ^usanunen« 
wenn  man  kleine  Stückchen  neben  einander  auf  Kuhle  erhitzt. 

Dor  Fluf.sspath  wird  auch  noch  zusammen  mit  saurem  schwefel- 
saurem Kali  zur  Entdeckung  d«e  Lithiona  und  der  Boxaäure  ange^ 
wandt  (a  33  und  36). 

Kapferosyd.  Wenn  man  in  einer  Verlnsduig  einen  Chlor-, 
Brem*  oder  Jodgehait  yermuthet»  00  behandelt  man  eie  mit  Ka|ifer- 
01yd  und  PhoBpborsali»  wie  diee  sp&er  erwähnt  werden  wird* 

4)  Wenn  man  dmwh  Soda  anf  Kohle  Oxyde  an  einem  Melill- 
palrer  redaeirt  hat,  das  men  daroh  Abeehlämmnng  der  Kohle  erhält 
(S*  44),  so  kann  man  dnrdi  ^nen  kleinen  Magnetstab  probiren,  ob 
CS  demselben  folgt;  in  diesem  Falle  ist  das  erhaltene  Metalipulver 
Eisen,  Nickel  oder  Kobalt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nicht 
einmal  nütliig,  einen  kleinen  Magnetstab  anzuwamden,  es  genügt  dazu 
die  Klinge  eines  kleinen  Messers,  welche  mau  magnetisirt  hat.  —  Wa- 
ren jene  Oxyde  nicht  ganz  frei  von  Arsenik  oder  von  PhoaphoTf  so 
erhält  man  statt  eine«  Pulvere  oft  Kügelchen»  die  aber  MMh  dem 
Magnete  folgen. 

Aulserdem  haben  mehrere  eieenhaltilge  Silicate  die  Sigenachaft 
magnetisch  m  werden,  wenn  sie  vor  dem  Lothrohr  gesobmolim  worden 
sind.  £fi  ist  dies  fär  diese  Silieate  charakteristisdi,  und  es  ist  deshalb 

bei  Löthrohrversachen  anzurathen,  die  eisenhaltigen  Silicate,  nachdem 
man  ihre  Schmelzbarkeit  durch  das  Lötlnoht*  erprobt,  auf  ihre  magne- 
tisclie  Eigenschaft  zu  prüfen.  Von  den  in  der  Natur  vorkommenden 
Silicaten  haben  besonders  diese  Eigensehaft:  Ma gn  esi  agiimmer  (es 
ist  namentlich  der  grüne  von  Miask,  der  nach  dem  Schmelzen  sehr 
stark  magnetisch  wird),  Granat,  aber  nur  die  sogenannten  Kalkeisen- 
granate (man  kann  dieselben  dadurch  bestimmt  von  den  Eiaenthongm* 
naten  unterscheiden,  die  nach  dem  Schmelsen  eine  nieht  magnetische 
Kugel  geben),  Lievrit,  der  sehr  leicht  und  mhig  sv  einer  magneti- 
schen Kogel  schnullt,  die  schwarten  Abänderangen  der  Amphibole 
und  Pyroxene,  aber  nicht  alle,  schmelzen  ebenfalls  so  einer  magne» 
tischen  Kugel.  Auch  unter  den  Eisensiiicaten  der  Schlacken  finden 
sich  mehrere,  welche  nach  dem  Schmelzen  vor  dem  Ijothrohre  magne- 
tiach  sind. 
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Anleitung  zu  qualitativen  Untersuchungen  auf 

ausseiu  Wege« 

Nachdem  man  mit  einer  zu  unt ersuchenden  Substanz  \(irlaiilige 
Oatersnchaogen  aiiL»  >T -51?  ijar,  wie  sie  in  Aau  vorhergelienden  Al>- 
scfaoitten  beschrieben  worden  sind,  geht  man,  wenn  man  keinen  He- 
iiadUMÜ  ia  Substanz  übersehen  will,  zu  einer  systematischen  Ur- 
Mcfau^  fiber.  Dureh  Bebandliuig  der  Lösang  mit  EeflgootiMi  Mngl 
HB  menl  die  BsiteodtWIe  In  vereeUedeDe  Gruppen  imd  tvebt  dann 
iBidbei  in  Jeder  Bieter  Ornppen  nn&iiiMen.  Auf  dieee  Weiao  i«l  et 
mtf  mO^,  kflineii  BeModthwt  m  fibeiMlien,  wnt  «faae  dkM 
ÜtMong  in  verMliledene  Oruppen  lelehC  stattfinden  kann. 

Zu  den  Untersuchungen  auf  nassem  Wege  gebraucht  man  kleine 
uiivtT,  in  welchen  die  zu  untersüt  ht  nd^  n  Stoffe  nufjjelost  und  die 
^^mgen  mit  den  verschie(]i  non  lleagenlien  geprüft  werden  koiirien. 
ifiQ  wählt  hierzu  bisweilen  Gläser  vou  der  Form  kleiner  Weingläser 
ät  apit»  mtfj/tkmvAidm  Boden.  Diese  stehen  ewar  fest,  und  sind  aock 
Mir  gil  M  g^faftiMiieiiy  wenn  die  Losungen  bei  gewöhnlkber  Tein* 
pcmor  dnr«h  Bangeatka  w  behMidebi  aind;  ee  ist  indeMen  mchl 
■fi^,  B  flmea  eine  Iliscigkeit  su  erwinnai,  mm  üust  bei  allen 
tnfttiiiun  dMMMOhea  UnlersncInuigMi  notinrendig  wirdett  kann. 
2t«ekniifiHger  iat  es  dnlier,  m  diesen  Untersncfanngen  eyfindrische 
fawandige  Gläser  «u  wählen,  die  an  einem  Ende  zugeschmolzen 
^  ragleich  et\v;i^  .uifgeblasen  sind,  so  tlaü  d  r  Jiodeii  halb  kugel- 
Ennig  wird.  Der  Kand  des  ulluen  Endes  des  (Uases  ist  etwas  um- 
Hwgen,  so  dafs  die  Flüssigkeit  aus  einem  solchen  Glase  sich  gut 
loigietisen  igfet.  Man  v^ertigt  diese  Gläser,  welche  man  jetzt  allge- 
MBeagensglfiser  nennt,  von  Tersehiedener  Grofse.  2a  den  mei- 
ife  qssfitnüven  Untwosbrnigen  ist  die  achicklieliste  Lftnge  eines  sol* 
^  Bcsgensglaaes  mgeOkr  4  bis  5  Zoll,  die  Weite  dssoslbso  i  bis 
iU 

Is  diesen  Rengensgliisem  kftnnea  die  Ldsnngen  ond  die  enlitM«* 
Hiedetsehl&ge  sehr  gnt  erliitzt  und  gekodtt  werden ,  wenn  nnr 
^Boden  derselben  gleichftSrmisj  ausgeblasen  und  nicht  von  zu  dickem 
ist.  Ist  Letzteres  der  FalK  so  findet  in  solchen  Reagensgläsern 
^"im  Kochen  von  Flüssigkeiten,  aus  wtilciien  sich  unlösliche  Niederschläge 
i^esetzt  haben,  oft  ein  so  gewaltiges  Stofsen  statt,  dafs  ein  grofser 
Tüt-ü  der  kochenden  Flüssigkeit  und  des  Niederschlags  herausgeschleu- 
M  wird,  wodurch  man  sieh  oh  sehr  verietaen  knoo.  Solehe  Bea- 
Mtfia«  köoaea  daher  nnr  an  Yeisaehen  aagewaiidl  wscdeo,  bei 
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weldien  die  FIfinigkeiten  nicht  erwärmt  zu  werden  brauchen.  Immer 
iod^ien  ma&  man  beim  Kochen  die  Mündung  eines  Reagensglases 
'  naoh  einer  Raehtang  halten,  in  welcher  die  herauflgeachienderte  Flfia- 
■tglGeit  keinen  Schaden  Temraachen  kann. 

•Man  gebraoeht  bei  qnalitativen  Unteramdinngen  ongefthr  20  aol- 
eher  ReagensglSiser,  die  In  üam  dnftwihen  Gealell  in  swei  Beiheo 

aui"gef<tellt  werden. 

Da  die  Erscheiiiungfii ,  welelie  Reagentien  in  den  Lösungen  lict 
zu  untersnciuMideri  S^h^tanzen  hervorbringen,  mch  ui\  nirlif  >jj;!<Mi'h. 
sondern  erst  nach  längerer  Zeit  zeigen,  so  mufs  num  die  mit  deai 
Beagena  rereetzte  Löaang  einige  Zeit  hindurch  stehen  laaaen.  Um 
dam  Yenreehaeimigen  an  Tenneiden,  thut  man  wohl,  die  tn  den 
aimgeii  in  den  Gliaern  giesetaie  Bea|*6ntien  aafoachreiben.  Hat  man 
viele  qnaHtaliTe  Ünteiwichnngen  TOrmnehmeB)  80  ecbafil  mao  aicb 
mehrere  Oeatdle  mit  Reagensgliteem  an. 

Statt  dieser  BeagensglSser  kann  man  sich,  wenn  das  Kochen  yon 
FlÖBsigkeiten  längere  Zeit  danern  soll,  kleiner  Kolben  bedienen. 

Es  ist  f^ut,  ein  besonderes  Gestell  mit  Reagfnsglä.stjrn  zu  Fällun- 
gen mit  Schwefeiwasserstoffwasser  und  mit  Sehwefelainnionium  zu  be- 
nutzen, da  es  nothwcndig  ist,  diese  an  einem  Orte  anzüstollen ,  wo 
ein  guter  Lnttzng  iBt.  Diese  Vorsicht  mafil  nicht  TersiUimt  worden, 
da  der  Schwefelwasserstoff  nicht  allein  von  einem  eehr  tinangenehmen 
Geraeh  ist,  sondetn  auch  naditheilig  auf  die  Qesondbeit  wirken  kann. 
Die  Veranflfao  mit  anderen  ReagenlSen  kftnnen  In  einem  Wohnsimmer 
angestellt  werden. 

'  Die  ÜDtersiMlning  einer  gegebenen  Snbstana  anf  nassem  Wege 
beginnt  man  damit,  dafs  man  prüft,  ob  dieselbe  ganz,  theilweise  oder 
gar  nicht  vom  Wasser  aufgelöst  wird.  1»  qualitative  Anal}se  von 
Subijtünzen,  welehe  im  Wa.«#iet*  leicht  auflo.-slich  sind,  ist  in  vielen  Thei- 
len  weit  einfacher  und  leichter,  als  die  von  im  Wasser  niclit  löslichen 
Substanzen.  Man  scliüttclt  etwas  von  der  Substanz  in  einem  Reagens- 
glase erst  mit  deatiitirtem  Wasser,  and  wenn  dadurch  keine  schnelle 
oder  ToUstfindige  Auflösung  erfolgt,  erw&tnt  man  das  Gance  durch  die 
Flamme  einer  kleinen  Lampe.  Erfolgt  auch  dann  noch  nicht  eine  voll« 
ständige  oder  wenigstens  sehr  merküche  Lösnng  der  in  nntersachenden 
Sahetans,  so  flltfirt  man  etwas  von  dem  Wasser,  womit  sie  geschfit- 
telt  nnd  erwSrmt  worden  ist,  nnd  rodampft  einige  Tropfen  davon 
vorsichtig  anf  einem  Platinblech  iiUer  der  Flamme  einer  kleinen  Lanipe. 
Erhält  man  dadurch  einen  starken  Hück^land.  so  ist  die  Substanz  theil- 
weise in  Wasser  iö^üch ;  erhält  man  keinen  HückstauU,  so  ist  sie  darin 
unlöslich. 

Bisweilen  erhfilt  man  auf  dem  Platinblech  einen  sehr  geringen 
Bückstand.    In  diesem  Falle  war  entweder  in  der  Sobstaos  ein  im 
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f «Mr  aeior  schwer  UMklier  «ber  nkht  vonkioamwn  nsIMiebtr  Be> 
j^AdtM,  oder  dte  sn  imtmMtaid»  Babilini  lit  fm  Wimmt  «aU»- 

!*cli,  aber  nicht  ganz  rein. 

Ist  die  Substanz  schwer  löslich.  8o  begeht  mau  keinen  Fehler, 
wenn  man  das,  whs  sich  aufj^elösji  hat.  wie  fine  im  Wn«s»»r  h'VsUche 
Verbindung,  oder  die  ganze  Substanz  wie  eine  in  Wa88«r  -schwer  töd- 
liche nnch  d^  sn  gobeodeii  Anleitungen  untersucht. 

Für  die,  welche  in  qualitativen  chemischen  ÜDtersuchnngen  noch 
Dcht  geflbi  sind,  ist  ndnr  der  sweHe  Unstaad,  aimlkfa  die  nkbl  viSI- 

«ine  UrMche  sn  TineelNui- 
gea,  da  man  eret  dnrbh  üelmng  unteracfaeiden  fomti  weMM  BoeUmd» 
Me  in  einer  gegebenen  SnbetMii  wetealliehe  eind,  und  welcbe  woU 
nnr  als  Veronrelnigung  einen  nnweeentikikea,  nnr  in  geringer  Menge 
iuruaudenen  Geniengtheil  aufiraacheu. 


ÜBtarsiehng  eiiflMfcir  MMtiML 

Wenn  mna  eieli  in  qualitativen  chnwixihen  Untersachungen  m 
iQier  dlgnen  Bekhmng  üben  wiU,  so  iat  es  selv  sweekmifiNg,  »erst 
m  den  Vefsncbeo  Snbstaitsen  von  elniaeber  ZottunmenBetsong  an  wSb- 
In,  und  erst  epiter  in  soicben  Aberxugehen,  die  weniger  einfecfa 
WMcngemnt  sind.  Der  Anfltoger  kann  hierbei  am  leichtesten  das 
Terikalten  von  den  Substanzen ,  die  am  häufigsten  bei  Untersuchungen 
Torkommen.  f^egen  die  wichtigäten  Reagentien  kennen  lerneii  und  dem 
Gedicht nil»  einprägen.  Es  wird  für  ihn  nicht  schwer  i^ein,  Suhstan- 
im  von  der  angeführten  He^chatlcniitiit  zu  eriau|(eo»  deren  2«usaiuinen- 
a^lzQag  ilim  indessen  onbekaunt  ist. 

£e  etilen  dalier  in  den  folgenden  Abschnitten  Anleitnngen  gege- 
bm  worden,  wie  die  BestMidtl»ene  ron  Vettdndnngen  anfenfinden  sind« 

B«r  not  einer  Blee  nad  einer  Siare,  oder  aas  einem  Metall  and 
«Ml  aicfat  metaBischeii  Körper  bestehen  $  es  eolkn  Haraer  die  Be- 
tedlMle  dieser  VarWndnagen  an  danen  gehören,  dia  liinfiger  ra^ 
taanen  and  niefat  sa  den  ssHenen  an  reehnen  md.  Da  es  aber,  wie 
idion  oben  bemerkt  wurde,  leicliter  ist,  die  Zuöammensetzung  von  in 
Wasser  iioi löslichen  Verbindungen  zu  ermitteln,  so  ist  bei  der  zuerst 
f«tgendeii  Anleitung  angcTiotnrnni  worden,  dafs  di»*  gegt'!)t'rie  Substanz 
nnflGslich  in  Wasser  sei;  daraut  wird  die  Untersadiuug  der  in  Wasser 
oatöstichen  Sobstansen  erörtert  werden. 

Iis  wird  angenommen,  dafii  nar  Iblgoide  Basen  nnd  Siaren  in  der 
m  aateiaastaMlen  Sabstans  torbaod^  tiudt 
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1.  Kaü  '  f».  IfAnganoxydiiL  17.  Witmolhozyd. 

2.  Nairoxu  10.  Zinkoxyd.  18.  Eupferozjd. 
8.  AmmoaUk.  11.  Kobaltoxyd«  19.  Silb^roxyd. 

4.  Baryterde.  12.  Niekeloxyd.  20.  QaeeksilberoxydttL 

5.  Strontianerde.  13.  Eisenoxydul.  21.  Queck.si  Ibe rox^  d. 
().  Kalkerde.  14.  Eisenoxyd.  22.  ZinnoxyduU 

7.  Magnesia.  15.  Cadmiumoxyd.  23.  Ziiiiioxyd. 

8.  Tkoaerde.  16.  Bleioxyd.  24.  Aniimouoxyd« 

Saaren  inul  u  ic  ht  metallische  KJSrper. 

1.  Schwefelsäure.  4.   A rse n  i k  sä  ure. 

2.  Salpetersäure.  5.  Borsäure. 

8.  Pbosph.or8ftttre.  6.  KobUii«&are. 

oder 

7.  Chlor,       \  V  •  Ir  he  in  d«  r  zu  untersuchenden  Substanz 

B.  Jod,  >  mit  einem  Metalle  der  geoanntea  Baaeo 

9.  Sebwefdl«  '  verbunden  sind.  ■ 

ToAindungen,  di«  In  Vamr  Uslich  sidiI,  vnd  nur  ans  einer 

Base  verbunden  mit  einer  Säure,  oder  aus  einem  Metalle  verbun- 
den mit  einem  nicht  metallischen  Körper  bestehen,  nnd  deren 
BeAtaadtkeUe  «i^k  iiatei  den  ebea  aflgefakrtea  befiBdeA. 

Wenn  man  die  genannten  Basen  nnd  SAnren  fibersleht,  so  wer- 
den di^enigen,  welche  sefaon  einige  KennImM  in  der  Chenne  erlangt 

haben,  leidit  Ansehen,  dafs  nicht  alle  genannte  Baien  mit  den  ange- 
führten Säuren  oder  die  Metalle  der  ersteren  nicht  mit  den  uiclit  rnetal- 
lißchen  bubsianzen ,  \\  .  Inhe  bei  den  Sauren  angeführt  sind,  in  aullös- 
lichen Verbindungen  vorkommen  k<innen. 

Mit  der  Schwefelsäure  bilden  folgende  Bagen  unlösliche  oder 
doch  wenigstens  sehr  schwer  lösliche  Verbindungen:  die  Baryterde, 
die  Strontianerde)  dae  Bleioxyd,  und  aueh  die  Kalkerde  nnd  daa  Qoaek- 
flilberosTdnly  so  wie  das  Zinmngrd*).  Dnrek  Wasser  werden  metst 
die  Yeibiiidnagen  der  Sobwefolsinre  ndt  dem  Witmniliozyd,  dem  Qneek- 
sllberoxyd  nnd  dem  Antimonoxyd,  indem  dmh  das  Wasser  basi- 
sebe  Balae  ausgesohieden  werden.  Die  übrigen  Basen  bUden  mft 
Schwefelsäure  auflösliche  Verbindungen  (wenigstens  im  neutralen  Za- 
stande,  basische  Verbiniiunfiien  können  anlöslich  sein);  einijre  von 
ihoeo,  wie  das  schwefeisaare  SUberoxyd,  sind  zwar  etwas  schwer  lös- 

*)  In  der  chlorwattserätotläüurea  Lusuog  des  durch  Oxydation  des  Zinni 
Termittelst  Salpetersäure  exhaltenea  Zinnoxjds  wird  das  Zinnoxyd  tdion  in  eott* 
ocntriftor  L5tnng,  im  Zimieldorid  indessen  em  in  Terdflnnler  Löioog  dereb  Schwe- 
felsinre  geAUt. 
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:  leb,  iodb  nkbt  in  eliiem  8<4eben  Orade,  dsfe  man  01«  n  den  «ebr 
idiwcr  IttiMeD  VcrMndaiigea  reebnen  ktevta. 

Mit  der  Salpetersäure  geben  ftMt  aIYä  obeh  erwihnte  Basen 
auflosliche  V(  rbiiidungen,  wpm***8tens  im  iH'Utralcn  Zustande  fuf  lus- 
lich  odi'v  schw'i^T  lösiicii  sind  nur  einige  wenige  baiji>«:h -sal[)<*t>  1 -^;uir<^ 
Salzt^).  Nicht  löslich  in  8alpctf»rsfiarp  *«!nd:  dn«?  dtireh  Oxydation  dv.a 
Zinns  Termittelst  dieser  bäure  erhaltene  Zinuoxyd  nnd  das  Antimon- 
oxyd.  Durch  Wasser  werdei^  yovsrtzt  die  YeiiMiidangen  der  Salpeter- 
littre  mit  den  Wisomtboxyd  imd  dem  Qoiechiilberozyd  und  die  basi- 
Milie  Verbindttng  de»  Qnedinlbefox^dalB. 

Die  Pboflpboraftitre  und  die  Areenlkeinre  büden  elgentHeh 
NT  den  AlkaUen  In  WaMer  attfNMMe  Salse*),  die  Yeibindangen 
nk  den  ISrden  luid  den  Metalloxyden  sind  wenigstens  im  nentnilen 
und  basischen  Zustande  nnloslich  und  nur  durch  freie  SSnre  ir^slicli. 
fXur  eine  Subniodificatiuii  der  'Phos[  Iii  ii  siiure  (der  Metaphn.sjjliorüäure) 
k.inii  mit  den  Alkalien  Saize  bilden,  die  in  Wasser  und  selbst  in 
Staren  unlösiich  sind). 

Die  Verbindungen  der  Borsäure  mit  den  Alkalien  sind  auflos- 
Üeh,  die  mit  den  Erden  nnd  Metalloxyden  oft  nur  sebwer  löslich,  und 
m  dann  nnlAelieh,  wenn  der  grSfiite  Theü  der  Sftnre  durch  das  Wae- 
i  Nr  der  Baee  enttogen  worden  iet. 

Die  Kohlensinre  bildet  ebenfalli  nnr  mit  den  Alkalien  auf* 
MMMe  ▼etblfidnngen ,  mit  den  Brden'  trad  Metalloxyden  tmlösifche. 
Nor  durch  einen  t^rofsen  Ueberschuf»  von  Kohlensäure  können  meh- 
rere unJüslidbe  koiilensanro  Salze  in  Wasser  c^elöst  werden. 

Das  Chlor  bildet  mit  dm  meislen  Metallen  der  oben  er^'ahnten 
Hasen  auflüsliche  Verbindungen;  unlöslich  ist  nur  die  Verbindung 
des  Chlors  mit  dem  Silber  und  die  mit  dem  Quecksilber  und  dem 
K«?rf    welche  den  Oxydolen  dieser  Metalle  entspreche  n.  Sllboro^d 

QnedttüberoKfdttl  kennen  daher  aneb  nicht  anfgeldst  in  Wasser 
M  Gegenwart  von  ChlorwasserstoffisSnre  besteben.  ScAiwer  Mslicb 
bt  Se  YerUndung  des  Chlors  mit  Biel*  AnDierdem  sind  mehrere  ba- 
Ws  OUormetaQe,  oder  Yetbindimgen  Ton  Chlormeta]ten  mit  Oxy- 
fci  fei  Wasser  unlöslich,  wie  das  basische  Chlorblei,  das  basische 
Knpferchlorid,  das  basische  Quecksilberchlorid  u.  s.  w. ;  dieselben  kön- 
^  ütn  indessen  durch  Säuren,  namentlich  durch  Clilorwassefstoffsäure, 
f^Iost  werden.  Die  Verbindungen  des  Chlors  mit  Wisinulli  und  mit 
j  Antimon  werden  durch  Wasser  xersetzt,  und  durch  Zusati  von  Chlor- 
^tsserstoffs&ure  oder  von  anderen  S&uren  darin  löslich  gemacht.  Auch 
^  hn  Handel  vorkommende  Verbindung  des  Qilors  mit  dem  Zinn, 

*)  Die  Doppekake  der  Photiphorsäur«  und  der  Ars<»oikiiüure  mit  Alkallen 
I  «i  illcii&dien  firden  sfaid  im  Wemer  nieht  Ifleiidi. 
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welche  dem  Zionoxydul  entipiicllt»  giebt  in  den  hfiufigsten  Fällen,  dn 
sieh  ia  ilur  durch  Oxydation  an  der  Laft  bniMws  Ziuwblaiid  gebil- 
dal  bat«  mit  Wasaar  elaa  nrikhkht»  Ltang,  die  ladBasan  gewShalkh 
dudi  Zoaetaen  von  Ghkmranevaloiiitee  klar  wird. 

Aadh  daa  Jod  bildet  awar  mit  den  aMieten  MetaUen  der  obea 
enrÜiBlen  Baaen  UMiebe  Yedbuidangen,  jedoeb  anefa  mehrae  nnlBiliclie 
oder  schwer  lösliche  Salze.  Von  dieser  Art  sind  die  Verbindungen  dal 
Jods  mit  dem  öilber,  dem  Qaecksilber,  dem  Kupfer,  dem  Blei,  dem 
Wismutli.  Die  Verbindungen  des  Jods  xmt  dem  Antimon  und  iMich 
mit  dem  Wismuth  werden  durch  Wasser  zersetzt. 

Der  äekwefel  bildet  nor  mit  den  Alkalien  im  Wasser  lösliche 
^Vrbindungen;  die  Yaitnndangen  des  Schwefels  mit  den  alkaUschea 
firdea  aind  in  Waeeer  aehwer  iöelieb»  and  werdan  durdi  dasselbe  nr- 
aatct,  indem  aieh  ein  Theil  dee  Sdnrafehnetatta  ndt  SebwefieliraMa^ 
atoff  verbittdet,  wibtaad  aidi  Qzjd  anesebeidet.  Dia  YerbindaaSBii 
dea  Sebwefda  mit  daa  dgendicben  Metallen  eiad  in  Wasaer  oniadich. 

Die  qualitative  Untersuchung  aller  Substanzen  zerftUt  weeentlieh 
iu  iswei  Tht-ik,,  ia  da.s  Aufsuchen  der  Hnsru  und  das  der  Sauren. 

Wenn  man  nach  der  sogleich  zu  er<»rternden  Weise  die  Ba«e  und 
die  Säun»  der  gegebenen  Verbindung  gefunden  zu  halieii  glaubt,  so 
ist  es  durchaus  nothAvendig,  dafs  man  sich  durch  fernere  Versuche  von 
der  Richtigkeit  des  gefundenen  Resultate  überzeugt.  Man  eatat  daher 
zu  der  Lösung  der  untersuchten  Sobatanz  nocb  aolche  Baegantien,  darcb 
welcbe  die  gafiindaaen  Stoffe»  Basen  and  Sdoren,  aieb  anteehiedea  foa 
anderen  ibnen  IbnUaben  antenebeiden.  fis  sollen  desbalb  in  Anale^ 
bangen  an  dar  aratan  Ankitnng  aor  qualitatiTan  Untenadmng  die 
wenigen  Baagentian  and  deren  Wirkong  bemerkt  werden«  welche  zur 
Brkennnng  dar  Stoffe  besonders  entscheidend  sind.  Nur  erst,  wean 
auch  diese  Versuche  das  g(  fumlene  Resuliai  bestätigen,  kiinn  man  von  der 
Richtigkeit  desselben  überzeugt  sein.  Dies  gilt  von  den  quaUtativcu 
Untersuchungen  aller  Substanzen  übeiliaupt.  Für  Anfänger  treten 
hierbei  oft,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  einige  Schwierigkeiten 
ein,  wenn  die  gegebenen  Subetaasen  nicht  rein,  sondern  mit  geringen 
Me  ngen  von  anderen  Stoffen  wanreinigt  sind,  wodarehdaa  Vaibahea 
der  Beagentien  ia  etwas  Teritndert  werden  kann« 

Dia  Menge  der  an  nntefsaehandan  Sabatana,  welcba  man  an  die- 
sen Üntetanebangen  anaawendea  bat,  liebtet  sieb  naeb  dar,  wakhe 
man  aar  Verfügung  hat.  Es  ist  indessen  Anflbigem  ananratben,  voa 
einfachen  Snbstansen  nie  mehr,  wohl  aber  weniger  als  ein  Gramm  an- 
zuwenden.  * 
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1.  GMg  der  AbaIjm  um  die  Bm«  fiaden. 

^  Man  versetzt  einen  Tlieil  iler  concentrirtcn  wässrigen  Auflo- 
Mirig  der  zu  unler^uchendon  Sul«^t;uiz  (deren  \ri halten  g«'|?<'n  Lackuiu»- 
papier  man  prüft)  mit  einer  Saure,  wozu  mmi  gewöhnlich  Chh)rwas- 
lentoibivre  wfiblt*X  und  fugt  darauf  so  viel  lait  Is^cbwefelwasserstoff 
so  stark  wie  möglich  gesnttigtes  Wasser  hinzn^  daÜB  die  Flfiasigkeil 
•Mb  dem  UmialiattaftA  dratbeh  lueh  8obw«fehnM6ratoff  riadbt  Bot» 
ieht  dadmrch  ein«  NDaog,  ao  lit  cHe  BiMPd  «De  mi  Ko.  14  bis 
NokM  und  am  ist  Bisesoxyclf  CAdninaioxyd,  Bleioxyd»  Wis- 
«itboiyd,  Kupferoxyd,  Bilhevoxyd,  Qneekeilberoxydol, 
Quecksiiberoxyd,  Zinnoxydul,  Zinnoxyd  oder  Aatimou» 
oxyd. 

l&t  diedurch  Sc  h  we(eUva.s.scnsiotVwa88erent«tan(lene  Fn)!ii!iq  m  liwar/, 
»  ist  die  Base  eine  von  den  unter  Nf>.  16  bis  No.  21  angeiülirteu,  also 
lliioxyd,  Wismuthoxyd,  Kttpferoxyd,  Silberoxyd,  Queck- 
sliberoxydal  oder  Qaeekeilberoxyd«  Man  moebt  doon  Mgeodo 
Tosiehe: 

Min  setst  im  einem  llieile  der  «ufgelteten  Terbindvng  Aamio- 
Bik.  Wird  fie  davon  intensiv  blan  gelSrbt,  ohne  dab»  wenn  da 
Mmebafe  Ton  Amaioniak  binnigefugt  worden  ist,  «iae  bleibend« 

Mmg  entsteht,  go  ist  die  Base  Kupferoxyd**). 

Man  verdünnt  einen  Theil  der  sehr  concentrirten  Lösung  der  Ver- 
bindung,  nachdem  zu  ihr  ein  Tropfen  Chk)r\vas8erst«)f!säure  hinzuge- 
figt  Word*  ti  ist,  mit  Wasser.  Entsteht  durch  das  Wasser  eine  niil- 
cäicibte  Trübung  und  ein  weisser  Niederschlag ,  welcher  in  keinem 

* )  Durch  Zuaekten  dieser  Säure  eotsteht,  wenn  8ilbcro3^d  oder  Qaecksilber- 
tydul,  oder  auch  Mlbst  wenn  Bleioxyd  Torfaanden  ist,  ein  wdfiier  ^iederschUif 
^  nnUMIdiem  oder  icbwetlSilichem  OhloimetaU,  deMen  Bnefaelnee  kidesm  bei 

•era  ferneren  Gang  der  Untersnchioig  ohne  Ri«flFTr«  ist^  denn  durch  die  nachher  ige 
Hehandlnnp;  mit  Schwcfclvrasserstoffwnsscr  wird  der  Niederschlag  in  S»:li\vffclme- 
verwandelt.    Die  miichii-litcn  Fliis.sif,'koiteii.  die  ilurch  Rcliandltiug  der  Salze 
Vkmathoxyds  and  det»  Antimouox^da ,  und  selbst  auch  üft  der  des  Zioa- 
wOt  Waaier  eriuilieii  worden  iSnd,  weidfio  dwdi  einen  Idnreieheadea 
^•»tx  ron  CblorwasserstofTsäure  klar. 

Durch  Zusetzen  der  ChlorvTasi^frstofTsIiurc  zu  der  concentrirten  Aiiflojinng 
^  Substanz  ii!)erzcu^t  man  sicli  zugleich  von  der  Anwesenheit  oder  Abwesen- 
hk  der  KokleuDäure  uud  des  Schwefelt,  und  hat  deshalb  nicht  n^thig,  den 
¥btr  kl  H.  X  io  dienr  Anidtsng  aasoAlirenden  Vernich  uiTtratelleti. 

**)  Mit  Kali-  oder  ^'utrouhydrat  im  Ueberschofh  entsteht  ein  voiumintiKcr  blauer 

nMamkli^',  der  durch  Kochen  schwarzbraun  oder  schwarz  wird  Durch  Kalium« 

^bnafMiir  akd  in  neimtlea  odir  in  aanran  Lünagaa  etne  blnMhe  ra>ag 
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ÜBbemaaft  iet  MimgesetBtai  Wmmtb  aii%elSti  wird,  so  ist  die  Bbm 
Wignmthozyd*). 

Mao/aeCtt  mi  ^em  Tbeile  der  AvfUSeaog  der  Veiliuidong  eines 

oder  einige  Tropfen  ChlorwasserstoflsSnre.  Entsteht  dadonh  ein  iret*  i 
fser  NiederstliliiLS  der  durch  l Uiiscliüücln  zu  käsicjten  Flocken  zusam- 
uieul»allt  und  duitli  Verdünnung  mit  vielein  Wasser  nicht  verschwindet, 
SO' ist  die  BaSe  entweder  Silberoxyd  oder  Qn eck  s  i  1 1) (  ro\ ydul. 
Man  setzt  darauf  einen  UeberschoCs  von  Aramouiak  hinzu;  löst  sich 
diirrh  UflMchutteln  der  Niedencfalag  foUkommen  anf,  so  ist  die  Base 
Bilberoxyd^};  wird  Iniigegen  der  weüse  Nraderechlag  dadareii 
•ehww  oder  grau,  so  kt  die  Bote  Qaeckisiiberozjdiil***). 

Mao  fügt  so  «inea  IMIe  der*  nieiit  oageeiiterteii  hStmag  der 
BdMMui  Kali''  oder  Natroohydrai  im  Üebemiaafiu  Botateiit  dadoreb 
ein  geHMP  IViedersehlag,  so  ist  die  Baae  Qneakelll» er oxyd  ****}. 

Man  setzt  zu  der  aufgelösten  Verbindung  etwas  verdünnte  Schwe*  ! 
feisuure.  Entsteht  dadurch  ein  weiXser  Niederschlags  so  ist  die  Baae  , 
Bieioxydf). 

Ist  die  mit  Schwefehvasserstoffwasser  entstandene  Fällung  mil- 
chichtweili  und  beatabl  sie  nar  aoa  gefSUtem  Schwefel,  ao  iat  die  Base 
JBiaanozyd  tt)* 

*)  Der  entätaudcuu  Niedeischlag  vou  basischem  Chlorwiümuth  ist  ia  concen- 
artrter  CMonranwatdlMiife  mid'Salpeieifftiire  KiKoih'aiid  wird  von  den  Hydrafco 
and  den  kohkofaBren  VeridBdnngen  der  Alkalien  nicht  gelöst.  —  Chromsaure> 
Knii  gicbt  einen  rnthlich  gelben  KiedeiicUag^  der  duroh  Kali  oder  Nattwihydc«!  , 
ieiue  Farbe  nicht  verändert. 

*•)  Der  flmch  Chlorwasserstoftisäure  erzeugte  Niederschlajr  von  Clilorailber 
ift  in  Ammoniak  iöslieh,  in  verdünnten  S&urea  hingegen  ganz  uiüusUch.  —  Phos-  , 
pteiawei  Natron  giebt  efanen  gelben  in  Ammoniak  nnd  in  Sa^eieitlaie  '15iB- 
ohen  Siedendifaig. 

^)  Das  doreh  CUorwasserstoiTsäiire  erhaltene  Qnecksilbereiilorür  wird  durch  , 

Ammoniak,  so  wie  durch  Kali-  oder  Natronliydrat  scliwarz,  löst  sich  aber 
nicht  in  den  Alkalien  auf.  —  Cyankalinm  Hillt  aus  Quecksilberoxydidlosunjjen 
metaiUsches  QaecksUberi  während  sich  QuecksUbercyaoid  bildet,  das  aufgelöst 
bleibt.  • 

****)  Dnieh  kohlenaaures  Kali  oder  Natron  entiteht  ein  rothbiaaner,  denh  ' 
AflOBMiniak  nnd  doreh  koUenaanres  Ammoniak  ein  welCier  Niedeisdilag.  —  Jod-  ' 
kaKum  erzengt  einen  ziunobemthen  NiedeiieUag^  der  in  einem  Uebeiaebafi  von 

Jodkaltum  löslich  ist. 

t)  Der  Niederschlag  des  schwefelsauren  Bleioxyds  ist  in  Kali-  und  Na- 
tronhydrnt,  namentlich  beim  Erhitzen  löslich,  in  Ammoniak  und  in  koblensAu- 
ren  Älkalien  aber  nicht  löslich.  ^  Chromsaures  Kali  giebt  einen  gelben  Kied«^ 
aeUag^  der  in  Teidflunter  SalpetezBftnre  nnlSilidli,  in  K^«  oder  Nelronhydial  ebar 
UMHeli  ist 

tt)  Die  Hydrate  der  Alkalien  bringen  einen  ndaounösen  rotlibraunen  Nie- 

diM^rliln-^'  von  Eiscnoxydhydrat  hervor,  unlöslich  in  einem  Ueherschufs  des  Fäl-  . 
lun^'smittels.  " —  Rho«h\nkHlium  färbt  die  Eisenoxydlö«iuii::L  ii  intensiv  hbitroth. 
Kaiiumeisencyanur  erzeugt  einen  in  Saureit  unlöslichen  blauen  Niederschlag  (B4ik* 

aeridaa).  KaftaaelesweyaBid  bewMEt  keine  FUhmg,  nnd  Dfarbt  nnr  die  LMtf 
etwae  danUer. 
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Ist  die  mit  Srli\\ .  0  KvasseretoflFwasfler  entstarnJene  Fällung  gelb, 
90  ist  dit:  Base  eotwiHier  Ziniioxy<i  oder  Cadmiumoxyd  *).  Um 
(ikse  beiden  B«Ma  Tttn  emaadir  xn  nnteracbeidAii,  vom/oht  man  £o2g«ide 
Teaaehe:  ^ 

Zo  einem  Theile  der  Auflfifltiiig  (iet  sie  Moer,  ao  m&fr  sie  durab 
Aaawmalf.  nenlndiBirt  Warden)  aetat  maa  Selnrefalnmmoiiinm.  Bot- 
stok  dadnreh  ein  gelber  NiederBchlag,  der  In  einem  Uebenuaaft  timi 
ScbwflfelainmaiiiBm  nnldaUch  kl,  so  isl  die  Bftse  Cadmidmoxyd  **); 
entsteht  aber  ein  gelber  Niederschlug,  der  sicli  in  i-hu  iu  Uel)erschuf« 
ron  Schwefehiiiimoniniii  auflöst,  so  ist  die  Rasp  Zinnox yd 

Ist  die  durch  SchwefelwassHt>N  ilTwjiöser  eutsUuideue  J^^äUung  dmi- 
k«lbraanf  so  ist  die  Base  Zin noxydul ****). 

Ist  die  darch  Schwefel wasseratoffwasser  entstandene  FüUnng  orange* 
(iiben,  go  idt  die  Base  Antimon  ozydf). 

B,  Giebt  die  aaaer  gemaehte  Löaong  der  an  nntaraochanden  Snl^ 
mai  beben  NiedarseUag  mit  SebweiblwasaerstoIfWaaser,  ist  also  die 
Bue  oicfat  eine  von  No.  14  bis  Kow  24^  so  setst  man  an  der  neotrnlen 
4iflis&ng  der  Verbindung  Sebweblaaunoninm.  (Ist  die  AoCVSeung 
Kuer,  80  mufs  sie  vorher  durch  Ammoniak  nentralisirt  werden.)  Rnt- 
sieht  dadurch  eiu  Niederschlag,  so  ist  die  Baso  eine  von  No.  8  bis 
No.  13,  sie  ist  also  Th o nerde,  Ma n 2;n ti ox ydul,  Zinkoxyd,  Ko- 
Ultoxyd,  Nickeloxyd  oder  Eimo  noxydul. 

Ist  die  durch  vSchwetelamuionium  entstandene  Fällung  schwarz, 
»  iit  die  Baae  Kobaitoxyd,  Nickeloxyd  oder  Bisenoxydal. 

*)  Wenn  Arseniksänre  in  der  m  untersuchenden  SaWtSBz  roxhmätm  ist,  so 
kMn  der  gelbe  Xiecler-«(hliifx  ilurch  Schwotdwasscrstoftwasser  in  der  nTif?e säuerten 
Aafl«<«Tin{;  aucl)  au>  S<  liwi  tolar*cuik  beftehcn.  Der  Niederschlag  dess  Sciiweiel- 
ar»emka  eiBchcmt  iüde»äen  nicht  wie  der  des  Schwefelcadmiums  und  dea  Schwefel« 
ib»  McMcb,  sottdern  ent  naoh  laoger  Zeit,  Mob  einer  ▼iertal  oder  balben 
Stunde.  Durch  vorläufige  LöthrofarvMnmohe  hat  man  M<di  abrig«ai  von  der  Qegei^ 
evt  dc^  Atsoniki  in  der  Substans  iiheircngen  können  (S.  17.). 

**)  Kidi  und  Nntronhydrat,  so  wie  kohlen^nnre''  Kali,  Natron  und  AinnioniHk 
ti-2feu^'cn  wcifsc  Nicdersi'hUf^o ,  die  unuut'ltt.slicli  in  cineni  tToberschnls  der  Fiil- 
InifUDiUi»!  sind.  —  Amuiuuiak  giebt  t^iueu  wüiiisen)  in  uineui  Ueberi»cliui'ä  von 
^mmitk  wAv  leleht  IBtlieheft  Niedecschlag;  chnMUtenret  Kali  giebt  einen  gal- 
Na  Ihtoidileg,  dar  dnrcli  Kali-  oder  Nalnnbrdnt  wellk  wird. 

***)  Kali  und  Natronhydrat  geben  weifse  voinminöso  NiedeffSdiBigO ,  KMMk 
in  einem  Ueberschuf:,  des  Fällun|r>uutte].s.  —  Wird  diese  Lötaag  SU  «inerLÖtaag 
»Ml  chromsanreni  Kali  gesetzt,  so  bleibt  diese  nnveründert. 

****)  Kali  und  Natronhydrat  bringen  wcil'se,  in  einem  f^of?cn  l^pberschnfs  von 
^ikäk  lüsUche  Niederschläge  liervor.  Wird  diese  Lösung  s£u  einer  Lögung  von 
^üMMBeai  KaU  gesetzt,  «o  iriid  diesribc  grün. 

t>  Die  L5tiiiigni  des  Antimonoxjda  werden  dnrch  WsMer  mUebicht  «er^ 
'  tzt,  und  et  tduiden  sich  basische  Salze  ans.  —  Setzt  nuui  sa  einer  Lösung 
1«  Antiinonoxyds  Kali-  oder  Natronhydrat  and  <larauf  nur  etwas  salpctersaurcs 
iMlb«TOxyd,  so  bildet  sich  ein  intensiv  schwarzer,  laogo  8U8{^dut  bleibender  Nie- 
dencMa^f,  dci  ♦uireh  Ammoniak  nicht  gelost  wird. 

U.  Rose,  AnalyUsclie  Chemie.   I.  S 
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Wild  die  dflordi  6diw«IUMiiiiioiiittm  oieiigte  »eliw&ne  Bllhag 
kiebl  dtmib  Uebenlttigung  TemiittelBt  mksr  gtsrk  Teidlnnter  OUtff- 
^ruferttollUhnre  atrfgeldflt,  so  ist  die  Beee  firieenoxydnl^. 

Wird  sie  dadurch  nicht  aa%elÖ8t,  6o  ist  sie  entweder  Kobalt- 
oxyd txler  Nickel<^xyd. 

Um  diese  beiden  Basen  von  einander  zu  unterS'  h<  iden,  setze  man 
zu  einem  Theile  der  Losung  der  -Substanz  eine  Losung  von  kohlen- 
saurem Kali  oder  Natron.  Entsteht  dadurch  ein  rosenrother  Nieder- 
schlag, so  ist  die  Base  KobaItoxyd**)|  ist  der  Niedeieohlag  apM- 
grün,  so  ist  die  Base  Niekeloxyd***). 

Ist  die  in  der  AMigang  der  so  nmersiiebendeii  Vertriadimg  deich 
SebwefelanmiODioiit  eateiandene  Fillaag  Meolifotb»  eo  ist  die  Bise 
Manganoxyditi*^). 

Ist  der  Niedersefalag  hingegen  weife,  so  ist  die  Base  Tlionerdo . 
oder  Z  i  n  k  o  X  y  d  f ).  ! 

Wird   die   durcli  Schwefelammoiiiani  euLstaud*>ne  Fällung  duivli 
eine  Lr^simg  vmi  Kali-  oder  Natronhydrat  aufgelöst,  so  ist  die  Base  | 
Thonerde  ff);  ist  sie  darin  unattllüslichf  so  ist  sie  Zinkoxydttt)»  ! 

I 

*)  Hydrate  mid  kohlensaure  Verbindun^cu  der  Alkalien  erzongen  grifasej 
tnid  weiMcfa  gvfliie  FUlimgea,  die  schnell  bei  BerOhrang  mit  der  Lnft  rothbniiB ; 
werden.  —  KalinmsieeaeyBafir  bewirkt  einen  hellblauen,  KalfanneisencTnnid  einen 
dunkelblaocn  Sledweshlag.  finterer  ivird  deieb  fi«rl|lmg  nh  der  liaft  duakel- 1 
blau. 

•*)  Kali  und  Natronhydrat  geben  einen  blauen,  an  der  Luft  schrautwg  grün; 
werdenden  Niederschlag,  der  im  Ueberschnsse  der  Alkalien  nicht  löslich  Iii  '  ! 
Amaoaitk  im  Debericheeee  Met  «es  neeit  «atstandeBeo  blliAdi  gribNu  Nie-  j 
derschlüg  auf;  die  Lösungen  sind  anfangt  rööüich,  and  firben  sich  an  der  Lnft 
von  der  Oberfläche  aui  brumroth.  In  sauren  Ldsongen  wird  kein  NiedeneUag . 
erseagt. 

•••)  Durch  Kali  und  Natronhydrat  er)tsteh*^n  ay!fpl2"fi5Tic  Niedcrschlagfe,  Uö- . 
lotlich  im  Ueberschu^se  der  Alkalien.  —  Aiumumak  und  koiilonsaures  Ammoniak ; 
lösen  den  anfiogs  eatstandeeen  grOnen  IßedetscUag,  arsteres  tu  einer  blaant ' 
bteteres  oft  sn  aiMr  grünen  FUMg^eü  tnf. 

****)  Kali  oder  Natronhydrat  nnd  Annioniak  bewiiken  weifse  Füllungen,  die  { 
bei  Berührung  mit  der  Luft  brp.un  werden,  und  im  UcbcrschuTs  der  Alkalien 
nicht  löslich  sind.     Macht  mau  die  Lösung  sehr  sauer,  ^^o  erzeugt  Ammoniftk 
keine  Füllung,  aber  aus  der  Lösung  setst  sich  bei  Berührung  mit  der  Luft  da 
biaaner  SBedeiacfalag  ab. 

t)  Die  IHedendiläge,  welche  in  LSsnngen  der  Thonerde  nnd  des  ^* 
natjdB  bei  Untewaohongen  durch  Schwefelammoninm  entstehen,  sind  oft  nicht 
von  rein  wcifiser,  so  wie  der,  welcher  dadurch  in  ManganoxyduUösungen  herror- 
gebracht  wird,  nicht  von  rein  fleischrothor  Farbe.    Sind  die  Lösungen  mit  deaj 
geringsten  Spuren  von  Eisenoxydul  yeroureuugt»  00  haben  die  Fällungen  eiaei, 
Slicdi  ins  GtättSi 

tt)  Ans  der  Ldaeng  dar  Theaaide  KaM  oder  Natron  wird  derA  CUoma- ' 
«eeiem  Thenerdehjdaat  «eflUlt.  . 

ttt)  Kali  oder  Natronhydtel^  so  wie  Ammoniak  erseagen  weifte  Nieder9chin^> 
die  bei  gewöhnlicher  Temperator  in  einem  Uebenekoik  der  Alkalien  löehsh  «ad. 
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Giebt  weder  die  sauer  geiiiachte  AunuBiiug  der  Y.n  uiitei>u- 
diieadeu  Sabstanz  mit  Schwefelwassertttoffwasser,  nuch  die  ueutrale 
mit  Schweiebunmonium  Niederschläge,  so  gehört  di«  Bam  su  denen  von 
Ifo.  1  bis  Nu»  It  aift  ist  also  Kali,  Natron,  Ammoniak,  Bmrjrt- 
•ri«,  StrontiaBeyde,  Kalkerde  oder  Magoesis,  Mwi  letil  iq 
mm  IJidle  dir  ncvtoalen  Lfitnng  d«r  Yerbindniig  noe  LStnog  von 
kiUfiMMm  KiM  oder  Nütmi.  SiMehl  dadanb  «fai  wflitelHedM^ 
nblag,  80  die  Baie  «ine  tob  No.  4  b»  No.  7,  lie  kt  Bar  jterde» 
Strontiaaerde,  Kelkerde  eder  Magnesia. 

Um  diese  Basen  von  einander  zu  unterscheiden,  setzt  man  zu  der 
ftBOtralen  Auriödung  der  Verbindung  kohlensaures  Amniuiiiak  (abtr 
nur  die  Lösung  des  Sesquicarbonats  oder  des  Bicarbonats  von  Ara- 
möDiak,  die  Lösung  darf  kein  freies  Ammoniak  enthalten).  Entsteht 
dadarch  kra  Niedersdüag,  so  ist  die  Base  Magnesia*);  entsteht  da* 
durch  eine  weifse  Pfilhuig,  eo  iet  die  Baee  Baryterde,  Btrontiao- 
er4e  oder  Kalkerde. 

Um  die  drei  Baeeii>  Baryterde«  Strontianerde  «nd  Kalk» 
ttde,  die  au  der  oeatnden  Ltang  M  i^ffhnlielier  Tonpentar 
imk  Aanonlak  nicht,  woU  aber  durdi  kohleneaaree  Ammoniak  ge- 
ftÜt  w«^en,  von  einander  za  nnterscfaeideii,  eetst  man  n  der  eoneeii- 
trirten  Losung  der  Substanz  eine  gesättigte  Auflösung  von  schwefelsaurer 
Kälkerde,  Entsteht  dadurch  sogleich  ein  Niederschlag,  so  ist  die  Baae 
Baryterde**);  entsteht  dadurch  ein  Niederschlag  erst  nach  einiger, 
weQD  aach  nach  kurzer  Zeit,  so  ist  die  Base  Strontianerde  ***);  ent- 
Keht  aber  dadurch  gar  kein  Niederschlag,  so  ist  die  Base  Kalker  de^*). 

D.  Giebt  weder  die  sauer  gemadite  Lösang  der  zu  «atemicliett- 
den  Subslaiia  mit  Sdiwefelwasserstoflvaseer,  noeh  die  neatrale  mit 
SeWefelammoiiimii  and  mit  koldensanrem  KaB  oder  Natron  Kieder- 

Dnrch  ChlorummonitiTn  entsteht  in  diesen  Lösungen  kein  Niederschlag,  —  Koh- 
läiuaures  Ammoniak  giebt  ebenfaills  ciuen  weifsen,  in  einem  Ueberschufs  des 
Fälinngämitteb  löslichea  Niederschlag.  Phos|>bor8auL-««  N&trou  erzeugt  in  ^iea>er 
Uftoog  eotmdflr  käae  FiOoiig^  oder  sies,  4ie  Im  üehermaafs  v«a  kohhosaanm 
Immötk  aafldaüdi  ist 

*)  Die  Lösung  der  llagaeMa  in  kohlensaaiim  AaoMaiak  gkbt  mit  plm* 
ihwanm  Nearoa  ciMn  weifsen  KtedenoUag. 

**)  üntcrschwcflichtsaures  Natron  erzeuf,'t  in  neutralen  Lösangeo  einen  kry- 
Maflinisrhen  Niederschlag,  besonder»  durcli  Umrühren.  —  Eine  Losung^  von  chrom- 
«wrem  Kali,  go  wie  von  chromsaurcr  Strontianerde  giebt  einen  hellgelben  Nie- 
taAlag,  der  in  Salpeteisänre  löttteh  ist. 

***)  ChioBsaaras  KaU  gisbt  la  aldit  fffdtaam  SiwJlaasBäelggungen  nadi 
Zsit  eiaea  toynslliiriinlKm  gslbea  EOedarnUi«.  ^  UaimliwiaiehlararM 
'fttnm  enceogt  keine  Filluig. 

Wird  au  der  Kalkcrdelösong  verdünnte  Schwcfelsanre  gesetzt,  'Icr  ent- 
«»d^e  IRederj^diliiK  nach  einiger  Zeit  ahfiltrirt,  ko  erzeugt  in  der  ftlürirten  Flüs- 
■ilMt  naeh  Uebersätugung  mit  Ammoniak  Uxakt^ure  eine  fäUung.  —  Uuier- 
•diveflichtsanres  Natron  bewirkt  keine  Fällung. 

5» 
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MhUge,  00  eehM  die  Base  m  K«.  1  Irii  No.  8|  aie  i«t  «bo  Eali, 
Natron  oder  Ammoniak. 

Um  diese  drei  Basen  Ton  einander  sn  nateracMden,  sefart  nun 
ca  der  eoneentrirten  USmng  der  Yerliindting  KbH-  oder  Natronhydnt 

Entsteht  dadurch  ein  ammoniakalischer  Geruch,  und  bilden  sich  um 
einen  mit  ChlorwusserstoffsÄure  benetzten  Glasstab,  wcuu  er  über  die 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  gehalten  wird,  weifse  Nebel,  so  ist  die  Üase 
Ammo  niak 

Ist  dies  nidit  der  Fall,  so  setat  man  zu  einem  Theile  der  eon- 
eentrirten Lfisang  eine  Auflösung  von  Platinchlorid.  Entsteht  dadurch 
sogleioh  oder  nach  einiger  Zeil  ein  gelber  Niedendüag,  so  ist  die 
Base  Kali**);  eaMMt  kein.  Niedersohlag,  so  ist  sie  Natron**^ 

Q.  tag  dsr  Analjie»  w  dfa  Um  aier  den  nlakt  MateOisehsa  Khfir 

la  indea. 

A.  Müll  setzt  zu  einem  Theil**  der  eoneentrirten  Aiiflügtuig  der 
Verbindung  Chlonvasserstofisäure.  Entsteht  dadurch  tiin  Brausen,  so 
ist  die  Säure  in  derselben  entweder  Kohlensäure,  oder  es  ist 
Schwefel  in  der  Ldsang  mit  einem  Metalle  der  oben  genannten  B«^ 
sen  verbunden****). 

Hat  das  mit  Biansen  ans  der  FUMglceit  entweichende  Gas  dso 
bekannten  nnangendmien  Genich  des  SdrwefelwasserstofB),  so  ist  in 
der  LSsimg  ein  Sehwefelmetall  f);  ist  das  mit  Bransen  entwei- 
chende Gas  hingegen  gentchlos,  so  ist  die  Sdnre  der  Verbindung  Koh- 
lensaure ff). 

B,  Entsteht  durch  Chlorwasserstofisäure  kein  Brausen,  so  setat 

*)  Ge^  PlatiacUorid  nnd  WeinsteiDS&iuro  verluiltca  sich  die  Ammonial* 

salze  ähnlich  den  Kalisalzen,  wobei  zu  bemerken,  dafs  das  zweifach  ir^nsteis- 
aainre  Ammoniak  etwas  löblicher  als  das  entsprechende  Kalisalz  ist. 

•*)  Wctnsteinsäure  erzeugt  in  eoneentrirten  Lösungen  der  Knlisalz-e  im  Uebcr- 
echufs  binitugefiigt  einen  schwerlöslichen  Nicdurbuhlag  von  zweifach  weinstcioMU- 
zen  EaU;  starke  Säuron  lösen  ihn  auf,  schwache,  wie  Weinsteinsäure  niehi. 

***)  Weinsteinsänre  im  Uebertchafs  bewirkt  hi  Natronsalzen  (Natroabydrtt 
nnd  koUtoeeares  HairoB  in  lehr  ooncciitiirtsa  LStangen  augenoimneii)  ketae 

Ausscheidung  eines  schwerlöslichen  Salses.  —  Elae  LSrang  Ton  antimonsauren) 
Kali  mit  einem  Zusatz  von  ELalihydrat  erBOagt  einen  kxyitallhutchen  Niedcrselila^'- 
****)  Diese  Versuche  sind  schon  anj^estellt  unrelen,  als  man  die  «eaceoirirtc 
Lösung  der  Verbindung  auf  Basen  /u  untersuchen  anrin^'  b3). 

t)  Auilöj»liche  Schwefclmetallc  cr/cuj^'cn  in  den  meisten  Losungen  der  Me- 
taUnfate  Niederschlage  von  Schwefelmeiall ,  von  gleicher  Art  wie  SchwefekuB> 
Moniam. 

1t)  Die  IdiKdioB  koUensMirea  fidie  geben  mit  den  IfiaSehea  Sslien  hm  aO« 
Baaen  (die  Alkalien  ai»ge&omneii)  NisdeneUige,  die  dandi  sittilcere  filniea  aater 
Bmasen  gelöst  werden. 
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k«7um.  BntaCeiit  dadurch  ein  wdÜMr  NMmcUag,  m>  ist  dk  8«are 

Sehwefeliffore,  Phosphortlnre,  Arteniksäare  oder  Borsäure, 
im  die^e  von  einander  2u  uiiterfidieiden,  lu&cki  man  folgende  Yer- 

Zu  d«Mi)  durch  ChlorbarjTiiii  in  der  noutnalen  Lowmg  entstände- 
neo  Nieder&ciilag  setitt  mau  nicht  concentrirte  Ghiorwaagerstoffsaura* 
Bifl&t  der  Niederschlag  unverändert,  so  ist  die  Säure  der  Verbindoiig 
S«iwefeIsäQr6  *);  lost  sich  hingegen  der  NiedencUag  in  der  Men 
Sine  uod  dtm  nachher  hinxngeeeteten  Weeeer  anf,  so  iet  die  S&m 
Phesph^raAsre,  Araeofkeftttre  oder  BoraAnre. 

Man  ühtnfeStt  einen  Tbdl  der  ipepaberten  TerbuMhtng  in  einem 
Bita-  oder  Poreeflantiegel  ndt  etwas  eoneentrbter  SohwefeMitre,  seist 
dttsof  eoncentrirten  Alkohol  hinzu,  und  zündet  diesen  an.  Brennt  er 
Bit  einer  grünen  Flamme,  so  ist  die  Säure  Horsäure**). 

Ist  Borj?äure  nicht  vorhanden  ,  so  Tiiacht  man  »'inpn  nicht  zu  ge- 
riogen  Thcil  der  Auflösung  der  Verbindung  mit  einer  JSäure,  am  be- 
sten mit  ChlOTwasserstoffsäure  etwas  sauer,  setzt  darauf  eine  Löeang 
m  «f^weflishter  Säure  in  W&gser  hinzu,  and  erwirmt  so  lange»  Ma 
teGemcb  naeh  schwef lichter  Sinre  folUGommen  weebwanden  ist 
Fügt  man  darauf  Scbwefelwaeeerstoffiraaeer  hinan«  und  entetoht  d*- 
teh  ein  gelber  NiederaoUag,  to  iat  die  Sinre  Araenikafiare***X 
(dowD  Gegenwert  iibiigena  dm^  die  vorlinfigen  Lfitbrohrpfoben  (S.  17), 
eri  aiidi  eelHNi  M  der  Anfaflimng  der  Baeen  (S.  65)  gefonden  weiw 
fcn  konnte). 

Geschieht  dies  nicht  und  h,it  man  sidi  überzeugt,  d.il^^  nicht  Bor- 
säure vorbanden  ist,  so  ist  die  bäure  der  Verbindung  Jt'hosphor- 

3  iure 

C,  Hat  man  sich  durch  die  beschriebenen  Versuche  überzeugt, 

4  in  der  Snbet^na  weder  Kohlenefiiuo,  Sohwefeis&nre«  Boreftare, 

*)  Dieselbe  mengt  aufser  ia  den  Lösungen  der  Sabe  der  Beijierde,  in 

lieoen  des  Bleioxyds,  der  Strontianerde ,  des  Quecksilberoj^dnlB  nnd  der  Kalk- 
NfedcrschHigQ,  die  in  Wasfier  nnd  in  verdanatea  Säuren  aaUte&oh  oder  tcbwecw 

iwlkh  ?ind. 

**)  Man  beut  zu  einem  Theile  der  Lösang  etwas  ChlorwasserstotVttäui-e  und 
Mh|  in  dieselbe  einen  Streifen  Curcumapapier;  derselbe  erscheint  bei  Gregen- 
*ntiee  Seieeare  naeh  dem  vellatMigen  Tiroekaeo  itek  rolliimnui  geftriit. 

Die  Anenlksiore  glebt  nach  Sattigeeg  mit  Ammoniak  oder  m  den  Ld- 

nmgea  ihrer  neutralen  Salze  mit  salpetenanMin  Silberoxyd  einen  braunrothen 
^nederscblag,  der  sowohl  in  Salpetersäure  als  auch  in  Ammoniak  auf  löslich  ist. 

"**)  Die  gewöhnliche  Modifk-ation  der  Pho^phorsäure  giebt  nach  Siitfi^nng 
out  Ammonink  oder  in  tlen  Lt).sunf,'cn  ihrer  noutmlen  Sähe  mit  salpeterüaurem 
Auu^yd  einen  gelben  Niederi^chlag,  der  in  >Su1petersiiure  und  in  Ammoniak 
»oflöflUch  iit  (Andere  Modiflcataonen  der  Fhudphonribwe  geben  unter  Ihnliehen 
ywWliidiimm  efaiea  weifiien  liKeaen<Alag  von  ihaUdiea  Eigeesdiaftea^ 
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AviMiikalnre  odsr  Pkwphoninee  oocb  Moli  8«liweM  forlintai  ist, 
80  06tEt  naa  xn  eineiaTbeile  d«r  neotimlen  AnfUhmog  etee  AnflBMiig 

vom  Mtpetsnaorera  S^berox^fd.  Bntetelil  dadoreb  t/ttk  NMmehlag, 
der  in  Terdünnter  Salpeterdäuro  iiiilnslieli  ist,  und  beim  Schuttein  zu 
käseartigen  Flocken  sich  zasanniit  tibaiit ,  so  ist  Chlor  oder  Jod  mit 
einem  Metalle  der  oben  genannten  24  Basen  verbunden. 

Um  beide  von  einander  zu  oaterscheiden ,  giefst  man  die  saure 
FloMii^eit  voo  dem  durch  salpetersaurea  Silberoxjd  entstandeneD  Nie- 
denolilag  al»,  wiacfat  depsdb«n  diirdi  DeeaDtiren  ein  oder  einige  Male 
ans»  and  ftbergiebt  ihn  nil  AiimiOfiiak*)u  L8tt  er  aldt  in  demaeften 
dorch  Schfittein  anf,  so  iat  Ohler  in  der  m  naterMchenden  Mk 
atens,  ist  ee  darin  nicht  löslich,  so  ist  Jod****)  TOiliaaden. 

JJ.  Hat  mau  min  gefunden,  dafs  weder  Kohlens&ure ,  SchweCsl* 
afture,  Borsäure,  Arsenik.säure  oder  Phosphorsäure,  noch  auch  Schwe- 
fel, Clilor  oder  Jod  vorhanden  ist,  so  vermischt  man  einen  sebi  klei- 
nen Theii  der  Auflösung  mit  ungefähr  einem  gleichen  oder  doppelten 
Volumen  von  concentrirter  Schwefelsäure,  und  fii^t  darauf,  nadbeteni 
daa  Ganse  erkaltet  iat,  ohne  au  achdtteln  einen  Uebefadmiii  TOn  eiaer 
concentrirlen  Lösung  von  echwefeleaorem  EieenoKjdnl  hinan.  Entitehl 
dadnieh  eine  donkeleohiraiie  Firlmng  der  EUasigkeit,  ao  iat  dfe  fiMtee 
S  alpeterainre 

*)  Das  vorherige  Auswaschen  mit  Wasser  ist  nothwendig,  um  Irrini;,^on  zn 
vermeideo,  indem  die  Base  Am  der  salpcters&urea  Lösung  durch  das  Anunuuiak 
gefiUIt  werden  kömte»  wihiend  daa  Chlorsilber  sich  auflöet,  dieses  daher  oft 
naldsUcb  im  Ammoniak  erMMnea  kann,  wenn  die  gefiUlte  Base,  wie  das  CUo^ 
Silber,  voa  weU^  Kurbe  ist 

^)  Werden  die  Chlormetalle  mit  concentrirter  Schwefiebtoe  abergossenf  so 
werden  die  meisten  (nicht  alle)  wenigstens  he'^m  Erhitzen  xcrsetzt,  nnf\  t-ntwik- 
kein  Chlorwafl8er!?toffgfls,  das  durch  seinen  stechenden  Geruch,  so  wie  durch  die 
starken  weiden  Nebel  erkannt  werden  kann^  die  entstehen,  wenn  ein  mit  Ammoniak 
beaeüeter  Glasscab  tber  die  Oberflfidie  gelkahea  wird. 

***)  AUe  Jodmetafie  entwiekehi  mit  oonceutrirter  Sdiweiiriaiai»  und  snek 
mit  concentrirter  Salpetersfture  in  einem  Beagsnsgltse  ttbetgosseB  nad  sdünti 
violette  Dämpfe  voa  Jod. 

Werden  die  salpetorstaren  Salze  in  einem  Reagensglase  mit  concentrir- 
ter Schwefelsüll rp  iiherrfosvfn,  so  entwickeln  sie  bei  gewöhnlicher  Tcmper«tiir  ein 
fast  farbloses,  in  i  (  rhuhter  ein  oft  gelblich  gefärbtes  saures  Gas,  dos  mit  einem  mii 
Ammoniak  benetzten  Glasstab  weifte  Nebel  erzeugt.  —  Mengt  man  die  Salsa 
mit  etwas  Kapferfeile  ond  abergiefs^  dss  Gemenge  mit  oieht  an  staik  verdte* 
ter  ScbwefeMUire,  so  entstehen  gelbroüie  DImpfe. 
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MiiimiM,  wicki  tai  WiiM  gm  nHtHifc  ate  ^rad8rt•■f 

Mir  u^wm  IMM  sM,  hmgegen  in  Siiren  sieh  anfUsea  las 
teo,  and  die  nur  ans  einer  Base  verbanden  mit  einer  Säure,  oder 
m  mm  Metall  verbunden  mit  einen  ntclit  metallisclien  Körper 
MilM,  uA  inm  BeitaadlMle  iM  vtor  teimi  MMra, 

8.  M  t«l|;efttrt  Worten  füll. 

Za  diesen  Verbindongen  gebort  eine  grofaa  Zahl  von 
mentiicb  mU»  Bake»  weliiba  di«  Phoaphors&are,  di«  Arseniktftvre» 
is  Kobleasiare  und  aadi  «tlbal  dia  Bortiure  aift  dan  Krdeo  und 

flgeDtüdieD  Mfitalloaqfdea,  alao  mit  den  Baien  v«n  No.  d  bia 
84  24  büdea;  dana  aar  bei  einem  UeiMudiiüb  von  Slnra  I5aea  sieb 
Yerfanidttiigen  in  Waaeer  aat 

Wenn  man  dahti  ia  t^iner  löslichen  salzartigcn  VerbiuJuiig,  die 
m  eine  BaSö  enthält,  eine  Erde  oder  ein  Metaiiuxjd  gefunden  hat, 
die  zu  denen  von  No.  4  bis  No.  24  gehören,  so  können  diese  nicht 
aa  die  genannten  Säuren,  sondern  nur  an  Scbwefekäure  odt;r  an  Sa^ 
peteisiiire  oder  ihre  Metalle  an  Chlor  oder  an  Jod  gebunden  sein« 
Jii  BHifil  bierbei  baneikt  weidaa»  dafii  die  Boratoe  mü  den  fikden 
nd  mebrerea  MetalbuTdea  im  Waaaer  nnr  acbwer  IfisSdie^  akbt  no* 
UMicbe  Tarbindongan  bildet 

St  gi^firen  s«  dieaer  Abtbeibuig  ancb  die  Erden  und  Metall- 
oiyde,  besonders  die  von  Xo.  Ii  bis  No.  24,  wenn  sie  nicht  mit  Sau- 
rtü  verbanden  sind;  nur  Harvterde  und  Strontianerde,  können  nicht 
Hierher  gerechnet  werden,  da  sie  ziemlich  leicht  iu  Wftsaex  VOD.  der 

gnfühnlichen  Temperatur  löslich  aind. 

Hat  man  nach  der  S.  58  angegebenen  Methode  gefonden,  dafs  die 
za  imteianchande  Verbindung  in  Waaaer  nnldaKrii  iat,  ao  gietat  man 
im  Waaaer  ab«  and  -  anebt  aie  dnrch  «ine  Sinre  anfinalöaen.  In  den 
arite  Filiaa  eignet  mh  biem  am  beatan  Cadorwaaaaratofftfare. 
fib  meisten  der  in  Waaaer  nalöelioben  Salae  Ifiaea  aich»  beacwdeia 
beim  El  würraen,  in  derselben  auf. 

Es  iist  zwar  in  den  meisten  Fällen  zweckniäfsig,  die  Chbn  wasser- 
^loffsäure  mit  einer  gleichen  Menge  von  ^Va^^t  r  zu  verdünnen,  und 
keinen  unndthigeo  Ueberschola  der  Säure  anzuwenden.  Da  aber  meb- 

Metalle  als  Superoxyde  vorhanden  aeln  können,  ao  iat  an^^ 
Motben»  die  Verbindung  inerat  mü  eoneentrirter  CädorwaiaeratolBrihne 
n  etbilaan.   Ba  eneugt  aicb  dadnreh  bei  Gegenwart  von  Superosy- 

Qilor,  daa  dnrch  aeinen  Gerach  leicht  erkannt  werden  kann»  und 
«f  die  Gegenwart  dnes  Sttperorfda  eehlieften  ISfot  Brat  nadi  der 
Entwicklung  von  Chlor  wird  die  zweckmäfsige  Menge  von  Walser  hin- 
ngdugt. 
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£ft  amd  Mangan  oxyd  und  Mangan  super  oxyd,  und  die  Super- 
ozyde  dftft  Niekeis,  de»  Kobalts,  des  Bleis,  des  WUmath»  und 
dm  Silbers«  dam  Q«gBttwait  mad  diüe  Wsiss  eA»iisit  mtden  kann, 
in  der  ehk^nmaentofimm  LSooiig  sind  sie  «I»  die  8.  dO  «ogelaiBr- 
ten  Oxyde  endudten;  nur  bei  Anweeeiibelt  der  fiaperoaQrde  dee  6il^ 
bcrs  uiid  des  Bleis  bat  sich  unlösliches  oder  schwerlösliches  Chlor' 
süber  und  Chltublci  abgeschieden. 

Einige  Salze,  iifimentüch  die,  welche  Silberoxyd  oder  Qu^.'^k^illM'r- 
09^dul  entlialten,  lösen  sich  zwar  in  Chlürwasaerstoftsäure  nicht  aut  ; 
es  ist  jedoch  nicht  nöüdg  vor  Aitfldsang  Salpetersäure  ansuwendeii,  da 
die  snsgesehiadeiien  Chlorverbmdiingeii  durch  BcbveMwasserstoffimser 
smetet  werdeo. 

Zu  den  in  Wasser  aalSsliebeii  Vefbiadmigen  gdi6ren  fmw  die 
des  Sehwefels  mit  den  Metallen  der  Basen  Ton  No.  9  bis  No.  24. 

Obgleich  sehr  viele  von  diesen  Schwefelmetallen  in  concentrirter  Chlor- 
wassers tolTsaure  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoffgas,  beson- 
ders beim  Erhitzen  aui'b'i.slich  sind,  so  nimmt  man  doch,  wenn  man 
das  in  ihnen  enthaltene  Metall  tindeu  will,  statt  jener  Säure  Salpeter- 
säure oder  Königswasser,  oder  auch  Chlorwasserstoffsäare  mil  einem 
^Bsatae  von  chlorssurem  KaH,  wekbe  Säuren  man  in  dnem  uUsItt 
SU  Terdinnten  Zustand  anwendet  Die  Sdiwvfeherbindnngen  Ideen 
sich  in  diesen  Säuren  niofat  unsersetst  auf;  es  oxydirt  sich  der  SdrweM 
tbeils  SU  Schwefelsäure,  (und  diese  Säure  findet  si^  dann  in  der  sau* 
ren  Flüssigkeit),  theils  scheidet  sich  derselbe  als  reiner  Schwefel  ab, 
der  freilich  im  Anlange  nicht  die  ihm  eigeniliiimiiche  gelbe  Farbe  besitzt. 
Man  behandelt  die  Sehweielmetalle  am  besten  im  gepulverten  Zustand 
erst  bei  gewölmlicber,  und  dann  bei  sehr  mäfsig  erhöhter  Temperatur 
mit  den  genannten  concentrirten  Säuren;  zweckmäßig  ist  es,  das  ge- 
pulverte befeuchtete  Schwefeimetall  mit  chlorsaurem  Kali  su' mengen 
und  dann  sebr  vorsichtig  das  Gemenge  nach  und  nach  mit  concentrirCer 
OdorwasserstoSsäure  in  einem  kleinen  Kolb^  auf  wdlehen  man  einen 
Glastrfchter  geSetst  hat,  zu  ubergiefiien.  Man  erbitst  darauf  so  lange, 
bis  entweder  der  Schwefel  sich  vollständig  oxydirt  und  aufgelöst,  oder 
ein  Theil  desselben  mit  rein  gelber  Farbe  sich  ausgeschieden  hat.  Hat 
man  Schwerelbh'i  mit  S;il[)etersäure  behandelt,  so  bildet  sich  schwefel- 
saures Bieioxyd,  das  oft  zuerst  in  der  salpetersauren  Lösung  suspen- 
dirt  ist,  und  mit  dem  abgeschiedenen  Schwefel  ungelöst  bleibt;  es 
wird  indessen  eine  hinreichende  Menge  von  Blei  als  salpetersanres 
Bieioxyd  aufgelöst,  um  einen  sicberen  Beweis  von  der  Gegenwart  des 
Bleis  in  der  Lösung  vermittelst  Schwefelsäure  sn  geben.  Hat  man 
aber  Königswasser  oder  -  CUorwasserstoffsäure  und  cMomures  Kalt 
zur  Oxydation  des  Schwefelbleis  angewandt,  so  scheidet  sich  mit  dem 
schweiUbaui'i^u  Bieioxyd  auch  so  viel  Chiorblei  aus,  dals  die  filtrirte 
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HMl^  Olk  Uae  teitlielw  Fttfauig  lait  fiehwMtian  berroftoingt. 
UmMqwktSBm  widmtdit  d«r  Zertetenng  dnnili  Sftipeterefiure,  so 

rie  der  darcb  ChlorwaSf^erstoffsäure ;  de.slialb  wendet  mau  .statt  dieser 
Säurtn  Konigswüüäer  od^r  Chlorwa.sserstoffsiiuie  uikI  <  lili uMtutes  Kali 
ao,  so  wie  überhaupt,  wenn  bei  der  Behandlung  mit  balpetersäure  die 
a  uotersucheaden  SubstaDzen  sich  nicht,  oder  doch  schwer  zersetzen, 
oder  wenn  durch  Salpetersäure  onfeer  Sehwefel  noch  andere  mehr  oder 
wmif^  «nloatiebe  Stoffe  sich  MStolieickii,  wie  dies  der  Fall  ist,  Venn 
Sdnrefeliiiiii  und  SobweÜBlttitiiiioii  doroh  Salpelmiare  serietat  werdsn. 

Tod  deo  TeHlNBäiiiigett  der  Sftlpeters&nre  und  der  Behwefel« 
sisre  sind  die  meisten  im  Wasser  löslich^  mit  Ausnahmen,  die  S.  60 
aiiiZf-tührt  worden  sind.  Ks  giebt  indessen  mehrere  Metalloxvdr.  we!- 
(ln'  zwar  mit  jenen  Säuren  neutrale  autlösliche  aber  basische  unlufi- 
iktnB  äaioe  hilden,  die  «ich  jedoch  in  i:)iUireQ  lösen. 

L  C^aog  der  Analjse,  am  die  Base  ader  daa  MetsU  la  fijidsji, 

i.  IMs  int  Wasser  wdflmite  saure  Lflsniig  des  im  Wasser  rnw 
Mckea  Saiass,  es  asag  durcb  die  CUorwassersUrfbiore  eine  an- 

oder  schwerlösliche  Verbindung  sich  ausgeschieden  haben  oder  nicht, 
wird  zuerst  mit  Schwefelwasserstoflfwasser  behandelt.  Entsteht  da- 
•fercb  L'in  Nicderschhis;,  so  gehört  die  Base  zu  denen  von  No.  14  bis 
Ny.  24  und  sie  int  Eisenoxyd,  Cadminmoxyd,  Bleioxyd,  Wis- 
muthoxyd,  Kapferoxyd,  Silberoxyd,  Quccksilberoxjdal, 
Qneeksilberoxyd,  Zifinozydal,  Zinnoxyd  oder  Aatiffloiioxyd. 
iia  diese  foo  eiasodar  an  mtsücheldeii,  bsfbigc  man  dis  forlierig^ 
Wt  AsMIang,  wakiie  8»  68  Ms  8.  65  anter  I.  gegeben  mrden 
in  Hierbei  ist  an  bemeilren,  dafe,  wenn  ArsenilMinre  in  dem  nnl6s- 
lieheQ  Salze  enthalten  ist,  auch  bchwefelarsenik  geföllt  wird,  indessen 
W  erst  nach  längerer  Zeit:  alle  andere  Schwefelmetalle  werden  weit 
froher  niedergeschlagen,  so  dafs  man  duse  gefällten  Soliwelehiietalle 
^kcll  fdtrirei),  und  dann  die  äitrirte  Fioeeigkeit,  die  stark  nach  Scbwe- 
tdwtssersloff  riechen  mofe^  stebes  lassen  kann,  am  zu  sehen,  o^  nacb 
l^of^mr  Zeit,  bei  UebecidmiSi  vtm  Sdiwelalwaasmloffi  ein  ^ieder- 
m  fidiWiffBiBnenik  sieb  bildet.  Man  mnlb  Uetbei  aieht  anter- 
das  vüfididia  Sala  anf  Arsenik  doreb  das  Lddirobr  so  fidlfen 

(a  17X 

B.  Entsteht  in  der  sauren  Losung  des  Salzes  kein  Niederschlag 
liurch  ScbwefelwasserstoflFwasser,  gehört  also  die  Base  nicht  zu  denen 

No.  14  bis  No.  ?4,  so  übersattigt  man  tlit-  saure  Lösung  durch 
Ammoniak,  und  setzt  dann  Scbwefelammonium  hinzu.  Entsteht  da- 
»lorch  ein  schwarzer  Niederschlag,  oder  ist  schon  bei  der  üebersätti- 
OMg  der^  Aofldsuag  dorcb  Ammoniak  ein  schwarser  oder  überbauet 
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ein  MisdaiMlilijg  fnnWiHlwii  dnr  dmnh  toq  Sehwelilafli*' 

aipiiiam  «dbwan  wiid^  lo  g^Msi  die  Baie.m  deaML.von  No.  il  bis 
No.  18«  und  iai  entweder  Bit eaozjrdnl,  Nickelozyd  oder  EabsU- 

oxyd.  Um  diese  drei  Basen  von  einander  zu  unterscheiden,  verfifibrt 
man  so,  wie  in  dur  vui hergehenden  Auleituiig  X.  JB.  S.  65  angege- 
ben ist. 

Hat  der  durch  bchwel'eiammomum  bewirkte  Niederschlag  eiue 
fleischrothe,  die  dem  Schwefeimnngm  eigenlli&miiGbe  Farbe»  ao  kl  die 
Baae  Mangnnozjdul. 

lat  hingegen  dnreb  Uebenlttigang  der  aanren  Löanng  der  Ve^ 
Mndimer  yenaittdet  Amnioniak  al«  weifiMr  Niedetnehlaff  eutakaDdea. 
der  dareb  EBnanfugung  von  Sdiwafelanuaoninm  aeine  Faiba  nielil  ? er- 
indert,  so  kann  awar  die  Base  Zinkoxyd  oder  Thonerde  sein;  aber 
während  aus  im  Wasser  löslichen  Verbindungen  weder  die  alkalischen 
Erden,  noch  dir  Magnesia  (bei  Gegenwart  von  ammoniakalischen  Sal- 
zen) durch  Ammoniak  oder  Schwefelammonium  gefällt  werden,  so  kann 
doch  der  Niedmchlag,  welcher  in  der  sauren  Lösung  euiar  in  Wasser 
.anl(fteif<Aan  Sabet^ia  daxoh  Aaunoniak  und  Schwefabunmoniua  eatatebt, 
•ach  Bar jterde>  Strontianerde»  Kalkerda  oder  llagaeala  eB^ 
halten,  wenn  dieae  Baaea  ian  anKhiliehcin  Salsa  mit  Fhoiqibosafare  odtr 
aoeh  mit  Borainre  verbanden  sind.  • 

Zinkoxyd  ist  vorhanden,  wenn  btü  üebersättiguug  dn  sauren 
Tvosung  durch  Kali-  oder  Natronliydr.it  oder  auch  durch  jViumoiiiak 
ein  ziieist  eiitbLeliender  Niederschlag  durch  einen  Ueberschufs  des  Fäl- 
lungsmittels sich  wieder  auflöst,  und  Schwelehunmoniuia  dann  eioea 
weifsen  Niederaeblag  Tan  Schwefelziok  hervoiMagt*). 

Die  Gegenwart  der  Thonerde  ergMrt  «ieh,  weeui  der  Niader- 
aoUag»  weloker  in  -der  aanren  LSioag  dar  Terfaindaag  dnrch  Anwo- 
niak  entatabt»  in  Kali-  oder  Nalronligrdiat  aaflMsch  iat,  und  wena  ia 
dieser  Lösung  darch  SchwefelaauBonuun  keine  FiUung  entatehfti  weU 
aber  durch  Chlorammonium  ). 

Baryterde  und  Strontianerde  erkennt  man  daran,  daf^  in 
der  mit  vielem  Wasser  verdünnten  sauren  Lösung  des  Salzes  verdüiintt^ 
SchwefeUifture,  oder  in  der  concentrirten  oder  wenigetens  nicht  zu  ver- 
dünnten sauren  Lfieang  des  Salzes  eine  Auflöaaag  von  schwefelsaurer 
Kalkerda  einen  wcilben.Niedefaehiag  herrorMagt  In  bddm  FäUea 
wird  Baiyterde  aof^eiefa»  Stronttaaerde  erat  naeh  dniger  Zeit  als  aekwe* 
febaoree  Sab  geftlit  (8.  67). 

*)  Leichter  norli  erkennt  ni;in   lic  Gcf,'cnwart  des  Zinkoxyds  vermittelst 
Löthrohrs,  wenn  man  etwas  voa  dum  festen  Sabe  mit  Soda  gemengt  durch  ^ 
innere  Flamme  dei  LÖthrohcs  auf  Kohle  behandelt  (S.  45),  oder  wann  laea  «• 
nit  Kobeltiolation  auf  Kohle  eiUtit  (8.  54). 

**)  Die  Gegenwart  der  Thonerda  eigieU  lieh  eaeh  derdk  Beheadhiag 
letlan  Saiiei  mit  KobaUMiaticMi  54). 
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Kalk  erde  ist  vorhanden,  wenn  in  der  verdünnten  Lösung  des 
Silzes  durch  verdüntito  Schwf'felsfiure  erst  nach  deiii  ZoMtsen  von 
Alkohol  ein  Niederschlag  entsteht. 

Entatebt  auch  nach  dem  Zusetzen  von  Alkohol  keine  Fällung,  so 
k  die  Base  Magnesia,  wenn  scboa  die  Ahweeenkeit  d«t  2SiBkxui|«b 
od  dar  Tliaiierde  iiMligiiwIeMii  kl» 

a  Entüfllift  in  te  ünm  Attfiaiiiag  dm  Mm  koiii  IMtar- 
«Mif  dmli  SdnraiilwMMfvfeblfgas,  eatBtelil  fvner  Üb  NM«^ 
idlig  dnr^  Udbotwlltigung  d6r  0MIM11  Ijfisnig  fwnillteltl  Abumk 
niaks  und  durch  Hinzufügung  von  Schwefelammoniuin ,  so  setet  man 
ZQ  einem  Tlieile  der  sauren,  mit  Wasser  verd<itititen  Lösnne  des  Sal- 
M  eine  Lösung  von  kohleiisaurpm  Kali  oder  Natron.  EiiL^trlit  imn, 
eitweder  sogleich  odcr  doch  naxh  iäogereni  Erhitzen  ein  Niederschlag, 
»  ist  die  Base  eine  von  denea  von  No.  7  bis  No.  d,  also  Mag« 
mia,  Kalkerde,  Slrontianerde  oder  Barjterd«,  weMie  Bum 
ti  fiernfte  'Weise  finkt»  ivie  io  der  vorhergehenden  Attleitang  S.  67 

L  C  aogegebeflkt 

A  Attf  Alkalien  braaM  «um  die  im  Waeeer  enKeMie  Ver* 
Itiodaog  nicht  zu  untersuchen,  da  diese  mit  den  Säuren,  von  denen 
oier  die  Bede  iat,  nur  im  Wasser  autiosiiche  Verbindungen  geben*). 


Q.        der  Analyse,  an  die  Sänre  uiier  dea  niekt  neftaUi&cbeu  Kürzer 

211  finden. 

Mmi  üMfgieflü  aneral  «twaa  von  dem  ndt  Waaair  hefawhtelBa 
Sil»  ant  veffdganlwrCailoifi— eeigteflhgiue.  Dann  gMl  M  &  Koh- 
liailve  dnreh  Etatwiddong  eines  geraeUoeen  Gaaee  aater  Branaea 
M  fAenneii.    Ist  ein  in  Wasser  nnIMleiies  kohleneaares  8als  nicht 

gtjMlvert,  sondern  in  festen  Stücken,  so  entwickelt  sich  bisweilen,  wie 
igmfntlieh  bei  mehreren  in  der  Natur  vorki>mraenden  kohlensauren 
Mi;itralieii.  das  Kohiensäuregas  erst  dann,  wenn  das  Ganze  erwülBi 
viriii  auch  darf  die  angewandte  Säure  nicht  au  concentriri  sein. 

Entwickelt  sich  durch  verdfinnte  Chkarwaeaerttoffisäure  unter  Bran- 
•*  m  Qas,  das  den  bekannten  anaagenehmen  Ger«eh  des  MmeMr 
wiwUulft  hat,  80  iaiSehwefel  variiandeii  mifc  cinenk  Metall  In  der 
"«laiuiliaiidMi  Verbindung  entlielteB.  Ea  aind  iodeaeen  aar  einige 
WliftJt  mlindnngen,  w<dcihe  schon  dnreh' verdthmle  SSnren  und  sehon 
kn  gewöhnlicher  Temperatur  Schwefelwassersioffgas  entbinden.  Wenn 
■an  »iie  iSchwefelverbimiungen  der  Metalle  der  alkalischen  Erden  nicht 
t  den  im  Wasser  schwer  löslichen  Substanzen  zählen  will,  so  sind 

*)  Nur  eiakpe  Mvheq^botsaars  Alkattsa  M  1«  WsiSir  mlMiift  nad 
■«Mite  dv  Ltaag  ia  Siarsa. 
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AnMIiiiig  m  gpimalliwi  Uatemolnmgaa  aof  nanem  Weg«. 


6B  n«  SdiwefelMiigptti  und  Sflhwefeleiseii  (and  nor  das  ßdiweielfeisen 
init  dem  geringemi  SchwaMgebaH)»  ia  veldien  anf  dia  erwftnte 

W«lie  die  Gegenwart  dee  Sehwefelft  g«fiifiden  werden  kann.  Hat  man 
(l;ilier  bei  der  Üntersucluiiig  iIlt  Substanz,  um  dut  Jjitsen  zu  findeit, 
Hwh  von  der  Gegenwart  dos  Mangans  oder  des  Eisens  überzeug',: 
so  wendet  man  verdünnte  ChIr>rwas.<pr.stotf saure  zur  Entdeckung  des 
Schwaibls  an.  Hat  maa  bei  der  früheren  Untersuchung  die  Anwesen* 
heil  von  Zinkoxyd,  von  Kobaltoxyd,  von  Niekeioxjrd,  von  Oadminm- 
oxyd,  Ton  BleioaEyd,  roa  Wunmthozyd,  Toa  Zlanoacydul,  tod  Zhm- 
osyd  oder  von  Aatimoiioiyd  dai|;etliaii)  so  eiliitit  man,  um  die  Gegen«: 
wart  des  Sdnrafete  sa  finden,  die  Sabstaos  im  gepulverten  Zastaod 
in  dn«n  Kolben  mit  eoneeatrirter  Oblorwassenitofi^sfiare.  Die  Sebwe» 
felverbin düngen  der  Metalle  der  genannten  Oxyde  entwickeln  erst 
dann  Schwefehs  a-><T9toffgas,  das  nncfoachtet  dtr  zugleich  cntweichen- 
deu  sauren  Dämpie  aus  der  angewandten  Säure  doch  deutlich  durch 
den  Genieh  wahrgenommen  werden  kann*). 

Die  Yertmidangen  des  Kupfers,  des  QaedMibers  and  des  BUbeif : 
mit  Sehwafiil  videntehen  der  Binwirknng  aaeb  der  heifiM  coDcen- 
triften  CblorwassetstolMare.  Hat  man  bei  der  vorangegangenen  Ua- 
tersochnng  die  Gegenwart  dieser  Metalle  dargetfaan,  so  fügt  man,  oadH 
dem  die  gepulverte  Substanz  mit  concentrirter  ChlotwasserstoffsSore 
übergössen  worden  ist,  Chlorsäuren  Kali  oder  auch  Salpetersäure  hinzu, 
und  erhitzt  einige  Zeit  hiiulur(tli,  wodurch  alle  Schwefelmetalle  zer-' 
setzt  werden.  Man  erkennt  dann  die  Gegenwart  des  Schwefelmetails 
dMran,  dafil  bei  der  Zersetzung  gewöhnlich  ein  Theil  des  Schwefels 
nngelöst  zurückbleibt**)  and  in  der  sauren  mit  Wasser  verdünnten  Lr»- 
sang  dnreli  Ohlorbaiynrn  oder  dnreb  salpetersaare  Baryteide  em  Nie- 
dereehlag  henrorgebraeht  wbd. 

Zn  der  Lösung  der  Snbstana  inr  GilorwasserstolMare  oder  aatb 

*)  Die  Schwefelvetbiadongta  derlfelalle       genaaatea  Oajrde  wecdea  daiefa 

Kochen  mit  concentrirter  Chlon\'asserstoffsäare  vonkommen  geb  st,  wenn  die  gc- , 
höripc  Mcnpc  von  OhlonvnsserstofTsiinre  angewandt  worden  ist.  Nur  das  höchste 
fcjchwefohintiinon  liintcrläfst  eine«  'Jhfil  seines  Schwefels  unj^clüst,  während  der 
andere  in  Schwefelwasserstoff  vcrwuiiUcU  wird.  Daa  auf  trockncm  Wege  berei- 
tete kiyttattisirte  höchste  SchwefelBinn  (Mnsivgold)  ist  in  concentrirter  hdrser 
ChlorwaMentoMnre  niebt  löslich;  auch  das  höchste  SebwefeieiseB  (Sdnrefi^- 
kies)  wird  nur  sehr  wenig  dadiirch  si:ersetst  Beide  bebandelt  man  daher  mit 
Chlorwn<!ser8toi}iiäure  mit  einem  Zuaatae  von  chloreanrem  Kah  oder  von  Salpe- 
tersäure. 

**)  Nach  dem  ICrkahcn  nimmt  mau  tlou  /usammcngebalUen  Se}nvcfel  au?  'Ht 
Luisuug  lierauö,  witscht  ihn  mit  Wasser  ab,  und  erhitzt  ihn  in  einem  Ivleinen  Toi- 
cellantiegel  oder  auf  Kohlo  durch  die  Flamme  des  Löthrohrs.  Er  ichmiUt» 
brennt  mit  bfainer  Ftamrae,  verbreitet  dabei  einen  starken  Qemeih  nach  schwcf- 
Bdrter  Siaie  und  hinterlärst  einen  sehr  geringen  Rfiefcstuid,  wenn  das  Metatt 
noch  nicht  vollständig  durch  die  Stare  gelöet  worden  wac 
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•'a  SalptJleröäure  lügt  man,  nachdem  sie  mit  Wasser  vmJüinit  worden 
8t,  Chlorbaryam  oder  salpetersaure  Baryterde.  Entsteht  dadurch  ein 
r<!i&er  Niederschlag,  so  lit  die  Säm  der  Verbindung  Sohwefel- 
I  ii«ie,  di«  lA  doDi  Sailae  TorngUeh  mat  dum  eiitball«D  sem  kuD, 
m  dasselbe  ein  baaiBehoi  iet 

Mm  prüft  eine  sehr  kkine  Menge  der  YeiiMiidiiiig  dnroh  das 
LAbrohr  auf  Arsenikeftnre  (S<  17),  deren  Gegenwert  man  Indceeen 
schoQ  bei  der  Untersuchung,  um  die  Base  des  Saizes  zu  ünden,  ent* 
deckl  haben  kann. 

Man  übergiefst  einen  Theil  der  gepulverten  Verbindung  iu  einem 
Reagensglase  mit  coaiseAtrirter  SdiwdeU&ure  in  nkkt  ea  geringer 
Menge,  eebütteit  gat  um,  und  f^ugt  nach  einiger  Zeh  eine  concentrirte 
Utang  Ten  acfawefelMnreai  fiieenoijdiil  liinra^  aber  eo^  6mS$  dkeelbe 
iek  «d^ebal  venig  mit  der  Sehwefelfliiire  meng^  FIrbt  iMii  dann 

Saenldenng  intenstv  acbwafa  oder  eebwiu«-bnHtnrodi,  eo  iet  die 
Sivt  der  Verinndung  Salpetereftnre,  die  fibrigens  nur  dann  im 
Sabte  \;ijiiialten  sein  kann,  wenn  dieses  ein  bai^iisches  ist, 

hi  wird  darauf  die  gepulverte  Substanz  mit  Srhwnfelsäore  und 
Alkohol  Übergossen,  und  letzterer  angezündet.  Brenm  derselbe  mit 
gräner  Flamm«,  ao  wird  dadmreh  düe  Gegenwart  Bors&ure  er- 
wiesen. 

Wenn  die  SnbetMc  bei  der  Bebandlnng  mit  eonoeofarittei  Sehwe* 
'  Mve  oder  mit  ooneentiirter  Selpeteififtore  in  einem  Reegemglese, 
«4  hmn  ge]iiide&  Eildmeii,  brenn  wird  nnd  Tiolette  Dftnpfe  entwik- 
kiil,eö  itt  dieselbe  eine  Jod^erbindiing. 

Wenn  bei  Erhitzung  der  Verbindung  mit  concentrirter  Schwefel- 
skre  ein  saurer  Geruch  von  Chlorwasser» lotf,  oder  beim  Erhitzen  mit 
»^nfeTitrirter  Salpetersäure  ein  Geruch  nach  Chlor  entdteUt,  so  ist  die 
^  rbinduDg  ein  Chlormetail 

Wean  dorch  die  angeföhrten  Versuche  die  Sanre  nicht  gefnnden 
Worte  Iet,  eo  bat  men  noeli  auf  Pboephore&nre  an  prftfen.  Cm 
I      mte  QmriSMt  TOn  der  Ge^nwart  deraelben  an  dberaeugen, 
!  aift'  nan  bei  den  vemehiBdeneii  ^loepliomuren  Veibindoiigea  ein 

Einige  wenige  Chlormetalle  geben,  auf  diese  Weise  behandelt,  weder 
Chlorwasserstoff  p  <  Ii  Chlor.  Ilrtt  man  bei  der  Unteratu^lmnir  der  Sabstan?.  nuf 
i^um  in  derselben  (Quecksilber  gefunden,  so  kann  die  Vei lüntlimg  Quecksilbcr- 
i^llSfir  sein,  dus  in  verdiumtur  Ohlorwas8ert$tun»üure  umi  iu  vt:rdünnter  Snlpe- 
Mh«  ridrt,  mdeni  wr  in  KUtigßwnMr  IDsBdi  ist  Um  in  demselben  die 
G«6nwart  des  CUea  m  fiaden,  zersetet  man  ee  darch  dne  Lösnng  Ton  Kali- 
^'ler  Xatronhydrat,  oder  durch  k^  hleMsaurcs  KaU  oder  Natron  (im  letztem  Falle 
trwmrmt  man  etwas)  nnd  versetzt  «lic  vom  Ungelösten  abfiltrirte  Flüssigkeit,  naeh- 
^  man  sie  mit  Sali>eter.sUure  iibersUttigt  bat,  mit  saipctersaurem  Sillieroxjd, 
•ödorch  ein  weifser  ka^eartiger  NieUerbcbiag  bei  Anwesenheit  von  Chlor  in  der 

^Madnig  emstehi; 
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vMciuedettM  Vcrfklwen  eioMhUgsa.  Hit  min  bei  der  Untetraefaiiai 
gefonaeii)  4«fii  dk  Base  de«  8tl«e8  ds»  ▼«»  No.  ISk  Im  No.  U  kl 
«lao  CadmiiiBM»^  Bkbxyd,  Winiiiiliioxjd,  Knpfera^d,  Silberaiyd 

Qoecksilberoxydul,  Qoeeksilbmxyd,  Zinnoxydul,  Zinnoxyd  oder  Anti 
morioxvd,  00  fällt  man  liitjöe  Oxyde  aus  der  sauren  Löbuni^  durcl 
ScbweleiwassersLollwasser,  welches  man  im  Ueberschufs  hinzulügt,  ali 
Schwefelmetalle.  Zu  der  filtrirten  Lusung  fügt  man  Chlorcalcium  utu 
fibersaUigt  darauf  mit  Ammoniak.  £uUteht  dadurch  ein  weifser  Ni» 
denchkg^  ao  kaon  maa  w<m  der  Anweaeoheit  der  Phosphorsfiure  fiber 
ae«gt  wmUi  weim  man  ▼osiiar  die  Abweaenheil  der  Anwoikaiare  lai 
der  Borainre  dargetban  hat  let  die  Baaa  eine  Ton  No.  9  bia  Ka.  14 
aleo  fiieenoxyd^  Eäaeniuqrdnl,  NidLefoxyd«  Kobaltozyd,  Zinkoxyd  oda 
Manfi^oxydul,  ao  Sbefs&ttigt  man  die  eanre  LÖsnng  der  Verbindung 
mit  Aiiimuuiak  und  fügt  dann  SchwePplammonium  hinzu.  In  der  vor, 
den  gefällten  Schwefelverbindungen  ubliltrirten  Flüssigkeit  findet  man 
die  Phospiiorsäure  durch  Chlorcalcium  wie  zuvor*).  —  Hat  man  gt- 
fviideo»  dafe  die  Ba^  des  Salzes  Thonerde  ist,  so  fugt  man  M  cUi 
aanren  Loanng  dea  Salaea  Weinstainaäare,  darauf  Ammoniak,  und  so- 
dann eine  Löanng  von  aebwefeieanivr  Magneaia.  Es  entsteht  daaa 
bei  Anwesanhttt  Ton  Phoaphoraiare  ein  weilaer  niederschlage  der  liol 
oft  sehr  liuigsani  abaeheidel,  dessen  sohnellere  Abachefdimg  indemsn 
dnreh  ürnrOhren  oder  Umsehfittehi  sehr  befördert  wird**).  —  Was  die 
Auffindung  der  Phosphorsäure  in  ihren  Verbindungen  mit  daii  Basea 
von  No.  4  bis  No.  7  betrifft»  also  mit  Bar\  tn  dr,  Strunlian»  rde.  Kalk- 
erde und  Magnesia,  so  sind  diese  Verbindufigen  alle  von  weiiber  Farbe, 
und  die  Anwesenheit  der  Phosphorsäure  in  ihnen  ergiebt  sich  scbuo 
daraus,  dals  im  gepulverten  Zustand  mit  einer  concentrirten  Losung 
von  salpetersaurem  Sttberozyd  betröpfelt»  sie  eine  geihe  Farbe  aaneb- 
men.  Die  PimsphorsSnre  in  ihnen  |pebt  sieh  ferner  noch  dadanh  1» 
erkennen,  dafr  in  der  aanren  LSanng  derselben  dnreh  Uebecsitti|pBg 
mit  Ammoniak  ein  weiiber  NiedersoUag  entaleht,  wihrend  dies 
der  sauren  Losung  der  im  Wasser  löslichen  Salze  dieser  Basen  aid^ 
geschieht***). 

*)  Weui  dss  ugewaadM  gshweftlsMaoaim  iskr  alt  ist,  viel  Schwefel  uni 

untcrschwcflicht^aiircs  Ammonint:  cTifbült,  so  kann,  namentlich  in  heificn  Lö- 
suDgtD  durch  Chlorcalcium  eilen,  ohne  dafs  Fhoäphorsäurc  zugegen  ist,  «'oe 
Trübung  (durch  ausgeftchiedcnea  Schwefd)  entstehen.  In  diesem  Fall  iit 
vofiQiiehen,  in  der  FUingkeit,  vddis  von  der  gefaUtea  SchwefehmtbMssl 
abfiltrit  wonlen  ist,  das  SchwefeUunmoniun  dorch  Oebersittigiiiig  mit  Chlorwas* 
seistofiUUire  zu  zerstören.  Man  erhitit  damit,  fflirirt,  ond  pr&ft  aach  UsbatiÜ' 
tigung  mit  Ammoniak  durch  Chlorcalcium. 

**)  £•  ist  hierbei  m  bemerken,  didk  sich  ArteBiki8nn  ihnlkfa  vcfhttt. 

Amaaltainie  veAUl  sich  tiudleh. 
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feilrmdimf en ,  die  in  Wasser  and  in  Säüren  entweder  ganz  m- 
MA  o4ir  weaiggtoai  selir  gohwer  aoOftilick  siad,  and  die  nor 
»ilMr BiM  fflrtnta  mit  ttaor Um,  oder  tu eiitm ■«taü 
iiliitai  Bit  eiOM  iiIAt  aetanifAeii  Körper  keitelMB,  and 

I  ton  Be&tandtheile  sich  unter  denen  beflndeni  welche  S.  60  aof- 

gßflUirt  wordan  sind. 

giebt  nur  wenige  sakartigo,  Verbindiuisjpn ,  welche  der  Ein- 
.rirktiDg  der  Sauren  widerstehen,  innl  di«  se  sind  durch  dieses  Vorhal- 
ten besonders  charakterisirt.  Es  sind  dies  scb wefelsaare  liaryt- 
erde,  schwefelsaure  Strontianerde,  schwefelsaure  Kalk» 
•f4«,t«iiwefel6auret  Bleiozjd,  Ghlorsüber,  Jodailbef » meli- 
«n  ttetaphofiphoriaQre  nod  eioige  sanr«  arBeniktanre 
Oijdd,  warn  sia  stuk  geulkt  woftei  sind;  fenat  «iiiige  MhwacAi 
kMe  OiT^  aaeb  starkem  OUtken. 

W«  die  sedis  ctierst  genannten  Yerbhidiingen  beti4lft,  so  haben 
»e  eine  weifse  Farbe;  nur  lia«  Chlorsilher  kann  oft  auf  der  Oberfläche 
dne  gniQSchwarze  und  im  s^f^Rchnifd/:»  nen  Zustand  eine  (y«'lb!iche  Farbe 

,  ^aben.    Das  Jodsiibcr  ist  etwas  gelblich;  beim  Öchmeiseu  wird  es 

I  bratiorotb,  nach  dem  Erkalten  aber  wieder  gelb. 

Man  anterscbeidet  das  Chlor-  vnd  Jodsilber,  das  schwefelsaure 

I  <)p«fciinw<gydqi  und  te  sobwafelsaaTe  Bteioi^  too  der  icbwafd- 
«ma  KftOcerde,  der  sdiwefeleanren  StrontiaDeide  und  der  sebwefet- 
MaBarTtetde  dadareb«  daft  eretere  nüt  SebweMaaunoDfani  betrltp- 
iftiAwanr  werden,  and  efeb  in  ScbwefehaetaUe  ▼etwandehi*),  wih- 

I  rend  die  drei  letzteren  Substanzen  durch  dieses  Reagens  sich  nicht 
Vb^ütlern  ,  wenn  sie  oicbi  durch  metallische  Einmenguugen  verunrei- 
^  sind. 

Die  Tier  ersten  Substanzea,  welche  durch  Schwefelammonium  zer- 
Ktzt  werden,  nnterscbeidet  man  auf  folgende  Weise.  Man  erhitzt  eine 
i^kläaeMesgederTerbindiiBg  io  einem  kleiaeii  GlaflköMieB  «ber 
^  liMape;  idimitat  die  Yeibiiidaag  dme  eieli  n  TciMdilifNi,  m 
\  IftiiOblar-  oder  Jodailberi  bcMa  tmtendieidet  mao  an  eebaeU- 
Ü  dM«b'  das  LMnte*^    Sdiatfiit  dfo  Sirintani  und  veraaehtigi 

*)  Geschmolzenes  Chlor-  nm\  Jodsilber  wcrdcTi  mit  Schwefelammonium  be- 
tr'mMt  erst  nzch  und  nach  volUtändig  in  SciLwefdailber  Terwmdelft»  und  desliaU) 

\  ollkoiiuiica  schwarz. 

Maa  löst  Kupferoxyd  in  Phosphorsaiz  auf  Kohle  auf,  setzt  eiue  kleine 
ll«ase  TecbiadtniK  Imiim,  und  liehtel  die  Fknnme  danaf.  IMeMlbs  umglebt 
^  wk  äMa  «BinMaM  Bibdae,  weaa  efaw  OMerreiMadaeg,  k^mea  mit 
'^''ea  aasieiriierttanBf  mau  ciat  Jodferbiedeiig  voriuadta  kl» 


Digitized  by  Google 


sie  aicb  ^h'^hf  als  weiüMt  Sobliinftti  th^iiff  als  metattiMliiM  (^BecknUboy 
BO  ist  aie  sehwef«Usare§  QaeekailberoxyduL  Bleibt  die  Sob^ 
itaiis  oftverfiodert,  ao  ist  tfo  •chvefelsaures  Bleioxyd*). 

Bleibt  die  Substaiic  bdun  U^rgiefim  nrft  SobwelUamflHMM 

II  11  verändert,  ao  hai  sit-  zur  Base  Kalkerde,  Strontian<'rde  odei 
Baryterde  an  Scb w  et'e  i u i  gi^buud^n.  Diese  kann  mm  »Ji 
verschiedene  Weise  unterscheiden. 

Man  kocht  die  Verbindung  in  gepulvertem  Zustande  mit  einet 
Löflnng  von  ungeffilir  zwei  Theilen  kohlensaurem  Kali,  and  eioem  Xbäl 
•fihTrflfnIninmm  Kali«  Mao  fiUrirt  darauf  und  wftwlit  so  laii|^  ai^l 
bia  das  Wasdiwaaser  nicht  mehr  alkaJisoh  rea^  Den  oageUBld 
BUcketaad  behandelt  man  mit  Teidfionter  CMoi  paeewBloliitmti.  fii*^ 
steht  dadm«k  kein  Brausen  tind  keine  Lösung  des  Rfidrttands»  so  Iii 
tVw  zu  untersiu'licnde  Subsiau/.  schwefelsaure  Barvtcrdi  :  löst  sich  di^ 
8«'11k'  aber  unter  Brausen  in  verdünnter  Chhirwasscrystoffnäure  auf,  90* 
ist  die  Base  der  Verbindung  Stroutianerde  oder  Kalkerde,  wel<in^ 
in  der  n  antersucheuden  Substanz  an  Schwefebüure  gebunden  waren. 
Um  nun  in  der  eblorwasserstofisamen  Utmag  die  Strontianerde  von 
der  Kalkerde  an  nntersehciden«  setae  man  an  derselben  eine 
Ton  sohwofelsanrer  Kattmde  (&  67).  —  Was  die  mklMMban  aeU* 
pbospborsaaren  Salae  betrifflfc,  so  können  sie»  wie  anidi diesem! 
arseniksanren  Salze  dorch  Sieden  mit  coneentrirter  Befa«cfelsinN| 
zersetzt  werden;  sie  werden  dann  in  Wasser  aulh^siieh,  wenn  dieBsas! 
nicht  Baryterde,  Strontiaaerde,  Kalk^rde  oder  Bleiozyd  ist 


Untersuchung  zusammcugesetzter  Substanzen. 

Dia  Anhitnngen,  welche  im  Yorfacrgeliendan  gegeben  worden  sis^ 
sind  nur  sn  üebmigen  fl!r  die  ersten  Anfilnger  bestimmt.    Denn  flr 

wirklich  vorkomuiende  Fälle  können  solche  Auleituugen  von  fceili** 
praktiäcben  Nutzen  sein,  da  es  hei  riiemisclien  Untersuchungen  un^ 
kannt  ist,  ob  die  zu  analysireiide  Substanz  einfach  zusammengcHei/i 
ist,  oder  mehrere  Bestandtlieile  enthält.  Von  ungleieb  greiserer  \\  itli* 
tigkeit  siiMi  daher  die  Anleitungen  zu  Untersnchungen  von  Subätanzen. 
in  denen  mebrwe  Bestandtheile  enthalten  sein  können.  Bei  solcben 
Untersiiebnngen  ist  ein  sjstematiseher  Gang  dnrcfaans  nofliwendigt  ^ 
man  sonst  sehr  leicht  einen  oder  mehrers  Bettandtiieile  der  Snbstsa^ 
fbersehen  kann. 

Es  ist  nicht  leicht,  eine  Anleitung  zur  qualitativen  Untersudi^l 

•)  Man  behandelt  dusselbe  auf  Kohlo  mit  Soda  vor  dem  Lothrohr,  u»  «»»^ 
Bleirauch  und  rcducirtes  Blei  xa  erhalten  (S.  4t>). 
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m  S«Mmsm  m  fpeben,  wemi  man  In  dksen  alle  Stoffe  annehmen 
voUfe,  du  man  bis  jetzt  entdeckt  h.it;  auch  wfirde  eine  solch«»  Anlfi- 
lüüg  für  angehende  Ch*^iiiikt  r  dvin  jjraktischen  Zweck  durclinus  nicht 
eatsprecben,  da  dann  die  lieschreibung  des  Ganges  der  Untergnchung 
IQ  weitUoftig  sein  würde,  90  dafs  Anfänger  dadnrch  leicht  verwirrt 
mi  abfBsebreckt  werdoB  könaim.  £a  wt  cweekmiünger,  M  der  An« 
lotug  $mt  UatttTWfltuing  mtam»eayet»t6^  Yerbindmigeii  tsent  aar 
Mf  hUIgnr  VDfkommeBde  BattandtMle  BAqksiobt  an  naluaaii;  «m 
ip&tor  wM  dann  gezeigt  werdei!,  wie  bei  einem  ibnUclien  Gange  dar 
üilerMeiiang  es  auch  mögh'ch  ist,  selt^Mr  ▼orkonmende  Satiataiiiea 
7u  bcruckrfichtigen.  Eis  sollen  daher  in  den  folgenden  drei  Abschnit- 
trn  bei  den  Anleitunfj;en  zur  Unter« nrli im 5?u*<ai2uac!iere8etzter  Soh- 
stanzcD  in  diesen  nur  die  Beataadtbeiie  augeuommen  werden,  die  S*  60 
»geführt  worden  sind. 

Wie  bei  den  mdukidm  QnhttmaMa  ist  auch  bei  den  zusammen- 
pmbtm  die  UalaMMlmg  lekhtler,  iresB  tM  aioh  folleOndig  in  Waas» 
mmßSttm^  ali  wnok  rie  aar  tbe&weiee  oder  gar  nfadit  in  Waaaer  anl^ 
UMidnd. 

M  üatoKMniiungen  ytm  Sabatanae«^  welebe  sMlitere  BeatandMIe 

eothilten,  ist  es  sehr  vortheilhaft ,  sich  der  Hülfe  des  Lothrohrs  zur 
Eßl^eckinig  von  solchen  StkitVen  zu  bi^dieiieu,  die  sich  ganz  beaondeia 
lekht  dadurch  aulÜLoden  iasaen* 


Iii— miiiMi  mrtnMB,  «•  tai  Wümt  IMMi  sM,  tti 

tm  Bestandtkeile  sich  ntir  teen  belaieii,  di«  8.  60  angeHlil 

worden  si&d. 

Es  ist  schon  oben  S.  60  bemerkt  worden, *dab  In  den  in  Wae- 
««  Mflöslichen  Verbindungen  nicht  alle  oben  genannte  Bestandtheile 
vorkommen  können.  Bei  Gegenwart  von  Erden  und  eigentlichen 
M&talloxyden,  also  bei  den  Basen  von  No.  4  big  No.  24 ,  kann  nicht 
^botphorsfiore,  Arseniksäuie»  iCohlenafture  und  iuMun  ^rsäure  in  der 
K  Mmocbenden  Snbatans  enthaüen  aein;  eben  io  nrikisen  bei  Ge- 
9mui  dieaer  Sinren  die  genannten  Baaen  feUen,  weil  die  Verbin* 
^m§m  dmelben  in  Waaaer  nicht  aaflöaUch  rind,  «nd  nur  dnreb 
«hi  Mfi  Store  gelSit  weiden  kennen*  Auch  der  Schwefel  biidel 
■Ii  den  Metallen  der  genannten  Baaen  in  Waaser  nnllMiehe  Ter> 
Moogen;  nur  die  Verbindungen  desselben  mit  den  Metallen  der 
alkalischen  Erden  können  als  loslich  betrachtet  werden,  obgleich  sie 
^'t'i  der  Losung  in  Wasser  eine  Zersetzung  erleiden.  Es  i^t  ferner 
ftageführt  worden,  dafs  Schwefelsäure  mit  eiuigeju  liaiteo,  und  Cidor 
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vnd  Joi  iBlt  den  Metallen  dniger  Besen  «lUMklie  VetUntaigMi 
fatflea. 

Wenn  man  vermuthet,  daf»  ein«^  zu  untersuchende  Sabtties  etfar 
viele  Bestandtheile  enthält,  so  inuLs  man,  wenn  man  eim  liiiimchende 
Mt-ijge  davon  erhalten  kann,  mehr  zu  der  Untersuchung  üiiwciul' n.  als 
bei  den  Substau^en,  die  einfaeii  Kusamiuengesetzt  sind.  Bc^handelt  man 
einen  Theil  der  Auflösung  mit  Scbwefelweeterstoffwasser,  so  bekommt 
men  Meweilen  ea  viel  Fluseigjkeit,  de&  man  eloh  nicht  der  8.  57  er- 
wituiten  Beageoflglieer  bedienen  kann.  Man  wendet  dann  Beeber» 
l^ieer  oder  aach  Medioingliaer  an,  nnd  leitet  SefaweMwaa^efttofljsii 
dareb  die  wn  nntanrndieBde  LSeung. 

L  Qanf  der  Aialjae,  am  die  Baiea  M  faden. 

A.  Abscheidung  des  Cadmiunis,  des  Hleis,  des  Wis- 
muths,  des  Kupters,  de«  iSilbers,  des  Quecksilbers,  de:» 
Zinns  und  des  Antimons.  —  Man  maokt  einen  TImü  der  couceu> 
trirten  Löeong  der  Verbindung  in  Waeeer  eaner,  wom  man  am  besten 
OkiorwaiaeietaAiare  nimmt*)*  Ohne  anf  den  etwa  ealMlmden  Nie- 
dmeiilag  BMiiefat  in  adunen  (8.  69),  lügt  man  dannf  so  viel  Mw*- 
ftlwaesBffeto#aaesBr  Man,  datfi  dassellie  i»  Uebenebolb  voriiaaden  iit 
und  die  PlÜBsigkeit  dentUch  nach  ScbweMwaeserstoff  riecht,  oder  hM 
durch  die  Lii>uug,  iiacbdem  sie  mit  etwas  Waööer  verdünnt  WOldfiB 
isu  Seins  etVlwasÄersroffjTH**.  Entsteht  dadurch  ein  Nied*  rschlag,  » 
k(")nnen  in  der  Verbindung  die  Basen  von  No.  14  bis  No.  24  enthal- 
ten »ein,  nämlich  £iaenoxyd,  Gadmiumoxyd,  Bleioxyd,  Wismutboxviii 
Kupferoxyd,  Süberoxyd,  Qiieduybeioiqrdal»  Otteekmlberoi^d,  Zinaozy- 
dnl»  Zinno^d  and  Antimoneagrd»  oder  «adi  AxeenikeAare. 

Brkenaang  des  Elsenoxyds.  —  BiMosyd  kann  vortiaadeD 
sein,  da  bei  der  Ge^wart  dessefoen  aas  der  saaven  Usang  daf«^ 
SohweiUwasserstoff  Sehwefol  geOUl  wird.  Bildet  sldi  in  der  saaf«B 
Ldeong  bei  Ueberschufs  von  Schwefelwasserstoff  ein  milchieht  welft* 
iSiedersclilag,  der  sich  wie  Schwefel  verhält**),  so  ist  von  den  BaSSO» 
die  durch  Schwefelwaööerstoff  entdeckt  werden  kuuqen,  Eisenox)«^ 
allein  Torbanden***). 

*)  Hierbei  kann  man  zugleich  diü  degfiiwart  der  Kohlenwtiure  und  ^ 
Schwefelt»  iu  der       uutcrsucbcndea  äubi»taas  erkeimeQ,  wie  die«  weittf 
in  dem  Gange  der  üntenuehung,  um  die  Siaien  i«  finden,  erSttert  wacdea  wk«' 

**)  Um  sich  so  flbencugen,  deft  dir  Nledendikig  nw  aas  8diW6<l»l 
wird  derselbe  nach  dem  Auswasdita  so  behandelt,  wie  der  gefcweMr  ^  ^ 

den  Sr!i  vcfelmetaUea  abgeiahiedeii  worden  ist  (S.  76). 

•**)  Man  setzt  rn  einem  andern  Theile  der  Losung  der  Verbindang  KaK«»^ 
oiftüncyantir  oder  Khodunkalium,  um  bestimmt  tioh  Ton  dar  Gegenwart  des  Yas^ot 
oxyds  zu  uben&eugen  (S.  t»4). 
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Abscheid ung  der  A  rHcnikBänre.  —  Wenn  Arseniksaure  vor- 
banden ist,  so  wird  auch  durch  Schwefelwasserstoff  ein  gelber  Nie- 

,  doteblag,  doch  nicht  Mgleich,  sondern  erst  nad)  tüngerer  Zeit  er- 
Mgl  (8.  65).   in  dieton  Falle  würden  indeiM  als  Bnm  nsr  Aüca- 

I  In  Tioffkndtii  Min,  nad  oithl  li|^U  Mlwr  ScbweMamnft  niidei« 
IMnuiflilmiliUti  geflutt  werden  kennen. 

Abtebeidnng  tob  Zinn  und  Antimon.  —  Man  ttlfiil  den 
Isreh  Sdiwefelwatseretoff  entstandenen  Niederschlaf;  sich  setzen,  gief^t 
üe  Flüssigkeit  so  viel  wie  möglich  von  demselben  ab,  scliüttelt  ihn 
[oit  Wasser,  zu  welchem  man  etwas  Schwett  lwasserstofTwasser  hinzu- 
gefügt hat,  Ififst  wiederum  den  Niederschlag  sich  setzen,  und  gief»t 
die  klare  Floeaigkeit  ab,  welche  man  mit  der  vorher  erhaltenen  vereinigt, 
ud  «iatlit  MS.  Einen  kleinen  TheU  dea  filtriiten  Niedenehlag» 
Wiqt  aaa  in  ein  ReagenflgUs,  befenefatel  ihn  mit  etwas  Ammoniak, 
Mdiianf  SdEwafelammoalam  (twi  gelbll«h«r  Farbe)  Idnin  and 
«tat  IiSet  aieh  die  angewandte.  kM»e  Menge  dee  Niedeieehlags 
idhiMig  aof,  so  bat  man  nieht  nöthig,  den  ganzen  Niederschlag 
Hat  Schwetelaniinoninin  zu  behandeln,  sondern  kann  ihn  uiiniittt  lbar 
28  der  unten  angeführten  Prüfung  auf  Zinn  und  Antimon  verwenden, 
d*  er  nur  dit^se  Metalle  enthaltf^n  kann.     Bleibt  dagegen  ein  Theil 

1  oder  auch  die  ganze  Menge  des  angewandten  Niederschlags  in  Schwe- 
feUmmoniodi  ungalfist,  so  fügt  man  die  übrige  Menge  des  Niede^- 
iAkgi  Unao,  vnd  erwirml  das  Ganse  mit  mehr  Sohwefelammoniiun, 
«I  imn  'Kochen  •«  bringea  *). '  Mao  flUrirt  ood  wiBoht  deA 
Wi^iud  mit  WaMer  ana,  in  den  eine  edv  kkÜne  Menge  ton 
UnnMaiattenimD  binimgefllgt  worden  ftt**). 

Nacb'weisong  von  Zinn  nnd  Antimon  dnrcb  das  LStb- 
robr.  —  Die  ^lltrirte  Auflösung  der  vSchwefelmetalle  in  Schwefelammo- 
öiam  verdünnt  man  mit  Wasser,  übersättigt  sie  durch  verdünnte  Chlor- 
*^sst'rstoffsäure,  so  dafs  sie  schwach  sauer  wird,  wodurch  die  Verbindun- 
gen, die  ao^elöet  sind,  gefällt  werden,  und  bringt  den  Niederschlag  auf 
ibSiknuB.  Deteelbe  enthält  aber  eingemengten  Schwefel,  der  durch 
1— Iranj  itoe  m^wiimHiiii  fiiiiwiifiilemmoiiiamnj  dsn  iminnr  ninn  hfihmre 

**)  Anch  wenn  durch  Schwcfelammonium  nichts  gelöst  wird,  and  daher  kein 
^  und  Antimon  vorbanden  ist,  so  mufü  dennoch  der  ganze  Niederschlag  mit 

Ma^ttmiii  !■«  digwirt  wwden.  Dem  wenn  la  der  ta  natenaeheaden  Snb- 

^  Qoecksilber  als  Oxydul  vorhanden  ist,  so  wd  das  dnrdi  Schwefehrasscr- 
i  «off  gcrdllie  Halhschwcfelqaecksilber  durch  gelbes  Schwcfelammonium  in  einfach- 
Schwefelquecksilber  vennandclt.  und  nur  dieses  kann  hei  späterer  Behandlung 
Salpetersäiu-e  leicht  von  den  ühriRen  Schwcfelmcuillcn  getrennt  werden. 
**)  Um  zn  sehen,  ob  etwas  von  dem  Niederschlage  in  Schwefehunmonium 
■>%dlil  mden  ist,  dampft  man  «Ms  von  der  flkriilsa  VMMigkelt  aaf  Platin- 
MiA  ei»  kl  sinam  miBiiegtt  ab,  «ad  gUUik  Ii  Uül»!,  bn  AOI  rieb  etwas 
*%dhl  hM,  sin  Bftiksiaad. 
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SebwefthmgiBatefB  enllittt»  amgeidDedeii  itt|  and  die  Fariie  des  Mied»- 
schlags  bed«iitend  liditer  iii*eht*).  W^m  daher  anek  das  gefällte  Mnm- 

felmetall  ziemlich  rein  die  P\irbe  des  ScliwefelantiiDons  oder  des  Schwe- 
felzions h«it,  so  murs  man  sirli  doch  nicht  verleiten  lassen,  in  demso!- 
ben  nicht  beide  Metalle  anfsrnsuelien;  es  kann  namentlich  der  Nirdir- 
schlag,  wenn  er  anch  gelb  aussiebt,  Schwefelantimon  enthalten.  Eine 
kleine  Menge  vod  diesem  Niederschlage,  oder  von  dem  durch  Schwe- 
felwasserstoff entstandenen  NiedersflUagei  im  Fall  derselbe  sieh  inj 
Behwefelammomom  volbtiodig  auflfiste,  abitct  man  auf  Koihk  Mk  \ 
die  ftoÜBere  Flamme  des  Lötlnolirs.    Wird  die  Kohle  in  weiter  Boi- 
feiunng  von  der  Probe  weife  besehlagen,  und  nmoht  diese  dabei  stark)  - 
so  ist  Antimon  vorhanden,  das  bei  längerem  Blasen  durch  die  innere 
Flamrae  ganz  verfluchtigt  werden  kann.    Hinterläfst  die  Pii»L»e  einen 
weiften   luiekbiand  auf  der  Koble,  so  wird  dadurcli  die  Gegenwart 
des  Ziuus  bewiesen;  in  diesem  Falle  umgiebt  sich  die  Frobe  anlaugs 
mit  einem  dichten  Beschlags  in  d<»r  nicbsten  Nähe  der  Probe,  wo-! 
durch  dieser  Besohlag  sieh  wesentlich  von  dem  des  Antimonoxyds  ud- 
tetsohsidei;  er  besteht»  wie  der  wei&e  BBckstand  selbst  aas  Zmaoxjit 
and  ist  dnrdi  me  geringe  YerflÜchtigDng  des  SAwefeMaps  darek  ^ 
erste  JSnwirkung  der  Hitse  entstaadeii)  ehe  das  SohwelelflietBll  fott- 
stlndig  in  Oxyd  Terwandelt  worden  war.  IXas  2Snnoxyd  kann  auf  dsTj 
Stelle  der  Kohle,  wo  es  sich  durch  Rö.sten  gebildet  hat,  am  besten; 
durch  etwas  Cyankalium  in  der  innt  rn  Flamme  reducirt  werden.  Das 
erhaltene  Zinn,  das  man  eltn(  }i  Al>scli];imiiu  ii  der  Kohie  iu  mehreren 
Kugelclien,  auch  manchmal  als  eine  einzige  Kugel  erhält,  kann  man 
besonders  daran  erkennen,  da£i  es  zu  einer  PbosphorsahB -  oder  Ed- 
raxperle  gesetzt,  in  welcher  man  etwas  Kupferoxyd  in  der  äniseren! 
Elanmie  anfgeldst  bat,  das  KnpferoiDfd  an  Knpjferoi^dal  rsdacirt,  weml 
man  das  Ganse  nar  sehr  knne  Zeit  m  der  iofseni  Flamme  behau' 
delt    Mil  dieser  Fkobe  kann  sieh  em  GeSbter  begnügen;  fir  eisen 
Ungfflbten  kann  sie  aber  trügerisdi  seuk 

Trennnng  des  Antimons  vom  Zinn.  —  Um  sicher  zu  gehen, 
verfährt  man  lulgt  iidciiiiaalben :  Der  übrige  grofsere  Theil  des  Nieiici- 
schlngs  wird  mit  CblorvvasserstoffsHure  übergOH.<»en ,  und  dann  etwas 
chlorsaures  Kali  hmzugelugt.    Man  erbitat  ^y^f^ng»  gelinde,  d^as^ 

*)  Ans  der  Farbe  der  Niederschläge  von  gemoigten  SiAweftfanetallen  kiav 

man  keine  sidioren  Schlüsse  nuf  die  Znaamracnsctznirg  derselben  ziehen,  deaa, 
diese  Farbe  ist  in  vielen  Fallen  nicht  das  optiscfie  Mittel  von  ik  n  Farben  der 
Schwefelmetalle  im  ungemengteu  Znstand.  So  nimmt  das  gcibc  Schwefelzinn, 
welehe«  «n»  einer  ZittadilofidlSsiiBg  geflUlt  wotdea  ist,  die  ehio  gewisse  Meo^ 
von  Antimonchlorid  enthält,  nach  einiger  Zeit  etaie  grüne  IMie  an,  und  enthältj 
eine  Zirinehlon(11<>snn<^  Arseniksänre  (oder  anch  arsenichte  Säure),  so  kann  /"'^ 
die  Füllung  durch  j^chwefelwaseerttofl'  aafaogs  gelb  auueben,  wird  aber  ntch 
einiger  Zeit  braun. 
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UMer,  InB  4h  Metelle  sieh  gelöst  haben,  und  vieliciclit  um  eiwas 
Sebwefel  iiügelüst  geblieben  ist.  Die  liltrirtp  klare  Flüt^bigkeit  übersät- 
man  mit  einer  nicht  zu  veniünnteii  L<")stui«i;  von  Natronbydrat  und 
füi^i  eiü  Fünftel  vom  Voiimiuu  der  Flüssigkeit  ao  Alkohol  hinm,  wo- 
dorcli  alleg  etwa  vorhandene  Antimon  als  antimonBawes  Natron  gefi&Ut 
wiri*)^  IMe  filtnrte  Flüssigkeit  wird  durch  ChiorwastostoMhire  aaaer 
gMMbt,  «od  nai^  Veijagang  des  Alkohols  durefa  Erhhieii  dnreh  Schwee 
fehraMefstoffnraaaer  getbis  Sckwafekiim  gefiOh,  das  dareh  das  liötb- 
nfar  gepr^  Warden  mala**). 

Erkennung  des  Zinnnxyduls.  —  Um  zu  sehen^  ob  das  Zinn 
als  Oxydul  oder  als  Oxyd  vorhanden  ist,  mnls  man  etwas  von  der 
Ueoag  der  sa  untersuchenden  Sabstana  mit  etwas  OhlorwasserstolT- 
Tmetaen  ond  in  eine  Qoecksilberchloridlteung  tröpfeln.  Ist 
ÜBnexydn!  ymbanden,  so  entsteht  anerst  ein  weilber  Niederschlag  von 
(^Kckflilberchlorür;  bringt  man  mehr  hinein,  so  ^ird  derselbe  grau 
«d  besteht  ans  metallischem  Quecksilber,  das  sich  durch  Krhitxen  zn 
zr.'.lVeren  Kugeln  vereiniget.  Eine  noch  siclicre  Prüfung  auf  Zinnoxy- 
dd  bei  si^^tir  kleinen  Meiii4;en  desselben,  ist  die,  daf»  mau  die  LÖHung 
r  m  prüfenden  Substanz  mit  etwus  Chlorwasserstoffs&ure  versetzt, 
out  vielem  Wasser  verdünnt,  und  dann  eine  verdünnte  Qoidchloridlö- 
m%  UnaofBgL  Es  entsteht  bei  Anwesenheit  ton  Zinnozjdnl  eine 
rotbbnone  oder  poiporrothe  Färbong,  ans  der  sich  sehr  langsam  ein 
Ifiedenohlag  (Ooldpurpar)  absetst. 

B.  Trennung  des  Quecksilbers,  des  Silbers,  des  Bleis, 
des  Wismutbs,  des  Cadmiums  and  des  Kapfers.  —  Tlat 
eck  der  durch  Schwefelwasserstoffwasser  in  der  sauren  Flüssigkeit 
^»rtilsttdene  Niedersdüag  in  Sehwefelammoniam  nicht  r6l!Ag  anfgeläst, 
^  iit  dnrch  dieses  Reagens  gar  nichts  von  dem  Niederschlag  auf- 
idSit  worden,  so  können  in  der  Yerbindnng  die  Basen  von  No.  15 
ImNo.21,  also  Cadmivmoicyd,  Bleioxyd,  WisnväioiCTd,  Knpleroxyd, 
8ffl)erox}d,  Quecksilberoxydul  und  Quecksilberoxyd  zugegen  sein. 

Erkennung  des  Qaecksilbers.  —  Den  aosgewascheaen  Ni^ 
dereehlag  der  ScfawefieimetaUe  behandelt  man  in  eisern  üeagensglase 
nfanr  Salpetenfore  tom  spee.  Gewichte  i^»  Ist  der  Niederschlag 


*)  Das  antimonsanre  Natron  wird  auf  Kohle  mit  etwas  8o<i!i  u'frnengt  der 
PniAiug  durch  d&a  Lüthrohr  um»  rwcjrfm.  Es  wird  durch  die  aiucro  Flamme 
*l  Aatiinoii  redadrt»  welches  beim  iaugereu  Lriiiucn  in  der  äui'&eru  und  iooero 

fbuie  «te  Kelde  ki  wainr  BatfetBoag  ab  OzTd  ndt  eiaeoi  wetüMB  Baaoha 

**)  DOi  ScbweftUm  wifd  aof  SoUe  m  ZSamoind  gaioBtet,  nnd  disses  doieh 
Soda  oder  besser  durch  CyankaKnm  tu  Zian  redaetrt.  Msa  darf  das  Sebwsfal- 
m,  aifibi  anaiittaHmr  mit  CTaakattan  bebaadsbi  (B.  20). 
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Aiur  «efar  gering«  io  mifs  nuui  slm  mSA  den  FUtoun  ia  ein  BiigBiii 

glaa  bringen ;  kt  er  abor  mur  eungermaftoi  bedwitend»  «o  itt  es  hmtx 

ihn  mit  einem  Platinblech  oder  Plfttinspatel  vom  FiHrtnn  «brandHMB 
und  in  das  Reageusglas  zu  bringen.  Man  erwärmt  zuerst  geliude, 
später  starker.  In  der  Hitze  werden  die  Sclnvrlelmetalie  (mit  Aos- 
nalime  des  Schwefelquecksilber» )  durch  die  Salpetersäure  zersetzt;  das 
Metall  ozjdirt  sich  und  Iö«t  «ich  auf,  oad  66  scheidet  flkh  Sohwe&l 
mb$  denen  Farbe  dorch  längere  DigeetSon  gelb  wird. 

Bleibt  bei  dieser  Bebandliiiig  mit  Terdfinater  Salpeteisftw«  Mdi 
naA  lingerem  Bridtsen  ein  eofairaner  Bdoketand,  ao  rdbrt  denelbe 
von  SofawefelqueckBÜber  her*),  und  man  Sbeneugt  sich  dadnrcb  fon 
der  Gegenwart  des  Qaeeksflbers,  da«  ala  Oxydul  oder  ala  Oxyd  in  der 
zu  untersuchcudcn  Substanz  enthalten  sein  kann**). 

Unterscheidung  des  Queeksi Iberoxydul«  vom  Queck- 
öilberoxyd.  —  In  löslichen  zusamuK  iifr^setzieii  Substanzen  orkt;nnt 
man  die  Gegenwart  dos  Quecksilberoxydulä  durch  den  weilsen  Nieder- 
aoblag,  der  in  der  verdünnten  Losung  durch  verdünnte  Chlorwasser- 
etoffs&iFe  entsteht  Wird  der  JNieders^dilag  dea  Qaeckailberoblaräit 
mit  Ammoniak  übergössen,  so  wird  er  sebwan,  wodnrdi'  er  sieb  von 
den  Niederschlägen  des  CblorsUbers,  dea  Oblorbleis  and  des  basisobaD 
Obiorwismnths  onterscfaeidet,  von  denen  ersteres  sieb  in  Aramoniek 
löst,  die  anderen  durch  dasselbe  ihre  weifse  Farbe  nicht  verändern. 
—  Wenn  andere  Oxyde  nicht  störend  einwirkiu,  so  kann  man  die 
Oxydiüverbindungen  von  den  Uxydverbindungeu  auch  durch  Kail-  oder 

*)  Aus  dem  Schwefelqnecksilber  wird  das  metallische  Queckfiilber  darge- 
stellt  (S.  17),  mm  lieb,  mit  SiflIieriMift  vmi  der  Gegemrarl  dieeet  MeiaUoi  m 

üUer^cugen. 

**)  Ist  das  Quecki<iU>cr  als  Oxydul  vorluitidun  gewesen,  so  winl  es  durch 
Schwefelwasserstoffwasser  ul»  Httlbetchwefclquecksilber  gefällt,  das  im  feuchtea 
fiitchgerillten  Zustande  durch  Erfattxeo  mit  verdfinnter  Salpetersäure  Mfietrt 
wiM,  grörtte&tbeUs  ek  «cbweftbaveB  QneoksUbeRwytel  aagettet  «iritakUdK 

zum  Theil  aber  auch  als  Oxyd  und  Oxydnl  voa  der  Salpetersäure  gelöst  wird- 
Es  zci^t  «v'lf  <lann  kein  schwarzer  Rüek.«tand,  sondcm  ein  w»'?r<i»r.  Nur  nenn' 
da»  HalbsclHscJelijuccksilbcr  im  jiretruckncten  Zustande  mit  verdünnter  bttlj)Ct€r' 
süurc  erhitzt  wirU^  iat  der  UücksUud  ächwüiidirb,  weil  durch  da»  Trocknen,  audi 
bei  ^wöhnUcher  TemperBtor^  das  Halbechwefclqueoktilber  cum  miefl  sdhoo  ie 
einfiicli  Schwefelquecksilber  ved  fn  metalHsdiee  Quecksilber  zerfallen  ist  Durch 
die  Beliandlun;^  mit  gelbem  Schwcfelammoninm  wird  aber  das  Halbschwefelqneck- 
silber  in  eintacli  Schwefeiquecksilber  verwandelt,  das  der  Ein  Wirkung  der  ver- 
dünnten Salpetersuure,  wenn  dieselbe  rein  von  aller  Chlorvvasscrstoil'säure  isU 
htt  gaDB  «idertleht  Datdi  Behandlang  mit  gelbem  Schwefelammoniav 
das  SohwefelqBeoksaber  bitwdlea  in  roth«  Sehwefelqeeelcsaber  (Zianobar)  v» 
wandelt,  welche  Umwandlung  man  indessen  nur  bemerken  kann,  ^^cnn  anfser 
Schwefeiquecksilber  keine  anderen  Schwefelmetallc  vorhanden  sind.  Der  Zin- 
nober widersteht  übrigens  eben  so  der  Einwirkung  der  verdünnten  öaJj)etersiÄure, 
und  wohl  noch  mehr,  aU  das  schwarze  Schwefeiquecksilber. 
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lioea  lie&Mii  Niedudilag  fßb«fi;  »mmmii^kalMcba  Siilie  dSrfta  M 
isaam  Ttttoeli  iodeaaeii  nksKU  vcoiMuideii  «eiiL 

Erkennang  de»  Bleioxyds.  —  M«i  scheidet  nach  der  Be- 
buidliiiig  der  Schwefelmet&Ue  vermittelst  Salpetersäure  d«'ii  lugelüSteü 
Schwefel  (so  wie  das  etwa  ungelöste  Schwefelqueckbiiber)  durch  F^il- 
tratiun  ali  ),  und  fugt  zor  abfiltrirten  Salpetersäuren  Lösung  2uer^ 
irerdüunte  Schwefelsliurtt,  wodurch  bei  6eg<  nwart  von  Bleioxyd  das- 
selbe als  achwcfelawres  Bleioxjd  gefallt  und  erkaont  weid«a  kaoii**). 

Erkennung  des  l^iiberoxjdi.  —  Zu  dirr  num  ndnrafoliniirfiB 
^kmfä  4nnh  Fillrirw  getmotto  FKtajiskflit  figl  niaii  elwas  Chlor- 
wmwrBtoflfefinre.  Hai  mb  kdotn  NkdmcbUig  ▼«nmitelat  radSno- 
ler  Sebwefeis&ire  eriuUteo,  so  Mtet  man  GMorwasserstoffsäure  unmit- 
telbar hin^u.  Erhält  man  einen  weifseii  Niedorschla/^,  so  ist  in  der 
AaflosuDg  Sin)er()xyd  vürlianden  gew^isen,  das  &ih  GUlursilber  ge- 
Mt  und  ablillriit  wird***). 

Erkennung  des  Kupferoxyds.  —  Zu  der  vom  Chlorsalb«r 
getrennten  Fioasigkait  fingt  man  Ammoniak  im  reberschufs.  Eben  ao 
Tniahrt  man,  wenn  man  durdi  CUiorwasserekafiiBäare  keine  FiUang 
oUleii  hat  Wlitl  die  Flöflaigkeit  stark  Mna  gefiuU,  so  war  Kap* 
feroxyd  In  der  mi  nntetmohendon  SatMlanfl****}b 

Brkenaong  des  Wiamnlhoxyds.  —  Bntateht  ein  weifeer  Nie* 
(IcneUag,  so  rührt  dieser  von  vorhandenem  Wism athox yd  her,  das 
als  basisches  Chlorwismutii  gelällt  wird,  welches  man  abfiltrirtf). 

Erkennung  des  Cadmi uraoxyds.  Zu  der  liilrirten  ammo- 
Qiakaiischen  L<isnng  füiit  niaju  KaJi-  oder  Natronhydrat.  £s  laUt  da- 
dorch  Cadmiumoxydft). 

C,  Absciieidnng  der  Oxyde.de«  Niekele,  des  Kobnltef 

*)  Der  IQ  Salpeteffiauru  ungelüste  Rückstaud  kann  etwat»  schwefelsaures 
Mkkmy^  tmOmhmt  wwa  MnpvAlbki  h»  den  gefäUften  aohwerdbaMtallea  Mtihal- 
tm  war;  der  gröl«ei6  IkiU  de»  Bleis  wird  aber  als  Oxyd  von  der  8&are  g«lBtt| 
t«io  dteaeibe  nia  fon  düorwasseittofflftiire  gewesen  ist. 

**)  Bin  bchaii  ielt  dai  schwefelsaure  Bleioxyd  auf  Kohle  mit  8oda  (8.  46 ), 
vh  sich  Ton  der  Gegenwart  des  Bleis  in  demselben  sm  ftbeneagea. 

Das  Chtowilhsr  wiid  wie  S.  M  aagegeben  ist»  geprttft. 

**^)  Eine  sehr  kleine  Heage  Ats  Verbindung  roducirt  man  auf  Kohle  mit 
Hälfe  von  Sodn  uif  die  S.  44  aagsgshsae  Weise,  and  erUUt  netallisclies  Kepler 

(hkr  eine  Kuplerlegirung. 

t)  Man  befeuchtet  dasselbe  auf  dem  Filtrum  mit  einem  oder  eini^'en  Tropfen 
Chlorwasserstofisänre,  und  lafst  die  wenigen  durchgtilaufenen  Tropfen  in  Wasser 
l^tBcn;  es  entsteht  dadurch  eine  milchichte  Trübung.  —  Man  hdiaadeli  ferner 
4m  iufcnho  CUorwinnolli  aef  Kohle  ohne  oder  mit  Soda  (S.  40  and  S.  45). 

tt)  U$m  ledndrft  es  auf  Kohle  dareh  Soda  OS.  45)« 
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d«0  Bisen»,  des  Zinks,  dea  Mangans,  sa  wie  der  Xlionerd« 
—  Die  Ton  dem  Niederadtüsge  der  MiwefebnetaHe«  welche  aas  der 
sauer  isemaditen  LQeaog  der  YevUndnng  dnrob  8shwsfelwassii'fltDff> 

Wasser  geffUlt  word«n  sind,  getrennt»  FMMgkeit  wM  €l»ett  so  be» 
handelt,  als  wenn  in  dieser  sauren  Lösung  durch  Schwefelwasserstoff 
kein  Niederschlag  erzeugt  wurden  wfire.  War  ein  Niederschlag  ent- 
standen, so  niufs  man  untersuchen,  ob  in  der  Lösung  uocli  tVuerltc- 
ständige  i^asen  enthalten  sind*).  Ist  dies  der  Fall,  so  übersättigt  man 
die  Losung  mit  Ammoniak,  ond  ohne  anf  den  etwa  enistaadenen  Nie- 
dersddag  Rfiekflieht  sn  nehmen,  fBgt  man  SdiweldammoniaBi  liim**)L 
Ans  einer  entstandenen  PlUnng  kann  man  auf  die  Gegenwart  des  ttasa- 
oxyds,  des  Bäsenoxydnls,  des  Nieketoxyds,  des  Kobaltoxyds,  des  &sk- 
oxyds,  des  Ifanganoxydals  nnd  der  Thonerde  sefaRefHen« 

Der  erhaltene  Niederschlag  ist  geNvöhnlich  schwarz;  ist  er  weife, 
so  kann  er  nur  durch  Zinkoxyd  oder  TliMtunle,  ist  er  fleischroth,  durch 
Manganoxydul  entstanden  sein***).  M.tn  liltrirt  ihn,  und  wascht  ihn  mi' 
Wasser  aus,  zu  weichem  eine  sehr  geringe  Menge  von  bchwelelaiB* 
mooium  binzugelfigt  worden  ist. 

Abscheidnng  Ton  Niekel  and  Kobalt  Man  bringt  dei 
NiedencUag  mit  dnem  Plaiins|iatel  oder  Pialinmesser  vom  Ftitnra  io 
ein  Beagensglas,  flbergieftrt  ihn  mit  neiem  Wasser,  nnd  setst  stsik  ver* 
ddnnte  CUorwasserstolEUUire  Unsn.  Löst  es  sieh  darin  gar  nicht  oder 
mir  fem  Ttieil  anter  Entwieklnng  Toti  Schwefelwasserstoff  auf,  und  ble%l 
ein  schwarzer  Ruckstand,  so  war  in  der  zu  untersuchenden  Substanz 
Nickeloxyd  oder  Kobaltoxyd  oder  diese  l)ti(lrii  Oxyde  zusauiiiien  vor- 
handen. Lost  sich  aber  der  Niederschlag  unter  l^ntwickiuug  vmi 
Schwefelwasserstoff  in  verdünnter  Cblorwnsscrstoffsatire  vollst&iidig  ao^ 
so  kann  man  von  der  Abwesenheit  des  Nickei-  nnd  Kobaltoaydi  in 
der  Sobstans  tibeisengt  sein. 

Wenn  man  einen  sehwarsen  in  Tsrdinnter  CShlorwasserstoMore 
nieht  IMiehen  RAckstaad  von  SehweMmetallen  erhih,  so  wiid  der- 
selbe flltrirt,  aber  nieht  au  lange  beim  Zutritt  der  Luft  ansgews- 
echen*^).  Man  prüft  eine  sehr  kleine  Menge  desselben  durch  de» 
Lüihrohr  auf  Kobaltoxyd  und  auf  Nickeluxyd  (S.  5ü  und  Ö.  Das 


*)  Man  dampa  etwas  dafon  auf  Flatiabledi  oder  im  Fktintlegel  ab,  vaA 
l^ftht  den  Rüekstand. 

** )  Man  wendet  hierbei  ein  Sehwetelammonium  »n ,  das  ai6|^ftchst  weelS 
freien  Schwefel  enthält,  und  nur  schwach  gelblich  gefärbt  ist» 

***)  Ist  er  grau,  so  knnn  .  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  von  einer 
sehr  kleinen  nnwc»entliehcti  hcuiitn;^ung  von  Ö^bwefeieiMii ,  oder  von  asdero 

(ichwarzcn  SchwofeiuietAllen  herriüiien. 

••••)  Zum  VVa«cb Wasser  fügt  man  eiue  sehr  geringe  Menge  voa  Schwefel wasecr- 
etoffifieser« 
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•  Mriif^  all  MpetoBim  «ider  mit  Kdoigiwaaiar  digeint,  wo» 
kHk  m  Ak  leMl  «eneteMi  IttL  NmImImii  tMiw^  sldi  ab- 
geschhdtn  bat,  wird  fKe  L^eng  mit  Ammomak  dbertAttigt.  Entsteht 

dadorch  eine  blaue  Lösung,  so  ist  Nickelöx^d;  Ut  die  Lösung  i-olh- 
brtan,  so  ist  Kobuilux  vd  vurhanden  *). 

Treu  Illing  des  >i'iekelä  vom  Kobalt.  —  Um  mit  Sicherheit 
ZQ  sehen,  ob  bt^ide  Metalle,  oder  nur  eins  in  dem  in  verdiinntier 
CidorwassersteAftnre  unlöslichen  Rückstand  der  Sefawefelmetalle  aal- 
Um  itt,  kmam  uma  mck  6m  Uthroht»  bedl«i«a  (a  55).  &  9»- 
Urt  MeMB  ma6  tkikt  genage  U«biiiig  io  LStfarolirfmiMhen  dam, 
m  mikt  kime  Moiigwi  des  ehiea  lletaUf»  luuiieQlliefa  des  Nkkete» 

I  m  piAmotk  d«§  «adani  mll  Sieberlidt  sn  erkennen.    Mit  gröfserer 

I  Gewilsheit  kann  dies  auf  naiisi»m  Woge  tolgendeniiaalsen  geschehen: 
lie  flieht  zu  rerdünnte  T/isung  der  Schwefelinetalle  in  Salpett  rsäurtj 
«der  in  Ki Hii^sssitÄser  wird  mit  Kalihvdrat  nüutralisirt  oder  etwas 
öbersättigt;  uiau  fügt  darauf  eine  concentrirte  Löwiog  Ton  saipe- 
(richtsaurem  Kali  hinzu  und  ubt^rsittigi  mit  BitigBiare.    Etit^tebt  da* 

i  Ml  eifi  galber  NiedenehUg  (von  aalpetridtaamtt  lLobait«ip«r- 
«^-SaH)t^  80  iit  dadvtli  dio  Ckgeawart  toh  KobaHoocyd  in  der 
ibpimm  BoHetBBi  bewieaen.  Der  NiedereoUag  bildet  aieh  oft  In 
wdiaaten  Ldeangen  und  in  LHeeiigui,  welehe  wenig  KobahoXTd 
enthalten,  nicht  sogleich;  man  niul8  daher  das  (Ttmze  längere  Zeit 
stehen  lassen,  ehe  ni.n)  tlhrirt.    Man  kann  die  Fällung  mit  einer  Li"»- 

I  von  einem  Kali.saize,  z.  ]l.  von  Clilorkaliuiu,  oder  v*»!i  «('h%^•^tVI- 
<mttm  Kali  etwas  auswaschen.  Erhält  man  darauf  iu  der  idtrirtcn 
UwDg  einen  apfeliprtoen  Niederaeblag  durch  Kali-  oder  Natronbjdrat) 
M  «girtH  flieti  daran«  die  Gegenwart  den  KieAnia  in  der  an  nntena- 
flkmlBn  Snbataiia**;« 

Abeeheidnng  nnd  Erkennung  des  Eieenozyds  nnd  der 
TIenerde.  —  Zn  der  LSsnog  der  SebwefelnetaUe  in  veidSnnter 
CUorwasseretoffiuliure,  mag  dieselbe  mm  ToUstilndig***),  oder  mit  Hin- 

*)  Bei  der  Fällung  des  Nickeloxjrds  vermitteltt  Scbwefelammoniums  muCs 
^>Mrkt  werden,  dafs  das  gelUlte  Schwefebiiekel  nicht  vfllltfitpdig  «olöslieb 

in  dnem  Ueberschusse  von  Schwefclaminonttim  'i?t,  tKSoiulor.s  wenn  ^eses  rem 
«lir  gelber  Farbe  ist,  iw\  '^^Ts  tiatni  die  überstehcntle  Flüssigkeit  etwas  j^'-ln^arx 
SrsunHf'h  gefÄrbt  bleiJtt.  Ks  fiatlot  dies  indessen  nur  Htatt,  wenn  das  Schwefel- 
oickd  allein,  nicht  aber,  wenn  es  gemeioschaftlich  mit  anderu  bdtweftiluietalleD, 
mk  aidit  mit  ScfavefelkebaU  geAlH  wird,  in  welchem  IVdle  es  dch  voUetladig 
imb  SdiwefetoBinKiiiiMBt  ebeoadsrt* 

Onfeb  diese  MMbode  bönnee,  wenn  man  oonoeDirtrIe  LOeaafen  «nwea- 
H  die  Ueiaiten  Meigen  von  Kobalt  im  Nickel  gefunden  werden»  end  man  findet 

feelbcn  anf  diese  Weise  fast  in  jedem  Nickelo.wd,  das  man  Tom  KobaltOZjd 
j  »nf  eine  andere  Weise,  tüs  die  angegebene  geschieden  liai. 

EiM  ^orioge  Opaittiniaf  der  Flüssigkeit  röhrt  von  6as|»eBdir(6in  Schwe* 

itl  her. 
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terlasstmg  «iaM  Mknnnnn  Rückstandes,  in  afaiMvifi  worde«  iai^ 
««folgt  Mia,  Mtit  mm  entwiMifir  SalfMltMiimi  oder  «Iwm  cUonttni 
Kali  nnd  erwiimt  in  beiden  Fitten.  B»  gimehämU  dies,  an  dw  «Um 
in  der  Flüssigkeit  enthaltene  Bisenoxydol  n  Oxyd  an  oatjdlren.  Dsr- 
anf  fügt  man  AmmonSak  in  einem  geringen  Udiei8dn&  kieta  vaA 
erliitzt,  bis  der  Geruch  nach  Ammoniak  verschwunden  ist,  oder  fugt, 
nachdem  roan  mit  Aiiiiiiuiiiak  die  AuHösung  beinahe  neutralisirt  liat, 
esHifi^saureg  Natron  hinzu,  timl  korlit.  Die  schnell  zu  fiifriretide  Fäl- 
lung, die  dadurch  entsteht,  kann  Xhonerde  und  Eisenoxyd  euthaiteo. 
Uat  aie  *eine  weifse  Farbe,  so  eotbfilt  sie  Ximaarda;  sieht  sie  braon 
aus,  so  enthält  sie  Eiaenoxyd.  Den  anegefwaaebeneii  Niedersobiag  nk 
den  FUtnun  ftbeigieiit  man  nut  Chjonrneoeiitoffiliiire  (wobei  nun  eiaee 
in  giroraen  Uebencbnia  der  Stoa  an  ▼ermeldan  awsbl)»  iltriit  die  L6- 
anng,  fugt  darnnf  eine  iiöanog  von  Kalip  oder  Nalronhjdrat  im  Ueb«^ 
maafs  hinzu  und  kocht.  Hierdurch  wird  nur  das  Eisenoxyd  gefilUt, 
die  Thonerde  bleibt  gelöst,  und  wird  aus  der  filtrirten  Lusung  dincb 
Chlorammonium  gefällt,  wodurch  ihre  Gegenwart  erkanut  wird  (S.  66). 

Unterscheidung  des  Eisenoxyds  vom  Eiseuoxydul.  — 
Das  gefundene  fiisenoxjd  kann  als  OjEyd  oder  als  Oxydd  ia  der 
VerbinduDg  zogagen  gewesen  sein«  Üni  dies  mit  Sfioberiieit  an  e^ 
Jkannan,  gieiat  man  in  ein  Rengenegla»  eine  Sohieht  fon  etwa  2  bis 
4  Linien  von  eonoenlriiier  Seliwafelainre,  fBgt  an  dexaelbeo  eines 
Tropfen  Terdnnnter  Saipeteninre  and  bringt  dann  in  daa  Beageai* 
glas  efeiraa  K»n  der  rein»!  Lfiemig  der  sn  nnterendietiden  VerbindBag, 
so  dafs  die  Flüssigkeiten  sich  nicht  mit  einander  vermischen.  Wird 
dann  die  Flüssigkeit  srh\\  arz  oder  schwarzbrauii  gefärbt,  so  war  dii> 
Bisen  als  Oxydul  darin  enthalten.  Kaliumeiseucyanid  erzeugt  ferner 
in  der  Ki&enoxydulverbiudung  einen  dankelblauen  ^Niederschlag  von 
Berlinerbiaa,  wiUurend  dnreh  dasaelbe  in  einer  Eisenoxjdlösang  keine 
FAUungy  eondem  nnr  «ine  Brinnnng  eifaigt  (&  6^).  Wird  eine  Lo- 
«nag  von  Abenaangenaanrem  Eali  nicht  entf&rbt,  eo  iei  daa  Eisen  ab 
Oxyd  vorhanden.  Wird  dieeeibe  entflbbt,  eo  kann  Eisenoiiydnl  aaf^- 
gen  eein^  die  fintfitabong  Itaan  indeeeen  aneh  von  andern  d^deo 
(Zinnoxydul  und  Antimonoxyd)  herrfihren. 

Erkennung  des  Mangans.  —  Wird  die  Flüssigkeit,  welche 
von  dem  durch  Ammoniak  (nler  durch  Kl  eben  mit  essigöauKMU  NfttroD 
entstandenen  Niederschlag;  abtild  ii  t  worden  ist,  nach  Hinzufügung  von 
Ammoniak  beim  Zutritt  der  Luft  braun,  und  setzt  sie  nach  einig^^ 
Zeit  einen  braunen  Niederschlag  ab,  so  ist  ^fanganoxydol  in  dcrscl 
ben  enthalten*).    Man  beachiennigt  die  Auseeheidnng  dca  llangv» 

■ 

*)  Ciue  höchst  geriugo  Moage  de«  braunen  NitHii^rsuhlagä  schuielst  niA  vev- 
atitlelit  dee  Lothnihis  mit  Soda  aaf  FteOnhleeh  (a  42). 


Digitized  by  Google 


iaMiMV  m  uiiiiiüliiw  Uatawinhupii      mm««  Wege.  M 
dl  MiBgwmiyiliyiiiirti  warn  aaa  dmof  aoA-  KaIh  ote  JUdtntky- 

dnreh  ümrftieu  (ohne  ihn  tu  erWtzen)  mit  der  Luft  in  Berührung 
III  bringen  sucht,  wodurch  er  braun  wird. 

Ki  keiinung  des  Zinks,  —  Man  tiUrirt  iiaiaut  und  fügt  zu  di  r 
iirrirten  Losung  Seh^efelamnioiiium.     Enf«tehi  ein  weifser  ^licder- 
sciilag,  so  wird  dadurch  die  Gr«geaw«rt  de»  ZiukoxydB  bewMMii)' 
4m  'dh  Schwefelsink  fallt*), 

Zweit«  Meih^Ae  d«r  Abteheidsttg  der  Oxfde  des  SteeB% 
it»  Ziaks,  de«  Mangan«,  so  wie  die  der  Thanerde.  —  Der 
Qn§  dar  UatamdiiiDg  von  C  n,  kenn  aaf  veneiiiedeiie  Weiee  verib^ 
dst  wmim.  Wenn  die  too  dm  Niedereefalefe  der  doreh  SdiweMw» 
Mrttolf  geföllten  Schwefelmetalle  getrennte  Flüssigkeit  durch  Ammoniak 
fiberbat [ii^'t  \v()rden  i&l,  uiid  man  dann  SchwefelaniiiK  ni  ini  hinzugefügt 
liat,  so  behandelt  man  den  erhaUenen  Niederschhig,  wenn  er  von  schwar- 
ze Farbe  ist,  auf  di«  Weise  wie  ei  S.  88  gezeigt  worden  ist,  mit  sehr 
Terdünnter  Chlorwasserstoffs&are  und  filtrirt  das  etwa  ungelöst  blei- 
Me  Schwefelnickel  imd  Sobwefifakobait,  Die  filtrirle  FlOaeigkeil 
im  auf  folgende  Weise  bekandell  werdeo.  Dieselbe  wird,  am  deo 
SdMttwiiMntoff  n  ▼ctj^^»  in  cineni  Kolben  gekoelit«  elediuin 
wddicftl  OMui  ibo  gut  durch  einen  Kork,  nnd  litet  ihn  etknllen, 
n»  mtm  derdi  Setzen  in  kaltes  Wasser  beschleunigen  kann.  Zu  der 
erkaheten  Lösung  bringt  mau  kolilensaure  Haryterde,  die  man  vorher 
in  finem  Mörser  mit  Wasser  zu  einer  Milch  angerieben  hat.  und  zwar 
so  viel,  dai»  dieselbe  nach  der  Sättigung  im  Leberschuis  vorhanden, 
iftt,  worauf  man  den  Koibeo  sogleich  wieder  verkorkt.  Von  den  vor- 
iuuidenen  Bnaen  wird  nur  die  Tboaerde  gefällt  Nach  einiger  Zelt, 
nsPhdem  man  den  Kolben  eüt  ungescfaflMtit  und  das  UngelSsfte  sieh 
^Mskl  hat,  filtrirt  man  sdmell  qnd  sehtet  wfihread  des  JP^trirens 
TWAiBf  nnd  Ebos^c^est  mdgfiohst  gegen  den  Zutritt  der  Luft  dnroh 
MMung  nM  Gkepkttsn  nnd  yerkorknng  des  Kolbins.  Nash  we» 
nigem  Auftwaschen  mit  Wasser  von  gew^Hmlicber  Temperatur  löst  man 
^  Röcksfaiul  auf  di-iu  Filtrum  in  ChlorwasserstoffsÄure  auf,  fälii  (Ü*^ 
jWlöste  Bary leide  vermittelst  verdünnter  Scinvrli  Is^iire.  uud  liljei zeugt 
^ich  in  der  von  der  schwefelsauren  Barjrterdc  abültrirten  Flüssigkeit 
von  der  Anwesenhot  oder  Abwesenheit  der  Tlionerdef  indem  man 
dissdbe  durch  Ammoniak  ubersättigt. 

la  der  vom  «ngelfistso  BMwUmd  getrennten  FUM^crit  Junm 
mm  die  Qegsnwmrt  des  Eisens  daian  erkennen,  dab  sie  beim  Zotsitt 
ivlnli  mit  sinsm  rothbmnnen  Hintöhen  Ton  Bisenoxjd  sich  ibendsbt 

*)  Ist  der  Niederschlag  nicht  rein  weils,  so  niufs  durch  dss  Lüthrohr  die 
^«geawftn  de«  Ziak»  in  ihm  erkannt  werden  (S.  45). 
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Ifflü  fugt  am  der  Flüssigkeit  eiwas  Salpetersäure  oder  statt  derselben 
elwM  CSiknirmeittoflyUire  ond  chiorsaiiTe«  Kali,  erbitat,  uheiMlttigt 
näeli  dem  rollstiadigeii  EiUteii  du  Ganse  wiedenun  vermiltalst  eiaer 
Mileh  von  koUeosaiirer  BaiTterde,  MhfltteÜ  oft  «m,  and  Ulit  daa  üb* 
gelöste  sich  senken.  Der  ungeUSate  Rfickstead  iat  bei  Gegenwairt  TOn 
Einen  in  der  zu  untersuchenden  Verbindung  gelblich  oder  röthlichbraun 
gefärbt.  Man  löst  ihn  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  von  gewöhn- 
licher Temperatur  in  OhlorwassnMtitl^äure  auf,  und  fäUt  aus  der  fil- 
trirten  Flüssigkeit  das  Eiäeuoxyd  durch  Ammoniak* 

In  der  vom  Eisenoxyd  getrennten  Lösung  kann  noch  Zinkoxyd 
and  MaogaDOiydiiil  enüuüten  aein.  Man  fiUlt  die  darin  gelöste  Baryt» 
erde  darch  Terdannte  Sdk'wMtSxm  nnd  ibeia£ttigt  bat  gowdlmlifllier 
Temperatur  die  flltrirte  Losong  durch  Kalir  oder  Natroabjdtfat*  £bI- 
Bteht  dadoreb  eine  weiCBe  FiUnng,  die  aof  dem  Filtram  der  Luft  an»- 
gesetzt,  braun  wird,  so  ist  Manganoxydul  vorbanden.  In  der  getrenn- 
ten Lösung  kann  da.s  etwa  vorhandene  Zinkoxyd  durch  lvi>elien  der 
Lösung  ausgeschieden  werden,  iM/vundt  rs  wrnn  sie  mit  hinlänglich 
vielem  Wasser  verdünnt  ist,  oder  man  iaiii  das  Oxyd  darcb  Schwefel' 
ammonium  als  Schwefelzink. 

Dritte  Methode  der  Abacheidung  der  Thonerde,  der 
Oxyde  des  fii8ens,dea  Zinka  ni^  dea  Mangana.  —  Biaeaweile 
Ifodiflcaüon  de»  Yer&brena  die  FlSaaiglkeit  in  nntersnohen,  welehe 
von  dem  in  verdünnter  QilorwaaaerateffiüUire  nnlMiehem  SehwefelkobaU 
and  Sehwefelnicdcel  abftitrirt  vvorden  ist,  Iat  folgende:  Man  ftbereit* 
tigt  die  Losung,  welche  die  angeführten  Oxyde  enthaiten  kann,  bei 
gewohnlicher  Temperatur  mit  einem  Ueberschufs  von  Knli-  oder  Na 
tronhydrat.    Hierdurch   werden  nur  Thonerde    und  Zinkoxyd  gelost, 
während  Eiseuoxydul   und  Manganoxydul   ungelöst  bleiben»  wejcbe 
beide  sich  durch  Berührung  mit  der  Luft  höher  oxydiren»  aber  aodi 
als  höhere  Oxyde  ungelöst  Ueiben.  Man  loat  den  filtrirten  Z^Reder- 
schlag  in  Chlorwaaseiatoffsiore  «af,  oxydki  in  der  LBanng  te 
EiaeaexTdol  dorch  Salpetorsäore  oder  daitsh  ohlonaorea  Kali,  koditi 
am  alles  Mangan  als  C%lorfir  an  eibalten,  nnd  trennt  daa  Biaenoxyd 
vom  Manganoxydul  durch  Ammoniak,  indem  man  bis  zur  Verji^ng 
des   freien  Ammoniaks  erhii/t.     In   der  vom  Eisenoxyd  abliltrirren 
Flüssigkeit  ündel  nian  daö  Mnnganoxydul  durch  Schwefelammoniaiü 
—  Um  in  der  alkalischen  Flüssigkeit  die  Thonerde  und  das  Zink- 
oxyd zu  erkennen,  kann  man  zwei  Wege  einschlagen.     Man  ver- 
setat  entweder  dieselbe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einer  Lö- 
sung von  Cblorammoniitm,  ond  li&t  daa  Ganae  einige  Zeit  hindarob» 
etwa  eine  halbe  Stande,  atehen;  es  wird  die  Thonerde  geAUt»  ^ 
in  der  abfiltiirten  Flüssigkeit  ericennt  man  das  Zlnkoxyd  durch  6chwe- 
felammonium»    Oder  man  vecddmit  die  alkaliache  Flüttl^ceit  mi 
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Wasser,  and  kocht  sie  einige  Zeit  Iiindurch,  wäliit  nd  uiiin  das  durch 
iis  Kochen  verdampfte  Wasser  erneu<^rt;  es  wird  diirrli  Kochen  nur 
d;ts  Zinkoxvd  gelallt,  wahrend  die  Thoiierde  gelost  bleibt,  und  aus  der 
rom  Zinkoxyd  ahhitrirten  Fiuaaigkait  duroh  eine  Löiimg  von  Qilar- 
aoBiomiini  niedergeMiilagen  M-erden  kaoo. 

D,  Es  ist  ftn  Boeh  die  Fiusmgkeit  zu  nntersiidbettf  wel^  voa 
km  fiBadendilag  äbflltriti  wurde,  dar  duch  Sebwefekymnoniqni  «nt- 
ilMd,  mAAem  dia  Mwer  gemMhte  Ltemg  der  YeibhidttDg  dureli 
AnnoaMk  fibevsSttigt  worden  «er.  Mm  ontereoeht  eneret,  ob  eie 
IbolMMipt  noch  fenerbeetfindige  Busen  enthält,  was  wiederum  durch 
Abdampfen  einer  geringen  Menge  der  Fh'issigkeit .  und  Glulieu  des 
Abgcdaiuplien  geschieht.  Zeigt  sich  k'  in  Kiu  kstand,  so  braucht  man 
die  Untersuchung  auf  fenerbestündige  Basen  nicht  weiter  fort2us<'tz(^a; 
zeigt  steh  aber  ein  Rückstand,  so  können  in  der  Flfiesifkeit  nocli  Mag- 
BMie,  KAUserde,  Strontia&erde,  Baryterde,  Natron  und  KaK  enthaft- 

▲beebeiditiig  oDd  ErkettDiiagvon  Baryierde,  Strootian* 
erde  end  Kalk  erde.  Ohne  das  ftbetedktoig  biozugesetite  Sebwe- 
MuBOKMiiiiiii  dinreb  eine  Sfare  sn  seretSren^,  setit  man  aar  PISetIg'- 

keit  eine  Auflösung  von  kohh^isanrem  Aninioniak  iui  Ueberschufs,  und 
iifet  das  Ganze  nur  so  liinge  stehen,  bis  die  Fällunir  sich  abgesetzt 
liat.  Man  hat  hierbei  zu  selien ,  dafs  vor  dem  Ilinzuiiigen  des  koh- 
leimnrF'n  Ammoniaks  nur  möglichst  wenig  freies  Ammoniak  vorhanden 
^  weil  sonst  etwas  Magnesia  gefäUt  werden  konnte.  Der  dadurch 
«zeugte  Niedertefa&ag  keBa  Salkerde,  Stroatianerde  and  Baxytefde 

*)  bt  dM  in  der  Läwag  enthaltene  Schwefelaounoiiiam  nicht  fiMi  benHat 

f^^resen.  und  cntlüch  ps  zu  vielen  Scliwcfel  und  unterschwefhchtsaures  Ammo- 
liik.  50  kann  bei  Ungeübten  bisweilen  eine  unvermnthete  Alisclieidiini^' voü  Schwefel 
la  iitungen  Veranlassung  geben.  In  dieticm  Fälle  ist  es  besser,  dm  6chwcfeU 
«Maina  ia  der  lidteeg  dncb  U«Nfiittigung  mISt  OUenraanHilQftiii  ea  iMv 
Mta.  Man  eriütot  darauf  so  lange  Ua  der  Gecach  naeb  SckwefelmiiMnlDff 
^eM&viuid6n  Iflt  and  filtrirL 

**)  Um  die  drei  alkalischen  Erdea,  Baiyterde,  Strontlaaerde  und  Katkerde  Toa 

ierMa^'nesia  und  den  Alkalien  7U  trennen,  kann  man  sich  statt  des  koMf^isauren 
Ammoniaks  einer  wüsirigen  Lösung  von  schweilichtcr  Säure  Ijedicnen;  es  niuf« 
io{ber  ftber  das  etwa  vorhandene  Schwel clammonium  durch  Krhitxen  mit  Chlor- 
VMnfioftlnte  leratSrl  worden  saia,  wobei  man  elniu  Üebersebiirs  der  Süiin  Ter- 
MHta  MaTs.  Bian  flgl  die  MbwefHdte  Slare  aar  L5«ing,  so  dafs  dtetelbe 
'ramket  nnd  Lackmospapier  stark  gerodM  wird,  und  ubersättigt  mit  Ammo- 
Wik,  ohne  einen  zxi  grofsen  Ueberschnfg  desseThen  hin/n/ufiigen.  Ks  werden  da- 
<luch  die  alkalischen  Krdcn  gefallt,  während  Magnesia  und  die  Alkalien  gelöst 
HdkeD,  und  darch  Filtration  geschieden  werden.  Das  GefaUte  wird  in  Chlorwasser- 
ftoffsänre  gelöst,  die  Ukwag  erhitat,  bis  alle  idiweflieble  State  veijagt  wofdea 
St.  In  der  cblorwasserstoffi^anren  Löraag  erkeaat  man  die  Gegenwart  der  drri 
^kalischcn  Krdcn  nach  den  im  Texte  anprcgebcncn  Metliodfri.  Ks  ist  hierbei  7-u 
beneikeD,  data  bei  Gegenwart  von  Barjrterde  das  Gefällte  gewöhulieh  nicht  voll- 
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Nach  dem  Filtnren  löst  man       Niedersehlag  fn  OhlonraMntof- 

säure  aut^  und  »otzi  zu  einem  Theile  der  Auliiisuug  eine  Lösung  von 
scliwefelsaiirpr  Kalkerde.  Erfolgt  aucli  nach  läng^^rer  Zeit  keine  Trü- 
bung, so  eiithieit  der  Niederschlag  nur  Kalkerde.  Eiitöieiil  iudes»eii  durch 
sehwefelsanre  Kalkerde  eine  Fällung,  so  können  in  «der  chlorwasser- . 
stofftmen  Losung  alle  drei  £lrdeii  Torbanden  sein.  Entsteht  jene 
FiUang  •0|^«Mi,  so  ist  Baryterde  ▼cnluHideni  entsteht  sie  erat  nadi 
ttagerer  Zeit,  so  ist  aaf  die  QegeawArt 

aenheit  rtm  Baxyterde,  weiiiigrtens  von  grdÜrarea  Ifengen  denetbeo,  m 
seUiefoen.  Vennittdst  KiesdflnorwmsserstolMiire,  ifelcbe  mui  wa  mom 

Theile  der  chlorwasserstoffsauren  Lösung  setzt,  überzeugt  man  sich 
bestimmt  von  der  Abwesenheit  oder  von  der  Anwesenheit  der  Baryt- 
erde*). —  Ist  Barjterde  vorhanden,  so  wird  die  vom  Kieselfluorba- 
ryum  getrennte  Flüssigkeit  (nachdem  man  den  Niederschlag  nach  dem 
Erwärmen  längere  Zeit  hindurch  sich  gelu'nü  hat  absetzen  lassen) , 
oder  bei  Abwesenheit  der  Bwyterde  wird  die  Flüssigkeit  imniltiBlbtr 
bis  nr  Troeknili  tetämBmpfty  Ancfadem  uMn  Totfaer  SehweMsim  bis-  - 
siigeMtct  b»t$  der  üci>enehttfii  der  SebwelblBiiire  mnib  ehenfblli  m  , 
voUslftadig  wie  möglich  verjagt  weiden ,  was  dtneh  Abdampfen-  md ' 
schwaches  Glühen  im  Platintiegel  geschehen  kann.  Die  trodcne  Ifssis 
wird  mit  Wasser  behandelt,  öfters  damit  unigt  rüli!  i,  und  ültrirt.  Be- 
kommt man  in  der  ültrirten  Flüssigkeit  venniit«  Ist  oxalsaurer  Alkalien 
eine  Fällung,  und  in  einer  anderen  Menge  dersielben  veniiittelst  Chlor- 
barjriioi  ebenfalls  (vorausgesetzt,  dafs  der  Ueberschufs  der  Schwefel- 
säure von  der  trocknen  Masse  gänzlich  verjagt  worden  war,  und  : 
filtrirte  Flüssigkeit  defaer  aaeh  nicht  das  Lac^unaspapier  xdthat),  so  wsr 
Kalkerde  voihanden.  —  Ist  bei  der  B^iandhiDg  der  sehwefeiiaarea  '> 
Erden  mit  If aeser  ein  tet  nnlArileher  Bfiekstand  geblieben,  ao  dige- ' 
rirt  man  denselben  mit  einer  Ijdeiuig  Ton  kohlensanrem  Ammoniak, 
wäscht  das  Ungelöste  so  lange  aus,  bis  das  Wasehwasser  nidit  mAt , 
alkalisch  reagirt.  und  löst  es  in  wenig  Chlorwasserstoffsäure  auf.  Ent- 
steht in  dieser  Losung  durch  eine  Lösung  von  schwefelsaurer  Kalk- 
erde nach  einiger  Zeit  eine  Fällung,  so  ist  Strontianerde  vorhanden.  1 
Zweite  Methode  der  Abscheidung  und  Erkennung  der 
Baryterde,  Strontianerde  nnd  Kalkerde.  -7  Um  die  drei  £r- 

ständig  sich  in  Chlorwasserstoffsanre  auflöst,  sondern  mehr  oder  weniger  schwe- 
felsaure Rarytcrdc  zurückbleibt ,  durch  geringe  Mengen  von  Schwefelsäure  ©nt- 
standeu,  die  in  der  Lüäung  der  bchweriichieu  Süure  eDthaiten  £u  sein  pflegen.  Sind 
diSM  Mengen  gering,  SO  btdbt  akhl  scliwefebaiiie  Stsontiaaeide  hei  der  I4n9g 
ia  CUonraMflntoAiure  «nrack. 

*)  Bs  kjum  dies  aodi  doreh  eine  Ldrang  tob  chromsaarer  Stceadanwi« 

g^chehen,  welche  einen  Niederselda^  von  chromsaurer  Baryterde  bei  Anwesen- 
heit von  Baryterd«'  horvorbrin^xt  'S  (JTY    Bei  Anwendung  derselben  mufs  safW  ' 
die  chlurwaMentottsaurc  Lösuni;  genau  mit  Anunoniak  gesättigt  w^ta« 
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(S*-n:   Zu  der  chlorwassorstolfsuureii  Lösui)^  der   jilkalisclieTi  Krdf»n 
Jetzt  mau  \  t  rdüonte  Schwefelsäure,  und  dainptt  orit weder  da.s  (ianze 
bi?  zur  Trocknifs  ab  und  verjagt  durch  schwaches  Glülien  den  Ueber- 
uhak  der  Mosugesetzteo  Schwefektare,  oder  fügt  dann  Alkohol  hin- 
B,  UD  die  Mliwefelsaaren  Brden  zu  föllettf  den  Niederschlag  l&£rt 
MB  aticlioii  and  wiiolil  ihn  mit  verdftnateiB  Aikobol  durah  Deeaa* 
M.   Mm  fbeigiAftt  Um  dwaof  M  (^ewöbiiHcfaer  TenpMtar 
ät  €iMr  L6fQog  vo»  koUeiiMiireai  A^maonkk,  vnd  liftt  das  Gmim 
wlv  OftoffDiu  ID^m  IDivcB  12  bis  24  Stunden  in  BsHUmn^^f  odtip  wenn 
die  Untersuchunfir  in  kurzer  Zeit  beendet  werden  soll,  kocht  man  den 
Niderscfilair  mit  ciiier  Lösung  von  zwei  Theilen  kolili-nsauren  Kalis 
einem  Theile  schwefelsauren  Kali«.    Das  l  iigeiöste  wird  ausge- 
vasehen  (im  erstem  Falk  aut  Wasser  von  gewuhalkfaer  Tempera- 

I  !■»  im  aweÜm  Falle  kann  man  heillMe  Wasser  dazu  anwenden)  and 
se  kiig9,  ki«  dae  Waaeiiwaaeer  nMit  mehr  aOcaliaeh  leagirf. 
Um  ÜD0dfiale  wird  mt  ▼etdimiter  CUorwaawmtolMmre  ftbeiifoe- 
m.  Btalitalil  dadnrdi  gar  kein  Anfbianen  «ad  kefne  LOmg,  ao  iit 

I  gar  Bai  de  ^lariiaiiden;  enlatebk  ^  Braoiatt  aad  eine  tfMilw«Ate  LS- 
»log,  80  können  alle  drei  Erden  zugegen  sein;  erfolgt  unter  Brau- 
Sfn  eine  vollständige  (oder  fast  vollständig«)  Losung  in  Chlorwas- 
^^moff^äure,  so  kaim  keine  Baryterde,  sondern  nur  btroutianerde  und 
Katkerde  vorhanden  sein. 

1ha  tUk  an  iberaengen,  ob  beide  Krd^^n,  Strentianerde  und  Kalk" 
aii«  «der  anr  eine  w<Mi  tMddea  ia  der  Lösung  enthalten  iat,  iet  ee 
Qodnrtadig,  dfte  Löeimg  bis  aar  Troeknils  im  Waseefbade  abaodam- 
pin,  im  die  freie  OlikarwaMrBtaMave  voüaliiidig  aa  TeijageD.  Bei 
oidit  1^  tcagWtgger  Behasdking  ist  biaweikn  oTwaa  aebwdkieaaie 
SMlimmda  miaersetet  gebBebea,  die  daieli  Ohloiwaüiertteifciqre 
geloit  wurde;  sie  ist  Ursache,  dafs  oft  die  neatrale«  Ohlormetdle  sich 

I  nidrt  klar  in  wenigem  ^\  .tsser  auflosen.    Man  muls  tlauu  die  L(">sung 

•  ÄJidreß.  Die  concentrirte  wässrige  Lösung  iheiU  man  in  zwei  aber 
ni<lt  gleiche  Theile.  Den  gröfsten  Theil  der  Lösung,  ungefähr  f  vom 
Vobmi  derselben,  verspät  man  mit  einer  Lösung  Too  schwefelsaurer 
fidkKds»  am  ^  Gegenwart  der  Strontianerde  zu  erkennen;  die  Trü- 
^|  mkigk  erat  nach  einiger  Zeit  Zn  dem  andern  kleineren  Theile 
%t  mm  eine  eoiMantihte  wiaarige  Lfiiang  too  ataenicbcer  Siarc  and 
^mmmkk»  BiHdlgt  daao  eine  Ftilnng,  wenn  ancii  etat  nach  einiger 
Zeit,  Mi  man  eine  bedeutende  Menge  arsenicbter  Slore  angewandt 
bat.  80  ist  KaLkerde  vorhanden.  (Gegenwart  von  ammoniakaliscbea 
Saiten  maiB  hierbei  möglichst  vermieden  werden.) 
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Dritte  Ifethod»  dar  Abscbeidvng  niid  BrkenttiiDg  der 

Baryterde,  der  Strontianerde  und  der  Kalkerde.  —  Z«  der 
durch  Alkali  neutralisirten  Losung  der  alkalistiit  u  Eiden  fügt  man  eine 
Vfi s PO risje  Losung  von  sohwefHchtor  f*>äurp.  Es  entsteht  dadurch  kau« 
Fällung*).  Man  fügt  nun  Ammumak  iu  einem  nur  sehr  geringj^n 
Ueberschufs  hinzu,  woduroli  ia  jedem  Falle  ein  starker  Niederschlag 
entsteht,  und  darauf  von  Neaefln  sofcrwef lichte  S&ure  im  Ueberschura»! 
Wird  der  Niedenehlag  dadaroh  bei  gevobaUclMEr  Teinperalor  oieh^ 
oder  niefat  völlig  anjfccASrt,  ao  iai  B«7tefde  MgBgeai  IM  siidh  der 
Kiedmdhtag  in  einem  UebmoMfae  d«r  aebweflioliten  Sinre  a«f,  le 
ist  dftdoreb  die  Abweaenbeit  der  Baryfterde  und  die  Gegenwart  der 
Strontiaucrde  oder  Kalkerde  oder  beider  erwiesen.  Bei  Anwesenheit 
von  liaryterde  wird  die  Lösung  vom  N i<  htgelosten  filtrirt,  und  unter 
Zusetzen  von  schweflichter  Slime  gelinde,  nicht  biy  zum  Kochen  erbitztJ 
Entsteht  dadurch  eine  Fälhui<4,  so  zeigt  dioeelbe  von  der  Gegeowait^ 
der  Strontianerde;  die  Kalkerde  wird  bei  nnr  gelinder  JSriutzung,  bei« 
Zaaetaen  von  aehwelUobtor  Siora  and  bei  angemeaaeoer  YardilMiaBi 
nieht  gettUl,  and  iiire  Ghgcnwait  kann  in  dar  flUrirten  Lfiaoag  danb« 
nxalaaarea  Kali  nachgewiesen  werden. 

S.  A.nffindang  von  Magneaia,  Katron  and  Kali.  — Wenn: 
Kalkerde,  iStrontianerde  und  Baryterde  durch  kohlensaures  Ammoniak 
gefällt  wurden  sind,  ^(>  können  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  noch 
Magnesia,  Natron  tukI  Kali  zugegen  t^ein,  was  auch  der  Fall  sein  kau:, 
wenn  durch  die  Lösung  des  kohlensauren  Ammoniaks  keine  Fällung! 
in  der  diiorwasaeratofifsauren  Lösung  erfolgt  iat.  Im  aratem  Falle! 
mufe  man  wiederum  die  Vocaicht  niclit  versäumen,  etwas  von  der  Fid^ 
aigkait»  die  von  den  koblenaaoren  firden  abfikrixt  worden  iat,  aof  tatser* 
beatindige  Beatandtbeile  aa  ontenodiea  Ea  iat  Ueibei  aa  beaMtk«!* 
dalli,  wenn  in  der  aUillrirtan  FUaaigkeit  nnr  Alkalien  ala  Ghlormelalla^ 
foibanden  sind,  man  leiebt  beim  Abdampfen  nor  weniger  Tropfen  auf 
Platinblech  und  nacbherigem  starken  Glühen  die  Chlormetalle  ver- 
flüchtigen kann,  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  gröfsere  Mengen  der; 
Flüssigkeit  hehutsam  im  Plfitintieffel  verdampft  werden,  und  dann 
bei  au^el^^tem  Deckel  der  abgedamj^  Buckstand  achwach  geglüht 
wird. 

Aaffindnng  der  Magneaia.  —  Um  die  Gegenwart  der  Magne-; 
aia  ao  finden,  aetat  man  an  einem  Thelle  der  Pifiaai^it  eine  Aaflft-' 

*)  Nur  wenn  die  angewandte  schwef lichte  8üure  eine  kleine  Menge  von 
Schwefelsäure  enthält,  wie  dies  wohl  fa«t  immer  der  Fall  ist,  entsteht  eine  ge- 
Tinge  ^bQAf  dereh  Mlnrefidgaiire  BatTfterd«,  vnA  die  Gegenivait  der  BaiTteide 
kann  durch  dieses  Verhalten  selion  vorläufig  erkannt  werden,  indem  die  Ufinflll; 
Mcn^^en  der  Schwefebäiire  die  StnmtiaiMrde  and  die  Kalkerde  nicht  sa  IIIleB 
im  Stande  sind. 
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fc>hlMiwwi  AMinomiir  antbull»  nodi  Mm  AmmcMk  Ustogefugt 
bL  Entstellt  Mwcb  toglricli  oder  nAoh  dniger  Zeit  ein  weirser 
Niederschlag,  so  ist  die  Gegenwart  der  Magnenia  da  hn  ch  bewieaea; 
Q«ku  derselbe Q  kauo  auch  noch  Kali  uud  ISatroa  zugegen  sein. 

Anffindang  der  Alkalien  bei  Abwesenheit  der  Magne« 
sta  Ist  keine  FiUnng  entstanden  und  also  keine  Magnesia  Tor^ 
Msttf  so  wda»pft  »an  dton  andmn  Thefll  der  FVUsigkeit,  ra 
wdchMi  piios^imams  Natron  nieht  gesetst  worden  ist,  bis  s«r 
T^wkaft  nnd  glflht  den  eifaslteneii  Rückstand  in  einem  kleiuen 
Porcellantiegel  gelinde  lange,  bis  die  animouiakaiiöcheii  Salze  voll- 
Stiodi^  verflüchtigt  worden  sind:  darauf  lost  man  den  gr5f4<ten  iiieil 
<!e>  gegt(ilj((  a  Ruckstandes,  aber  nicht  den  ganzen,  in  sehr  wenigem 

,  Wasser  auf,  versetzt  die  Ldeang,  welche,  im  Fall  Fie  nidit  klar  ist, 
filtrirt  wird ,  otit  einer  Losung  von  Platinchlorid  tmd  fSgt  dann  Alko» 
holknin.  fintatekt  dadnreb  ein  cittonengelber  Niedersehlag,  so  ^ 
m  der  YeibiMhmg  enthalten,  fifidet  sieh  aber  dadarefa  kein  Nieder- 
so  omlls  Natron  Torkanden  sein,  wenn  man  sieh  nflmlicli  vor- 
kr  fon  der  Abwesenheit  der  Magnesia  ilberseogt  und  doch  gefiAiden 
hat,  dafs  in  der  von  den  kohlensauren  Erden  abfiltrirten  Flüssigkeit 

^  m^h  feuerbe?itändige  Bestandtheile  enthalten  sind*). 

Hat  man  durch  Platinchlorid  die  Uegeiiwart  des  Kaii's  gefunden, 
so  kanu  noch  neben  demselben  Natron  vorhanden  sein.  Dies  kann 
man  jedoch .  selbst  bei  einer  überwiegenden  Menge  von  Kali  sehr 
Ut  eotdedcen,  wenn  man  den  kleinen  Rest  des  noeh  nieht  nntersnek- 
tes  glühten  Bflcätstandea  aof  ibinem  PlalindTalit  in  einer  GasHamme 
üUkt  Wird  dann  die  Infeere  Flannne  fielet  geOrbt,  so  ist  mir 
U  togegen;  ist  ^  aber  stark  gelb  gefttbt,  so  ist  entweder  Na- 
tioa  allein,  oder  Natron  und  Kali  zugleich  im  Rückstand  enthalten, 
^  sieh  dann  s<^ion  durch  Platinchlorid  ergiebt. 

Aoffinditng  der  Alkalien  bei  Anwesenheit  der  Magne- 
sia. —  Hat  man  in  der  von  den  kohlensauren  Brden  abfiltrirten 

I  flflHS0aai  durch  phosphorsaures  Natroo  sdion  einen  KiederscUag  er- 
tilka,  so  ist  die  fernere  TJntersuehong  über  die  An*  oder  Abwe- 
*AA  der  Alkalien  etwas  schwieriger.  Man  wendet  dann  «ur  ün- 
^ochunt:  den  anderen  Thcil  der  Losung  au,  zu  welchem  nicht 
phoaphüi-saure«  Natron  hinzugesetzt  worden  ist.   Wenn  num  bestimmt 

I        daia  keine  Base  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  an  Schwe- 

[  0  Die  G«ge&wiit  dtt  Natrons  iladel  man  nedi  snf  eine  uunittelbarc  Weise 
Jireh  iintimoDsaarei  Kali  (8.  68).  —  Bei  nicht  zu  kleinen  Mengen  der  alkali- 

It^hen  Salze  krmnen  die  b^ea  Alkalien  auch  dordi  WetnateiBifUire  von  eiiuui- 
anierachiedtai  werden. 
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ftlatee  gabmidiii  ift  <wai  im  «adm  Tbeii  Utttanmohmg  ixnk 
Anttiidiiig  ittrSfami  «Ml^Mlailr  wMX  und  W€DB  d«cb  die  JmIjm 
keine  SobwefiMwe,  loiideni  nv  ChtorwMWi  ■mffiiiiH'tt  oder  8alp«l«^ 

sänrc  hin  Zügekommen  i«t,  ßo  concentHrt  mftti  dJ*  ss  mtolMCiliaiii^ 
Flüssigkeit  iii  eioer  Porcellanscbale  durch  Abdampfen,  fagt  dann 
Oxalsäure  liinzu,  dampft  laiigoam  biS  zur  'rrockails  ab,  and  glüht 
d»u  Rüekstiuid  iu  einem  kleinen  Poixellautiegel.  Dif  Magnesia  if^t 
dardi  den  Einfluüi  der  OxAlMMire  samt  in  o^ulsanre,  dann  in  kob» 
kmwm  MagMtta  rerwMidelt  worden,  wekbe  dnnli  Giühen  asueh  dis 
KohkuiiirB  T«ilieit  DI«  AUwUn  sind,  iraoii  als  «alpetersam 
in  der  Lflinng  «itbaltea  sein  soUten,  voUiliadig,  «d  «6  als  Ctilor- 
ttslslle  TorbsiideB,  nur  snm  Theil  in  kohlsnsanrs  wvaadsit  wordta. 
Man  filtrirt  und  wAacht  die  Magnesis  «in  "Wmig  mit  beiflMBi  Wssi« 
aus.  In  der  iiluirten  Flüasiji;keit  verwandelt  man  die  kohlensauren 
Alkalien  vollständig  in  Chicirmetolie »  und  uuteriudit  auf  die  bo  eben  ! 
Angegebene  \V  eise. 

Weoa  aber  in  der  Substanz  Scbwefekäure  vorhiiuden  ist,  80  mufs 
man  anf  andsre  Weise  verfahren ,  da  die  schwefelsaare  Magnesia  fiMt 
eban  so  wenig  dnrcb  Ozals&ure  und  dureh  Rothglübhitss  M-setzt 
wird^^  wie  dia  sdiwefelsanrsn  AlkaUen.  Man  dampll  in  diPSSBi  Falle 
die  Bltaiglcait  ab,  glfibl  den  Bdokstandt  n  alle  darsh  die  Untmih 
fdumg  enengfesn  ammoniakalisciian  Salae  su  veijafen»  aetst  etirü 
Schwefelsäure  hinan,  nnd  verdampft  den  hinzugesetzten  Ueberschofe 
derselben  durch  gelindes  Glühen.  Den  Rückstand  löst  man  darauf  iu 
Wasser,  fügt  zur  Lösung  Barytwasser,  bis  dasselbe  im  Ueberschufe 
vorhanden  ist,  erwärmt  etwas  uud  ältrirt.  Aus  der  filtrirten  Flüssig- 
keU  fiUit  man  die  uberschusiuge  Baryterde  durch  kohlensaures  Ammo- 
niaky  zn  welchem  man  etwas  Ammoniak  hinzugefugt  hat,  erwinnt 
sslit  f^^ff^  fünbaxtf  daaipft  die  filtrirte  Flnsnjgkmit  nsidi  ^nftin  fiiiiwiif 
Tfm  Chlorammoninm  (am  die  koUensanren  Alkatien  in  GdotmetaUs 
sn  Terwandeln)  l»s  snr  IVoeknÜs,  glüht  schwadi,  nm  die  anunoniaka- 
Kschen  Salsa  su  verjagen,  und  prSft  den  Boeltttand,  der  aus  alkali- 
scheu  Chlormetallen  besteht. 

Wem  im  Laboratorium  ein  kleines  Geblä«'  zur  Disposition  steht, 
dnrcb  welches  ein  kleiner  Platintiegel  zum  Wi  iiHglühen  gebracht  wer- 
den kann,  der  bringe  in  demselben  den  Salsrückstand,  welcher  aus 
schwefelssnrer  Magnesia  mit  oder  ohne  schwefelsaure  Alkalien  bests- 
hf-n  kann,  zum  Wei£Bglfihen,  welches  man  tO  Minuten  nnterbalten  kann* 
Durch  diese  Hitse  hat  die  schwefelsanre  Magnesia  ?ollstfindig  ihre 
Sohwefelstoe  ▼erioren,  wfihrend  die  schweCalsaaren  Alkalien  dadnrch 
nieht  verSndert  worden  sind.  Am  besten  wählt  man  dasn  einen  klei- 
nen Platintiegel.  Nach  dem  Erkalten  behandelt  man  die  geglühte 
Masse  mit  heifäem  ^\  aä:>er,  diuch  welches  die  schwefelsauren  Alkalien 
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mI  Iten»  nihrand  die  Ifugneiii»  nagiilftst  nvöckbleibt  —  in  oaem 
Ücnea  PoreellAntiflgel  kann  nan  darab  dfe  HHse  des  Gebläses  die 
fSIlige  Zersetzung  der  schwefelsauren  Magnesiu  weniger  gut  bewir- 
knü-,  eiu  Tlieil  derselben  bleibt  gew»  hnli«  h  auch  bei  längerer  Rrbit- 
img  unzersetzf  uTid  löst  sich  mit  den  äcb^^elelöauren  Alkalien  in 
Wasser  auf.  Man  kann  indessen  aucli  Im  einer  geriiig«rea  Tampons 
tur  die  ZersetEoag  der  schwefelsauren  Magneoa  bewirimi,  wenn  tatm 
das  Salspohrcr  mit  etwas  HolduthlenpiÜTer  gemengt  Uhigere  Zeit  einer 
GliUatie  unterwirft  Die  echwefeleam«  llagneeia  ^erUart  daan  ihre 
SdmftMarey  weldke  als  sohweflidite  Sinre  entweiebt,  bei  einor  star- 
k«i  Botbglubhitse^  welcbe  im  Pmrcellantlefel  fiber  dem  Gebläse,  in 
emem  kleinen  Platintiegel  über  einer  eiulHelien  Lampe  errriclit  wird  ); 
lie  schwefelsauren  Alkalien  werden  dndurch  zum  Theil  in  Scbwefel- 
netalle  verwandelt.  Nach  dein  Krkalten  wird  die  schwarze  Masse 
mh  Wasser  behandelL  Ist  die  tiitrirte  Lösung  farblos^  and  bringt  Cbior- 
WMgeratoffig&ttre  darin  keinen  Geruch  von  Schwefelwasserstoff  herror,  so 
kann  man  von  der  Abwesenheit  der  Alkalien  fast  abenmngt  sein;  man 
tepft  die  FloBsigkeit  bis  snr  Troekni(ii  ab;  binterUUSit  sie  keinen  oder 
mn  gsaa  oBbedeateiiden  Rfiekstaad»  so  sind  keine  AlkaKen  rcsebmo- 
kl  gewesen.  Bei  Anwesenbeit  von  AUmlien  ist  die  FlÖi^igkeit  gelb- 
Bdi,  und  irird  mit  ChlorsvasserstoflFsRnrp  übersättigt  etwas  milchicht. 
Nach  dem  Filtrireii  zur  Tin(  knii>  ubgudajnj)!"!.  bleiben  die  nlkalischen 
Cliiormetalle  als  Rück»iaiid,  den  man  dann  ferner  unteräuciit.  In  dem 
tingelosteu  mit  Kohle  gemengten  Rückstand  ist  die  Magnesia  enthalten, 
welche  man  aus  deniseliwn  durch  Chhtrwasserst^^EBinre  ausziehen  und 
ift  der  Losong  durch  Beagentien  nachweisen  kann. 

Zweite  Metbode  der  Trennung  der  Magnesia  von  den 
Alkalien.  — *  Man  kann  die  Magnesia  Yon  den  Alkalien  noeh  anf 
•as  andere  Weise  trennen,  welefae  aber  bei  qualitatiTen  Untersn- 
Aosgen  nur  in  seltenen  später  anzuführenden  Fällen,  aber  dann  mit 
pofsem  Vortheil,  angcwa-ndt  wird.  Man  versetzt  die  möglichst  concen- 
irirte  Lösung  der  Salze  mit  einer  8ehr  concentrirten  Lösung  von  koh- 
lensaurem Ammoniak  (man  nimmt  dazu  das  gewöhnliche  kilnf liehe 
Besqaicarbonat),  zu  welcher  man  eine  sehr  starke  AmmoniakEussigkeit 
Umoipefügt  hat.  Man  rührt  oder  sch&ttelt  das  Ganze  gut  um,  und 
ttl  SS  Ungere  Zeit  stehen  (am  besten  24  Standen  hindareh).  Die 
g«n  Menge  der  Msgnesia  wird  dadoreb  als  ein  Doppelsabs  von  kob- 
iMNorem  Ammimiak  nnd  kühlensaorer  Magnesia  geflUlty  wibrend  die 
Afta&n  gelöst  bleiben.  Wenn  die  ammoniakalisciie  LBsnng  aber  nicht 
•OÄCentrirt  and  in  grossem  Uebennaaüä  angewandt  wird,  80  kann  leicbt 

*)  Hicnhirch  kann  ein  Plntintiegel  indessen  etwas  angegTriffcn  werden,  wes- 
halb laau  zu  diftSMi  Versuchen  einen  sckadbaftea  Fiaüaiiegel  wühlt. 

7* 
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Ifagnena  gelM  blMben.  Dar  N&edenohlag  giebt  umIi  dfim  Glliheo 
mne  MiigneBia,  und  aus  der  Lösung  erhfilt  mao  durch  Abdwtplea 
und  Olflben  dia  Alkalieo.     Bei  qualitatiTen  Unteraoohangen, 

che  man  schnell  beendigen  will,  kann  diese  Metilode  nicht  «n^ 
wandt  werdtii.  —  Man  kann  indessen  von  dw  Gej^enviart  der  Alk^iliiO 
bei  Gegenwart  von  Magnesia  auch  l»ei  Anwes«  hIk  if  von  Schwefelsäure 
auf  diue  einfachere  Weise  &ich  versichern.  Zu  einem  1  heile  der  Lö* 
B\]r)(y:  des  geglühten  Rückstands,  welche,  wenn  sie  sehr  verdunot  ist, 
durch  Abdampfen  coneentrirt  worden  sein  mojs,  fögt  man  Platinchl(h 
xid,  om  sieh  TOn  der  Anweeesbeil  oder  Abwesenheit  des  Kalis  sn 
Oberteagen*).  Einen  andern  sehr  kleinen  Theil  der  Lfiiung  dampft 
man  bis  cur  TVodcnifs  ab,  und  prifk  den  trocknen  Bfiokstnnd  auf  Ph^ 
dndraht  in  der  Gasflamme.  Wenn  indessen  sehr  kleine  Mengen  m. 
Alkalien  gemeinschaftlich  aiit  groffsfii  Mengen  von  iMagnesia  vorhan- 
den sind,  so  ist  diese  Bestimmung  derselben  für  einen  Anfimger  mit, 
einer  gewissen  Unsicherheit  verbunden. 

Erkennung  des  Ammoniaks.  Bei  dem  Gange  der  Untersa» 
drang  ist  es  nicht  möglich,  sich  von  der  Qegenwart  des  Ammoniaks 
in  dör  an  nntersnchenden  Sobstana  au  überaengen.  Man  dbergiefst 
einen  Theii  der  au  untersuchenden  Substana  mit  ooneentrirter  Kali- 
oder Natronbydradösung  und  erwftrmt  etwas.  Zeigt  sieh  dann  eia 
ammoniakalischer  Geruch,  und  bringt  ein  mit  Ghlorwasseietoäsiaie 
befeuchteter  Glasstab  über  der  Oberfläche  gehalten  weüse  Nebel  be^ 
vor,  so  ist  Ammoniak  yorhauden. 


IL  C[aiig  der  Analyse,  um.  die  Säuren  in  iadea. 

Man  erleichtert  sich  die  Auffindung  der  Bfturen  wesen^cfa,  wenn 

man  die  in  der  zu  untersuchenden  SubstJinz  enthaltenen  Basen  rorber 
bestimmt.  Aus  dem  was  S.  61  angeführt  worden  ist,  ergiebt  sich,  daf^ 
bei  Gegenwart  von  Metalloxyden  viele  der  S.  bü  genannten  Säuren , 
nicht  zugegen  sein  können,  und  dafs  nur  bei  alleiniger  Gegenwart 
von  Alkalien  alle  diese  Säuren  in  der  zu  untersuchenden  Substans  ent- 
halten sein  können. 

Auffindung  von  Kohlensfiure  und  von  Schwefel.  —  Die 
Untersuchung  cur  Auffindung  der  Basen  ffingt  damit  an,  dafs  man 
die  concentrirte  Lösung  der  Substans  mit  GhlorwasserstdSifinre  ver- 
setzt (S*  82).  Hierbei  kann  man  sich  durch  ein  etwa  entstehendes 
Brausen  fon  der  Gegenwart  der  K  oh  len säure  oder  des  Schwefel» 

überzeugen.    Ist  das  unter  Brausen  entweichende  Gas  geruchlos,  «<> 
•» 

*)  Die  M«gQMia  ist  der  Abscheidiuig  des  KaliampIatiDehlorid»  nicht  hin-  . 
derUch. 


Digitized  by  Google 


Anleitniig  zn  qualitattven  UntermchuDgen  auf  nassem  Wege.  |#| 

It  mt  KnWwirihire  ▼orlMiiideD;  li«t  et         den  bekannten  Oerach 

des  Schwefelwasserstoffs,  so  ist  Schwefel  als  lösliches  Schwefclroetall 
m  der  Verbindung.  Im  letzteren  Falle  kann  aneli  noch  Kcjhlensäure 
Torbauden  sein,  deren  (ie^^euwart  man  indessen  bei  dem  ferneren  Gange 
kt  Untersuchung  findet 

Abfeheidung  TOn  Sch wefels&nre,  von  PhotphorsSure^ 
Ton  Arseniksäare,  von  Kohl«a0iare  «nd  Ton  BoriAare*}.  — 
BiMo  IMi  der  Lteing  der  Verbmduig,  die  auf  Ladtmvipapier  alka-  - 
inh,  neotral  oder  mer  wbken  kwuit  rersetst  man  mit  Öil0rt)ar}'uno* 

ein  Niedersehlag ,  m  können  SebwefelsSnre,  Phos- 
l^^borBuure,  Arseuikbäure ,   Kobknsäure  und   auch  Borsäure  zugegen 

Erkennung  der  Koli len sä u re.  —  Man  f3jft  darauf  verdünnte 
CblorwasserstoiTsäure  hinzu.  Wird  der  entetaudene  Niederacblag  toU- 
«taodig  aufgelöst,  wenigstens  nach  dem  Znaeteeo  von  Wasser,  so  iat 
Wm  dehwefelBinre  in  dar  Terbiadang  enthalten.  Löet  er  rieh  unter 
Ibmen  auf,  and  ereebemt  er  nieht  wieder«  wann  die  aanre  L6«nag 
Ddi  den  firbhaan  jnit  Ammoniak  gesftttigt  wird,  so  rShrt  der  dar^ 
iMBaryterdeaalf  entstandene  Niederechlag  wohl  nur  Ton  KohlenaliTre 

auf  deren  Gegenwart  man  auch  schon  früher  am  Anfang  der  Un- 
tereuchung  geleitet  werden  konnte.  Es  kann  indessen  dnrch  das 
Barylerdesalz  auch  borsaure  Baryterde  gefällt  wonlen  sein,  welche, 
ve|ea  ihrer  lioslichkeit  in  ammoniakahschen  Saken,  aus  einer  stark 
»oreo  LdaODg  dnreh  Ammoniak  nicht  wieder  gef&Ut  werden  kann. 

Brkennasg  der  Sehwefelsftnre.  —  LM  sieb  der  dnrch  Chior- 
biiTioa  eraengte  Niederschlag  in  CblorwasserstolMnre  nach  dem  Zn^ 
ietien  Ton  etwas  Wasser  nieht  oder  nicht  roDstindig  auf,  so  ent- 
hält die  Substanz  Schwefelsäure**^). 

Hat  man  bei  der  Untcrsucliuiig  der  Substanz  Silberoxvd  gefunden, 
«>  wird  zu  der  Lösung  salpetersaure  Bai  vn.rde  und  froit  Salpetersäure 
hinzugefügt,  am  sich  Ton  der  Gegenwart  der  ScbwefelsiLure  zu  über- 
WBgea. 

*)  Ks  ist  schon  oben  S.  61  bemerkt  wordeu,  dafs  dif»fje  Satiren  (mit  Ans- 
Oiiune  der  Schwefelsaure)  ia  lüshchen  Substanzen  enthalten  c^eiu  künneo^  wenn  in 
iMm  «k  Basen  fast  nur  Alkalien  rorhanden  sind.  Wenn  nua  bei  der  Uaierancbnng 
■fBiSia  Silbenn^d  geftnden  hat,  so  kemi  die«  aar  an  Schwefelsiinre  and  an  Sal- 
petersäure gebunden  sein;  Quecksilberoxydol  igt  nur  mit  Salpeters  Ii  nrc  vereinigt 
m  der  Lösutig  i!er  Sabstaas}  ebenso  Bleioxyd,  doch  kann  dies  auch  als  Chlor- 
Ud  geloät  sein. 

**)  Eeagirt  <iw  über  dem  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit  alkalisch,  so  ist 
£a  tm  Beweis,  aaiü  die  Alkalien  als  Hydrate  in  der  Substanz  Torhanden  «mn« 
Aber  toch  bei  Gegenwart  Ton  alkalliehea  SehwefefanetaUen  findet  diese  alkaliidie 
^aatfon  elitti 

***)  Man  nrtft  die  sdiweftbaua  BaiTtarde  dveb  das  LSthrohr  (a  46  and 
8.M). 
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103        Anleitung  zu  qualitativen  Untersucbangen  iiaf  nMMBi  W«g0. 

Erkennung  der  Arseoikiltire  «od  der  PliospbortftQre 

bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure.  —  Um  xvt  8eben,  ob  dtr 
durch  Chlorbarvuin  hervortrebrachte  Niederschlug  voll-taiidig  oder  we- 
gen Anwesenheit  von  arseinksaurcr  oder  von  phosphorsaurer  Barjterde 
our  mm  Theil  in  Chlorwaseerstoffsaure  unlöslich  ist,  so  wird  die  voa 

schwefelsauren  Baiyterde  abfilttirte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak 
abersittigt.  Darob  einen  entstehenden  Niederschlag  ergabt  sieh  die 
nnr  theUwdse  UnlfisUchkeit  des  ersten  Niedersdilags,  nnd  cugleicb  ^ 
Anwesenbett  von  ArsenlksSnre  oder  Ton  niosphc^sänre*). 

Erkennung  der  Arseniksfinre.  —  Wenn  bei  der  AnfBndiiBg 
dvA-  iias,  n  die  LöHiing  der  zu  untersuchenden  Substana!  mit  Scbwefcl- 
wasf^er^f ^>tl  behandelt  worden  ist,  so  kann  man  sich  schon  von  der 
Abwesenheit  oder  Auweseiiheii  de: selben  überzeugt  liaben  (S.  B3).  Die 
Anwesenheit  eines  Metalloxyds  kann  die  Farbe  des  durch  Schwefel- 
wasserstoff entstandenen  Niederschlags  nicht  föglieb  undeutlich  machen, 
denn  bei  Anwesenheit  ron  ArseniksAnre  können  nur  Alkalien  in  8ob- , 
staasen,  die  in  Wasser  IMich  sind,  enthalten  sein**). 

Erkennung  der  Phosphorsftnre  bei  Abwesenheit  oder. 
Anwesenheit  der  Arseniksftnre.  —  Wenn  bei  Abvresenheü  von 
Arsenik  säure  die  Losung  der  Substanz  mit  salpetersaurem  8ilberoxyd 
einen  gelben,  in  Salpetersäure  und  in  Aouiiuniak  löslichen  Niederschlag 
giebt,  SU  ist  Fliusphorsäure  vorbanden***) 

Hat  man  vorher  Arseiiiksäure  get'uudcu,  so  ist  es  nöthig  diese  m 
entfernen.  Es  geschieht  dies,  wie  schon  angeführt,  durch  SchwefelwM- 
serstoff.  Da  aber  die  Arseniksäure  durch  dasselbe  sehr  laogssm  ia 
SchwefiBlarsenik  wwanddt  wird,  so  Ist  aoanrathen,  in  der  Lögmg  dar 

*)  Man  muTs  bei  diesen  Versuchen  sich  sl&tt  des  Chlorbaryums  und  dar 
GblorwusenrtofiUhue  aloht  dar  salpeteiMuimi  BaryleKto  und  der  &Rlpet«nian  , 

bedienen.  Es  werden  ?.war  durch  Salpetersäure  Barjrterde  die  Schwefelsäure,  die 
Phc)>plior.süürc  und  die  Ar>enik.sHurc  frcTiillt;  lost  man  dann  abur  die  Hiiryterde-  . 
salze  der  beiden  letzten  Süuren  in  .Saliietersiiure  nnf,  so  können  «i*-  oft,  wenn  mna 
viel  Salpetersäure  angewandt  hat,  durch  Lebersattigung  mit  Ammoniak  nicht  wieder  '. 
gelUlt  werden,  da  beide,  besonden  aber  die  «neniluaiire  Baryterde,  in  salpeier- 
Bauein  Ammoniak  xiemlich  löslich  sind,  und  aus  der  Lösung  nicht  dordi  frd« 
Ammoniak  und  auch  nicht  durch  Erhitzung  der  Flüssigkeit  gefällt  werden. 

•*)  Die  Gegenwart  der  Arseniksäure  erkennt  man  f-rnfr  in  der  Lösnni^ 
darch  salpetersaures  Silberoxyd  (S.  69)  und  in  der  gegebenen  Substanz  durch 
Krhitxeu  mit  Cyankalium  (S.  17).  Ist  die  Substanz  von  weifser  Farbe,  und  eut- 
hSlt  sie  als  S&iire  nur  ArseniksiUire  oder  TOizugsweise  dieselbey  so  wird  sie  bimos- 
roCb,  wenn  sie  im  gepulverten  Zustande  mit  einer  concentrlrten  LSnug  von  mI- 
petersaurem  Silbcr'>vyii  betröpfelt  wiid.  ! 

***)  Bei  Gegenwart  von  Arseniksäure  erscheint  der  Niederschlag  brnnnrotb. 
wenn  auch  die  Menge  der  Fhosphorsäure  nicht  unbedeutend  ist;  freihch  i«t  er 
Ton  üebterer  Faibe  als  die  durch  reine  Arsenikainre  erhaltene  FaUung.  —  Wem 
die  Sabstami  ron  weiAer  Farbe  ist,  so  wird  sie  bei  Gegenwait  von  Fhosphor- 
säure und  Abwesenheit  ron  Arsenikstare  gvU),  wenn  sie  ndt  datr  coaoao« 
trirten  Ltisnng  von  aalpetezsaorem  SUberoayd  bofeachtet  wiid. 
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SMmmi  4i8  ^HMdiwfarw  in  «aoddbto  filvre  mnittdat  MlmflM»- 
IV  Siv»  n  f«rw«ftdfllik  Ifaa  seist  dleMlbe  ab  Lösung  in  Wa«. 
38r,  oder  MliwefliehtsaQres  Alkali  hinzu:  ist  die  Flüssigkeit  licuimi 
oder  allcaliscli,  so  übersättigt  man  ma  v  t-iUüiiiuer  ."^t  iiwefelsänre  und 
trbitft,  bis  der  Geru'  Ii  nach  sihwt;i  licbtt^r  Säure  veräcbwuudtiu  ist.  — 
ßrim  Zusatz  von  Schw' I  lwaaäer»to(i  ecbeidet  Mob  dtti  AliMUk  Mgliieh 
»k  Üichwefelarsenik  aus  und  wird  abfiltrirt» 

Aas  der  filtriiiiii  Flüssigkeit  Terjaf^  VMUi  dm  gKöfirten  Theil  das 
fMt«  SdiWflfelwMimtoffi  dmh  JBriütMo,  setal  danwC  ialpomMk 
MS  fiülflraiyd  lium  and  MMrt  den  etw»  eafaHadepen  Niedmubleg  * 
1«  mkwumm  SdhmMObcr  «b.  Die  flitdrte  Fttssigkeit  nentralisirt 
tm  Yoreicbtig  dordi  Ammoniak.  Bndieint  ein  gelber  Niederschlag, 
M>  ist  PhospborSHure  vorhanden*). 

Sicherer  erkennt  man  die  Gegenwart  der  Phosphornäure,  nament- 
bcb  kieiuer  Mengen  derselben,  wenn  man  die  vom  iScbwefeiareeiiik 
ibfiltrirte  FiäwiglGeil  mit  Ammoniak  ubersättigt  und  eine  Ldsang  voft 
sdhvelBlsaurer  Magnetia  hinzufügt.  £o4ateht  ein  irriftinr  Ntndfirnrhlig, 
II  ogiabt  aieli  denuie  ^  Ge^wart  der  Pheaplmiiare. 

Krkemivng  der  Bor  aAare»  —  Man  fOgt  iii  der  eoneenlrirtaB 
LräQog  oder  beeoBr  au  der  Mcketteii  Suhalaoa  eonoentrifte  BiämMf 
sinn  and  Alkohol.  Brennt  derselbe  nach  Anzüudung  mit  grüner  Flamme, 
»wird  (liniiirrh  die  Gegenwart  der  Borsäure  bewiesen**). 

Erk.  iiiiujig  von  Ch  I  n  r  uud  von  Jod.  —  Man  setzt  zu  tiuin 
Tbeile  der  Lösung  der  Substanz  Salpetersäure  und  darauf  Salpetersäu- 
re} Süberoxyd.  Entatehl  dadnrch  ein  beim  Schütteln  kaseartig  sich 
Senkeoder  Nledeaeblag»  ao  ist  in  der  Sabatana  GUiDr,  oder  Jod  oder 
W»  eadkkaUea. 

Trennang  dea  Olilora  TOm  Jod«  Der  dvrA  Süberozyd 
wirtMidiine  KiedaneUag  wM  dnrefa  Deeaatiren  aoagewaaeheo  ***)^ 

dmof  mit  Ammoniak  Öbergossen  und  damit  gut  geschüttelt.  Lfiel  er 
ich  darin  vuUig  auf,  so  ist  nur  Chlor  in  der  Substanz;  lost  er  hieb 
ferin  nicht  vollständig  aut,  iai  Ji>d  vorhanden,  und  zwar  allein  oder 
feoieinsebaftlicb  mit  Chlor.  Das  Ungelöste  wird  abtiUrirt,  uud  die  fil* 
tets  FÜaaigMt  mit  Salpetersäure  übeia&ttigt.  Rnteteht  dadurch  ein 
aihr  oder  weniger  staiiMr  Niedenchlag,  ao  ist  neben  Jod  Chlor  in 
IvAAalaaa  verbanden;  enMaiht  dadurch  jmr  «ine  ^erii^  Opaliäraag 

*)  Da       etwa«  Mitranbend  ist,  die  Slftssigkcit  gsaaa  mit  Ammoniak  zu 

würalisiren,  so  kann  man  die  schwach  ammoniakalisch  pemachte  Losung  durch 
E«ig»aare  sehwach  ühersättig«!»  wednrch  das  phosphorsaure  jSilberozjrd  gefällt 

Uta  dnf  nidit  imleriafieB»  die  Latnng  d«r  Sebstaas  aash  SteMisea  foa 

ClilorwuiSiiitolbtoe  dweh  Ciireimiapa;rier  auf  Borsütire  /n  prüfen.  (S.  69). 

Da  der  füedenolüag  äch  darch  Schütteln  schnell  senkt,  ao  kaom  ta 
AMWMdwe  ▼ermittelst  Pecaatimia  nsch  bewetkstsUigt  werdsn. 
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ttod  kein  MiedflnKdilag,  so  Mt  Jod  ohne  Chlor  in  der  SnbstMtt 

Erkennung  des  Chlors  und  Jf»de,  der  Ars^nlksS^ar«  niid 
Phosphorsji  ure,  si>  w  ie  auch  der  Kohle  n  sä  ureiu  n  d  des  Schwe- 
fe I0.  —  \\  i'nn  ein«  kleine  Menge  der  Losung  der  Subfttanz  mit  sal- 
l^eter&aurem  Silberoxyd  eine  Fällung  gegeben  hat,  wenn  also  Chlor 
oder  Jod  in  der  Losung  enthalten  ist,  so  kann  man  nur  Unterraobimg 
deffsdbea  aitf  Bäureo  statt  eines  BaiTterdeMiMB  eich  besser  des 
*  Mlpetersamn  Silbennyds  bedieaen.  lf«a  ftgl  rar  Löraig  der  Sob- 
•tans  eine  Löfuog  dieses  Sslses  im  Uebembofii  binm»  und  mtA  Sr^ 
seagung  des  NiedersoUafp  freie  Selpeteisinre. 

Entstellt  biexb^  ein  ßratisea,  so  eelgt  ddi  hiefdtrreli  die  Geget- 
wart  der  KohlengSnr<'  i[i  tler  Substanz;  ist  der  enibtaudene  Nieder-' 
schlag  Hchwar  zbrauii  odi  r  sehwarz,  und  v(  riiert  er  auch  diese  Farbe 
durch  Behandlung  mit  verdünnter  Salpetersäure  nicht,  so  ist  in  der 
EU  untersocheaden  Substanz  ein  lösliches  Schwefelmetall,  dessen  Gegen- 
wart indessen  schon  im  Anfange  dieses  Theils  der  Untersachnng  ge- ; 
fimden  ^orde  (&  lOi).  Man  filtiirt  das  Ungeldste  nnd  wdseht  es  durch 
Deesiitiren  aas**).  Ist  der  Bfiekstand  sohwan  (durch  Qe^enmrt  foo 
Schwefeisilber),  so  wird  er  mit  Ajumomak  Übergössen  und  dnoiit  gut 
geschüttelt  Naeh  dem  Aoswsschen  des  üngelKsten  wnd  dfe  filtnrte 
Flüssigkeit  mit  Salpetersäure  übersät  t  tu [ :  entsteht  dadurch  ein  käsear- ' 
tiger  Niederschlag,  so  ist  Chlor  vcahauden.  Das  Ungelöste  wird  mit 
Salpetersaure  erhitzt,  wodurch  das  Schwefelsilber  zersetzt  und  unter 
Abäcbeidung  von  Schwefel  gelöst  wird,  das  etwa  ?ofba&dene  Jod si Iber 
aber  ungelöst  zurückbleibt  und  durch  Behandlung  mit  concentrirter 
Sehwefelsftore  aJs  eine  Jodverbindiing  erkannt  werden  kann  (8w  70). 

Die  Lomag  in  Salpetersfinre  wird  mit  Ammoniak  genau  gmiiltigtj 
wodurch  ein  geftrbter  Niederschlag  bei  vorhandener  Arseniksäure  oder 
Fbosphorsinre  erseogt  wird.  Ist  die  Fflhing  dtrooengelb,  so  war  mir 
PhosphorsÄnre,  ist  sie  rothbraun,  so  war  Arseniksäure  zugegen; 
68  kann  aber  neben  dieser  noch  Phosphorsäure  zugegen  sein,  was  uro 
so  mehr  zu  vermuthen  ist,  wenn  der  Niederschlag  keine  rein  braun- 
rothe  Farbe  hat.  In  diesem  Falle  fügt  man  Chlorwasserstoffsäure 
hinzu,  scheidet  das  Chlorsüber  durch  Filtration  ab,  erhitzt  die  Flüssig- 
keit nach  dem  Zusetsen  von  scbweflichter  Sfiare,  scheidet  durch  ßchwe- 
fehraseerstoff  das  Arsenik  als  Schwefelaisenik  ab»  üBgt  sdiwefelesore 

*)  Man  prüft  die  Substanz  oder  des  erhaltene  Jodsilber  auf  Jod  TemitUbt 

eoncentrirter  Schwefelsäure  (S.  70). 

**)  Sch^vr'■^!silber  bleibt  in  einer  Flüssigkeit  oft  lange  snspendirt,  setzt  sich  i 
aber  bald  ai>.  wenn  irgend  ein  balz  oder  eine  iieie  bäure»  wie  in  diesem  Fallt 
Silpeterrilare^  ^^ugcgen  ist. 
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y^niwii  10  im  Amnwiirif  liim,  iiid  ftbmeugt  danli  aiiMiii 
■infT^ffi*'"'  KiedeiteUag  Ton  der  AnwoNttbeit  der  Pbosphorsfare. 

ErkeDQuDg  der  Salpetersäure.  —  Die  Gegenwart  derselben 
in  einer  kleinen  Menge  der  zu  untp rauchenden  Substanz  oder  in 
der  concentrirten  Lösung  nach  der  S.  70  angegebenen  Mrtlioile  erkannf 
werden.  Ist  in  derselben  eine  grofse  Menge  von  Chlur  euthalten,  so 
kuin  dar«ä  Etumickinig  der  eonoeotrirteo  ScbweÜriaftiire  auf  dteseibe 
nd  ChlinrmcBitotffM  eahndMU  werdao.  liaii  wartet,  ebne  xa  er* 
ten,  dU  wAinmonde  BntwickebiBg  deeaelbeo  ab,  «nd  fSgt  dum  trat 
iiLOiuig  von  eehweftlaaireiD  BiMaosydol  hidunk 

hiiMaigesrtib  Svkttttxei ,  die  li  A  bi  Wuser  eilweder  gar 

Dcht  oder  nur  theilwei&e  lösen,  hingegea  in  Säuren  ani löslich 
tifii  uid  dirtft  Bastaodtlieile  sich  unter  denen  beMdeo»  (Ue  &  60 

«ligefUfft  W9s4m  sind. 

Zu  diesen  Substanzen  geboren  die,  welche  S.  71  jjenannt  sind. 
Nach  dieser  Anleitung  können  auch  die  L  e  g  i  r  u  n  ir  en  untersucht  wor- 
deo,  welche  die  Metalle  der  Basen  auf  S.  60  enthalten.     Weil  nidea- 

bei  der  Loeung  derselben  in  Säuren  besondere  Umstände  berdek- 
»icbtigt  werden  müssen,  ao  soU  io  eiiiem  besonderen  Anbange  Ton 
ÜQMi  gebandelt  werden. 

Die  sa  imtereadiende  TeAlndnng  wird  xnerst  mit  Wasaer  beban* 
ML  iSst  aich  an  Tbell  darin  auf,  eo  wird  die  ührirte  LfSenng  so 
nntemicht,  wie  es  im  vorigen  Abschnitt  S.  82  angegeben  worden  ist.  — ► 
Die  in  Wa8?»er  nnlosHche  Substanz  oder  den  unlöslichfn  etwas  anspje- 
■^a^henen  Rüeksiand  sucht  man  in  Chlorwasserstoffsaure  aufzulösen. 
Die  Einwirkimg  unterstützt  man  durch  Wärme.  Bemerkt  man,  dafs 
durch  ChlorwHAseratofPsaore  eine  im  Ueberschufs  dieaer  Säure  nicht 
i&diche  Verbiodnng  entatebt,  ao  seigt  dlea  die  Gegenwart  des  Silber- 
e^ii,  dea  QoedonlberoxTdida  and  aelbat  des  Bleiozjda  an.  Da  die 
fmmdenen  in  Cblorwaaseratoflaftiire  nicbt  USaHeben  Cblorverbtndnn- 
9^  im  ftiscb  erzeugten  Zustande  bei  der  ferneren  Bdiandliing  vennit* 
^  SdiwefelwasserstoflT  fast  eben  so  leicht  zersetzt  werden ,  wie  die 
Oxyde  dieser  Chloride,  \venn  sie  in  Sal[»etersanre  gelöst  sind,  so  ist 
^  nicht  nriiliig,  die  Substanz  in  Salpetersäure  .nit/iiirisen  zu  suchen. 

Widersteht  die  Substanz  der  Einwirkung  der  (Jblorwasserstoffsäure 
n  «ie  «ach  der  der  Salpetersäure,  so  wendet  man  Königpwaaaer  an, 

L  tag  der  ii4yM»  a  die  Basei  n  iaica. 

Ber  Gang  der  Analyse,  um  in  der  chlor\vasserstoff>inuren  Lösung 
<iie  Basen  au  Anden,  ist  awar  in  vielen  Stucken  dem  gleich,  der  S*  82 
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1#S         Anleitung  zu  qualitativen  Untersuchungou  auf  nassem  Wege.  I 

bei  der  Ulttersiichung  der  in  Wasser  löslichen  Verbindnngen  angege- 
ben ist;  er  unterscheidet  sich  indessen  \^r<-<  lulers  darin  webenlHrh.  dafs  bei 
jener  Anleitting  r&  nicht  nothig  war.  Kia  ks^icht  auf  Erden  nnd  aut  eigent-i 
liehe  Metalioxyde  am  nehmen,  wenn  Fhosphorsäure,  Arsenikfiäure,  Kofe^ ; 
lessäiire  nnd  Bor^^nro  voriianden  sind,  und  weil  umgekehrt,  wenn  diese 
jRigei^ii  sind«  die  Abwesenheit  der  Brden  und  Metattoarfd»  dftdarek 
«nvieBen  wurde.  Denn  die  yerUndimgeB ,  wekbe  sie  mit  efaumdir 
bOdea,  flind  in  Wasser  nnldsKeli,  weni|ptewi  wenn  sie  keinen  ipfobss 
Uebefsdmft  von  8dare  entlmiteti.  Ans-  demselben  Grande  wer  es  «««Ii 
nicht  ndthig,  auf  Schwefel  zu  untersuchen,  wenn  eigentliche  Meull- 
oxyde  in  der  Verbindung  zugegen  sind. 

A.  Man  s»rlzt  /ü  der  sauren  Lösung  SchwefelwasscTStolTwass^'r 
im  üeberschufs  und  behandelt  darauf  den  etwa  entstandenen  and  gut 
ausgewaschenen  Niederschlag  mit  gelbtiehem  Schwefetammonium  mti 
dieselbe  Weise  wie  es  8.  83  angegeben  worden  ist  Auch  bier  ist  61 
aweekmSi^g,  soerst  nnr  einen  kleinen  Tbeil  des  NiedertoUags  snt 
8cbwefelanmioninm  au  behandeln,  um  an  sehen,  ob  derselbe  vdDslia- 
dig,  zun  Tbeil,  oder  gar  nicht  darin  löslich  ist.    Im  ersteren  Fslk 

wird  die  Behandhing  des  groft^eren  Tlieiis  des  Niederschlags  mit  Schwe- 
l'eiauHiiuniun»  unterlassen,  eine  Operation,  die  im  dritten  lalle  ausge- 
führt werden  mufs,  um  etw^a  gefülltes  Haibschwefelqueckftiiber  in  eio- 
facb  -  Schwefelquecksiiber  zu  verwandeln. 

Abscheidung  von  Arsenik,  Antimon  und  Zinn.  —  Wenn 
bei  nicht  ToUstäiidiger  Losong  de«  Niederschlags  in  SchwefekmoMmiBin 
eine  Digestion  mit  demselben  stattgefunden  bat»  so  wird  naoh  dem 
Filtriren  des  Ungelösten  die  Lösung  mit  Wasser  verdSnut  und  nit 
verdünnter  Chlorwasserstoffsänre  ÖhersSttigt  Entsteht  hierdurch  niflfct 
eine  weifsc  luilchichte  Ausscheidung  von  Sclnvefel,  sondern  eine  Fällu^ 
eines  gefiirbten  Scliwefeiiuetalis,  so  kann  die  Substanz  Zinnoxydul, 
Zinnoxyd,  Antinjonoxyd  und  Arseniksäure  enthalten,  welche  letztere 
in  den  in  Wasser  löslichen  Verbindungen  nicht  enthalten  sein  konnte, 
wenn  augieieh  MetaUozyde  darin  enüialten  waren* 

Aus  der  Farbe  des  Niedersohla|ES  kann  man  keine  Sohldsse  «nf 
die  Znsammensetzung  desselben  aieben  (S.  84}*}. 

Untersuchung  der  gefällten  Sebwefelmetalle  Terait* 
telst  des  Löthrohra.  —  Nachdem  der  Niederschlag  einige  Zeit  ge- 
standen und  sich  etwas  abgesetzt  liat,  wird  ein  kleiner  Theil  dcbSelbsO 
nacli  dem  Filtriren  und  Trocknen  in  einem  Kolbchen  erhitzt.  Sublimirt 
er  sich  vollständig»  so  bestand  er  nur  aus  Bchwefeiarsenik.  Ist  dies  nicht 

•)  Wenn  der  Niederschlag  eine  bräunliche  Farbe  hat,  so  kann  die« 
bei  Abwesenheit  von  Zinn  und  Antimon  davon  herrühren,  dafs  neh«n  Ansvk 
lidi  eine  Udno  Meoge  von  Sehwefolkiipfer  In  Schwefelammoniam  «nii^öit  ^ 
das  unter  sateen  ünwUndai  sich  nieht  daiia  löst. 
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der  Fafl,  soblimiit  sich  nichts,  oder  nnr  ein  Theil,  so  kann  der  er- 
balten**  Niederschlag,  %vrlcher  aus  SchwerHlürsenik ,  SchwelelaiiliuiOij 
und  aus  SchwefelÄiun  bestehen  kann,  vermittelt  des  Lothrohm  auf 
folgende  Weise  ontersuoht  wevdan:  Eine  sehr  kleine  Menge  der 
Schwefel metailele^  man  «af  Kbhle,  rostet  sie  durch  die  iolbere  Flamme 

Löthvakrs,  mod  eikennft  aiif  die  8. 84  aag^Bbrte  Weiee  die  Oe- 
fanrut  des  etwa  yoriMuidenen  Ztoiis  mid  Andmoos»  Eine  andere 
khiae  Henge  der  Sehwefelmetalle  erliitBt  man  znr  PrOftug  auf  Areeolk, 
iessen  Gegenwart  heim  ersten  Versuch  leicht  fihersehen  werden  kann, 
int'  Kohle  mii  L  vaiikalium ,  wobfi  indessen  der  arRemkali.^che  Geruch 
ßi.ht  gut  wahrgenoinnien  werden  kann.  w<'iin  dio  Schwetelaietalie  mit 
emer  zu  grofsen  Menge  von  bchwefel  gemengt  sind. 

Trennrnng  des  Zinne^  dea  Antimons  and  Arseniks  von 
eiaander.  üm  sicher  zn  gehen,  abergiefat  man  die  dorch  Chlor« 
■MWfatofliBtoe  geflUlten  Sefawefelnietdle  mit  eoneentrirter  Güorwaa- 
RntofiUare  imd  fSgt  dann  dbkraanrea  KaH  Idnaa;  daa  Oaoae  ^ird 
arfngs  gdHnde  ond  dann  atSrker  erintat,  bis  die  Metalle  sieli  gelM 
bben,  und  nur  etwas  Schwefel  ungelöst  gehlieben  ist.  Die  filtrirte 
Losung  wird  mit  einer  nicht  zu  verdnnntt  ii  I>it>.iing  von  Nati unhvdrat 
akrsättij^^t,  und  Alkohol  (etwa  ein  Füultel  v(jm  Volumen  der  Flüssig- 
keit) hinzugefügt.  Bleibt  die  Lösung  klar,  so  ist  kein  Antimon  vor* 
banden;  bei  Gegenwart  desselben  scheidet  aich  antimonsaures  Natron 
ab,  das  abfiitiirt  und  doreb  daa  Lötfarohr  geprttft  wird  (8.  45),  Die 
ÜMb  FXteiginIt  witd  erwimt»  nm  den  Alkohol  an  vmjagen;  man 
Igt  dam  etwaa  Weinateinsfore  IdnaQ,  iberafittigt  mit  Ammoniak,  und 
NM  ebe  LSaimg  Ton  eohwefelsanrer  Magnesia  hinzu,  welcher  man 
»oiher  so  viel  Chlorammonium  zugemischt  hatte,  dafs  durch  Auiiiuiiiiak 
keine  Fällung  von  Magnesia  bewirkt  wird.     War  Arsenik  vorhanden, 

fallt  dadurch  arseniksaure  Anmioniak -Magnesia,  welche  beim  ruhi- 
gtn  Stehen,  und  besonders  bei  Gegenwart  von  zu  vieler  Weinstein» 
siare.  sich  langsam  absetzt,  aber  doreb  starkes  Umrühren,  oder  besser 
tak  ßehättein  in  einem  BeageaBglaae,  aieb  admeller  abaondert  Nadi 
<ii%Br  Seit  filtriit  man  den  NiedencUag  ab,  nnd  prüft  ihn  dnrcha 
Mnhr  oder  (nachdem  er  getrocknet)  in  einem  kleinen  Kölbchen 
mOMsi  Cyankalhime  auf  Arsenik  (8.  17).  Eine  kleine  Menge  des- 
9Atn  kann  man  im  feuchten  oder  getrockneten  Zustande  mit  einer 
J^ng  von  salpetersaurem  Silberoxjd  betröpfeln,  wodurcli  sich  so- 
gleich rothhraunes  arseniksaures  Silberoxyd  bildet.  In  der  von  der 
^rseoiksauren  Ammcoiak-Magnesia  filtrirten  Flüssigkeit  entsteht,  nach 
l«bersattigung  mit  verdünnter  Cfalorwaoeeretoflaftare ,  bei  AnwCvSen- 
heit  von  Zinn  durch  Schwefelwaaseratoffwasaer  ein  gelber  Niederscblag 
^  Sekweialsintt,  den  man  dmrdi  daa  Löthrohr  prfift  (8.46). 
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Abaobeidnng  det  Arsenlka  wom  Antimon  und  Zinn. 
Eine  andere  MtÜhoda,  weldbe  aber  nicht  so  akhere  Resultate  wie  die 

beschriebene  giebt,  ist  folgende:  Nachdem  man  die  SchwefelmetaUe 
durch  Chlür\vusserst(>l1s;iiire  aus  ihrer  Lösung  in  Schwefeliimmoniam 
£jefallt  hat,  wordon  (lit  -fllvpii  ausgewaselien  und  dMrauf  mit  dem  Fil- 
truffl  mit  einer  Lösung  von  koblensamem  Ammoniak  übergössen  and 
damit  längere  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperntnr  in  ßerübrnlig  gelao- 
sen.  Man  filtrirt  danwif  und  übersättigt  die  filtnrte  LSsiiog  mit  v«r> 
dflnnter  Ohlorwaaeeratoflisfai«.  Entat^t  dadoroh  eine  AxmshMmg 
«laes  SchwefeimetalLs  von  gelber  Fkyriie,  so  betteht  daaeelbe  ans  Scbwe- 
felarseoik,  ans  weleheiD  na^  dem  Flltrirea  naeh  der  S.  17  angegebe- 
nen Methode  das  metallische  Arsenik  abgeschieden  werden  kann*).  — 
Das  (liadi  kohlensaiuLö  Ammoniak  nicht  Gelöste  wird  mit  dem  Fil- 
truiu  mit  ChlorwaRscrstoffsäuro  und  mit  chloisanrem  Knli  behandelt; 
uDd  in  der  iiitrirtea  Lösung  das  etwa  vorhandene  Antimon  nod  Zioa 
nach  der  S.  85  erörterten  Methode  nachgewiesen. 

Üieee  Methode  indessen  steht  der  Toriier  angegebenen  nach.  Waas 
die  SdiweieUnetalle  sehr  viel  gemengten  Schwefel  enthalten,  so  kaaii 
neben  dem  Schwefelarseaik  etwas  Schwefelantimon  und  SchwefoUiuL 
dnrch  das  koblensanre  Ammoniak  gel5st  werden,  nnd  wenn  dann  sabr 
kleine  Qoantatfiten  von  diesen  Schwefelmetallen  mit  sehr  vielem  Scbwe- 
felarsenik  gemengt  sind,  so  kanti  Alles  gelöst  w<»rden.  —  Nothwendig 
ist  es  aber,  dafs  die  durch  ChlnrwasserstofTsäure  gefällten  Schwefel- 
metaUe vollständig  ausgewaschen  werden,  weil  durch  nocli  vorhandenen 
freien  SebweCelwasserstoff  und  kohlensaures  Ammoniak  etwas  Sebwe- 
felammomnm  entsteht,  durch  welches  oft  alles  Schwefelantimon  uid 
SchwefeLnnn  gemeinaehaftUch  mit  dem  Scfawefela^aenik  anfgelöat  wer- 
den kann. 

Abscheidnng  des  Arseniks  vom  Zinn.  —  Wenn  durch  die 

Löthrohrproben  sich  die  Abwesenheit  des  Antimons  ergeben  hat,  so 
kann  man  die  pjefällten  Schwefelverbindiingen  bei  qualitativen  Untcr- 
»uehnngcn  nnf  die  Weise  trennen,  dals  man  sie  in  einem  kleinen  Kölb-  ' 
chen  bis  zum  Glühen  erhitzt.  Das  Schwefelarsenik  nebst  überschüs- 
sigem Schwefel  sublimirt  sich  und  setst  sich  im  Halse  des  Kölbchens 
an,  wfihrend  das  SchweMcinn  als  sdiwarsea  Solfuret  smrfickbleiU* 
Naeh  dem  Erkalten  achneidet  man  den  Hahi  dea  Ki5lbohena  mit  dem 
Sublimate  ab,  nnd  am  sicher  bei  der  Menge  von  Schwefel  die  Gegenwart 
dea  Araenika  an  eikennen,  behandelt  man  daa  Snblimat  adt  ehlorm' 

*)  Man  mnfü  bei  der  Uebert^üitifxung  vermittelst  ChlorwaBserstoffsäure  etwas 
vorsichtig  sein  and  verhüten,  dafs  bei  dem  durch  die  fortgehende  KohlfliuiV 
bewirkten  starken  Miomen  die  HBssigkeit  fibenleigt,  wodueh  sehr  viel  voo 
dem  Schwefelanealk,  das  gewohoUch  auf  der  Oberfltehe  schwimmt,  verioren  ge* 
hen  ksaa. 
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I  nm  XiB  und  CUoiwAaMntoffUhire,  und  IIQlt  die  gebild«la  Aneiiik- 
I  rfm  m  der  tttrirten  Lösung  naoii  Uebenftttignng  mit  Anmimiisk 

dorch  eine  Losung  von  schwefelsaurer  Ifagne^tia;  die  gefällte  arsenik- 
Tiure  Ammuiiiak-Magiiesia  prüft  man  wie  vuiiier  angcpjeben.  Das 
Sthwefelzinn,  da»  im  Baiiclie  des  Kölbcliens  zurückbleibt,  ist  ganz  frei 
yoü  Arsenik,  und  kann  durch  das  Lotbrohr  aul'  Zdan  ontersoeht  wer- 
den (S.  4n). 

£•  glückt  sioht,  das  Schwefelarsenik  auf  die  beschriebene  Weite, 
ifiii  M  Babfimireii«  wenn  in  den  SebwefelmeUdlen  ScbwefelantimcNi  ent- 
hilttn  iai;  das  SnUimal  endiilt  imaMr  SehwefeUntiinon«  nnd  der  Rdok- 
«Md  noch  Sdiwefelanenlk.    Wenn  man  wibrend  des  Glfibeos  ina 

Kdlbchen  kleine  Stückchen  von  kohlentaarem  Ammoniak  hineinwirft, 
so  glückt  es,  alles  Sch wefelarse Iii k  aus  den  Sohwclclmetailen  eu  üubli- 
I  mireo;  das  Sublimat  enthält  aber  immer  Schsvefplantimon. 

B.  Abscheidung  von  Cadmiutu,  Biei,  Wismutb,  Kupfer, 
Silber  and  Qaeckailber.  —  Haben  sich  die  durch  Schwefelwas- 
teataS  ana  der  sauren  Löeiuig  der  Substana  gefftUten  SebwefeUnetalle 
Mbl  gindBeh  oder  gar  nicbt  in  Sohwefelammoniam  geltet,  io  können 
m  denaelbea  die  genannten  Metalle  enthalten  sein.  Man  erkennt  di»- 

'  idlai  grade  eben  ao,  wie  ea  im  Yorbergebenden  8.  85  nnter  B  an* 
gegeben  ist 

C.  Die  Flüssifijkeit,  die  von  dem  Niederschlage  getrennt  ist.  der 
durch  Schwefehvabser.siofT  entstiMidt  n  war,  wird  zuerst  darauf  uuter- 
;ueiit,  ob  sie  überhaupt  noch  leut  r  i)ci^taudige  Substanzen  enthält.  Ist 
dies  d«r  Fall,  so  mufs  man  bei  der  ferneren  Unteraachong  wegen  mog- 
Hfhpr  Anwesenheit  von  Phosphorsfiure  etwas  anders  verfahren,  wie  bei 
der  Untersoohnng  der  Flfissigkeit  C  Im  ▼orbergehenden  Abschnitte  (S.  87). 
Aich  die  Anwesenheit  der  Arsemksfttire  wfirde  ein  Ihnliohes  Terfah« 
IIB  bedingen;  dieselbe  ist  jedoch  als  ScbwefelArsenik  schon  Mher  be- 
müp,  worden.  Man  befreit  snerst  einen  Theü  der  sauren  Ton  den 
Scliwefelmetallen  in  //  abültrirtcn  Lösung  durch  Erhitzen  von  allem 
Schwefel w.'i.s8er8tt»ff,  fügt  Salpetersäure  hinzu  oder  auch  etwaj<  chlorsau- 

I  r^Kali  (im  Fall  man  etwa  vorhandene  Alkalien  nicht  nachweisen  will), 
'  and  erhitJ2:t  wieder^  um  das  etwa  voriiandene  Eisenoxydul  zu  Oxyd  su 
oxyd^n  *).  Man  ubersättigt  diesen  Theil  darauf  mit  Ammoniak. 

Entsteht  dadurch  kein  Kiederschlag,  so  ist  entweder  keine  Pho»- 
fhsniore  angegent  oder  wenn  sie  angegen  ist,  so  ist  sie  von  keinem 
KiMb  auf  den  Gang  der  Üntersachnng        Man  verffthrt  dann  so, 

^        •)  Ist  die  saure  Liksnnt;  vüilkümmcu  farfilo^,  so  enthält  sie  kein  Eisen. 

j  ••)  Nttr  wenn  die  Oxyde  des  Nickels,  dts  KobÄlte,  oder  des  2yBks,  und  keine 
mim  Batea  ^rbaadea  sind,  entsteht  dttreh  OebefstUtignog  der  laaten  LdsQiig 
m  Ämmoidak  kala  Niedenchlag ,  wenn  soglddl  Phosphorsäare  zugegen  ist. 
Bei  der  BcstimmsBg  dieier  ist  die  Qegnwart  der  Fhosphorailare  von  kfli^ 

I  Ott  BedMttang. 
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w»  €0  M  dor  Unteiwiidiiiiig  UteUdwr  SubtUunen  von  8*  87  tn  la 
C;  D  tmd  i;  erörteit  lat 

EntaliAt  hingegen  dsrdi  UebmXttigung  der  sanreii  Fliffligksit 

durch  Ammoniak  eine  Fäliang,  so  mufs  die  Unterencftiimg  auf  asdere 
Weise  ausgeiührt  werden.  Man  befreit  dann  die  i^auze  Menge  der 
Flüssigkeit  durch  Erhifzen  vom  Schwefeiwaaserötoti ,  und  oxjdirt  dm 
etwa  vorhandene  Eisonoxydul  zu  Oxyd. 

Die  Untersuchung  kaon  nach  zwei  MeUioden  ausgeführt  werden. 

Krste  Methode.  —  Abscheidang  der  Thonerde  aad  des 
SUeooxjFda.  Bei  dieier  Methode  mofe  mm  noh  anewt  vna  der 
Abweaeahelt  oder  von  der  Aaweeenfaeit  dm  Biaenoxjda  in  der  saam 
LÖeuog  ftbeneugen.  2o  dieeem  Bude  pr9ft  num  eine  »ehr  kleine 
Menge  der  Losung  vermlttekt  Rbodankalinms,  wodurch  man  bei  An- 
woseiiheit  von  Eisenoxyd  eine  intensiv  blutroth«^  Färbung  (Thält;  eben 
•so  giebt  Kaliuiiieiscncyaniir  in  diesem  Falle  in  einem  andi^rn  Tbeik 
der  sauren  Lösung  einen  blauen  Niederschlag  von  lierliiierblau 

Man  setzt  darauf  cur  sauren  Losung  eine  gewisse  Menge  voo£i-! 
mobloxid.  DIeee  M€Dge  riehtet  sieh  naoh  der  gro&eren  oder  gerin- 
geren Menge  toh  etwa  ▼oihandener  Phoaphoitinre.  Nach  dem  Za- 
•etaen  des  Bäsenddorids  sinmit  man  eine  kleine  Menge  der  FUralg* 
keit  ond  Ubersftttigt  dieselbe  mit  Ammoniak  oder  besser  ndt  XaGi* 
oder  NatronbydraA.  Entsteht  dadareh  eine  fothbranne  FXUnng  von 
dei^ölben  Farbe,  als  wenn  reines  Eisenoxyd  durch  AlkaJihydrat  gefällt 
wird,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dafs  eine  hinlnnjjliohe  Mencje  von' 
Eisenchlorid  Iniizugeiügt  Avorden  war.  Ist  iiuigegeii  die  Fällung  von 
mehr  fleischrother  oder  gar  von  weÜaUeber  Farbe,  so  mnlB  mehr  voA 
der  Eiseiiiehlondl5sung  hinzugefugt  werden. 

Man  vereinigt  daran!  die  Frobe  mit  der  saoien  Flfissigluit,  if^ 
durch  der  in  der  Probe  entstsndene  Niederschlag  wieder  sa%elM; 
wird.  Bleibt  die  Lösung  noch  stark  saaer,  so'figt  man  so  viel  Icohr 
lensanres  Alkali  oder  Alkalihjdrat  hinan,  dafe  sie  nmr  noch  schwadi  ssittr  [ 
bleibt.    Darauf  wird  essigsaures  Natron  hinzugesetzt,  und  gekocht 

*)  Khodaukaiium  bewirkt  bei  Anwesenheit  von  Kiscnoxvd  die  chnrRkteristi-  ' 
sehe  blutrotbe  Färbung,  auch  wenn  bedcutcudo  Mengen  vun  aiidereo  Oxydea,  wie 
von  den  des  Nickels,  des  Kobalts,  des  Mangans,  des  ^ks,  so  wie  von  Magneiifti 
Thonerde,  alkalischeB  Erdea  und  Alkalien  cngegen  sind.  Die  Lösung  kann 
^nc  bedeutende  Menge  von  freier  Chlorwasserstofl^are  enthalt,  nur  Salpeter- 
S&urc  darf  nicht  in  zo  grofscr  Menge  vorhanden  sein;  durch  diese  verschwindet 
die  anfangs  entstandene  blutrothe  Färbung  nach  und  nach.   In  diesem  Falle  inu^s 
dann  viel  Bhodankahuin  wieder  hinzugefügt  werden,  wodurch  oie  von  Neuem  her* 
Torgebfaeht  wiid.  -   Anch  aof  die  Erseugung  des  BerlineibbBtB  dnrob  KalHinr 
oiscncyanür  hat  die  gleichaeitlge  BlUlimg  anderer  Niederschläge,  welche  dlflsei  , 
Re:i;'ons  in   (V'ti  T,  jsunj^cn  der  f^ennnntcn  Oxyde  hervoriirin^t,  keinen  oder  n'"" 
einen  perinr'cn  Eiüfluls,  denn  das  Bcrlincrbluu  hat  eine  »o  gtark  färbende  Klftlt» 
daf»  diti  biuue  Farbe  desselben  dadurch  wenig  beeinträchtigt  wud. 
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Es  wini  mit  dem  Eisenoxyd  alle  etwa  vorhandene  Thonerde  und  Fhos- 
phorsaure  gefallt.  Der  Nied«c»chUg  wird  siedend  heifs  al^fiHrat  vad 
ät  todwndwM  WaaBerraadt«— gewidmu  Daa  WaadiwaaaarkaiinBik 
teHtwUp  EWaaigkdt  vai^iidgl  we>to>  Diaaa  kl  gam  final  ▼<»  Eiwo- 
«fd,  Thoaerda  und  Pboephoiaftm«  wenn  maa  ao  varMm  hat,  wie 
feieigt  worden Hat  man  aber  bei  der  Probe  einan  nicht  dunkel  roth- 
braanen,  sondern  einen  hell  gclarbten  Niederschlag  ciiiaitcu,  ao  kauii 
PJuMphorsuure  in  der  fiUrirten  Flüssigkeit  eni  halt  Hin  sein. 

Der  Niederschlag  wird  im  feuchten  Zustande  vom  FiUrum  geuoiu- 
sm  ood  mit  Kail*  oder  Natronhydrat  gekocht.  Die  filtrirte  L5sung 
M  mk  CUaraamoiiinm  versetat»  Biitataht  dadareh  ein  Niadaracbiag, 
»  wir  Xlamerde  ▼oarhaaden 

Der  ia  Alkafibjdral  uitgaUSate  MdMfand  md  n  CUorwaater- 
iMare  gelöst,  aach  Zoaala  woa  Wainatoiiiaivre  mit  AmwMWilak  ibai^ 
liktigt  und  mit  aobw^elaaurer  Magnesia  venetxt,  mn  dnrdi  einen  ent- 
Sehenden  Niederschlag  die  Gegenwart  der  Photiphoi saure  zu  beweisen. 

Unterscheidung  des  Ei se nox  v  li»  vom  Eisenoxydul.  — 
Wenn  man  sich  von  der  Gegenwart  des  Eisens  in  der  zu  untersa- 
tiieoden  Sabstanz  überzeugt  hat,  so  mufs  man  festzusteiien  suchen,  ob 
iüeselbe  Eisenoxydul,  od^  Oa^yd,  oder  beide  OxydationaatolM  enthält. 
)in  ISü  m»  kima  Mai^  dar  Sabataaa  in  aichl  m  coaeantrirtar 
CUomaiaanMMare  bei  gawöhaliöhaT  Tea^aratar  auf,  Tinnaidat  da- 
W  Ma  Uebanalnfe  aa  Sinre,  oad  briaci  die  Lfiaong  aaf  die  &  90 
■Stiarte  Weise  mit  concentrirter  Scbwefetedme  anaanunen,  die  elna 
sehr  kleine  Menge  Salpetersaure  entiiült.  Durch  die  schwarze  Ffir- 
Wg.  Welche  die  Eisenlußung  annimmt,  überiseugt  man  sich  von  der 
Oegenwart  des  Oxyduls.  Auch  wenn  die  verdünnte  chlorwabserstofT- 
suire  Losung  der  Snbatanz  eine  Liosung  von  übermangansaurem  Kali 
«Mt,  «^ial£teainfdaiTorbaiiden(wennnic)itaii|^M^ 

*)  Last  man  den  NiederseUsf  vor  den  fUtrirea  eikalten^  so  kaaa  siebtel- 
vu  Thonerde  wieder  auflösen. 

**)  üm  zu  {gleicher  Zeit  die  Gcprtiwnrt  der  Phosi>l)or:*rinre  in  Acr  Thonerde 
ni  erkennen,  übersättipt  miin  Ganze  mit  VVeitistcinsäurc,  welche  den  Nieder- 
idilig  ioai,  lügt  darauf  Aoixuuniuk  im  Ljeberschufs  hinza,  wodurch  keiue  FäUuog 
^Bmieide  entsteht,  und  aodaim  eine  L60aog  v«a  idiweftlsaarer  liagneils. 
teikl  dadurch  «äa  weilSwr  HiederscUag,  so  kmn  derselbe  nur  von  PhoHphor- 
herrühren  (wenn  etwa  vorhandene  Arseniksäore  sehon  früher  als  Schwc- 
feinfenik  cntfemt  worden  it*t).  Bei  Gegenwart  von  rii  vielem  weinstcinsuincm 
^■»aoBiak,  oder  andern  umiaoniakalii»ehen  Sulzen  kaun  der  Niederschlag  nicht 
K^äch  ecBcheinea.  Man  befördert  sein  Erächeineu  sehr  durch  öfteres  UmriUi* 
"i>  Ml  dem  Aaswssebm  beti^yfiBlt  man  den  weUsen  NiadencUaff  der  plios- 
^nauren  aiBainnlet  MucniwriF  lait  einer  coaceatcirten  Lösung  von  sel^sleiv 
*ttrem  Silberoxyd,  wodurch  er  sich  gelb  färben  mufs.  —  Aiith  ^\  enn  durch  Chlor- 
«"monium  kein  Niederschlag  entstanden  ist,  also  bei  Abwesenheit  von  Thonerde, 
SkiU  die  Prfifn^g  der  alkalifcheu  Flüssigkeit  auf  Fhosphor^aure  nicht  uuterlas' 
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imd  Aiitimoiiazjd  vorluuideii  aiiid).  Wird  die  Loeuog  nick*  endKibt, 
00  iit  das  Buen  nur  «b  Oxyd  sngegeo«  Wird  die  Lflmng  dimsli 
Bbadaakaliiiiii  tief  blotEOth  gdMl,  so  itl  dies  ein  Beweit  IBr  die 
Gegenwart  dee  Oxyds;  entflbbt  rie  ao|^eieli  daa  flberniaiigaasanre  Kali^ 

und  w  irkt  auf  salpeterhaltige  Schwtl^Bls&are,  wie  oben  erwähnt,  so  ent- 
hält die  Substanz  das  Eisen  theils  als  Oxyd,  theils  als  Oxydul. 

Abscheidung  der  Oxyde  des  Nick«»ls,  des  Kobalts,  de» 
Zinks  und  des  Mangans.  —  Die  von  dem  Kiseuoxydniederschlage 
getreonte  Flässigk^  wird  mit  Ammoniak  gesättigt  and  mit  Schwefel- 
ammoninm  versetzt  Bei  Anweeenkeit  der  genaonten  Oxyde  werden 
dieselben  als  SchwefidiiiefeaUe  ansgesshiedeii«  wdebe  naeh  der  auf  8»  88 
besprochenen  Weise  behandelt  werdoi. 

Abseheidang  der  alkaUsehen  Brden*  —  Ifaa  ftÜt  daiial| 
durch  kohlensaures  Ammoiriidc  die  etwa  Torhafideoen  alkalisobeo  Er- 
den, und  verfäiirr  dabei  so,  ^vie  es  S.  93  erörtert  ist. 

Abscheiüuug  der  Magnesia.  —  In  der  von  den  etwa  vor-' 
handenen  gefällten  alkalischen  Erden  getrennten  Flüssigkeit  findet  maa 
die  Gegenwart  oder  die  Abwesenheit  der  Magnesia  durch  pho^pbor 
saures  Nation.  (S.96). 

Absehetdnng  der  Alkalien.  Maa  pflegt  gewShnüdi  die 
in  Wasser  nnldslieiien,  in  SSoren  aber  Usliehen  VerbiDdongsii  nsht 
aaf  AlkaEen  m  nntersodken,  weil  diese  mit  den  Sinren^  die  hier  ia 
denselben  angenommen  werden,  nur  in  Wasser  löslidie  Yerblndungen  > 
bilden.  Es  ist  dies  indessen  nicht  ganz  richtig,  di  fm  nicht  nur  die' 
phosphorsaureü ,  sondern  auch  die  arseniksaureu  Alkalien  bilden  mit 
den  alkalischen  Erden  und  der  Magnesia  Doppelsalze,  welche  in  Was- 
ser unldsUch  sind,  sich  aber  in  Ghlorwasserstoffiiiare  und  in  Salpeter-; 
Sftore  losen. 

Wenn  man  daher  sieh  Ton  derOegenwait  der  etwa  TOfhandeneD: 
Alkalien  nberzeogen  will,  so  mnfo  man  das  Hinanfögen  von  Natron- 1 
salaen  venneiden* 

Nachdem  man  daher  die  saore  Flüssigkeit  mit  der  hinreichende; 

Menge  von  Eiseuchlorid  versetzt  hat,  versetzt  man  dieselbe  mit  Am- 1 
moniak,  so  dafs  sie  nur  noch  teiiwach  sauer  blnbt  uikI  lltrt  essigsaures 
Ammoniak  hinzu*).    Man  «»rhitzt  sodann  das  Ganze  bi^  zum  Kochen, 
wodurch  das  Eisenoxyd  und  die  etwa  vorhandene  Thone^e  mit  der 
gansen  Menge  der  Fhosphors&are  gefallt  werden.  Man  resi&fart  daoiH  i 
wie  so  eben  beschrieben,  und  nach  Abseheidang  der  etwa  voihsnde* 
nen  alkalischen  Erden  dorch  kohlensaores  Ammoniak  nnterancht  nisa ' 
die  von  denselben  abfiltiirte  Fldssigkeit  anf  Magnesia  mid  aaf  Aflcs- 
Men  auf  die  S.  96  angegebene  Weise.   Es  ist  hierbei  nur  an  bemer- 
ken, dafs,  wenn  die  Flüssigkeit  abgedampft,  und  der  trockene  Bflck- . 

^  Daieelbe  bereitet  min  sieh,  indem  maa  BHigiiare  mit  Ammoniak  aeotnliiirt» ' 
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sind  m  Tei}«gmg  der  MsmonlflkalMieii  Sake  gegtifat  wird,  der- 
selbe bebn  Olfllien  wegen  Anweeenbelt  der  eesigsaarra  Salse  eieb 
sebvsrzen  kern»*  Men  branebt  dann  nicht  so  lange  zu  glühen,  bis  die. 
Kohle  gäuzlicli  verbrannt  ist,  sondern  nur  bis  zur  \ DllständiirtMi  Ver- 
jagUDg  der  arnmr)iii*ikali>cl)t'n  Sal3?e,  iM'liaiid«'!!  uaeli  (l^-m  iM-kaltcn  den 
ROcketand  mit  Wadeer  uuii  treuat  die  ausgeaebiedene  Kohle  durch 
FitrHren. 

Zweite  Methode.  Ahscheidno^  der  alkalischen  Br- 
deiL  —  Zq  ehieai  kleinen  Tbeile  der  saaren  Fldamgkeit  Hlgt  OMUI  et* 
ins  reidttiinle  SobweftMnr«.  Eotttehi  dadnreh  hehr  bald  ein  Nieder- 
nUsg,  go  iel  BsiTterde  oder  anch  Strontianerde  vorhanden.  Bntslebt 
iBieb  SdiwefelefiiiTe  ein  Niedereeblag  erst  naeb  HinstifSgung  Von 
was  Alkohol,  oder  vermehrt  »ich  der  durch  Schwefelsäure  etitst;m(l<  ne 
NirtleFödilrtg  dfirrli  1 1  iaziifug^insf  von  Alkohol,  so  ist  Kalkmlr,  niid 
in  letztem  Fall<-  Kalkerde  neben  Baryterde  oder  iStronfianerde  vorhan- 
den. Mnn  fugt  sodann  den  kleinen  Theil  der  Ldanng  mit  dem  dureh 
SdnreMsiara  entstandenen  Niederschlag  an  der  grftfaer^n  Meng^a  der 
«NDea  Lfienng,  MH  durch  mehr  MnaugeAgte  verdflnnt^  gehweleletere, 
lai  wenn  ea  ndthig  ist  dorch  RinanfSgnng  von  Alkohol  die  aUcali- 
nIkb  Erden  und  wteht  dieselben  mit  Waaser  oder  mit  ^obolhaltigem 
^«er  ans.  Das  Waschwasser  wird  nicht  mit  der  anerat  abfiltrirten 
Flüssigkeit  vereinisrt.  Man  untersucht  daraul  diu  srliwefel sauren  alkali- 
«hen  Erden  nach  den  Methodt-n.  die  S,  94  —  96  besrluieben  sind. 

Abscheidung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd.  —  Di«-  ab- 
fiMte  and  dnroh  Erhitzen  von  Alkohol  b^frc^ite  Flüssigkeit  ohne  das 
^^«!cbwn?<5eir  oder  der  nicht  mit  Schwefelsäur«  and  Alkohol  versetzte 
Xki)  der  Löeiing,  Iall4  darin  kein  Niederschlag  entstanden  ist,  wird  h^ 
gewQhnlieher  Temperalnr  mit  koUensanrer  Baryterde  rersetst,  welche 
ma  in  Irinreicbender  Mengo  fainanfugt,  so  dafs  die  Flflssigkeit  aof 
Uoknuspapier  ToUkommen  nentral  reagirt.  Nach  einiger  Zeit,  nach- 
dem man  die  Flfissigkeit  oft  umgerührt  hat,  wird  filtrirt,  and  da»  ün- 
eeloste  mit  WassiT  von  d^r  j^ewohnlicherj  Temperatur  auscfewa.srlicii- 
lui  auch  \n  diesem  Falle  nicht  r.u  grf  l  -*-  M«^iii;cn  von  Flüssigkeit  zu 
t^klten,  vereinigt  man  niobt  die  abüitrirte  Flüssigkeit  mit  dem  Wasch- 

Das  Ungddate*)  wird  mit  TerdÜnnter  Chloerwasserstoffsäure  be» 
iMdeit,  so  daTs  die  Flüssigkeit  dadurch  nach  gelindem  firwirmen 
Mer  Ueibt,  nnd  daroof  wird^  ohne  den  ungelösten  Rückstand  ca  ffi- 
tdreo»  Terdünnte  Sohwefelsinra  hinxugefügt,  wn  die  gelöste  BaiTterde 

♦ 

* 

*)  S€B)tt  bei  einem  bedeutenden  Gehalte  an  Eisenoxyd  hat  bei  Gegen  wart 
vieler  Phosphorsäur«'  >Us  Tnj^tirste  eiaa  wmDm  Farbe;  dl«  h^vmg  iB  Clüor- 
^^»««motisLiure  ist  aber  dann  gefärbt, 

H.  Km»  AwUjtiMlM  Ohaal«.  1.  8 
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m  £Ulen«    Naoh  geMoadem  ErwAmen  und  nach  AbMtaen  wird  die 
ung^Me  Mihwefelsaoxe  Baiyterde  abAhrirt 

Die  ablUtrirte  F14««lgkeit  kaim  ment  mit  «twa»  kohlentMintt 
Alkftli  der  Sättigung  nalie  gebraebt  werden;  iimIi  dem  Brwlmieii  fSgt 

man  einen  Ueberscbufs  von  Kali-  oder  Natron hydrat  hinzu,  kocht  und 
filtrirt. 

Die  iiltrirtf  alkalisclif»  Fhlssigk«*!!  wird  mit  einer  Lösung  von  Chlor- 
ammonium vereetzt.    Entsteht  dadurch  ein  voluininÖBi  r  Niederachlag, 
Bo  ist  Thonerde  vorhanden  *),   —  Bleibt  bei  der  Behandlung  mit 
AlkalUiydrat  ein  RdckatMid  von  braunrother  Farbe,  ao  ist  dadureh  die  : 
Gegenwart  des  Efieenoxyda  erwiesen  **). 

Abaeheidnng  der  Oxyde  dea  Niekela,  dea  Kobalta,  des 
Zinks  und  des  Mangans.  —  Ans  der  Flfiasigkeit^  die  nm  der  : 
fiber8chÜ8f<ififen  kohlensauren  Baryterde,  und  von  dem  etwa  gefölHeo 
Eisenoxyd  und  der  Tlionerd-.*  abfiltrirt  worden  ist,  wird  zuerst  die  ge- 
loste Haryterdti  durch  verdünnte  Schwefelsäure  entfernt.     Die  tiltrirte 
Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniak  ubersättigt  und  mit  Schwefelarnmo- 
niom  versetct.    Der  etwa  entstehende  Niederschlag  kann  die  Sebwe-  , 
fiehrerbindungen  des  Nickels,  des  Kobalts,  des  Zinka  und  dea  Maagiuu 
enthalleo.   Man  ontenncht  ibn  aal  die  Weise,  wie  ea  oben  8»  68  er* 
Srtevt  iat.   Zuerst  seheidet  oan  darana,  im  Fall  er  von  aehwaner 
BMm      das  Niek^  nnd  KobaÜt,  aodana  trennt  man  doreli  Kali-  oder  : 
Natr0Dh3pdrat  bei  gew(Slinlidier  Temperatnr  das  Mangan  vom  Zink  ***). 

Die  Flüssigkeit,  welche  von  den  etwa  1  irch  Sehwefelaannouiuni  ; 
gefüllten  Schwefelinei  1 11  ii  abfiitrirt  worden  ist,  kann  Magnesia,  aber  ! 
auch.  v\itiWobl  nur  iu  seltenen  Füllen,  Alkalien  enthalten*  Man  usf  j 
tersacht  sie,  wie  es  8.  9t>  erortoct  worden  ist. 

U.  (iaog  der  Analyse,  um  die  i>äiiren  xm  fiadea. 

Aaffindnag  dorKohlenaftare  and  des  Sehwefela —  Bat- 
steht  bei  der  Lösang  der  Snbetana  in  Gblorwassmtofisfiiire  ein  Bcaa-  ; 
8«n,  so  kann  dasselbe  von  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  her-  ! 
rühren.    Man  lÜieririefst  zu  diesem  Versucli  einen  Theil  der  Substanz 
im  gepulverten  Zustande  mit  nicht  zu  concentrirter  ChlorwasserstoÖ- 

Mm  innfs  darauf  dio  Thonerde  auf  Fhoiphofsiiure  necb  4er  oben  8.  III 
aagegcbpnen  Methode  iirüfon. 

**)  AiK^Ii  ila.s  Kif^enox^-d  mnfs  man  auf  Phosphorsiinre  prüfen.  Mau  lo6t 
dasselbe  im  feuchten  Zustande  in  Cblorwasserstotfsuure  auf,  fugt  Weinstdinsäiu^ 
bias«  und  verfthrt  wie  bei  der  Ldflung  der  Thonerde. 

***)  Weott  hmui  LÖatmgett  voo  ZhilroxTd  und  Meopuioxjdii]  mit  elvem  üeber- 
sehufg  von  Ännnoniak  versetzt,  so  wird  bei  einer  grofsen  Menge  von  Ziokoxyd 
oft  nicht  Man;[rnnoxyd  mit  branner  Furhc  ausgeschieden.  Durch  Zusetzen  von 
Kah>  oder  Natrauhydrat  in  liinrcichender  Menge  iade&s^a  wird  dag  iXU^gwi^^' 
dene  Manganoxydul  au  der  Lutt  braun. 
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tkn*i>  Iii  4aa  mtl  BrMMB  eatwddMBde  Gas  geru^los,  «o  kt  nur 
EolileBainre  m  der  Vevbindiiag»  rieofat  es  äber  nmch  8ob¥wMwMMfr> 
itoff,  80  kfimeo,  wit  achoo  &  101  bemerkt  iit,  Sefawefel  und  Kob- 

leodSore  in  der  Sabstanis  enthalten  sein.  In  diesem  Falle  ontersucbt 
man  das  entweicheude  (ias  aut"  Kohlcnsäurr,  Muu  übcrgiefüt  icu  dem 
Ende  die  zu  untermirli«Midt'  i^opiilvi-rtc  Substanz  mit  Chlorwaswrstoil- 
säure  in  einem  Reageiiäglnäe,  das  mit  eiiiein  Ki)rkfe  versrlilusscn  wird, 
der  mit  eifiem  kleiaea,  zweimal  rechtwinkliclit  gebogenen  Entbindang»- 
rabr«  veitehen  iat,  nnd  leitet  das  Gas  dtin  h  Kalkwasser.  Bbtitebl 
teieb  6m  dnrcbitrSiiiettde  Gas  ein  weÜMr  ^iedmeblag,  der  sadi  dem 
Abtetoen  «nter  Bnmsen  sieb  in  GUorweeeerstolMare  IM,  ao  iet  Kob- 
kMlm  in  d»  Verbnidang.  Ee  i«t  bierbei  aothweodlg,  des  Kelkwi*- 
aer  gegen  den  Zutritt  der  Luft  scn  sebfitten. 

Statt  des  K;ilk\\ a.ss^TS  kann  luaii  sich  zu  diesem  Versuch«  einer 
mit  AiiiMiomak  versetzten  Lösung  von  ('hlorcaK'iuin  !  <  dienen,  welche 
mm  etwas  erwärmt  anwendet,  weil  sie  dann  die  Kolileus4(nr«>  schnell 
abflorbirt,  wae  bei  gewöbnlicher  Temperatur  uicbt  der  Fall  i»t. 

Bei  Gegen^wart  von  den  B.  72  genannten  Saperoxyden  kann  dareb 
Sbwirkiihg  der  ObdorwaeemtofieAare  Cblor  entwtefceit  werden,  dareb 
toeo  Freiwerden  die  Gegenwart  eines  SopeniiTd»  erwieaen  wkd« 
Bei  gklehscvtiger  Anwesenheit  eines  Sdswefelmetalls  wird  dann  Scfawe- 
felwasserstoti'  oder  Chlor  entwickelt,  je  naebdem  das  dohwefelmetall 
oder  das  Superoxyd  in  grofsenir  Menge  vorbanden  i8t,  wobei  &icb 
Sdmeffl  aiissclieidcn  kann  oder  nicht. 

Auffindung  der  Schwefelsäure  und  des  Scliwitels.  — 
Mm  fiigt  zn  der  mit  Wasser  verdfinnten  Löeang  dar  Snbst&nz  in  Chlor» 
wmewtoflafaia  GblorbatTum.  Entsteht  ein  weifser  Niederschlag,  so 
■t  SdnrefelsSnre  mbanden**). 

Bleibt  bei  der  Bebandlnng  der  Snbstans  mit  Gblorwassentoffstee 
en  anlSsKeber  Bflckstand,  so  wird  derselbe,  naehdem  die  Lösung  abga- 
ioj*sen  luul  ( r  etwas  ausgewaschen  worden  ist,  mit  8alpetersiare  eibibrti 
Entsteht  ilaiiurch  eine  Rinwirknng  unter  Entvveichung  von  rothlicben 
DäinpfV  u  und  unter  Absscheidung  von  ScliwelVl  (S.  ?«)),  und  <;iebt  dann 
die  mit  Wasser  verdünnte  Li'mung  einen  weifsen  N  iedersehlü|^  mit  Chlor- 
harrum.  so  i«tt  in  der  Verbindung  ein  Öchwetelmetall.  —  Bleibt  auch 
oach  der  «Behandlung  mit  Salpetersäure  noch  ein  Rückstand  (was  der 
FaU  ist,  wenn  SdiwefelqnecfceUber  vorbanden  ist),  so  behandelt  man 
teelben  mit  KAmgswasser  (S.  66). 

•)  Die  Pttlvoriiining  der  SobAtan»  zu  diesem  Versuche  ist  nüthig,  da  mah» 
■ae  fo  der  NaUu:  vorkammende  kobtonMOira  Verblndiiiigen  in  gsaiea  StSekMi 
ak  ChlomasaamoSribupe  kein  Braasea  barrorbriagsn. 

••)  Die  Schwefelsäure  kann  in  Substanzen,  die  in  Waaser  unlöslich,  m 
^aren  über  löeb<^  «ad,  nsr  als  ein  Aislaadthail  baaaaohv  Vecbhidongen  vor- 
koBBea. 

8* 
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Auf  i'in  tl  II  II  g  des  Clilors  und  Jods.  —  Ein  Theil  der  unlös- 
lichen Verbindung  wird  bei  gewrjhniiclier  Temperatur  mit  Salpetersäure 
bebandek.  Iiöet  er  wii  nicht  darin  auf,  so  erwärmt  siao*)*  Erhält 
nmn  daoo  in  der  mit  etwas  Wasser  verdonnten  Ldsang  einen  käneli- 
ten  NiederaoUag  mit  einer  L5sang  vcik.  aalpetersaarem  Silberoixjd,  ao 
Ist  Chior  oder  ancli  Jod  ▼orhanden.  Die  FItoigkeit  wird  vom  Nie- 
derschlasr  ahgegoesen  nnd  derselbe  etwas  abgewaseben.  Man  beban* 
delt  iiin  daiaui  mit  Ammoniak  auf  die  S.  103  erörterte  Weise,  um  zu 
seilen,  ob  er  nur  Chlor,  oder  Jod,  oder  beide  enthalt**). 

.  Wenn  durch  Sal  p*  [  -  rsäarp  auch  uach  dem  Kiiih/.vu  keine  LöRung 
der  Sabfitanz  erfolgt***),  so  mufe  dieselbe  mit  einer  concentrirten  Lo- 
sang  von  KaH-  oder  Natronhydrat,  oder  von  koiilensaurem  Kali  oder 
Katron  erhitzt  werden.  Die  filtrirte  Ldsang  wird  nach  U^ersftttignttg 
dnrcb  Salpetersäure  rait  ealpetefsanrem  äilberoxyd  versetat  Es  ist 
Chlor  (oder  aneh  Jod)  voriianden,  wenn  ein  Niedersefalag  entat^t»  den 
man  dann  wie  vorher  Termlttelst  Ammoniak  «Aber  pi€£Mi  rnnfs. 

Auffindung  der  l^or säure.  —  iMucn  Theil  der  zu  untersu- 
chenden Substanz  übergiefst  man  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und 
darauf  mit  Alkoliol.  Brennt  die.ser,  uaciidt-in  er  angezündet  worden 
ist,  mit  griiuer  Fl&mme,  so  ist  Borsäure  vorbanden  f ). 

Auffindung  der  Salpetersäure«  —  Wenn  man  eine  geringe 
Menge  der  au  untersuobenden  Bubstana,  am  besten  im  g^olvezten  Zu* 
stand,  mit  concentrirter  Sdiwefelsiore  bei  gew^nllcber  Temperatur 
ftbergiefet,  dann'  sorgeam  eine  EisenoxydnUÖsttng  binsufugt ,  so  daft 
dieselbe  sieb  nicht  mit  der  SAnre  mengt,  und  wenn  diese  nach  und 
nach  von  der  Gräiize  der  beiden  Flüssigkeiten  an  eine  schwarze,  oder 
bei  sehr  kleinen  Mengen  der  angewandten  Substanz  eine  purfiurrotlie 
Färbung  anniiimit,  so  ist  Saipeiersäure  vorhanden  ff ).  Leist  Mch  die 
Verbindung  in  verdfionter  Schwefelsäure  auf.  so  wendet  man  diese 
liösnng  an,  und  vermischt  sie  mit  einem  gleichen  Volumen  oder  etwas 
mebr  von  oonoentrirter  Schwefelsfiure. 

*)  Entwickelt  sich  hierbei  \VL<,'on  Ainvesenheit  cincf:  leicht  zersctzbiircn 
Schwefelmetalls  eia  Geruch  nach  Schwefeiwasscrstoö,  so  erwärmt  man  bis  der  Ge- 
mcb  nach  ächwefelwasäcrsloff  Tersebwunden  Hl 

**)  Wenn  beim  BrUtacn  der  Sobitias  mit  SalpetenKine  die  Lötaiig  «BOb 

bfftiuit,  oder  sogar  eine  sehwane  FaUung  von  Jod  sich  bildet  und  violette  Dämpfe 

sich  cTit\viokcln ,  *o  kann  man  schon  vor  <1cni  Ztiisctzcn  vo-n  saljictcrsaTircm  SH- 
boroxvd  von  flcr  ( Jejrcnxviii t  des  Jods  ri!>rrzoii;^^t  sein.  —  In  diesem  Falle  zei^xeti 
sich  auch  beim  Erhitzen  der  tSuhätau/.  unt  coiicentrirter  SchwefeLsäuro  violeue 
Dlmpfe. 

***)  F.s  ist  dies  der  IUI  bei  derVeiMndirag  des  Sebwefelqneokillben  mit  den 

Qoecksil  herchl  uri  d . 

t)  Die  chorwaMerstoffsaare  hönmg.  prüft  man  ferner  ▼ennitteitl  durcuma- 

papier  (8.  tiö). 

tt)  Die  Salpeteraäuro  ist  in  Substanzen,  die  in  Wasser  tmlüälich  sind,  ner 
ab  ein  Bestaadthefl  basiseher  Verbindungen  enthalten* 
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man  auf  diese  Weise  kein  sicheres  Rnsnltat  wofijen  einer 
za  geringen  Menge  von  Salpetersäure,  t>cler  wii^oii  Anwej^eulieit  von 
reducireiidtn  Substanzen,  oder  weil  die  Verbindung  der  Einwirkung 
gelbst  der  htifsen  concentrirten  Schwefelsäure  widersteht  fwie  die  Ver- 
UBdoog  desSchwefelqnecksilhers  mit  salpetersaurem  QueekBÜberozydX 
M>  erfaHst  man  einen  Theil  derselben  mit  Kali-,  oder  Natnmhjdrat, 
mä  mengt  dje  filtrirte  alkaHscfae  Lddong  yorsichtig  mit  einem  glichen 
Tdamen  oder  mehr  ron  conoentrirter  Scbvefelsftnre,  und  fugt  darauf 
oaeh  dem  völligen  Erkalten  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisen- 
oxvdul  mit  der  oben  erwähnten  Vorsicht  hinzu. 

In  den  uiiKKslichcn  Verbindungen,  die  tSalpetersäun-  eullialicn, 
last  sich  (liesrlbe  kiehrer  noch  auf  die  Weise  entdecken,  dafs  mau 
eine  kleine  Menge  derselben  in  einem  Reagensglase  entweder  für  sieh  • 
erhitzt,  oder  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  schmelzt.  Es  erfüllen 
dann  die  gelbrothen  Dftmpfe  der  salpetrichten  SAure  das  Reagensglaa 
(a  12  n.  ß.  20) 

Auffindung  der  Araeniksfinre.  —  Die  Qegenwart  oder  Ab- 
wMenlieit  derselben  kt  schon  bei  dem  Gange  der  Untersachuug,  um 

die  Basen  zu  finden,  dargefhan  worden**). 

Auffindung  der  Phoaphorsäure.  —  Es  ist  schon  früher  er- 
örtert worden,  auf  welche  Weise  man  sich  von  der  Gegenwart  der 
Phogpborsaure  in  den  Niederschlägen  überzeugt,  welche  in  der  saoren 
Lösang  durch  essigsaures  Natron  (S.  Iii)  oder  durch  kohlensaure  Ba^  . 
rjteide  (8. 114)  eihalten  worden  sind.  In  diesen  Niederschlägen  ist 
ie  ganze* Menge  der  Phosphorsäure  der  an  nntersnchenden  Substanz 
enftalten*^).  • 

♦ 

*)  Auch  in  der  oben  erwähnten  Verfiiiidung  des  Schwefelqnecksilljcv.s  mil 
salpetersaurem  Quecksiiberoxjrd  tiudet  man  auf  diese  Weise  clie  Saipeteistiure. 

**)  Wenn  die  m  nntersrichcnde  SiiHstnnz  von  weif^er  Farbe  ist,  so  kann 
D»an  in  den  meisten  Fullen  etnu  vorhandene  Arseniksäuru  durcli  Befeuchten  der 
gepulverten  Substanz  luit  einer  concentrirten  Lösung  von  salpetersaurem  Silber» 
ffi^d  MdKweigea.  Bs  sehetoen  alle  tnenikMnreii  Salxe,  auch  die  arsenikMare 
MigDesia  (durch  flchr  vorsichri^'es  Glühen  der  arseoiksoaren  Anunonisk'Magna« 
A  erhalten),  das  arscniksiiure  Hk-ioxyd  in^d  die  arscniksnnrc  Thonerde  unter 
Klduüg  von  rothbraunem  arseniksaurem  Siiboroxyd  zersetzt  zu  werden. 

***)  Ist  die  zu  tintersvichcnfle  Ver!)indung  von  weifser  Farhe,  so  kann  man 
iitk  in  sehr  vielen  FuUen  von  der  (le^^'^enwart  der  rUusphorsuure  wie  von  der 
dtt  Arseniksäure  überzeugen,  iudcm  rnuu  die  Substanz  im  gepulverten  Zubtaude 
aft  eiaer  conceatriiten  Losung  von  saipetersaarem-  SOberoxyd  betröpfelt  Sie 
«Md  kierbei  dnreh  sich  Mldendes  phosphorsanres  Silberoxyd  gelb.  Sehr  leicht  ■ 
bnn  anf  diese  Weise  die  Phosphorsäure  in  ihren  Verbindungen  mit  den  alkali- 
schen Erden  trnd  den  Alkah'en,  so  wie  in  der  phosphorsauren  (Ammoniak)-Msg- 
ncsia  gefunden  werden;  aneh  selbst  nicht  farblose  phosphorsaure  Salzo,  wie  z.  B. 
phosphor^mures  Kupferoxvd,  künncn  sichtlich  gelb  gefärbt  werdeo.  Kar  einige 
l^Ki^oiMMro  SalM  widentehea  merkwürdiger  Weise  der  Zersetsaog  •  dordi 
«■(•tentom  SÜberozyd,  wie  die  Verbinduagea  der  Phoipbon&eie  mit  dem 
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Man  kann  in  vielen  Fillea  auch  onmittelbar  die  in  Waeaer  m- 
löslichen  Sabstansen  anf  Phosphortftnre  pr&fen,  indem  man  en  der 

chloruasserstofTsauren  Lösung  der  Substanz  Weinsteinsauro  und  Aia- 
moiiiak  im  Ueberschufö  liinziifu^.  Entstrhl  (iadurcli  k(^in  Niederschlag, 
oder  löst  sich  ein  etwa  «Mii.««iaijdener  in  eineni  Ueberschufs  de«  Ammo- 
niaks wieder  auf,  so  wird  schwefelsaure  Magnesia  hinzugesetzt.  Er- 
zeugt sich  dann  nach  nnd  nach  eine  Fallung,  besonders  nach  öfterem 
Umrfibren  oder  Sebfitteln,  eo  lat  dies  ein  Beweis  von  der  Gegenwart 
der  Phoephonänre. 

In  den  meisten  phospboxaanren  Salzen  (anl6elicben  nnd  IMiöben) 
kann  man  anf  diese  Weise  die  Anwesenheit  der  PhosphorsSnre  rnffh- 
den,  namentlich  in  den  Verbindungen  der  Phosphorsaun»  mit  Thon- 
erde.  mit  den  Oxyden  des  KuptVrs,  des  Nicicels,  des  Kol  ^lig,  des  Zinks, 
des  Ei-^rHrt  ),  des  Cadniiums.  des  Wismuths,  des  Zinti^  (Oxvdul  und 
Oxyd),  des  Silbers*")  und  des  (Quecksilbers***).  Schwieriger  ist  diese 
Auffindung  in  den  Verbindungen  der  Phosphorsäure  mit  den  alkali- 
schen Erden  and  dem  Bleioxyd  $  die  Lösnng  derselben  in  weinsteio- 
sanrem  Ammoniak  erfordert  so  iriel  davon,  dafii  man  bd  Anwesenheit 
dieser  Basen  diese  P^ung  anf  PhosphorsSnre  besser  nnterU&t.  Asdi 
bei  Gegenwart  von  Manganoxydul  kann  diese  Prüfung  nicht  angewandt 
werden,  weil  dabei  phopphorsanres  Manganoxydul-Ammoniak  entsteht, 
das  ähnliclie  Eigenschalh  r»  wie  die  phosphorsanro  Aimu  iiiak- Magne- 
sia besitzt,  aber  durcli  den  Uebersclnifs  des  binzu|4e;st't/Jen  Anmioniakß 
an  der  Luft  bald  braun  wird  und  sich  in  Mauganoxyd  verwandelt. 
Wenn  man  indessen  in  der  Losung  das  Manganoxydul  dnrch  Cblor- 
wasser  oder  durch  Behandlang  mit  Chlorwasserstoffsfture  nnd  chlor- 
saurem  Kali  in  Manganoxyd  yerwandelt  hat,  so  löst  sich  dieses  mit 
Hülfe  von  Weinsteinsfinre  leicht  in  Ammoniak  aof  (bis  vielleicfat  auf 
etwas  Bfanganoxydul,  das  der  Oxydation  entgangen  ist),  and  die  Phos- 
phorsSore  kann  dann  sehr  gut  auf  die  beschriebene  Weise  üachgewie- 
sen  werden.  Bei  Anw  esenheit  von  Magnesia  braucht  selbstverstÄod- 
lich  keine  Bcbwefelsaure  Magnesia  liinzu;:;efugt  zu  werden,  wenn  nicht 
die  Menge  der  Phosphors&ure  bedeutender  ist,  als  um  mit  der  vorhan' 

Bloioxvd,  dem  Eisenoxyd  imd  der  Thonerde.  Jedoch  wird  die  pho^^pliorsaure 
Thontrde  (sowohl  die  in  der  Natur  vorkotiin!"n(k',  als  auc-li  die  künstlich  l)erei- 
tete)  im  gepulverten  Zustande  durch  HciViu  htuiig  mit  ^uipetocsMueitt  Sill>«roicyd 
nach  12  bis  18  Stunden  gelb,  oder  schwach  gelb  gtifärltt. 

•)  Es  ist  zweckmäfsig,  etwa  vorhandenea  Eisenoxjdul  in  Oxjd  «i  ver- 
Windeln. 

**)  Bei  Gegenwart  von  Silberezyd  ist  ee  svettefiAig»  die  YttrbiaduQg  in  8al- 
peterB&are  ra  lösen.  • 

***)  Bei  Gegenwart  von  Qaecicsaberchloiid  mafs  riet  Wefaitlfliniinre  and 

AmmoTiiak  angewandt  \\(>r(!en,  nm  eine  Lösung  zu  bewiikea.  Qaeoliiilbevoxydal 
mnls  durob  Salpetersäure  ia  Oxjd  ?erwaaileU  werden* 
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teea  Magiwi»  phospliorMwre  Ammontek-llagiietiA  m  bilden.  Da 
ÜB  AmsSkaSm  mch  in  diäter  Hiiiaioht  tiuüieh  wie  die  PhoBphoittere 
miitit,  so  nrafe  der  etwas  aasn^aaeheiie  Niederaehlag  dnrch  Betropfe» 
iuug  mit  s&lpetargaurtiiü  bilberax^d  auf  rhosphorsäuie  geprüii  werden. 

Im— Mgüalito  TorbiBtagvs,      tai  Wiifor  Wßi  Ib  SiMmi 
giu  oi«  grtritoBfMIl  iriMM  risi,  «li  deren  BestandUieile 
Sick  imtei  den  S.  60  dngeftlhrten  befinden. 

let  die  an  aatereuoiieode  Babelaiia  Biwrü  mit  Waaaer  and  dfcnuif 
wü  Sinreii  behandelt  worden,  und  lat  dann  ein  nnlöaliclier  BMutaad 
gebHeben,  eo  kann  dieser  besonders  nnr  ans  den  schon  S.  79  erwXhn- 

ten  Substanzen  Gestehen :  aus  s  «•  Ii  %v  e  f  e  1  s  a  u  r  e  r  Hur y  t  e  r d  i' .  s  o  h  w  e  - 
feisaurer  S t ro n t i a iu»rd e .  sc h wefelsanr er  Kalkerdc*.  schw«- 
leUa  ure  m  Q  u  e  ck  b  i  i  be  ro  x  y  d  u  1 .  sc  Ii  w  c  fe  l  u  rf  ni  H  1  c  i  ox  yd ,  so 
wie  aus  Chlorsilber,  aus  JodsiJber  und  auch  hos  Chiorbiei. 
Qaecksilberchiomr,  so  wie  anoh  Schwefelquecksilber  kennen  nicht  fSg- 
Mk  n,  diesen  Verbindungen  gesohlt  weiden,  da  ersteree  doreh  Erfaitaen 
Bit  niebt  na  Teordfinntar  Sa^ieteraiare  gana  an%elflsi*)  und  letilerea 
hnik  Klhiigawasier  aersetat  wird,  oad  sieh  gans  oder  mit  Zorfiddaa- 
SQDg  Ton  ^ner  sehr  geringen  Menge  von  Schwefel  darin  aaflSst. 

Ganz  unlüv«§lich  in  Wasser  und  in  Säuren  Pind  die  meisten  der 
genannten  Substanzen  nicht.  Namcnflich  koancii  schwefelsaure  Kalk- 
erde  und  Chiorbiei  schon  durch  viel«*«  Wasser  sell)ht  ohne  Zusatz  von 
Sfture  aufgelöst  werden,  imd  die  wässrigen  und  cblorwasserstoffsauren 
Lösungen  dieser  Substansen  können  dann  so  behandelt  werden,  wie 
ci  S.  81  und  8. 106  eidrtert  worden  ist. 

Mao  betröpfelt'  aneret  eine  sehr  kleine  Menge  der  an  nntersnebea- 
iin,Sabstana  oder  des  nngeUtot  gebliebenen  Bftckstandea  in  einem 
Ueiaen  Poraellantiegel  mit  Sebwefelammoninm.  Wird  die  Faibe  dea 
FtiTers  dadurch  nicht  verändert,  so  besteht  dasselbe  wahrscheinlich 
au3  den  Verbindungen  dev  alkalischen  Erden  udt  Schwefelsäure;  wird 
es  aber  dadurch  sogleich  schwarz ,  ^t>  kann  es  ChlorsillnT,  Jodsilher, 
schwefelsaures  Bleioxyd,  schwefelsaures  Queck^ilbcroxydul  oder  Chlor- 
blei enthalten.  Im  ersteren  Falle,  wenn  die  Farbe  des  Fulvers  durch 
Behandlung  mit  ßchwefelammottinm  nicht  ver&ndert  wird,  wenn  also 
die  Verinndang  wohl  snr  ans  don  Verbindangen  der  Bohwefelsäure 
int  den  alkaUadien  Erden  besteht,  wird  die  Veibmdnng  anf  die  8.95 
IsMhriebene  Weise  nntersncht 

Wird  aber  ein  Theil  des  Pnkers  b^  Betröpfeb  mit  Schwefel- 
ammonium  geschwärzt,  so  behaudelt  man  das  Ganze  bei  gewöhnlicher 

* )  Aoek  ftckwefelsaaxes  Quficksilberoxjrdol  kann  in  SSalpeterslare  gelöst  werden. 
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Tfioipcmtiur  mti.  einer  Loaimg  Ym  sweümeh  kohleoaenrMii  Kali  odcar 
Nfttnm.  Es  bleiben  daroh  dieaelbe  oor  sobwelelMiire  Barfterde,  Oiku^ 
eilber  und  JodaOber  «nsenetsi,  wftfareod  sohwefeleetire  Strontiaaerdei 
ediwefolMmre  Kaikarde,  echwefelMuires  Bleioxyd  so  wie  «ooh  schwe- 
felsaures Quecksilberoxytlul  vollständig,  und  Chlorblei  Üwillweise  «er- 
setzt werden*).    Nacli  einigen  Stunden  wird  lUtiirt  und  uni  Wasser 
von  i;eNvulinlk-lier  Temperatur  ausgewaschen.    In  der  liltiirtt-n  Flü.s.sig- 
keit  kann  man  sich  näch  Uebersättigung  mit  SulpcLcrhäure  von  der 
Gegenwarf  oder  Abweeenheit  der  Öcbweleisäare  und  der  Chlorwasaer^  , 
6fi4xfl»aiire  überseugem  —  Der  aiiagewaachene  Rücl^tand  wird  mit  ver- 
ddnoler  SalpeCersänre  fibergoeseii;  der  etwa  nngelöet  bleibeiide  Rfiok>  , 
Btond  wird  filtiiit,  und  die  filtrirte  FliMgkeit,  die  Strondaiierde,  Kalk- 
erde, Bleiozyd  und  auch  Qnecksilberoxyd**}  enthalten  kann,  aof  die  ] 
weiter  nnteo  angefahrte  Welse  nntersii^t  Den  ungelöste  Rückstand, 
der  aus  schwefrlsamcr  Haryterdc,  C'ljlor.silbcr  und  Jodsilljer  bestellten 
kann,  kodii   man  mit  einer  Lrtsung  von  koiileiisanrcni  K?tli,  läfst  dim 
Ganze  sich  absetzen,  giefst  die  Flüssigkeit  ab,  und  kocht,  wenn  die  ab'  ' 
gegossene  Flüssigkeit  Sehwefelsiuire  enthält*^),  den  Euckfitand  mit 
eifu  r  neuen  Lösung  von  kohlensaurem  Kali,  eine  Operation,  die  man  ' 
allenfalls  noch  einmal  wiederholen  kann.  Man  wiseht  den  BfickUpnd 
aus  und  behandelt  ihn  mit  verdfinnter  Salpetorsänt«,  welche  kohlen^  ' 
eanre  Barfterde  auflöst  und  Chlorsüber  so  wie  Jodsflber  ungelöst  sn*  ' 
rflcklA&t.    In  der  filtrirten  Flnesigkeit  findet  man  die  Gegenwart  der 
Baryterde  durch  Schwefelsäure  und  in  dem  Rückstände  die  ( iej^cnwart 
des  Silbers,  wenn  man  eine  kleine  Menge  davon  mit  Soda  aui  Kohle 
vor  dem  Löilirolir  rediu-irt  f)  (8.  46). 

Den  gröfsten  Theil  des  Rückstands  erhitzt  mau  in  einem  kleineu 
Porceilantiegel  «lit  einem  Gemenge  von  kohlensaurem  Kali  und  koh- 

*)  Wendet  man  statt  dea  zweifach  •  kohlensanren  Alkalis  ciofiudi  kohlensau- 
res an,  80  werden  durch  dasselbe  bei  Ge^onwnrt  von  «chu cfel?nitrcm  Bleioxyd 
ond  von  Chiorbiei  nicht  unbedeutende  ^f^?n;:«  n  von  Blei  ^wd  aur^'oiüst, ,  was  ^ci 
Anwendung  von  «weifach  kohlenssaurcm  Alkali  nicht  <lcr  i'all  ist. 

*•)  Bei  Vorhaadeosein  von  schwefelsaurem  Quückbilberox^dul  iu  der  Sub-  i 
atutt  ist  m  der  salpelersaiiren  Lösung,  wenn  die  Salpeterftinre  heirs  angevi-tedk 
Wörden  i»t,  fast  nur  Qaecksilbcfozyd  enthalteo. 

*•*)  üm  die  Go^enwart  der  Schwefelsäure  zu  erkennen,  wird  die  alkalische 
FHlssigkeit  mit  Cliloi wasserstofl»ioie  fibtnättiji't  und  Chlorbaryum  hinzugefügt 

t)  Vom  Chlorsilber  kann  man  die-  schwefelsaure  Baryterde  darch  Ammo- 
niak trennen,  welches  das  Chlorsilber  auflöst,  worauf  nn?  der  ammoniakali?chen 
Lüsuüg  dasselbe  durdi  Salpetersäure  gefiillt  werden  kann.  Indessen  ist  das 
CMonilber,  wenn  ^ctrocitnet  (beionders  aber  wenn  es  geschinolzen)  worden  Ist, 
schwer  fn.  Ammoniak  löslich,  Blne  muck  nur  annihemde  IVemmng  des  CUor- 
silbrrs  voD  der  schwefeLworen  Baiyterde  ht  daher  durch  Anunonisk  nicht  oder 
sehr  schwer  zu  bewirken,  wohl  aber  wird  jedenfalls  etwas  davon  gelöst ,  so  dafs 
man  sich  in  der  ammoniakAlischen  Lösung  von  der  Gegenwart  des  Ctüorsübers 
ftberzeugen  kann,    .     .      ,  *  . 
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iBBHHiiett  Nalmi  ohne  et  Ims  «um  Y^gen  Soimieken  n  bfiii((eii, 
wonaf  naii  durch  Wasser  du  fedudrfe  Silber  trennt.    Zu  der  aiksp 

lischen  Flüssigkeit  fugt  man  salpetersaures  Silberoxyd  und  ültersüttigt 
daraul  mit  Salpetersäure,  Nach  Abgiefseii  ihn-  Fliissiijkeit  bebandelt 
mau  (hä  gefällte  Silbersulz  mit  Aiuuiuniük,  um  zu  Hfhcri.  ob  Cblor- 
0^  Joil'^ilber,  oder  beide  geiiieiiischaftlich  vorhanden  waren. 

Die  Lösung  in  verdünnter  Salpetersäure,  welche,  wie  schon  er- 
wifafit,  iätrontiAnerde,  Kalkerde,  Bleioxyd  und  QaeckaUberoxyd  enibal- 
tn  k»aa,  wird  mit  SohwefelwuMerstoffwaster  behandelt;  ee  werden 
Mmh  Sohwefelblei  oder  auch  Sehwefelqueekailber  geflUU»  Man  r0f^ 
9ktt  mit  dem  Nkdmehl<igi> ,  wie  es  8.  85  gezeigt  worden  iet  Die 
TOD  den  SchwefeUnetallen  filtrirte  Flüf*.sigkeit,  welche  nur  Strontianerde 
oid  Kalkerde  enthalten  kann,  wird  abgedampft  (zuletzt  im  Wasser- 
badr)  und  wir.  S.  94  und  95  augegehen,  unter^Jiicht. 

Dieser  Gang  der  Untersuchung  kann  aber  nur  eingeschlagen  wer- 
den, wenn  dieselbe  nicht  beschleunigt  zu  werden  braocbt.  SoU  die^ 
selbe  aber  in  kürzerer  Zeit  beendet  werden,  so  mnlii  man  die  zu  un- 
twehende  Verbindang  mit  einer  Löeang  von  koUensaarera  Kali  mit 
tt«D  Znaata  von  schwefialianrem  Kali  koehen,  and  Torftturt  dann  80» 
lie  io  eben  besehrieben.  Diese  Abändemng  des  Yerlsbrens  hat  in- 
^Men  den  Nacbtheil,  dafs  man  sich  in  diesem  Falle  nicht  von  der 
Gegenwart  der  Schwefelsaure  in  der  alkalisclien  Flüssigkeit  überzeu- 
gen kann.  Will  man  das,  so  mufs  man  die  zu  unfer^iu'hende  Sub- 
»Uiuz  mit  einer  Losung  von  reiueni  kohlen.saurem  Kali  kochen,  darauf 
(iasQaaae  ei' ^  nb^frzcn  lassen,  die  Fiässigkeit  abgiefsen,  nnd,  wenn  die 
abgegossene  Flüssigkeit  Sehwefelsfiore  enthält,  mit  einer  nenen  LGsnng 
ran  kohlensaurem  Kali  koehen,  nnd  diese  Operation  allenIhUa  noeh 
duul  wiedeiiiolea*  *  Naeh  dem  Answasehen  sind  dann  alle  Bestand«- 
düfle  der  m  nntersoehenden  ßnbstana,  das  Ghlorgilber  nnd  Jodnlber 
titögenommen,  zersetzt  worden,  und  behandelt  man  den  Rückstand  mit 
verdünnter  Salpetersäure,  so  lö.st  sich  derselbe  bis  auf  das  Chlursilber  und 
Jodsilber  auf.   In  der  Salpetersäuren  L("»sunj^  hat  man  aulser  den  oben 

genannten  Oxyden  noch  die  Gregenwart  der  Baryterde  2U  berücksich- 
tigen. 

Aulser  den  oben  genannten  Verbindongen  können  mehrere  sehwaeh 
basische  ,  Q^de,  wie  Thonerde  nnd  Blsenoaiyd,  so  wie  aneh  Zinnosyd, 
der  IBinwirinuig  der  Terddnnten  Sänren  widerstehen,  wenn  sie  vYirher 
c»er  statkea  GUhMtse  ansgssetst  gewesen  sind.  Sie  sind  deshalb 
Uor  so  berieksiebtigen. 

•Durch  Betröpfeln  mit  Schwefelanimonium  werden  dieselben  nicht 
in  Schwefelmetallo  verwandelt.  Gei^lühtc  Thonerde  und  Eisenoxyd 
lii^sen  sich  durch  Erhitzen  mit  einem  Gemisch  von  gleichen  Volumen 
coQcenthrter  Sehwefelsäure  und  Wasser  losen.    Geglühtes  Zinnoxyd 
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wird  daduch  nicht  gelöst.    M&o  achmelxt  das  Ungelöste  mit  eiMBi 
Gemenge  von  fcohienwtmrem  Nfttroa  und  Seliwefel,  wie  afuftler 
aeigt 


ZeisatnuDig  der  uUsUeheii  SnbstinseB  Termittebt  Selwolim 

nit  keMeisaiireii  Alkali  I 

Die  Analyse  der  in  Walser  uuiüsiicheu  bubstaiiKen ,  sie  mugen 
seh  in  8ftaren  losen  oder  nicht,  kann  in  einigen  Fullen  eebr  erleichr  i 
tert  werden,  wenn  meo  die  nnldalicbe  Sabstens  mit  ung^Utf  dem  ' 
iedwfiiehen  Gewichte  einer  Mengnng  von  i^eidien  Theitoa  top  bAr , 
lensamm  NAtron  nnd  salpeterwMrein  KaH  in  einem  kkinen  PoiocIp  ! 
Um^egel  korse  Zeit  kindoreh,  etwa  sehn  Ifinvten,  bei  gelinder  fiBtm  ! 
schmelzt*).    Diese  Methode  ist  besonders  anzurathen,  wenn  die  Vef^  , 
bindiiiig  organische  Substanzen  enthÄlt,  die  (lurch  da^  salpetersaure 
Kali  zerShirt  werden  (8.  7\      Die  (Glasur  des  Poreellantiegels  wird 
dabei  fast  gar  nicht  aiigegriÜ'en ,  wenn  man  die  Temperatur  beim 
SohmeUen  nicht  unnöthiger  Weise  zu  hoch  steigert. 

Man  bebandelt  die  geeehmobiene  Masee  mit  Waeaer,  nnd  wenn 
eich  Aüee  in  demselben  geh(Mg  certbeilt  hat,  trennt  man  ^e  Aitfl6- 
sung  vom  Ungelösten  dnrdi  Filtration.  Bei  dieser  Mediode  hat  nsa 
den  Vortheli,  die  Sioren  getrennt  Ton  den  Basen  in  der  L6sang  sa 
erbalten.  Das  Ungetöste  besteht  ans  den  Beeen,  von  denen  die  aUn- 
tischen  Krden  an  KohlensÄure  gebunden  sind,  oder,  wie  auch  die  Mag- 
nebia,  an  Phosphorsäure,  da  die  Verbindnncren  derselben  mit  den  alka- 
lischen Erden  und  der  Magnesia  durch  »Schmelzen  mit  kohlensaurem 
und  salpetersaurem  Alkali  nicht  voUst&ndig  zersetzt  werden.  EuthäU 
die  Snbstana  dilber,  so  ist  dasselbe  als  MetaU  im  Rfiokstande. 

Bestimmnng  der  Sfinren.  —  Die  wXssrige  LSsnng  enthält  die 
Sfturen,  welche  in  der  an  nntersnehentai  Snbstana  enthalten  wawnt 
an  Alkali  gebnnden,  namentliefa  Chlor,  Jod,  Borstoe,  Phosphorsiafe 
nnd  ArsenSnftnre;  femer  Schwef^dsanre,  anefa  wenn  Terbindongea  da* 
von  vorhanden  sind,  die  selbst  in  Säuren  unlüslicii  oder  schwerlösirth 
sind,  wie  die  Verbindungen  mit  den  alkalischen  Erden  und  dem  W«- 
oxyd  Es  kann  ferner  aucli  Thonerd<'  in  der  Ixisung  enthalten  sein, 
wenn  diese  in  der  zu  untersuchenden  bubstaoz  enthalten  war.  l^i^ 

*)  Bei  Gegenwart  von  Schwefelroeuillon ,  von  deren  Anwesenheit  mao  sich 
vorläufig  durch  das  LÖthrobr  überzeugt  haben  kann  (S.  22  und  ö.  47),  mnUBt 
nun,  um  die  tn  heftige  Einvirknng  in  mildem,  fe  dem  Qemenge  mehr  kohten- 
aaores  Natron,  \^uilurch  ind«Mea  das  Gemmige  weaigsr  laicht  achnMlsber  wv^ 

imd  die  Glasur  des  TiesgeU  angcj^nffen  ■werden  kann. 

**)  Es  ist  hierhoi  tu  bemerken,  daf.s  die  sclnvefelsanre  Baryterde  nicht  voll- 
ständig :;crsct/t  wird,  weau  aicht  eine  gräfMce  Meage  von  koUeasaurom  Aikaii 
angewandt  wird. 
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hSnag  eatkilt  ferner  aoeh  da«  ^bcpiebfiisige  MdenMun«  Allndi  «ad 

das  6&]peter8aare ,  von  welebem  ein  grofser  TheU  in  salpetricbtsaures 
verwandelt  worden  ist. 

EHe  Losung  wird  mit  Salpetersäure  schwach  SÄiier  gemacht  und 
mit  Ammoniak  versetzt^  um  die  et^'a  vorhandene  Thonerde  zu  fallen*), 
osd  dann  so  behn!u?t  lt,  wie  esS.  1^4  erörtert  worden  ist.  Die  Gegea- 
irart  der  SAlpcteraiiiire  und  der  KobleiM&are  kaoB  bei  diesem  Gange 
48r  UoAemicinuig  nidit  geflmdea  wordsii. 

Bestimm ong  der  Baeen.  —  Dos  Unfelöite  wird  rom  Fütram 
gespült  iiBd  in  C%k>rwaa»entolMnre  gelM,  oder  in  Sa^peterttoe,  wenn 
man  bei  einer  kleinen  Probe  gefunden  hat,  dafs  et  niebt  vollständig 
in  Chlorwa^serstoffsaure  aufloflicli  ist.  Die  Tagung  wird,  wenn  man 
ron  der  Al^wesc-nheit  der  PliOhpiiorsäure  überzeugt  it>t .  so  untersucht 
wie  es  oben  JS.  82  bis  97  erörtert  worden  **).  Enthalt  die  Substanz 
neben  Pbo^phorBatire  alkalische  Eiden  oder  Magnesia,  so  befolgt  man 
den  S.  106  besebrtebenen  Gang. 

Diese  Metliode  der  ÜntetmcIraBg  ist  also  besonders  dann  anjm- 
windeii,  wiena  neben  voilttDdener  Pboephoniore  nidit  sngleicb  alka* 
Me  Sideii  und  Magnesia  mgegen  sind. 

UmiSüXLg  dar  nallMicheii  Substanzen  Yernütteist  Sdimeiiioss 

.  Sit  Sekwefelnatrimi. 

Bei  diT  Untersuchung  nicluerer  unlöslicher  Substanzen,  besonders 
jolcher,  die  Aletailoxyde,  nameiitlicb  electroncgative  und  keine  aika- 
ÜBche  Erden,  Magnesia  uud  Thonerde  enth&lteo,  kann  folgender  Weg 
oüt  grofsem  Yortheil  eingesehisgen  werden: 

Man  mengt  die  «n  nntersochende  Babstans  im  fein  geriebenen 
2iltMide  mit  dem  seehsfachen  Gewicbt  eines  Gemenges  von  gleichen 
UMflen  troeknen  kohlensauren  Natrons  nnd  Schwefel»  tmd  schmelst 
teGemeiigr  in  einem  Porcellantiegel  bei  Rotliglubhitze.  Die  Glasar 
des  Porcellans  wird  von  dem  aidi  erzeugenden  Schwefelnatrium  nicht 
UJgegriÜcn.  Die  geschmolzene  und  erk.iUete  Masse  wird  mit  W^asser 
aufgeweicht,  und  das  Aufgelöste  vom  UugeiuSleu,  das  in  den  meisten 
FäUen  von  sehwara^  Farbe  idt,  ab^Uirt.  Daa  Waschwasser  wird  in 

•)  Die  Thonefde  wird  ferner  saf  einen  Gehalt  an  Phosphorsäuro  geprüft 
(S.  III).  Sie  kann  anch  Arseniksnnrc  enthiUten,  die  anf  eine  ähnliche  Weise  wie 
<lie  Fhos^ihorsäurc  als  urscniksauro  Ammoniak -Mat'nesin  gefällt  werden  kann. 
Maa  mufs  dann  das  Magnesiasals  vermittelst  Cj'aukaliumä  auf  Arsenik  prüfen 
(S- 17).  DaSt  «sArseniktiure  eathält,  ersteht  mtn  sohnilUr  auch  dueh  Befeach- 
tts  nk  la^eisisanMm  gaboroftyd  (ß.  117). 

**)  Wir  la  asr  m  mrtetsiidHUiden  gobetsas  QaesktOber,  sq  ist  dsMsIbe  ms 
winm  Vwbinduigwi  geschieden  und  verfl&ehtift  werden* 
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emem  andern  Bechergtaae  getaasmete  als  cKe  LÖsang«  da  es  oft  irSbe 
darefas  Filtnim  geht*).    Man  ietit  daher  daa  AnawaachaD  nickt  la 

lauge  fort,  und  wendet  nur  die  Anflösung  zur  Utlteraaebang  ao. 

In  der  Aiitlüsaiiü;  befinden  eich  von  deii  etu  a  \  nj  li.uidenen  Be- 
ptaiidilieiii'n  der  Sui).staiiz  die  Fliosphorsäure,  die  Borsaure,  die  Schwe- 
felsäure, ferner  das  Clilor  und  das  Jod,  so  wie  Schwefelarseuik,  Schwe- 
felantimon und  Seliwefelzinn  mit  Schwefelnatrium  verbunden.  Unauf- 
gelöst bleiben  die  Schwefelverbindungen  des  Silbers,  des  Kupfers,  des 
Wi8matb%  daa  Bleiia,  das  Gadnuama,  das  Bisana,  daa  Nidcela,  dea  Ko- 
baha,  dea  Ziaka  und  des  Mangaaa.  Ea  kann  anch  mehr  oder  weniger 
SehwdalqnecUtber  im  Ungeidatan  entiialtan  sein,  wenn  daa  Schmel- 
zen der  8abetanK  meht  sehr  lange  fortgeeetet  worAen  ist.  —  War 
Thoiierde  vorhanden,  so  ist  ein  geringer  Tlieil  derselben  in  der  Auf- 
lösung enthalten,  der  gröfste  Theil  aber  befindet  sicli  in  dem  unge- 
lösten Rückstand,  und  ist  dann  wie  iiii-  hieb  geglühte  Thonerde  schwci 
in  ChlorwasserstofTsuure  und  nur  durch  Erhitaen  mit  Scfawefelsiare 
lekht  iöalioh  (S.  121).  Sind  Magnesia  und  alkalische  Erden  zu- 
gegen, io  sind  sie  in  dem  nnldsüeiien  Böckelanda  entbaiton  (die  Ba- 
ryterde, wenn  sie  als  koUensaarb  voriiandett  war,  ist  in  aehwrfalasote 
Baryterde  rerwandelt  worden).  Wenn  dieselben  in  der  an  nnteFSs- 
ehenden  Snbetana  an  PhosphorsSure  gelmnden  waren,  eo  sind  sie  durch 
dab  Scbnielzeu  mit  dem  Gemenge  von  küblen.saureni  2\ain>ii  und  Schwe- 
fel gar  nicht  oder  nur  wenig  zersetzt  worden.  Sind  aber  diese  Erdt  ii 
mit  Aröenikääure  verbunden  gewesen,  so  erfolgt  eine  vollstaniiige 
Zersetzung.  Das  Arsenik  ist  ganz  als  Schwefelarsenik  in  der  Lö- 
sung, und  im  unlöslichen  Rückstände  befinden  sich  kohlensaora  Kalk- 
erda and  Strontianerde,  Magnesia  nnd  aehwe^slaaara  fisiytoida.  (Die 
Itohlensanre  Magnesia  rerliert  durch  die  Hitae  des  SehmelEens  die  Eefa- 
lensfiure.) 

Man  sieht  hieraus,  dafs  diese  Methode  der  ünterstiehung  rorAeO- 

haft  ist,  wenn  als  Basen  nur  sogenannte  eigentliche  Metalloxjde  oder 
die  Basen  von  No.  9  hi«?  24  (S.  00)  und  nicht  Erden  in  der  zu  unter- 
suchendun  Verbindung  enthalten  sind.  In  jenem  Falle  aber  ist  dieser 
Weg  der  Untersuchung  immer  anzurathen,  weil  die  Trennung  der  soge- 
nannten Sulfide  von  den  Snlfurc  ton  oder  den  basischen  Schwefehne- 
talien  bei  weitem  sicherer  und  vollständiger  doreh  Sehmelaea  mit 
Schwefelnatriam,  als  dareb  Bebandlnng  mit  Scbwefekunttonimii  be- 
wirkt wird. 

*)  Ea  ist  dies  beaooden  der  Fall,  wenn  Schwefeletsen  sich  gebildet  httt  ^ 
irdchem  Falle  das  Auswaschen  mit  einer  verdHiinten  LÖsang  von  CUoramnio- 
nium,  zu  welcher  man  eine  sehr  gerSage  Maage  von  Schweftdammoaiaii  biosV". 
gefögt  itat,  foMgesetst  weiden  kaaa. 
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ÜBterattckBiig  der  Asfl^ taug.  Han  fibeieSttigt  dieselbe  mil 
To^ntep  Sehwefeleäiire,  was  wegen  des  sieh  entwkkelnden  ScWe- 

felwusserstofTs  mit  einiger  Vorsicht  geschehen  raufs.  Ks  i«t  iuiziiratlicu, 
nicht  mic  einem  Male  ein  Uebeniiaafs  von  Srliwelels;nnv  zur  Autlo- 
>iiflg  zu  8et2»  n,  sondern  nnr  so  viel,  dafs  ilie  Flüssigkeit  noch  etwas 
alkalisch  bleibt,  das  Gaaxe  dann  längere  Zeit  an  einem  etwas  erwärm- 
len  Orte  stehen  m  laneen,  and  danwiif  nach  dem  Erkalten  einen  klel- 
m  Uebenchnfr  toa  Terdttnnter  Sdnrefelaiare  Idnmenftgen  *}.  £e 
«öden  .doreh  die  SebwefeMare  neben  einer  bedeutenden  Menge  Ton 
MnrM  die  SehwefeWerbindengen  des  Arseniks«  des  Anti- 
eoDt  und  des  Zinns  geftUt,  so  wie  »neh  eine  sehr  kleine  Menge 
Töu  Schwefelkiipfer,  wenn  viel  Arsenik  vorhanden  ist.  Aufgelöst  blei- 
bea  die  Säui*en  der  zu  untersuchenden  Vorhindnn«». 

In  der  Anflöüiing.  nachdem  sie  von  all  ra  iSchwefelwasserstoiV  be- 
freit worden  ist,  erkennt  man  leicht  die  Phosphorsäure  naoh  üeber- 
^tigong  der  Flossigkeit  durch  Ammoniak  durck  die  Lösnng  eines 
Gensefass  tob  sobwelBlsniirer  Magnerin  nnd  ChlommmonianL 

JHß  Ckgenwsrt  der  Bors  An  re  findet  mso  dnreh  Corenmepapier, 
ood  aadideni  man  einen  Tb^  dnreh  Abdampfen  eoneentfirt»  mit 
Alksbdl  Termisdit  nnd  das  Ganse  angezflndet  hat,  doreb  Ae  grfine 
1  lamme. 

Die  Gegenwart  des  Chlors  und  des  »Ji>tl»  kann  man  vermittelst 
*5up«ter3auren  Silberoxvds  auffinden;  die  L/isune!;  niiifs  nhvr  vorher  auf 
^  sorgfältigste  Yoa  allem  jSckwefelwasserfitüti'  durch  längeres  Erhit- 
zen oder  besser  dnrcb  Zusetaen  von  etwas  salpetriobtsaarem  Alkaü  be- 
erst .werden. 

Sebvefels&nre,  wenn  dieselbe  aneb  in  der  an  nntevsnehenden 
SnhUsas  enthalten  sein  sollte,  kann  bei  dKeser  Untersneknng  schon 
Mstlb  mcbt  etkannt  werden,  weil  sieb  bei  der  Binwirknng  des  Sebwe- 

felfr  auf  kohlensaures  Natron  Schwefelsäure  bildet.  Eben  so  wenig 
«;ann  die  Geo^enwart  des  Schwefels  emnesen  werden,  wenn  derselbe 
^  e'm  Sehw elelmetRil  in  der  Verbindung  eiuliahfn  war. 

Auch  die  Gegenwart  der  Kohlensäure  und  der  Salpetersäure, 
von  denen  die  erstere  mit  der  Kohlensäure  des  kohlensauren  Natrons 
aofigoMilileden  wird,  nnd  letztere  sieb  dor^h  die  £inwirknng  des  Schwe- 
if gsai  nersetst,  Icann  bei  diesem  Ckmge  der  Untersnebnng  nicht  ge- 
Mttt  wetden« 

Die  ans  der  Auflösung  dnreh  Terdnnnte  Sehwefelstore  gefiUlten 
SdnrelBlmelalle  werden  so  behandelt,  wie  die  ScbwefelmetalK  welche 

•)  Diese  Vorsicht  ist  nothwcndi^;,  damit  sich  mößlich.Ht  weuig  roXL  dßm  öiar- 
ti^  ikhwet'elwtMemoff  im  Maximum  von  ödiiwefel  bildet. 
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iMMh  den  oben  B.  83  und  &  107  gegebenen  AnleUoBgea  «m  ilm  LS- 
sang  in  Schwefelammoninm  dnrdi  eine  vevdflnnfe  Stoe  gaftttt  atsd. 
Sie  kSnnen  bisweflen  eine  hddust  geringe  Menge  Ton  SckwelelkHpfer 
enthalten )  von  welehem  etwas  dorefa  grofse  Mengen  ▼on  SchwefelMh 

trium  bei  Gegenwart  von  Schwefelarsenik  gelöst  werden  kann.  Scbwe- 
felquecksilber  ist  in  ihnen  nicht  enthalten. 

I T n t  r  s u c lui n ^  des  in  der  S c Ii  \v e  f e  1  n  a  t r i u m  1  o 8 o ii  g  u n  1  o s - 
liehen  Rückstandes.  —  Derseibe  kann,  wie  schon  oben  angeführt 
worden,  Sehwefelqneeksilber  enthalten,  wenn  das  Schmelzen  der 
Snbstans  mit  koblensanrem  Natron  nnd  Sebwefel  nicbt  lange  Ibrtge* 
setit  worden  ist  Hat  man  dasselbe  ifinger  als  eine  halbe  Stunde  wik- 
ren  lassen,  so  kann  alles  Sehwefelqneitksilber,  wenn  dasselbe  aaeh  is 
bedeutender  Menge  voitianden  war,  sieh  FerMehtigt  hal)«n..  Jedes» 
falls  erhält  man  auch  bei  kürzerem  Schmelzen  nie  die  ganze  Menge 
des  Quecksilbers,  das  in  der  Substanz  eotüaiteu  war,  als  Schwefel-  i 
metall. 

Muu  erhitzt  den  Rückstand  mit  Salpetersäure,  wodurch  die  Schvre- 
felmetalle,  mit  Ausnahmo  dos  otwa  vorhandenen  Schwefrlquecksilbpr«, 
sersetKt  werden.  Auch  die  Erden,  bis  aaf  die  sehwefelsaore  BaiTtetde» 
werden  dadnrdi  gelöst.  Die  Thonorde  wird,  wie  schon  oben  beneikt 
wnrde,  am  besten  dsroh  Erhftaen  ont  Sehwefelsiure  gelost  (S.  121). 

Die  filtnrte  Lösung  wird  mit  BehwefelwasseisUilf w  assw  im  I3eber- 
sclmfs  behandelt,  oder  Schwefelwasserstoifgas  diiicli  diestlbe  geleitet 
Es  fallen  dadurcli  die  Schwefelve rbiiidungeii  des  Silbers,  des  Kup- 
fers, des  A\  l^iilüths,  des  Bleis  und  des  C'admiums,  welche  nach 
der  6.  85  gegebenen  Anleitung  erkannt  werden. 

Die  von  den  Schwefel  metallen  getrennte  Flüssigkeit  wird,  da  sie 
anfser  den  Basen  noch  Phosphors&ure  enthalten  kann,  nach  den  8«  110 
und  8.  113  angegebenen  Methoden  behandelt. 

Bei  der  Behandlung  des  unlösHchen  Bflekstaads  nnt  Salpeterrtai« 
können  aufser  Sdiwefel  nnd  Scbwefelqnecksllber  noch  schwefelsasre 
Baryterde  und  auch  schwefelsanre«  Bleioxyd  znrfickbleibett.  NsA 
dem  Auswaschen  prüft  man,  wenn  die  schwarze  Fui  Ik'  des  Rückstands 
dazu  Veranlassung  £n*»bt,  einen  kk'inen  Tlieil  desselben.  Man  menai 
ihn  nach  dem  Trocknen  mit  etwas  kohlensaurem  Natron  oder  mit  C  >- 
ankaliom  und  weist  auf  die  S.  17  angei^cljene  Weise  das  Quecksilber 
dmrin  nadi.  —  Man  verjaf^t  darauf  durch  Glühen  in  einem  Porcellan- 
tiegel  den  Sefawefel  nnd  das  Sehwefelqoecksilber.  Der  Blldcstand  wird 
auf  schwefelsaure  Baryterde  und  schwefelsaures  Keioxyd  nntemcht 
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Metall-Legirangeii. 

SM  dift  MeUlle  der  8. 60  gtnamitfla  Oxyde  *)  mit  «mander 
ai  LegHTsagen  Terbimdeii ,  so  kann  man  bei  der  Anal jse  derselben 

aach  ihrer  Lösung  in  Säuren  zwar  denselbeu  Gang  befolgen ,  der  bei 
den  in  Wasser  unlöslichen,  in  Säuren  aber  löslichen  Substanzen  S.  195 
erürlert  worden  ist;  man  gelangt  iiidt-sben,  weim  man  eine  etwas  ab- 
veicheDde  Uotersuchong  wählt,  etwas  leichter  zum  Ziele.  Auch  äuden 
bei  der  Iiösimg  dw  Legumng  in  Sftoren  Erscheinungen  statt,  die  einem 
ha&Bgiear  nnerwartet  erseheinen  und  deshalb  nAher  erörtert  werden 

Nadidem  man  dwnh  LfitibrarrenticiM  TorlSnfig  die  Gegenwart 
TM  den  Metallen  gefunden  hat,  die  telebt  dnrcb  dasselbe  sn  entd^- 

ken  sind**)  wird  die  Legirung  mit  Salpetersäure  von  niäfsiger  Stärke 
behandelt***).  Die  Säure  mufa  frei  von  Chlorwassergtoftsänre  sein. 
)im  erhitzt  in  einem  Kolben  so  lange,  bis  keine  Einwirkung  bei  eiuem 
oeuen  Zusetaen  von  Säure  mehr  wahr^uuehmen,  oder  bia  eine  gäna- 
lisbe  Lösung  erfolgt  ist  f ). 
I  Ist  die  Läeuug  ia  SalpeterBftura  nicht  Tollatftiidig  eifolgti  so  beateht 
[  kt  fifietoand  entweder  «na  Gold  oder  einer  Legmmg  deeeelben  mit 
Süher,  die  von  8alpetersface  niobt  weiter  angegrÜfen  wird  ff))  oder 
m  Oxj'den,  wekba  in  SatpetenCnre  nieht  Ifialidi  0iad«  Dme  letite» 

*)  AuXser  den  S.  60  geaauuteu  Mctallea  soll  hier  bei  dea  MetaUlegiraiigMi 
nch  dM  Gold  ber&eksiditigi  werdes« 

Es  ist  bierbd  sa  bemerken,  4a&  wenn  man  etiras  von  der  Legirung  aaf 
Kohle  oxjdirt  hat,  and  dsianf  dnrab  Soda  oder  dturab  C3rsnks]iani  wiederam 

redndit,  kein  Arsenikgerach  wabxfenommen  wvdsn  icann,  wenn  kleine  Mengen 

n)D  Arsenik  mit  bedeutenden  Mengen  von  Eisen ,  von  Kohrdt.  von  Nickel  oder 
von  Hadern  Metallen  vorhanden  >iud.  Ks  ist  l'i'>ondors  aucii  zu  heriicksichtijrcn, 
Ufs  man  bei  der  feruereu  CuUrsuchang  die  eiuzelneu  Metailux^dc  iiiclit  aui'  einen 

UiMB  Qslwlc  an  ArscoiMoie  auf  die  Weise  prOfen  kuia,  dab  man  ite  in 
Quk&Ibdien  mit  Qjankslini  sehmebtt  (S.  18.) 

^)  Ist  die  Leginnig  spröde,  so  wendet  man  »ic  als  grobes  PalTor  sa;  ISist 
äe  sich  nicht  pulvern,  so  mufs  man  sie  in  grölscren  Stücken  anwenden. 

t)  Ks  kann  anch  Aluminium  nn^e1n«;t  zurückbleiben,  da  dasselbe  in  Salpe- 
^^mut  nicht  löslich  ist.  Wenn  map.  'hv.m  die  Legirung  mit  Kali-  oder  Natron- 
^v^t  erhitzt,  so  löst  sich  das  Aluminium  darin  unter  Wasserstoi}gaj»cutwicke- 
long  aaf;  aus  der  Lösung  wird  dann  durch  Chlorammonium  Thonerdc  gcfdllt. 

tt)  Wenn  man .  einen  Thoil  der  Legirung  mit  Chlorwaftserstoffsilare  beban^ 
^  m  kam  bei  eewöfanHehsr  Itepenttar  oder  bei  lingerem  Erhitseo  eme  Bnt» 
'^idlnng  von  WassersloSIpts  und  eine  vollständige  oder  theilweise  Lgsvag  erfol- 
l  fso»  wenn  die  Legimng  uns  Aluminium,  Manpm,  Eisen  und  Zink,  auch  aus  Nik- 
kei ond  Kobalt  und  seilest  ;iucli  ans  Cadmium  und  Zinn  bestellt,  oder  wenn  diese 
Metalle  dann  enthalten  sind.  Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dai's  mehrere  dieser 
^fMdle^  wean  sie  mit  gröfteiea  Mtngea  ?oa  anderen  Tsrbeadea  sind,  weldie  Ar 
•ich  in  Chlonrsis<rstoft»ttre  auch  durch  längeres  Erhitseu  (beim  Ansachhira  der 
11 '^t)  nicht  angegriffen  werden,  ihre  Löslichkeit  in  der  g^Muaten  Süure  ganz* 
üch  vedierea.   8o  kaaa  smb  ?erauttelst  Cklofwaaseriloffiiiare  in  dem  Tombak 
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ran  sind  Zinn ozyd  mid  Antimon oxyd;  ab^  es  kmin  anchbelAn- 
weaenhelt  von  Arsenik  in  der  Legiinng  eine  selur  bedentende  Menge 
von^  Arsen fdhter  SSnre  nngeldst  bleiben,  da  dieselbe  In  Salpeter» 

sfiore  weniojt  r  als  in  Wasser  auflöslich  ist,  und  besonders  beim  Erkal- 
ten sich  ab>etzf. 

Bestellt  der  Kückstatid  mir  ans  diesiMi  ()xydf*n,  fo  wird  er  abfil- 
trirt,  ausgewaschen  und  darauf  mit  Ghlorwasserstolf säure  bebandelt, 
wcNrin  er  sieh  durch  Kochen  und  durch  nachherige  Verdfinnnr)?  mit 
etwas  Wasser  auf  losen  roufs.  Man  untersucht  die  T^osung  auf  Zins, 
Antimon  nnd  Arsenik  auf  die  Weise  wie  es  B.  89  nnd  S.  107  angege- 
ben woirden  ist*). 

Zq  der  von  den  welfeen  Oxyden  flltiirten  Flüssigkeit,  oder  so  der 
Lösung  selbst,  wenn  sieb  keine  weiften  Oxyde  ausgeschieden  haben, 
fugt  man  venlüiirite  Schwefelsäure.  Bei  Gegenwart  von  Blei  oxyd 
erfolfft  <lann  eine  FälliuiEr  von  sc'll^vot'e!saurpm  lileioxyd.  Wenn  die 
Legiruug  bei  ilirer  Behandlung  mit  einer  Innreichenden  Menge  von 
ßalpetersfiore  auch  lange  und  anlialtend  erbitst  worden  ist,  so  ist  ge- 
wöhnlich nur  ein  Theil  des  etwa  vorhandenen  Quecksilbers  in  der 
Legimng  in  Oxyd  verwandelt  worden,  ein  anderer  ist  als  O^dol  b 
der  Lfisong.  Neben  dem  Bleioxyd  kann  daher  dorch  Sdbwefebfiure 
aocb  QueidrsÜberoxydol  gefült  werden.  Idan  befenehtet  daher  einen 
llieil  des  Nledersdilags  mit  Ammoniak;  bleibt  er  weifs,  so  enthält  das 
scliwcfclsaure  Bleioxyd  nicht  schwefelsaures  Quecksilberoxydul,  was 
der  i^aii  ist,  wenn  es  dadurch  ije.seliwärzt  ^ird.  Tn  diesem  Falle  er- 
kennt man  im  N!pdersclilu<ie  das  (Quecksilber  auf  die  S.  17,  und  das 
Bleioxyd  auf  die  5*  46  angegebene  Weise. 

Zu  der  von  dem  etwa  gefällten  schwefelsanren  Bleioxyd  abfiltrhv 
ten  Flfissigkeit  setzt  man  Chlorwasserstoffsfinre.  E<s  fiUit  dadurch  das 

und  dem  Messing  da»  Zink  wm  Kupfer  nicht  trennen*  Sind  bingegea  die  io 
Chlonrumiftofis&nre  miter  WassevBtoffgMeatwicklmig  löilieken  Media  ia'  (lber> 
wiegender  Heage  mit  goiiagerea  Ifengen  ron  aadsm  MeCsUen  verbvodeat  w^che 

sich  in  dieser  nicht  lösen,  so  kann  durch  diese  Säure  eine  Trennung  clieaer  Me- 
talle von  jenen  bewerkstelligt  werden.  So  löst  z.  B.  aus  einer  Lc;^'mn{^  von  Zink 
und  Knpfcr,  weiche  mehr  Zink  als  das  Messing  Mthäit,  ChlorwasserstoiGwire 
daa  Zink  unter  Zuriicklaibung  des  Kupfers  auf. 

*)  In  den  Fällen,  wenn  man  sich  durch  vorläufige  Lüthrohrven^uche  von  der 
Anwesenheit  von  Zinn,  Antimon  oder' Arsenik  fibenengt  bat,  ist  es  swedun&fd- 

ger,  die  Lcgirung  mit  dem  sechsfachen  Gewicht  des  Gemenges  von  kolilensaurcm 
Natron  unil  Schwefel  f.n  s=rliniel/en  (S.  123).  Ks  werden  anf  diese  Weise  die 
genannten  Metullc  weit  v<,ll>jt jhi  li^'er  von  andern  gi^t^'C^'^N  durch  die  liehand- 
lung  mit  bulpetersäure.  ^lan  innU  indessen  die  Legirung  im  fein  zertheiiteo  Zu- 
stiuwle  anweisen.  Es  ist  nicht  grade  noi&wendig,  sie  in  ein  gans  firinei  Pnlver 
Bti  verwandeltt;  von  einer  Legimng,  die  nidit  sprOde  ist  aad  sieh  nicht  fuhtn 
Itlst,  wendet  man  feine  Feilspahue  an.  Grobe  Stücke  der  Legirung  aber  werden 
nicht  vollst;indi<r  durch  Schmelzen  mit  Schwcfehuitrinm  zersetzt.  Nach  dem  Sc  hm  el- 
ften behandelt  man  die  erkaltete  Masse  vrie  früher  angegeben  ist  (ä.  123). 
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M/t  te  NiederKhlag  aieli  absHtea,  und  MdMtom  mia  die  FHUgWl 

ibgegoflMfB  imd  üb  Fflloiig  dcnh  Dmn^reB  ausgt^ waschen  hat,  be- 
ijandell  mau  dieselbe  mit  Ammoniak,  iu  welche;r  sie  sich  yollatiiudig 
auflöst,  wenn  sie  rein  ist»  War  etwa  vorhandenes  Quecksilber  vorher 
sieht  voilsiäüdig  in  Oxyd  verwände! L  worden,  und  ist  neben  ChlorsU- 
ber  auch  Qaeckfiilberchiorür  0^6Ut  worden,  ao  bkibt  aui  ««äwarafnMMr 
Bäekstand  angelöst. 

Man  dannf  dar  FUUmgkeb,  dia  tu»  dam  atwa  gBßOhm 
QkaOb»  aMUriit  woidaa  ktt  Sdiwafehff  aiatolTwüMm  oder  Uitet 
8chPBfciwaMOfBtoffgaa  dmreh  dieaalbe.  Sa  werden  dadarok  die  SekwcK 
IMindiiDgeii  dea  GadnimMi»  dea  Wiaauite,  daa  Kn^fera  and  dea 
Quecksilber«  geHUlt  Man  behandelt  sie,  wie  es  S.  85  erörtert  ist. 
Wenn  diu  Legirung  unmittelbar  mit  Salpetersäure  behand  k  worden 

,  ist.  so  können  in  dern  Se,hwefe!!iieder''(  hiag  auch  noch  Arsenik  sn  wie 

1  »dir  kleine  Mengen  von  Anjdmou  eoüiaiten  Bein,  welche  man  durch 

I  Bebaadlong  mit  SchwefelamoMMiliia  wcjgbringen  kann  (S.  83),  obfkoob 
la  4er  qaaiitotifeti  Beatiammng  der  andern  MelaLle  dieselben  voa 
kdam  veaea^Uelieii  IMfadbtheile  aein  kftiinittti  Hai  ttao  die  Lagjbnni^ 
all  SflkwefUmtrinaii  seaaiuaaoliana  ao  kal  Hia&  ^aae  BiimMUEBiUMi 
iUhft  aa  beCBrelHlaii» 

Die  von  den  aus  der  sauren  LSenng  geflUiten  Bchwefelmetallen 
zetrennte  Flüssigkeit  ubersättigt  mau  mit  Ammoniak  und  fügt  dann 

I  -'^gleich  SchwefelHininntiiuni  lnuzn.  Es  fallen  (linlureb  die  Schwefcl- 
»crbiiidungen  des  ^iickels,  de»  Kobalts,  des  Eisens,  des  Zink-  und 
(ies  M^gans.  Auch  Thonerde  kaoa  gefiUit  werdaa,  wenn  Aluminium 

I  ä  i/tt  Legirung  enthalten  war,  und  wenn  aMA  dieaelbe  mit  Königs- 
wr  beluuidelt  hat*).  0ie  gefiUiten  SchwefelmetaUa  werden  auf  die 
§•  88  beeeftniebene  Weise  uDtersndbi. 

Bettebfc  der  Mckatand  bei  der  Behaadliing  der  Logfammg  mit  Sal- 
pdniare  nicht  Uofii  aaa  wd£m  Oxyden,  aofidem  iat  Gold  oder  eine 

^  Legirung  desselben  mit  Silber,  allein  oder  mit  jenen  weifsen  Oxyden 
iCcraen^jt,  zurückgeblieben,  so  wnden  im  letzten  Falle  dieselben  zuvui 
geschieden.     Man  entfernt  zuerst  die  in  ihnen  enthaltene  balpeter- 

,  ^^'Jre,  indem  man  sie  kurze  Zeit  mit  einer  Lösung  von  koblensau- 
retn  Kali  oder  Natron  digerirf ,  und  eibitat  dann  den  ausgewaschenen 
^QckldHid  mit  .Chlorwaaserstoffsaore.  Nach  dem  Auswaschen  wird 
^MaDieelie  Bfiekatand  mit  KömgewaaBer  erliitat  Löat  er  mcIi 
vvftnmm  darin  a«f,  end  wird!  dabd  die  LÖaong  gelb  geOrbt,  ao 

•)  Bei  der  Behandlung  der  Lcgirungen,  die  Aluuumum  entlialteu,  mit  Sal- 
P<t«tiare  kaau,  wie  sc)i<  n  oben  bemerkt,  dasselbe  ungelöst  tnrttckbltibili. 

IL  Kam,  AajljUaeli«  Cto«üue.  !•  9 
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bestand  d«fwIbo  an«  Gold*}.  Bleibt  b«i  der  Behandlung  mitEdolg^; 
wMier  ein  weiter  BSdotand,  der,  wenn  die  iiegtnuig  inßcficken  od» 
ai8  Bleeh  aDgewandl  worden  wsr»  die  Fonn  der  Legbnng  bdUli,  » 
wvr  in  dem  Oo]de  ^e  gewisse  Menge  von  Silber  enthfllSan,  wekbe 

durch  die  grüfsere  Menge  d^  Goldes  gegen  die  Binwfrlntng  8il- 
p«*tersäüre  geschützt  ^vurde.  Da  aber  die  Lef^imiig  von  GoUl  und^ 
8iiber  von  Königswasser,  selost  bi^i  läni^erein  Krhitzen,  nicht  mphr 
angegriffen  wird,  wenn  dieselbe  sich  mit  einer  Kruste  von  Chlorsilbcri 
bedeckt  bat,  ao  maüi  man  die  Flüssi^eit  abgiefsen,  das  Rückständiga 
mit  Wasser  abspfilen,  ond  durch  Ammoniak  die  Kruste  des  Qiloisü- 
bers  auf  I6sen.  Den  etwa  bleibenden  RMEStand  bebandelt  man  tob! 
Keuem  ndt  Köaigswasseor  nnd  darauf  mit  Ammoniak,  nnd  wieMi4 
diese  Operation  so  lange,  bis  eine  gimdicbe  Lösung  der  Legirang  ^ 
folgt  ist.  Vermischt  man  die  L5m]ngen  in  Kßnigswasser  ndt  den« 
in  Ammoniak,  und  bleibt  nach  der  Vermischung  das  Ganze  noch  saoer, 
8o  wird  die  o^nw/.c  Men«re  des  Silbers  als  Chlorsilber  JtofSHt.  Wenn 
in  einer  Leginuig  von  GoJd  nnd  Silber  der  Gehalt  an  Silber  imrlorruc 
betrügt,  so  wird  dasselbe  durch  die  grofse  Menge  des  Goldes  voUstSn«! 
dig  gegen  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auch  beim  Erhitoeii  ge- 
sebtttst.  Man  pflegt  in  diesem  FaUe  bei  tecbnisoben  Uatersadmnged 
die  Legming  mit  so  yki  reinem  Silber  ansammenMsebmelseii^  da&  in 
der  BosaniDwngesohmokenen  Masse  die  Menge  des  Silbers  nngeffhi 
%{  bis  Smal  so  viel  beirftgt  als  die  des  Goldes  (Sdieidong  darefa  ^ 
Quart).  Die  geschmolzene  Legirung  wird  darauf  zu  einem  dSuD«^ 
Bleche  ausgepiaiit  t,  dasselbe  zu  einer  Rolle  gedreht  und  in  einem  Kol-* 
bon  inil  reiner  Salpetersäure  malsig  erwärmt.  Es  wird  alles  SUbei 
gelöst,  während  das  Gold,  weiches  noch  die  Form  der  Rolle  bebaitfiii 
hat,  ungelöst  zurfidkbleibt. 

£s  ist  indessen  nnzweckmfiJbig,  die  «n  nntersncfaende  Lewing 
von  Gold  und  ^ber  mit  Silber  znsannnensascfameken,  um  bei  qaslii 
taliven  Untersuchungen  darin  die  Gegenwart  des  Silbers  mit  l^obefi 
heit  an  finden.  Denn  dasu  mafs  man  die  qualitative  Untersaehung  in 
eine  quantitative  verwandeln.  Man  kann  fSr  diesen  Zweck  ein  leichj 
ter  schmelzbareB  Metall  verweuJrii,  und  wiihU  am  besten  reines  Blei**)» 
Jbs  wird  die  zu  unters  ucheude  Legirung  mit  drei  Theilen  Blei  io  eiaeizi 

*)  Eine  Lüäimg  von  schwefclsaurom  Eiscnoxydal  bewirkt  in  der  aufseruri 
4eotlich  vwdiliiBtan  Lösung  dei  Goldes  in  Königswasser  eme  blaue  Fiirhung,  vaA 
nach  einiger  Zeit  eine  Aosteheidang  von  fdn  lertheiHem  Golde  von  bniinei 

Farbe.  In  einer  concentrirtcn  Losung  erfolgt  dteselbe  sogleich.  —  Durch  ein< 
Lösung  von  Ziniirliloriir  entsteht  eine  rotlibraun«*  oder  purpurrothc  FärbuBgt  wS 
welcher  jüVIi  ^clir  l;iii^,'j<am  ein  Nicdersclila^'  (,( JnMfmrpur)  nhsctzt.  ' 

)  Mail  kann  sidi  classcllto  sehr  leiclit  «iurfh  Glühen  des  käuflichen  Bk'ii 
Kucker^  vtsräciiaü«»,  welchen  mau  ^uvor  mit  etwa«  reiner  Uolxkohle  gemengt  hat 
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jdmen  Porcelkntieyl  ftbcr  «iner  kliiiiflii  ijMipe  r*ir^amiTiff>ff»ff»HiiH4- 
Ml  md,  oboe  sie  aaoh  dem  Evkaltea  m  Bbefa  Mmptoltoa»  mitSftl- 
ItfanioM  «dbilit,  woduroh  «ia  aSdi  Iw  Mf  cUs  Qold  «iflitot  Za  d«r 

um  ungelöataB  Golde  getreiiiiteo  FlSssigkeit  iugi  man,  nachdem  man 
m  wk  Tieleffi  Waaser  vverdQnnt  hat,  ein^  U'Ksung  von  ChlorbK  i 
ijitsteht  ein  weifser  Niederscblai? ,        wird   dadurch  ditt  Gegenwart 
k%  CUors  in  der  JUeguuag  angezeigt  **), 


UotersQchimg  von  SubstaDzen,  in  denen  alle  be- 
bauten unoigauisclien  Bestaudtlieile  enthalten  sein 

können. 

Es  ist  nicht  möglich,  eine  AnieÜBng  mar  Untersuchnng  von  8«b> 
>üflM%  m  dmtii  die  verschiedensten  unorgaakchea  Bettandtheik  t<mv 
kaanm  fc^nnen,  mit  dtrseiben  Bejtimmdwilt  und  AmAhrliehkflit  m 
gdwm  wat  weldier  AjftMtangm  mr  ünlwfwwbuag  toa  «oMmo  BabataiH 
M,  m  wiloken  die  ZiU  B«itftadtlMile  iMMbrikikt  itt,  gegeben 
sind.  Man  nittfe  hwrbet  der  Umsieht  des  üntersachers  den  einzuschla- 
genden Wcji  der  An:ii}>»e  übcrla^isen.  Es  wird  daluT  im  1' oljjjendon 
W8üuder«i  nur  gezeigt  werden,  wie  bei  eiuer  solcben  Untersuchung  die 
vf-rsdiiedenen  Bestaudtheile  in  gewisse  Gh'uppen  gebracht  werden  kön« 
Mo;  nach  einer  solchen  Sonderung  ist  die  Untersuchung  der  einsei- 
fen Gruppen  leichter,  und  es  ist  dann  weniger  möglich,  den  einen 
«der  den  aoderoi  BeMandtbeü,  weni^riens  wenn  er  in  einer  nicht 
ZQ  geringen  Menge  yoflumden  iBt,  m  nbersehen* 

IhmifiMit  Ist  es  bei  der  qualitslimi  Unteisaebang  jeder  nnbiduuin<» 
wn  Sobstaan  iwtekmfifsig,  gaac  fihnHdi  cn  irerftdireo,  wie  es  in  den 
»odier^ehcnden  Abschnitten  gezeigt  worden  ist.  M;ni  In  liandeit  zuerst 
üt;  gegebene  Verbiiidung  vormilteist  des  IJ<i^lnah^^  utkI  untersucht 
'^QQ,  ob  sie  in  Waaser  auf  löslich  oder  unauflöslich  igt;  lerner  ver- 
vendet  man  dnen  Thefl  derselben  vors^;lich  zur  Auffindung  der  Ba- 

wmk  einen  nndsren  Tonmi^kli  rar  Aafflndang  der  Siwen.  Aus 

*)  Man  beieilet  ilmtShm  sehr  Mcbt,  Indcni  aus  «i  «ioBr  Lamg  voa  «oif- 
vatm  oder  auch  von  salpetersamcm  Bleioxyd  Chlorwasserstoffsäure  hinzufügt 
damuf  8Q  viel  Wasser,  dafs  der  entstaadeaa  Niedonehlag  voUständig  aofg«' 

fest  wird. 

**)  Maa  wählt  im-  FäUuag  diis  Silbeis  eine  Lösung  von  Chlorbei  und  niolkt 
CUofwanerBioflUhi«^  weil  iorch  diese  aas  dsr  salpeiariaaiea  Ltang  der  Legi- 
auch  bei  Abwesenheit  von  Silber  ein  weifser  NicdefieUag  von  Chlorblei 
TtfiHiisn  kfinste,  wenn  dieselbe  nicht  binretohend  mit  Wasser  Terdttnnt  war. 

9* 
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dem,  ww  ie.a«!  foiliergelieiMlMi  Absdinlttto  gBMgt  worto  iil,  iriii 
man  mdbeii,  dftfii  bei  den  Gange  der  Uotersiiclraiig,  tnn  die  Batoi 

2U  finden,  utt  zugleich  auch  mehrere  Sauren  entdeckt  w»den  k5nn«i». 

Nun  ist  scholl  in  den  früheren  Anleifnn<jen  erwfihnt  uordeii,  duf 
bei  Gegenwart  von  e«'wissen  K("M'p«*ni  andere  in  der  zn  untorsiiclun 
den  Subetank  aicbt  zugegen  sein  können.  Es  wird  daher  nicht  nöUiij 
sein,  bier  wieder  dareuf  aufiaerlttaiii  m  inadie%  wekhe  Beetandthoi 
in  einer  mnd  derselben  Substanz  nieht  lUMunnen  vorkommen  kdeaea 

Bei  dem  Yerhalten  der  eiudnan  Baeen  gegen  Baageote  ist  an 
geAbrt,  mit  weldien  Bftmn  aie  anfKUMe  und  nnanflMidie  V« 
tnüdangen  bildeoi  eben  -w>  nnd  auch  bei  den  einnelnen  Sim«n  4i{ 
nnfUSeKehen  tind  die  nnanfWelieben  Tefbindungen  mit  den  Terscliied^ 
nen  Hasen  crwahui.  Es  mag  hier  nur  noch  an<yedentet  werden,  dal 
unter  den  Sänren  und  Basen,  auf  deren  Gegenwart  in  den  vorherige 
'  heuden  Anleitungen  zu  qualitativen  Unteri^uchungen  zuui  Tbeil  imk 
RückfiiQbt  genommen  wurde,  sich  mebrere  befinden,  welche  redudiedk 
Wiiinuigen  «tf  inA»  Metalkncyde  loAem,  deren  Metalle  keine  grofai 
Venffandtadiaft  «am  flaaetatoff  beben»  80  könnan  B.  aahvefliflki 
Biare,  anteiaobwef Holita  Biaia,  pboaphoriehta  Biare,  antarpbo^lioricUi 
Biaret  eben  aa  wie  Zinnoa^dnl  and  ZinncUarttr,  Giaanoxyial  m 
Bitenelilorür,  ni<^t  mit  den  Oxiden  oder  CbkNndaa  vieler  sogeoaaal^ 
edler  Metalle  zusammen  vorkommen. 


'  Untmnieliiiiig  der  tä  Wasser  lüslielieii  SnbstmoL 

i 

I.  Auliiuduu^  der  Basen. 

Wie  aehon  in  einer  froheren  J^Mtaaiß  die  Fbosphoniara  gomeia 
adiafiäiefa  laii  Bisen  ao^efendan  wird,  so  werden  apidi  bier  aagieM 

mit  den  Basen  mehrere  Sfiuren  gefunden. 

Man  kann  verschiedene  Methoden  rüilcn.  um  die  aübt'kaiiiit'i 
Bestandtheile  von  Sn}>Htanzen  in  einzrln*  Gruppen  zu  bringen.  Ii 
den  früheren  Anleitungen ,  bei .  denen  eine  beschränkte  Zahl  von  B< 
atandtheilen  angenommen  wurde,  berahte  der  Gang  der  Unterseeboij 
auf  dem  Yerbalten  dee  BcbwefelwasaeritQfili  nnd  des  SchwelebuBiBq 
niama  an  den  Tenadnedanen  Baaen>  Man  lomn  dieeea  Ver&hrea  and 
Ider  einaehiagan,  aber  aneb  andere  Methoden  befi^lgen,  die  in  gefwii 
aen,  apSter  nlber  ang^benen  FdUen  aweckm&fsiger  abd. 

« 

Anwendung  der  Sehwefelwnaaeratoffa. 

Bei  d  ieser  Untersuchung^  wird  \vt  deutlich  der  Gang  befolgt,  dt 
in  den  Abschnitten     03  und     b2  besohrieben  iaU 
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A»  Dfe  AafHtonag  wiid  snost  dnrefa  OilorwasserstufläHui-e  6aut;r 
^macht. 

Die  Anflösungen  der  kohlensauren  Salze  entwickeln  inner 
Brausen  K»ililensäuregad,  und  die  aut itisiicheri  h ch wefel verbindun- 
^tü  der  Metalle  der  Alkalien  und  der  alkalisciien  Erden  xeitetMn 
ntk  unter  Bstbindung  von  Schv/ efokmtmeiutuSgßm  (fik  100)» 

Hai  MQ  Chkarw  UBi  wCnffsi  are  wa  einer  eottoeotnrten  Auf Uteong 
genM)  tnd  bMneikt  nwD  b«i  gefwfthBlittier  TdupenutQr,  oder  wem 
Qaaie  eiw&nnt  wifd,  eisen  deotliefaen  Ghlorgeruch ,  00  {et  diee 
RiBewem,  deb  in  der  wfeeerigen  AuflSsimg  Mangansäare  (Man- 

;  pnoxyd ).  Ueberm angansäure,  Eisensäure  (Kobjiltsnperoxvd), 
Cirox  yd.  Va  n  ad  i  n  sä  ure,  Chrornsäure,  Tellursäure  oiiei  Se- 
Icüääure  enthalten  gewesen  sind;  wenn  das  Erwärmen  8ü  laugti  fort- 
gesetzt wird,  bis  keine  Katwickeluog  voa  Chlor  mehr  stattfindet,  eo 
tind  diese  Beatandtbeile ,  wenigstens  nun  gröfsten  Theile,  in  Mangan- 
ajM,  in  ^^Mncoyd«  in  CetvnTdnl,  m  vmnadkrichte  Siore,  in  Quom* 
^  m  telliuMite  Bfinre  oder  in  e^eniebte  Btee  TenrAndek  forden. 
El  H  Uerbei  m  bemerken,  defr  die  Tellaxetoe  nnd  die  SelenMnre, 

[  i9  «je  die  Tanndioeiitre  nnd  eaeb  die  Cbromsänve  nnr  in  eoneeatrir* 
1*0  Losungen,  und  Ijesonders  erst  bei  längerem  Erhitzen  Chlor  ent- 

!  wickeln;  es  dauert  oft  sehr  lange,  <'he  bei  diesen  durch  Cliiorwassef>ii  ilT- 

.idiire  die  Umwaticilnng  in  die  liietirigern  Oxydationsstufen  V()ll?»län- 
flig  erfolgt  ist.  (Man  befördert  indessen  die  Redaction  dieser  metal li- 
ehen Säuren  aoiaerordentUch  durch  Zueetcen  von  nur  etwM  Alkohol.) 
In  der  Aofldeniig  mätten  letztere  denn  nnfgefundfin  werden.  Aach 
(Uorsanre  nnd  nnterehloriobteanre  Salse  entwickeln  bei  der 
^tedieng  mit  QüorwMeerstdbSnre  Chlor,  eowiewiGhbrome^are,, 
jodienre,  ealpetersnnre  and  ealpetriehtennr«  Salee. 

Es  ist  dieise  Reaction  eine  eehr  wiebtige,  nnd  sie  kann  die  ganze 
, Üntersacbang   und  besonders  die  Aufiiuduug  mancher  Bestaudtheile 
wesentlich  erleichtern. 

Durch  die  Beiiandlnng  der  Lösung  mit  Chlorwasserstoffsäure  odt  r 
doch  mit  anderen  Sftureii,  namentlich  mit  Schwefelsäure,  können  mob- 
flBdüige  Sauren  anegeteieben  und  dadurch  erkannt  werden.  I£er* 

I  '  >n  kann  aber  erat  apiter  bei  der  Anfllindnng  der  Sioren  die 
fifliiMin. 

Bordi  den  Zneals  mer  Siore  an  der  Anf Utoong  der  an  nnteran- 
Mtt  Snbetana  kann  in  einigen  Ptilen  ein  ]N!ederaehIag  bervorge^ 
tficht  werden^  wenn  die  hinzugesetzte  Säure  die  in  der  Aüfldsung 

füthaltene  Säure,  sobald  diese  unlöslich  oder  schwerlöslich  ist,  aus- 
icheidet.  Ein  solcher  Niederschlag  ist  i^irht  mit  dem  zu  verwechseln. 
J'^r  in  Auflösungen  durch  Säuren  hervorgebracht  wird,  indem  diese 
not  iea  darin  entbattenen-  Beaen  aiildalicbe  oder  eobweiloaUcbe  Yer- 
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Hndongen  bfldeo,  wie    B.      BdiwefeMore  in  den  Auf  ISmd^b  der 

Salze  der  alkalischen  Erden,  des  Bleioxyds  und  des  Qaecksilberoiy- 
dnls,  oder  die  Chhjrwasserstoffsäure  in  den  Auf  losungen  der  Salze  des 
Siilf  n  xyds.  des  (^uecksilberoxyduls,  de«  Bleioxyds  n.  s.  w.  Jener  Nie- 
derschlug, der  entsteht,  wenn  durch  das  Zusetzen  einer  stärKri  i  ti  Säur- 
die  für  sich  anlösliche  oder  schwerlösliche  schwächere  ^äure  ausge- 
schieden wird,  erseagt  sich  fast  immer  nur  in  den  Losungen  alkali- 
scher  Saixe,  weil  nur  die  Alkalien  mit  solchen  metalliscben  Säuren 
Uhr  sich  in  Wasser  15sKche  Verhindnngen  bilden.  In  einigen  FUlen 
16st  sich  der  NiederschUig  in  einem  Ueberschofs  der  lunsagefugten 
stärkeren  SSore  anf,  In  anderen  aber  nieht  Von  Jener  Art  sind  die 
Verbindungen  der  Alk;dieii  mit  der  Thonerde,  der  Beryllerde, 
der  Molybdäns aurt  und  8(dbst  rnit  der  Tantal  säurt-  und  dn 
Niobsänre  (bei  di-n  beiden  letzteren  wird  durch  einen  Üebfi- 
schols  der  starken  Säure  nur  eine  opalisirende  AufloHung  erzeugt); 
▼on  der  anderen  Art  aber  die  Auflösungen  der  Unterniobsaure 
nnd  der  Wolframsftnre.  Auch  Kies  eis  änre  wird  ans  einer  alka- 
lisehen AnflAsnng  in  einigen  Ffllen  dorcfa  den  Zosata  einer  Sinrs  ge- 
ISUt  und  dnrch  einen  Ueberschafb  derselben  nicht  aufgelöst,  in  ande- 
ren FSllen  aber  gar  nicsht  niedergeschlagen. 

Es  werden  femer  aach  durch  das  Znsetsen  von  CSilorwasserstoff- 
BÄure  oder  einer  anderen  Saure,  aus  Auf lr>suni^en  der  Dnj)pelverbiii- 
dungen  der  alkaliseben  Cvannirtalle  mit  Cyauvrrbindungen  der  eigent- 
lichen Metalle  unter  Freiwerdung  von  Cyanwasserstoft'säure  die  Cya- 
nüre  der  eigentlichen  Metalle  gefällt,  da  diese  meisten theils  in  Wasser 
nnd  in  verdünnten  Säuren  nnlöslich  sind.  Dies  geschieht  bei  mehre- 1 
ren  Doppelvertrindnngen  der  O^anmetalle  schon  bei  gewShnlioher  Tem- 
peratur, bei  anderen  erst  durch  Kochen. 

In  den  Auflösungen  der  in  Wasser  aufldsVchen  (alkaSschea) 
Schwefelsalse  wird  in  den  meisten  FÜlen  dnrch  efaien  Znsats  tos 
verdünnter  Chlon^asserstoffsaure  oder  einer  anderen  Säure  die  Schwe- 
felbase, unter  Entwiekeluug  von  öchwefelwasserstoffgas,  zersetzt,  und 
das  alkalische  Oxvd  bleibt  aufgelöst,  während  ein  in  Wagscr  unlof^li- 
ches  Schwetelmetaii  ausgeschieden  wird,  das  so  untersucht  werden 
kann,  wie  die  Schwefel metalle,  welche  ans  ihrer  Lösung  in  Schwefel- 
ammoninm  durch  eine  verddnnte  Sänre  gefiUlt  werden.  (B.  83  n.  6. 106). 

Ist  ein  Niedersdüag  entstanden,  so  wird  derselbe  für  sich  unter- 
sucht Bntsteht  aber  in  der  w&serigen  Auflösung  der  zu  nntersuehen- 
den  Veibindung  durch  den  Znss^  der  OhlorwasserstoiEriUnre  kein  Nie- 
dersdilag,  so  setst  man  au  der  sauer  gemachten  Auflösung  ScfaweM- 
wasseratoffwasser,  oder  besser,  man  leitet  einen  Strom  von  Schwefel- 
wasÄerstüffgas  dui-ch  dieselbe.  Ebenso  behandelt  man  die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit, wenn  ein  Niederschlag  entstanden  ist,  der  sich  in  einem  Ueber- 
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mM  iar  S&are  nicht  wdgelM  h$jL  Hierdurch  werden,  av&or  den 
i63  geaannten  Oxyden»  also  nulSier  Cadmiamoxyd,  Bleioxyd, 
IfisBiiithoxyd.  Kupferoxyd,  Süberoxyd,  Quecksilberoxydnl, 

(^U'  c  k.-,!!  boru  X y  d  ,  Zinn  oxy  il  u  1 ,  Z  i  ii  ii  o  xy  d  iiud  A  n  t  i  in  o  n  <k\  y  d. 
web  noch  iiielirtre  andere,  wiu  die  Oxyde  des  Rliodiums,  des 
Iridiums,  des  Osmiums,  des  Palladiums,  des  Kuiheuiumi, 
des  Pl«lin6»  des  Goldei,  de«  ilolybdäns,  des  Vanadins,  de« 
TellarB,  80  wie  Antimonsfinre,  argeniohte  Saure,  Arsenik- 
liare  und  seleniohte  Sfiure,  in  SchwelEbhneUUe  Terwnndelt  und 
geftOt  £a  bmneht  wohl  knnm  bemerkt  mvl  werden,  dnUs  wie 
4is  Oxyde  dieser  Metalle  anoh  die  CUorverbindnngen,  ao  wie  auch 
ie  Brom-,  Jod-  und  Ploorverbindongen  derselben,  wenn  sie  in  den 
Auflösungen  enthalten  sind,  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  werden. 
Einige  rori  den  entstellenden  Scliwefelraetallen,  nainentlicJi  die  einiger 
riiriüinetüiie,  ^-veidvii  t  i>L  spät  und  vorziisjlich  erst  nach  dem  Erwär- 
men und  selbst  dann  nicht  vollständig  abgeschieden,  waa  beaondt^ra 
»  boBerimn  ist,  ond  wodoroh  nwn  selbst  einige  derselben  erkennen 

Hinige  Oocjde  werden  sw«r  doroh  Schwefelwasseisti^  ans  den 
swen  AMSmäigitü  als  Sehwefelmetalle  nieht  gefiült,  jedoch  aersetst,  * 
iodtB  besonders  nach  dem  Erw&rmen  Schwefel  als  ein  milchichter, 

oft  schwer  zu  filtrirender  Niederschlag  abgeschieden  wird.  Hierher 
gehören  Manganoxyd,  die  Säuren  des  Mangans,  Eisenoxyd, 
Eisensäure,  Kobalts  i»  |m- roxyd  (welches  nur  seltf^n  in  LfVgunijjon 
enthalten  ist),  Ceroxyd,Cli  rouisä n  r<\  saipe  t  richte  Säure,  U  uter- 
H'hwefelsäare,  schweflichte  Säure,  Ohiors&ure,  Brooisäure 
mi  Jods&nrB}  welche  alle,  Eisenoxyd  aoaipattommen,  durch  vorberge- 
M«  Kochen  ndt  Gblorwasserstoffsfinre  aersetst  oder  verflSchtigt  wer- 
tes. Wenn  die  an  nntersnehende  Yerbindang  keine  Oxyde  entblUt,  die 
Ml  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelmetalle  gef&llt  werden,  so  wird 
»ioreb  die  Absondt'rung  von  Schwefel  die  Gegenwart  einer  oder 
Rubrerer  dieser  Vi^rbindungen  erNvitscn.  Ivs  ist  .sehr  kiclit,  dun  al'^e- 
lüliiedenen  Scb\\t'iei  von  cinuai  Scinvid'elnietall  zu  untiMsclH'iden ;  man 
behaodelt  ihn  nämlich  so,  wie  es  S.  76  erwähnt  worden  ist.  Ks  ist 
indessen  unmöglich,  die  Abschcidung  des  Schwefels  an  bemerkeni  wenn 
<a  gleicher  Zeit  ein  fiehwefelmetall  gefällt  wird. 

Von  dsD  dnrch  Scbwefelwassatstoff  gelGUlten  Schwefebuetailen 
•M  dannf  ein  llieil  mit  Sehwefelammoniam  auf  die  Weise  behandelt, 
vi»  «s  &  83  geaeigt  wofden  ist,  and  mit  der  erhaltenen  Auflosung 
«wh  eben  so  verfahren.  l>orch  Schwefelanamonium  werden  von  den 
(^'fällten  SchwefelnH-lalbm  die  Schw«  lVlv«  rbindinigen  des  Platins,  des 
Iridiums,  des  Ooides,  des  Zinns,  des  Antimons,  des  Molyb- 
4«as,  des  Xcilur«,  des  Selens  und  des  Arseniks  gelöst.    £s  ist 
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Jedoch  ca  bemettai,  8cibw«ftlt«llor  end  SdiwefolMleti  nur  nn- 
^flkomDen  dareh  Schwefelammoamm  ¥oa  deo  el<ctn>]poiitiiw  Sdnva- 
felmetaUen  getrennt  werden,    fift  ist  feraer  wo.  erwtiuiea',  dafii  die 

Löslichkeit  und  die  Unlöslichkeit  der  PkttinnaetaUe  in  Bohwefelammo- 
oiufii  nicht  eine  so  entschiedene  ist,  dal's  darauf  Trennungen  dersel- 
ben von  einander  gegründet  werden  können.  —  Auch  Wolfram  säure, 
Tanadinichte  Säure  und  V anadinsäure,  welche  aus  sauren  Auf- 
lösungen nieht  als  Sobwefelmetalle  gefiUlt  werden  können ,  lösen  8i<^ 
in  Schwefelammoniam  auf,  und  können  «na. dieser  Iideang  dlvrcli 
Stee  ali  SebwelelmetaQe  galUlt  w«vd«n.. 

Die  Gegenwart  des  Platins  ond  dea  bfdinnia,  weldw  beide  nii 
den  nideten  der  anderMi  metalUMlien  Oxyde  nie  aaeammen  ▼nffcom- 
men,  erkennt  man  in  der  concentrirten  Lösung  der  2u  unterstMAen^en 
Verbindung  besoiulcrs  daran,  dafs  sie  durch  einen  Üeberschulfe  dvi 
concentrirten  Lösiincreri  von  Clilorkaliuiii  oder  von  Chloramnioninm  als 
Doppelchloride  gefällt  werden.  Wie  sie  beide  von  einander  zu  unter- 
scheiden sind,  ist  sp&ter  bei  ihrem'  Yerbaltea  an  den  Heagentiea 
erörtert.  Daa  Gold,  wenn  ea  auch  mit  anderen  Stollen  gemeiii* 
schafiUoh  Torkommt,  kann  aof  die  8.  130  erwihnte  Weiaa  eitaant 
werden.  ^  Yen  der  G^fenwari  d^a  .Molybdin»,  det  Wolfiraina  od 
des  Yanadina  kann  man  ilteh  dnreh  LStfarofarrenaehe  fbeneugen;  es 
ist  jedoch  vorzuziehen,  den  Niederschlag,  den  man  ans  der  Lösang  in 
Schwefelaramoniuni  darvh  Chlorwa^iserstofTsäure  orhaheu  liat,  daraui  zu 
untersuchen.  —  Auch  Tellur  und  Selen  können  durch  <^as  L«'>throhr 
entdeckt  werden,  das  letztere  namentlich  in  seinen  Yerbiudunßen  auf 
die  S.  47  besohriebene  Weise. 

Die  SehwefelmetaUe,  welche  durch  Behandlung  mit  Schwefe^- 
ammoninm  nieht  gelöst  werden,  sind  die  Sch^efslTerlrindangen  des 
Cadminms,  des  Bleis,  des  Wismuths,  des  Knpfera,  des 
Silbers,  des  Qaecksilbers,  des  Palladiams,  des  Rbodiams» 
des  Osminms  nnd  des  Rntfaeninms.  Eb  rnntn  ii^essen  hier  wie- 
derholt werden,  dafs  namentlich  bei  den  Schwefelverbindungen  der 
zaietzt  geiijuiufen  PlatinnK  tiLlh-  auf  der  Unh'islichkeit  derselben  in 
Schwefelammonium  im  Allgemeinen  eine  Trennung  derselben  von  an- 
dern nicht  gegründet  werden  kann. 

B,  Nachdem  die  aaoer  gemadite  Auflösung  der  sn  anters«ehen- 
den  Yeibindong  mit  Sehwefehrasserstoff  behandelt  worden  ist,  wird 
die  von  den  geftllten  Sehwefeiwetallen  abtlltrirte  Fltoiglceit  mit  Am- 
moniak gesättigt  ond)  ohne  BcSMhtoog  des  dadniyii  etwa  entstebeate 
Niedersdilages,  mit  Sehwefelaanmoninm  versetst.  Hierdnreh  werden 
die  Verbindungen  des  Schwefel8  mit  Mauj^an,  Eisen,  Zink,  Ko- 
balt und  Nickel,  so  wie  Uran ox yd  (wolches  durch  Schwefelam- 
'    monium  als  Uranoxydoi gtEUt  wird),  Tbonerde,  BeryUerde,  Thoi> 
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erde,  Yttererde  (mit  Terhinerdt^  und  Eibinoxyd),  Ceroxy- 
dal  (mit  Lantlia  n  o  x  y  d  nud  Didymoxyd),  Zireoncrde,  Titaii- 
»Snre,  Chromoxyd,  Tau  tais äure,  Niobsäure  und  ÜDteriiiob- 
säare  oiedt  rgeschlagen;  letttere  8iiiren,  besouders,  aber  die  Untei^ 
niobfiaare,  können  iBdeMen  schon  flum  Tbeil  oder  gantf  dvoh  die  B«» 
kuitimig  mit  OblorfraMmtoflMhtre  geHUt  wordea  sdn. 

tmiil^  geAllt.  wofdniy 

so  riad  iie  ndsteoa  toii  v^ifiMr  FMe;  nur  wenn  Umnooiydiil  vnd 

(ÄiWBOX^d  sieli  unter  ffanen  befinden,  80  können  8ie  dadurch  bräan« 
lieh  oder  gi  aulichgrün  gefärbt  sein.  Sind  sie  nicht  durch  Schwcfel- 
verbindimgen  schwarz  gefärbt,  «o  kann  man  die  gefällten  Oxjfde  aut 
feiachiedeue  Weise  behandeln. 

Wenn  man  sie  wiederum  in  Chlorwasserst  off  saure  «dgeldst  hat« 
N  können  durch  Schwefelsaure  hei  gewöhnlicher  TeiB|>eniliir  die.  Sin* 
m  dM  NiolMB  und  des  Tant^  gettlh  werden;  kocht  mui  damof  lin« 
gee  Zcit^aaeh  gehdviger  Verdütimmg  mit  Wasser,  so  werden  Titan- 
itee  «ad  Ziiconerde  gef&Ut  (bei  eiiier  gewiesen  Goncentration  kann 
tafc  Rochen  auch  schwefelsaure  Thorerde  ausf^eschieden  werden, 
dieselbe  löst  sich  aber  wiederum  nach  dem  Li  kalt*  ti  ant).  Durch  Oxal- 
säure wird  in  df-r  Auflösang,  die  viel  Chlorwii^M  r-^toffsäure  enthält, 
Thorerde  gefällt.  Bringt  man  dann  durch  Ammoniak  die  Flüssigkeit 
der  Sättigung  nahe,  so  aber  dafs  sie  noch  saaer  bkiht,  so  fallen 
Yttererde,  Geroxydnl  und  die  Oxyde,  welche  diese  Basen  immer  be- 
#ä^.  Ton  de«  OxTden,  die  dnreh  Ozalsiiire  nkfat  gefSlh  wer- 
te» lasea  Mk  Beiylkvde  und  Thonefde  (so  witf  anefa  Ohromoxyd) 
öl  KiH.  und  Natroalijdrat  bei  gewülmüolier  Ttm^mltar  auf,  wittread 
Dnnoxydul  angel5it  cnrSekbleibt;  kocht  man  bei  angemessener  Ver- 
Äimang  die  Lösuiig.  so  wird  Beryllerde  (»<»  wie  auch  Ghromoxyd) 
gtfallt,  währ»  iid  die  Thonerd«-  crelr^i  bleibt. 

Sind  diese  i)xyde  getjieiu^ohatüich  mit  den  oben  genannten  Schwe- 
leimetaUen  gefällt  worden,  und  hat  der  Niederschlag  eine  schwarze 
oder  schwAnBÜche  Farbe,  so  kann  man  die  Usong  des  Niederseblags 
in  Qyorwasaerstoffsiare  mit  WeiasteiBSimra  ¥erselseii,  mit  Ammoniak 

I  flwimtigini  (wodmrab  imr  etwa  TOTliaiidMie  Tttererde  geflttlt  wird, 
<ad  iwar  erst  nach  lingerem  Stehen)  und  darauf  SebwefeUunmomum 
aosHMlMii«  HierdoFoli  werden  tior  die  oben  genannten  Metalle  wie- 
denmi  als  Schwefelverbindungen  getlllt.  Dann  ist  es  aber  schwer,  in 
der  abfiltrirten  Flüssigkeit  die  Gegenwart  der  Oxyde  nachzuweisen, 
die  bei  (  M  genwart  Ton  Weinsteinsäure  durch  Ariiiiioinak  and  Schwe- 
felammonium  nicht  gefüllt  worden  sind.  Man  mufe  die  Lösung  bis 
m  Trocknifs  abdamj^n,  und  den  nhf];edampften  Rückstand  beim  Zvk^ 

;  tritt  der  Luft  bis  zur  vöUigexi  Zerstörung  der  Weinsteinsäure  glühen. 

f  DwBk  Omm  sind  dann  indessen  die  aeistaa  dieser  Qiyde  in  Ciikir- 
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WAfiderstoffsänre  schwerlöslich  oder  anlüslich  gewordeo«  Eft  iai  «m 
besten,  den  Rückstand  mit  concentrirter  Schwefislaiare  80  lange  za  ei^ 
hitflBDy  bis  ein  Xlteildenalbeit  si«h  ▼erflfiollügt  hat,  und  foisieblig  W«- 
MT  lunnwiffigeD,  ifodon^  die  Oxjde  b»  wf  die  Sftnfen  dti  TaaUb 
und  dea  Niobs  gelöat  worden«  Ü^etatere  Idsen  sieh  dann  oft  in  Was» 
ser,  fallen  aber  nach  einif^r  Zeit  schon  bei  gewohnlicher  Temperatur 
vollBtandii;  :tuB  der  Lo.-uii;^,  w  alirciid  Zircousäurc  und  TitaDS&iue  eist 
durch  läügt'res  KuclK^ri  niediTgeschlagen  Mi^rden. 

Sollten  die  Oxyde  auch  durch  Behaudluag  mit  Schwefelsäure  sich 
moht  lösen,  so  mulii  man  sie  mit  sawrem  schwefelsaurem  Kali  ichmel- 
aen.  Das  Schmelzen  geschieh!  in  einem  PlatintiegeL  Die  geeohoKki- 
aene  Masee  wird  mil;  Waseer  von  gewöhnlicher  Tenqieratiir  aa^ 
Wttcfaif  ea  bleiben  die  Siaren  daa  Tantale  and  dea  Nioba  nngelo0t, 
wihrend  die  anderen  Oxyde  aieh  In&en  and  in  der  Loaang  anf  die 
beadiriebene  Weiee  bestimmt  werden  können. 

Es  sind  hiermit  um  aligeiiK'inc  Umri&su  für  die  Auliiiiduüg  du 
Substanzen  gegeben  worden.  Die  nähere  Beliaiidluiigsweise  ergi**)»! 
sich  autj  dem,  was  weiter  unten  über  das  Verhalten  der  einzeiiau 
8to£ß&  gegen  Reagentien  getagt  wird.  Es  mub  hier  ferner  bemerkt 
werden,  dafis  bei  den  meiaten  qualitativen  Bestimmongen  die^r  Sob- 
atanaen  eben  ao  rerfahren  werden  mala)  wie  bei  den  qnanlitatiTea  Ua- 
termchnngeni  dieae  werden  aber  im  aweiten  Tbeile  dieeea  WeiiEa  om- 
atindlieh  erörtert  werden. 

In  dem  doroh  Ammoniak  and  Sohwefekunmontm  erbaUen«! 
Nirdrrseiilagtj  küuin'n  aufscr  den  erwähnten  Krdeii  iiieiiL  tuglicli  ii»^b 
andere  zugegen  seiü,  wenn  die  urftprüncrliche  AulltiHung  nicht  saikT 
war.  Wenn  8i<^  aber  baurc  »Salze  cnihicit,  so  wird  eine  solche  AuJ- 
iöeung  eben  so  behandelt,  wie  die  durch  Siuren  erhaltene  A?fi^"fl 
der  in  Wasser  unlöslichen  Substanaen. 

€•  Die  Fifiaeiglceit,  welche  von  dem.  daroh  Schwefetammomnoi 
entstandenen  NiederBchhige  abfiltrlrt  worden  UtL,  iown  an  Basen  nodi 
entludtea:  Magnesia,  Kalkerde»  Strontianerde,  Baryterde, 
Litbion,  Natron  and  Kali,  sowie  aaeh  Rnbidiam  and  Caesinni. 
(Auch  wenn  die  Verbindung  Ammoniak  enthält,  so  belindet  sich 
dasselbe  in  dieser  Flu .ssigkeit ;  es  ist  jedoch  schon  ul)en,  S.  100,  erwähnt 
worden«  daPs  man,  um  das.sdbe  uiit/iiiiudea,  einen  besonderen  Theii 
der  aufgehistru  Verbinduug  anwenden  mufs.) 

Man  behandelt  die  Flüssigkeit  wesentlich  auf  eine  ähnliche  Wdse» 
wie.  es  B.  93  aogefidirt  ist  Um  daa  Litbion  neben  dem  Natron  aad 
die  Oxyde  des  Rabidiams  and  Oaesiams  neben  dem  Kali  an  erken- 
nen, bedient  man  sieh  am  besten  des  Spectralapparats  (S.  37),  durch 
welchen  man  die  Gegenwart  derselben  mit  Bieherb^  findet.  Weniger 
Sidwrheifc  giebt  die  blofse  Färbung  dei  Flamme  (S.  33),  in  welchem 
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Falle  die  Anwesenheit  von  einer  su  riDi^rii  Menge  vou  Natron  dif»  Rpar- 
tioii  ti<^'^  Lithidiis  lind  der  4)xvd«'  des  Uuhidimn.s  uiid  tits  Ca* '-iimiH 
gar  nicht,  iider  weniger  deutlich  hervurtreten  lalMt.  Hat  uiaa  daher 
mki  Gelegenheit,  «ieb  eines  Specinüapparats  eu  bedienen,  so  mufii 
man  das  liUncMi  tod  den  andern  Alkalien  bei  qaalitativeii  AnaifBen 
wie  bei  qaaafitetmn  Bcheidev,  wenn  ea  nkbt  in  00  groÜMr  Menge  Tor- 
hnden  ist»  dale  mao  es  ans  einer  ooneentrirtea  and  neufenden  hömn^ 
Ancli  kohleneanree  AmDioaiak  ftllen  kann,  in  welchem  Faile  fibiig^ne 
eine  solche  Menge  dieses  Alkali^s  zugegen  »ein  mufs,  dafe  ee  dnroh 
die  ruthe  Furbaug  der  Flamme  wobl  sicher  erkanui  werden  kann« 

Anwendung  der  kohlensauren  Baryterde. 

£e  geht  sehr  gut  an,  in  einer  Auflösung,  in  ^velcber  S&uren  mit 
BiMn  Tersehiedener  Art  enthalten  sind,  dnrch  Behandlung  mit  kohlen- 
Muer  Boiyterde  die  Oxyde»  welche  eehwadie  Basen  sind^  von  denen 
n  trennen»  die  ttark-baBisehe  Eigensehaften  haben«  Mit  den  schwaeh» 
btriachen  Oxyden  werden  zugleich  mehrere  Sdnren  geftUt,  welche  mil 
der  Baryterde  onlSstiche  Yerbindnngen  geben,  doch  dieee  mtr  dann, 
weuu  die  Auflösung  mit  etwas  Chlorwasserstoffsäure  oder  Salpeter- 
säure v^TnpiyJ  worden  ist. 

Wenn  man  dann  die  Auflösung  nach  dem  Zusetzen  von  Salpe- 
ttntere  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einem  Ueberschufs  von  koh- 
lensaurer Baryterde  versetzt,  und  das  Qanxe  Sehr  oft  nmsdifitlelt  oder 
«mihrt,  ao  bleiben  anfgelMKali,  Natron,  Lithion,  Ammoniak, 
Baryterde,  Strontianerde,  Kaikerde,  Magnesia,  BeryUerde, 
Tttererde,  Ceroxydnl,  Mangahoxydnl,  Zinkoxyd,  Eobalt- 
oxyd,  Nickeloxyd,  Eisenoxydul,  Bleiox yd  und  8ilberoxyd. 

Gefällt  hingegen  werden  T  h  o  n  e  r  d  e ,  M  a  u  g  a  n  o  x  y  d  ,  Eisen- 
oxid, Cad ni i  II nio  X yd ,  VV ism u tli o xy d,  Uranoxyd.  Kupfer- 
oxyd, Quecksilberoxydul  (als  Oxyd  und  Metall),  (^dtcksilljer- 
exyd,  Flatinoxyd,  Falladiumoxydul,  Rhodiunioxyd,  Iri- 
dinmozyd,  Goldoxyd,  Zinnoxydal,  Zinnoxyd,  Titansinre, 
Chromozyd,  arseniehte  8ftnre,  ArseniksAnre,  Antimon- 
ozyd,  Antimonslnre,  Zireonsfiare,  Thorerde,  Phosphor- 
•lere,  Selens ftnre  nnd  Sohwefelsfinre.  (PUdnoxyd  nnd  OoLd- 
oxyd,  die  nnr  bdchst  selten  in  Yerbindnng  mit  8aaerstoflUUirai  in  Anf- 
losimgen  vorkonmien,  werden  nur  theilweise,  und  ersteres  erst  beim 
Erhitzen,  diucli  kehl. usnure  Baryterde  gefällt.) 

■  Es  ist  hierbei  uothig,  dafs  man  die  kohJensanre  liaryienie  nicht 
zu  lange  mit  der  Lösung  in  Berührung  läfst.  Durch  die  Länge  der 
Zeit  können  dann  anch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mehr  oder  min- 
der grofee  Qa&ntitAten  von  einigen  Oxyden  geHUt  werden,  die  bei  einer 
kSneren  Behandfaing  noch  geUM  bleiben.   Es  ist  dies  namentlich  bei 
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d«r-  Yttererdo,  dem  Ceroxydul,  dem  Zinkoxyd  and  dem  Kob»ltoxyd  der 

Fall,  besonders  wenn  dieselben  als  schwefelsaure  oder  salpettjrsaure  Salze, 
aber  nicht,  wenn  sie  als  Chlormetalle  vorhanden  sind.  Besonders  aber  mufß 
hierbei  berücksichtigt  werden,  dafs,  wenn  die  Aufbisiuig  eine  Chlorverhin- 
diug  enthält,  einige  der  genannten  Bchwach-basidchen  Oxyde  durch  koh- 
leosanre  Barjterde  nicht  ausgescliieden  werden.  Diese  Chloride  sind 
Qaeck8ilberohlorid»PiatiDehlorid^P«Uadiamehlorür,Rho* 
diomeklorid,  Iridinmchlorid  und  Qoldchlorid.  Ee  diet 
ein  meikwnrdiges  .Terhalten,  da  eonst  die  Aofldiongen  der  CUorver- 
Bindungen  steh  den  der  entsprechenden  SaoerstoiFsalse  gleieh  verlialten. 

Untersuchung  der  durch  kohlensaure  Barvterde  nicht 
gelallten  Basen.  —  Zn  der  von  den  gefällten  Oxyden  und  der 
überschüssig  zugesetzten  kohlensauren  Par3'terde  abfiltrirten  Flüssigkeit, 
welche  bei  Gegenwart  von  Oxyden,  die  sich  höher  o^ydiren  können, 
möglichst  gegen  den  Zutritt  der  Luft  gcschütgt  werden  mufs,  '^etrttauui 
-  etwae  CUorwaaeerstoÜBftnre,  wodurch  Bilberoxyd  als  Cblorsilber  mid 
vielleicht  anchBleiozyd,  wenn  diee  mobt  in  m  geringer  Menge  ter- 
lianden  war,  als  OUorblei  gefSlÜ  werden.  Die  AnwetenluKt  dieeer 
beiden  Basen  wird  man  freOii^  schon  gelfonden  haben,  wenn  man  die 
Auflösung  der  zu  untersuchenden  Verbindung  vor  dem  Zusetzen  der 
kohlensauren  Barvterde  mit  Chlorwasserstoffsäure  versetzt  hatte.  Nur 
wenn  Salpetersäure  angewandt  wurde,  können  sie  jetat  ala  Chiorver- 
bindongen  gefällt  werden. 

Man  leitet  darauf  durch  die  mit  CbiorwaMerstoffsäure  verseUle 
Aaflöenng  Chlorgae,  oder  besser  man  setzt»  was  weit  bequemer  ist» 
cUoTsaures  Kali  hinsu,  erwXnnt  gelinde,  und  lAfot  das  G«i«e  voUsdn- 
dig  eilealten.  Man  darf  indessen  das  Chlorsäure  Kali  nur  dann  anwen- 
den, wenn  man  auf  die  naehherige  Anfifindung  der  Alkalien  versieb- 
tet. Will  man  dies  nicht,  so  darf  man  sich  nur  des  Chlorgascs  be- 
dienen. Man  fügt  darauf  wi^dLiiun  kuljiciisaui e  iiaiylerde  im  Leber- 
mafs  hinzu,  und  läfst  das  Ganze  unter  öfterem  Umrühren  einige  Zeil 
hindurch  bei  gewöhnlicher  Temjieratur  stehen.  Dadurch  werden  ge- 
fiUit:  Bisenoxyd,  Kobaltsuperoxyd.  M anganoxyd  and  0er- 
oxyd«  welche  durch  die  Einwirkung  des  Chlorgasss  ans  Eisenoxydol, 
Kobaltoiyd,  Mangsnoü^dul  und  Ceroxydul  entstanden  sind. 

Den  fillrirten  Niedemhhig;  der  mit  Wasser  von  gew6hn]loher 
Temperatur  ausgewaschen  werden  muGsldsC  man  durohErhitsen  inOilor* 
wasserstoMnre  auf,  wobei  ein  Oerach  yon  Chlor  ridi  celgen  wird.  Aos 
der  Auflösung  fällt  man  durch  xVmmoniak  Eisenoxy(i  und  Ceroxydul 
(welche  ans  ihrer  Liisung  in  Chlorwasserstoffsäore  durch  Oxalsäure  ge- 
schieden werden  müssen),  während  Manganoxydul  und  Kobaltoxyd,  v«^- 
nigstcns  ihrer  gröfsteu  Menge  nach,  aufgelöst  bleiben.  Man  kann  iu  der 
JUösung  beide  Osyde  durch  gehwefelammoninm  trennen,  durch  weLohes 
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I  Mde^fldkwefeimetall«  g^ftllt  wflpfleiit  voo  deoflo  Am  ScbwaMMDgaa 
M  kielil  i&  Behr  etarii  wrdiloiiter  GhtorwatsentoMiure  Itet,  wUnreod 
hm  SehwefelkolMÜt  mit  ■diwaraer  Farbe  ungi  löst  snrSekbleibf:.  Sonst 

kann  auch,  wenn  man  Schwefclaniinoniuni  als  Reas^riiH  \  i  liUMden  wiü, 
I  die  Gegenwart  beider  vermittelst  des  TiOtlirohrs  eikanni  v. t  idcu.  Sie 
werden  zu  diesem  Knde  aiH  dt  r  Aul  l'  -tin;^  dnrrh  kolileiisaureä  Alkali 
gefölk,  durch  weiches  sie  gemeiusehaiüich  mit  kohlensaurer  Baryterde 
aiedergeadilageo  werden.  Man  prüft  dann  mit  Soda  (mit  einem  Uei* 
acn  ZasatM  tod  Salpeter)  aaf  Platiobleefa  auf  Mangan  (B.  42)  tM 
ISU  et«»  in  Phoaphortah  «of»  «nd  behandelt  die  Perie  mit  der  inae- 
ren  LMroluflainnie,  om  die  Kobnltreaction  jra  erbalten. 

Za  der  Fliengkeit,  welefae  .Ton  der  naeh  dem  Darehleiten  tod 
Chlor  durch  kohlensaure  Baryterde  erzeugten  Fällung  ahßltrirt  Nvor- 
den  iHt,  fügt  mau  verdüunte  Scinvefelsfiure.  Es  fällt  dadurch  die 
EarvtenU'.  welche  *<ieh  von  der  ganzen  Menge  der  angewandten  Ua- 
^  r|krde  aufgelöst  hatte,  zugleich  mit  der  Haryterde,  welche  in  der 
n  QDtQwiehesdeQ  Substanz  etwa  Torhauden  eein  konnte.  £e  i&Ut 
Semer  Btrontianerde  und  ein«  grölsere  od^  geringere  Menge  von 
Kaikerde^  so  wie  attdi  der  Tbeil  dee  Bleiozyde,  vekber  ak  Chkir- 
Uel  aafgeUSnt  war.  Ee  ist  emleoehtond,  dafii  man  bei  dieaem  Gange 
der  Untereoohirag  nkfat  die  Gegenwart  der  Barjterde,  und  sribst  niebt 
die  der  Strontiunerde  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  finden  kauu, 
veni)  man  letztere  nicht  in  den  gefällten  schwefelsauren  Baken  aufun- 
will,  indem  mau  diese  mit  einer  Losung  von  kohlensaurem  Alkali 
^  gewöhnlicher  Temperatur  zersetzt.  —  Vou  der  Kalkerde  erhalt  man 
m  10  mebr  bei  den  nicht  durch  Sehwefelsäure  gefällten  Basen »  Je 
liifBr  man  den  dnrefa  Sohwefelslore  eriialteaen  Niedenoblag  ans» 

Die  von  den  scbwedblsaarett  Erden  getrennte  Flteig^t  wird  mit 
OMB  Uebensehttlli  ¥on  Ammoniak  vettetst.    Wenn  sieb  eme  genft- 

gende  Menge  ammoniakalischer  vSalze  dadurch  gebildet  hat,  so  werden 
durch  Ammoniak  besonders  nur  Beiyllerde  und  Ytter<^rde  gefSUt, 
^le  man  nach  ihrer  Auflösimg  in  Chlorwastiei-fitolfsäure  durch  Oxal- 
slare  trennt. 

In  der  abfiltrirten  FM^^igkeit  trennt  man  etwa  voriiandeues  Nik-» 
tob^^  Magnesia)  Zinkmiydf  Kalkerde' jnnd  AiteaHen  na«b  der  fruber 
Nrimien  AnUitmig  (&  114). 

Untersnebnng  der  darch  kohlensanre  Bnrjterde  gaf&ll- 
ka  Basen  (nnd  SftnrenX  —  Bei  der  üntertoebmig  dieser  Basen  ftbet^ 
>SBgt  man  sich  zugleich  vou  der  Gegenwart  der  wichtigsten  oben  8. 139 
genannten  ;>auren. 

Man  behandelt  das  durch  kohlensaure  Baryterde  Gefällte  bei  ge- 
wohoUcber  Temperatur  mit  verduanter  Cblorwasseratoti&s&nre  oder  Sal- 

* 
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petersSnre.  Dann  bleiben  die  Schwefelsäure  und  die  Selensäure 
in  Verbindoiig  mit  Baryterde  nogeldat  Von  der  G^enwart  der  Se- 
'leniAiiTe  Übeissugt  nmn  akli  klebt,  wenn  man  den  anlfietiehea  Bfick- 
•taad  dorch  dae  Lotlizohr  anf  Kofale  b^onders  mit  PhoipboMMJa  priift 
(S.  41).  E»  ist  l^brigene  sehr  leiobt,  bei  qnalitatHren  Untersndnmg« 
die  .seleiisaurt;  liarytercle  von  der  schwefelsauren  Baryterde  zu  trennen. 
Man  behandelt  beide  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  rintr  Lösung 
Ton  kohlensaurem  Kali;  es  wird  dadurch  die  schwefelsaure  Harvterdo 
nicht  zersetzt,  wohl  aber  die  seiensaure  Baryterde.  In  der  ültrirten 
Losong  18t  aeleDAanm  Kali  g^öst,  während  kohleneanrc  Barylerde  aut 
der  uuerBetaten  Bobwefialsaurea  Baryterde  als  Budcatand  bl^ben« 

Man  setat  wa  der  cblorwaeaerstoff-  oder  aalpetersaoren  L6«iing 
SchwefelBflare»  um  dadnroh  bei  gewdhnüefaer  Temperatur  die  auIjseiMi 
Baryterde  absnfidietden,  koebt  daraof  lange  nnd  anhaltend  die  fikxirte 
Flü?>sigkeit,  wodurch  I  ii  ansäure;.  Zirconsäure  und  Zinnoxyd 
gefällt  werden,  die  nu  lir  oder  weniger  mit  Eisenoxyd  verunriMnigt  sein 
können,  doch  mit  um  so  weniger,  je  saurer  die  Aiiflösuni^  wnr.  Die 
ge£älUea  Metallsäuren  können  dnrcb  Bebandlimg  mit  Schwefelammo- 
nutm  Tom  Zinnoigrd  geschieden  werden. 

Daraof  Wh  man  dorob  Sefawefelvaaaeratofigas  die  Oxyde  dea  An* 
timona,  des  Qoldea,  des  Iridiama,  des  Rbodiams,  dea  Palia- 
diiim»9  des  Rstheniams^  des  Qnecksilbers»  des  Kapfers»  6m 
Wismntbs  nnd  des  Cadminms,  so  wie  Arseniks&nre. 

Nachdem  die  filtritte  Flüssigkeit  vom  aufgelösten  Schwefelwassef- 
Stoff  befreit  \suiden  ist,  setzt  man  zu  einem  Thpile  der  Fhlsssiirkpit 
Weinsteinsäure,  übersättigt  mit  Ammoniak,  wodurch  kein  NiedersclilHjz 
entstehen  wird,  and  lagt  dann  schwefelsaure  Magnesia  hinzu,  wodurch 
bei  Oegeovart  yon  Phosphorsänre  ein  Niederschlag  entstehen  wir^ 
—  BinSD  andern  Tbeii  der  Fifissigkeit  attlagt  maa  mit  koUeosaareni 
Alkali,  und  fBgt  dann  bei  gewobnlieber  Teroperaitar  einem  Uebemehofr 
Ton  Kali-  oder  Natronbydnft  binsn.  Es  werden  dadurch  Tbonefde 
nnd  Ohromoxyd  aufgelöst,  während  Bieenoxyd,  Manganoxydnl 
und  Thorerde  ungelöst  bleiben.  Erstere  beide  trennt  man.  indem 
man  ihre  mit  Wasser  verdünnte  Autlnsuug  in  Kalibydrat  kocht,  wo- 
bei die  Thonerde  aufgelöst  bleibt,  das  Chromoxyd  aber  niedergeschla- 
gen wird.  Bs  kann  in  der  au  untersncbenden  Substanz  entweder  nh 
solches  oder  als  Chromsfture  enthalten  gewesen  denn  letztere  ist 

jedenfall»  dnreb  die  vereinte  Wirkung  der  CblorwasserstoffsfiBre  und 
des  Sebwefelwasserstoirs  in  Cbromoxyd  verwandelt  worden.  —  Eises* 
<ncyd  nnd  Manganoxydnl,  das  dnreb  die  Einwirknng  der  QilorwasssP' 
stoifsSnre  aas  dem  Manganoxyd  entstanden  ist,  werden  dareb  Oral" 
säure  von  der  Thorerde  gesciaeden. 
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II.  AttlüMuiig  tler  SüureiL 

Bei  dem  Gmge  der  Unteiaachuig  sur  Aaffindnag  der  Sfiar«! 
iii  ee  lieht  so  gut  möglicb,  «Ben  fthnllclien  eyirteniatifleheii  Gang  m 

befolgen,  wie  hei  der  Aufündung  der  ikuson.  Man  kiinii  dw  v^ämen 
nicht  so  «?<»hai  1  tliirch  Rea^entien  in  verschiedene  Gruppen  üieiien,  >vie 
dies  hi-i  den  Basen  niit^ürh  ist. 

Melirere  Säuren  ändet  man  eohoa  bei  der  Unter8U(-hung  zur  Ait£> 
fmduDgder  Beeen,  namentlioik,  wenn  man  sich  der  nüetat  gegebenen 
AnieituDg  Termittelet  koUeneanrer  Bafyterde  bedient 

Die  SforeO)  welobe  in  den  Auf  Idiinigea  Ibier  Selse  beim  Brbitzen 
ait  CMorwijnerotofegnre  unter  GhlorentwickUmg  redneirt  werden,  mnd 
«hon  bei  der  ünlerBaehiuig  der  Basen  an^efonden  worden.  Zn  dia- 
sen  Sauren  trchören:  Selen  säure,  Tellursäure,  Chi  omääure,  die 
MaD}^ansiiur  «'n,  Risensäiire,  Van  n  d  i  n  s  ä  urr«. 

Es  ist  sclion  oben  bemerkt  worden,  dal's  einige  in  Wasser  unlös- 
liche Säuren  aas  ihren  Auflosungen  durch  Chlorwasserstoffsäure  ge- 
eilt, und  durch  einen  Ueberschufs  von  8äare  nicht  wieder  anmeldet 
vefden.  Bie  eind  echoo  Ten  134  erwSltat  Be  geh&en  biem  be- 
Noders  Wolfraneftnre,  Unterniobsftnre  nnd  KieeeUAnre. 

1b  brandit  fsmer  hier  nicht  Rllcl«icht  genommen  am  werden  auf 
solche  Säuren,  welche  wie  Arsenik-  und  Antimonsäure  durch  Be- 
handlnng  mit  Sclnvelelwasser^toff  in  Schwefelmetalle  verwandelt  und 

.solche  aus  der  sauren  Aniht^ung  abgeschieden  %verdi'n;  denn  von 
(liegen  ist  schon  bei  dem  Gange  der  Untersuchimgy  um  die  Basen  su 
finden,  geredet  worden. 

Auffindnng  der  fluchtigen  S&aren«  —  Man  ubergiefet  die 
Vvbindnng  Sm  trockenen  und  gepnlrerten  Zustande  in  einem  trocke- 
am  Reagena^^bMe  ndt  conoentrirter  Sdiwefebinie,  und  wenn  eogleidt 
UdA  keine  Wiiknng  wahrgenommen  wird,  eo  wird  dae  Ganse  lefar 
nila^  erhitzt.  Die  flüchtigen  Säuren  werden  dadurch  verjagt,  und 
knonen  dann  nehon  oft  durch  den  Geruch  \\  ;ilirgennniinen  werden; 
deutlicher  erkennt  man  sie  in  den  nieisieu  Fallen,  aber  nicht  immer, 
i^n  den  weifeen  Nebeln,  die  Ammoniak  hervorbringt.  Die  Säuren, 
(Ue  durch  Schwefelsaure,  tbeils  unsersetat,  theib  «ersetzt,  verflüchtigt 
werden,  sind:  SchwefÜchte  Sftnre,  deren  G^enwart  dann  sogleich 
^Qtb  ihren  bekannten  steehenden  Qemch  im  Ireifin  Zustande  wahr- 
pBoamien  werden  kann;  Untersebwelelsfinre,  nnterschwef- 
Hehte  fifinre,  so  wie  aneh  Tetrathionsftnre  nnd  Trithionsftnre, 
Welche  alle  l>ei  ihrer  Zersetzung  schwef lichte  Säure  entbinden;  sele- 
Qichte  Sänre;  Salp«'torsäure.  deren  Snize  bei  fijowohnlicher  Tem- 
pt^atur  bei  der  Behandlung  mit  Schwelel^^äure  farblose,  beim  Erhitzen 
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aber  gelbrotbe  Dämpfe  entwickeln;  salpetrichte  Säure,  deren  Salle 
gelbrothe  D&mpf»  geben;  CblorsSare,  deren  Salze  UnterobloniaK 
entwickeln,  wobei  man  indeaeen  mit  Yaraiolit  verfiabren  und  nnr  Ideiae 
Mengen  anwenden  rauft;  Ueberebloraftnre«  die,  wenn  «ie  aoa  ihxea 
Salxen  dorefa  Erhitnen  mit  conoentrirter  SdiwefelaSnie  «mgetriebea 
wird,  sieb  atun  Thdl  in  Chlor-  und  in  Saneretoffgas  ceraetst;  Brom- 
sänre,  die  in  ihren  Salzen  durch  Schwefelsäure  in  charakteristisch 
gefärbtes  Hronisjas  und  Sauerstoffgas  Tiersetzt  wird;  Kohlensäure, 
deren  Salze  uidit  blofs  in  fester  Form,  «ondern  auch  in  verdünn- 
ten Auflösungen  nicht  nur  durch  Schwefelsäure,  sondern  auch  duFeb 
iaat  alle  in  Wasser  anfldelicben  Sinren  Kohlena&uregaa  unter  Brau- 
sen entweieben  lassen v  daa  aber,  dorch  einen  mit  A™'M^iiii^k  be- 
fenchtetwi  Qlasatab  keine  Nebel  bildet;  endUcb  OxnUftnre,  die  tai 
waaaeilialtigea  Zustande  nnd  in  ihren  Saiten  dordi  Scfawelelaiave 
unter  Braoaen  in  Koblenaänre-  and  in  Koblenox}  dgas  serlegt  wiid. 

Die  concentrirte  Sehwefelsäure  entwickelt  femer  ans  den  meisten 
(n ielit  aus  allen  )  C  h  1  o  r  ni  e  i  a  1 1  e  n  Chlorwasserstoffsäure ;  aus  Ueu 
meisten  Brommetall  en  Hroni*(as,  das  an  Sfiner  Farbe  leicht  erkannt 
werden  kann  {so  wie  auch  scbwefiichte  Säure  und  BromwasserstolT- 
säure);  aus  allen  Jod  metallen  violett  gef&rbtes  Jodgas  (and  schwef- 
lichte Säure);  aus  den  Gyanmetallen  fast  nie  CfanwaaaeuBtoftiaie, 
weil  dieeeibe  dnrob  die  ooneentrirte  SdxwMaäm  leraetit  wird|  Boa- 
dem  Ameieenslnre,  oder  Tielmelir  beim  Erwirmen  KolilemajdgM; 
ana  den  Pluornietallen  Fluorwaaseratofibfinre,  die  durch  die  Aetaung 
des  Glases  sich  ren  allen  anderen  flficfatigen  Bfinren  nnterscheidet;  ans 
den  Ki  eselfluormetal  len  Fluorkieselgas  und  FiunrwuftiÄierstofTsäun'; 
aus  Borfluormetallen  Fhiorborgas  und  Fluorwasserstoffsäure.  Di« 
Schwefelm  et  alle  enlwiekeln  bei  der  Behandlung  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  theils  Scbwefelwaaaerstoffgaa,  theiia  schweflichte  Satire. 

.  Es  ist  im  Allgemeinen  nicht  schwer,  eine  durch  Schwefelaiare  aus 
ihren  Balaen  aoBgetriebene  flüchtige  Sftnre  au  eikennen,  sie  magdorob 
dieselbe  anaereetat  oder  leraetit  veijagt  worden  aein.  In  dan  meiBt«& 
Fftllen  eikennt  man  achon  theüa  am  Gerueh,  theOa  an  der  Farbe  det 
entw^chenden  Gases,  veldie  SSure  in  der  Verbindnng  enthalten  sein 
kann;  um  dann  sicher  zu  sein,  dafs  man  wirklich  die  rechte  Sfiare 
gefunden  hat,  muTs  man  die  Verbindung  noch  durch  die  Rea«:nntieD, 
gegen  welche  sich  die  in  ihr  vernuithete  Säure  charakteristisch  ver- 
hält, prüfen.  Wenn  aber  mehrere  fluchtige  Säuren  zugleich  in  einer 
Verbindung  enthalten  sind,  so  kann  man  allerdinga  auf  diese  Wei^e 
die  eine  oder  die  andere  Säure  leieht  äberaefaeii,  besonders  da  oft  der 
Fall  eintieteiEi  kann»  dalk»  wenn  mehrere  Sänren  sich  .augleich  daicb 
.  Schwefelatoe  aus  einer  au  untersnchenden  Verbindung  entwiekelD,  m 
sieh  gegenseitig  aeFSetaen  können» 
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Däe  &fojge  flind  In  vkhn  PKIleD  tod  6Iwm  «nderar  Ayt»  wenn 
MO  die  flSolitigeo  S&uren  statt  dordi  dchweÜelftinrehydrst  durch  Sehniel- 
m  ndt  saurem  eelnrefelssiireni  KaU  ans  ihren  Terbindnngen  austreibt. 

Ks  geflchieht  dies  bei  höherer  Tempenitur,  und  mehrere  Säuren,  wel- 
che diiivh  omecnfrirtp  Schwefelsäure  noch  untersetzt  ausgetrieben  wer- 
■  ]■■'.],  verlificiingen  sieh  im  mehr  oder  weniger  zers<4ztcn  Zustande  beim 
Schmeizen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  (S*  20).  Dies  ist  nameat- 
lieh  der  Fall  bei  den  jodsauren  und  überjodsanren  Salsea. 

Die  Sftnren,  weldie  durch  Schwefels&ure  weder  oocersetst  noch 
leuMtit  TerifiGhtlgt  werden,  sind:  SebwefelsAnrey  Selenaftorei 
/odsfiare,  Üeberjodsftnre»  Phosphorslnre,  phospborichte 
Unre^  vnterphosphorichte  8Snre,  Borsftore,  Kieselsäure 
uiid  mehrere  andere,  namenttich  nietaili^clie  Säuren,  deren  Anffiiidiiiig 
iod^sen  schan  bei  der  Untersachong ,  um  dieBaseu  au  erkeuneu,  er- 
n^ähnt  ist.  * 


In  den  in  Wasser  loslichen  Verbindungen,  besonders  wenn  sie 
»tnl  sind,  lassen  sich  sehr  viele  Staren  durch  die  neutralen  Salse 
■ihierer  Baaen  als  nnlöslieiie  Nlederssblflge  ftUen»  die  iq^farere  der 
Sfae  eigentlifiinltche  Reactionen  seigen. 

£9  sind  besonders  die  Losungen  der  Sake  des  Silberoxyds, 
der  Baryterde,  der  Kalkerde  und  des  Quecksilberoxyduls, 
wfelelie  in  dieser  ITinsielit  hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Das 
Sjn>m>xyd  wendet  man  zu  diesen  Verg^uclien  fast  immer  als  salpeter- 
■aiir-H  Silberoxyd  an,  obgleich  man  in  einigen  F£Uen  auch  essigsaures 
üfld' selbst  schwefelsaures  Silberoxyd  daau  verwenden  kann^  die  Ba- 
ijMa  ist  am  passendsten  ais  CtUocfoarjum  an  gebrauchen»  und  nur 
ffl  emigen  Fällen  ist  demselben  die  Salpetersäure  Baiyterde  oder  die 
<i%isnre  Baryterde  yomisieben.  Bs  ist  dies  namentlich  der  Fall, 
mni  man  unter  den  Basen  Sflberozyd,  Queeksilberoxydul,  Bleiozyd 
(oder  auch  Wismuthoxyd)  gefunden  hat.  Die  Kalkerde  wird  gewöhn- 
■  'li  als  Chlorcalcinm,  und  das  Quecksüberoxydul  nur  als  salpetersao- 
res  bals  angewendet. 

Anwendung  des  salpetersauren  Silberoxyds. 

Das  SUberoxyd  giebt  mit  den  meisten  Sfiiiren  unlösliche  Yeibin« 
«Ingen,  und  die  L5snng  desselben  bringt  dab«r  in  den  Lösungen  der 
nebten  neutralen  Salae  NiedersoblAge  hervor»  die  tbeils  gans  unlös- 
fiA  hl  vielem  Wasser,  theils  sehr  schwerlöslich  darin  rind*  Bdtte 
^  iJSmuig  viel  einer  freien  Säure  enthalten ,  so  Innn  rie  sehr  iror- 
ftchtiiK  durch  etwas  Ammoniak,  oder  in  einigen  Fällen  durch  etwas 
r<inv-8  Kali-  oder  Natronhydrat  abG:eF( iinipft  werden.  Keine  Fällungen  * 
Olli  üaipelersaureni  Silberoxyd  geben  nur  die  Lösungen  ihn-  balze  der 
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Salpetf rsiarey  der  Obior«ftiire,  der  UebeTchlorftS«»««  der 
PlnorwasserstoffftAare,  der  SehwefeUSor«, 'dar  SeUnafture 
und  dtr  üebermangansftuT«?  doch  sind  di«  Verbiadungen  de»  8llb«r- 

oxyds  mit  den  zuletzt  cpikmu  len  drei  iSäuren  schon  etwas  schwerlodicb. 

Fällungen  dagegen  gebeu  mit  der  L(">snng  des  salp<*tersauren  Sil- 
beroxyd» die  neutralen  Salze  aller  andt  ren  Säuren.  Üie  (  n  gt- 
IHlidS  Silber03^dÄal«e  haben  eine  charakteristische  Farbe,  und  nur 
einige  sind  gute  weifs.  Durch  die  besondere  F&rbang  der  äiiberoxyd- 
'  ferbindoDg  kann  oi^  ecbon  die  Siare  eifcaiint  werden »  wetdie  gellttt 
worden  ist,  wenn  dieselbe  in  dem  Niedersoblage  lUein  eDtbalteo«  eder 
nur  mit  geringen  Mengen  einer  andern  BüberoxydverbindoBg  gemengl ; 
ht.  Ginige  der  gefällten  Silbersalse;  namentlieh  eoldie,  wdcbe  vee 
weii'öer  Farbe  sind.  z*»rjaetzen  sich  kurze  Zeit  nach  ihrer  Entstehung 
und  verändern  aui  eine  auffallende  Weise  ihre  Farbe.  Weifse  Silber- 
Terbindungen  bilden  Cyan  wassere  tot'fsiiure.  Eisen  eyan  ü  rwa^- . 
serstoffsäure.  (dae  Silbereisencyanür  wird  an  der  Luit  leicht  bläu- 
]iQb}i  Kbodanwasserstoffsäure,  Chlorwasferstoffsfiure  (durch  ' 
daa  Tagseltobt,  weit  sebneller  dureh  das  Sonnemliflbt  wird  daa  Obkir- 
silber,  niebt  das  CfassUber»  anf  der  Oberflldie  violMt),  Bromwatser« 
stofl»Anre  (das  Biomsilber  bat  indessen  einen  geringen  Stieb  las 
Gelblidie;  es  wird  dnreb  lA^t  langsamer  gerindert  als  daa  Oblonil- 
ber),  Oxalsäure,  Pyro-  und  MetapLosphursäure.  Borsäure,^ 
Kohlensäure  (narluli m  sich  das  kohlengaare  Silberoxyd  vollständig 
abgesetzt  hat,  hai  »  ^  einen  walirneiimbaren  Stich  ins  (irlbiiche),  Tan- 
talsäure, so  wie  Niobsäure  und  Unteruiobsäure  (die  Verbin- 
doDgen  dieser  drei  Biiaren  mit  SÜberoxyd  werden  nach  dem  Troeknea 
braaa),  Antimonsftare,  Wolframafiare,  MoljbdAns&ure,  Brom-; 
a&nre,  Jodafture^  —  Ferner  acbweflicbte  8 ft^re  (der  weiÜBe  Mte- 
derscfalag  de»  sebwefHebtsanren  SUberoxyds  Terwandelt  sieb  dnreb  Sr- . 
bitcen  in  metallisches  Silber  von  weilber  Faibe)t  nntersebwefllebte 
Sänre  (der  weiAie  Niederschlag  des  unterschwef lichtsauren  Silberoxyds 
wird,  weni/i**  Aui4en1>licke  nach  seiner  Entstijhung,  gelb,  braun  and 
endlich  «?chv\  ;nz  wnd  besteht  dann  aus  Schwefelsilber*).  Hai  nian  der 
Lösung  dch  unterschweflichtsauren  Salzes  nur  wenig  Sftl})cter8aure8  Sil- ' 
beroxyd  hinzugefügt,  so  erzeugt  sich  kein  Niederschlag,  and  die  Lo- 
sung blei))t  auch  beim  Kochen  klar.  Auch  wenn  zu  der  Losung  dM 
unterschwefUcbisaaten  S&hses  viel  Ammoniak  binangefligt  let,  ao  Ioubo 
dorch  salpetersanres  Bilberoxyd  kein  Mtedersefalag  eatslebea)»  Snd- 
lidbt  Fbospboricbte  and  nnterpbospboriebte  Sfiare  (die  Ni^ 
daradüäge  sind  nur  sebr  kme  Z&t  weife,  werdwD  bald  aebwa»  waA 
besteben  dann  ans  metalUsehem  Silber  und  Silbemxydul). 

*)  Die  Pentat ion  —  die  Tcfration  —  und  die  Trithioneftnre  »eigen' 
«ia  ähaliehe«  Vechaiten  g^gta  Silheroic^dlösaiig. 
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0*610  Bipd  4im  fiUlmaiydfwUoduiigen  mit  Phosphorsfiure, 

irseDicbter  Sau re,  Kieselsäure.  Vanadinsäurtä  und  Judwas- 
serstoffsäure  (das  Jodsilber  ist  mir  st  hwarh  £ridblicb).  Rolhbraua 
oder  braun  «ind  die  Verbindungen  des  öiiberoxvds  mit  Arsenik» 
«^are,  Chr omsäure,  Ei8encyanidwas8er8toff|i&ore  uad  U«- 
berjodeiore  (das  äberjodsMire  Silbenoyd  ist  nur  mmittellMV  nacb 
der  F&Uoiig  bman ,  wird  abir  dimb  ScbImb  diobter  md  MkMn. 
8«liwaM  iift  die  FiOsog  dM  fiabma^pd»  nit  8ehwefelwa«* 
I  saritolf.  . 

All«  in  Wmnkt  onlStlidien  imd  «ehr  lehwttlMklimi  SilberMOM 

iai  in  ArnmatML  aoflöalicb,  mit  alleiniger  Aosnabme  des  Jod  Sil- 
bers, des    Silbereisencyaii  ürs   und  des  Sch  wel'elsil  bers  '  . 
MaBcbe  öiiid  etv^'as  schwerlöslich  darin,  wie  das  schwarz  gewordene 
ubtijodsaure  Silberoxjd  and  dm  Rhodausiiber  (welches  besonders  nur 
i  durch  Erwännen  sich  duin  auf  lost).    Für  das  Jodsilber  ist  aber  seine 
I  nurfWirhlriwt  in  AfiiMWiiak  b<aottiw8  ^MuraktirittwA,  tad  di^  Jod> 
I  niMnlofiiAm  kam  bei  «Uib  qjüHtatifgn  ÜflteBwdi— von  Ibat 
dhaBiagan,  dia  gritSabawaeyd  tlm  wilgaliahe  VaafbtBdang  geben,  da- 
I  M  aafar  Idebt  getaneast  Warden,  daft  man  den  dUbandaderaeUaf 
dem  Auswaschen  ira  frisch  gefällten  Zustand  mit  Ammoniak 
schüttelt.    Es  bleibt  dadnuh  nur  das  Jodsilber  (so  wie  Silbereisen- 
cvanür)  ungelöst;  die  hoclisl  geringe  Lüölit  likeit  des  Jod^iUx  i  >  in  Am- 
moDiak  kann  bei  der  ierueren  Untersuchaag  b«i  qualitativen  Analysen 
Ton  keineaft  «ibeblicben  EinfluTs  aetn. 

Femer  Terbalten  sich  die  nnUWkhen  Verbudansan  daa  SUber- 
o^ii  iai  ftiMb  gafiOlten  Znalandf»  Torechieden  gegen  wdfinata  Ba^ 
püMiafa»   ^yi|gf  iind  darin  t^VWi*  oder       mlfiaBcb,  andere  * 

aieb  daoria  ▼olletftndig  «ad  leiebt  anf ,  ond  noob  andere  werden 
Ml  ^e  yerdünnte  Salpetmiure  cwar  zersetzt,  aber  niebt  ▼dllatin» 
%  aufgelöst,  indem  die  Salpetersfiurc  nur  das  Silberoxyd  auflöst,  und 
1  ^  mit  ihm  verbunden  gewesene  Sam  e  ungelöst  zuruckiaiat. 
^       Unlöslich  oder  sehr  schwerlöslicii  in  verdünnter  Salpetersäure  sind: 
I  Gjansilber,  Chlorailber,  Hromailberf  Jodailber^  Ehodan- 
iilber,  Silbereisenejanür,  SiibereiseAejanid,  bromsanrea 
Silbefoxjd,  lodannraa  dilbaFOZjd.  Ana  dar  L6aang  deräüber<» 
iin    Aannaalak  ireiden  darob  üebcraMttigin  aat  SalpetMaiare  Qy» 
iMBNr,  BhpdaiMMber»  GUonÜbar  and  BMmsilber  wiadaram  «eftUi; 
NMaatea  nnd  jodeanrea  Silberoxyd  aber  nor  aebr  nimllalindig. 
filHcommen  löslich  in  verdünnter  Salpetersäure  sind:  arsenikaanrea, 
•Menichtsaure  s,  ph  ob  p  bor  sau  res,  pyro-  und       taph  ^)sphor- 

I^^ures,molybdänsaureS,  chromsaures,  vanadinsaures,  kie- 
*)  L«tster«i  kann  durch  Kochen  mit  Salpetenänre  zersetzt  und  gelSit  wer* 
dca»  «ihnnd  4m  Jodiilb«r  nad'dM  Smwelüncyaaar  nSibt  gelöst  w«d«a. 
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selsaares  (die  Umag  gdatinht  bei  ttnfmni  StiheiiX  bortsmi 
kohle DsaureB,  oxaUftiiree  (etwas  schwwlMich),  überjodiaurw 

Silberoxyd.  —  Anth  dm  BehwefelsUber  Ulst  sieh,  gewöhnclih 
Hilter  Abscheidunj?  von  etwa«  8cUwtil"el,  in  Salpetersäure  aul,  wenn  es 
damit  gekocht  winl. 

Durch  vorsichtiges  Sättig«'!»  der  Salpetersäuren  Lönuug  dieser 
beroxydsabze  vermittelst  Ammoniaks  wird  in  den  misten  Fällen  das 
Sals  mit  der  ibm  eigeatlififfl liehen  Farbe  niedergeschlagen;  durch  eine 
im  grofee  MengB  Ton  hiimigelBgtem  Ammooiiüc  erfolgt  dann  eine  fofi* 
Mndige  Auf  16«tiiig. 

UnvoIHBomiiieii  Uilieb  io  yerdttttirter  Salpetmiare  ndt  Hintailaa- 
Song  der  mit  dem  Sflbenncyd  ▼ertMmden  geweBenen  Sinre  fliad:  es* 
timoiisaures  Silberoxyd,  wolfram» anres  Silheroxyd,  tau- 
talsaures  Silberoxyd,  uiubsaurcö  und  uiiiuriiiubäaures  Sil* 
beroxyd.  i 

Es  ist  nun  leicht,  die  Silberoxydsalze,  welche  in  verdünnter  8al- ! 
peterainre  antöaiieh  sind,  von  deoen.  die  Bich  darin  lösen,  durch  dieae 
Biare  m  tremwa«  Nachdem  man  die  Fäihing  einige  Zeit  bei  gewöhn- 
Kotier  oder  mir  eiwaa  erhöhter  Temperator  damit  digerirt  hat,  «addai ' 
UngelSate  flltrirt  uod  anegewasckes,  waa  leteht  an  bewetketelUgea  kL 
Daa  Ungeldeta  wM  Im  feaehten  Zosfiatida  arif  Ammoniak  geeebfittBÜ : 
Löst  sieh  dadmvh  iUtes  ao^  ao  war  kein  Jodeitber,  8überei8ene3ranfiraod  , 
Schwefelsilber  vorhanden  ;  bleibt  ein  gelblicher  Rückstand,  so  wird  nacfe  ' 
dem  Auswaschen  die  Gei;enwart  des  Jods  in  (K  niselben  nachgewiesen 
(S.  70  und  8.  79),  ist  der  Rückstand  schwarz,  so  hiidet  man  die  Gegeo-  \ 
wart  des  Schwefels  leicht  auf  die  S.  22  und  S.  47  beschriebene  Weise.  ' 

In  der  ammoniakalischen  Löaong  der  Silbcrsalze  findet  mao  die  I 
Qegaawart  des  Ojrana,  indem  man  einen  Thaii  dieewUeong  mit  ve^ 
dbmAer  Ghkrwasaenrtoiffiiim  fibersAttigt,  oad  dae  Oanae  euilge  Zai  > 
hhidarch  ateban  \Mkt.    Man  fihnort  daa  Ungelöete  (GUofiflber  oOcr  ' 
ein  Gemenge  von  Ohlorilibar  and  Bromailber)  ab,  tbeiaftttigt  die  FUb- 
sigkeit  mit  Kali-  oder  Natronhydrat,  fugt  eine  Losung  von  Eisenozjdat  ' 
und  Eisenoxyd  hinzu  und  übersättigt  mit  verdünnter  Ciilorwasserstofi-  ' 
säure.     Ein  Niederschlag  von  I^erlinerblau  zeigt  die  Gegenwart  de«  , 
Cyans  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  an.  —  Den  ausgewasche- 
nen ualäeliehen  Räckstand  bringt  man  in  noch  feaditam  Zustande  mit 
Hülle  Yon  Wasser  in  eine  Flasche,  die  mit  eanem  Glasstöpsel  ver- 
aohhissen  werden  kann,  fügt  dann  etwas  Obk>rwasser  hinan,  and  Bftflb- 
dem  man  das  Oanae  gat  dnrehfaschittrit  hat,  nocJi  so  viel  Aett^i 
dafs  ein  Thefl  desaetben  naeh  dem  Umaohaiteln  auf  der  Obeiiflftebe  der 
Ftfisisigkeit  aohwimmt    BMbt  der  Aether  ungeftrbt,  so  war  in  d^r  i 
Substanz  kein  Brom  vorhanden,  dessen  Gegenwart  durch  eine  gelb«  | 
oder  braune  Fai  baa^  des  Aethers  angezeigt  wird.  —  Sowulii  bei  Ge- 
gen  wart  von  Cjaa>  als  auch  von  Brom  ist  es  schwer,  sich  roa  der 
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loderen  dadurch  leicht  nachgewiesen  werden  kann,  dafs  übarhatipt 
dtirch  Ammoniak  aus  don  SilhtT.salzcii  etwas  ant'jn'lr>st  wird,  d&6  durch 
l.ti>er9ättigung  mit  iSalpctersäuro  wiedeniui  gefallt  wiid. 

Bei  Gegenwart  von  Cyan  in  den  in  Salpetersäure  unlöslichen  Sil- 
bersalzen findet  man  die  Gegenwart  des  Chlorsi Ibers  in  denaeibea  auf 
fügende  Weise:  Na«lid«Bi  dieie  «aldaliclMii  Silbersalse  mUkommen 
im  aOflr  freieit  fiim  stiflgvifftteliQn  shid»  was  dnTcfatas  noAiweiidlg 
il>  ttmigiBfct  man  ria  id  noeh  fanabttai  Zntlaiide  mit  atwaa  raliiem 
WMer,  stallt  eina  Zinkataoga  hiiiaiii,  and  liAit  daa  Ganaa  12  adar 
24  Samdan  and  Utoftr  rahig  st^n.  Ba  wird  dadarch  aar  das  Chlor- 
silber nach  und  nach  redueirt,  nicht  ahcr  das  Cyansilber.  Wenn  sich 
die  weiföcn  Sübersakc  aliüiäliii  in  giaucs  metallisches  Silber  verwan- 
Mi  baben,  filtrirt  man  die  Flüssigkeit,  welche  Chlorzink  enthält  (wel- 
&in  freilich  mit  der  Zeit  etwas  Cyaaailber  lösen  kann),  und  findet  in 
irnmÜmi  die  Gegenwart  des  Chlors  aaf  dia  bakannta  Weiie  durch  sal- 
ytasaarta  Siiberazyd.  Bahandah  man  daraaf  daa  rem  Ghlorsiak 
angswasehansa  Rfickstaad  mit  Teidfinnter  Salpaterslara,  so  UeilH  daa 
CJfsaiübar  oogaUal  aarftok,  wihread  siaii  ssetaUiadMa  Silber  aaflSat 
-  b  kifsarer  Zeh  kann  man  meh  indeasen  Ton  der  Gegenwart  das 
CUors  in  eint" ni  Gemenge  vuu  Chlumlber  und  Cvansilbcr  uberzeng^, 
wwin  man  dt.*n  aus;t^e^^  henen  Niedersciilag  trocknet  und  in  einem 
kK'inen  Porcellantieixei  bis  zum  Schmelzen  erhitzt.  Das  Cyausiiber 
wird  dadurch  in  Faracyaaaiiber  verwandelt,  das  unlöslich  in  Ammo- 
■iak  ist;  das  Chlorsilber  verändert  sich  niclit  i&  seiner  Zusammenset* 
mi^  Bs  ist  fraifieh  anefa  dam  SdiBWilaaB  aebr  aofaiwariosHeb  in  Am» 
aMdsk;  wann  man  indaseea  naeh  dem  Bchmeiaan  die  Masse  mH 
Amaaaiak  fthargiafal,  and  daaait  erfaiist,  so  16st  sich  dadarcb  so  viel 
CUffisUber  aaf,  dafs  man  dafcih  Uebetafittigung  der  amaMmiakaBsehan 
Lösung  mit  8al[)eter9iiure  einen  reichlichen  Niederschlag  von  Cäilorsil- 
ber  erhält.  Enthaltr^n  die  in  Salpetersäure  unlös^lichen  SilberHalze  noch 
Bromsilber  oder  Juil^i Iber  (wenn  man  letzteres  vorher  nicht  durch  Am- 
iBoniak  von  ihnen  getrennt  hat),  so  sind  diese  gemeinschaftlich  mit 
ieffi  Chlorsilber  reducirt  worden,  und  in  der  Flüssigkeit  findet  sich 
oebea  Obkitaink  aaali  firoBRsiak  oder  Jodzink.  Die  Gegenwart  des 
Brans  and  daa  Jods  findet  man  dann  aal  bekanata  Wetsa» 

Ist  aber  in  dar  so  nntefsaahandan  Snbslana  Brommafall  g«mein- 
idnffiliili  ndt  CUkmaMtali  enthalten^  so  ist  es,  besonders  wenn  beden- 
tende  Mengen  de«  ersteren  gegen  geringere  Ifengen  daal^staran  1W» 
banden  sind,  etwas  umständlich,  die  Gegenwart  des  Chlors  zu  erken- 
DCTi.  Es  lileht  keine  andere  Metli'ul  zur  Auflindiing  des  Chlors  als 
die,  die  zu  untersuchende  Verbindung  in  gut  getrocknetem  Zustande 
mit  chromsaurem  Kali  zu  mengen,  das  Ganze  in  einer  tubuiirteu  Re- 
toits  mit  nuiGhandar  S^wafalsfiaia  m  ftbergiafiMn,  bdobst  gelinde  xu 
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erfahien  und  das  rod»  Deetilfait  in  der  Toriage  mit  AnunoDi«k  n 

öbersfittigen.  Erh&lt 

saures  Ammoalak  gelb  gefärbt  ist,  so  ist  dies  ein  Beweis  der  Anwe- 
senheit des  Chlor»  in  der  zu  untersuchenden  Verbiridnns::  ist  die  am- 
moniakalidche  Flüssigkeit  hingegen  farblos,  so  ist  dies  ein  Bewe?<^  von 
der  Abwesenheit  des  Ohlora.  Man  muTa  bei  diesem  Veisuch  sehr  toi^ 
■iditig  sein,  eine  geräamige  Betört»  «awenden,  und  sich  besonders  Kfi- 
tBD,  dalk  dnroli  UebenprfttMn  etwas  vna  dem  Inhalte  der  BeCette  Ja 
die  Yoilage  ilbergelie,  In  welchem  Falle  num  naeh  UebersSttJgons  dm 
Deetillatft  mit  ArnmoBiak  immer  eine  gelbe  Fmani^Mt  eihalften  wM. 

Bs  mnft  ndn  noeh  bemerict  werden,  dafo,  w«m  in  den  in  Salpeter- 
säure  unlöslichen  Silbersalzen  bromsaares  oder  jodsaures  Silberoxjfd 
enthalten  ist,  was  man  auf  die  S.  21  angezeigte  Weise  finden  kann, 
es  zwt  (  knuifsig  ist,  dieselben  im  tVurliten  Znstande,  nachdem  »ie  voü 
der  anhängenden  Salpetersäure  durch  Waschen  mit  Wasser  befreit  wor- 
den sind,  dnrch  etwas  sohwef  lichte  Sinre,  in  Wasser  geld«t»  inBrcMB- 
and  in  Jodsüber  an  Terwandeln. 

Was  nan  die  Unteianclnmg  der  Sflbero^rdsake  betrift,  w^ohek 
trerdflnnter  Salpetersiore  anfUslieh  sind«  so  wird  die  roa  den  in  dal- 
fietersfare  nnlßeliehen  Sübervertnndnngen  abÜHrirte  ealpetersaare  Lö- 
sung vorsichtig  mit  Ammoniak  gesSttigt,  wodnrdb,  wenn  kein  lieber^ 
schufs  von  Aiüniüiiiak  hinzugefügt  ^vild,  die  aufgelösten  Silherverbin- 
dun^r»  n  wiederum  gefällt  werden,  und  imii  s(  hon  oft  durch  die  ihnen 
eigenthüni liehe  Farbe  erkannt  werden  können,  wenn  dieselbe  in  dem. 
ursprünglichen  Silberniederschlage  durch  eine  zu  grofse  Menge  Ton 
einem  waillMn  Silbersahe,  das  in  Salpetersäure  aalAsHoh  ist,  verdeokt ! 
wurde.    B6  name^tii  eriLSont  man  die  Gegenwart  des  arssaiksaa* 
ren,  des  aiseniohtBaiiren  nnd  das  phesphotwwren  ^IbenoTda,  weoa 
diese  mit  einer-  sehr  groften  Menge       Ghlonilber-  gemengt  uMtr* 
geschlagen  werden.  — »  Eine  Ansaahme  hiervon  ma<^  das  kohlm* ! 
saure  SUberoxyd,  das  bei  der  Lnisung  seine  Säure  unter  Brausen  ver- 
liert, und  durch  dieses  Brausen  erkannt  werdt;ii  kann. 

Weaii  nun  aus  der  Salpetersäuren  Lösung  durch  Sättigung  vct-  ; 
mittelst  Ammoniaks  Gemenge  statt  einfacher  Süberverbindnngen  ge-  . 
föllt  werden,  so  thut  man  gut,  den  durch  Ammoniak  gefiUUen  I^ie- 
dersehlag  mit  rerdnnnter  Chlorwasserstoffa&nre  an  digerirsa.  Es 
det  Mk  dadurch  Ohlorailber,  und  die  mit  dem  fiflb^roiyde  whand*  i 
gewesenen  8iaren  USsen  iMi  in  dar  übsiaehtaigso  CShkvwasseishrf^  ; 
siore  an(  wenn  sie  in  diecaelbe&  IdsKoh  sind. 

In  dieser  Lösung  können  die  yersefaiedenen  Sllnren  erkannt  wor- 
den, zum  Theil  nach  Methoden,  die  schon  mehrmals  im  Vorhergehea-  • 
den  erörtert  worden  sind.  Es  ist  zweckmfifsig,  die  chlorwashersioffsaure 
Lösung  mit  Schwelelwass^stoif  m  behandfdn*    £4  werden  daduM 
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die  Acnnttnioie»  die  «cMniQtite  Sfinrot  die  Molybdäniiore  ale  8okw#* 
fclg^^  geflUIt,  wtiureDd  die  «iidereD  Sftmea  M%elost  Udbeo«  Die 
Chnms&irey  velehe  dareh  die  Beheadlimg  mil  ChlorwaaeefaloiliB&iue 
NboD  flam  Tlieil  sn  Ouromexyd  redoeirt  worden  ist,  wird  Tolletftndig 

reducirt,  und  zwar  unter  Abecheidaiig  von  etwas  Schwefel,  wtun  die 
Losong  mit  Schwefelwasserstoft*  bebandelt  wird.  Ks  köüiien  auf  diese 
Weise  namentlich  die  Säui'tiii  des  Arseiiikb  von  doiieii  de«  Pliot^phors 
getrennt  werden,  die  häufig  zusammen  vorkommen.  Wenn  erstere 
duroh  SehwefelwasaeiBtoff  als  S(  hweft^larsenik  abgeecbfeden  siod» 
im  man  in  der  getrennten  Fioseigibeit  die  Fhoephortfinre  aal  die  ba» 
knule  Weise  eis  plMsphenetire  Anmoniek-  Megpeaa  *),  Die  beiden 
Stann  dea  Aitenika»  wenn  aie  gnsammen  varkommen»  kdnnen  in  ihrer 
idpftataaren'  IiSaiuig  aehon  dareh  aalpeteraanies  Süberesyd  «ntar» 
fe^düeden  werden.  Die  in  Chlorwaeserstoffsaure  gelösten  Säuren,  wel- 
che durch  Schwefelwasserstoil"  nicht  z«'rst»tzbar  »ind,  künn<  ii  fast  alU; 
ieieht  erkannt  werdt-n,  vvrnu  mau  aul  die  Eigeuschaflen  prüft,  die  in 
der  aosführlicbeu  iksschreibung  der^eiben  sp&ter  angegeben  werden. 
Mia  iiib£»  beaonders  nicht  die  Unteraoehongen  mit  dem  Lothrohr  M 
teo  Venachen  nnterlaaaen. 

Weiden  die  SQberaalae  endlieh  dorch  8alpetetalnre  mit  eUeinjgcr 
ffiturlaaroag  der  in  ihnen  enthaltenen  Siore  aenetat»  ao  aind  ea  be- 
sonders unter  dieaen  die  AntimonaSare  und  die  WoUramaSiire,  welefae 
iii  ihren  Silbersalzen  bei  der  Beluindlinig  nnt  Salpetersäure  sich  schuu 
didnrcb  leicht  unterscheiden,  dafs  aus  deiu  weif&ea  wolframsauren 
8ilb«roi^d  durch  Salpetersäure  die  W'oitramsänre  zwar  von  weifser 
Farbe  ausgeschieden  wird,  aber  duroh  i^hitaeu  lait  der  baJj^tersäare 
gelb  wird,  während  die  Antimoneaure,  aus  dem  antimon sauren  Silber- 
iqd  daaeh  Salpeteatoa  anageBchiedenf  dnreh  firhitaen  ihre  Farbe 
aiÄt  terSodeit.  ,Sben  ao  aeheiden  aich  die  Sioren  daa  Tantnla  md 
im  £ßoha  mit  weifiMr  Favbe  ana  ihren  Yerbindongen  durah  8a^»etai^ 
Am  ab.  Sie  werden  durch  Sefawefelwaaaeratoff  nicht  ▼erfiodert,  w<h- 
leod  die  Aiitimonsäure  dadurch  in  Schwefehnetali  verwandelt  wird* 

Anwendung  des  C hl orbary ums. 
Die  Baryteirde  giebt  nur  mir  weiügeu  Säuren  in  Wasser  anflns- 
M%  mit  den  meiaten  hinsagen  unlösliche  Verbindongen ,  von  denen 
dligt  nnlftaliah  eder  aehr  achweriöaüch  in  yerdinnter  Gblonvasser- 
Udkim  LI  aind»  die  meiaten  akh  aber  darin  löaen.  —  Statt  dea  Ghiar- 
^arjuina  wendet  man  in  den  achoo  eben  «ngefShzten  FiUen  eine  L5- 

*)  Wia  üe  feMcfaied«iien  ModifloatioiuB  4er  Pbocphoninre,  die  Meto- ,  die 
Pyro*  nnd  die  gewöhnfiche  Pho^bon&nre  vos  einander  zu  attterscheiden  sind, 
mnfs  aus  dem  Tcrhalteii  dendben  g«gea  Beageetien,  d«  weitsr  natm  gegeben 
itt|  tmthett  wtidw. 
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amig  1F0D  salpetersaurer  Banforde  an.  Enthfilt  die  L^uog  eine  freie 
Sinrey  so  wird  sie  Toniditig  mit  Ammoiuak  gesittigt. 

Kme  FäUnngen  mit  CblorbaiTam  geben  cKe  liSsimgeii  der  Salze 
der  Sftlpetersfiare^  der  Chlorwasserstoffsiare,  der  Brom  w*ft* 
serstoffsftnre,  der  Jodwesserttoffsfture,  der  Ueberehlorsftvre^ 
der  C h  1  (» 1  s ;i u  1  e ,  der  Bromsäure  (die  brouisaure  Barjterde  ist  in- 
desseu  s(  h\\*  rl(")slich). 

Die  anderen  Säuren  geben  mit  der  Baryterdo  Tinlosliche  oder  sehr 
schwerldeliche  Yerbiudangeii;  die  Snlze  derselben  werden  daher  ia  ihren 
LSsoBgen  dnrcli  Chlorbaryjim  gefallt.  Die  meisten  Niederschläge  zeteh- 
men  Sloh  weniger  durch  eine  charakteristische  Farbe  als  die  onldaKdien 
SflberoKjdsake  ans;  m  sind  meisteodieik  w^.  Geftibt  siod  mir 
die  iml^Iicfaen  Yerinndongen  der  Baiyterde  mit  der  Ghromsfiare 
(hellgi  llO  and  mit  der  Vanadin sftnre(wei61ichgelb,  der  I^Ledera^üag 
wird  aber  Vüu  selbst  weifs). 

Die  meisten  der  unlöslichen  Baryterdesalze  .sind  in  MniÜTniier 
Chlorwasserstoffsäure  und  iu  verdünnter  Salpetersäure  lößlieb.  Unlös- 
lich darin  sind  nor  die  Verbindungen  der  Baryterde  mit  der  Schwe- 
fels&nre  und  mit  der  Selens&nre,  und  für  diese  beide  Sftnren  ist 
die  Ldsong  eines  Barytefdesalies  das  wichtigste  ErkemmogsmitteL  Man 
svkennt  in  der  in  Sinren  nnlMichen  Baiyteideveibinduig  die  Seten- 
Blnre  dorcfa  das  UHirofir  (8. 47).  Auch  die  Kieselflnorwassers t off- 
sftnre  giebt'  mit  dem  Gfalorbaryum  eine  sehr  sohwerldsliehe ,  fast  an* 
lösliche  Fällung,  die  auch  in  sehr  verdünnten  Säuren  sich  nicht  löst, 
diu  *  h  concentrirtere  Säuren  aber  zersetzt  wird.  Der  Niederschlag  mit. 
1' iuor Wasserstoff s&are  ist  in  yerdümiten  Baoreu  etwas  schwer- 
löslich. 

£inige  wenige  der  nnloslidlien  Baryterdeverbindungen  werden  durch 
nvdfinste  Sftnren  «war  Mrsetzt»  aber  nicht  vollstindig  gelöst,  weil  die 
ausgeschiedene  Siore  sich  in  der  hinsngefilgten  Salpeteiefiitre  nnd  Qiior* 
wasserstoüMhire  nicbt  löst»  Zn  diesen  Verbindungen  gehdren  besoa* 
ders  die  VeHnndoDgen  der  Baryterde  mit  der  WolfiramsSnre,  der  Tan- 
talsäure, den  Säuren  des  Niubs  (besonders  mit  der  der  Uiilurniobsäure) 
und  mit  der  Autimonsaure.  Manche  von  diesen  lösen  sieb  zwar  in 
einer  gruisen  Menge  der  Säure,  indessen  doch  schwierig. 

Wenn  man  aus  der  Lösung  der  zu  untersuchenden  Substanz  die 
Sftnren  durch  Ghlorbaryimi  ge£Ult  imd  durch  einen  Zusats  von 
verdünnter  Ghlorwaseerstoffsänre  den  entstandenen  Niederschlag  ganz 
oder  com  Hieii  wieder  gddst  hat,  so  etscbeint  derselbe  in  den  meisten 
Ffllen  wieder,  wenn  die  vom  nnl6etioheii  Rückstand  abfiltrirte  saure 
FLtaigkett  dnrch  Anmioniak  übmSttigt  wird.  In  manchen  Ffilen  er- 
scheint der  Niederschlag  hierdurch  nicht  wieder,  weil  bisweilen  das 
OHlüsliehc  Bar^'terdesalz  durch  das  entbiandeno  ammouiakaiische  Salz 
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gelfet  bMt    D&ei  ist  smn  Beiipiel  M  den  FhtofrbarjFvm  und  M 

der  arseniksaaren  Barjterd«  der  Fall,  doch  ?»ch^idet  sich  im  letzteren 
falle  nach  einiger  Zeit  das  Salz  krvstailiiii^clä  aus.  Ist  kohlensaure 
Barrterde  in  einer  verd'iimten  Säure  aufj^elöst  worden,  so  wird  sie 
durüh  Uebersättigung  imt  Ammooiak  nicht  wieder  gefällt.  —  Wird 
äe  beligeibliche  chromsaure  Barjterde  in  verdünnter  Siüpeleraiure  ge- 
ÜM,  «0  crbSh  die  Ltenog  die  Farbe  der  swei&chHsfaroiiiBMireii  b«lse» 

Anwendung  des  Chlor  calci  nma. 

Stett  des  GUoitoyam  kann  oft  anek  die  Cbloreal  cmn  mit 

fröfserem  Vortheil  entwandt  werden.  In  der  That  werden  viele  Säu- 
ren vollständiger  in  Verhindunt^  mii  Kalkerd»-  als  mit  liuryterd«»  ge- 
fallt, £.  B.  die  arsenichte  Säure,  dir  stiniksäure ,  besonders  nbpi-  die 
OxaUdure;  das  Chlorcalcium  würde  besser  als  das  Chlorbar}  um  äuge- 
vendet  werden  können,  wenn  die  Kalkerde  auch  mit  d«r  8ohwelel> 
»nre  (und  mit  der  Seleneinre)  in  Wasser  und  in  verdünnten  Sinren 
M  iBideliebe  Verbtndnnf en  bildete  als  die  Baryteide.  Da  dies  aber 
ddbt  der  Fall  ist,  da  die  sdiwefelsanre  (und  aneb  die  sriensaare)  Krib> 
9dt  in  ^NTasaer  nur  sebwedMich  and  in  verdfianten  Sforsn  sogar 
Mdi  etwas  15sKeber  als  in  Wasser  ist,  8<>  wihlt  man  Uaber  das  Chlor« 

baiyiun  als  das  Clilorealeium  zur  l'allaiig  der  Säuren.  —  Hat  luau 
sich  indessen  durch  einen  besonderen  Versuch  vuu  der  Abu  Lsciilieit 
der  Schwefelsäure  überzeugt,  so  ist  iu  der  That  die  Anwenduug  des 
Chi(fftakiiuna  ofi  anzarathen.  Einen  besonderen  Vortbeil  gewährt  das 
Chlorcalcinm,  wenn  in  der  L6eung  Fhospborsfiura  «ad  Oxalsäure 
enMteo  sind.  Beide  iroden  in  ibren  neotralen  Lfimngen  yoUsÜn- 
^  dareh  die  LQsong  des  Odorealdams  geftilt  Bebandeli  man  darauf 
im  snsgewasciieaen  Niedersdilag  Im  tocfaten  Znslaade  mit  Bssigilitre» 
10  bMbt  die  oxalsamre  Kalkerde  roUslftndfg  nngeldstf  wibrand  die 
phospborsaore  Kalkerde  auiicelöüt  wini  und  in  der  essigsauren  Lösung 
feicht  trkannt  werden  kann  (schon  durrh  Sättigen  der  Losung  mit 
Ammoniak  und  Hinzufügen  von  saipetersaureni  Silberoxyd).  —  Die 
flaorwasserstoff säure  wird  aus  ihren  Lösungen  durch  Cbloreal» 
dm  am  vollständigsten  gefUU;  der  Niederscblag  ist  in  freien  Säuren 
^erlfialidi,  darsh  fidttigoag  Ammoniak  ersebsutt  derselbe  niebt 
(der  mir  Üieüwciie  wieder» 

Attwandang  des  salpetersaaran  Qnecksilberoxjdnls. 

In  gewi.'isen  Fällen,  namentlich  bei  Gegenwart  der  metallischen 
Siuren  in  der  Losung  der  zu  untersnchenden  Verbindung,  bedient  man 
sich  mit  vielem  Vortheile  der  Losung  des  8al  [»etersaureii  Queck- 
silberoxydul 8.  Dasselbe  fällt  fast  alle  bäuren,  und  nur  sehr  we- 
m^BÖtiir«!  l^ennut  dem  Qnecksilberoa^dnlaafiaali^  Ausser 
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to  MpeMitiM  sdbat  kt  «b  teft  o  v  dieCytturasaentoAlm,  trel- 
dM  mit  dMDd  QMcheabcMKfdil  in  so  Im  «iM  MflMiehe  y^tUndniif 

bildet,  als  dadurch  unter  Abscheidung  von  metallischem  Quecksilber 
lösliches  Qaecksilbercyanid  entsteht.  Einige  (^uecksilberoxyduiverbiti- 
duugcn,  welche  nicht  löslich  sind,  werden  aber  durch  eiueu  UebersduUs 
von  der  Quecksilberoxydullösung  autgelöst. 

Die  F&llungen  durch  QuecksilberoxyduUdmuig  leichoeD  sich  oft 
wie  die  analogen  SUberoaydniederschJige  dnreb  eine  eigenthfiniKek 
Fasbe  ans,  doch  bUdea  mekreie  Säuren  mit  dem'  QoeckaiUiefQaqfdel , 
laibloee  Veibhiduiigen)  wÜtnaA  iie  mit  dem  SUberaiqrd  gelMle  bil- 
den.   Farbk»  rtad  die  Yeriiindangen  dee  QoeelDrilberoKydda  aut  dv 
Schwefelsäure,  mit  der  i^elensaure,  mit  der  Phosphorsaure,  i 
mit  der  Kohlensäure,  mit  der  Oxalsäure,  mit  der  \V  o ifrara- ' 
säure  (die  Verbindung  hat  indessen  einen  Sti<'h  iufy  (ntbliche),  mit' 
der  Arseniksäur e  (auch  diese  Verbindung  hat  einen  btich  ins  Gelb- | 
liebe  und  wird  mit  der  Zeit  oder  dnreb  firbitEen  ziegelroth),  mit  der  '. 
arsenichten  BAnre  (die  Yerbindimg  aenetat  eieb  mit  der       «ad  ' 
ivird  dvch  dA  aamehaideiidee  Qaeduniber  gran),  mit  der  Cblor- ; 
waeeeratoffsAnre,  init  der  Brom waea«r Stoff aftnre  (die  Teriria- 
cbrng  bat  einen  kleinen  Stich  um  GelUiebe),  mit  der  Bromilare, , 
mit  der  Jodsäure. 

Gelb,  jS^elbj^rün  nnd  gelbbraun  sind  die  Verbiiidtaigen  des  Queck-  i 
ßilberaxyduis  mit  der  Tantalsäure  und  den  Säuren  des  Niobs  ; 
(durch  Trocknen  werden  diese  Verbindungen  braun),  mit  der  Molyb-  ; 
dänsäure,  mit  der  AntimonsSure,  mit  der  Vanadinsäure,  mit! 
der  jodwaaaetatoffe&nre»  mit  der  Ueberjodadare»  mitderKie*  I 
aelslnre.  I 

GeAfOlii  ]0t  die  Yeibindnng  mit  Obromainra.  | 

Von  den  in  Waaser  nnlMiciien  oder  eebr  aebwer  IMMen  Queck" 
silberoxydulverbindungen  sind  mehrere  auch  in  sehr  verdünnter  Salpe- 
tersäure uiilD'vlich  oder  sehr  schwerlöslich,  wie  das  Queck silberchlornr,  ' 
das  Quecksilberbrümür,  die  Verbindungen  des  Qnecksilberoxyduls  mit  ; 
der  Schwefelsäure,  mit  der  Bromsäure  und  der  Judsäure;  die  anderen 
sind  aaflöeliob»  aber  einige  von  ihnen  werden  von  der  Salpeter'  \ 
einre  eo  sersetat,  dafo  die  mit  dem  Queckmlberoxydnl  verbanden  ge-  > 
weeene  SSnre  aneg^sobieden  wird;  ea  aind  die  Ssörtny  derai  Yecbbi-  1 
'  dnngen  mit  Silberoxyd  sieb  gegen  Saipeterefiare  dbafioh  ▼erlialteB  i 
(&  t42),  die  AntEmoneftnre,  die  Tantaleiore,  die  Sinren  des  Niote  ' 
und  die  Wolframsänre.  Werden  die  Quecksilberoxydulverbindungen  mit  ! 
Ammoniak  behandelt,  so  werden  sie  sammtlich  schwarz.  Ist  eine  LÖ-  ' 
sung  sauer,  welche  mit  salpetersaurer  Qn<  i  k-ilberoxTdullosung  gefallt 
werden  soll,  so  malä  sie  mit  Kali-  oder  Natronhydrat,  .ab^r  nicht  mit 
Ammoniak  genau  gesftttigt  werden. 
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Wm  warn  aber  die 'AnwoBdung  der  lArang  de»  salpelemiivte 

Queck?ilberoxyduJs  bei  diesen  quaiitativeii  Untersuchungen  einen  höhe- 
ren Werth  sncbt,  ist  der  I'mstand,  dafs,  vrenn  mati  din  tfefSllten  Ver- 
WodansiPn  -  Queckhilberoxydulä  iiiii  bäuren  glüht,  hierbtfi  diejemgeit 
Ton  diesen  zurückbleiben,  welche  nicht  Mohtig  sind,  während  das  Queck- 
»Iberoxjdul  imd  die  fifiehtigen  S&aien  vollstilndig  vecflnobtigfc  wef^ 
dea.  Mao  hat  non  den  Yortheil»  die  nicht  fifiehtigeii  Ton  denen  sn 
imioen,  weiche  flflehtig  rind,  und  kann  eislnre  dann  leidit«',  nament* 
fibb  aoeh  durch  das  LOthM^«  untersoehen. 

IMa  nkht  flftehdgen  SAnen  bleiben  blifweflen  ala  niedrigere  Oxy- 
Mooflstiifen  zurfick,  indem  sie  durch  das  starke  Glühen  einen  Theil 
üires  iiauerstoffs  verlieren. 

E»  bleiben  als  nicht  iliicbtige  Sauieii  hu8  ihren  Verbindungen  mit 
QaeckBÜberoxydal  nach  dem  Glühen  surück:  Tantalsäure,  cüe  bei* 
den  Säuren  des  Nioba»  Kieselsfiore,  Wolframs&ore,  Moiyb* 
diasäare  (von  w^dier  durch  starkes  Glühen  sich  etwas  Terflüchti^ 
{n  kannX  Fboepharsiiire  (baim  Gliben  dea  phoqihofaaBren  Qoeofc> 
dberasjdols  bleibt  ein  Glas  Ton  Phoqpbeniure  suftek,  das  inunsr 
(MEBflber  «tttbat,.  selbst  wenn  daa  Sab  im  Plaiintiegel  deas  Weüa- 
glAea  anageeetat  wird.  Daaert  daa  Gföhen  lange  Zeit,  so  verftieh- 
tigt  sich  die  JPhosphorsäure  endlich  gemeinschaftlich  mit  dem  Queck- 
silber), Beim  Glühen  des  antimonsauren  QnecksilberoxN diiis  bleibt 
antimonsaareB  Antimonoxyd  zurück,  und  beim  Glühen  des  chromaan- 
ren  Queckailberoxydals  grünes  Chromoxyd. 

Ganalkh  rerfluchtigt  weiden  die  Yerbindangen  des  Q^eoksäber- 
oi^dni»  mit  der  Chlor-»  Brom*  ond  JadwnsserstoflsAnre«  mit 
dar  KohlensAnre»  der  Oxals&ore,  der  BromaAnre,  der  Jod- 
slare,  der  Sebwefelslnre,  dar  Arseniks  Aare  nnd  der  arse* 
aifhten  SAnre.  Handle  dieser  Qaeeks!Iberoxydnl?eibindnng«a  sei«* 
seinen  sich  beim  Erhitzen  mit  einer  schwachen  Explosion,  wie  die 
Verbindungen  de»  QuecksUberoxyduls  mit  Qzahiäure  und  mit  der 
ßroffisäure. 

Man  kann  das  Glühen  dieser  Verbiodangen  in  einem  Fiatintiegel 
bewerkatelhgen,  der  in  den  meisten  Ffillen  aiabt  daion  angefriiffan  wird. 
Nnr  wenn  in  der  an  glAhenden  Yerbindang  ArseniksAnre  nnd  arse- 
"iikto  SAnre  enilialten  sind,  molb  ein  kleiner  Poreallantiegel  angewandt 
vttden.  Aber  selbst  das  pbosphersanre  Qoecfcaüberoxydnl  kann  ih 
<iMm  Flatbtiegel  geglüht  werden,  wenn  ea  nicbt  snltflig  mit  orgpi> 
tieebea  Substanzen  verunreinigt  ist 

Mengt  man  vor  dt  in  dliihen  den  unlöslichen  Quecksilbemieder- 
^^hlag  ivAi-h  dem  Trocknen  mit  kobli  nsf^urom  Natron,  oder  besser  mit 
tiüer  Ml  iii:iing  von  kohlensaurem  ISatron  und  kohlensaurem  Kali,  und 
sehmeizt  das  Gemenge,  ao  erhAlt  man  naeh  Yerfluchtignng  des  Queck« 
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nlberoxjdolfl  die  nii  deiMelben 

VeKiindaiig  mil  AlkaU,  Bfaie  Ansoalniie  faierron  machen  nnr  die  Vei^ 
biodungen  des  Qaeckdlberoxydttls  mit  der  Eohleos&ure  and  der  Onl- 
8&ure. 

Unteraieliiuig  der  in  Wasser  nnUsIielieii,  in  Sftaien  lOsli^kei 

SnÜMlanieiL 

Ist  die  Babataas  in  W«Mer  naUialioh,  00  sacht  man  sie  in  Ghio^ 
wasserstoflMbire  «afiraldaeii.  Bei  der  Behandlnng  mü  dieser  Sinre^  oa^  i 
ineatlieh  bei  erfaAhter  Temperator»  entwiekeln  melirere  Snpetoxjde  and 
Binrea  Olilor.  Es  geschieht  dies  bei  den  s^on  S.  143  gennimten  8ia-  • 

reo»,  welche  mit  etn%en  Basen  nnldstkdie  Salee  bilden,  nnd  bei  fblgen- ' 
den  Superoxyden:  Ctrctxyd .    Man^anoxyd  und  Matiganoxyd -Oxydul 
Mangansuperox \ ü ,  Kobalt-  und  Nickelsuperoxyd,  rothes  und  braune«; 
Bleisuperoxyd,  Silbersuperoxyd,  Wismuthsuperoxyd.     Man  hat  dann 
die  entstandenen  niedrigeren  Osgrdalaonestafen  bei  dem  ferneren  Gange 
der  Untersuchnog  an&nfinden. 

Widersteht  die  M  nntersnehende  SnbstMia  der  Ltenng  in  Cbio^ 
WMserstoMnre,  so  wendet  man  statt  ihrer  Salpetersiture  oder  Kdoigs- 
Wasser  an*). 

Die  Lösung  der  Bnbstans  in  Sfinren  erfolgt  entweder  voHstindig^ ! 

oder  (*8  bleibt  ein  Rückstand.   Das  ist  uaiuentlicb  der  Fall,  wenn  die  i 
in  der  zu   iiii  rsin  lif^nden  Substanz  enthaltenen  Iiis  ti  sich  in  der  au- 
gewandteii  Saure  lt»?5t;u.  und  die  mit  iiineu  verbunden  geweseiu  n  S/iu-  , 
ren  ungelöst  aarüokbieiben.    Dieser  Säuren  ist  schon  B.  133  i^rwüb- ' 
nnng  gethan.  I 

YerSndert  si^  bei  Behandlang  mit  Chiorwsoerstofltonrft  die  feis 
gepalverte  Sabetai»  beim  Umrahren  in  eine  rolnmlnSse  gnllertsrtig^  | 
liasse,  so  besteht  sie  ans  einem  SUieate,  deren  Zersetsong  weiter  oateo  1 
in  einem  Anhange  ansflDurlicher  erörtert  wird. 

Löst  sich  die  Substanz  in  Salpetersäure  oder  in  Königswasser  mH  i 
Zurücklai«sung  von  Schwefel,       besteht  sie  aus  eiuem  Schwefel melall.  j 

Die  Lösung  der  Substanz  in  Säuren  wird  mit  Schwetehva^scrstoff  i 
zersetzt.   Esj  werden  dadurch  die  schon  S.  135  erwähnten  Metalloxyde 
als  Schwefelmetalle  abgeschieden,  welche  so  untersucht  werden,  wieea  1 
fröher  erörtert  ist. 

Die  von  den  geflOlten  Sebwefehnstallen  abfiltrirte  FUissi|^  wiid 

*)  Mehrere  Metalle,  welefae  in  Glilorfrasserstoffisäare  und  iu  verdünnter  Sdtve- 
febiure  anter  WaueistoflgaseatwicUnng  latUeh  sind,  iddeistehen  TollffKofUg  der 
LOsttog  in  diesen  Säuren,  wenn  sie  mit  Arsenik,  beeonders  aber  wenn  sie  mit 
Phosphor  verbunden  sind.  Diese  V^rbiodiingeii  Ideen  sich  aber  leicht  in  Bttf^ 
terwMure  und  in  Küni^swasser  aal 
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I  dmof  am  swedustticitett  mit  kolileMdw  Baijtarde  a«f  <Uft  S.  laO 
j  ttgeAbte  WciM  Mumdelt   Mmi  flOh  durch  «Metbe  die  »dhwMiieii 

I  Bmea  nad  die  8.  iS9  genannten  Säuren,  aufser  denen,  die  schon  vor- 
her als  Schwefelmeüille  eutfcrnt  worden  sind.     E9,  lasson  sich  durch 

\  iit-  Bebaiidluns  mit  kohlensanrer  HarytenU'  alle  slaikeren  Basen  in 
di  r  L<">sung  tindeu,  äelbi»t  die  AlkMli^n»  weuodie^eia  unlöfilicheo  äub> 
staozen  entbakm  sein  solltea. 

Man  kann  anch  bei  dieser  Anaiyae  den  Weg  emachiagea,  der 

i  9b  110  beeehriebeD  ist,  beaooderi  wenn  man  aieh  fiberaeagi»  daCi  die 
n  nnlqranchende  Sabataaa  Phoepboniim  enthält  Fügt  man  n  der 
wo  den  dnroh  Sehwefelwaaeerstoff  geftiUan  SehwefalmetaHen  abdUrir- 
tn  Fttssigkeit  eine  gewisse  Menge  von  Eisenchlorid.  darauf  essig;-^au- 
rea  Natron  und  koi^ht,  .so  lallen  von  alkii  S.  136  iM\\.ilinten  Oxyden, 
welche  gemeinschaftlicii  mit  den  durch  Schwetehiumioiiiaui  gefällten 
SchweteJmei allen  durch  Ammoniak  niedergeschlagen  werden,  arifser 
Eisenoxyd  nur  Xbonerde,  Titansäare  and  Zireonsäure,  indem  diu  an- 
dere Baaen,  selbst  Beryüenie,  UraaoKyd  und  Chromoxyd  Mi%elöst 

I  bkibeo.  Aneh  föUt  dann  die  ganne  Ifange  dar  Phoaphoiaiiire,  welebe 

I  «f  die  Weiae^  wie  ea  oben  geseigt  worden  iit,  erkannt  wetdan  kamt. 

\  h  dar  Lteing  kAnaea  die  Basen,  da  sie  van  der  Fhoephoniore  ge- 
mnt  und,  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  IMichan  Yerbindoogen  geftmr 
dan  werden. 

Wenn  mau  sich  statt  des  e^M^i^.-auri  n  Natrons  de§  essigsauren 
I  Aüimoiiiaks  bedient,  k:mn  aucli  die  Gegenwart  der  Alkalien  gefun- 
'  deo  werden,  die  indessen  nur  selten  in  unlösiicben  Verbindungen  vor- 
kommen. Denn  aufser  den  imldelieheD  Doppelsalzen«  welche  die  Fhoa^ 
pborsaore  mit  den  Alkalien,  den  alkaUseiien  Erden  nnd  der  Magnesia 
^Uet,  and  vicien  kieselaaatan  Doppelsaken,  giebt  nnr  die  Titaasänre» 
dai  Olalsam  Gerosydiil,  die  Wisnmllisäare  mit  den  AlkaUan  in  Waa> 
^  inifiaücbe  Sake,  die  melslentheils  in  Storan  löslich  sind,  wenn  sie 
*BAsr  nicht  geglüht  worden  sind*). 


CitanRMkiiig  ist  in  Wanwr  nl  Siniett  nttilMrai  Babstansem. 

Mehrere  Substanzen  widei^tehen  der  Einwirkung  der  einfachen 
^tean  und  des  Königswassers.  £b  sind  dies  anfoer  den  S.  iV)  er- 
vihaten  Yerfoindnngen  besoadars  mehrere  Oa^de  TOn  sanren  oder  sehr 
f^^muh  basisdien  Eigenschaften,  besonders  wenn  sie  einer  höheren 

•)  In  den  titansanren  Alkalien  findet  man  die  Gegcnwnrt  der  letzteren  nach 
Methoden.  (!ie  weiiAr  antsn  bei  dem  Verhalten  der  Titansiure  gegen  Keageuiien 
besdineben  sinil. 
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ISS  BfwMk  AMlmg  m  yiriitrtifwi  DrtiiiuBliiimgwk 

Tempefitiir  MiflgMetit' worden  wtoA,  eo  wie  mdum  ftrer  YeriMbtt- 
gen  mk  Bmo.  AMh,  kommen  mehrere  i&Bmr^  Oxyde  in  der  Neter 
von  solcher  Beediaffenhclt  vor,  defii  lie  der  Zereetarang  dereh  die  etU* 

Bten  Reacjentien  widerstehen.    Diese  Oxyde  und  Säuren  sind  Thon- 
erde,  wie  sie  in  der  Natur  als  Curund,  Rubin  und  SappUirsich  fiiulet, 
Beryll  erde  (namentlich  die  in  der  Natur  in  Verbindung  mit  Tlion-: 
erde  eis  Cymopbaii  vorkommende),  Chrom oxyd  (nach  stärkerem  Glü- 
hen, vnd  wenn  es  in  der  Nntur  in  Verbindong  mii  fiisenoxydul  als 
Ghromeieenetain  wkh  findel),  Thor  erde  naeh  etericeai  Gttben,  Zir- 
consftitre  naeh  dem  Glfihea,  mid  in  dem  Znatande,  wie  sie  in  Ter*: 
faindnng  mit  KieeeMnre  all  Zireon  in  der  Nalpr  geftmdep  wird,  Ti-j 
taneftnre  (im  geglühten  Zustande  and  wie  sie  alsBatil,  BrookitiiDd^ 
Anatas  in  der  Natur  vorkommt),  Zinnoxyd,  (wie  es  als  Zinnstein 
Vui küiiiiiit,  und  nach  blarkem  Glülien),  an  liinonsaures  Aiitimou-' 
oxyd,  so  wie  mehrere  srei^lülitr;  nTitimon«!aure  Salze,  Tan  talsaure,  ^ 
Niobsäure  und  Uuternio bsäure  nach  dem  Glühen;  Wolfram- 
sfiure,  Molybdfinsäure  (nach  dem  SchmeheenX  beide  sind  aber  löslich! 
in  Kali-  oder  Nationhjdrat,  und  endlich  Kieselsäure  in  ihren  bei-: 
den  Modificationan,  so  wie  in  vielen  ihrer  Yerbindangen  mit  Basen*)» 

Bei  den  meisten  dieser  Snfastanaen  ist  es  Isiefat,  sieh  Tenadltelit 
des  Lfltfaroiirs  Ton  ihrer  Natnr  an  fiberseugen.  WiU  man  sie  iodsMeal 
nfther  ontersuehen  and  sie  Usen,  so  mfissen  dasn  veraohiedene  ]leths>: 
den  angewandt  werden.  i 

Wenn  mich  die  genannten  Substanzen  in  Chlorwasserstoffsäure,' 
in  Salpetersäure  und  in  Königswasser  ganz  oder  beinahe  ganz  unauf- 
löslich sind,  so  lassen  sich  mehrere  von  ihnen  in  sehr  fein  gepolver*' 
tem  Zastande  durch  Erhitzen  mit  coneeotrirter  Schwefelsäore  Iömb.' 
Man  mengt  sie  in  einer  Platinsehale  mit  etwas  Waaser,  ftgt  ^fftnfj 
ooncentrirte  Schwefelsänre  hinan,  fibigt  erst  langsam  an  an  «riatMB, 
and  steigert  die  Tempmtnr  bis  die  Stee  anfingt  sieb  staik  an  nt- 
fläehtigen«  Wenn  man  naeb  dem  Brkslten  vorsichtig  Wasser  hiniiifBgt» : 
and  die  dabei  entstehende  Erhitzung  möglichst  mildert,  so  kann  man  oft  | 
eine  vollständige  Lösung  erhalten.  Es  ist  dies  namentlich  der  Fall  bei : 

*)  AuJGser  die<ea  giebt  ea  viele  in  Wasser  unlösliche  Subötanzoo,  die  aactt  \ 
in  SSÜren  anlöslidir  oder  schwer  löslich  sind.'  Es  gehören  daia  einfache  Stoilb  i 
wie  Schwefely  so  wie  einige  Schwefel*  «kl  SelenmetaUe,  Kohle  In  Ihren  veitoUe- 
denen  Modifleationen,  BerlinerbUa  und  andere  DopptAdjanllret  so  wie  mehrere 

Metalle,  namentlich  Platinmctüllf .  Mehrere  von  diesen,  und  namentlich  die  erst 
genannten,  kann  man  leicht  durch  da.s  Lüthrolir  erkennen  (S.  13);  auch  die  Mo- 
dificationen  der  Kohle,  wenn  &ic  nicht  von  tu  grofser  Dichtigkeit  sind,  verbreu-  j 
aen  dnioh  die  oxydirende  LödtroMeaime  aaf  Flethibleeh,  ond  Terpaifen  ndt 
etwas  Salpeter  gemengt  beim  Erhitzen.  Berünerblan  Terwaadslt  eich  In  der  änllie' 
ren  Flamme  in  Eisenoxyd,  das  auf  l)efeuchtetes  rothe«  Lackmnspapier  gelegt  äa^- 
selbe  durch  einen  KaUgchah  oft  bläut.  Die  Phitinmcfnl1e  werden  durch  ihl  wei- 
ter unten  beschriebenes  Verhalten  gegen  Keagentien  eriauint. 
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Ttowit,  bei  der  ZbraaiMinrev  bot  -te  Ttawliir«,  bei  der  Attti- 
■Mefara  ud  dem  ZmaosLyä  *),  wfllebe  beide  vidi  SebweMtim  s«r 

Lö^ani;  crebmieheii,  and  der  Unterniobsaare  (doch  uur  weun  sie  nicht 
rd  «laik  vorher  geglüht  wordon  war). 

\  oiikoiuniLmer  noch  als  durch  DigestioD  mit  concentrirter  Schwe- 
felsüure  lösen  sich  viele  die<<;er  Oxyde  dadurch  anf,  dafs  man  sie  iu 
Ma  fBpokeirtem  Znglande  mit  der  sechs»  bie  sehAÜMiheii  Menge  yos 
mam  tobwefekaurem  Kaü  eehmeibti  und  die  geechmolwi«  liMse  jmmIi 
km  BrkaltoD  boI  Wmmt  toh  der  gewdbnliofaen  Te^gimt»  behaiH- 
Idt  £•  Itoii  sieb  dsoii  voUstCndig  auf:  ^  Tboaerde,  snob  weni 
ni  als  Gomd,  Bappblr^oder  Bnbiii  angewandt  wetdeo,  die  BeryUerde, 
die  Titansaare,  die  Wolframsäare  (wenn  man  durch  Wasser  zuerst  das 
ijl^KT§cböPsiß;e  saure  schwefelsaure  Kali  aus  der  geschmolzenen  Masse 
atii^ewaschen  hat,  so  lust  sich  dann  reine-a  wofrnniwaures  Kali  auf). 
(He  Molybdäns&ure.  Ungelöst  bleiben  Tantal»äare,  Niob*  und  Unter- 
oiobsäure,  so  wie  auch  Kiesels&me.  Das  Otanmoacyd  TorwandeU  sieb 
Mwi  in  eine  grine  .VerbUidiiag  Ton  sefawelelsatirefii  ChroiBOxyd  wid 
tAmMmmem  EaU,  die  in  Wssser  imlMiflk  ist  Ststt  des  ssmn 
«bweCdsMomi  Keils  kmin  nuui  sieb  «neb  in  den  FiUen»  wenn  die 
nttififllMfi  (3iibsfmiAeii  toh  AUcsHmi  gefereniiA  werden  nritosen«  des  ssii* 
m  schwefelsauren  Ammoniaks  bedienen.  Dasselbe  wirkt  zwar  minder 
stark  zersetzend,  wie  daa  saure  schweieii^aui<  Kali,  aber  doch  bei  einer 
hüiteFen  Temperetur  und  daher  ätärker  serset^endi  als  die  concentrirte 
Sdiwefelsäure. 

Statt  aber  dnrob  Säuren  die  schwer  zersetzbaren  Oxyde  und  ihre 
Vflrtiinduigen  sn  ssriegen,  bedient  mnn  sieb  oft  mit  demselben,  oder 
■flb  mit  grdlberem  Brfolge  der  entgegtengesetsten  Mittel,  der  staiken 
SiMtt  nämUeli.  Es  ist  sciioa  oben  8. 122  erfirtert  worden,  wie  selbst 
fie  LOsDngjBD  d«*  koblenswnen  iJkslien  anf  TerbuidnBgen  einwnben 
kSimen,  die  daroh  Ihre  UnldsKehkeit  In  Staren  schwer  sn  «erlegen 
^!  1.  Aber  noch  starker  wirken  die  Alkalihydrate  und  die  kohlensau- 
re ü  Aikalieii,  wenn  sie  mit  den  schwer  zu  zerlegenden  Subatanzen  ge- 
iebiiolzen  werden. 

Das  Zerl^en  der  Substanzen  durch  Alkalihydrate  hat  den  Nach- 
theii  dafs  man  sich  beim  Schmelzen  eines  Silbertiegels  bedienen  muls, 
was  mit  ünaonduoMchksiten  vexiaiapft  ist.  Man  sieht  deshalb  das 
taliisssiuü  Alkali  vcir,  nrisebt  die  Kein  gepolrerte  8mbstana  mit  dem 
«Mseben  Gewiebte  des  leicbt  scbmelsbaren  Gemenges  ton  gleieben 
Aloigewiebten  toh  kohlensamrem  Kali  und  Nation  und  bringt  das 
Ganze  in  einem  Fiatin liegel  über  einer  Lampe  zum  Sehmeisen.  MsD- 

*)  Wena  siaa  iiie  LUanng  des  Züimoxjdi  ta  conceotrirter  Sdiwefebäare  mH 
(tvas  Waaer  Terdfiimt,  so  iriid  das  Zinnoxyd  wieder  güinlicb  aas  der  Löfong 
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che  SobflUnieii  w«rtei  erst  qmIi  Ifiogerem  Sdu&etsen  und  bei  stiir- 
kerer  Hitae  senetut^  weshalb  man  das  Schneisen  korse  Zeit  faSodineh, 
etwa  acht  bis  leho  Minuten,  fiber  einem  kleinen  GebUae  foiteetaen 
kann. 

Die  meitten  der  oben  genannten  Snbetanien  Terbinden  aieh,  w^ 

sie  saurer  Natur  sind,  mit  dem  Alkali  unter  Aastreiben  von  Kohlen- 
säure, und  ^vt?^don  in  den  auf  löslichen  Zuslaud  versetzt.  Ks  -^iinl  ent- 
weder die  alkalischen  Salze  dieser  .Siiuren  in  Wasser  auf  löslich,  oder 
sie  werden  durch  die  Schmelzung  in  einen  Zustand  versetzt,  dafs  m 
in  Cfalorwaaeerstoifsäure  oder  in  andern  Säuren  aufgelöst  werden  kön- 
nen. Manche  Sabatanaen  werden  durch  diese  Behandlung  in  hohen  | 
Oxydationastafen  verwandalt,  und  TorbiQden  «ich  ala  Ste«n  mit  doo 
Alkalien.  Man  befördert  dies  natnrtiob  nngemein,  wenn  nMn  an  dem 
kohlensauren  Alkali  eine  gewisse  Menge  von  salpetersattiem  AlkaU 
hinsnßgt,  was  ohne  Naditheil  f5r  den  Platintiegel  gesebefaea*  kann, 
wenn  das  kohlensaure  Alkali  stark  vorwaltet  Von  dieser  Art  ist  na- 
mentlich das  Chromoxyd;  es  entsteht  auf  diese  Weise  chromsaurf?^ 
Alkali,  das  in  Wasser  leicht  löplich  ist. 

Wenn  man  durch  vorläutige  Versuche,  namentlich  durch  Lotbrohr- 
versuche,  die  Ilauptbestandtheüe  der  Yerbindang  gefunden  zu  haben 
l^aubt,  so  niufs  dann  die  weitere  Zerlegung  nach  mer  ^fethode  be* 
werkstelligt  werden»  die  sich  ans  dem  ergiebig  waa  von  dem  Veihaltaa 
dieser  Snbstanaen  gegen  Beagentien  in  dem  weitem  Verliiaf  diesei; 
Werks  gesagt  ist  An  diesen  Orten  ist  immer  benrotgeboben,  wie  jeder 
Bestandtiieil  in  seinen  Verbindpogen  mit  andern  dnrch  Heagentieo; 
entdeckt  nnd  von  andern  natersehieden  werden  kann. 

Es  giebt  mehrere  in  Säuren  nicht  lösliche  und  dalier  schwer  zer- 
setzbare Verbindungen,  die,  AVerm  sie  namentlich  in  der  Natur  vor- 
kumuien,  nur  aus  einer  l>eschninku-ii  Zahl  von  Bestandtheilen  bestelui. 
Für  diese  ist  es  daher  möglich,  eioen  beatimmteA  Gang  der  Unterfio- 
chung  vorsnschieiben. 

■ 

Analyse  der  Silicate. 

Zn  den  so  eben  erwähnten  Yerblndnngen  gehören  besonders  die ' 
kieselsauren  Verbindungen,  deren  Eenntnffs  von  nicht  geringer  Widi- 
tigkeit  ist,  da  dieselben  den  gröfsten  Theil  der  Mineralien  bilden.  Aelm- ' 
lieh  den  in  der  Natur  vorkommrtuK  u  biluaten  sind  die  Schlacken,  die 
sich  bei  metaiiurgischen  IVocebbcn  erzeugen,  so  wie  auch  die  küostiicb 
dargestellten  Gläser. 

Man  «  rkennt  die  Silicate  leicht  durch  ihr  Verhalt<  n  vor  dem  Loth- 
rohr.   Werden  sie  auf  Kohle  mit  Phosphorsala  geschmoken,  so  bleibt 
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die  Kieseliiiire  angelegt  zurück,  während  die  mit  derselben  verbuude- 
neu  Bas*Mj  sich  im  PImsphorsalze  anfiÖHen  (S,  42). 

Von  flfii  VorUiu Jansj(*n  der  Klcscl.'üauro,  wolche  in  der  Natur  vor- 
komnicn,  enthalten  die  niristen  nur  wo m uiid  nieittaQtUeüd  dieselben 
Sutandtheile,  nur  in  verschiede non  Verbäitnissen. 

Die  gewöbntkben  Bestandtht  ile,  «af  welche  num  nf^^f  k.iunte  In 
ier  Nstur  TOvkxiaiiiieiide  8Uleate  immer  nntersoclieti  mmSBy  mnd  aafoer 
PiiihtirB  Mwli  Tfaonerde,  Kftlkerde,  M^gneBi«,  Bitenozy- 
inly  kleM  oder  gHMkere  Menge«  von  MangAnoxyd«!,  Alkalien 
■d  meh  Wateer.    AniW  dieeen  BeetandlMlen  enthellen  dnige 
MwflliewFtj  TeiMndmigeii  noeb  andere  eelten  vorkommende  Oxyde 
oder  Bjluren.     Sind  diese  aber  nicht  zugegen,  so  ist  der  Gang,  den 
man  ht^\  der  quuliiativcn  Unt(*rsnchnng  dieses  Silicate  ein/uschlagen 
bti,  so  nnfach.  dafs.  wenn  man  liie  Absicht  hat.  die  Bestandthcil«  der 
i  Verbindong  quantitativ  zu  bestimmen,  es  in  den  meisten  FiUen  gai* 
:  nicht  ndliiig  lil^  eine  qualitative  Untersuchung  vf>rbergeben  zu  lassen» 
;  Mas  kaim  dann  gtoieb  mit  der  Untersuchung  nach  den  Vorschriften 
iiftnigan»  die  im  tweiten  Bande  dieiee  Werte  in  dem  Abeclinitt  Kie- 
nI  gege^  flind.  Ei  eollen  daher  aar  weaige  BeaMiinuigem  über  die 
I  ^pdtolif«  Untenadraag  der  SiHcale  hier  gegeben  weiden. 

IKe  meiatcii  Deetandtbefle  der  in  der  Nater  ri<A  findenden  8ilf- 
cale  sind  von  der  Art,  dafs  ihre  Gegenwart,  selbst  wenn  nie  in  betleu- 
tender  Menge  voikunuuen,  nicht  fu<il'*"li  (linrh  einp  l'nterMirlin i  lt  \i  t  - 
ftiiffelst  des  LüthrohrS  allein  lieluiuleii  weitlca  kann.  Von  n  ii;uin- 
'♦11  Bestandtbeileu  sind  es  besonders  nur  die  Kieselsäure  uud  die 
!  Oxyde  dr^  Mangans  und  des  Eisens,  deren  Gegenwart  sieb  mit  Stcbei^ 
'  beit  in  den  Silicaten  dnrch  das  Lötbrahr  anttoden  lilst. 

Wie  achtm  <^eii  beaMtki^  übenteogl  man  eieli  rim  der  Gegenwact' 
*er  Peuhlnro  in  den  fiHioaten  dnrcb  das  Teibalten  gegen  Fbospbor* 
Ida  AQek  da«  Yeiiiallan  der  Silieate  gegen  Sada  malb  wohl  berdek- 
[  äcbtigt  werden,  da  man  doreh  daaeelbe  bestimmen  kann,  ob  die  Menge 
,  der  Kiesels&nre  im  Silicate  mehr  oder  minder  bedeutend  ist.  Bei  sehr 
Tomahender  Kieselsäure  in  den  8ilicateu  erhält  num  cm  iviares  Glas 
(S.  41 ). 

Die  Gegenwart  des  Eisens  in  den  Silicaten  tiiidet  man  durch  lie- 

Il^dlang  so'^vr;!l]  mit  i:*boBphorsalz  als  auch  mit  Borax  (S.  50  uud 
B.  52);  die  des  Mangana  abor  durch  Behandlung  des  gepalrerten  Sili- 
etts  mit  Soda  nnd  Salpeter  aaf  Fiatinblech  (8. 42> 

Die  übrigen  Beatendlhefl^  beeoader«  wenn  mehrere  dmelben  sa- 
vaman  wkioamen,  können  dagegen  niobt  mit  TäUger  Sicbarheit 
l  M  daa  Utfavohr  erkanni  werden.    EnthSb  das  Silioat  rorwaHend 
^tbe&eide,  so  erkennt  man  diese  doreh  die  Behandlung  deseelbea 
Diit  Kobahlüsuuß  (  S,  vi),  da.  Jic  Gegenwart  der  Kieselsaare  hierbei 
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»leht  üDnad  clawlikc.  Amh  »Mh  toi  aduMkea  tMUH  jnwr  dn 
tlioaeiaehftitige  Sülcit  &  bkae  Fvbe  aber  Mok  aoMbe  fiOlMiia, 
welche  Keikerde  oder  ein  Alkali  ohne-  Hieiierde  eodietami,  geben 
beim  Schmelzen  ein  blanes  Olas,  weshalb  die  Hitze  niemals  bis  zum 

Schmelzen  gesteigert  werden  dai  t.  Knthält  das  Silicat  vorwaltend 
Magnesia,  so  kann  dieselbe  ebent.ilU  durch  Behaiidlmig  mit  Kobalr- 
lösung  erkannt  ^^<  ^dL•Il,  da  die  Gegenwart  der  Kieselsäure  auch  in 
diesem  Falle  die  ciuir&kteristische  Reactiou,  die  schmutzig  rosenrothe 
Farbe,  nkht  yerluBdert.  Hierbei  keim  die  Frohe  noch  stMaer  erfailil 
werden,  man  kann  eogar  vertnebea,  sie  aoas  SeboMlaea  sa  bfingBi,  ■ 
Witt  bei  Gegenwart  Toa  Magnesa  die  rothe  Feiba  aidit  rar  Ug9>t, 
•oodern  gewSknlieli  noeli  deatikher  ketvorlijtt 

Jedenfidle  kann  jaaii  nicht  mit  Sicheiheit  dardi  die  ReaeCioo  ge- 
gen 'KebalUftBuog  auf  die  Gegenwart  der  Thonerde  in  den  SBicatee , 
öchlieiöeii,  mit  mehr  Sicherheit  auf  die  der  Magnesia,  aber  nie  auf  dit- 
Abwcsenheit  dieser  Erden,  -wenn  maa  durch  das  RraLTt  nicht  eim- 
blaue  odrv  schmutzig  roseurothe  Farbe  erhält,  da  meiuere  liestandtheile, 
namentlich  Eisenoxyd  und  andere  MetaUozjde,  die  Erzeugung  der  §e* 
nannten  Farben  vecfaindem  können.  « 

Es  ist  weiter  nnten  bei  dem  Verhalten  der  Kieeetoiure  se  dse 
Beagestien  geaeigt,  dafli  die  TenchiedeBen  fiilieate^  üe  in  der  Nalor  i 
ratenmen)  och  aehr  Tereehiaden  g^pen  Beagentien,  namentUA  gegra ; 
Sdoren,  Tetlialten»  Sie  weiden  entweder  dardi  Sinren  aeroetit  odv  j 
sie  widerstehen  mehr  oder  weniger  der  Einwirkuug  auch  selbst  dsx 
ßtarkölen  Säuren. 

"Wie  die  in  der  Nalur  vorkommenden  Silicate  verhalten  sicb«ieli; 
die  bei  den  metallurgischen  Processen  erzengten  Schlacken.    Sie  ent- ' 
halten  gewöhnlieh  aul'ser  Kieselsäure  dieselben- Beaetti  wie  die  natarü' 
eben  Silicate,  dn(  h  finden  sich  in  ihnen  b&ufiger  geringe  Mengen  fOB 
fremden  Beatandtheflen.  Gegen  Siaren  veihaltea  aidi  die  Mdaekm, ; 
wie  die  natfirfiahen  SiliftatTri 

Man  maSk  bei  der  qaatttatifen  Unterto<dmttg  einea  Sttieale  de»- 
selbe  im  .fein  gepulverten  Zmtande  eatweder  mit  GhferwaeeeritoMnrB 
oder  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Alkali  zersetzen,  in  welchen  \ 
letzteren  Falk  man  indessen  aof  die  Auiimduug  der  Alkalien  in  deai 
Silicate  verzichten  raufs. 

In  beiden  Fällen  wKhlt  man  zur  qualitativen  üntenwchung  keioe 
gröfserc  Menge  als  ein  bis  zwei  Decigramme. 

Zur  Zerlegung  ^es  SUüoata  darch  Ofalorwasserstoffsäure  Über- 
giefot  man  dasselbe  im  fein  gepoherten  Zasfande  in  einem  Beagns- 
glaae  mit  eoncentrirter  aber  nicht  lanchender  ChlorwaeeentoMara, 
fi^vrt  oft  mit  einem  Glaastabe  um,  besonders  wann  das  Silioat  darcb 
die  Binwiitaig  der  Sftnre  anföngt  zu  gelatiairen»  and  nateislfitrt,  wean  | 
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wM      Fan  kt,  die  Blawfifaiag  dvn^  WArma    Ei  int  Hnmer 

;  zo  empfehlen,  darsnf  Acht  zu  geben,  ob  «ich  hierbei  ein  Geruch  nach 
Scbwefehs'asserstoii  zeigt,  und  ein  ruit  essigsaurer  Bleioxydlösung  be- 
feuchtetes Papi»^r.  über  der  ( rtiäche  gelullten,  mehr  od«»r  w<»iiio;rt  i;*»- 
brüuDt  wird,  wodurch  ^ich  die  Gegenwart  von  Schweielmetaütiü  im 
Silioil  la  «rkennen  giebt.  Es  findet  dien  bei  weitem  mehr  bei  der  Zei^ 
legung  von  SrhiMiteftn»  als  bei  der  der  natürlichen  Silicate  statt.  Maa 
Mb  §mmt  iMbMteB,  dhmli  di»  fiiinriikug  der  ein  fiiM- 
m  fw  ferncUoMr  jColil«ii8liir»  ititliaiet,  wodnnb  ikii  die  Qs^m* 

Naoli  der  Zerk^ng  fwdBimt  wm  das  Qmom  adt     mmt,  lilrt 

die  ausgeschiedene  Kiesels&nre  sich  absetzen,  fiUrirt  dieselbe  und  prüft 
sie  vermittelst  des  Löthrohrs. 

Soli  das  Silicat,  im  Fall  es  durch  ChlorNva«»erstoffsflure  nicht  zer- 
»elzbar  ist,  durch  kohlensaures  Alkali  zersetzt  werden,  so  «ciimekt 
man  es  in  fein  gepulvertem  Zustande  in  einem  kleinen  Piatintiegel 
mit  km  iMgefthr  YitrfMheii  Minw  Q«wkhlB  too  kohienwuBrem  Kdü- 

Mao  bewirkt  jetwt  hiaflgnagh  Pli^tae»  Aatotong  diwat  Sdttiel- 
M  dsrcfa  Httfe  dei  lAfarohr».  Bb  wird  dM  Mi  ge{mlv«rte  flOicttl 
■it  Soda  «ad  Borax  gemengt    Dm  €biBciige  packt  auui  in  «Imb 

Cj^iinder  von  feinem  Fihrirpapier,  wddies  mit  einer  LSsnng  Ton  Soda 
gftränkt  worden  ist,  Uüd  behandelt  es  in  einer  cylindrischen  Grube 
auf  der  KuliU'  mit  der  Lothrolirtlainme.  Es  losen  sich  dann  die  erdi- 
%tu  Bestandt heile  und  die  schwer  reducirbaren  Metalloxyde  in  dem 
Glase  von  Soda  und  Borax  aut  and  schmeizea  zu  einer  ieicbt  flüssi- 
gen Perle.  Man  hat  hierbei  den  Vortheil«  da&»  WOMI  in  dem  SiÜMte 
1  rf^odrlMTO  MetaUodjde  entbieten  mnd,  man  dieseiben  .dnreh  die  innere 
HwM  MdMifiD  and  ali.  ein«  Iftrtaflfcngri  is  der  güdmiolattBen 
Mmm  «balleo  kaim,  die  mit  dem  Hammer  auf  dem  Ambolii  veniole 
tig  Mrsf^lagen  wird,  worauf  die  redaetrie  MeteUkugel  ven  dem  OlaM 
setrennt  wird.  Die  Methode  ist  daher  namenttidi  bei  der  Analyse  von 
gewissen  Schlacken  vortheilhaft,  welche  reducirbare  Metalloxyde  ent- 
iilteu.  Sind  dies*^  in  nur  sehr  geringer  Menge  vorbanden,  so  dalV  die 
Metalle  sich  schwer  zu  einem  einzigen  Korne  vereinigen  iassjen,  so 
setzt  man  ungefähr  6  bis  8  Centigramme  reines  Silber  oder  Gold  zu, 
(nd  behandelt  das  Qanze  im  Reductiousfeuer;  die  leicht  radncirbarea 
Metattniyde  werden  ledeeirt  and  ihre  MetaUe  mbinden  sich  mit  dem 
ttnr  oder  CMde)  etwa  Ttnbmdeae  SehwefeliAare  bildet  Sdiwefslna- 
tdkm.  BedadrimM  MatallOBrfde  dnd  bemdei»  die  Oxyde  des  Kaf* 
fni,  dM  Nidkele  (wdelMe  in  Meteoreteinea  entlialten  mt),  dM  BM» 
^Wismuths,  des  Zinks,  des  Zinns,  des  Gadminms,  des  Tellurs,  dM 
Aatimons,  des  Arseniks  und  der  edlen  Metallej  die  Meiullc  mdeäbe% 

11» 


Digitized  by  Google 


wcU»  flikilig  aM,  MScbea  bot  der  SdnmIstiBg  gfum 
VuBä  fort,  und  beiebUgeti  mb  Oxyde  die  KeUe,  wfluead  die  svick^ 
Ueibeoden  IfeteOe  M  mit  dem  Golde  oder  &Xbw  «eibrndco.  Wnd 

das  Metall  nach  der  AbBonderong  noch  mit  Flüssen  m  der  oxydiren- 
den  LulLiülirHamme  behandelt,  (ixvdireii  sich  die  reducirten  MetaUe, 
lösen  sich  in  den  Fh'issen  aul  ,  uiul  können  durch  ihre  Rea*  tinm^n  er- 
kannt werüeij.  Die  Metalloxyde,  weiche  beim  »Schmelzen  mit  Soda 
im  fiedaetioDsfeaer  niobt  reducirt  werden^  eiad  die  des  Eisens,  des 
Meagaps,  des  Gtaran»,  dee  Uiaob,  dee  Oers,  des  Kobalts  (w«ui  dis 
SobflUu»  frei  Toa  Anotuk/Mm  «ad  dee  KobaU  ia  mdd  n  grolNr 
Mmge  farbanden  iit);  fMcr  die  MofybdiDiiiire,  die  WirlfrenwIlmT, 
die  llteiiafiiire,  jdie  in  gcwiaeoB  SebbMke»  eoliialten  edbi  ktaMa. 

Nur  Är  die,  wel<^eine  gehörige  Uebnng  in  LOtinobraotertMlnBh 
gpn  besitzen,  ist  diese  Methode  der  Untersuchung  anzurathen,  und  selbst 
lüi  diese  wäre  es  iinj^weckinäfsijj ,  sie  bei  den  gewöhnlichen  Sili  at«'n 
anzuwenden,  in  welchen  man  keine  nMliieirharen  Metalloxvde  zu  ^eitiiti- 
then  Ursache  hat.  —  Das  geschmoLsene  Grlas  wird  übrigens  nach  deru 
Pulvern  eben  so  behandelt,  wie  das  Silicat,  dms  im  Piatiatiegel  mit 
kobleneanran  KaÜ-Netroo  gescbaiolaeii  worden  ist. 

Die  gesefagnolflsae  liaese  bringt  num  in  eine  kleine  PoroeUmetbak 
md  übeigielbt  bL»  mtft  etww  verdfenter  CMmwwtf<ifoffiiliei'>>  Aedi 
bteibei  mtiib  nao  m  beeibaditeii  nicht  uteriaasen»  ob  dnrob  Binvir* 
kang  der  8dnre  ein  Omeb  naeh  Sdiwefelwaaierstoff  an  bemefkea  iflii 
wodurch  sich  die  Gegenwart  von  Schwefelnietallen  zu  erkennen  giebti 
Durch  die      li;iudiung  mit  Säure  löst  sich  gewöhnln  h  das  (iauze  aiü; 
man  dampft  Iiis  zur  IVfn  kiiils  zuletzt  im  Wa:«^»Mh!idM  ab,  beleuchtel 
die  trockne  Masse  mit  etwas  GhlorwaAserstoßsäui-e  und  fugt  nach  eini- 
ger Zeit  Wasser  hinzu.    Es  wird  fihrirt;  die  aui^ewaschene  Kiesel- 
•Xare  wird  darefa  das  Lötbrohr  auf  ibre  Beinbett  nntersaeht.  IMe  ab« 
ültriüte  FHMgkeit  bebandeit  man  mm  eben  ao^  wie  die  ?on  der  O»- ' 
•dsiore  geeohiedeae  Ftösiigkeil,  die  man  dnreb  nnmittelbani  ZcriflgoiS  \ 
der  Silieate  mmitlelit  Chlorwaoeerotoffsäare  erhalten  bat.  Man  antsr'  j 
ettebt  sie  naeh  der  8.  62  gegebenen  AnteKnng.  Da  Indessen  ge^w^*  j 
lieh  nur  die  S.  IGl  erwaluuen  Bestandtheile  in  derselben  eulhaltea  I 
sind,  so  kann  man  folgenden  Gang  dabei  einsrlihigen :  ' 

Es  ist  anzurathen,  zuerst  zu  der  sauren  Flüssigkeit  Schwefelwas- 
serstoftwasser  zu  setzen,  um  zu  sehen,  ob  dadurch  Schwefelmetall) 
gefällt  werden.  £a  acheiden  sieh  bisweilen  auch  seibat  bei  den  in  ^^^'^ 
Natur  Torieonmienden  Silicaten  tafnrat  geringe  Sparen  Ton  denselben 
ab,  die  aber  binUngHeb  «nid,  nm  äe  der  PrfiAmg  TenaBitteirt  des  liBth* 
rofara  unterwerfen  an  kdnnen  *).  Bs  lat  dMse  Beetimmung  kleinir  Sp* 

Bei  Gegenwart  von  Eisenoxyd  wird  aus  der  Flüssigkeit  Schwefel  ausgC» 
■dMca,  dsr  weiter  «atenoeht  werden  nnb,  besoadera  wenn  er  eine  Morii^ 
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ma  vvm  HBtaiknydMi  in  Sflisirtaii  oft  k  geoIogiielMr  ffiMidA  tob 
1  fkhiigkeit,  waA  ^albsr  aiclrf  «i  mterl— ign. 

'       Es  wird  daraof  erhitzt,  am  den  freien  SchwefelwasserstoÜ  zu  ver- 
treiben, und  dann  S:tlpetersäure  oder  Clilorwasser  hinzugefügt,  um  das 
.Eisenoxydul  in  Owd  zu  verwandrln.    Die  Flüssigkeit  wird  durcii  Ain- 

'  iDöniiik  überi»iittigt  und  daa  übcrächüssige  Aiumoniak  durch  iü^rhitzen 
«otfemt  £s  werden  dadurch  Eisenoxyd  und  Thonerde  geflillf;  der 
Niatieitchlag  wird  mit  Kai»-  odtr  Natronhydrat  bebamiek  (8«  dO).  2a 
der  NiedmeUags  gafemiiitn  Flfiaiigkcil  fügt  mm  OxaMnie,  um 
tt»  Salkflfda  m  üUen,  aad  s«  der  von  dar  oxalsawaa  Salkaide  ab- 
ülrateB  LeSBiing  photftfaoffwuma  Katvoii  and  Aiaiaoiiiak.  IMe  geialha 
(iniBiwro  galkertte"  und  phosphoniaave  Aaunonlak-MagneM  werden  auf 
tarn  Gehalt  von  Man^anoxydnl  dorch  da«  Löthrohr  geprüft  TS.  42). 

Will  niati  dai  kSilli  at  anl  Alkalien  untersuchen,  so  dari  iiiati  eA 
Jelltötverstaiidlich  nicht  Jnii  kohlenBanrem  K?»)i  -  Natron  zersetzen.  Man 
UOD  dazu  nur  die  Silicutu  anwenden,  welche  uinuitieibar  durch  Chlur- 
■minrfltofinaure  zerlegt  worden  sind.  Dann  fällt  man  in  der  von  der 
»alsaoraft  Kalkerda  gatrenotaii  Fitoigkeit  die  Magnesia  nicht  durch 
pbotpharsaiires  Natron,  aondem  tmmt  dieaelbe  von  dm  AlkaliM»  nwck 
iflr&97  ang^baM  IMttda, 

Dia  nicbl  durch  CStlonraaaeratoMvra  aertettbarea  Silicata  war- 

i  dtt  dvdi  Flaorwaatoiitoftiwro »  doiab  FtoowHwnKMiiam  oder  darch 

i«ne  Mengung  von  kohlensaurer  Kalkerde  und  Chlorammonium  zer- 
*«Ut.  Diese  Mtlhuden  der  Zersetzung  eiud  auaiüiuiicii  im  zweiten 
liieile  die»*  ^>  Werkes  b^srhrieben. 

'  Von  der  Aiiflindung  der  li<  ueren,  uit  in  gn'dserer  Menge  in  den 
Nü<  uteri  vorkoauuenden  BeBUudiheiie  kann  hier  nicht  die  Kede  sein. 
^&  Süllen  hier  nur  die  Stoffe  berücksichtigt  werdan,  die  gewöhnlaeb 
aar  ia  kkiMi  ilangen»  aber  sdir  hiaftg  in  nalfirliohen  Sttkatan  nnd 
aftiMtAeo  Yoriiommen,  io  dafii  nao  dieta  darauf  ontenaoban  mab. 
h  dad  te  TiUnadara,  Boradnra,  Chlor»  Flaor,  Sahwafal, 
(•bla,  Zionozyd  and  Ckronoxyd. 

Titansäore.  —  Sie  findet  sich  tiieils  als  wesentlicher  Bestandtb«!! 
im  Titanit,  im  Yiuntitanit ,  im  Tscbewkinit  und  im  Schnrlamit,  theiU 
in  uo wesentlichen  Mene:en  in  sehr  vielen  hilieaten.  In  diesen  Siliea- 
ifci»  wird  die  Titau&äure  nicht  nur  bei  qualitativen,  .^omlHrn  auch  bei 
i^DUtativen  Untersuchnngen  gawabnUoU  oder  doch  fiehx  b&aig  über- 
nkm  odflir  vernachlässigt. 

Mtti  indat  dia  XUanaiuza  nuhi  an  aiiiar,  sondorn»  aaob  bei  sehr 
Ueioen  anwaaeadeD  Mettgsn,  ao  nMfaraKas  Btellany  namaatlieh  bei 

I  ^  Sioidsiare,  and  in  dem  darch  AnuDoniak  anMaadenen  Nieder- 

^'arbe  haben  sollte.  Man  verbrennt  ihn  mit  dem  Filtmm  in  eiuem  kleiueu  Für« 
celkotici^  nd  behaadi&t  dia  RBdcHMid  aiit  Utwta  vcmMelft  dea  LddiMiiiii« 
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IM  äatif9»  dir  fMlertt. 

•düage  der  HmumkI»  imd  des  IKsonoKydt.  Ifnt  bfhftiiMl  dl«  Kie» 
Mkiare  mit  oooMnlniter  SebnrefUMnre  in  «iner  Uaiiien  FMntdbk 
and  ei4iitet  rie  io  lange,  bis  ^niefl  der  SebweiBlsdiiTe  Mn  TetiM> 

tigt  hat;  es  wird  darauf  Wasser  mit  Vorsicht  hhizogefSgt  imd  ^  di» 
durch  entstehende  Erhitzung  möglichst  gemildert.     Man  filtrirt  und  , 
bringt  die  verdümitr  Flüssie^keit  zum  Koc  hen;  es  wird  durch  länjEjerk  i 
Kochen  unter  Erneuerung  des  Terdamptten  Wa^cers  die  Tit^insäure  ge- 
fällt.   Sollte  man  za  viel  Schwefelsäure  angewandt  haben,  so  werden 
Spnmi  Ton  Titantfiure  an»  der  schwefelsanren  Löflong  nicht  geföUt; 
man  nmlB  dann  die  FIteigkeit  in  «iner  FUtineohale  oonoentrireo  imd  i 
den  grCfrton  Theü  der  SchwefidMore  ibraiicfaen* 

Der  noch  feuchte  NkderseUag  von  Thonerde  tmd  Süsenoxyd  wW 
in  verdünnter  ScfawefelsAore  aofgelfiet,  wobei  man  ebenfSdls  einen  üebtr-  • 
schufs  derselben  vermeidet,  und  darauf  nach  fainlftngticfaer  Verdfonnng ; 
mit  Wasser  liiugere  Zeit  gekocht,  wobei  das  verdampfte  Wasser  erneuert  I 
werden  mufs.    Enthielt  der  Niederschlag  viel  Eisenoxyd.  so  fugt  mau 

I 

wahrend  des  Kochens  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  von  einer  Losnncr 
scbweflicbter  Sfiore  hinao;  war  er  weifs,  nnd  bestand  er  daher  fast 
BOT  aus  Thonerde,  so  ist  der  Zusatz  von  schwefliobter  Säure  niclii| 
nfitfaig.   Die  dorch  Kochen  gefällte  Titaneiiire  kann  ancfa  bei  Ama* ; 
doDg  Ton  flchwefliebter  Siore  etwas  Blaenoxyd  enthalten,  wenn  viel  I 
▼on  demselben  im  Niedetsdilage  nnlia&den  war;  indessen  doch  bei  [ 
genommener  Torslelit  bot  so  wenig,  dafo  man  die  Titanstee  nadi  j 
Anllßsnng  in  Ftiosphorsaia  dm^  ihr  Veiiiahen  vor  dem  Löthrohr  e^ 
kennen  kann  (S.  jl). 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  in  kieselhaltigen  Verbindungen,  in  wel- 
chen Titansäuic  srlli>t  fiiien  wost  titlichen  Bestandtheil  ausmacht,  die- 
selbe durch  das  Löthrohr  schwer  zu  entdecken  ist.  So  kann  man  z.  6- ' 
beim  Titaoii,  wenn  man  ihn  in  Borax  aoflöst,  durch  Blasen  mit  der  | 
Innern  Flamme  die  Titanfarbe  nicht  henrorbringea  (S<  521};  es  gelingt  | 
dies  nur,  wenn  man  den  Titamt  mit  Fbotq^horsals  behandelt  Im  TMew  • 
kinit,  in  weldiiem  aoliMr  Titanslnre  nnd  Eisenoxyd  viel  Ceioi^  W' 
kommt,  kann  man  sich  dnreh  blofise  LÖthMdurersacfae  nicht  von  der 
Gegenwart  der  Titans&ore  überzeugen ;  es  kann  dies  nur  auf  nassen  j 
Wege  geschehen.  ' 

Boryäure.  —  Man   findet  die  Gegenwart   derselben  durch  die 
grüne  Färbung  der  Fhsrniin'  mit  oder  ohne  Hüüe  des  Löthrohrs  (S.  36).  | 
—  Sind  die  Silicate  durch  Chlorwasserstoffsäure  aufschliefsbar,  so  wird 
dorch  die  von  der  KieselsAme  geschiedene  Flüssigkeit  bei  Gegenwart ; 
Ton  Borsäure  das  Gnreamapai^  rothbraon  gefilrbt  (B.  69).  * 

Chlor,  —  Aateordentlieh  Ueine  Sparen  von  CSUor  dnden  tkh  ^ 
in  sehr  vielen  Mineralien,  anch  in  den  8ifieaten,  namentlich  indsoen, 
die  auf  nissem  Wege  entstanden  dnd.    Der  C^orgehalt  ist  aber  so 
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uobedeateDfi^  da£i  «r  oft  kaum  zu  entdecken  Ist  Grofsere  Mengen  von 
GUor  finitC  man  v«nmtt«kt  des  Löthrohrs  durch  Ph<Mphor»ab  und 
iMfbmajd  aof  ciHB  Wdie,  wie  dies  tptter  bei  dem  yflrfaalteii  des 
CUm  fiigeit  Beafentien  gezeigt  irird.  Ist  des  Silieat  doreh  Siuren 
■enetfber,  00  behandelt  man  ee  mit  Salpetenfare  ond  tndet  in  der 
von  der  Kieselsäure  abfiltrirten  Flüssigkeit  die  Gegenwart  des  Chlors 
dorch  saipetersaures  Silberoxyd.  Ist  das  Silicat  durch  Säuren  nicht 
«wetrhar,  so  «schmelzt  man  es  mit  kohlensaurem  Kuli -Natron,  be- 
b&odeit  die  ge^diuiolieene  Masse  mit  Wasser  und  Salpetersäure,  läfst 
•baetaen,  fiUiirt,  and  findet  in  der  filtrirten  Flüaeigkeit  dnrek  ealpeteiv 
amrea  Siiberoxjd  die  Gegenwart  des  Chlon* 

Flnor.  —  Daaeelbe  iat  in  den  Silicaten  aebr  verbreitet»  gew5bn; 
ich  ^  ein  feringer  nnweaentUdier,  in  vielen  FfUen  aber  ancb  ala 
da>  ireaentKcher  BettandtfaeiL  Wenn  aneb  die  SÜieate  dnrefa  Sftorea 
Udbt  seraetsbar  aind,  so  Icann  man  ^  Gegenwart  des  Flnors  nur 
schwer  auf  die  gewöhuliehp  Weise  dureh  Aetzune;  des  Glases  orken* 
neu,  da  Schwefelsäure  ikn>  solchen  Silicaten  KieselÜuorwasserstofF- 
rfiure  ausin  ilif-  die  das  Glas  nicht  deutlich  ätzt.  Die  (TegenwMrt  des 
Fluors  wird  aber  leicht  erkannt  durch  die  Abscheidung  von  gallertar- 
tifer  Eiesels&ure,  wenn  die  sauren  Dämpfe  in  Wasaer  geleitet  werden, 
wie  weiter  bei  dem  Verhalten  der  KieaelflaormetaHe  gegen  Beagentien 
«nrihnt  iat.  Wenn  die  Silicate  neben  sehr  kleinen  Mengen  von  Flnor 
iadi  Waoasr  «nthaken»  so  kann  man  die  Gegenwart  dea  Flnors  anf  die 
&  12  besehriebene  Methode  kicbt  eAennen.  Sonst  findet  man  daa 
Raor  auf  die  S.  21  nnd  8.  26  besdiri«l>ene  Wefee  aoeh  in  solchen 
Flaorrerbindungen,  die  sich  nicht  durch  Erhitzen  mit  Säuren  zersetzen 
Ittseo. 

Schwefel  und  Sch  •  tVl säure.  —  Der  Schwefel  findet  sich 
10  einigen  uu löslichen  Silicaten  und  Sehlacken  an  Metalle  so  gebunden, 
dafe  er  durch  Säuren  als  Schwefelwasserstoff  ausges^ieden  wird,  der 
kieht  durch  den  Geruch  and  auch  daran  an  erkennen  ist,  dafs  dadurch 
ein  nil  BldaodLer  oder  mit  aalpetersanram  Silberoxfd  befenchtcCea 
Hfk»  gsbriont  wird.  Man  findet  vermittelal  des  Uthrohrs  die 
9BBwart  des  Schwefels,  wenn  man  das  Silicat  mit  Soda  schmelst,  auf 
ik  B.Vf  beadirlebene  Weise,  wobei  an  beroericen  ist,  dalii  man  den 
Schwefel  sicherer  durch  Soda  und  Silberblech  nachweist,  als  vermittelst 
eiücr  Perle  von  Soda  und  Kieselsänre  oder  von  Soda  allein,  wenn  die 
Kieselsäure  des  Silicats  hinreichend  ist,  um  mit  Soda  eine  Perle  geben 
za  können.  Denn  wenn  in  dem  Silicate  bedeutende  Mengen  eines 
eigentlichen  Metalls  enthalten  sind,  so  glfickt  es  nicht  immer,  eine 
deutliche  Reaction  auf  Schwefel  hervorzubringen.  Dies  ist  namentlich 
M  dem  Hehrin  der  Fall,  bm  welchem  der  grolse  Mangangshalt  in 
tfssar  Hinsidit  hinderlich  ist 
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1^  Aaal^«6  der  Silicat. 

Die  Schwefelsäure,  die  in  einigen  Silieaten  ▼orkomrot"),  wW 
mittelst  des  Löthi<)lir>  ;mt  dieselbe  Weise  gefuudün,  wie  der  Schwe- 
fel. Ist  düä  SilicHt  durch  ChU)rwii»ftt  irtii»ll»aure  zersetzbar,  so  zelj^ 
sich  die  Anwesenheit  der  Schwet'elöäure  in  der  von  der  Kieselaaure 
abültrirten  Flüssigkeit  durch  eia«iu  l^iodorochliig  vermittelst  Ohiorba- 
ryum.  Ist  das  Silicat  durch  Säax6n  nicht  zersetzbar  ^''),  so  wird  das- 
e«lbd  duroli  ädunebeft  mit  kohleiumireoi  Kali-Natroa  «nd  sodaiu  dnttk 
Chlorwaeamtaffaiare»  vn»  obea  «^g^ben,  mnelBt;  in  der  tq»  dar 
EieselBäiire  abfiltrirtaa  Flvnigkeit  findet  mn  die  Sobwefelaiure  dnidb 
ChlorbaiyiiiD« 

Sind  in  Silicaten  ein  Schwefelmetall  und  ein  sehwefelsaiiM  {odflr  i 
ein  Uüterschwei'licliLsauiesj  Salz  zugleich  enthalten,  wie  im  Hauyn  und 
Lusurstein  und  besonders  in  dem  künstlich  dar  eres  teilten  Uitraiüaiin, 
Hl)  überzeugt  man  sich  zuerst  liurcli  die  Kntwii  k Imig  von  Sehwefel- 
waÄberstütt'  vermittelst  Chlurwasserstofl'säure  von  der  Gegenwart  des 
Schwefeltnetalls,  und  nach  der  Zersetaoiig  in  dier  von  der  Kieselsaoro 
abfilti'irten  FluMigkait  durch  Chlorbaryum  von  der  der  Schwefelsäure, 
Um  überhaupt  zu  »oben,  ob  der  8ohwelel  ale  SebwefelmeCaU»  oder  al» 
Bdbvefelaanrea  Sab  im  Süieat  enthalten  ist«  koeht  man  deeaelbe  hi 
gepulvertem  Zustande  mit  etwas  Kali-  oder  Naftroahydrat,  eriiitit  ee 
lange,  bia  daa  Wasser  iM  wdampft  ist,  figt  Wasser  hinn  nad  flJr 
trirt.  In  die  filtrirte  Flüssigkeit  bringt  man  ein  SUberblech;  bei  Ge- 
gensNHit  einer  Schwefelvurbiiidung  wird  dasbelbe  nach  einiger  Zeit  ge- 
bräunt oder  geschwärzt. 

Kohie  und  Koh lensäure.  — •  Die  einzige  iu  der  Natur  vorkom- 
mende Verbindung,  welche  Kohle  in  bedeutender  Menge  enth&U,  ist  i 
Pyrorthit.  In  diesem  kann  man  die  Gegenwart  der  Kohle  schon  daran  '< 
erkennen,  da&  er>  wenn  er  gelinde  durch  das  iiöthrohr  evhitat  und 
dann  an  einer  Stelle  geglSht  wird,  Feuer  iSsgt»  und  von  selbst  wis 
Zunder  sn  glimmen  lortßhrt,  ohne  jedoch  Flamme  oder  Bancb  au  ge- 
ben, worauf  das  Ifineral  weiis  oder  weilsgrau  wird;  auch  wenn  dsr 
Pyrorthit  mit  salpetersaurem  Kali  gemengt  und  erhitzt  wird ,  so  ge- 
schielii  t  lue  Verpuffung,  wie  durch  andere  kuhlehaltige.  Substanzen.  — 
Kleine  oder  gröfsere  Mengen  von  Kohie  enthalt  der  Thou-^chiefer,  der 
Zeichenschiefer,  der  Alauoschiefer  und  der  liiiumiuüäe  Mergelschiefer, 
letzterer  in  oft  sehr  bedeutenden  Mengen,  und  diese  Substanzen  ver- 
danken ihre  schwarxe  Farbe  der  eingemengten  Kohle.    Die  Kohle  in 

*)  Sic  konuiit  in  Nosean,  Hauvn,  Ttterit  und  Lasurstein  vor,  welche  alle 
durch  ääuieu  leicht  zersetzt  werden.  Der  Nosean  enthMt  schwefeUaures  Natron, 
der  fiauyn  xmA  der  LaeorBton  fchwefelwon  KalkerSe.  Durch  bloliMi  WeMt 
besonders  darch  kochendes,  kaiin  man  diese  schwefelsauren  Salze  ans  des  gfi' 

nannten  Silicaten  ausziehen;  ob  ganz  vollständig,  ist  nicht  untersucht  worden. 

**)  Silicafn  f}](>^(*r  Art,  welche  sogleich  Schwef^iore  enthalten,  sind  indes- 
sen bis  jetzt  noch  nicht  bekannt.. 
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dtett  TtrUaduigen  itfc  nMtt  fine  «o  Mine  KoUa  «k  Fymtliit, 
mkn  rnAst  eis  BÜnMii« 

8flbr  Uctne  Mangeii  von  XioU«,  oder  mlmekr  von  orgaiiMMa 
kohlehaltigen  Substanzen  finden  sich  in  sehr  vielen  kieselsauren  Ver- 

'indunijen  und  sind  Ursache,  dafs  diese  si<'li  s<-li\varz  färben,  w  ^nn  sie 
in  tiiüt-iji  Ix'derkten  Tiegel  gei^Iulit  worden.    lYw.  schwarze  Farbe  ver- 
schwindet beim  (ilühen  an  der  Liuft.  imlein  die  K<»lde  verbicniit.  Iii 
1  einem  kleinen  Kdlbohen  über  der  Lampe  erhitzt,  riechen  Ate  brenzlich, 
-  oft  naeh  Petroleum.    £8  ist  dies  beeonders  bei  kieeelsMireii  Yerhiii« 
dtu^      FdUy  die  tM  Magma»  und  BQ^tioii  Waaser  ealludten«  wie 
S^MiDsln,  liem«lii»m,  Pieramiii,  FyimDdHh,  StrpenttD,  Agrim^to- 
Fiacfitfa,  GboadfodH  und  Kapholith. 

Mui  keul  mr  «ine  dienSaehe  Verlmidiiag  emet  koldenMiireD 

Mae»  mk  einem  Silicate,  dies  ist  der  Cancrinit.  Er  ^ird  von  allen 
I  rerdüuütcii  Sauren  unter  Htarknn  Brausen  zu  einer  klaren  Flüssigkeit 
\  »a%elo8t,  und  geiaiinii  t  erst,  wenn  man  die  Lnsunu;  erbit/.t  oder  lange 
iteheii  läfst.  In  mehreren  andern  kieselsauren  Verbindungen  ist 
mr  Kohlensäure  enthalten,  jedoch  in  den  meifiten  Fällen  in  Folge 
räwr  ■wehMiiseli«n  Einmengung  von  koldenaanrer  Kalkerde,  oder  von 
äderen  kohleBmnren  VerbiDduDgen;  de  bnuiaen  daher,  wenn  aie  in 
fapikartem  Zustande  mh  Chlorwaaterttoflsänre  fibergoasen  werden. 
El  at  dieae  fibmiengung  in  den  seiaten  FtUea  eine  Folga  einer  lang- 
imm  XevaetMig^  der  alle  Silieale,  walabe  Kalkeide  enHudten,  anter- 
wodeo  sind. 

Zinnoxrd.  —  Es  ist,  ufi  in  ( feiiieiuschaft  mit  Hb  i    hkI  Kupfer- 
i  oxrd,  in  sehr  kleinen  Ment;en  in  vielen  Silicaten  enihatien ,  aus  wel- 
'  fhen  man  eö  oft  durch  Reducriun  vermittelst  Soda  mit  einem  Zusata 
'  m  Borax  auf  Kohle  durchs  Löthrohr  erhalten  kann  (8.  45).  Hat  man 
Q«cb  Abachifimmang  der  Kohle  Zum  (wenn  auch  mit  etwae  Kupfer 
31x1  Blii  leghrt)  eihaltan,  ao  kann  man,  wenn  die  Menge  deaaelbea 
^  gar  a«  nnbedentend  Ist,  daaaelbe  an  einer  Fhosphoraalaperle  tet- 
ai^  die  ^ae  geringe  Menge  von  Kupferoxyd  aufgelöst  enthill,  dieaea 
vhl  dadoroh  dnith  eiaaudiges  Briutaen  in  der  inbera  Flamme  an 
OifW  redueirt. 

j  Chromoxyd.  —  Als  wtsentlicher  HeBtiiiiUilü.  il  komm!  das  Cliiuin- 
I  öxvd  im  Kailki  hromcfrui.i  t  in  wcb'hem  man  die  ( ici^enwurf  <les- 

dun^  bchmeizuu  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  durchs  Löthrohr 
iniflet  Als  geringer  uuweaentlioher  Beatandtbeil  aber  kommt  das  Chroaei» 
01} d  in  mehreren  Sflicaten  Tor,  aber  ungeachtet  aeiaer  geringen  Menge 
^bt  es  dieedbea  aehr  chankteriatiu»^,  aad  awar  auf  sweieriei  Art 
Einig»  lind  darch  geringe  Mengen  Ton  Ohramozyd  xfithlieh  fiolett 
d«  hhdnth  gefitebt»  wie  der  bbia,  8i«nell,  Pyrop,  andsre  aber  a^ 
pte»  wie  der  Smaragd  von  Peru,   fintm  werden  dnroh  das  blofiM 
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^hitsea  dankkr  und  endlich  schwarz  and  undurchsichtig;  wenn  bub 
•ie  dAoii  aber  ge^eo  da»  Tagealieht  hilt,  so  etMhaiocn  «ie  bei  da  Ab- 
ktthlimi  mt  aehön  dookslgy&i,  werden  danwf  feUdteii  nnd  IhMos, 
nod  bei  y^SlUger  Abkfihlung  endJich  sind  sie  so  roäi,  wie  vor  den  Ter* 
meb.  Mao  kann  die  Gegenwart  des  QirouwMiyJa  in  dieoen  Ifoeia- 
lien  schon  durchs  Löthrohr  finden;  sie  geben  mit  Borax  oder  Phos- 
pborsalz  behandelt  eine  Perle,  die  im  Reductionsfeuer  besonders  nach 
dem  Erkalten  grün  erscheint.  —  Von  den  Smaragden  ist  es  fast  nur 
der  aus  JPeru,  in  weichem  man  durch  das  Löthrohr  einen  Chromgehalt 
entdecken  kann.  Der  schön  grfin  gefärbte  Smaragd  von  Nen-Granadi 
enthfilt  aufist  etwas  Wasser  eine  sehr  kleine  Menge  einer  organischen  i 
Snbatans  (wahzsdieiniieb  einen  Kohlenwaaecaretoff)»  wekbe  (nnd  mM 
der  Chromgelialk}  nach  hnwj  die  UfMudie  der  grfinea  TOrtiang  wa 
80IL  ^  AnÜMideni  finden  miik  kleine  Mengen  von  Ctmamayd  in  ein- 
gen  Arten  des  Serpentins,  namentiioli  In  dem  von  Z5btlta,  nnd  in 
Schillerspat  Ii.  se  geringe  Menge  von  Chrom  kann,  wenn  zugleich 
viel  Eisenoxyd  iiu  Siliiaf«»  enthalten  ist,  nicht  immer  deutlich  durch 
daa  Löthrohr  eriuinnt  werden. 


Untersaekiui^;  der  Mineralwasser. 

Die  in  den  IfinerniwnBsernf  den  8nlaw>okn»  dem  Meanrawer  xaA 
den  Bmnnenwaaaem  gefimdenen  Salae  enthalten  beeonda»  folgnide 
Baten  nnd  Sinten:  Natron«  Kalkerde,  Magnesia  nnd  Bisen* 

oxydul  als  Basen,  Schwefels&nre,  Kohlensäure,  Kiesel- 
säure als  Säuren,  und  Schwefel  so  wie  Chlor  an  ein  Metall  der 
genannten^  Basen  gebunden. 

In  manchen  Mineralwässern  hat  man  nocii  folgende  Bestandthcile  ge- 
fiinden:  Kali,  Lithion,  Ammoniak, Strontianerde^Baryterde. 
Thonerde,  Manganoxydul,  Zinkozyd  nnd  Knpferoxyd,  Sal- 
polersinre,  aehwefliohte  Sanre,  nntersehwefiielite  Saore, 
Phosphorsftnre,  Borsftnre,  so  wie  Flnor,  Brom  nnd  Jodas, 
Metalle  gebunden.  Mehrere  dieser  Beatanddieile  sind  nnr  in  fabeM* 
kleinen  Mengen  in  den  Ifineralwassem  enthalten.  Anfiierdeai  kaatfMs 
in  manchen  Mineralwassem  gewisse  organisehe  Bestandtheile  vor«  • 

Die  Mineralwasser  bilden  oft,  da  \s  n  das  Wasser  ihrer  Quellen 
mi<  der  atmosphärischen  Luft  in  Benihning  k(»mmt,  Absäize,  welche 
dadurch  abgeschieden  werden,  dafs  entweder  gewisse  Bestandtheile 
sich  hoher  oxydiren,  oder  andere,  die  in  überschüssiger  Kohlensäure  saf- 
gelöst  sind,  durch  die  Verflüchtignng  der  letsteren  nnldslich  werden. 

Zn  den  dnroh  Oi^rdation  entstandenen  Absdtsen  gehdren  die  so- 
genannten Kisenoeher,  die  TorangsweSse  ans  Eisenoxydhydrat  oder  sehr 
basisdien  Bisenoxydsalien  bestehen,  in  dsnsn  man  aber  selir  kkioe 


Digitized  by  Google 


f7t 


ItefBD  VW  Arsenik)  wie  «nah  Antimoa,  Kinn,  Kvpfer  waA 
Blei  f^^ftxB^n  bftt)  wqIcIm  iAnuuäMi  fii  dwn  MliittiilwMMOF  mfj^lSsl 

sein  iiiui8teii.    In  Uie^tiU  Ab^äUeii  tiiiiieii  sich  auch  noch  öfler»  urga- 
mche  BestJindtheile« 

Durch  Verflöfhtigntig  ^er  Kohlensäure  entstehen  nammtlich  die 
Abeatze  von  kohlensaurer  Kaikerde,  welche  ^ich  aus  den  an  freier 
KohlensSnre  reichen  MinenihrMftera  in  dem  Maafse  absetzen,  als  diete 
üA  vcsflAobtigt.  B<Mo>dew  wwn  das  Waaeer  «ine  koke  TempeMtar 
hi^  Mtoeo  iie  rick  in  beMkktlieker  Menge  ab,  wie  b.  B.  •«»  den 
(Mbeder  Waner.  0le  entbaiten  aafrer  der  koUeeaanren  Kalkerde 
aedb  Bi»en<ixyd ,  aekr  kkkie  Ifengea  tod  Fluor,  Pkoepkoreftare, 
Thonerde,  S trontianerde,  Eisenoxjd  «ad  If anganoxydal, 
sowie  anch  nicht  g.mz  unbedeutende  Mengen  von  Arsenik,  dessen 
G^enwart  im  Carlsbader  Wü.sser  ni<  ht  direet  nachgewiesen  ist. 

Bei  der  qualitativen  Unterf^nchuiig  der  Mineralwasser  ist  es  im 
Allgemeinen  zweekmäfsig,  zuerst  die  Stoffe  aufzusuchen,  welche  darin 
io  giöfeerer  Menge  sich  finden,  und  denn  erst  die  kletnen  Mengen  der 
nkeaer  vmicmnmeBdea  Beelaadtkeile» 

Bsabffi^rtigfc  man  nack  der  qaalitalivea  üntaMaebiBg  des  Mkneval- 
vsners  eine  qaantitattve  Analjse  anaosteDen}  eo  ktenea  darek  Ute- 
tm  mekrare  der  in  sebr  kleinen  Mengen  ▼orkomaeadea  Sabelansen 
bestimmt  werden,  deren  Aoffindunii;  bei  der  qualitativen  Untersuchung 
dieselbe  unnützer  Weise  selir  erschweren  wnrde. 

Die  Auilindung  der  Hu u]>il)estandtheile  eines  Mineralwassers  ist 
aber  mit  keinen  Schwierigkeiten  verbunden  und  kann  in  sehr  kaner 
Zeit  ausgeführt  werden. 

Man  nimmt  zur  Maebweieaog  jedes  BestandlksUs  fast  iflnner  eine 
mm  Mmga  des  Waeeeia»  wenn  uMn»  wie  dies  am  blnigrten  der  Fall 
iit,  grobe  Mangea  dedeelban  anwenden  kann,  and  ▼eHUat  aaf  Ibl- 
geode  Weiae: 

Anffindang  der  Staren.  —  Man  eetft  an  dem  Waasar  ftiadi 

bereitete  blaut  Laekinustinetnr  in  kleiner  Menge  (einige  Tropfen).  Ver- 
ändert sich  die  blaue  Farbe  ins  Röthliclie,  so  zeigt  dies  gewöhnlich  die 
Gegenwart  freier  Kobiensäure  im  Mineralwasser  an.  Man  über- 
zeagt  sich  davon  noch  bestimmter,  wenn  mau  eine  gleiche  Menge  der 
blauen  Lackmaetlaetnr  zn  einem  vorher  längere  Zeit  gekochten  Theile 
des  Büneralwasaera  setzt.  Bakite  die  bei  der  anderen  Probe  entslan- 
iaw  BMie  von  ftaier  KoUenaiare  ker,  aa  wird  dieadbe  bei  dem  ge- 
MtaB  Waeeer  nMt  eHblgea.  Aaek  wM  dann  all  «ekwaek  garfitke- 
tae  Lackmmpapler  nnn  gekockten  Waeeer  gebliat 

Man  tndel  die  Me  Koklenslnre  in  dem  Waeeer  aaek  noek  aaf 
«e  Weise,  dafs  man  zu  einem  Theil  d<  s  Mineralwassers  Kalkwasser  in 
geringer  Menge  hinzusetzt    Entsteht  dadurch  ein  Niederschlag,  wel- 
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ober  durob  eine  groCB^re  Menge  von  hüiMgeaetstem  Mineralwasser 
wiadir  vemchwindet,  so  iai  dies  ein  Beweis  von  freier  Kohlensäm» 
od«r  voo  sweifoeb-kohleiimvani  AUuUi.  Die  mmUm.  MÜMmlwuMr 
enthalten  die  Kohlena&nre  mit  Alkalien  und  Erden  m  sirettMk-kiih* 
leaaaoren  Selsen  verbn&den,  aber  aafiwvtei  htefig  freie  KoMmMBimj, 
Die  ktitere  entdeckt  man  anf  die  angegebeae  Weiae  dnreli  Ladramaliiio- 
tur.  Sind  blofs  zweifacli-kohlensaare  Salze  ohne  freie  Kohlensäure  vor- 
liamlen,  so  erfolgt  eine  R/ithung  der  Lackmu.stioctur  nicht.  Ein  Mint-ral- 
wHSser,  welches  viele  freie  Koiilensäiu^  enthält,  braofit,  wenn  efi  ge- 
achütteit  oder  auch  nur  b^hr  wenig  erwärmt  wird. 

Fehlen  in  Waeser  die  zweifaeh- kohlensauren  AllsaUeDy  «od  ent- 
hält  dasselbe  nor  zweifach-koUenaaiire  Erden  (Kalkerde  nnd  Magnewi)) 
aber  keine  freie  KoUflnaiaie,  so  veraebvriBdet  der  dmk  KnlkwaMr 
In  dem  MiMvahraMar  eatatandane  Kiedexeoblng  dnrab  einmi  IibiImüpb 
den  Znaato  de»  Waaacra  nicbt. 

Zn  einem  anderen  Th«il  dee  Waaaen  eetit  man  eine  AnfUsung 
von  Chlorbaryum  und  etwas  freie  Chlorwasserstoifsaure,  um  die  Flüs- 
sigkeit sauer  äu  machen.  Bei  Gegenwart  eines  sch  we  fei. saun  u 
Salzes  im  Mineraiwaa^er  entsteht  dadurcii  eine  Faliaug  von  Schwefel* 
SMUrer  Baryterde. 

Zu  mnem  Theii  des  Wassers  wird  eine  Auflösung  von  Salpeter- 
aanrem  Süberoxyd  gesetzt,  an  wekber  man  etwaa  Salpetersäure  hin- 
aogefögt  bat '  Dorcb  einen  wcifiBen  ^iederaeblag  oder  dureb  mm 
weilae  IMbong  wird  dann  in  dem  Waner  die  Gegenwart  einer  Chlor- 
verbindung angezeigt» 

Enthftlt  daa  Ifineralwaaaer  eine  aofldsliehe  SekwefeWerbin- 
dung  (ein  alkalisches  Schwefelmetall)  oder  Schwefelwasserstoff, 
so  entsteht  duich  eine  AuflösuniJ  von  salpetersaurem  Silberoxyd  eine 
brauue  oder  auch,  schwarzti  Fällung  oder  vielmehr  Färbung.  Audi 
durch  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd,  oder  hesser  von  eisöig- 
saurem  Bleioxyd  in  Kali-  oder  Natronhydrat,  wird  ein  aohwlindicher 
Niederschlag  oder  eine  braune  Färbung  hervorgebracht.  In  sehr  vio* 
len  FAUen  ist  indeaaen  die  Men|^  der  SebwefelTerbindang  in  dem  Ifi- 
netalwaaaer  so  aniaeroidentlicifa  gering,  daa  man  ofk  darcb  dieBd  io 
eni{ifindlichen  Beagenlien  kerne  aicbeve  üeberwngang  etbAt  Ffir 
SchwefelwaoaerBtoff  ist  es  eine  aieliere  Probe«  wenn  man  eine  gjtfA» 
Flaache  mit  dem  Mineralwasser  bis  zur  Hälfte  anfüllt,  dieselbe  alt 
einem  Korke  verschliefst,  an  welchem  man  ein  Papier  befestigt  bat, 
das«  mit  einer  LiK-uuir  vou  easig.saurem  Bleioxyd  getrankt  werden  ist 
Dasselbe  wird,  oft  aber  erst  nach  mehreren  Stunden,  uiehr  oder  weni- 
ger braunlich  gefärbt.  Eine  fast  gröfsere,  oder  wenigstens  eben 
grofse  KTr)j>fl(KUiohkeil  als  diaae  Reagentien  gewährt  indessen  derOt^' 
rneb,  dnroh  wekben  man»  nMnentlieh  an  der  QfksU»  aelbat»  oder  aa^k 
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WHU  THiB  iMwfc  den  StAtfltttln  an  oinw  mit  drai  BfiiiMiftlwMser  nlolit 

pau  angefufltefi  Flnche  riecht,  Spuren  von  SchwefehmMerstoflf  be- 
merkt, welche  durch  dir  feinsten  Uoaf]jeotien  aufzulitulen  man  kanm 
im  Stande  ist.  —  Um  bei  GegeuNv.nt  der  SchNvetVlvcrbiiMlrjist  eine 
CWorvt^rbititltitig  nifht  zu  übersplicii ,  setzt  man  zu  einiMii  iheit  des 
WaiüHini^  oachdeDi  uian  es  durch  verdünnte  Schwei'elBäure  etwas  ange- 
sioert  bat,  eine  Aiilldmig  tron  tchwefelsaarem  Bisenoxyd,  ^mdk  eini* 
ger  2«k  iltrirt  flum  den  etwa  saigcedxiedeiMn  gchwaM  imd  aetaC  *b 
dtr  ttnrtaB  klicea  FUWgkeit  «ine  Aiiflllsnng  von  aripetOTanre»  Sll^ 
bmzfd;  eine  Fälhtng  toh  CUonüber  beireisl  datiB  die  Oegenwan 
der  CMottw  himlii  n|g» 

B«  Gegenwart  ron  organischen  Stoffen  in  dem  zu  untersuchen- 
•ien  WasHer  \\  ini  oii  ilurch  salpelcrsaures  Silberoxyd  eine  röthliche 
l^irbiing  hervorgebracht.  Auch  das  Meerwa«9er  erhaJi  duteh  dtews 
iktagL'iiH  eine  weinrothc  Farbe.  —  l'ls  ist  hierbei  zu  bemerken,  dal's 
in  manchem  Mineralwasser  bei  längerem  Aufbewahren  desselben  in 
rersfopften  KxnfBli  «idor  Flaschen  sich  Schwefelwasserstoff  eraeagt 
Kd  rührt  dies  davon  her,  dafii  die  schwefeldauren  Salze  dnrch  orga- 
Dsdia  Stoffe  (aaob  adiOB  dvreh  die  Btmnrlnttig  dea  Kafkea)  eich  in 
Sekwe&liMiaUe  varwandela,  aaa  dfioan  die  Ma  KohVeaaiare  aCwas 
SdnreMwaBBeretoff  aDtUndan  kann« 

Dn  die  Gegenwart  der  in  IMist  gerin>^'er  Menge  in  den  an  tm- 

tersacbcnden  Wasser  enthaltenen  Bestandtheile  aiif/ufinden,  niufs  man 
einen  mein  tidei  uiiaüer  beträchtlichen  Tlieil  desselben  beinahe  bis  zur 
frücküils  abdampleci.  Bei  vielen  Mineralwässern  öüuderl  sieli  dadurch 
(in  unlöslicher  Niederschlag  ab,  der  vorzugsweise  aus  Eisenoxyd  und 
kohleosaoren  £rden  besteht,  die  in  der  Kohlensäure  des  Wassers  aul- 
gelöst waren,  und  dinreh  Verdampfen  deeeelben  cieli  abscheiden.  Man 
«tfat  «a  aelteacn  jBeatandllaiile  wmM  in  dieMm  anldaliclien  RAdK- 
*mif  tb  aaeh  in  der  eonaeotrirtaB  Ltang. 

in  dem  lIiaeralwaeMr  Ideine  liengen  von  Brom  and  Jod 
n  Inden,  Miaadelft  man  den  beinalie  hie  anr  TVooknifo  (im  Waasei^ 
^e)  abtjedampften  Rückstand  einer  bedeutenden  Menge  des  Wassers 
iijil  Alkoliol.  und  trennt  die  L<>sung  vom  Ungelösten,  das  uoch  einmal 
aof  dieselbe  Weise  mii  Alkohol  behandelt  werden  kann.  Von  den 
Auilösuugen  dampft  man  bei  gelinder  Hitze  den  Alkohol  ab,  und 
während  dee  Verdampfens  etwas  Wasser  hinzu,  so  da£ft  die  auf- 
idSitni  SeJae  nach  Verdampfnag  dea  Alkoiiole  in  Wasser  aa%eidei 
M.  Ton  dieeer  Aafltang  beliaadelt  man  einen  Tlieii  in  einer  an 
widiBefeanden  Flaecbe  mit  Aetfier  nnd  Chlorwaeeer.  Man  fBgt  00 
^  AeÜMr  kkian,  dafii  nach  dem  ScMttdn  eine  ddmie  Sehieht  des- 
sdlwn  aoff  der  LSenng  eehwimmt.  Dnrdi  den  Znsala  Ton  etwaa  Chlor- 
wasser  erscheint  nach  dem  Schütteln  bei  Gegenwart  von  Brom  und 
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M  der  Aeter  gelb  ote  wäb^  bman  gaMti  M  AbwwnaliiU 
mSbm  mmhdtA  «r  u^fdMt   Nach  liagmr  Zait»  uMh  ti  fStmkm  \ 
oder  ebii^  Tagen,  TerMbwittdet  die  gelbe  oder  brlmliebe  iMe; 

des  Aetbers  und  derselbe  wird  wieder  farblos,  wenn  die  Färbung' 
von  I >i uni  alkin  herrührt.  Durch  einen  neuen  Zusatz  von  Chlor- 
wasb»  i  wird  die  gelbe  Farbe  wieder  herpfpstellt.  Bei  Oei;«  ii\\ai1 
von  Jod  wird  der  Aether  dnnkler  gefärbt  als  durch  Krurn,  und  dit- 
durch  Jod  erzeugte  braune  Färbung  verschwindfit  siobt  durch  Bleheo, 
sondern  eriiält  sich  Monate  hindurch  —  Wie  nuui  ersehen  kann,  ob 
Broee  «od  Jod  geneinaeheftlieh  im  Üiiiendwasaer  eatbatat  eind,  wM  ^ 
ent  epiter  bei  dem  Verbelten  beider  gegen  fteegentleii  geen^^X  I 

Hieriiet  nird  mvoageeetet»  daft  dae  Iffinetelwaeeer  efai  eeMufarhei 
iet,  in  welohem  tel-  bot  CShlormetalle  vnd  keine  oder  nnr  gerioge 
Mengen  von  schwefelsauren  Baleen  enthalten  sind;  denn  nur  tu  wd* 
chem  Wasser  ist  lirom  oder  Jud  vurhaiiden. 

Sehr  »elteu  euf halten  Minerfilwnsser  bo  viel  vnn  limm-  luni  Jod- 
verbinduügen ,  dafs  sie  unmittelbar  darauf  untersucht  werden  küQiien. 
Kur  in  den  Mutterlaugen  tob  der  Koebsalzberekcmg,  so  wie  in  eini- 
gen aalinischen  Wassern  TOB  hohem  tpeeifiaeben  Qewiohle,  kann  das 
Bnm  anniittifibar  aaf  die  boeebriebeno  Art  geftinden  weiden.  Sb  itt 
jedocb  wabnebeinlieh,  dalk  in  keinem  Ifinernlwaeaer«  wefelM  nieb  aa 
Gbloniatriam  iat»  Idaloa  Sporen  von  Brom  nnd  aaeb  Ton  Jod  giari«li , 
ftblen. 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  in  den  meisten  Fällen  das  Jod  im  Mi- 
neralwasser als  Jodiiietall  enthalten  ist.    Es  ist  jedoch  möglich,  dafs 
P!«  darin  als  jndsaures  Salz  vorkommt,  de^i^^eii  ( wart  in  den  klein- 
sten Mengen  vermittelst  Zink  und  sehr  verdünnter  Schwefels&ure 
eine  weiter  unten  beschriebene  Weise  gefunden  werden  kann. 

Fhoephoraftnro  ist,  wenn  sie  in  Mineralwassem  vorkommt,  nor 
in  aebr  Iddnen  Mengen  darin  entbatoen  nnd,  an  Tbonarde  gebandea, 
in  der  flbeteiMee^an  KoUenainre  dea  Mineralwaaaeta  aa%eHat;  aie 
findet  mcb  fiiat  nnr  in  dem  nnlMkben  Abaala,  den  Ifinendwaaier  aad 
aaeb  Bronaenwaaer  (wenigstena  daa  fon  Borfoi)  beim  Abdampto 

*)  Mau  kann  die  Aufüadaog  d«8  Broms  uqU  des  Jad&  luit  der  des  Litkieai 
rarbindeo.  Da  die  LitliioiitaUe  löalicber  in  Alkohol  lind,  als  die  Salsa  det  Ihr 
trons  and  des  Kalisi  so  können  sie  gemeinidiaftticlL  mit  den  alkalischen  Brom- 

tind  Jodvcrhindnnf^en  vermittelst  Alkoliol.«?  atis  (fem  trocknen  ciücf 
bodontendcn  Menge  des  MinerHlw;4«»er»  uusgexogen  werden.  Wenn  man  >i<:^ 
von  üer  Gegenwart  des  etwa  vorhaodeuea  Broms  and  Jods  durch  Chlorwatiser 
imd  Aeäier  ttbeneogt  hat,  so  wird  das  Ganze  wiederum  bis  snr  TroeknÜf  abge- 
dampft, «id  tdae  etwa  voibaadene  ChlotUtMmn  dnieh  etwas  aeÄeiballlgen  Al- 
kohol von  den  anden  alkalischen  ChlonoetaBea  geuemit  In  der  filtrirten  Flü^ 
sigkeit  läfst  sich  ct^^a  vorhiindencsj  Lithion  nachweisen,  am  k-ichtestcn  mit  Huilc 
des  Spcctiuliipiiarats.  Bei  liicser  Gde^^enheit  kann  auch  nach  der  Gegenwart  von 
HuUdiuiu  uud  Caebiuiu  gtiforscht  werden. 
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bea  IXmrn  I6it  »an  m  Sa^atgOw»  —f  wmd  pritft  dit  Airfiatmg 
imk  MifIfMteaaM  Amnoniak  aof  Phoaphofalnw  aaf  aina  wailar 
«aea  bcaebnebana  Weite,  wobei  man  tieli  indeMea  Ultm  mmk^  kleine 

Meugeii  von  geluvter  Kieselsäure  mit  Phospliorsäure  zu  verwpehs«*ln. 

Diester  Absatz  ist  auch  vermittelst  Schwefelsaure  auf  F^luor  zu 
oiiUjrsiuchen.  Diejj  telilt  ?»eUcn  in  diesen  Ahsatzen,  und  ist  auch  in  denen, 
die  BrunnenwaBser  durch  Koehen  bildet,  enthalten.  Wenigtletia  ist 
FIdot  in  dem  durch  Abd&mpfen  ans  dem  Bronnenwasaar  vba  Boriu 
tfhalleaen  Absatz  leicht  aufsofindaD«  £a  gMckieht  diaa  aaf  aina  «ai- 
ler  BntBo  baeeliiiabaiia  Waiaa,  lad»  aaaa  daa  Abaaia  mÜ  aooeaalrir- 
ler  SAwrfaliiaia  bahaadalt,  mm  dniali  dia  dadaiali  «raemten  saam 
Hkufk  Glaa  an  Üaaa»  Ba  iai  aaliwar,  aalir  Uaiaa  Mengaa  Flaor 
laAiuauitnju,  wenn  io  den  Abaata  aa^aieb  Kieaeb&inre  Torbanden 
ist  In  den  alkalischen  Mineralwassern,  welche  Kalkerde  enthalten, 
isj  das  Fluor  als  FhioreaK  ium  enthaltea,  und  di«'MS  iht  in  der  fri'ien 
Kohlensäure  aul^eiüöt.  Beim  Erhitzen  des  Wasser«  fäiU  mit  den 
anderu  Verbindungen,  die  in  der  ireien  Kohlensäure  gelöst  sind, 
nch  das  Fluorcalda».  Da  die  gelosta  Kieaaltffiure  erst  beim  Ab- 
dtmpfea  daa  Waaaera  akh  anaaebeidat»  ao  Taramreioigt  ria  oialia  daa 
Ml  Kacfaan  antalehaaden  NiadcaacUag,  und  ift  diaaaia  kaaa  daher 
iwFlaor  aof  dia  ^awOhiilicha  Waka  daiah  Babandlmig  mü  «onaaD- 
trifter  MmMtUtttf  and  Aetaen  nm  Glas  naebgewiaaan  wardan» 
—  Da  die  Kieselsäure  aas  den  alkalifleben  Minerahraasem  au^ 
durch  AuiiijM[jiak  nicht  ausi^eschieden  wird,  so  kann  das  Fluor  auch 
in  dorn  Ni<  dHr>i^hli*gc  auigelunden  werden,  der  dnr<*h  AtiunDiiiak  in 
im  Mineralwasser  entsteht.  —  Wenn  der  Absatz  neben  Fluor  in  der 
Tluit  auch  Kieaelaaure  enthält,  ao  fibaraeagl  aiaa  sich  mit  Sicherheit 
vai  der  Qaganwart  .des  Flimrs,  wenn  man  die  durch  Schwefelsäara 
aagotriabanan  aaoran  Dianpla  in  Waaaer  leitat»  Dareh  Aaaacbc^ang 
m  gaUartattiger  Saaalaine  TaniA  aiab  dia  Anwaaeahalt  dee  Flaora« 
Ii  iH  dkaea  VadhalMn  wailar  nnlan  bai  dan  Raaationan  dar  Kiaael- 
Aaa  baaafariaban« 

Borsäure  ist  in  neueren  Zeiten  in  mehreren  Mineralwässern  ge- 
funden Wurden.  Man  erkennt  die  Gegen w.trt  derselben  daduicli,  dal« 
toD  das  Wasser  nach  einem  Zusatz  von  kohlensaurem  Alkali  durch 
Abdauipten  stark  conceutrirt,  mit  Cblorwasserstoffsäure  übersättigt,  und 
Mdann  Curcumapapier  hineintattcbt,  das  nach  dem  Trocknen  rothbraun 
ancheint.  Diese  Probe  ist  empfindlicher  als  die,  den  mit  kob* 
leaaunm  Alkidi  abgedampften  Rdckstand  mit  Scbwefelaflora  nnd  AI- 
Ml  SQ  ftbergiafiMn«  am  daiab  dia  grflae  Farbe  dea  angaaftndatan  Ai- 
ioMft  rieh  von  der  Qegaswart  dar  Bminra  sa  Abefiangaa* 

flalpateralura  ist,  mit  Ealkeide  and  Magnaaia  varbanden»  in 
B^omenwasser  gi  oiaer  Städte  cuthalten ,  namfiotlieh  in  dem  TOtt 
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Beriin«  aber  in  lo  Udbief  Mcng^  4ttfii  nan  ni^fat  oiunreidBalig  ^  Q«. 
genwart  derMlben  dnreh  dfo  bekaonte  Probe  vertnittelit  Sdnrdblrinre 
und  EiMiMncjdaUöMag  ünden  kann  (B.  70).    Man  maft  das  Wumt 

concentriren  und  von  einem  etwa  entstandenen  Absatz  abfiltriren,  um 
dann  in  der  ültrirteo  Flüi^äigkeit  die  Anweneubeit  der  Salpetenüiure 
n«cii2iiweisen  *). 

Schwell ichte  Säure  sicli  nur  in  dem   Wasser  eiuiger 

Quellen  vulkanischen  Ursprunges.  In  ihrer  Auflöttttiig  verwandelt  sie 
aiob  leicht  in  Scb%v(>fVN;tirre.  Man  entdeckt  sie  am  leichtesten  and 
nnsweideatigeten  dareh  Zink  auf  «oe  spfttor  erditerte  Weiae. 

In  ma&oben  mkm  efelhaltigen  IGnafalwaaieni  kennen  neben  Schwei 
Mmetallen  skb  nn  t  eracb  wa  flieht  saure  8  als  aÜ&dea^  welcbedcKeh' 
Oxydation  Ton  jenen  entstanden  sind.  Man  entdeckt  die  Qegeawiit 
derselben  am  besten  durch  salpetersaures  Silberoxyd ,  wie  epiter  er*' 
w^int  wird. 

Arsen ichti»  Säure.  —  Wenn  Wasser  mit  Arseiiikkics  in  Be- 
rührung kommt ,  so  wird  beim  Zutritt  der  Luft  schwefelsaureö  Kis(  n- 
ozydol,  arsenichte  Säure  und  freie  Schwefelsäure  gebildet;  ein  Tbeil 
der  ataenichten  Siore  und  ein  Theil  des  EisenOiSjrdaU  or^diren  sich 
so  Arseniksäure  und  so  JSiaeDoxyd.  iietatere  machen  daDA  einen  B^- 
staadtkell  der  oekrigen  Absitse  des  Mineralwasssrs  aas.  Maa  Badet! 
die  anenicbto  Stare  im  Mineralwasser  durch  ScbwefehraMeratoff,  «4 
aa  weiter  antea  geselgt,  wie  in  den  dnrch  Sohwefelwassersloff  ^ 
ceaglen  NiederscbUlgen,  so  wie  in  den  oelirigen  Abefttsea  Mnfgerlfi* 
nerahvasser  nicht  nur  das  Arsei)ik  bestimmt  werden  kann,  sondeiS 
auch  noch  andere  Metalle,  die  aus  den  in  der  Naiui  vt>i kumnu'iuifn 
Verbindunp'n  derselben  mit  Schwefel  auf  ähniiciie  Weise  wie  da?^  Ar- 
senik durch  Wasser  mit  UüU'e  von  Kohiensäure  und  des  tSauerstotls 
der  Luft  aufgelost  werden.  ' 

Kiesels  Aare  ist  in  sehr  vielen  Mineralwassero,  besonders  deil 
sofenaimteo  alkatisohen,  antbslten.  Sie  findet  sidh  in  dem  Absft(i6> 
der  in  ihnen  dnreh  Yeidampfen  entsteht.  Wird  derselbe  in  einer  Sünro 
anfgelMi  das  Ganse  im  Wasserbade  abgedampft»  oiid  die  ab^edampfis 
Masse  mit  einer  Säure'  befeaehtet,  so  bleibt  die  JEleseMore  nAfBÜMt 

Das  Begen-  aad  du  Sehneewaaaer  ^thüt  nach  SchÖnbein  lelpetriehtei 

Slure.  Um  sich  von  der  Gegenwart  derselben  zu  überzeugen,  setzt  man  rn  <lcra 
Wasser  etwas  Stärk eklei^ler,  eine  sehr  kleine  Men;::e  von  Jodkalinm  und  darwil 
verdünnte  Schwefelsäure.  Bei  Gegenwart  der  i^|>ctdchten  Säure  zeigt  fticb  so-, 
gleich  eine  Bläuung.  Erscheint  dieselbe  aber  erst  nach  eiuigiir  Zeit,  so  bewdtt  tte 
die  Gegenwart  der  Salpeters&ore.  ^  Will  maa  dai  Im  Mineralwasser  enthalteDe 
Ohlorcalcinm  und  CldeinBaglMsiiiai  Ton  der  snlpctersaiiren  Kalkerde  und  Magne- 
sia 8chci<U'n.  um  «<ieh  ru  überzeugen,  ol»  diese  Salze  gleichzeitig  im  Minemlww?- 
Bcr  cntli:ikt:ii  -iud,  .>()  litgt  man  zu  dem  \Vu4>ser  feu<"htcs  koblcn^'nurcs  Silberoxyd, 
wodurch  die  CtilorinetuUe  gänzlich  als  Chlorsilber  und  kuhlen»uure  Oxjrde  gcfiül* 
irerdeii,  «nd  die  «alpetaeMMureB  fleiia  MiiiKel6st  Ueibea. 
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foräck,  Venn  die  Masse  mit  Wasser  Übergossen  wird.  Die  Kieselsäure 
wird  vor  4mi  liMirohr  wmittatol  PboepluNMls  (S.  48)  wcl  Mm 
$,4i)  Sie  kftiiA  ia  aeltenen  FiUaa  «twi«  mimMma»  Bt» 

oder  StrootiaiiMda  emlialtea«  —  Eid  TMi  der  BoMtofture  wt 
ii  dsii  IfilMvalwaMcm  ala  lafWnanilhiertt  mit  KieulpaDMii  wIMImi. 
Auffindung  der  Basen.  —  Wa^  nan  die  Basen  betrifft,  so  ftn* 
,  (iei  iüüa  dir  Kalkerdo.  indem  aian  /.u  dt  ui  Miiit-rulw  aaser  eine  Auf- 
lüsuug  VOM  ox;(l-:aurt'iii  Kali  oder  Aiumoniak  setft,  wudiiicli  bei  An- 
I  wesenheil  derselben  ein  Nit-dei-Hcidag  von  oxalsaurer  Kalkerdt-  erzeugt 
i  wird.  Es  tat  anxurathen,  vorber  etwas  reioee  Qilorammouiuui  zu  dem 
Wasier  hinzoiußfui»  ehe  maa  dnieh  oxalsanree  A&aU  die  Gegenwart 
m  Kaikarde  wftttfiht    Sind  snr  eebr  Uiiiie  lienyni  von  Kaikerde 
■  dam  Waeter,  00  bildet  deh  die  Fflhuig  dar  ftiatoenre»  KeUmde 
oit  aadk  einigw  Zeit. 

Ze  der  von  der  gefiUiten  oxalseiireB  Kalkerde  abdhrifteii  FtMf» 
iril  fügt  man  daraaf  eine  Anflösang  von  phosphorsaarem  Natnni  end 

f etwas  freies  Ainiuoiiiak.  Bei  Geg«  rn\  art  von  Magnesia  bildet  aich 
kiän  ein  Niederscblag  von  pbosphorsaurer  Anini(»niak- Magnesia. 

l.  iili  NiedorMf-hläge .  die  oxalsaure  Kalkerde  und  die  phus[)h(  ir- 
avtt  Ammoniak  «Magnesia  werden  auf  einen  genngeo  Maagaageiialt 
durch  das  Löthrobr  g^furift  (S. 

Es  iet  wiebtig»  im  MiDetalwaaear  die  Qeyuwart  aMh  der  klein« 
umSpdr  wma  Bigea  an  erveieea«  da  m  dieaem  oft  die  «adieiaiiehett 
likmgeft  dea  Wasaev»  abgeleitet  werden.  Bbea  griMmiea  Bjeeaga" 
hdfc  ladet  man  m^od,  wen«  man  an  dem  Waaeer  SfbrwefelamaMmiimi 
iBozofogt,  wodnr^  schwarces  Sehwefeleisen  gefällt  wird.  Mma  bebaa- 

Idelt  am  besten  das  Mineralwasser  mit  jenem  Reagens  in  einer  Flasche, 
•^he  verkorkt  werden  kann,  und  in  welcher  das  Sehwefeleisen  sich 
gut  absetzt.  Dann  irifTst  man  die  Flüssigkeit  ab  undliltrirt  das  Sebwe- 
^san,  nm  es,  wenn  die  Menge  desselben  aebr  gering  ist,  vor  dem 
Löthrobr  antersuchen  za  können,  weil  ea  in  manchen  FftUen  noch  an* 
^  Stoffe  enthalten  kann,  imd  awari  wiewohl  aebr  aeitan,  Schwefel- 
nak,  Schwefelmapgani  8ebwefelkapfer  und  Thonerde  (oder  wieiraebr 
llMpbataanra  Xboaerda)« 

Bei  kbdnea  Mengen  woa  BSeea  erbftlt  man  dmb  Sdnrefelammo* 
daa  oft  Dar  eine  gr9ne  Ffirbnag,  und  ee  eetat  aieb  aoeb  naeb  langer 
Zeit,  selbst  in  einer  verkorkten  Flasche  keine  schwarze  Fällung  ab. 
So  geringe  Spuren  vi*ii  I^-i^en  entdeckt  man  leichter  durch  Kalium- 
I  «»enc^'anid  (unzweideutiger  ist  indessen  j» mIi  iiI  iIIs  die  Erkennung 
'^tr  kleinst *'n  Mengen  von  Eisen  durch  Keagcnticn.  welche  selbst  kein 
Eildll  eatbaiten).  Mau  macltt  daa  Samh  geeeböptte  Waaser  savor 
etwas  saaer  and  fögt  eine  geringe  Menge  von  dem  Reagens  hinzu. 
U  eantekt  dann  eine  blaae  Färbung  von  BerUnerblan  (S.  66).  In 
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-Mttte  fia«cfa  geMbSf  ften  Wawer  ist  das  Eisen  tet  immer  aU  fiiMB- 
osjdul  wd  iwar  ia  den  meiBtoa  FiUen  alt  kolileiiiaarav  Eiaanoxydnl 
entkaltaa  imd  kau»  dealmlb  durtb  Kaliauciaan^aiiid  enidackl  ym- 
den*  Wird  das  Wasser  gek^bt  oder  abfadanpH,  so  oxydirt  sieh  dsa 

Oxydnl  zu  Oxyd  und  ist  dann  meistentbeils  in  dem  nnlöslie^en 
satz  etitiialteri.     Das  von  demselben  abtiltrirte  Wasser  giebt  gewöhn-j 
lieh   weder  dutdi  KaliuifieiRencyanur  TH»ch   timth  Kaliuineisencvanid 
Bürlinerbian.    Eiiiält  man  aber  doch  durch  Kaliunieisencyanur  ein»? 
blaue,  so  wie  durcb  Bhodanknlium  eine  blntrothe  Färbung,  sowarda« 
BüianftTydai  an  eine  andere  Sdare  als  an  Kohlensaure  gekmoden,  und 
ist  ewar  durchs  Abdamjtfaa  oxydhrt,  aber  nieht  voUstiodlg  abgesshie^| 
den  vordaii,  was  alMr  gawifs  oar  seiften  der  FiiU  stfai  wird»  da  im! 
neatmktt  Tsidfiiiiifiaii  Aaflosmigan  der  gKoftto  Thsfl  das  fiiseaoitfdi, 
aoeb  wenn  dasselbe  an  starke  SAaien  fabmiden  ist,  darob  Eoehan  alt. 
ein  basisefaes  Sals  gefallt  wird.  i 

Eine  höchst  geringe  Spur  von  Kisenoxydul  iälst  sich  sehr  gut  in 
dem  irisch  fijeschöpften  Mint,  i  alwasger  dureh  eiuige  Tropfen  von  Galt- 
apfelaufgui's  erkennen.  Es  entstell!  dadurch  eine  violciii  Färbung,  doch; 
nur,  wenn  dag  Wasser  ein  sogeuuuutes  alkalisches  ist  und  Bicarbottaie 
von  Alkslirn  oder  ▼ob  Kalkerde  enthält.    Ist  dies  niefal  der  Fall,  ao; 
mnis  man,  nm  die  Beaeüon  bei  einer  höehst  geriai^  Menge  von  Eisea«; 
osTdal  an  oMten,  elwaa  von  emer  AnfMaimg  von  awalfiMb-kfdilfla-: 
aaniam  Alkali  Unanfiftgsn«   Aach  dia  eiaftteh-kalilensaaren  AlkaKes 
oder  die  Hydrala  dar  Alkalien  biingso  denselben  Brfolg  barm,  aar 
ist  ntebt  na  dberseben,  dafs  letstere  ailein  schon,  ohne  Anweseahik 
von  Eisenoxydul,  eine  nithliche  oder  grünliche  Färbung  durch  Gall- 
äpfelaufgufs  hervui  bringen  können.  —  Erhält  man  in  einem  Mineral- 1 
Wasser,  das  nicht  zu  den  alkalischen  gehört,  auch  oiinr  Zusetzen  einer; 
Auflösung  von  zweifach  -  kohlensaurem  Alkali  eine  schwarz  violette  | 
Färbang,  so  ist  die  Menge  des  in  demselben  anläaitenen  fiiaenoigrdBb : 
oder  Efsenoxyds  nicht  unbedeutend. 

Dnreb  Koeben  und  AbdamiKfen  bildet  sieb  in  stenbaltigen  Miee-i 
ralwassem  ein  oobevaidigar  Absata,  dar  daa  Eiaen  ab  BMsenesyd  sei' 
b«lt.  Ein  ftfanlioher  Absata  hat  siob  gewdhnHek  in  dem  Wasser  der 
Minerafqnellan  sebon  gsldidet,  wenn  dasselbe  mit  der  atOMisphirisdien 
Luft  in  Berührung  gekommen  ist.  In  diesen  Absatzen  ist  aofsertan 
noch  Kieselsäure  enthalten  und  oft  auch  Kalkerde  und  seltenere  Be-; 
standiheile.  deren  S.  170  schon  Erwähnung  j^fthan  ist.  Selbst  sehr' 
kleine  Mengen  von  Arsenik  und  anderen  Metallen  sind  in  di«  scn  Ab- 
sätsen  gefunden.  Wie  sie  am  besten  zu  untersuchen  sind,  wird  ini 
weiten  TbMle  d^  Werios  bei  der  qnantkatiTen  Untersaebnng  dw  Mi- 
neralwasser erörtert  werden* 

Ist  das  eisenbaltige  Waaser  ein  socesarnntes  alkalisches  Iflnenl* 
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wMser,  M  ireHen  bei«  AManpfen  aebes  "ttMiiorfdl  oft  Kalfctrde, 

Magnesia,  ferner  auch  Strontianerde  und  Thonerde,  grofstentheils  an 
Kulik  iisiiHv  udpr  auch  an  kIHne  Mengen  von  Phosphorsaurr  (und  an 
Fluor)  gebunden,  abgeschieden,  welche  Verbindungen  in  d»'r  Kolil.  u- 
tiupä  des  Walsers  aufgelöst  waren.  Bebr  kleine  Mengen  von  SiKin- 
tuuneide  sind  schwer  ohne  Hülfe  des  Spectralapp«r»to  iu  diesem  Ab- 
saä  iB  tmiiMken,  Mmn  indet  diMelbe,  'wmm  nuui  den  Absatz  in 
(Morwt<n<nj|tCTflblwf  Utet  ond  n  der  ooncentfiitm  und  fUtrifteu  Lö- 
mg  dlne  AvMwum  von  tdiwef^tetirvr  Kalkerde  bfamlSgt  Haeh 
längerer  Zeit  bildel  dob  dann  eine  Hlliaiig  ton  adiwefetsanrer  Stron- 
timcrde,  4He  dvreli  daa  IMirohr,  besser  vermmeiat  des  Speetralappa^ 
rata  (S.  37),  geprüft  werden  nrafs.  Enthält  da«  MineralwasseT  kohlen- 
saure und  zugleich  schwefelsaure  Alkalien,  so  können  in  dem  Absatz 
die  Ealkerde  und  die  Strontianerde  nur  als  külilensaure  Salze,  nicht 
als  scbwefelsanre,  enthaiten  sein.  Die  Barvterde  hing<^<^rn  findet  sich, 
wenn  sie  ««gegen  sein  sollte,  in  dem  Abaatfle»  namentlich  in  dem  von 
der  Natur  ao  der  Qaeile  gebüdeten»  nur  als  schwefelsaure  Baryterde. 
So  hat  Mk  am  dem  MhimhnMaer  von  Carlabad  scbwcfeisanre  Barjrt- 
ade  fa^alallhirt  •bgesefert,  wAarend  daa  Waaaer  selbst  keine  Baryt- 
«de  eirtiiill,  wobl  aber  neben  vieler  kohlensanrer  SaDterde  eine  ge- 
ringe MswgB  von  koblensattfsr  Strontianerde« 

Die  kleinen  Mengen  von  Strontianerde  und  von  Barvterde,  wel- 
che in  dem  Absätze  enthalten  sein  können,  werden  durch  Anwendung 

8pectral;nip!tr:itrs  ll>sT  bei  Gegenwart  von  grofKeren  Mengen  von 
Kalkerde  sicherer  autgefuudeo,  als  dies  sonst  durch  chemische  Reagen* 
tm  geschehen  kann* 

Setst  man  zu  einem  Theil  des  Minerahrassers,  welches,  aufser 
■nusüLfdul)  Kalkerde  nnd  die  genannten  Basen  entlillt,  Ammoniak, 
m  irsitei  f§M  dieselben  BestandtbeSe  wie  durch  Koeben  nlederge- 
NUagsOp  Bi  wird  namentlich  durch  Ammoniak  aus  jedem  Brannen- 
«asser,  welehea  koUensanre  Kalkerde  in  KoUensinre  aufgelöst  ent- 
ytt,  dieselbe  gefällt.  Die  Fällung  erfolgt  indessen  erst  nach  einiger 
Zdt,  da  sich  die  Kohlensäure  nur  langsam  mit  dem  Ammuuiak  ver- 
ladet. 

Einen  besondern  Theil  des  Mineralwassers  benutzt  man  zur  Prü- 
fting  auf  feuerbeständige  Alkalien.  Bei  Abwesenheit  von  Magnesia 
bat  diese  Prüfung  keine  Schwierigkeiten.  Man  wendet  dazu  am 
hssten  daa  Wasser  an,  welebes  dnreb  Abdampfen  ooneentrirt  nnd 
wn  dem  eHm  entstandenen  RiedencUage  abfiltrirt  ist.  Dnrcb  eine 
hMmmg  Yon  oKalsmirein  Ammoniak  Oßt  man  die  Kalkeide,  erbltat 
*Br  dem  VIMren,  dampft  die  ron  der  geOQHen  oxalsanren  Kalkerde 
MMrIe  fMssigkeit  Ms  zur  Trocknifi«  ab  nnd  glfiht  die  trockene 
Masse«    Bfan  erhält  als  Rückstand  die  Alkalien  entweder  an  Schwe- 
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ftletare  oder  m  KoUttOitee  gebandcn,  oder  «k  tXkaXmkm  ChknMUna, 
oder  ak  Oenmge  yon  diäten  (Mmn,    Das  gewfihidMi»  In  den  Mi- 

neralwabsern  enthaltecie  Alkali  ist  Natron,  doch  mnd  oft  kietfle  Quan- 
titäten von  Kali,  iiuti  selbst  von  Lithion  in  dem  Wasaer  enthalten. 
Die  Gt  ii«  iiwart  des  Kalis  im  Natron  entdeckt  uuui  auf  die  S.  35,  die 
des  Lithions  auf  die  S.  33  anecefuhrte  Weise. 

Bei  Gegenwart  von  Magnesia  i'älit  man  dieselbe  durch  Barjtwas* 
aer^  scheidet  in  der  filtnrten  Flüssigkeit  dl«  Qberschössige  Baryterde 
dnrob  kahian«aiiree  Aamonink  oder  beoter  dnmk  ddbMfekinre  db^ 
nnd  ffltfthtt  dlMrbnnpl  ao,  « j«  e«  8.  98  «Mari 

Wenn  die  UnfeMaehnng  wAt  becSl  t«  fmämk  bmuekt,  lo  • 
trennt  man  die  Alkalten  von  der  Magnetin  nnek  dar  oben  S.  99 
angegebenen  Methode  dnreh  koMettBanret  Ammoniak.  Naobdeni  die 
Kalkerde  durch  oxalsaures  Amnii>niak  gefällt  ist ,  wird  die  von  der 
Oxalsäuren  Kaikerde  getrennte  Flüssigkeit  durch  Abdani|)teji  concen- 
trirt  und  daranf  niif  fiiier  concentrirten  Lttsuni?  von  koijlensHurem 
Ammoniak,  zu  welcUeiu  reines  Ammoniak  hinzugefügt  worden  ist,  m- 
setat,  worauf  durch  Iftn^peres  Stehen  die  Ml^nesia  abgeschieden  wird, 
während  die  Alkalien  aufgelöat  bleiben  und  durch  Abdefli|ite  noi 
jGlfiheo  det  Aflokttande  vhaitan  werden  Jkfinnen.  Die  Gegenwart  das 
LUbiont  tndet  man  in  dmaem  Bflekaland  vemittekl  dee  Speetwltgin^ 
ritt;  et  iet  «neb  eebon  oben  beamict  woiden,  wie  mna  et  b^Gfef^m» 
wart  der  andern  AJUuüien  erkennen  kann. 

Man  kann  zur  Auffindung  des  Ammoniaks,  das  sich  bisweilea 
in  den  MineraUvassern  (indet.  ciiu  neue  Mcage  des  W  uböers  anwen- 
den. Man  (luiiipft  diese  snrgiältig  bei  sehr  gelinder  Hitze  beinah  l>iä 
zur  Trockuils  ab ,  nachdem  man  sie  vorher  mit  reiner  Chlorwtt»>er- 
stoifsäure  übera&ttigt  hat,  and  vermischt  die  abgedampfte  Masse  mit 
Kalibydrat,  um  durch  einen  mit  Chlorwnaeeratofiafture  befeeebleteB 
Giaattab,  oder  darcb  den  Gemcb  die  Gegenwart  dte  Aamnoniaki  m 
finden. 

Ist  indetaen  die  Menge  de«  Ammosiakt  in  dem  MioemlwatHr 

tebr  gering,  and  liftlt  man  es  fSr  nötbig,  bei  der  qualitativen  Unter- 
suehung  sieb  von  der  Gegenwart  desselben  sn  fiberaeugen,  so  vettthit 

man  sicherer  auf  folgende  Weise:  Man  .bringt  eine  bedeutende  Mengs 
des  Wassers  in  eine  tubulirte  Retorte,  verbindet  den  Hals  derselben 
mit  einem  Kühlapparate  und  einer  Vorlage ,  die  etwas  Chlorwasser- 
stoffsäure enthält,  deren  Menge  jedoch  etwas  mehr  betragen  mvdij 
als  nöthig  ist,  um  das  Ammoniak  des  Wassers  zu  sättigen.  Durch 
den  Tubus  bringt  man  sodann  eine  Lösong  von  Natronhydrat,  und 
erhitat  die  Retorte  so  lange,  bis  nngefiübr  die  Hüfte  der  Flfissigkeit 
ubeigegangen  ist»  Man  bmnebt  indessen  kaom  so  k^gs  im  dsstUlima, 
denn  das  Ammoniak  verflnditigt  sieh  sobon  voMstfadig  mit  dem  sem*^ 
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Abdampfen  eoiic»otrhrt  and  der  Rfiekstand  anf  Ammoniak  unteri^ncbt. 
Id  einem  aikaiisclien  Mineralwasser,  in  welchem  kohlcnnaure  Alkalien 
eotbaUen  sind,  k.niü  das  Ammoniak  um  ai^  ki iliK usanrcs  ♦'iithatten 
sein»  und  dauk  k  um  <  h  durch  blofse  Dt  stilhition  ohne  eiin  u  Zui«afz 
ron  Natronhydrat  vertiücbtigt  werden,  ist  das  Mineralwasser  ein  so- 
genanntes salinifclMt  Mineral wnaetr,  enthfih  eft  keine  oder  nur  sehr  un- 
bdeatMide  Mengen  von  kolüensauren  AlknUen  and  dabei  eebr  geringe 
liwgw  dne»  «ommmMmIMm  SiJms,  «>  «IibI  mu  beeeer«  das  Was- 
«r  Mch  dem  Znaetsen  ton  timtm  Clilorweimintidllilinii  wa  timm  ^ 
riDgen  YolmiNn  dneh  AbdMpfen  ni  eoaeeiiülieii  und  des  eoneeii- 
inrtn  RMcelaad  wmr  Avlliidang  dee  Anmoiujdke  auf  dfe  teeebriebcM 
Weise  zu  benutzen. 

Die  MiniTfi !\\  a^ser  enthalten,  aiiisrr  Kolilt^nbiiLire.  Schwefelwasser- 
stoff (und  ] u  liter  Säure),  *)ti  ihh  U  andere  ga  » fö  rni  i  ge  8 1  of fe 
aiifgelö*»! ;  diese  sind  vonsügUch  Sau  erst  oft'gas  und  Stickst  offgas, 
jfdoch  eatbaUea  die  Mineralwasser  in  den  meiilea  iT&lleo  eine  gena- 
gere  Menge  davon,  al^  die  gewöhnlichen  Brunn enwatier.  Sowohl  dat 
Suwriindlgat  aie  daa  ötialuio%aa  kann  dnreb  anbaHeadee  Kocban  ans 
im  MmamlwaMni  eatfetnt«  aa^elMigBii  «ad  antoraadhl  werden. 

Aa&er  den  genannten  Beetandtheflen  enthalten  dia  Minetahraeeer 
Mfar  hinfig  noeh  organlsehe  Stoffe  anfgeloet,  welche  Ureaehe  eind, 
dafs  das  Wasser  sich  beim  Abdampfen  zuletzt  gelblich  fXrbt,  nnd  die 
abgedaiiipfte  Masse  beim  Erhitzen  schwärzlich  oder  schwarz  wird.  Die 
organischen  Stoflfe  sind  in  vielen  Fällen,  nach  Berzelius,  Quell- 
pSore  und  Queilsatzsäure,  welche  theils  mit  Alkalien  verbunden 
klü  Salze  in  dem  Wasser  aufgelöst,  theils  mit  Eisenoxyd  gemengt  eich 
ii  dem  Absätze  finden.  In  nketaaren  Min(  ralwa^em  sind  nach  Scbe- 
rer  wih  flilehtiga  B&sven,  namentiieh  Datleniare,  PropicMiBAare, 
Mgiiafe  «ad  Aaetontore  enthaUen. 
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Verhalten  der  Linfachen  Substanzen  und  ihrer  ein- 
faclieu  Verbindungen  gegen  Keagenüen« 

Bei  qiMilitetirai  fkaaaatkntk  UotarflHkmigeii  iBfe  m  adtiwriBig, 
■kb  «nie  mUtlindig»  Keimtailb  von  dem  Y^Ornktn,  der  M  dlM 
ÜBterraebitnge&  vorimmaMaden  fiubttuuMB  gegen  ReagmUeii  «ft  ver 
mMImi.   Bs  0d11  delwr  in  der  folgenden  Abdielhng  des  Weikee  fM 

dem  Verhalten  der  einfachen  Körper  und  ihrer  einfachen  VerbiBd«&- 
gen  gegen  die  wichtigsten  Reagentien  l:*  Ii amh*lt  werden :  es  soUen  ii- 
deßsen  nur  dipjeniG^en  Reagentien  iiervorgelnslipn  werden,  g<  gen  wel- 
che sich  die  bubstanz  charakteristisch  Terhalt.  und  wodnrch  sie  äko 
von  ähnüchen  unterschieden  werden  kann;  die  übtigda  J^genaoballea 
geboren  in  dn  Lefarboch  der  allgemeinen  Chemie. 

fie  folgen  neeh  einander  von  4en  elnfftehen  8toffsa  snenl  die  Me- 
talle nnd  IhreOxyde  In  der  Oidanngt  daft  die,  deren Oijdv die iM- 
alen  Basen  trilden,  den  Anteg  niaeiMn, 

L  KnliiB.  K. 

Das  Kaiiitm  hat  einige»  Aehnh'chkeit  mit  df-m  (,)iierksllher  hin- 
sichtlich der  l  arbe  und  des  (ilaiizes.  Hei  gewöhnlicher  Teniperarui 
ist  es  aber  nur  weich  und  knetbar,  nicht  flüssig;  bei  0*  fast  spröde, 
bei  62,5*  flaeeig  (Bunsen);  bei  dunkler  Rotfaglubbitae  flnchti«:  und 
destillirbsr.  Eb  oxydirt  eich  in  fbnefater  atmospbiriedier  Luft  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  bald  ohne  FeamraelMlming  anCder 
Oberflfiehe  su  Kalihydrat.  Beim  Erhitsen  entefindet  ee  eloh  and  r»- 
brennt  an  gelblichem  Kalinmeuperozjrd.  Be  echwimint  aaf  Waw, 
aereetat  dasselbe  mit  Heftigkeit;  das  sieb  entwickelnde  Wasserstol^ 
entzündet  sich  von  selbst  und  brennt  durch  die  <  u( haltenden  KaliaiB- 
danipfe  mit  rol !i\ i  oletfer  Flamme.  Mit  Quecksilber  zuhaminengeschnttelt 
verbindet  es  sich  mit  demselben  ruhig  zu  einem  festen  Amalgam.  ; 

<  ! 

Kali.  KO.  I 

Ee.  ist  nur  ala  Hjdrat  bekannt;  daeeelbe  lat  von  weifter  Ftube, ; 
kiyataUinisch  im  Brache,  sehr  leicht  in  Waaaer  unter  BrwinanngK**  ; 
lieh.  Die  LSsnng  hat  eelbet  in  sehr  verdünntem  Zoetande  «inen  ittfk 

fttzenden  Geschmack,  greift  die  Haut  der  Zunge  heftig  an,  förbt  rotkw 


< 
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£MfaM0|MipMr  «terlc  Uis  «ad  QpmuptpW  itaik  bvftiui;  Ist  die  Ka> 
iiljfiang  Äifeani  tUrk  wdinal«  to  erfolgt  xvar  da«  dt«tUA  biwuM 

PSrbDDg  des  OoreaiBfipapiei«,  doitii  Tollstäiidiges  Troeknen  ▼erschwin- 
(iet  indessen  die  braune  Farbe,  und  das  Papier  wird  wiederum  gelb 
wie  fuvor.  Das  Kalihydnit  zerfliefHt  an  der  Luft,  zieht  abör  uebeil 
Wasser  auch  Kohlensnore  an.  In  einem  Oetälse  von  Silber  erhitzt 
^hmilzt  ea  vur  dciu  Rotbgluben;  in  Platin-,  Forcellan-  und  Gla8g»> 
fäÜKn  darf  m  mski  giBAehmolzen  werden,  iadttD  dieselben  stark  di^ 
doraii  «pgegriffen  weRden*  Im  Alkobol  iü  es  ToUaTdadlg  Ifiaüohi  mw 
m  tm  vm  KoblMctere  ist. 

Ja  den  MMoenttitlea  nettinilen  rifTflanjen  d^v  KiiiieWf  mitutuht 
tab  PlACiAoblorid  eogWck  ein  dtronmipelber  iNMemlilac  voft 
MempjatfawbloTld  ^  der  in  Terdfiimtaii  Siarcn  sidit  IMiob  iet.  la 
Terdünntcn  Kalilosimgeii  entsteht  derselbe  erst  nacli  einiger  Zeit,  und 
:n  st'hr  verdünnten  gar  nicht;  durch  Conceniiuüon  und  Zusetzen  von 
Aikohol  kann  das  Kali  v(i>llsfnndii;  gefällt  werden.  In  den  Sauerstoff- 
jalxeu  des  KaÜB  bildet  sicii  durcU  Flatiachlorid  jia^ei«ibi  ein  Sauer- 
ieisalz  des  Platinoigrde  *J. 

Weinstein  säure  eneagt  io  ooncentrirten  LSeungen  der  neutr»- 
Jie  KeBeeIro,  im  Uebembofe  biamgiffigt»  eioeii  tayetalKnieeheii  I4ie- 
(baNbleg  WeSnelein.  In  etecken  Siiren  isft  derealbe  loeHob**}; 
in  acbwmcben,  wie  WeinetaiiisfiiiWt  Baeigeim  o.  e.  w.  nidit. 

Sehwefeleavre  Tbooerde  bringt  in  eoneeotiirten  Lfiemifeii 
der  Kalisalze  einen  krystallinischen  Niederschlag,  in  verdünnteren  nach 
liiugerer  Zeit  deutlicht   Kiysuille  von  Alaun  iiervor. 

Ki  est' 1 1 1 11  n  r  w  a  >  s  e  r  s  t  o  ff  sä  u  re  bringt  in  den  L(")sungen  der 
Kalisalze  einen  gelaunüben  und  so  durchscheinenden  Niederschlag  her- 
vor^ dafa  derselbe,  namentlich  in  verdünuten  LöeuogeOf  aofaogs  oft  §ar 
nicht  and  erst  nach  völligem  Absetzen  wabryenommen  werden  kann, 
b  Terd&miten  Sdaren  ist  deieeibe  nicht  löelicb»  Kalisaiia  mit  echwa- 
clm  Simn»  mö  KaÜl^dret  nnd  kohlftneanree  Kali^  mteen  in  die 
8ta«^  dift  im  Uebereduife  eein  mafri  getrSp&Ji  weiden,  weil  bei  einem 
Mmebnlb  dee  gelieaJeee  Sieeeleinr«  anageeehleden  wird* 

Ueberehlorsftnre  bewirkt  in  Kalildsungen  einen  starken  Nie- 
dencblag  von  übercblorsaureiu  Kali,  der  in  Alkohol  uuauiiusiicli  ist. 

*)  In  einer  Lösung  von  Judkaliom  entsteht  durch  Flatiachlorid  eine  sofawar»- 
knas  nihiiig  und  Lötuog,  die  Flatiqjodfir  eathaH  Darob  Bridteen  mit  CUat- 
wuser  nud  ^dessen  fiUdfau^athicUorld  erzeugt,  bu  wie  «eob  schon  dnrch  Za- 

setzen  von  vieler  Chlürwasserstoffsätirv  —  Auch  Cyankalium  mufs  durch  Chlor- 
vasserstotiaauK  in  (MilorkiUium  verwaudelt  werden,  um  durch  FkUincblorid  den 

gelben  Nieder^ (  hla;j;  ui  gehen. 

**)  Dc^httlb  erz%»ugt  er  sich  nicht  in  einer  couccutrirteu  Lü«uag  vou  2wei- 
bA'MibweftlsaiiNm  XaK. 
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0M  KaU  bildet  iBk  tet  «lim  SirnB  Die  Ui- 

mIm  votUstmi  bsfaft  QHlieo  weniger  locltt  die  SIiers^  sIb  dfae  bei  den 
mieleB  Selseii  anderer  Beeen  der  F«lf  ia^  vnd  weon  m  efichbei  eeb 

erhöhter  Tempemtnr  reKItiehtigen so  gesofaiefae  dies  ohne  Zersetzung, 

wie  i..  Ii.  beim  Chlorkaliuiii. 

Die  Lösungen  der  neutralen  Salze  mit  starken  Säuren  lassen  da? 
Lackmuöpapier  unverändert,  die  mit  schwachen  bläuen  dasselbe*). 
Sie  enthalten  meistentheüs  kein  Krystallw asser  und  verwittern  dea- 
ludb  MI  der  Luit  nicht,  was  jedoch  auch  bei  den  Kaiteftiseii  mit  Kr^r- 
elaUwaeeer  nicht  der  FaU  isC  Von  deo  h&ufiger  yfNi[oraiiiendeB  Sil- , 
■eil  eiefat  tet  aar  das  eiafbeh  -  hohleaeanre  KaH  F^adifiglDelt  aas  der  1 
Lvft  ao,  Dia  KalfMlae  sbd  ftiUos,  wenn  sie  i^ebt  lali  ciliar  flkbss* 
den  SSnpe  TnAHmden  siiid* 

Toii  scbwefeisaiireni  ^  ealpdenaiireiii  ^  arseBuDisR* 
rem,  antimonsaurem,  zinnsaureiu  und  kohlensaurem  Kali,  so  wie  von 
Cyankaliiun  mit  Chbnammoninm  werden  diese  Kalisalze  in  Chlorka- 
lium verwandelt.  Man  mengt  beide  Salze  in  einem  kleinen  Forcellan- 
tiegel  und  erhitzt  denselben  so  lange,  bis*  der  Ueberschufs  des  Chlor- 
ammoniums sich  voUstindig  verfiQchtigl  hat.  Man  mufs  sich  hfiteo, 
die  Hitce  zuletzt  so  SU  Terstärken,  dafs  das  Cblorkaliom  schmilzt,  wo-  • 
dureh  dasselbe  sich  tum  Tbeil  Feiflächtigen  kann.  —  Flaor-,  Brom- 
and  Jodkaikutt  werden  ^nf  diese  Welse  nur  anToUstftttd^  in  Oldciks- 
Ham  verwandelt. 

Doroli  ^  Pdrbung  der  Plainme  enidedct  man  das  Kall  In  seioss 
Salzen  auf  die  S.  35  angeführte  Weise  sowohl  mit,  als  auch  ohne  i 
Hülle  des  Lothrohrs.   Vermittelst  eines  durch  Kobaltoxyd  l»lau  ^cfäii) 
ten  Glases  koinicii  auch  kleine  Menden  von  Kaü  iti  iimlsf n  Menj^en 
von  Natron  geiunden  werden.  Im  Spec. t raiap parat  kann  das  ivali 
leiefat  and  sicher  erkannt  werden  (8.  37). 

Darch  das  Veibaltea  gegen  PlaÜDcblorid  zeichnen  sich  die  Kiü- 
salse  wxnnifiwelee  vor  den  Salsen  anderer  starken  Basen  ans;  sie  kte- 
nen  in  dieser  Hinsiclit  nur  mit  den  Salzen  des  Ammoniaks ,  des  Ro-  ; 
Mdlnms  nnd  des  Oaesinms  verweebselt  werden,  welche  ein  ibnOebes  ' 
Terbaiten  gegen  Platinchlorid  -  seigen.    Ancb  das  Veibalten  geg^ 
Wdnsteiosaure  ist  für  die  KaMsalae  charakteristisch. 

* 

U.  Natriaa.  Va. 

Das  Natrium  hat  eine  siiberweifse  Farbe  und  MetaligliuiK.  Unter 
0*  ist  es  fast  aerreiblich,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  es  knetbar 

^  nnofksHimi  nnd  Schwefelkalimn  bläuen  das  Lackmnspapier,  Chlor-,  BroB" 
nad  Jodkalhmi  iMsen  dMselb«  namfisdert 
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i  ood  \»M  tfeb  ati8pl«tt«n.  M  M  Gw  C.  wM  m  Msslg  (Bansen);  in 
der  Rothglühhitze  ist  es  flüchtijyj.  Es  oxydirt  sich  in  feuchter  atmo- 
^harrsfher  Luft  zu  Natmnhydrat.  Ks  kann  ftclbst  Ixiin  Zutritt  der 
Luft  gescliüiolzen  werde»,  und  enl/.rni(Je'!  sich  erst,  wvnf»       nalje  hi«« 

I  zam  Glühen  erhitzt  wird.  Es  verbrennt  dann  za  Natrimn^uperoxyd. 
Das  Natrium  schwimmt  auf  dm  Wasser,  zersetzt  ^MMlb«  iwar  mit 
Jisftfbilt»  4o«b  «ütBOBdet  sich  das  «alwidlelnde  WassmtoilpB  oMl 
m  teftal»  ww  «laft  fMMkit,  wMm  mb  btiftw  Waat«  «oimidc«, 
okt  WiMiar,  Miri»  OaiMBi  mMkm  tmSgMtlt  ealiiih.  Ri  bmal 
k»a  dmk  die  enduteidn  Niliwiitfiapfe  geflri»t  nit  sink  gslbir 
FfauBM  mi  QwwlTMihw  iwiaMmiiguwjiiamlt  verfcMot  «■  M  nric 
demselben  unter  starker  Ltctit-  und  Wärmeentwicklung  zu  einem  harten 
Amalgam.  Auch  mit  ainhrn  Metallen,  z.  Ii.  mit  Silber,  jmsammen- 
geschmolzeu,  erzeugt  dich  beim  iSchmelzen  eine  bedeutende  Temperatur- 

Natron.  ?iaO. 

Es  ist  nur  als  Hydrat  bekannt }  dasselbe  hat  im  Aeufseni  und  ia 
dflo  OMiitcr]  seiner  Ri^MMchalteo  groise  Aebnlioiikflit  niit  dem  Kaü- 
bjdat;  «aeb  die  LöMiag  in  Watter  verh&lt  sieh  gegen  Ijm^iü-  attd 
I  CuauMi^piier  wie  eine  Löaaag  von  Kallbydiat.  £0  darf  wie  diaM 
Bv  ia  SObeigefUMD  geschnMlaan  werden,  Iii  Alkohol  Iii  e«  ISaiiek 
V»  das  Kaliliydrat 

Platincblorid  bringt  auch  in  den  concentrirten  Losungen  der 
NatroQsalze  selbst  beim  ^^uäetzea  von  Alkohol  keinen  ^'iederfichlag 
berror. 

We i  n  s  t  e  msäure  er/ciii;!  .nu  ll  in  den  <'i>ncrntrirten  LriBuiigen 
der  Natronsalze  mit  starken  iSäuren  keine  Fällung,  lu  Natronsalzen 
ail  Mhr  schwachen  Sänren  wie  in  Natron^ydrat  und  in  kohleAnnrem 
Kateon  wird  in  «ehr  coneentrirfen  Losungen  durch  einen  Ueberschufs 
eiaer  eooeentrirlen  LfiiPng  von  Weinateineftore  naeb  einiger  Zeit  ein 
H/kut  vobuninOaer  Kiederaeblag  von  aanram  weinafednaanrem  Natron 

i  kamnfabracfat»  daa  «i^  aber  in  Aenftem  weaentiieb  von  dem  aaaren 

j  wciasteinaaiiren  Kali  anlerecbeidet*). 

I       Schwefelsaure  Thonerde  bildet  in  Natronsalzen  keinen  kry> 

italliiiischen  Absatz. 

Kie.selfluorwasserstoffsäure  virhält  »ich  ähnlich  wie  gegen 
Kalisalze,  nur  ist  der  Niederschlag  etwas  minder  durchscheinend. 

Uebercbloradare  eraeugt  in  Natroniöaangen  keinen  I>Iieder- 
icUa^ 

I 

^         *)  Es  bt  oft  »o  dick,  <ia£ei  beim  Umkehren  de»  Giu^es  nicht«  hurauätlierst, 
VIS  bei  don  adiwenn  Ißodencblage  des  Weiattoias  nie  der  Vsil  isi. 


I 
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nw  KalflqpiiMt  briogl  in  dM  MMliirm  moImIw  TiBtiif  te 
NalvooMike  «iwit  IttyntuMinkiciten  Mietemfakic  voa  «hr  aebwer  li6t- 
BdMBi  ■ntimftmawrM  Natnm  iMmr.    Diu«ii  8i«m  wird  teirila 

zersetst. 

Die  Natronsalz«»  siiul  farblos,  vvenu  -^it*  iiiclii  iitif  t  itiiur  larben- 
dcn  Säure  verbunden  »iiid.  —  Das  Nairon  bildet  mit  last  allen  Säu- 
ren ieiclit  aut  lösliclie  Salze.  Schwer  aui  ir>»licb  sind  vorzöglicli  nur  das 
antimoDsaare  Katron,  m  wie  die  Yerbinduiigen  des  Nafmaa  mit  den 
StaroD  de*  Tantals  nnd  das  JNiobs;  letttm  äad  ia  «mmuIhiIbb  Lo< 
Mttissa  Ton  Na«m%dnt  «id  roo  koMMwoiM  Natron  nnUtofiek. 
Dia  NatMaalae  TnrhaHan  titk  M  arbfifetsr  TMparalar  und  989» 
CMaiMiPiuani  wia  dta  Kaltaalaa.  Viala  Natmaalaa  nntatadwite  I 
ikh  Tan  don  antapvealiandan  KaKaalaen  darah  cinan  oft  graben  Qahalt 
ao  KryslaUwasaer,  ron  welehem  me  an  der  Luft  einen  Theil  oderdw  ; 
gürize  Menge  verlieren  und  d<M(luicb  verwittern.  Von  den  häutigfr 
vniktMiinienden  Salzen  de8  Njiftons  ist  fast  inir  das  J4>dnatrium  an 
der  Luit  sehr  zerllielslich.  Wegen  der  Aehnlieiikeil  der  Kali-  und  der 
Natronsaize  mufs  man,  um  das  Alkali  zu  erkennen,  es  oft  von  der 
Sfinre^  mit  wekhar  es  verbunden  ist,  trennen,  and  es  mit  einer  antea 
Sinre  TeHnndani  mit  dar  ea  ein  8ala  bildeti  das  sich  weaantüeh  von 
dam  Saiaa  dea  mndeni  AlkaUa  «nterBcheidet  Bo  aind  namentlidi  die 
Yarbiaduigan  beider  Alkalimi  mit  der  Sdkwefelatee»  der  Pho0pbo^ 
ainra,  der  Kohlanaiwre  aebr  leiebt  von  einander  an  nntaraobelden;  daan 
die  Salce  des  Natrons  mit  diesen  SÄurwi  verwittem  an  der  Lnft,  wäh- 
rend die  des  Kalis  dies  nicht  thun.  Die  neutralen  Salze  des  Natrons 
mit  starken  Sfiuren  lassen  in  ihren  LfOSunjETon  das  Lackmuspapier  an- 
verändert,  die  niii  schwachen  bläuen  da.sM-Jlit' *). 

Wie  Natron  durch  die  F.^rbiing  der  Flamme  ohne  oder  mit  Hülle 
dea  tMauhrs  in  aeinea  Verbindungen  erkannt  werden  kann,  iat  6.  S3 
nngegeben  worden.  Im  Bpectralapparat  aeigt  das  Natrium  aee 
cbarakteriatiflebe  Linie  (B.  87).  Ba  iat  an  bemeilcen,  dafe  daa  Natrbtai 
die  TOrbreitetate  aller  Subatanaen  iat,  nnd  dafo  mnn  viele  8orgfblt  ao- 
wenden  mob,  um,  wenn  man  die  Firbnng  der  Flamme  dnnsh  andere 
Körper  untersucht,  alle  Spuren  von  Natrinm  an  entfernen,  waa  voU- 

stäudig  indessen  fast  nie  gelingt. 

Besonders  durch  das  Verhalten  gegen  Platinchlorid  unterscheiden 
sich  die  Natronsalze  von  dvu  Kali-Falzen.  Reim  Prüfen  mit  Weinsuiu 
säure  itönnen  von  einem  l  iuTlahrenen  Natronhydrat  und  selbst  koh- 
iensaurea  Natron  in  sehr  concentrirten  Löanngen  für  Raliverbindunget) 
gdbalten  werden;  ea  kann  diea  bei  andern  neutralen  Salaan  dea  Na- 

Flaamaartom  aad  MmMamOm  hthm  das  LeckHainier, 
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(MOS  nit  iIiAmi  MttEwi  nlolit  ^MohflwB»  Alwr  trami  bau  jw^  Ha* 

Lfberschufs  der  Säure  sorgfliltig  vermeidet  so  kann  kein  firthiim  8tatt- 
äßden.  Da»  auJinHuisaiut'  Kali  ist  zwar  für  Natronverbiiulungen  ein 
■har;[kfrn>ti'»chos  K('iiLi;'*Tis ;  os  i«t  jpilocli  zu  bemerken,  dal»,  wenn  das 
iQlimoiisaure  Kali  nicht  zweckmalsig  bereitet  ist,  und  kein  freiem  Kali 
eotfaik,  mma  auch  durch  neutrale  Kalisali»  gnlage  NMmelilife,  4ie 
tbv  licht  kiystaUisiieeb  sind,  erhalten  kann* 

Ut  Natron  nebai  KaN  hi  Yerbtoangao  entbata,  m  tau  flMUi 
äs  Gegenwart  im  letalem  kMl  dDreh  PlataMUerkl  woi  mmh  tedi 
Weiailansiure  ioden)  die  dea  Nstrani  wM  dann  toeb  dia  IMnng 
der  Planmif!  n^^ndeDf  dia  eelbel  boi  wfnvfei^ifidein  KaK  Awt  ^ben  eo 
intensiv  gelb  gefärbt  wird .  wie  durch  Natron  aliein.  Die  violette 
Flamme  des  Kalis  wird  sclioii  durch  Spuren  von  Natron  verändert 
und  ^eibiieh.  Da  doshalb  sclioti  ini\\  ►■-iMirli;  he  Mengen  von  Natron 
in  Raiiverbindungen  die  gelbe;  Färbung  der  Flamme  hervorbringen,  m 
DII&  man,  um  festzuetelles,  ob  der  NatrODgebalt  in  Kaliverbindungen 
wes^idi  iat,  beide  ron  eiaander  trennen.  Dlea  fpeeohiebt  auf  die 
WMiey  diUb  aaan  dies  8ala|peniea||B  bi  m(S|{lhAat  waniKan  Waaaer  awl^ 
IM,  Pkslnehl<iridl&nng  im  ücl^eraebnlk,  sodann  Chlun»  aeeci  etoftinfe 
mi  eadKeh  Alkob<d  binsalBgt;  man  tttvbt  daa  KattamplatlncbMi, 
▼on  der  thrirten  LSiRing  snerst  den  icilraM,  Ittgft  dann 
N:hwefel8äure  hinzu,  dampft  l>i.s  xur  frocknifs  ab  und  ^lüht  den  Rück- 
«tanrl.  Durch  Wa.sser  trennt  man  das  redncirte  Platin  \  *nu  hwetel- 
^aaren  Natron,  das  man  dann  krjstalüeiren  las8t;u  uud  an  deinen  Eigcu- 
whaften  erkennen  kann. 


m.  iiitbiiM.  u 

Das  Lithium  ist  .«üherglnnzend.  hei  ujewniuilither  Temperatur  bei 
weitf>rn  weniger  weich  als  Kalium  und  Nalriuni;  es  schmilzt  ^»ei  \^{)*. 

oxjdirt  sieli  noch  nicht  bei  der  Scbmelzhitze ,  und  entzündet  sich 
er?t  bei  hdberer  Temperatur.  Das  Lithium  ist  wohl  der  leichteete 
aller  festen  and  fioasigen  Körper  und  schwimmt  anfSteinöl.  Es  zer- 
wist  daa  Waaaer»  aber  lange  nieht  eo  heftig  als  K!alium  and  Natriom. 

Lithion.  LiO. 

In  wasserfreiem  Zustande  ist  das  Lithion  weifs  und  krystallinisch. 
I>M  Hjrdmt  iai  ebenfidla  kiyatalliaiaeb»  «iebt  Fanefala^keil  an  der  UA 
tt,  aber  weit  weniger  aohnell  ala  KaK*  und  Natronbydrat,  und  loat 
M  laogaam  in  Waaaer  ant  Die  USamig  wirkt  itund,  varhüt  eicfa 
iMkmna-  nnd  Ooremnapapier  wie  Kalibjdnit    Ba  achmilat 
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ivtor  der  aothgMUMMi  «ad  gnlfl  beim  SehoMdMii  in  FlutiiifBftbn 
(wie  «Mb  mIim  da»  kobtaaMife  IMM)  äms  Platiii  «tatk  «il 

OeaeoDtfiite  LftMiigen  von  koblenflaorem  Ksli  oder  Nntroo 
briogtii  in  dtfi  eoneentrirtMi  Llteangen  der  LHbionsalze  zwm*  nicht  so- 
gleich, aber  doch  nach  einiger  Zeit,  einen  körnigeu  Niederschlag  von 
schwerhislichem  kolilensaureni  Lithion  herror.  Die  Gegenwart  von 
ammoniakaiischen  Salzen  katiTi  das  Erscheinen  dieses  Niederschlag« 
verhindern.  Kohlensaures  Ammoniak  giebt  daher  eine  gering^ 
mnd  io  verdünnteren  Ldaengen  gar  keine  Fällung. 

Platinchlorid  ergeqg|t  in  den  Lithionsalzea  keine  Fillnng. 

Ancb  We ine tein eiere  im  Ucfbmehafii  bringt  selbet  in  eoneei- 1 
tnhm  Uma§m  der  litbioaeelae  keinen  Niedeiaebleg  berver. 

Schwefe leenre  Tfaonerde  ereengt  keinen  krystelliniicbeB 

Kieselfloorwasserstoffsliure  bringt  eine  Fällung  von  Kie- 
selliuurlithiuin  licrvor. 

Eine  f^usung  von  phosp hörn aiirem  Natron  erzeugt  auch  in 
concentrirten  Litliionlösungen  sogleich  keine  Kaiiung:  nach  längerer 
Zeit  bildet  sieh  ein  reichlicher  krystalliuischer  Niederschlag,  und  dann 
röfhet  die  äberetehende  Flfissigkeit  das  Lackmnap^er.  Dereb  BibitMn  ! 
erb&lt  man  den  Nieder^hhig  eogieleh.  Fügt  man  na  der  abgegosse- 
nen sanren  FItaigkeit  Eatibydraty  00  entetebt  von  Neoem  eine  Ftt* 
lang,  langsam  bei  gew6bnlieher  Temperatar,  togleiob  aber  durch  Br-  i 

hitzen.  Der  Niederschlag  ist  in  allen  Fällen  I.i '  V.  Er  ist  in  Was- 
ser, das  Ammoniak  enthält,  i'nsit  utiloslich^  aber  iiiciit  unauflöslich  in 
Lösungen  anioioniakalischer  Sat^e. 

Das  Lithion  bildet  farblose  Salze ,  wenn  es  nicht  mit  einer  fär-  1 
benden  Siltre  verbunden  ist.    Bei  erhölifer  Temperatur  verbaiten  sich 
die  Salze  des  Lifbions  fthnlich  denen  des  Kalis  und  Natrons»  docbwi«  ; 
derstehen  sie  nicht  so  stark  wie  diese  der  Einwirkung  einer  staiken 
Glfibbitae.    So  rerliert  das  kohlensaure  Lithion  schon  bei  BotbgliiUi- 
bitie  etWas  EohlensSnre,  und  geschieht  das  Glfthen  in  einem  Plstiii-  | 
tiegeK  so  wird  dasl^atin  oberhalb  der  gescbmotsenen  Masse,  wo  diese  ; 
mit  der  Luft  in  Berührung  kommt,  angegriffen  und  lanii  gelbbraun  an?  | 
durch  welche  Wirkung  sich  das  kohlensaure  Lithion  von  dem  kohlen- 
saurem Kali  und  Natron  unterscheiden  läfst.    Durch  Erhitzen  mit  Chlor-  ' 
ammonium  wird  das  schwefelsaure  Lithion  nicht  vollständig  in  Chlor- 
ütbinm  verwandelt.    Viele  Lithionsalxe  sind  sehr  leicht  schmelzbar, 
und  madieu  durch  ihre  Einmengung  andere  alkalische  Salze  ieiehtsr 
sebmelsbar.  Cblorli^nm  nnd  salpelersanres  Lithion  aerfliefiien  ander 
Lofk. 

Die  Aufttanngett  der  Lftldonaalie  veriudten  sidi  gingen  Lacknnr 
papier,  wie  die  des  KaUa  nnd  Natrons. 
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Durch  die  Färbung  der  Flamme  mit  oder  ohne  liülte  des  Löth- 
robrs  erkr  nnt  man  das  Litbtuui  ia  Miaea  Verbinduugen  auf  eine  ^iftfabtt 
Weise  (8.  33).  liu  SpeftiraUppArftt  sind  die  IJäimmmgbiadmn^ 
cbenfaU»  leitlil  and  mb»  tn  ^tMBea  (8.  37). 

tecb  daa  TtrbiklteB  dar  TifiUBnfm  d»r  Uthifttaku  gfgen  kol^ 
Iniiims  luid  Hhoflpimraii  irot  ^^^^  kMui  dftft  TAk«A«>  f  um  Kali  osd 
KNU  NalMD  nntmclttedon  weidML  Von  Kali  lilal  e»  todi  mm^  «odl 
dareh  PUlixicblorid  und  WeiusteinBäure  unterscheiden. 

IT.  RilliliM. 

Das  Rubidium  ist  glänzend  weifs  mit  einem  kaum  erkennbaren 
Ml  ia»  Gdibe.  An  der  Luft  bedeckt  m  neh  aoglUiffh  aü  aoMr  Maa» 
ptm  Haut  voa  Suboxjd  and  aotsAndet  sich  nach  einigen  AafMi« 
bfidna  voo  aelbi«.  &  iit  bei 10*  aoA  weich,  aalMnikl  M  99»»*  aad 
^aaddik  aioh  nntar  der  GUbhitae  io  eiaaa  blanan  Daap(  dar  «inaa 
Stich  Ins  arOnlMha  aeigft.  Das  Babidiam  iü  aflbwmv  ab  WaaMr, 
Knetet  dasselbe  mit  Heftigkeit,  daa  entweichende  Waiaeratofigas»  dareh 
velchoj»  das  Metall  schwimmend  erhalten  wird,  brennt  mit  einer  Flamme, 
oir  dt!r  duA  ch  ZerseUung  des  Kaliums  ersceu|^o  fihjiiich  ist  (Bausen). 

Rubid  i  ü  ni  ox^  d.  HbO. 

Es  ist  nur  als  Hydrat  bekannt»  Dasselbe  iat  eine  wdAa  iikht 
loystaQiiiiaofae  Maaae,  die  aohon  anter  der  Glübhitae  aehmilat»  an  dar 
Uft  wboaU  MfOi^  dtaend  wtikt,  KoUfliiadi»a  aaiiebt  nnd  «iob  Id 
A&obal  USat. 

Die  Ldaongen  der  BahidiainoBjdaalse  verhalteii  aich  gegen  Pia« 

tinchlorid  *),  j^egen  Weinsteinsäure,  gegen  schwefelaanre 
Ibonerde,  gegen  K  i  es  e  1 1 1  (i  or  \v  iis  s  e  r  ^  1 1)  t'fs  auie  und  gegen 
Ueberehlorsiiiire  wie  die  Lu.suagen  der  Kalisalze. 

Auch  die  Färbung  der  Flamme  durch  Rnbidiumverbinduiigeu  iat 
^^t  dieselbe  wie  die  durch  Kaliumverbindungen.  Das  einzige  Mittel, 
?ie  Ton  diiAoder*2Q  antarschaideo»  ist  der  Spectraiapfiaiai  (S*  d8} 
(B«aaa> 

V.  Caesiaw.  Ca. 

Daaaelba  Ist  noch  aidit  tn  reinem  Zaatonde,  aoodem  nur  in  Ter^ 

Uadoog  mit  Quecksilber  dargestellt 

*)  Das  Eubidiamplatinchlorid  ist  (mehr  als  aabanal)  icbwarer  hl  heifsen 
WttMr  lötlieh,  ab  das  KahmDphUinclilond. 
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Dm  Hydnü  ilui«H  In  Jeder  ffinrfeht  den  BaWdboMixydhydmt 

Die  Lösungen  der  Caesinmoxydsalze  verhiilteii  eleli  S^S^ 
HeageDtien  w!<»  die  des  EiibidiiimoxTds  und  des  Kalis*).  Die  Färbung 
der  Flamm«  durcli  Caesiumverbiiuhuigcii  i&i  der  der  Kalium  Verbindungen 
eelur  äbniicb.  Nur  durch  den  Spectralapparat  Itönnen  di«'  \  Bindun- 
gen des  Caesiums  von  deim  dee  EebidittniB  «üd  des  Kniiiuii«  mim- 
•ebiednB  werdeo  (B.  ad)  (Buieen). 

I 

Ab  hypurtietiwhui  mmä  — waamugeeettee  Kidioe]  gehört  d»i 
mouium  eigentlich  nicht  in  die  Reihe  der  einflMlieii  Metelle.    De  «, 

8ich  indessen  in  seinen  Verbindungen  denen  der  andern  Alkalien  sehr 
»hnbch  verhält,  so  erscheint  es  zweekiüälsig .  die  Eigenöchatieö  der 
amiuouiakaliscbeu  Verbindiiogea  an  dieser  St^Ü«  auzugebea. 

Amoioniak  tiH^  und  Ammouiumoityd     H  *  O. 

Des  eigenthfiiBlie^  Genieli,  dereb  wetohea  dae  AmeMMiiak  lel 
beionders  aidi  diarakterisirt,  leigt  dasselbe  nur  ia  freieiii  Zortandai 
(als  Oas  oder  in  seiner  LSsnug  in  Wasser,  Alkohol  n.  s^  w.X  odsr  ^eoa' 
es  mit  sehr  sebwaolien  Sftoren  verbunden  ist,  wie  mll  EoUsnslnrM 
mit  Korsfiure  and  Ähnlichen  Sfinren.  Ist  dasselbe  mit  starken  SSarwi, 
niii  Cliloi  wasserstotiöiiui  e,  SchweiV  lijaure.  Salpetersäure,  selbst  mit  Phos- 
phor8Hnre  und  anderen  Säuren  vereiniget,  so  ist  die  Verbindung  ge- 
ruclilos,  und  der  animoniakalische  Geruch  entsteht  erst,  wenn  zu  einem 
solchen  Salze  oder  tu  dessen  Losung  dne  starke  Base  Idozugefugt 
wird.  Alle  Basen,  welche  ein  Atom  Sai!«  rstolF  gegen  ein  oder 
rare  Atooie  Metel!  enthalten,  können  die  Zeieetwmg  der  ammonnka- 
liseben  Sake  mit  stefken  Bioren  bewfikea,  tMts  sdion  bei  gewÄt- 
lieber  Tevpenrtnr,  theilt  bei  gelindem  ErwinMn;  aehmebe  Bssao, 
wekhe  mehr  Sanerstaffatome  enthalten,  sereeteen  die  ammoniakalMa 
Saite  ni<^t  *'^),  Bei  den  sehr  steigen  Basen  wird  die  Zersetzung  nicht 
nur  durch  die  Hydrat*  derselben  bewirkt,  .sondern  auch  durch  die  V6f» 
bindungen  derselben  mit  Kohlensaure  und  Horsriure. 

Ist  die  (iiiK  Ii  «tarkc  iiaseu  iu  Freiheit  i^t  scizie  Menge  des  Aiiiii ' 
niaks  so  gering,  dais  man  es  mit  Sicherheit  durch  den  Geruch  niclii 
aa  erkennen  vennagi  so  eikennt  man  dasselbe,  wenn  man  über  die 

*^  Pits  rno^inrnplatinchloiid  kt  i3|iQ«i  achwerer  ia  beUsini  Wa«ttr  üMÜd^ 

ul»  üttä  KiUiuniplatinchlori<K 

**)  Eine  einzige  Auänoiimc  hiervon  macht  die  Berylierde.  (Siehe  WCttV 
untaa.) 
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ObffiM»  dnr  fHlwigkrit  «in  liufiauMttos  guMkutm  LMkrnn^kapkr 
bmgt,  «bi  ihiim  giMm  iprM«  odsr  boipcr,  wenn  num  einen  nrit 
CMoiWMtwitoIfcinri  luiwicfcteitiH  C^Miteb  Aber  die  erfaHele  Fffissig- 

keit  llfilt;  es  entstehen  dann  dichte  weifso  Nebel,  die  sich  senken.  Statt 
Oilonvasserstoffs&ore  k.iiiü  man  den  (liusistab  mit  amlt  iii  tiüchtigeii 
>aurt  II  i>efenchten .  z,  H.  mit  Essitisaure»- ftiit  Saliii  lei.-^^äüre ,  schwef- 
heLuir  büure;  Glik>rwa«s8erdtoäi]»iere  iadeflaen  bringt  die  dichteaten  nod 
dentlichstett  üebel  henror  *). 

in  den  ooncentrirten  neutnJen  Ldsongen  der  ammoniakalifichei 
Mm  enMbI  dttreb  eine  eotteentrirte  LÖenng  rem  Pl^Hneblorid 
fjnUk  em  «kronengtlber  Niedendilag  warn  AmaonMmplatipeMcirtd,  der 
it  iäneo  Eigeaeehnftm  dem  KeBumpIatiiwIilorid  TolMUidlg  AnBeh  let 

Weinst« iaeinve  blUet  Im  üebemdMii  Mfizuge tilgt  m  den  ecm» 
ccntrirten  Losungen  der  ammoniakalischen  Salze  einen  krystallinisehen 
Niederschlag  von  zweitaeh - wein.stein.sanrein  AmuKmiumoxyd.  In  ver- 
(iünntereu  Lösungen  bildet  «ici»  dernelbe  erst  spater  oder  unr  rnrhi. 
In  stiirken  Säui^tin  ist  deriuelbe  leicht  löslich,  in  seh.wächereu  nicht, 
wie  z.  B.  in  Weinsteinsfiure,  Essigs&ure  u.  s.  w.  Der  Miederschlag  ist 
ctvM  loelielier  eis  das  entiprci  hende  Knlisalt.  —  Eine  coneentrirte  Ld- 
Mig  TQo  eeliirefeltnnrer  Tbonerde  verbik  moh  wie  fe^en  Knli- 
BM&gfln. 

Kieselflaarwaafteretoffftinre  bewitkt  in  den  LSeoagen  der 
irnrnmiiirnlmehnn  Salie  keinen  Niedereching.  Bnthnlten  ^ßeeelben  eine 

sehr  schwache  S&ure,  wie  z.  B.  Kohlensäure  und  Borsäure,  so  entsteht, 
*enn  sie  iin  Ueberschufs  liiii/ugefügt  werden,  wie  durch  freies  Aouiio- 
aiak  ein  starker  Niederftcliiau  von  Kie»»'l*«H»ire. 

Ueberc h  1  o rsäure  bringt  nor  iu  coucentrirten  Losungen  einen 
Nttid^'sehl^^g  hervor. 

Die  Salze  den  Ammoniak«^  (oder  vielmehr  die  des  Anunoninm- 
oxyds)  sind  fuMcM,  wenn  iie  niebl  mit  einer  firbenden  dfere  f erbau- 
im         Sie  änd  meirrteolMle  kMU  in  Wniwr. 

Die  mnoMntakalMien  Mit,  die  eine  niflltt  fboefbeeCliid^e  Sinie 
«Mtan,  iM  Mebtig;  eslbitoi  rie  eine  <Mt  Mebtige  Store,  eo 
UAt  diese,  wenn  sie  einer  erfa<Uiten  Temperatar  ausgesetzt  werden, 
«Bruck,  währe  nd  .-,idi  das  Ammoniak  vertiiiclitigt.  —  Durch  das  Löth- 
nthr  erkennt  man  die  Gegeuwari  des  Ammooiaks  aul  die  S.  15  ange- 
^>t^  Weise. 

*)  Hocb  «mpindlieber  alt  diese  Frobe  ist  eine  LSsong  von  salpelersan- 

rem  Qaecksilberoxydul.  Setzt  man  etwas  davon  zu  Wasser,  dbs  so  geringe 

^IPiu^  von  freiem  Ammoniak  enthält,  dafs  sie  anf  keine  der  srhon  angonihrten 
Weisei  tu  cnttltcken  sind,  »o  erhall  man  eine  sehr  deutliehe  sehniutzijr  !  i.iun- 
idi%arac  Fttrbung.    Es  dürfen  indessen  in  der  Flüssigkeit  nicht  fremde  ätofte 
«iHh  wMe  Ana  Bmstion  stSnn  können. 
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t9t  YmMtui  dm  SiMummi  Men  irnagwiltMi 

Die  nenlrakn  SaUe  dm  AmmosdvmoMydBf  welcbe  st&rke  Saureu 
«itbaUep,  lassen  da»  LfMskDoapapier  aofangs  imveriadMi;  4m  Msm^- 
tate  Papier  wird  aber  während  4«$  Xrockaeiii  roth. 

Dm  Attmoiiiak  in  Mi»ea  Sakaa  Mhr  kidht  4iink  aeiMi 
eigeothfimlichea  Q«mch  entdeekl,  waiui  maii  et  4«eb  etariu  Bmbb 
frei  macht  Auf  naaaem  Wti«e  hat  es  io  Minem  TeriMdlen  Haie  AalMh 
liebkeit  mit  Kali,  namentlich  hinsichtlich  des  Verhaltens  gegen  Flathi' 
chlorid  und  auch  gegen  Wf^instijins&iire.  Wenn  man  daher  in  Salz- 
gcni«  ul;.'»  oder  in  Auflösungen  von  der  Gej^i  iiwait  von  Alkalien,  na- 
mentlich von  Kali  und  Natron  sich  überzeugen  will,  und  das  Salz  oder 
die  Lösung  zugleich  am mcwi iakal iache.  Salze  enthält,  wie  das  meisten* 
theik  der  Fall  ist,  so  laSaseD  diese  vor  der  UnteffMMhnng  auf  Alka- 
lieo  ToUstifidig  entfernt  werden.  Dm  SalageoMBg»  ao  wie  der  Back- 
atand  einer  Loeang,  die  bis  aar  Trookaifii  ahgadanpft  iat»  vavto  f»> 
gluhty  wodurch  allM  AnmuNiiak  ana  den  anuMaiakaliaokan.  Verija- 
dnngen,  die  ncb  dabei  tbeila  nnaaiaetzt,  theik  Mraelat  variBehtigBa, 
veijagt  wird. 

Vll.   Barium,  iia. 
In  rdnen  Zaatande  ist  dM  Barjum  wenig  bekannt 

Baryterde,  BaO. 

« 

In  Teinem  Zaatande  iat  die  BaxTtaide  von  graalicii  waiber  Fnbar 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  abaorbiii  sie  Iteina  KoUanaime,  W» 
dieselbe  trocken  ist,  wohl  aber  bei  dankler  Bodm^tthhitaa.  Sie  eilulit 

sich  stark  durch  Befeuchtung  mit  Wasser,  wenn  sie  nicht  einer  •ehr 
starken  Rotli-  oder  Weifsglühhit/e  ausgesetzt  gewesen  ist.  in  welchem 
Falle  sie  das  \N  asser  sehr  langsam  aufnimmt.  Die  Löpuhü:  des  H\ Ji.it> 
blfiut  das  Laekuiuspapier  und  bräunt  das  CurcurnnpHpier,  sie  zieht  »chnell 
Kohlensäure  aus  der  Luft  au  und  überziehe  sieb  auf  der  Oberfläeha 
mit  einer  Haut  von  kohlensaurer  Baryterde.  —  Di«^  nine  Baryterde 
schmilzt  bei  Rothglühhitse  nicht,  wohl  aber  dM  Hydrat,  walahe»  oat  i 
in  WeifiiglOhhitce  seinen  Waaaergabalt  vailiert 

Kali"  and  Katronhydrat  ftUen  aaa  nicht  sn  ferdinntM  ' 
anngen  der  Baryterdesalae  einen  Tolnminösen  Niederschlag  YoaBiiy^ 
erdehydrat,  der  sich  m  vielem  Wasser  auflöst,  wenn  dasselbe  frei  wo  i 
Kohlensäure  ist. 

Ammoniak  erzengt  auch  in  concentrirteii  Losungen  der  Baryt« 
t'idesalze  keinen  Nit  ch  i  schlag  und  selh?Ät  keine  Trübung,  wenn  ds* 
Reagens  ganz  frei  von  Kohlensäure  ist.  Beim  Zutritt  der  Luft  schei- 
det sich  in  der  ammoniakaüsehen  Flüssigkeit  kohleaaanre  Buyi»^^ 
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m,  nad  nach  Ifingerer  Zeit  4i«  gnue  Meof»  teMlbefl»  —  DieMi 
ThWüb  dir  Sähe  d«r  BwiTter^e,  wie  «vch  dm  dtr  8iranti«a«d» 
und  Ufcttd»  ial  cfa  salir  bemerk^nswafilittk 

XohltDSftttre  Alkalien  bewiriMn  einen  weifton  Niedeneblag 
m  Mbnemrer  Baryterde;  dnrdi  Chlorwasserstoffsäure  und  Salpeter^ 
saure  wird  der  Niederschlag  unter  Ürausen  gelöst;  in  der  ^;llu«'Il  Lii- 
900g  wird  durch  UebersiittiETung  mit  Ammoniak  keine  Fällung  erzeugt; 
durch  die  in  der  Flüssigkeit  noch  aulgelöste  Kohlensäure  bildet  sich 
aber  bei  längerem  Stehen,  schneller  beim  Erhitzen,  ein  geringer  Ni»« 
df^r^chlag  Ton  kohleneanrer  Barjrterde.  Durob  nweiÜMsb^kohlensaim 
Alkalien  bleibt  eine  geriDfe  Menge  Tom  Baryterde  geUSat  —  Wird  an 
QMrLtaag  etBeafiaiyterdeBalM  Weinsteins&are  UnaageOg^  und 
im  Cbaaa  uA  AmuDiiiak  glieredtfigfv  00  eiMgt  eog^eieli  eder  nadi 
kwr  Zeil  diia  AasMikflidaBg  von  weioiteiBeattrer  BavTteide.  Die 
paa9  Meage  deieeiben  wird  indessen  nicht  gefällt 

Phosphorsaures  Natron  iizcugt  einen  Niederschlag  von  phoS' 
l  pborsaurer  llaryterde,  die  durch  Salpetersäure  und  durch  Chlorwus^er- 
,  »ioisäare  grinst,  aber  durah  Uebera&ttigymg  veruiittdiÄt  Ammoiuaka 
i  wiederum  gefällt  wird. 

^  Ozals&ure  bringt  nur  in  concentrirten  LSenngan  der  Baiyterde* 
»ke  naeb  längerem  Staban  obten  NIadaiachlag  von  oxalsaatar  Baryt*- 
^  baffOTy  in  Binder  aonoanttiilen  aber  aiebl)  dnreb  Naulniiaatiaii 
ab  Aauaanafc  irird  iodeweiL  dann  tfl^ndflih  ein  wvber  Niodai  si  bind 
«■egt.  Im  aabr  vaiMtaten  Löeaagen  wM  aber  naeb  Sittigung  aal 
UmmäA  aneh  naeb  Ifingerer  2eit  keine  PSUnag  bewirkt 

Verdünnte  Schwefelsäure  giebt  in  den  verdünntesten  Baryt- 
wdelSsungen  einen  Niederschlag  oder  doch  eine  Trübung,  welche  durch 
Zusetzen  von  freier  Schwefelsäure  und  von  andern  freien  Säuren  nicht 
vifgelöst  wird.  Der  Niederschlag  von  schwefelsaurer  Baryterde  erfolgt 
web  durch  Lösungen  schwefelsaurer  Salse,  wie  durch  eine  Löeong  von 
^efelsaurer  Kalk  erde  und  seUiel  durch  eine  von  scbwefaigaarar  Strdii- 

I  tiawdat         erfolgt  im  letetavan  FaUe  die  XrAbong  aiat  naeb  eial- 
Aogenblieken.   Bei  den  geringpten  Spuren  van  gelSeter  Baijt' 

I  «ii  enebeint  die  IMbvmg  tbaibanpt  erst  naeb  einiger  Zeit  Der 
^UmeUag,  seibel  der  in  sebr  eoaeentrirten  Bavyterdelöeangen  ent» 

I  liüieQe,  ist  nie  yolmninös,  sondern  dicht.  —  Bei  gewöhnlicher  Tem- 
P^ratiir  wird  die  schwefelsaure  Baryterde  nicht  duK  Ii  kohlensaure  Al- 
Ulien  ersetzt.  Wird  sie  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali 
f>der  Natron  gekocht,  so  wird  sie  nur  theilweise  zersetzt,  indem  ein 
Theü  derselben  sich  in  kohlensaure  Baryterde  verwandelt,  wahrend 
schwefelsanres  Alkali  bildet  Wom  man  die  schwefoliaara  B»- 
T^^ide  mit  einer  Losung  Ton  koUensanrenr  Alkali  koeht,  an  wetebem 
^HigrfHir  ab  TMUbA  von  eehwefelsaarem  Alkali  binangefligt  iet,  ao  fln* 
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VerhalMn  der  äubstanxen  geg«Q  Eeageatien. 


det  gar  keine  Zersetzung  statt.  Wird  dagegen  nach  dem  Kochen  d«r 
schwefelsauren  Baryterde  mit  kohlensaurem  Alkali  die  Flüssigkeit  vom 
Ungelöst»  n  abgegossen,  und  dieses  noch  einmal  uiit  einer  Losung  von 
kohlensaurem  Alkali  gekocht,  so  kanü,  besonders  wenn  diese  Opera- 
tion noch  einmal  wied«rlioll  wird ,  die  schwefelsaore  Bmrjttrie  ?oU- 
stAadig  ia  kdilaitaiire  T«rwandeU  werden.  Behawlat  man  dit  Bokwi^ 
üsliwiv  Barfttid^  nll  der  itefkohM  Mongo  toü  kditopiaiirwD  AI- 
fcali,  ttiid  bÄMMl  die  gevehaiolseBe  Masee  mit  Waner,  aa  kt  die 
gaaae  Meaga  der  mktwtMumtn  Rarytetde  ia  Mbleiisaare  verwaadell 
wQt^n«  ^  Kobleaaaiire  Bar3rterde  wivd  dareli  BfUtsen  eiaer  L5* 
sang  von  schwefelsaaren  Alkali  nur  unvollständig  in  schwefelsaure 
Baryterde  verwandtlt. 

Einfach-  und  zweifach-chroin  s  a  m  es  Kali  erseugen  in  den 
Lösungen  der  Baryterdesake  einen  lud iLielben  Niederschlag  von  chroni- 
saurer  Baryterde,  welcher  aber  in  Salpetersäure  löslich  ist.  Dureh 
Uebersättagoag  der  orangelarbMieB  LOwag  Buk  Aatnwmiak  emAriat 
er  wieder.  ^  Bfeae  Löenag  tob  eliroraeeafer  Strontianerde  erteogt 
ascik  ia  verdflanfea  liSeaagM  aeMnder  Daijlerdeialae  eiaM  If isds^ 
addag  tob  duoaaaaarer  Barjrterde*). 

Blae  »iiniga  Ijfiaaag  roo  aeliwefliohter  Siara  bringt  keiaen 
KMerMUag  in  Lflenngen  tob  Cktorbaryam  oder  von  ealpetef  säuret 
Barylwde  hervor;  nur  wenn  die  scbwef Hebte  Sfinre  etwas  Schwefel- 
säure enthält,  bildet  sieh  unlcVsüche  schweteisaure  liaryterde.  SSttigt 
man  aber  tia»  Ganze  mit  Ammoniak,  so  entsteht  ein  starker  iSieder- 
Hchlag  von  schwef lichtsaurer  Baryterde,  die  wohl  in  Chiorwasserstot!- 
eftnre  unter  Entwicklung  von  schwefliebter  Säure,  aber  nicht  in  eioetu 
üebenehaTs  von  schwefMcliter  ßftare  auflöslich  ist,  auch  nicht  beim 
Mdlaea.  Aach  in  Ldeaagan  aaomaiakattMher  Salae  iel  cBe  ühwff- 
Uditaatffe  BaiyMe  aioht  IteKeb. 

Untersobweflicfatsaares  KatroB  eraeagt  ia  seatrato  Bmpr 
evdel6eaBgea  efoea  volaaiiBlIaett  Mederedhiag  votk  Qnteraehiv<ifttBlttaa* 
rer  Baryterde.  Die  Ehveugung  deseelbea  wird  aal^rordeatlioli  dard 
Umrühren  befördert. 

*)  Die  chiuuisaure  Baryterrie  wird  durch  eine  Li>«ung  von  kohiemanrem  Knä, 
oder  NaUou  hui  geivöhaUchor  Ten^^erator  nur  sekr  wenig  uud  auch  beim  Ka» 
eben  nidit  voUttftadig  itrtetst  Di«  Zersslung  wird  voIMadig  veihiiidert,  wna 
zu  dem  kohlensanren  Alkali  dumnMnrai  AUtall  hfeiagssetirt  wird.  Dahingegea 

erfolgt  ein©  voll?tnndi'^'e  Verwaadliing  '1er  oliromsanren  Baryterde  in  kohlensanr»* 
Barytcrde  auf  uui»seiii  Wege,  "renn  man  i  i>uir  mit  einer  Lusuug  von  kohleaMa* 
rem  Alkali  kocbt,  die  Fliisäigkeit  abgiefbt,  durch  neue»  koiüensaiire»  Alk&ü  erietst 
and  wiedenun  koNdit  Dnreli  Sdnii«saB  der  «^tromtanreB  Bnytside  mit  kiAiai- 
sanrem  Alkal  wird  diwslbe  weniger  als  anf  nassem  Wege  sersetzt.  —  Kohlen- 
saure Baryterfle  verwandelt  sich  leicht  und  vollständig  schon  bei  gewöhnlicher 
TeTiiperatur  durch  eine  Lösang  von  neatralem  duromaaurem  Alkali  ia  chroniM"** 
tiarjtetde.  , 
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Kiefelflnorwatterttorfafture  bewirkt  in  den  Baryterdelö- 

siiügen  einen  krygtallinischen  Niederschlag  von  Kieselfluorbaryan^  der 
in  vertiüuutei'  JSalpetere&ure  und  Clilurwasserstoffsäure  nicht  h">sli<  b  Im. 
1b  «ehr  verdünnten  Lösungen  erscheint  die  FäUuiig  nicht  so^eiüb,  son«  ^ 
dero  erst  nach  einiger  Zeit,  aber  schneller  beim  ErMts««. 

Bim  wfissrige  Lfosang  von  arsenichter  Bänre  wfinderC  die 
Löflong  d«r  BaiyterdesalM  nidbit  Dunk  üebM>ittigimg  ibÜ  Anrno« 
Mk  Mitaltlil  MV  in  d«ft  eimeeatoirltii  LOmges  («bor  mrü  mMh 
Uftwte)  «in  NMeifsMüg.  ^tatywnmm  im  U«benclwfii  dmtk 

KftliiittelteiieyABir  Inringt  n«r  io  den  «oneentrirten  Lösungm 

der  neutralen  Baryterdesake  einen  Niederschlag  hervor,  der  auä  einer 
Verbindung  von  Kaliuineisencyanür  mit  BaryuincisencTanur  besteht.  £^ 
kiDD  eich  durch  hlf^gpreM  Stf»hen  in  grofoe  Kr\  staile  verwandeln. 

Sch wefelammouium  bewirkt  keind  ll'iiiiang,  aaeh  wenn  daa 
Eeageos  freies  Ammoniak  entbfilt. 

Die  Baij  Im  denke  tind  farblos,  wenn  sie  nicht  mit  eiMr  llrbeiH 
km  mm  ▼arbmideD  «ad.  D»  Baiytaid»  blldak  nSt  dmi  «Miitan 
8iM  «aUalieW  ader  Mbwcrifidithe  Vwfbiadaagen.  Yaa  dea  lOM- 
9er  foriuManieadan  Sabaa  tiad  Cbkirbf  ynm  and  taijpalmiaMB  Baryt- 
«dt  Mfiek,  aber  fldiw«ri0eHeh  in  einem  Ueberaobafe  voa  ChlomaMer- 
stoffsfiure  nnd  SalpetersAnre,  und  werden  durch  diese  Säuren  ans  ihren 
concentrirten  Lo8ung<»n  gefällt.  —  Durch  Glühen  werden  die  meisten 
Barjierdeöaize  mit  iinm  t^Mnisi  hen  Sauren  nicht  »ersetzt:  selbst  die  koli- 
lengaore  Baryterde  verliert  bei  anfangender  Weüsgiühhitze  ihre  Koh- 
leos&ara  nicht.  Durcb  Glühen  mit  ChloranuBoaiua  wird  die  schwe- 
febnta  fiarjrteida  aar  theilweise  in  (Morbtuyvm  Terwandelt.  Die 
UMBgea  dar  aeatmiga  8alae  dar  Batytetda  wit  atackm  Sdorea  huh 
m  dai  l4Htenitpa|i«r  aawiaderl.  Uttntn  Baiytodcoalaa  äad 
flac 

Dmnk  üe  ^bf^ftaa9MaBg  darllaanae  fladel  laaa  die  Gagen- 

avi  der  Baryferde  mit  oder  ebne  HfHfo  dee  LSthrohi«  (8.  35).  Ver^ 

mittelst  des  Lothrohrs  kann  man  die  Baryterde  in  ihren  Verbindungen  auf 
die  S.  47.  S.  4^.  S.  52  beschriebene  Weise  finden.  Die  schwefelsaure 
Hitryicrde  erkennt  man  nnf  die  S.  55  angegebene  Weise.  —  Auch 
durch  den  S p e ctraiap parat  entdeckt  ouul  die  G^eawart  der  Ba- 
lytetde  (S.  SÖ). 

Dia  ikayHada  wM  bemdera  dnteb  ihr  Verhalten  gegen  Schwa» 
Maia»  nH  mMm  ifo  «iae  Vertnadaag  IMM,  die  ia  radimii« 
Am  aaaaflMflh  Ist»  im  meurteii  Baaea  aatencbMae«  aad 
taaa  la  Aeor  ffiaMbt  aar  aiH  der  Steaatiaaefde,  dir  Kalkaide» 

i^iulrrilbaroxydnl  aad  dem  Mesyd  varwediieli  werdtn.  —  Yom 
U  mk  Katroa  aatcrscbeidet  aicb  die  Baiyterde  ia  Löflongai  aieht 
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VerhAliea  der  6ali>6teiixea  geg^  lieagdntiai* 


nur  durclj  ihr  Verhalten  gegen  Schwefelsäure,  souderu  üucU  durcU  das 
gegen  kohknaaure  and  piiosphorsauie  Alkaiieu. 

Bftry  u  QQSupe  rox  yd.  Baü'. 
Es  iät  wie  die  waMffreie  Baryterde  tob  weilsgnHMnr  Faibe.  Dwik 
■ehwMhe  Bothgülilntee  wM  «s  ni^t  aeraetet,  doroh  atarke  verwwh 
dalt  aa  litifa  unter  8aaer8h>gaplii>iaklnng  in  Baryterda.  Mit  WaMer 
TOB  gew<Bluilklier  TamiMvatar  inidet  aa  ein  Hjdnt  tob  irtiiHr  VMei, 
mit  heffeeni  Waaier  entwiekek  es  Saomtoffgas  imd  TenrandeH  M 
in  Barytwasser.  Mit  verddnnten  Sänren  behandelt,  bildet  es  Dai^loid» 
salze  anter  gleichzeitiger  Erztugun^  mhi  Wasserstoflfeuperdxyd.  Auch 
Chlurwa?*Ber8toffsfiure  zeigt  dieses  Verhalten,  nnd  entwickelt  nicht  Chlor, 
wodurch  sich  das  Barynmaupei'uxyd  weeeutüch  vou  auderen  Saper- 
oxydan  Hotersebaidet. 

4 

\m  StrsaUi«.  Sr. 

Das  Metall,  wefehes  von  dvnkelgclber  Farbe  iat,  ift  böb  )etet  tat 
in  UeiM  Mengen  dMgeatellft,  und  kineieMleh  ieiner  BlgenMMlea 
nocb  wenig  gekaanft* 

Stroniinnerde»  SrO. 

In  reinem  Zustande  und  al«  Hydrat  verhfilt  sich  die  Strontiaiüide 
sehr  ähnlich  der  Baryterde.  In  Wasser  ist  das  Hydrat  etwas  schwe- 
rer löslieh,  als  das  der  Baryterde.  Die  Löeang  desialbtta  in  WasBor 
iwkilt  sich  dem  Barytwasser  sehr  iAnKthf 

Dia  Stioatiuieideealae  wkalteii  tUk  gsgen  KalU  md  Natron- 
hjdrat,  gegen  Ammoniak,  g^gMi  einfaeh  nnd  swalfaak  kob- 
lanaanra  Alkalien»  nnd  gegen  phospborsanraa  Katron  wie  dis 
Bafyterdeialce  (8. 192). 

Kohlensaure  Baryterde  flÜilt  die  Strosdanerde  aui dir  Umag 
ihrer  Salze  nicht. 

Oxalsäure  truht  die  Lögnng  der  Strontianerdesalze,  auch  wenn 
diese  verdünnt  ist,  jedoch  dann  eixt  nach  einiger  Zt^ii.  jedentHlls  bei  glei- 
cher Concentration  ungleich  schneller  als  die  der  Baryterdesalze.  Darob 
Uebeieittigaag  mit  Ammoniak  entetekt  der  Niederschlag  sohnelL  — 
£ine  coneentrirte  Losung  von  ozalsaurer  Baryterde  bringt  in  coneen' 
tiirten  Ltangen  der  Strootianerdeflaiae  aoglekh  einen  Niedwashieg 
10m  osalMwrar  (Birontianerda  kerreTf  in  vaidfinnteren  eret  nack  «Iii* 
gir  Zeit 

Verddnnte  BekwefelsAnre  bringt  fn  eoneentriften  -LBiangn 

der  Strontianerdesalze  einen  dicken  voluminösen  Niederschlag  fee 
(zweifach?)  schwefelsaurer  Strootianerde  hervor,  die  nach  einiger  Zeit, 


Digitized  by  Google 


197 


Kai,  Ml  alwetst,  and  dem  Niederachlag«  der  fldtwdblsanreii  Baryt- 

erde  gleicht  *).  In  verdüanteren  Lösungen  ist  der  Niederschlag  nie 
voluiüiiioö.  AutiüBiingen  »chwefelsaiirer  Salze  verhalten  sich  eben  so; 
1  eine  Lösung  von  schwefelsaurer  ivülkerde  trül»t  die  rÄ)8uiigt^n  der  Stron- 
liaoerde,  weoo  auch  nicht  >ugleich,  doch  nach  wenigen  Aogenhlick«ii* 
In  verdnnnten  Säuren  ist  der  Niederschlag  der  «oliwttfolaMiren  Sfron- 

[fianeida  aiofal  löslich.  —  Die  schwefelsaure  Strontianerd«  wird  beim 
Kodiea  und  auch  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aber  erst  nach 
fitf^  BerdkrvQg  doreh  krfileneanrea  EaU  oder  Natron  sersetit,  in- 
im  flkb  koUenaam  Stmrtiaiierde  ond  aelrwifelsamrea  AUmli  bildet. 
Asch  koUeMaoM  Ammoaialc  bewirkt  bei  gew51mK<^er  Temperatur 
eine  vollständige  Zersetzung.  Ein  Zusatz  von  schwefelsaurem  Alkali 
ZQ  dem  kohlensauren  verhindert  die  Zersetzung  oicht.  —  Bei  Einwir- 
'  bing  von  T^ÖFnnsren  de«  schwefelsauren  Kalis  und  Natrons  auf  knhln)- 
saure  Strontianerde  tindet  weder  bei  gewöhnlicher  Temperatur  noch 
bsim  Kochen  eine  Zersetanng  statt.  Behwelbbaorea  Ammoniak  hinge* 
fffi  wnd  dareh  Kochen  mit  kohleasanrer  Strontianerde  letaotat 

WM  Mm  der  LöMBg  tbm  6tffontia«»deeal«ei  Welottaiasftare 
UoiqgeAgl  «od  da»  Gaaae  mk  Ammmiiak  UbersSttigt»  ao  erfolgt  selbst 
laakll  vevdfianteB  lUiMingeti  nlebt  sogleieli  eine  Aotsebeidmig  y0a  wein- 
stemsanrer  Strontianerde,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  Verdünnte 
Lösungen  erzeugen  keine  FällunjO^. 

Einfach-chromsaures  Kali  setzt  erst  nach  einiger  Zeit  einen 
kn-stallinischen  Niederschlag  von  chromsaurer  Strontianerde  ah,  der 
10  Salpetersäure  löslich  ist.  Zweifach  •chromsamrea  Kali  eneogt  keinen 
Niederschlag  in  StrontiaiMtdeMkefi. 

£tee  waaar%e  Lfemig  von  tehweflichter  Sfinre  bringt  in  dea 
■mialim  ftalaon  der  StrontiaMfdfi  kefaten  KiedeneUag  ker?or;  sittigt 
mm  das  Gante  aber  mh  Ammoniak,  so  entstdht  eki  starker  Kiedei^ 
teUag  fon  sefaweflichtsaarer  Strontianerde.  Derselbe  Mtst  sich  in  Chlor- 
wasseretofllBänre  nater  EntUndnng  von  sdiwefHehter  Sftnre;  er  ist  aoefa 
in  schweflichter  Säure  löslich,  wenn  dieselbe  in  gehöriger  Men|?e  hin- 
zuffefnirr  ^vird;  aus  dieser  Lösmig  wird  er  aber  fast  vollständig  ü;r fallt, 
WcMii  (lif  LriBuiig  einige  Zeit  hindurch  aber  doch  nur  so  lange  gekocht 
wird,  daÜB  dieselbe  noch  atark  nach  schwef lichter  Säure  riecht.  la 
Lösnngen  ammoniakaliacher  Salsa  ist  die  cokwefUebtsaHre  Strontiaiw 
I    «de  niofai  IMiflb« 

U»tar»ahwafliolitsanras  Natron  enmigt  kafaen  Niadmeblag 
I    m  awtfrtton  Stgentianerdssalten. 

*)  Concentrirterc  Losungen  der  Strontianeidesalze  gehen  mit  einer  conccn- 
trirtpn  LöKnn^  von  schvrefclsanrem  Kali»  wie  die  Baryterdelösangea»  sogleich 
i    einea  Niederschlag,  der  sich  gut  absetst. 
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Eine  wfteftrfge  LSsung  rtm  arsenlcfater  8l«re  enMngt  Mm 

Fälluu^x  in  Strontianerdelösungen,  auch  nicht  nach  üebersättigung  mit 
Ammoniak.  J^ben  80  wenig  erzeugt  Srrniitianwagser  im  Uebei«cba& 
iu  der  f^usuiig  der  arsenichten  Snun  vinr  Trübung. 

Kaiiumeisencyanür  trübt  oiebt  die  neutralen  Lösungen  der 
StnmtUmerdMftlse ;  wenn  sie  ukt  eoocentiiH  tlmi,  «ntstefat  eine  ge* 
rinige  TrSbnng. 

BekwefelMinoiiiaii,  amb  waon  «b  Mo»  Anaoakik  wihilt» 

DIt  StronliaMffdMalM  sicdl  ftnUoti  wi6ihi  im  koiue  ftilwirile  Mute 
entlMiHeii»   IMe  Strontfaiienla  bildet  IWst  mit  denselHen  SMUmn  tBi* 

lösliche  oder  schwerlösliche  Verbindungen ,  mit  welchen  die  Baryt- 
erde  solche  bildet.  Durch  Glühin  zersetzen  sirh  die  meisten  Stron- 
liaiicrdesake  mit  unorganischen  Säuren  ebon  so  wcnic^,  wie  die  ent- 
sprechenden Baryterdesalze.  Die  kohierisaure  Strontianerde  verliert 
bei  anfangender  Weifsglubhitse  ihre  Koblensäure.  Die  Lö8uo§eii 
neatnkB  SaUe  d«r  Strontianerde  nil  acailMi  Sima  1mm 
hmkmmfmskir  wmrtiitert.  Dwefa  dia  eaminrotta  Flbteag  te 
FUouaa  orkMirt  auui  tt»  Gkigwirart  te  teonfiaaieriB  mk  «te  abM 
Wm  te  LCteote  (^34}.  YatnIMM  te LMmbi» tote  «ante 
Btronlianerde  in  thana  TerbinduigeB  aiaf  te  Wdae,  tHe  ee  &  47, 
S.  49,  S.  52  bemerkt  ist  Die  schwefelsanre  Strontianerde  erkennt  man 
Muf  die  S.  55  beschriebene  Weise.  —  Audi  durch  den  Spectralap- 
paraT  erkennt  man  dir-  Gegenwart  der  Strontianerde  (S.  38). 

Die  Strontianerde  wird  von  den  Alkalien  wie  die  Baryferde  untrr- 
schieden.  Von  der  Baiyterde  unterscheidet  sieb  dia  Strontianerde  durch 
te  Verliallaa  §i§m  «ntenidiweflichlaawae  Katnm»  Maa  Kieeelflnor- 
ipaaMiatdMm  wid  ga^aa  eine  LöMuf  wtm  cbraManrer  S^niBte- 
eida» 


EL  Caleiam.  Ca. 

Das  Calciummetall,  das  bis  jetzt  nur  in  kleinen  Mengen  dargestaUt 
ist,  bat  te  Farbe  des  mit  Silber  legirten  Goldes,  zeigt  irisch  ange- 
Adk  aii8geaaickiiete&  Qlaiis  und  einen  kakigan  Etncb.  In  faucbter 
Luft  flbeniebt  ea  iick  mit  einer  Scfaiekt  von  Kalkerdehydrat  8i 
Miunfiat  in  der  RothglShMtM  und  Terbrennt  nnt  ttaikar  Liditentwiok«^ 
long.  lo  Berlilining  mit  Waaaer  wird  nnter  Btaiker  BrfaitBimg  und 
Wasserstoffentwicklnng  zu  Ealkerdehjdrat  oxydirt.  Von  Säuren  wird 
es  jiüch  rascher  ox^dirt  (Matthiesden). 
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Kalkerde.  C»0. 

Js  wtatuhwm  ZoMMde  in  die  KftllEevda  wo»  vcifiwr  FMe  ond 

kidbl  «neiUBelL  Sie  eibeorbirt  bei  gewöbolicber  Temperatur  trook- 
lies  KoJileiia&iiregas  nicht;  bei  duiikler  flotbglühhiUe  laiiimt  sie  das- 
mlhe  wiewohl  etwas  langsam  auf.  Bei  Ge^Ljenwart  von  Feuchtigkeit 
nimmt  öio  aber  die  Kohlensäure  scimeii  und  in  ^lofser  Menge  aaf, 
doch  verwandelt  &ie  sich  engt  nach  aufserordeutüch  langer  Zeit  voll> 
stiod^  in  Jtohlantenre  Kalkerde.  Sie  «erfüllt  mit  Wasser  unter  £r- 
hitsnog  ZQ  einem  weifsen  Polver,  deangt  Volumen  dM  der  a^gewand- 
teo  Kalkerde  aehr  AbeHrifft  Setat  man  aa  dem  eatataadenea  Kalk* 
oM^diat  noch  mciir  Waeeer,  io  bildet  es  eia  auldiart^ee  GeoBBge; 
m  in  «ioe  Xobeiet  bedeutende  Ifea^  too  Waeser  aothwendig»  am 
AM  gwiegB  Menge  von  Kalkerdebydxat  aotet^een.  Die  Lösung  (Kalk^ 
vssser)  schmeckt  schwach  fttzend,  blftot  dae  Lackmaspapier  und  fürbt 
las  Uurciiinapapier  stark  braun;  die  braune  Farbe  verschwindet  aber 
beim  Eintrocknen  uii<i  Jas  Papier  wird  nach  mehreren  Standen  wieder 
E:elb.  Das  Kalkwasser  zieht  um  der  Luft  Kublensaurr  an  und  bekomuii 
Ml  der  Oberlläche  eine  Haut.  —  Sowohl  die  reine  Kalkerde  als  auch 
(las  Hydrat  derselben  sebmelzen  nicht  in  der  Wei^^igl^lhhitae•  Das 
l^jfdrst  veriaeri  dae  Wasser  sckcMi  in  daakler  RotbglähbitsfL 

Kali-  «nd  Natronh^drai  fiUeo  aas  dea  lAwwigm,  der  Kalk- 
adisslse  Kalkardehjrd»t»  das  aar  in  einer  sehr  ffoben  Menfs  von 
Waswr  aofUMieh  ist  Dasselbe  ist  in  einer  niofat  aa  yerdünnten  Ii6- 
soog  von  Alkalihjdrat  unlöslich,  and  aidit  nur  in  coneentrirtem,  son- 
dern auch  in  verdünntem  Kalkwasser  wird  daher  durdi  Kalihydrat  eine 
Triibung  erzengt. 

Gügen  AuiiJioniiik,  gegen  einfach-  und  z  we  i  fach-k  oh  1  r  n - 
^äore  Alkalien  und  gegen  phosphorsaures  Natron  Terhalten 
^cb  die  Salae  der  Kalkerde«  wie  die  der  Baryterde.  • 

Koklenaaare  Baryterde  £6Ut  die  Kalkerde  aus  der  Ldsong 
ünr  Salae  bei  gew(ttmÜ€ber  Temperator  oieht,  und  dorek  langes  Ko- 
te um  tbeflweise.  Barytwssser  hingegen  flOlt  aas  Lösangea  der 
Uksidesalae  Kalkerdel^drat* 

Oxaleftare  bewirkt  selbst  In  sehr  TerdBnnten  LSsnngeu  der  Kelk- 
erdesalze  einen  Niederschlag,  der  indessen  erst  nach  einiger  Zeit  sieb 
vollständii;  absetzt.  Durch  üebersfitdgung  mit  AmauHuak  bcheidet  sich 
«iie  oxalsaare  Kalkerde  schneller  und  vollständiger  aus.  In  Salpeter- 
yiure  und  in  Chlorwasfierst offsäure  ist  die  oxalsaure  Kalkerde  löpürh; 
^  ist  indessen  eine  nicht  geringe  Menge  dieser  Sfioren  zur  Lösung  er- 
Meilich;  in  Essigsftnie  hingegen,  selbst  in  eoneentrirter,  ist  sie  ÜMt 
gnt  aaUMiak.  Eine  eoneentrirte  L6aan|^  ton  oxalsaarer  Baryterde 
^iimt  in  KaBcerdesalien  einen  Ißedersehlag  von  oxalsaarer  Kalkerde 
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bomr.  —  Dia  oatti— re  Kalk«rde  wird  dareh  «iiian  U^limdralii  dav 
L6mg  TOB  koUttmavem  Kali  bei  gewOhnfieher  Temperatur  bot  «i- 
▼ollMndig,  TollfltSadig  aber  beim  Koeben  senetat  «nd  in  koideiiBMare 

Kalkerde  verwandelt.  Die  oxalsaare  Kalkerde  bleibt  aber  unverän- 
dert,  wenn  man  sie  mit  einer  Losung  von  kohlensaurem  Kali  kocht, 
zu  welcher  man  neutrakö  oxalsaures  Kali  gesetzt  bat.  —  Wird  koh- 
lensaure Kalkerde  mit  einer  Loöuiig  von  neutralem  oxalsaureni  Kali 
bei  gewöhnlicher  Tempmtor  behandelt  oder  damit  gekocht,  so  wird 
viri  Oxalsäure  Kalkerda  efieugt  Setal  man  aber  zur  LOeong  des  exil- 
eaaren  Kaüa  kohlonsaiiree  Kaü,  eo  wird  die  Bildtmf  der  ojujwuifwi 
B^Am^  gaBi  vedbiBdeft» 

Terdttnnte  Sebwef als  Aare,  bo'  wie  LOeiiBgeB  rtm  aeh'iwW- 
aanrea  Salwii  erieugen  in  eebr  TerdSanten  Ralkerdesalsen  keine  Fll- 
lung;  in  concentrirten  aber  sogleicb  oder  doch  nadi  dniger  Zeit.  Der 
Niederschlag,  der  in  concentrirten  Lösungen  durch  SchwefelsSure  her- 
vorgebracht ^vil(l,  ist  selir  voluminös,  nnd  behiih  di^se  Beschaffen- 
heit längere  Zeit*).  —  Durch  Zusetzen  von  Alkohol,  in  welchem 
die  aohwefelsaure  Kalkerde  nnlösiich  ist,  kann  die  ganze  Menge  der- 
selben geföllt  werden.  Die  gefüllte  sohwefeieaare  Kalkerde,  wel- 
obe  sebr  volnminfis  ist,  isl  in  Terdfinnten  Staren  niisiil  Iriefat  idBÜchi 
doeb  IM  «ie  in  ChkNrwaMerBtoflMiare  in  giMeier  Menge  ab  in 
Waaser.  Sine  Ldeong  von  sfibwefeleatoer  Kalkerde  kann  adbatver- 
elftndlMi  nie  einen  Niedenelüag  in  Kalkerdesaiten  berrintTtngen.  — 
Die  sebwefbiaaBreB^alkerde  wird  noch  leichter  als  die  schwefelsaure  Stroth 
tianerde  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  rasch  beim  Kochen  dun^h 
kohlensaures  Kali  oder  Natron  zersetzt.  Audi  k«)hlensanreft  Anmiotiiak 
bewirkt  die  Zersetzung  leicht  hei  gewöhnlicher  Temperatur,  Ein  Zu- 
satz von  schwefelsaurem  Alkali  za  dem  kohlensauren  Tttbindert  die 
Zersetzung  nicht.  —  Bei  Binwirknng  von  Lösungen  des  scbWefblsaa- 
ren  Kalis  und  Natrons  anf  Icofalensaiire  Kalkerde  findet  weder  bei  ge- 
wdhnliidier  Temperatnr  noch  beim  Kodhen  dne  Zefsetving  statt  Sebwe* 
febaoies  Ammoniak  liingegen  wird  daroh  Keeken  mit  koUensaiirer 
Kallterde  sersetct 

"Wird  zu  der  Lösung  eines  KAlkerdesalzes  Weins te ins &ure  Mb- 
zugefügt,  uiid  das  Ganze  mit  Ammoniak  überefittigt»  so  erfolgt  auch 
bei  kleinen  Mengen  des  Kalkerdesalzes  sogleich  eine  Ausscheidung 
von  weintsteiiisaurer  Kalkerde.  Ganz  vollständig  indessen  wird  die 
Kalkerde  nicht  ge^t;  in  der  abfiltnrten  Flnasigkeit  entstdit  durch 
Ozalsfiure  noch  eine  geringe  Trübung. 

Einfach-  und  sweifaeh-ehromsaares  Kali  bringen  aocb 
ooneentrirten  KalkerdelSenngen  keine  FAllang  kerw. 

*)  ConcentrirteKttlkerUelösungen  geben  mit  einer  concentrirten  Lösung  vonsdivfi- 
fdtAttrsiii  Kali  nieht  eiuen  solchen  voluminösen  Niederschlag,  wie  SchwefeMavQ* 


Digitized  by  Google 


HyLiBg  1«  Am  T  * — gm  nrotiulfB  lf>fror<iinln>L  Sittigt  wni  intotMi 
das  Ovim  wft  AnmaniAk,  to  MIdet  tioli  ein  sterinr  NM«rtehlmg  von 

schweflichtsaurer  Kalkerde,  der  sich  in  ChlorwasserstoflfsÄiire  unter 
Ealbiodiing  von  schwef  lichter  Säure  aufloat.  Auch  in  einem  Ueber- 
ichul--  v(ni  sr!i\v<-i lichter  Säure  ist  dei>-t^Ihe  löslich;  aus  dieser  T/'>snTig 
wird  er  nicht  gefällt,  wenn  dieselbe  einige  2^t  hindurch  aber  nur  so 
lange  gekodii;  wird,  dafs  sie  noob  itork  nach  schwefliehlQr  Siiife  riecht. 
Die  Ltang  mufs  aber  dmn  etwas  verdünnt  »eim;  in  concentfiileft  Lfr- 
«fBD  kaDB  bei  UogereflR  Kochen  ein  geringer  Ntedenehlng  entste- 
biB*  lo  Lfieottgen  aminoniakilMier  8elie  kH  die  admeflielittiare 
UMe  nidit  USalM. 

Uot*r«oliw«flielitMnree  Natron  eraengt  keinen  Niedemlüeg 

in  den  L^ungen  der  Kalkerdesalze. 

Kieself luorwaßserstofisäure  bewirkt  keinen  Niederschlag. 

K  a  1  i  11  III  e  i  ö  e  u  c  y  a  n  ü  r  bringt  zwar  in  sehr  verdünnten  Losuii- 

der  Kalkerdesalse  keinen  Niederschlag  hervor,  in  couceutrirten 
aber  nach  einiger  Zeh  oder  auch  eogieich.  Der  KiedeneUng  bestellt 
m  änor  YeiMndung  iw  Knünm»  end  CalciumeinMjinir. 

Ane  wrifliijige  Ueong  vtw  nreeniekter  SAnr«  Tenaveebt  nadi 
Ii  eonenirtrirteo  Unagan  keine  FdUnag.  UebcrsMgl  wmm  iber  nH 
^Miiilil  >  no  enürtflkt  Mlbii  in  aeitf  vwdfinnlen  Ii6eangen  eine  Ftt- 
long  von  «MnieblBwirer  Knlfcerde.  Sind  ein  BWphJceMeelie  8alne  in  der 
Lösung,  so  entsteht  ein  Niederschlag  erst  n;i(  b  längerer  Zeit  durch  fer- 
nereß  Zusetzen  von  Amniotiiak.  Kalkwnpst  r  im  Ueberschnfs  m  einer 
UsDriLr  <\^r  arsenichten  Säure  gesetzt,  erzener  soi^loich  eine  Fällung. 

Schwefe lammoniam  erzeugt,  Moh  wenn  ea  freies  Ammoniak 
enth&it,  keine  Fällnng. 

Die  KalkerdesaUe  sind  farblos,  wenn  sie  keine  flrbende  S&ure 
«iHlln.  Die  ünBuide  küdet  tel  denselben  Sinnn  «nMiebe 
oteühwBriMisbe  Snlns^  oril  dnten  die  Bnytaide  nnd  flüinilinnuide 
«khi  bildHi.  nmk  Gliben  nmelMn  sieh  die  SnttnrdsMke  adt  nn. 
qrymiseheti  Sinrsn  im  ADgenieinen  ein  wenig  mebr,  nie  die  cnt^ne 
Menden  Baryte.rdesalze ,  doch  immer  aber  in  einem  geringen  Maafse. 
Die  köhlensaure  Kalkerdr  verliert  ihre  Kohlensäure  schon  bei  Roth- 
glahliiize.  Die  L('Ksuiigt.ii  der  neutralen  Bake  der  KaU^erde  lassen  das 
lAckinuspapier  unverändert. 

Dnrdi  die  Firirnng  der  Flamme  mit  oder  ohne  Hülfe  des  Loth- 
rohrs  kann  mnn  4tte  G^evmurt  der  Kalkerde  erkennen  (S.  84).  Yeiw 
■Mit  den  Lölbrohrs  kenn  ms  die  Enlketde  in  sbM  TerUndno. 
m  w  deoett  der  AJknüsn,  der  Dniyteide  nnd  Strontlnnerde  auf 
^  ftrd7  angegebene  Weise  nntendieidett.  Ihr  Teibniten  gegen 
9MkM  isl  &  da,  &  ^  und  8.  52  aiigegeben.        sshwilblinM  Sjdb* 
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erdt  eriMOfli  ms  auf  die  &  55  «««afsbaoe  Wcitt.  —  Dfo  Oeguimt 
d«r  KiUuida  hwm  «aoh  dnnii  dm  SpeemUppar»!  «tauil  w* 
de»  (S.  a8X  - 

In  den  'AssfUinngen  onterscheidet  man  die  Kalkerde  ron  den  Al- 
kalien ,  wie  die  Bai  v Li  i  du.  \  der  Hary tei de  unterMcheidet  sich  (\W 
Kalkerde,  wie  die  Strontiaiicrdt'.  durch  dir  Verhalten  gegen  unterschwef- 
lichtaaureö  Satron  und  KieseJÜuorwaböerblofl'ttäure,  und  \ou  der  Baryt- 
erde und  Stroutiauerde  durch  das  Verhalten  gegen  araeiuchte  öäitfe  mi 
g^ea  eine  hämmg  nm  •cbwwffrUiurer  KaUorde« 

X.  Mai^matiam. 

Dm  If^pwBmm  iit  «ÜMrwflife«  luurt,  dslmlMr,  hat  daa  tfm.  Q«- 
wkfat  1,75,  aabiulil  «dmi  bai  aiiMger  BollisllUdte  «BdT«iMti|t 

neh  bai  eiacr  Teaiperaliir,  bei  weMwr  ZU  eM  vwdMitigt  (DMie)i 

Bei  einer  Temperatur,  bei  welcher  das  Glas  weich  wird,  verbrennt  es 
in  der  atiiioöphärischen  Luft  oder  in  Saaerßtoffgas  rait  dem  lebhaf- 
testen (rlnnze  und  verwandelt  sich  in  Magnesia.  Bei  gewöhnlicher 
Temperatur  verändert  es  sich  nicht  an  der  Luft,  wenn  diese  troekeu 
ist^  in  feuchter  Luft  verliert  es  naeh  und  nach  sainan  Afetallglanz  und 
ttboiBieht  akb  endlich  mit  eioer  Schiebt  von  Magnesiahjdra^  Durch 
fainaa  WtmK  wnd  daa  MagMM»  bei  ggwSimHehnr  Tuiiieealaiidcht 
oocjdiit  Von  wdSiiirtiD  fUma  whd  ea  bei  gaiHUkhar  T&t^tnr 
tar  «nte  Waetentoffgasenlviekliiag  awjjylBrt.  Witd  aa  auf  Ohlor- 
waeeeieioffiMtefe  gMFoHbaf  aa  aatirfiiidet  eich  daa  aulwaieheiide  Wei^ 
8erstoffj?as.  Salpetersäure  lost  rs  unter  Entwicklang  von  Stiekatoff' 
oxydf^as  und  coneentrirte  Schwefelsäure  unter  Entwicklung  von  schwef- 
Ufihter  Süure  auf. 

Magnesia.  MgO. 

In  leiAMa  Zustand  ist  die  Magnesia  ein  weiises  Pulver«  wiidhn 
m  Waeeer,  mmamtliiii  in  heifaaai  Waeeert  ■nhewiidaBiiirii  «ei^  Mto- 
Bdi  ist   Wird  aa  aber  aaf  FiMihwipapiis  ani  biiinhliiri  •» 

bliat  IUI  dawinihn  ^  fc*^  ^'^f^'^^^mtt  iü  dh>  Magiiiirfi  naiiihwir 
bar.  lal  dii  Megasiia  bat  ihiar  Bewitong  nv  bia  aa  «ilM 
worden,  so  erwärmt  sie  sich  staric  mit  Wasser.  Die  selbst  dank 
«schwaches  (Jliilien  dargestellte  Magnesia  erhitzt  sit  h  mit  Wasser  nicht. 
Sit  löst  sich  It^icht  in  Säuren  auf,  nach  starkem  (ilühen  indessen  nm* 
langsam.  Ist  die  MngiK  sia  der  stärksten  Weifsglühhitze  ausgesetzt  ge- 
wesen, so  löst  sie  sich  so  langsam  in  fiiarsa  auf,  da£s  sie  oft  ßr  flu- 
aaf löslich  dnrin  gehalten  werden  kann» 

In  den  Lfieangen  dar  Magaaiiaeilie  wkd  durch  Kali-  und  Ni- 
tro abydrat  ein  falBmiBdier  Niadeva^lag  tqa  Magnaetohydial  h0^ 
fUBgibmht,  dm  in  ataam  Uebenohnfr  daa  FlUang^nOttda 
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Ifirifcb  ist  *).    Doich  SBHMiflMi  Yfni  wwmlitkiilkMiwn  Sstcoii  fcMin  6S 

roUstiüldig  bw  gewöhnlicher  Temperatur  gelost  werden,  wird  aber  beim 
Eoebeu  mii  einem  Ueberschufs  des  Alkalis  dorch  ZerseUung  des  am- 
iDoniaka|j>chea  Salzes  wiedenin i  o;ofllHt. 

Amoioniak  bringt  in  neutralen  Magnesiasalzen  einen  Nieder- 
Khkg  von  Ma^Mtiahydrat  herror ;  aber  um  mn  Thflii  4«r  Ma|pMsia  wM 
gefiUt,  indem  ein  anderer  XJwü  fliH  dem  eiMglMi  amioiiinlwHwiwn 
^  ein  DttpiraiMb  kflitt,  wulriwn  4wab  Aasotttek  akfen  jeweli» 
wild.  8«tiil  nna  dtlMr  iri«  •MamoakUOrnkM  flak  oaM»  Me  8im 

Ibiait»  M»  wkd  dweli  Awiaoniak  gir  Mm  Flihng  «mgc. 
Niederschlag  einfr  Verbindung  von  kohlensaurer  Magnesia  mit  Mag- 
.  tj^siahydrat,  die  in  (  in<'m  Ueberschufs  des  Ffil hm of «mittels  nicht  auf- 
Ir^lich  ist.  Der  Niederschlag  ist  leicht  in  aiiiHKiiiiakaliscfx-n  Salzen 
i^i  gewöhnlicher  lemperatur  löglich,  wird  aber  durch  Erhitzen  mit 
mm  UeberacbttMe  il«8  kohlensauren  Alkflüs  wledeivro  gefillt. — Zwei* 
iaeh-koblens&iires  K«li  ud  MatroB  rnmtmg&a  kt  MigaMiilB—n» 
I«  \Btkmm  MMaiMUag;  mnn  mm  aber  te  ihmn  «nob  wmt  ühr 
^  mUtttj  M  «Bftmlil  iiae  WOk^^  41»  »Mb  tkn  gterikhi  Kr* 
hiH  otb  luwb  ml  MMh  «fiOt^  man  dt»  RUtwn  mnr  Ihm  Ml 
{ilMMt  Im«,  «tar  bfettfd  wM,         lange  ud  anhaltMid  g^oobt 

Die  Lösung  des  a  n  d e  rl  h a  1 1)  f  u eli  -  und  z  wei  fach-kohlensan* 
fen  A  m  m  f>  n  i  a  k  B  bringt  h<  i  ge\v()linlicher  Temperatur  keine  Fälhmg 
I  hervor,  wohl  alit^r  lu  irn  Rrhifzeii.     Fugt  man  indessen  zu  einer  con- 

Itestrirten  Löaoog  des  Magneäiasalaes  eine  oouoentrirte  Löraag  der  ge- 
Dianten  Ammoniaksalie  and  daon  nocb  eonoentriitia  Anrnioniak,  so 
^äfs  einfiich-kohlanMarBfl  AamHwiak  entstoban  kna,  aa  bildel  Mk 
uih  aad  naik  «In  l^ijtlaHInltnbw  NladancUag  «teea  Poppeiaalw 
«I  WMwiiairir  iiiganrfa  odl  koUaniaaraBi  dmannlak»  «ad  dla 
Ha|iwria  kamt  flaiHab  mm  dar  Uaaag  abgwwbladan  aiaim. 

Kohl«naaare  Baryterde  Allt  die  Magnesia  aas  ftren  Lösnn- 
?«•  bei  p;ew<)biilicher  Temperatur  nicht.  Bei  längerem  Kochen  ^vird 
Mague^ia  iwm  der  Lösung  der  Bcfiwefelsauren  Magnesia  voUst&n* 
%'  aber  aus  der  der  salpetersaiir*  n  Magneäia  und  des  Chiormngne- 
i\km  nur  tbeilweise  gefällt. —  Barytwasser  und  Kalkwasser  ial- 
die  liagncaia  aas  den  Losangen  ihm  SaJae  ak  eiaan  fala«iadaaa 
N"(^ertGhl«f  von  MagiMtiibjdfai. 

aa  4m  lAtmg  afaaa  nuahaim  Magagrfaariifa  WaiaaUia^ 
hSmn§9Ügt  aad  daiaaf  i  naanirtab      Üeb<t8dbafli,  ao  arfelil 

s 

*)  Dllreh  Beruhrunp  mit  der  Luft  ßrbt  mrh   der  Niedersdilag  nicht  brauD, 
'*^Mb  «r  tich  rom  Man|^anoxyduib^drat  (mterecheidet. 
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■kill  0Ogtekii  eiM  AnMlieMng  von  weiiiBldDS««rar  Magneti*,  mh 
dm  ei«t  OTflii  eialger  Ziit$  ab  MagOMSa  wM  ftto  iiMil  TolMMi| 
«MgtMiiMdM«  'Sin  Zoaite  mi  OliknuMiMNiimii  Teriiiiidert  die  A» 
Scheidung  der  weinflteffMttitreti  lüngneala;  trar  befan  Koefaen  entaMit 

dann  ein  Niederschlag.  —  Phosphorsaures  Natron  fällt  aus  solchen  Lö- 
gunjuen  die  ganze  Menge  der  Magnesia  als  phosj  liorsatire  Ammoniak- 
Magneöia. —  SlIzI  man  zu  der  Losnn«;  eines  neutrah«n  Magnesia.saizts 
Weiiiflteinsäare  und  über^^ättigt  mit  einem  kohlensauren  Alkali,  so  erhält ; 
man  aach  naioh  langer  Zeit  keine  FUfeng;  es  erfolgt  dann  indessen 
eine  Pfilhmg,  wann  Aniniottiak  htnaagwulat  wird.  Hat  man  mit  kob- ; 
lattMiam  Ammmiiak  flbenftttig^,  ao  kann  man  dardi  phnaflionaarM ; 
Natot»  dia  Ifagnaria  ab  phoai^ionaat«  Anmionlak-Magnarin  fUleii. 

Pbosphorianree  Natron  bringt  in  «oneeatrliten  Ltteungen ; 
«inan  Niederaohtag  von  phospbfirsavrer  Magneflia  hervor.  To  «ehr  fcr*  i 
diiiiateii  Lösungen  entsteht  erst  heim  Kihitzen  eine  Fällung,  die  beim  ; 
Erkalten  nicht  wieder  verschwindet.   Die  überstehende  Flüssigkeit  röthel , 
das  Lackmiiepapier.  besonders  nach  dem  Erhitzen.  —  Wenn  Hne  Maf- 
nesiiüösung  so  verdünnt  ist,  dafs  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  j 
kmnan  Niad«iaoUag  mit  phosphoiaaarem  Natron  erzeugt,  so  entsteht,  i 
wenn  bmbi  AmmanSak  im  Uebendmfs  binaoAgl,  naeb  einiger  Zdt  ; 
ein  Kladmacbbg  roa  pboai^faananrer  AmmoniBk'lfagneeia.   Eben  so ! 
wild  die  Magnesia  ToUstfindig  aaa  einer  L^bning  gefttU,  ^e  bedeo*  j 
teada  Mangan  von  aamoolalcafiseheA  Saiten  endiiH,  wenn  man  m  I 
derselben  phosphoraanree  NalroA  und  frelea  Ammoniak  bfnmfRgt  Die 
gefällte  phosphorsaure  Ammoniak -Magnesia  ist  in  Lösungen  amrao« 
liiakalischer  Salze  nicht  löslich.     Bei  Anwesenheit  sehr  p^rofser  Men- 
gen drrselbeii  kann  sie  später  erüsteheo;  ihr  Erscheinen  wird  dann , 
durch  iieiisiges  L  mrühren  beschleunigt.  *  l 

Oxaladnre  bringt  in  Magneaialdaungen  keine  Fällung  herror. ! 
Hai  man  nnr  wen%  Oxalsäure  ^ir  Magneaialdanng  IdnangeAgt,  m  | 
kann  Ajamomak  noob  einen  Niadaraebiag  hemf bringen;  hat  man  ab« ; 
trial  darmi  aagawandl,  ao  geacbiabi  diea  nieiit,  weü  iam  an  vi«!  fw  | 
ailmomakaHwham  Sab  eatBteht,  daa  die  gttiong  bindert  NenbaM  i 
fvialBamee  Kidi  ftttt  aaa  eoneentflitan  LOenngen  neutraler  Magnesk- 
salze  nach  einiger  Zeit  Oxalsäure  Magnesia, 

Verdünnte  Schwefels &ure  bewirkt  auch  in  concentrirt« 
Magnesialösungen  keine  Fällung. 

Eine  wÄssrige  Lösung  von  schweflichter  Bäure  erzeugt  in  den 
Magneeiaealzen  keinen  Niederschlag,  wenn  aoeb  die  Ldaang  mit  Am- 
moniak geedttigt  wird.  Seibat  bahn  Kochen  eisengt  Mi  dann  keine 
FSlInng.  ; 

Kaliamaiaenofanftr  bawiikl  nach  ebdgerZeit  in  eonaenliiM 


Digitized  by  Google 


I 


AlnmloiTim. 


20Ü 


lilfniiilftwilgwi  «Im  w<ifcon  NiadamUi«,  m»  «fawr  Varbhidang 

foo  Mitgßfimmmeneynafitr  na6  deaa  F&llang8mittel  bestehend. 

Schwefe  lamm  Olli  um  bringt  in  Lösungen  neutiuk^r  Mairnesia- 
mze  keine  Falhina:  hervor  Enthält  das  Reji^t  ns  aber  freies  Auiino- 
Qiak,  so  kann  l>t..M)nd<'r8  iÄii|^<$ui  btelieu  tiia  J^MdczwsUag  von 
M«goesiahydr4ii  i  nt^telien. 

Die  Magnesiasalze  sind  farblos,  wenn  sie  nicht  mit  matr  flttbtndcn 

I  ta»  vahwd$m  tiacU  Die  MagaamA  bildet  nih  watikmnm  SXmn  Ue« 
liehe  Sahte,  lait  waktieo  d»a  iitoKiwiiiiii  Erdan  imlfialiohfi  odtr  Mbwcr» 
KAA»  YfirMndlium  Die  UWiite  Migmiwiiniin  hAm  eioeB 

id«  Wttwwi  OetteMk.  Diii«k  OiAbtn  werden  die  ■riHn  BaIm  der 
Migneiia,  beenden  wenn  sie  Wasserball  sind ,  zersetzt ;  am  meisten 
widersteht  der  Zersetzung  durch  erhöhte  Temperaiur  die  schwefel.saure 
Magnesia,  welche  erst  bei  Weirsgliilihilze  die  Schwefelsäure  verliert,  aber 
aoch  Dach  starker  lluihglühiiit/c  niriif  mehr  vollständig  in  Wasser  lüs- 

,  lieh  ist.  Die  kohlensaure  Magnesia  ve  rliert  die  Kohlensäure  bei  duolüer 
Rothglübhitze;  die  Hydrat  enthaltende  kuaetlkh  dargestellte  kohlesiaare 
M«|Bs^  vedtei  b^  dOO*  £mI  die  genie  Meoge  der  KoUeniCm 
mi  dM  WeMCM»  Die  I^SvaafliA  dcv  imtoilini  lii|pietiMebey  eoth. 
dtf  iik.itBrlEaii  fiinfeB«  lüttMft  die  Timifriiiiinnnifi  imwCiideK» 

DmA  dM  Ifitkirokf  iidel  mm  die  Ifagnaaii  hagoadei»  ffrodl- 
telgt  salpetersanrer  Eobahlösong  (S.  54). 

Die  Salze  der  MagiKsia  luiterscheiden  sich  von  denen  der  Alka- 

I  .ien  dadiircli,  dals  iü  den  Loöungeii  derhelbeü,  wv.nii  sie  nentr;il  sind, 
Liod  äie  keine  ainmoniakalische  Salzo>  enthalten,  durch  Ammoniak  und 
Vilich  kohlenaMues  Kali  oder  Natron  weiise  Niederschläge  entstehen. 

I  Vae  d«i  Jifiewiigtn  der  Saiee  der  Bac^rtefdei  Strontianerde  und  Keik- 
erde  Ubmb  m  dedercb  — tenahiedca  werdeD«  4tjk  in  diesen  iünau>« 
luflk  Mm  Filbac  eiMflL  Siad  die  AnfltauM  der  Miunem  Mer« 
>o  ■iiidwi  die  fiUee  4ei  JUis,  *dM  NeHoM  imd  de«  AmMMnUkB  wk 
tan  der  Magnesift  dedirh  wninnhliiien,  defii,-weBB  disee  aaife 

I  Amoniak  übersättigt  sind,  durch  phosphorsaures  Natron  ein  Nie« 
daweblag  erzeugt  wird;  von  den  Lösunsjen  der  Othionsalze,  dsfe  in 
iben  durch  Kali-  oder  Nattonhydrat  ein  starker  Niederschlai?  erzeugt 

I  i*ird,  besonder?  wenn  das  Ganze  (bei  Anwesenheit  von  ammoniaka- 

'  tischen  Salzen)  gekocht  wird;  von  den  Xiösongen  der  Baryterde  und 
^stianeide  dadoicli»  defii  Terdünnte  SeinrirfcMiire  in  ihnen  keinen 
KiedersoUftg  «EMugt,  und  von  dae  Umtaten  der  Ejdkevde  dimb  ihr 
YcriMlin  M|io  ftoliiwrt, 

I  %L  AlMlmiiM.  AL 

Ikm  nine  Alnmiiiiiiiii  ist  weife,  nnt  ebaem  kleinen  Stidi  Ins  Blaue; 

\  frisch  gegossen  ist  es  weich  wie  reines  Silber,  nach  dem  Uänunern. 
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mmd  Walceo  hni  wie  Shmu  Bt  ist  gohwMk  Mgnetiteh^  MMhl 
•durmrak  Siak,  dock  Ickkür  ab  fiitar;  4aa  •pM.0«»Utlftt#7. 
^  Dovck  dk  Lalfc  wM  M  mIM  M  Mrima  Glilwa  nMn  «xydirt, 
daich  Waater  erst  M  ■terker  GlttMiM,  and  daaa  nur  laagMoi.  In 

aoiieoaüirlw  vaad  ia  ▼ereMhnrter  SalpetersÄnre  löst  es  sich  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nicht,  bei  der  Kochhitzu  mir  änfsersf  laiigsann  anf. 
DniH^h  verdfinnte  Scluvefelsäurt;  wird  e8  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
seihst  nach  langer  Zeit  kaum  merklich  angegriff* n .  durch  Chlorwa^ 
serstotlsäure  von  Jedar  Coacentration  und  von  Königswasser  aber  unter 
WaMersioffgaseotwicklang  lekkl  gelöst.  Durch  eine  Fifiiawg  vcka  Sali- 
oder  ^atroaJbjdnU  wird  es  namentlich  beim  Erhitaen  aatsr  annkfr 
Wmwtwirgiinwtwidüang  «a^gMai  Uvnk  Otiktt  wmmmvßpa  vM 
m  mkm  bei  aMii^ir  TMperate  in  tt«Mgia  Cttlomlanialan 
wanMt 

Tboaerde.  ÜO*. 

Al8  llydriit  ist  die  Thonerde  weifs,  gelinde  getrocknet  hornftriis; 
und  liäuüg  öchwacii  gidblich  «gefärbt.  Selbst,  nnch  ziemlich  starknü 
Glühen  erwärmt  sich  die  Thonerde,  wenn  man  sie  niit  Wasser  mengt. 
Naob  aabaltender  Weifsglubhitze  bat  sie  indessen  diese  Eigenschaft 
verloron.  In  Wasser  ist  sio  aalöslich,  in  Sfturen  löst  sie  sich  leicht 
auf,  waan  sie  sieht  Tociwr  fagLobt  iat.  Dvah  OMmm  apW  m 
abar  aiihwotiflaliiii  aad  iwm'^m  fliwwi  ftaifc  §aaa  naHfaHfh  Mia 
Utol  ila  daaa  am  lakbMas  ia  fiMi  aaniabaMoa  Zaitettda  donh 
Sibiyna  nit  ataaai  QMdtab  voa  gjlaiclNNi  Vahaalhailan  vaa  aoacai». 
trirter  Sebwefelsftnre  und  von  Waaaar  aaf,  oder  durch  Scfamelxeii  nü' 
saurem  schwefelsaurem  Kali  oder  auch  mit  Siiurem  schwefelsaurem 
Ainmoiiiak  *).  Weder  in  geglühtem,  noch  auch  in  frisch  geiäiitem  unu 
feuchtem  Zustande  zersetzt  die  Thonerde  ( iiie  Lösung  von  Cldommrao* 
aiaai  \nm  Kafihta  Wird  Thonerde  oder  ein  Tbonerdesalz  mit  Chlor- 
aaMMmimii  ganaogt,  und  im  Oamenge  giglibCy  so  verfluchtigt  »«ä 
biawcilaa  dk  gßame  Maoga,  öfters  indessea  aor  aia  Theil  der  Thoa» 
«da  ak  ObtoabiarfniBM.  fal  dk  Thaaarda  atwk  gegHUia  araviaa»  is 
awflfidhtig»  sk  akh  a»ak  daidi  waki  QMbaa  arft  OMnwiMWMkw 
aklrt  Tolktfndig,  waü  äa  danb  dai  kags  Gidfaaa  aMVkb  «ke  ad* 
die  DtcbdiM^  ariangt,  dak  ak  d«r  Zerkgung  daiah  Cbkraamaaka 
widerstoht.  Enthalt  ein  Thouerdesalz  Natron  oder  Kali,  wie  der  Alaun» 
so  verflüchtigt  sich  nur  wenig  ChloraUimiriiain,  weil  dasselbe  mit  den 
ftlkfilfff^"  Cmormetaiien  sehr  schwer  Üüdit^e  Doppelverbiiiduogeu 

*)  Die  in  iler  Natur  als  (Jorund,  Sappiur  uud  liubin  vorkommende  Thon- 
erd^  liLTst  sich  nur  in  selu'  fein  gepulvertem  Zustande  durch  Schmeben  ntt  tMi' 
Ma  sdnraCdsMuaa  Kidi  «ad  Bshiartkag  kr  gtsdnoliseeD  ik«a  nit  lAaia 
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ftilirt.— WM  fb«f  XlMMd»  trmlum  OMoi  iiMHiiimiijuii  §Mi^  to 
Mhl  afe  «imiiidMl;. 

In  den  neutralen  Losungen  der  Thonerdesalze  bringt  Kali-  oder 
^  ^ifronli)  drat  einen  volumiunBen  Niederschlag:  von  Thonci dolivdrat 
hervor,  der  in  eineiü  l  flu  rs^hufs  s  Fällungwinittels  voUstündig  aut- 
loslich  ist  *).  Aas  dieser  Lösung  wird  die  Thonerde,  aach  nacb  Veiw 
dsnoong  mit  Wasser^  bMH  durch  Kochen  gef&llt.  SAttigt  im»  das 
Alkali  dank  «iae  8im,  •»  witd  die  «tidale  HiWiatdt  «dUh,  almr 
(Ml  ^ium  fHAmv  ZmH  8im  wMmm  «dM.  AmIi  LQ- 
«man  VW  OMnwwnriiiii,  «ad  rtm  aiidm  MmaklnrfMmi  8al- 
MB  ftllM  «MI  ian  alkaKiJitm  Lteu^Mi  «tte  Tbonotde,  ud  UWen  sie 
kUeUmlnlii  UaMigiMlil  «Ml  wiiitt  aal 

Ammoniak  fällt  die  Thonerde,  aber  in  einem  Uebermaafs  hiu- 
i  iL;efü<i;t  löst  es  eine  geringe  Menge  derselben  niif  (um  sie  voltetin- 
dig  zu  Jösen,  gehört  eine  aiifHeroidt  iiüicii  groFbe  Menge  von  Ammo- 
niak). Durch  Entfernung  des  üebcrscbusses  des  Ammoniaks  vermittelst 
Ennr-armejis  wird  dia  aii%aldate  Thonerde  vollständig  wieder  gefallt. 
Die  Gegenwart  von  aznmoDiakalischen  SaUen  betoidtfii  die  Anfliftff fft 
U  im  XhoBMda  im  Kmmmmk  aieht  Im  MMmIm. 

f«gl  BMMi  m  «iMT  «tvaa  aoimaliiiimi  Lg<Mg  w  §JMnMmmm 
Tknwdi  «in»  iwimiiililHo  Ummg  «toM  Kali«  ader  «iae»  Aaiiao- 
uakMlata,  aa  «ildriil  aaeh  «iaIgerZrfl  «la  krystalUalühw  Nieder» 
wlüag  von  Alann.  Dasselbe  geecMefat  auch,  wenn  man  eine  Lösung  der 
Thonerde  in  Xalihydrat  niii  Schwefelsäure  etwas  iibersSttigt. 

Die  kohlensauren  Alkalien  fällen  die  Xhonerde  als  Hydrat 
Hat  man  euiicentrirto  Lösungen  und  keinen  bedeutenden  Ueberschofs 
fiel  Fäiliuigeiiiitteis- angewandt,  so  eatMcht  Kohleneioro  miter  fiiraa* 
ien.  Mm  Ueberacbofs  des  kohWawiwroa  Aikatie  inH  aar  eine  geria^p 
Menge  TOB  Thaaeada  aal  Bim  tihr  pnaga  Meage  voa  kahknea- 
>«i  Alkali  kdi^  ia  diV  Tfci(iinw<iiMMWf  «an  y*"gin  TTi^idiuAlag 
hmm^  dar  teak  Vmikiaa  f  mAaiadua  kaan. 

Swaifaak^koklaaaaora»  Kali  aad  Hatroa  eneugeu  aater 
ttbkerem  Brausen  eine  FUJang  von  Thonerdehydrat;  ein  Ueberschufs 
^  Fillungsmittels  löst  fast  keine  Thonerde  auf.  —  Kohlensaures 
iaamoniak  verhält  »ich  eben  so. 

Cyankalium  fällt  die  Thonerde  als  Hydrat,  das  im  Debersclmls 
^  Fällnngwaatlait  aiakt  Mich  ist,  dawk  JLoeken  iäat  lifik  sekr  weaig 
iMiaal 


*)  Nicht  fjur  das  Thoncrdehydrnt,  sondern  aiioh  mehrere  in  Wasser  unlos- 
Üdtt  VerbinduQgeu  der  Thonerde,  z.  B.  mit  d«  i  Fhosphorsuure,  der  Arseniksäure 
B.  I.  w.,  wekho  sehr  viel«  Auhniidikeii  out  dem  reinen  Tbooerdehjrdrat  besitj^en^ 
M  ia  d«  Afaasjdnrtia  ISdiok. 


Digitized  by  Google 


gß§tm  BeageniliB. 


KoliUnsftvre  Bftrjrterd«  fllU  die  Thooerde  ms  flnea  Um- 

gm  MiMm  bei  gewIShaiBxStm  Tempentor  volMkidig. 

Barytwasser  tlUt  die  Thonerde  aus  ihren  Losungen ;  efnüeber- 
schufs  Ton  Barytwasser  löst  den  Niederschlag  vollständig  wieder  auf; 
aniiiioniakalische  Sake,  wie  Ghiorammonium,  fäilea  aus  dieser  Losung 
Tbonerdehydrat. 

Setzt  maa  m  einer  Ldoiing  der  Tbonerde  Wei nsteinsSore,  ao 
kann  dnreh  Uebers&ttigung  mit  Ammoniak  oder  mit  kohlensauren  AI- 
kaliMi  die  Tkooerde  nkliC  gemUl  werden*)*  Attden  niobt  flöebtig« 
oigMilMhe  BiiMi  wballen  sidi  der  Weinetrinüim  Aaäkh,  —  Bat* 
bik  «ins  AoflBiiiiig  neben  TboneHe  noeb  Kaflcerde  und  Magnesia,  letx* 
tere  aber  nieht  In  eq  groCier  Bfdige,  md  fugt  oiaa  dann  Weinsteloaittre 
hinzQ,  so  scheidet  sich  nach  Uebers&ttigung  mit  Ammoniak  weder  wein- 
SteiiisauK  Kalkei  de  noch  Mui^iit^sia  ab.  Die  Kalkerde  kann  man  in 
solcher  Lüäüug  durch  Oxalsäure  erkennen  und  täUeu,  die  Ma^eei* 
darch  pbosphorsaures  Natron, 

Essigsaures  Kali  oder  Natron  erzeugt  in  Tbunerdelösnngen 
bei  gewohntiober Temperatur  keinen  Niederschlag;  durch  Kochen  kann 
aber  die  Tboneide  vöHsHadig  geflUH  werden.  Naefa  den  MmteB 
19al  lidi  dnreb  Un^^BMa  Koeben  fiel  von  dett  lÜBdeiacbtaget  oft  ascdi 
die  gnue  lleng»,  mal  Der  MMcmlilag  Met  Mi  amdi  lelebl  und 
•eimell  m  ClilorwaieeveMUtare,  «twaa  laagaan  aber  In  BMigeinm. 
Audi  wenn  die  Lösung  der  Hionerde  eine  ^ie  starke  6Sure  entb&It, 
so  kann  durch  essig^auich  Alkali  nach  laiigerem  Kochen  die  Thonerdei 
gefällt  werden;  es  wird  dann  nur  eine  gröfsere  Menge  von  essigsau- 
rem Alkali  und  ein  längeres  Kochen  erfordert,  um  die  freiwerdend»' 
Essigsäure  zu  verjagaa,  wenn  die  Tbonerde  vollständig  gefüllt  werden 
soll.  £e  ist  daher  vomaMien,  in  dieaen  Falle  die  fteie  diare  durch 
kabWnsaures  Alkali  tet  an  neatralinfen,  and  dann  0irig>a«»fB  AJkanif 
binaaaoAgea.  —  Andi  nadb  Zaantaon  von  eeeigsaurem  Ammoniak  kam 
die  Thonerde  dorob  Soeben  ana  Aver  LSeang  geftllt  werden.  M aa 
naMaüiirl  an  dam  Bade,  wenn  die  Umag-ebie  Me  Sinra  enlbSlt, 
dieeeiba  dnreb  AmaMudak,  fugt  dann  eMignoree  Amooniak  bbm  nnd 
kocht. 

Phosphorsaures  Natron  bringt  in  Thonerdclösungen  «inett 
v<llulllill<')^en  Niederschlag  von  ph(ts|)h(»rsaur(/r  TliDnerdc  hervor,  der  In 
J[)^ji|i»  npA  ^lUjroBbydrat  ftr^fUiffi^Aii        und  aus  dieaer  X^uaniig  durcii 

*)  Da  in  einer  ioUhen  tlksliflcben  Lösung  die  tbenerae  eaeh  dureb  Sobwa- 
lUiasnoBfaUBi  nlolil  gefillt  wsfdea  ksan,  so  ist  es  aieht  mUgüdi,  nch  im 
efnw  RoldTCTi  T.  simg  dorch  Reagcntien  von  der  Anwesenheit  der  Thonerde  sa 

übery.cugen.  Man  ist  j:^c?:wui'i«,'on  tlic  I.ösnng  absadampfen,  den  RürVstand  beim 
Zutritt,  d^r  Lufi  2u  glüheu,  um  die  Weinsteiiisutti-e  zu  zerstören,  und  den  ge^ülH» 
ten  Bttckstand  durch  Erhitzen  ia  Schwef^säure  aufzulÖteD. 
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Nwaonnfal^  phoipboMMMii  IlMNMrie  ift  kklit  im  GUotWMMr- 
stofUm  «b«r  nielit  in  SflOiiCiiri  JMich,  uid  antmdMidtt  iidi  da* 
dneh  m  dm  TlMdurdUiliydnl»  nil  wtkheni  «r  im  Awfaofn  Asbii* 
üeldnlt  bat.   Wird  die  pbosphorsAar«  Thomrde  in  möglichst  wenig 

thlonvasseratortsäiire  gelöst,  so  wird  mIc  durch  essigsaures  Alkali  als 
phosphdr -am  f  TliDiierde  beim  Kochen  gefüllt.  Die  gefäliu;  phu^pliur- 
>aure  'lljoiierde  ist  auch  län£jor»>r  Berfdirung  nicht  iu  Kssigisäure 
luilich,  wodurch  sie  sich  von  reiner  Thtmerde,  wdon  diese  aut'  gleiche 
Weise  gefÜlU  wird,  unterscheidet.  —  Lost  man  phosphomuire  Thoa- 
eidi  ia  Qik)ma0tentofi0i«M  mS^  fligl  W«io0tefaMfere  biam  imdfiber- 
littigt  mit  Ammoniak,  90  wird  dano  d«re&  ««inrafetoam  Magaetia 
phMfdiorflavfe  A  mmoniak-  Magoeria  gefUH. 

Oxalafti&ra  bringt  keine  FiUong  in  DionerdeMtonngen  hervor. 

KaliameisencyanÜr  erzeugt  in  den  neutralen  Salzen  der  Thon« 
rdi  iiichr  so«!:leich  einen  Niederschlag:  nach  einiger  Zeit  indessen  bil- 
det sieb  eine  öiaikc  lange  susp^Midirt  Meiheiide  Fälluns:. 

Sch  w  e  fl  ic  h  Le  bäure  erzeugt  in  den  Lösungen  der  riu>iierde8alze 
beim  Erhitzen  eiaen  alariMii  NiedeiaeUigi  der  di^  beim  KfiiAlten  wie- 
der auflöst. 

Schwefelwaaa^rBtoff  bewirkt  keine  FiUlang  in  den  Ldi«ngen 
d«  Xhonerdeealae.  Schwefelammoninm  faingfljgBn  IlUt  ans  den  ne«t- 
tnlm  Löaoiigesii  nnter  Entwicklung  too  Scbwefelwaeaevatofi^  Thonerde» 
hfdmt,  daa  durch  KaU-  oder  Natronhydrat  voUatfindig  aafjgeUSst  wird. 

Die  Salze  der  Thonerde  sind  farblos,  wenn  sie  nicht  mit  einer 
färbenden  Säure  verbunden  bind.  Sie  zeichnen  sich  durch  einen  säuer- 
Üch-söfsen  und  zuaammenziehenden  Ciiäciunack  au*».  Die  Thonerde 
HWet  mit  mehreren  Sauren  uniööliche  Salze,  welche  indessen,  wenij»- 
^leus  wenn  sie  noch  feucht  sind,  sowohl  in  einer  Losung  von  Kali- 
>der  Natronhydrat,  als  andi  in  ChLorwaaMKatoffaftore  (aber  oft  niobt 
ifl  Essinaimie)  ^ötlifib  eind« 

Die  LGeongen  der  nentnden  Xfaoaeideaalie  mit  etarken  und  aaoh 
ät  eehr  aeiiwachea  S&mren  rothen  das  Ladannspapier.  Salbet  die  U» 
Hungen  der  bamachen  -Salse  der  lliQnerde  haben  diese  Eigensehaft. 
Durch  Qluhen  werden  die  meisten  Thonerdesalze,  namentlich  die  lös- 
lichen, zersetzt;  ist  die  Thonerdc  niiL  Huchtigea  Säuren  verbunden,  so 
werden  diese  beim  Glühen  verflüchtigt,  utid  selbst  di<  Sc  hwefelsäure 
kann  aus  ihrer  Verbindung  mit  Thont  rdu  durch  Glühm  verjagt  wer- 
den. Das  Chloralu m in ium  in  wasseirireiem  Zustand  ist  Üüchtig. 

Durch  das  Löthrohr  ubeixeigt  man  sich  von  der  Gegsnwart. 
(^er  ThoDflide  ▼ermittelat  salpetexaanrar  Sobaltiasung  (S.  54). 

Von  den  Saken  der  Alkalien  nnd  den  in  Waaser  IdaHchen  Selsen  der 
(Ü  Jbiliiju  Erdan  unterscheldett  sich  die  Thonerdesalae  dadarch,  daib  in 

B.  Roa« ,  AoMlytidcb«  Ciieuiie.    I,  14 
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bieten  durch  Afiamoeiak  ein  Nkdencklag  entsteht;  von  den  SUlEendtttl- 
kaHtchan  Erdmi  uodk  dadsreh,  dafe  in  dS«sMi  dnrcii  SohwcMalm  nd 
OzaMure  Nietewlilige  «Dtatehen  kflamta,  voa  d«a  Sabw  der  Ui^ 
aetia  daduvdi»  dab  der  dnroh  Anmoaiak  in  dieaan  eMtehande  H»- 

derschlag  in  Oiloramnioniam  aufUMidi  ist,  imd  gar  niahft  aataM, 

weau  die  Lösung  sauer  ist.  ^  Es  sind  ferner  die  Lüaun^n  der  Thou- 
erde  durch  ihren  Geschiuaciw  zu  erkennen. 

Xn.  Beryllidui.  Bo. 
Das  Beryllium  iät  in  t^eiuem  äufsern  Auäeiin  dem  Zink  ähnlich. 
Es  zersetzt  das  Wasser  beim  Kochen  und  selbst  M  der  Weifsglühhitst 
nieht,  und  wird  durch  die  st&rkste  Löthrohrhilze  nur  oberflädiilich  oxy- 
dürt.  Sein  Schmalapunkt  liegt  xwiachen  dem  daa  Ziaka  «od  dem  des 
Algminiama.  Daa  apec  Gewioht  ist  2,1  •  Yoa  TerdfiaiilBr  Salpeter* 
aftara  wird  ea  gar  nieht,  toa  ooneentiirter  etat  beim  Kriiitiea  aage- 
griffen.  €hlorwa8Berat4rfß»ftiire  und  Sehwefebimre  IBaen  es  aelbet  ii 
verdünntem  Zustande  unter  Wasserstoffgasentwicklung  auf;  auch  eba 
concentrirte  Lö^^uiig  von  Kalihydrat  l6?<t  das  Metiill  schon  bei  gewöliü- 
licher  Temperatur  leicht  auf,  Auunouiak  indessen  nicht. 

Beryllerde.  fteO^ 
Die  Beryllerde»  wenn  sie  aua  ihrer  IiSsmg  in  kohlenaanvem  Am* 
monlak  doreh  Brbitaen  geflttlt  worden  ist,  in  wekliem  Zaatand  ite 

Wasser  und  auch  eine  geringe  Menge  von  Kohlensäure  enthfilt,  b\)M 
ein  weifses,  leichtes,  lockeres  Pulver,  das  nach  schwachem  Glfihen  mit 
Wasser  angerührt  keine  Wärme  entwickelt.  Durch  »larke  WeifiielüL- 
hitze  wird  das  Pulver  deutlich  krystallinisch.  Ist  die  Beryllerde  durch 
Ammoniak  niedergeschlagen,  so  ist  sie  scheinbar  dichter,  Ähnelt  der 
Tbonerde,  erwärmt  sich  aber  nach  schwachem  Glühen  auch  sieht 
mit  Waeaer.  In  Waaier  iat  aie  unlteticfa.  in  firiach  geftUlem  2SaBlaade 
IM  da  aieh  leieht  in  Sinren  anf ,  naeh  dem  GÜhen  aber  ao  ackver* 
wie  die  gehübte  Tbonerda.  <^  Die  Betyllarde  aeiaetat  fa  ftiMdi  gs» 
ftlbem  Zoatand  M  anhaltendem  Kochen,  wenn  andi  langsam,  die  L6- 
aang  des  Chlorammoniums  und  Idst  sich  darin  auf.  Nach  dem  GH* 
hen  indesöeü  zersetzt  die  Beryllerde  das  Chlorammonium  in  seiner Lö- 
eung  nicht*).  Mit  (  liloramtiionium  genu/ni^t  kann  die  Beryllerde  als 
Chlorbeiyllium  vertiüthtigt  werden,  jedoch  gewohnlich  nicht  vollstän- 
dig, da  sie  durch  das  längere  Giuben  immer  sobwerer.  durch  CShlor- 
ammonium  zersetzbar  wird. 

K  all-  oder  Natronhydrat  emengen  in  den  Löeangeo  der  Bs* 
lylierdeaalae  einen  Tolnmindaen  Nlederadilag,  der  bei  gewifibnUebcr 
Temperatur  in  «oem  Uebencfanb  dea  FWangamittela  aolifialieh 

*)  Die  Bcryllerde  ist  das  einzige  Sesquioxyd ,  welches  das  ChlorammoDiuw 
iu  äeiu«r  Loiung  su  zersetzen  vermag,  tiie  uuterbcheidet  sich  hierdurch  wetent* 
Heb  von  der  Xboaerde. 
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Ar  lAmag  geMrt  indeaMo  «Ine  gvdibere  Mfloge  toa  Aikalügrdrat 
$k  m  LtaBf  d«r  TboiMide»  und  die  Lflnmg  Undet  langmier  «tatt 
Dvfh  «Im  LStmig  ran  Clilofiiiimoiiiiim  wird  in  dner  eolehes  Löeong 
«in  IMnwUag  von  BerytterdehjdnU  beirorgebnidit.  Die  Umokg 
igt  Bayfkrde  in  Alkalihydrat  trübt  sich,  wenn  sie  nicht  zu  concLii- 
trirt  ist,  durch  langreres  Kochen,  und  dip  Ber\llri(l<  kann  dadurch 
bei  einem  gewissen  Concciitration^'ecT'f^Hp  \  ull-.! Miidi^f  ni  (lerf2;«'schlagon 
werden  *).  Beim  Erkalten  löst  sici»  üie  gelÜiite  Berjilerde  nicht  wieder 
aof;  aach  wenn  sie  au^ewaschen  ist,  so  ist  sie  in  der  Alkalilösong 
bei  gewdbniicber  Tempenktor  nicht  Tollständig  löslieh.  In  Sinren  ist 
aber  sowohl  die  ausgewaschene,  als  auch  die  nicht  aosgewaschene  ge- 
BeiTÜerde  lelebt  löeüeh.  ^  Ist  Berjrllerde  ans  ihrer  LSanng  in  AI- 
hi^ilnil  durah  Kochen  gettllt  worden  >  ao  IM  ne  sieh  wiedemm 
«tf,  wenn  die  Lfiaong  aefar  stark,  aber  niebt  anr  gäosliehen  Troek- 
oils  abgedafnfyft  wird.  Nafli  dem  Erkalten  I8st  sieh  die  Masse  in 
Wasser  klar  auf,  —  Wird  die  Beryllerde  mit  Alkalihydrat  geschmol- 
»en.  80  löst  Wasser  aus  der  geschmolzenen  Masse  keine  Bervllerde 
liuf.  —  Die  geglühte  Fierylierde  isf  in  Alkalilösunf^eu  bowohi  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  als  auch  beim  Kochen  unlöslich. 

Ammoniak  erzeugt  einen  voluminösen  Niederschlag  von  Beryll» 
erdeh)'drat,  das  im  überschüssig  hinzugefTigten  Ammoniak,  wie  das  Thoo- 
<Miy^nX^  €aat  onlSelich  ist  Dnreh  Ghlonunmoninm  wird  die  fint- 
stolang  Ceaen  KiedeneUagB  \m  gewöhnfieher  Temperatur  nicht  ge- 
Utrt,  aber  dnarah  anhaltendes  ESihitaett  kann,  wenn  eine  hinreichende 
Menge  ▼on  CSilorammoiiinm  Torhanden  ist,  der  Niederschlag  sich  unter 
Ammoniak cntwicklnng,  wiewohl  sein*  langsam,  wieder  auflösen. 

Einfach-  und  zweifach-kohh'iisaurcs  Kali  und  Natron  be- 
wirken einen  vrdiiiniiicjsen  Niederschlag,  der  sich  in  einem  ziemlich grofsen 
L'eberschuis  des  Fällungsnnittels  auflöst.  Ist  die  L<ösung  sehr  concentrirt, 
^0  scheidet  sioli  durch  Kochen  nur  wenig  (icohlensaure)  Beryllerde  aus, 
\«obl  aber  wenn  die  Ldsong  vorher  mit  Wasser  verdünnt  wird.  In  einer 
I'Qjsong  von  AÜLalifagFdra«  ist  die  aus  kohlensanrer  Alkattlösung  durch  Ko» 
<Mi  fefittft«  BesyBerde)  anch  ohne  au^ewaschen  an  werden,  IfisKdL 

Flgi  man  su  einer  LSwng  von  BeiyUerde,  die  Mmefetsdure  ent- 
blll,  ein  Kali-  oder  Ammoniaks  als,  ao  entsteht  keine  krystalliai- 
Bche  AusscbeiduDg  von  einem  Alaun. 

Kohlensaures  Ainiauniuk  luöi   im  Ueberschufs  die  anfangs 
?*^llte  In  ryllerde  leichter  auf  als  kohlensaures  Kaii  odi  i  Natron.  Durch 
Kochen  wird  die  Beryllerde  gefällt.  i«!t  aber  in  einer  Lösung  von  Ka 
%drat  ioalieb.   Die  geglühte  Berjrllerde  ist  in  kohlensaureffl  Ammo- 
mk  im  pm  nnldelioh. 

*)  Dsnk  teil  ▼efbahea  «rtanebeidst  sich  die  BeiyUetde  von  der  Thenetde. 
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Cyankalium  bringt  einen  starken  Niederschlag  hervor,  der  im 
Üeberschnfs  des  Fällungsmittels  nicht  löslich  ist. 

KuhltMirtaurc  Rarytordf  Iil;i;^t  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
die  Beryllerde  aus  ihren  Lösungen  nicht  nieder,  wohl  aber  beim  Kocbeii. 
—  Baryt  wasser  brin^  in  den  Lösungen  der  Beryllerde  eine  Fäl- 
lung von  Beryllerdebydrat  hervor,  das  in  einem  Ueberschufs  des  Ffil- 
longpoiittAb  Moh  maiVkt  Ans  dieser  Löenng  wird  die  Beryllerde  dmcb 
Koohen  nidit  geftUc,  wohl  aber  dnrehliöenngen  ammpniakaliscber  Salie. 

Ffigt  man  co  einer  Lösang  von  Beiyllerde  Wein  et  ein  sä  vre  in 
lunreldiendsr  Menge,  so  wird  in  derselben  dureb  Cebersittigaog  oft 
Ammonialc  oder  mit  Alkalihydrat  keine  Fällung  hervorgebracht.  Sb 
erfordert  aber  dir  Beryllerde  eine  gröfsere  Menge  von  Weinstein- 
säure als  die  l'honerde,  um  durch  Alkalien  unlüllbar  zu  werden.  h\ 
aber  eine  Lösung  von  Heryllerde,  die  Weinsteinsäure  enthalt,  niif 
einem  Ueberschuls  von  Kalihydrat  versetzt  worden ^  so  kann  durch 
längeres  Kochen  die  Beryllerde  aus  dieser  Lösung,  wenn  auch  nickt 
voUstfindig,  gettUt  werden.  Die  geföUte  BeiTllerde  enthXlt  nadi  dem 
Answaeeheo  keine  Weinsteinsftare. 

Essigsaures  Natron  erxeugt  in  BetjUerdelfisnngen  beim  Kim3mb 
lieinen  Niederschlag,  dorch  weldies  V^balten  die  Beryllerde  sieb  m 
der  Thonerde  nntersebeidet. 

In  einer  neutralen  Beryllerdelösung  bewirkt  p  hosphorsauresNa- 
tron  (  iiirn  voluminösen  Niederschlag.  Derselbe  ist  1h  i  g«  w  (ihnlirh 
Temperatur  in  Kalihydrat  löslich,  obgleich  etwas  schwer.  Ans  diiMi 
Lösung  wird  durch  Kochen  Beryllerde,  die  keine  Phosphorsäure  enthäli, 
aber  nicht  ToUstandig  geftUt.  —  Die  pbosphorsaure  Ber^erde  ist  in 
Essigsäure,  wiewohl  langsam,  löslich. 

Oxl^lsinre  bringt  keinen  Niedmdhlag  heiron 

Ealinmeisencyanttr  erxengt  tn  Bery&erdeltengen  nicht  sogMob 
einen  Niedersehlag;  nach  einiger  Zelt  indessen  gerinnt  die  Lflsuig  ss 
einer  Gallerte,  welche  bei  dem  geringsten  Blsengdtalte  der  Bei}4Me 
bläulich  erscheint. 

Schweflichte  Säure  erzeugt  in  den  Losungen  der  Beryllerdt- 
salze  l)t  iiH  ICrhitzen  keinen  Niederschlag. 

Schwefe  1  was serstofi"  fällt  ßeryllerdelösungen  nicht,  Schwe- 
felammoninm  aber  ersengt  in  neutralen  ßeryllerdelösungen  unter 
Entwickling  Von  Schwefelwasserst«^  einen  Niederscbbig  von  BeiyU- 
erdeh^fdrat. 

Die  Saite  der  BeiTllerde  sind  flobios,  wenn  sie  nidit  mit  efaier 
iifbenden  Stee  vetbunden  sind.  Sie  tddmea  sich  dordi  sfaien  sttM 
Geschmack  ans.    Durch  GllShen  werden  die  meisten  Bei7lleidcsalM^| 

namentlich  die  löslichen,  zersetzt,  und  auch  die  schwefelsaure  Berßi^ 
erde  verliert  beim  starken  Glühen  die  Schwefelsäure  gänzlidi.  Dai 
Cblorberyiimiu  in  wai^sertreiem  Zustand  ist  tiüchiig. 
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papier.  Dwnk  da»  LStfarobr  uilcnelMidet  «idi  die  BeijUerde  toii  der 
XlMHni*  dnvli  Mü^petermire  KoMdteug  (B.  SMI)  aod  dmh  das  Ver- 
hillea  xo  Phoaphorsalz  und  Borax  (S.  49). 

Die  Berv'Ilt  rdr  uuicrscheidet  sich  in  ihren  Salssen  von  den  Alka- 
lien, den  alkalisi  lu'ii  Erden  und  der  Maixnesia,  wie  die  Thonerdc  ^S.  '20'>). 
Von  der  Tlinm  idt;  aber  unfors»chcidet  sich  die  Beryllerde  durch  das 
Verhalten  g<igeu  kohl«iuBuure  Alkalit^n,  uameQUicb  gegen  kohlensaures 
Ammouak,  ferner  durch  daft  Verhalten  der  LÖsoog  in  Kalihydrat  heim 
Kochen,  so  wie  darch  das  gegen  kobleoMuire  Baiyterde.  Bs  sind  fer^ 
MT  die  fiahe  der  fierjUerde  «n  ihrem  Geseiuaaek  an  eikenneo. 

*     XUI.  Ytlrita.  ¥. 

lu  metallischem  Zustande  ist  das  Yttriam  wenig  bekannt. 

Yttererde.  YO. 

Das  Hydrat  der  Yttererde  ist  farblos  und  voluminös.  Es  zieht 
Kirfikwninrr  aus  der  Luit  an.  Nach  dem  Glühen  ist  die  Yttererde, 
weoD  sie  möglichst  rein  ist,  milchweifs  und  leicht  auf  Idelich  in  Säti- 
im.  Selbe I  naeb  starker  Wttfsgiähhitae  löst  sie  sioli  kickt  in  GUor^ 
msetsteflsfar»  anl  Da  aber  die  Tttererde  ftst  immer  Terbta-  «od 
Masrde  entblli»  so  Ist  sie  gewöhnlieb  naeh  dem  Glfihen  Ton  gelb> 
kiMificber  Fkurbel  Die  Yttemle  setseist  anob  nadi  slaikem  Glflhen 
beim  Erhiteen  die  Lösnng  Ton  C^Iorammoninm  und  IM  sidi  dsrln  auf. 

Kiiie  Lüfeung  von  Kali-  oder  Natro  lä  h  y  d  r  u  t  erzeugt  in  den  L#ö- 
«tingen  der  Yttererde  einen  voluminösen  Nied»*r«fhlag  von  Yttererde- 
bvdrat,  das  in  einem  Ueherschul»  des  FäUungdnüttels  ganz  unloe- 
iich  ist. 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so.  Der  Niederschlag  lost  sieb 
ftber  beim  Erhitzen  voUstftndig  wieder  auf,  wenn  in  der  Lösung  eine 
bimsbsnda  Menge  Ton  ammoniakaliseben  Selsen  Ist  Bei  gewöbn- 
Mtt  Teasperator  aber  wird  die  Yttererde  dnrdi  Ammoniak  ToUstin- 
<Üg  gefiUlt,  und  andi  bei  Gegenwart  ron  einer  groften  Menge  von 
<iBiimlsLalisdien  Selsen  bleibt  keine  Spnr  derselben  gelöst 

Lösungen  von  einfach-k ohlensaure m  Kali  oder  Natron  be- 
wirken einen  voluminöeen  weifsen  Niederschlag  von  kohlensaurer  Yl- 
tewide,  die  in  eineiii  gruidrii  L'cbt  i.srlmrs  des  FÄllungsuiiticls  sich  et. warf 
aoflSst.  —  Lösungen  vou  zweifach-kohlensaurem  Kali  oder  Na- 
tron Yerhalten  sich  eben  so,  nur  ist  der  Niederschlag  in  einem  Ueber- 
ichofiB  des  F&Unngsmittels  vollständig  anflösUch. 

Bine  Lösong  von  kohlensaurem  Ammoniak  verbftlt  sich  wie 
twqifccb'kofalensaqTea  Kali  oder  Natron.  Ist  reines  TtteverdehTdrat 
hl  kniJensanrem  Ammoniak  aufgelöst,  so  wird  es  dnreh  Koehen 
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der  Löfliuig  vollständig  niedergeschlngen.  Wird  aber  die  Lösung  <■  inet 
Salzes  der  Yttererde  mit  »  iiu m  Ueherschufs  von  kohlensauren t  Ammo- 
niak  behandelt,  so  dajs  die  zuerst  gefällte  Yttererde  voilst&udig  aufge- 
IM  wird,  und  kocht  man  die  Flüssigkeit  bis  der  Uebrnduiüi  dw  Ibob- 
Ittisauren  AmmirnliÜBB  yerjagt  ist,  so  f&Ui  die  Yttererde  zwar  — flp 
nieder,  Vö&t  sieh  aber»  indem  sie  da«  aonnoniakaliacfae  Sab  aaroetott 
beim  ferneren  Kochen  wieder  auf.  —  Wenn  koblenaaare  Yttarerda  in 
kohlensaurem  Ammoniak  bis  nur  8£ttigung  an^eldsk  i«t»  so  idhlfigt 
eich  nach  einiger  Zdt  ein  Doppelsala  von  kohleasanrer  Yttiveida  mä 
kohlensaurem  Ammoniak  nieder. 

Kohlensaure  B  a  r y  t  e  r  d  e  fällt  die  Yttererde  aus  ihren  Lk>8uii- 
gen  nicht,  \v«  niLi;^^ten8  nicht  sogleich. 

Wird  zu  einer  Lösung  der  Yttererde  W ei n ste i n säure  gesetat, 
so  vfird  dadurch  die  Fällung  der  Yttererde  durch  Ammoniak  nicht  Ter* 
hindert.  Anfangs  erfolgt  zwar  durch  Ammoniak  i>£t  keine  Fnihiag;, 
aber  nach  einiger  Zeit  bildet  eich  ein  Niederschlag  von  weinstetnaaia» 
rer  TUererde,  und  die  ganze  Menge  derselben  wird  geföUt 

Phosphorsaares  Natron  ftlU  ans  den  Ldeungen  der  neutralen 
Selae  der  Yttererde  dnen  weÜJMD  Niederschlag  von  phosphoiwmr 
Yttererde;  dieselbe  ist  in  Chlorwasserstofüsäure  löslich  and  wird  aus 
dieser  Lösuni;.  wenn  dieselbe  nichi  zu  viel  hcie  SStire  enthalt,  durch 
Kochen  gefäÜf;  jt  iloch  ist  die  Menge  der  prefällten  pliosphorsauren  Ytter- 
erde nur  gering,  und  nach  dem  külien  lo»i  sich  das  (jefäilte  wiederum 
vollständig  auf.  Fugt  man  hingegen  zu  einer  Lösuug  eines  Yttererde- 
salzes  PhosphorsSure  und  kocht  die  verdurmte  Lösung  einige  Zeit,  so 
scheidet  sich  die  phosphorsaore  Yttererde  als  ein  schwerer  NiedemehlsK 
aas,  der  sich  mm  Theil  fest  an  die  Wand  des  Qef&Tses  abseisL  Bdai 
Erhallen  l&t  sich  derselbe  nicht  wieder  aof  *}.  Diese  Brscheiming  er- 
folgt auch,  wenn  slemlich  viel  freie  Schwefelsfture  oder  Chlorwsaaer- 
stoffsfture  vorhanden  ist.  In  einer  au  groben  Menge  dieser  Sftnrea 
indessen  löst  sich  der  Niederschlag  auf. 

Oxalsäure  und  oxalsaure  Alkalicu  bringen  selbst  in  etwas  sau- 
ren Lösungen  der  Y'ttererdc  einen  weifsen  Niederschlag  von  oxalsan- 
rer  Yttererde  hervor,  die  in  Wafiser  ganz  unaufldslicby  aber  in  Chior- 
wasaerstoffsäure  löslich  ist. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kali  fällt  die  Ldswigea 
der  Yttererde  nicht.  Die  schwefelsaure  Yttererde  ist  sogar  in  einer 
gesittigten  Losung  von  schwefelsaurem  Kali  IMicher  als  In  Wasser. 

Kaliumeisen cjrannr  giebt  einen  weiisen  NiedersoUag. 

Schwefelwasserstoff  erseugt  keinen  Niederschlag.  Schw.e- 

*)  Dieses  mcrknur(lif,'c  Verhalten  der  i)hos])horsntiren  Yttererde  ist  Veran- 
lassung gewesen,  dals  maa  dieselbe  ein«  Zeit  hiadurck  f&r  eine  eigeaihiiinliQh« 
£rde  i^ehalten  hat. 
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fvIsmntotifiiiEi  seiilfift  aufi  den  neutralen  Yttererdelösungen  Ytter* 
erdebydiat  nieder. 

Die  Salze  der  Ytter**rde  sind  farblos;  bisvvt  iltii  indessen  haben 
$k  einen  sehr  schwachen   Stich    ins   amethystrothe ,  der  aber  von 
verunreinige n d e n  Stoffen  herrühren  kann.  Sie  haben  einen  sö(sen  und 
MBDunenxiehMdeo  Oeicfamack. 
i      Vm  Umagm  der  Be«tr»len  TttererdsBalse  aseb  mit  starken  Sin- 
^  m  liMen  das  Ladiawspspler  «nreriadert  Dnrcii  selir  ttetlres  Olfi- 
b«B  mBerl  die  sehwelblsam  Ttlererde  den  grftfoten  Tbeil  ihrer  Sinre. 
-  DsTflh  das  Ldthrohr  kann  die  Ytterde  nicht  g«t  von  Ihnlichen 
I  Oxyden  unterschieden  werden. 

Von  den  Salzen  der  Alkalien,  der  alkalischen  P>den  und  der 
Magnesia  nnterscheiden  Mich  die  Salze  der  Yttererde.  wie  die  der  Thon- 
erde. Vofi  di<\sen  und  von  der  BervUerde  unlersclieidfi  sich  die  Ytter- 
erde besonders  durch  die  Unlöslichkeit  in  Kali-  oder  Natronbydrat,  so 
«ie  dadurch,  dafs  sie  mit  Oxalsüure  ein  nnlosliches  Salz  bildet,  and 
oacb  dem  Glühen  in  Siaren  leicht  löslich  ist.  Auch  an  ihrem  Ge- 
«hmtk  sind  die  Bah»  der  Tttererds  an  erkennen. 

I      lu  metallLachem  Zustande  ist  dasselbe  unbekannt. 

Terbinerde.  TrO. 

In  reinem  ZoBtande  ist  sie  noch  unbekannt,  indem  sie  ganz  frdi 
^  Yttererde  und  Erbinoiyd  noch  nicht  dargestellt  ist.    Nach  dem 
j  Olih^  tat  sie  gBlSby  gaaa  wein  aber  wabrecheinlich  nicht.  Sie-  ist  eine 
\  idraidiere  Baae  als  die  Tttererde;  ans  einer  L6snng  beider  wird  sie 
dareh  geringe  Mengen  Ton  Ammoniak  Mber  als  die  Tttorerde 
geOBt  ^  Die  Salae  haben  einen  Stfch  ins  ametliTStrotbe.  Das  sefawe- 
^hMire  Terwittert  bei  SMI*  and  wird  mllcbwelfs.  Die  AnflStangen 
verhsken  sieh  gegen  Reagentien,  wie  die  Yttererde  (Mosander). 

In  metaUisehem  Zustand  ist  dasselbe  unbekannt. 

Erbinozxd.  EO. 

Ks  ist  dimfcdgelb.  Wenn  es  durch  GUthen  aus  dem  neutralen 
ülpilsmanan  oder  ozalMuren  Salse  erhalten  Ist,  so  ist  es  blasser  tob 
F«bs.  JkfA  BiiulMn  in  WaaserstofTgas  wird  ea  Mloa;  beim  Gtt- 

aa  der  Lall  nimmt  es  aber  sehte  frfthere  Farbe  wieder  an,  die 

^  ilso  einer  sehr  kleinen  Einmenguug  einer  höheren  Oxydationsstufe 
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Tirdiokt  Bs  «in«  «ehwtite«  BMe  als  die  Twbinerde  oai  ^ 
Tttererde,  und  irird  daher  aiM  sinar  LfiaoBg,  weldia  alla  dnl  BMea 
eiiMH,  dmli  Arnmoniak  saent  geMQt  Bt  10bI  «idi  IcMrt  in  Siarai 
2Q  farblosen  Lösungen  auf;  bei  der  Aaflftftoaf  in  CfalorwaflaeratoMiire* 

ist  kein  deutlicher  Chlorgeruch  zu  bemeriien.  Die  Salze  scheinen  fai%- 

los  zu  .sein;  einigte  indessen  zeigen  einen  Stich  ins  Rothe.  Da?  schwe- 
felsaure Salz  verwiticiL  nicht  bei  —  Die  Auflösungen  der  Saiie 
verhaUea  sieh  gegea  Reagentieu,  wie  die  der  Yttererde. 

XVL  Cer.  C«. 

Das  bis  jslst  dargBStoltte  Oer  ist  Laatfaaii-  and  DidyM-bakig  ge- 
wesen; (das.  reine  C3er  ist  Üul  anbekattat).  Bs  ist  ein  bnmes  Nsar,  \ 
das  sdion  ebne  Zasais  ron  Sloren  aas  Wasser  langsam  bd  gewAs-  '< 

]icher,  schneller  bei  etwa»  eiii5hter  Temperatar  Wasserstoffgas  entwft- 
keit.    Säuren  beschleunigen  die  Oxydation. 

Ceroxydul.  CeO. 

In  wassert reiem  Zustand  durch  GlGhen  in  Wasserntoffgas  aus  dem 
Cernxyd  erhalten  ist  es  oin  blaugraaes  Fahrer,  das  beim  Zutritt  dier 
Luft  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Wärmeentwicklung 
sich  schnell  in  Gerosjd  Tsrwandelt  (Rammelsberg)*  Dae  Mach  gtWlts  i 
Hydrat  ist  weüb,  wird  aber  bei  längerer  Behrdhrong  mit  der  ladt  gelb- 
lich, indem  es  Sanerstoff  and  Kehlnaslare  ansieht  and  sich  ia  C3e^ 
oxydbydrat  nod  In  kchlsnsaares  Oeroir|rdol  verwaadsH.  Bein  SBatritt 
der  Luft  geglüht,  verwandelt  es  sich  in  Oeroxyd  und  wird  gelb;  enthfiU 
es  Didymoxyd,  so  ist  die  Farbe  des  geglühten  Oxyds  zinimtbrau]! 
oder  dunkelbraun. 

Das  Hydrat  des  Oxyduls  lost  sich  leicht  in  Säuren  auf.  zer- 
setzt die  Lösung  des  Chlorammoniums  und  kann  sich  beim  Erhiicen 
darin  Ideen.  Durch  £riiitaen  mit  Salpetarsfiore  kann  ea  nicht  aaGa^ 
oxyd  oxydirt  werden. 

Kali-  oder  Natronhydrat  ftUt  aas  der  LSsung  einen  weita 
Tolnminds^  l^iederscklag  von  Ceroxydolhydtat,  das  in  einem  ü^ber- 
sdmfs  des  PflUangsmittels  gaoa  nnldsfich  ist  vnd  durch  Blochen  aieht 
TerSndert  wird.  Ben»  2alritt  der  Luft  wird  der  Niederschlag  fslhlkli« 

Ammoniak  verhält  sich  ähnlich,  nur  wird  der  Niederschlag  w«t 
lanjß^fjamer  an  der  Lnft  ffelhlich,  als  der  durch  K;ili-  oder  Nahi  nhv- 
drat  gefällte.  Er  kann  lilirirt  werden,  ohne  auf  dnii  Filtruin  aa^g^- 
breitet,  gelblich  zu  werden.  Wenn  man  aber,  nachdem  das  Hydrat 
darch  Ammoniak  geiUlt  ist,  das  Ganse  bis  m  einem  kleinen  Vo- 
lomen  abdampft  nad  an  der  Luft  stehen  übt,  so  wird  der  Nieder- 
schlag galbäsh»  was  aodi  gesebseht,  wenn  man  Kalil^idfaft  hiaiafiig» 
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md  erwifcsit,  FttH  mm  Omsydalbydrst  took  Amnwiak  Mt  einet 
Ltoog,  di0  vi«l  (BiM  iMBMOnklr»lltoh»a  SaIhs  «oHiill,  aad  «rii^ 

das  Ganze  längere  2^it,  so  kann  das  Oxydul  voUatandig  aufgelöst 

werdeu. 

» 

Eine  Lüöuii^  von  ei n f h  (  h -  ko  Ii lens aurem  Ka  1  i  oder  Natron 
erzeugt  einen  >vt;ilftt:n  volurainöscn  Niederschl.'ig  von  kolileasaorem  Cer- 
oxjdal,  da«  aahr  waoig  in  oiiMn  Uftbenchttüi  da»  FfiUiiDgwmttdi  «sf* 
Idflüch  ist. 

Löfloageo  Ton  «weifaeii-kohlensaureai  Kaii  oder  Nfttroa 
«ai  von  kahleaeanrem  Amaooiak  Ideen  mehr  CuagjätX  auf.  In 
4er  JJSmog  dee  Ceroi^dnb  in  kobkneamoi  Ammoniak  oxydirt  aMi 
lemelbe  4yr«li  bngee  Bteheti»  nnd  dia  Lffiong  wird  etvae  gelblidl. 

Enthält  eioe  Ceroxjdalloeaog  Lanthan  und  Didymoxjd,  so  wird  die 
Loehchkeit  in  kohlensaurem  Ammoniak  dadurch  vermiiuh  rt. 

Phosphorstture  s  Natron  erzeugt  einen  weifsen  Aictlei  v(  Ijiag, 
der  in  Chlorwasserstoffsäure,  aber  nicht  in  Essigsäure,  löslich  ist. 

Oxalsäure  bringt  eine  weÜde  Fällung  von  oxalsaorem  Ceroxy- 
dnl  hervor,  das  in  ubernehta^er  Oxalsäure  nieht  löelkli  iel$  das  Cer 
wand  ToUitfodig  eot  der  LSetu^^  geflUt,  eelbel  vena  diene  elwae  freie 
GynniMeBistaUbire  entfallt:  eine  mfifeerfi  Manne  deiMlbeu  ISet  eher 
dm  JÜedoi^elilag  anl;  derdi  £MUtigang  mit  Ammmiink  kann  er  indee 
mn  wieder  eneogt  werden,  hk  ernmeniilmHiiflhen  Seinen  iit  er  niebt 
löslich. 

Fugt  man  zu  liner  Oeroxydullösung  Weinsteiasäure,  so  wird 
durch  Ammoniak  und  durch  Külibytlrat  zuerst  eine  Flilliitiij  erzengt, 
die  sich  sehr  leicht  in  einem  üeberschufs  des  Alkalis  autlöst.  Die 
Losungen  färben  sich  nacli  und  nach  gelblich.  Fügt  man  su  den  al* 
kalischen  Lösungen  etwas  Chlorwasserstoffsäuie)  eo  entsteht  wiederum 
eia  Niedemhlag,  der  eiek  aber  in  mehr  Gblorwaaserstoffsfiure  auflöst 
FSge  BMA  enr  Lfienng  eo  nel  AiBmoniak  kiaan»  dafr  der  NiedenekUf 
riek  wieder  Ifiet,  eo  kann  man  derch  Oxaleänre  das  Cerozydtil  flUen, 
kidam  nach  nnd  nach  die  gelblielie  Ill^Higkeit  fabloe  wird.  —  Ueber- 
iMgt  nina  eine  mil  Welnsteltitim  Tereetete  Oeroxjdullösung  odl  ein* 
fach-  oder  zweifach-kohlensaurem  Natron,  so  entsteht  ein  weifser  Nieder- 
sihla^.  der  sich  nicht  in  einem  Üeberschufs  des  Fällungsmittels  »uf- 
iost,  aber  iu  sehr  vielem  Wasser  zum  Tlieii  lu>iitli  ist. 

Eine  gesättigte  Lösung  von  schwefelsaurem  Kali  fällt  aus 
akbt  zu  Terdünnten  Cerax/duUösungen  aaeh  kmet  Zeit  einen  schwe- 
ren krystalltnischen  weifsen  Niederschlag  ?Da  echwefeleaarem  Ceroxj- 
daMÜi,  di»^  selir  MilweriAilidi  ia  Warner,  aber  gaaa  nalfieUek  ia  einer 
gmlttlglen  Xjösoag  von  eebwefideanrem  Kifi  iet  Der  NiedemeUeg 
«Utebl  «adi,  weaa  die  LSeuug  etwa»  freie  Stare  en^t»  «nd  iel  in 
temibea  nicbfe  IfieBdi.  ^  AchnUeb  terbilt  «kh  eobweSOMmree  Netroo. 
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U«brigen8  werden  in  der  Lösang  des  icbweMMinren  Cero^jdola  dnrdi 
co&Mtiiite  JJknngm  der  rartchtedengten  Sali-  sowie  NatrooMlie 
alaAe  NiedenöUige  mi  dm  eehwerUtolielien  Doppehalaen  des  fldiwe- 
felanefen  Geroxjdols  mit  den  ecbireCdsMuen  AUuilien  enengt,  wie 
dnreli  Qiloricsliinn,  dnreb  OUoniatrIuni,  dnrcit  essigsaures  Natron,  and  . 
durch  andere.  Sie  entstehen  bei  gewohnlicher  Temper«t«r  erst  nach 
längerer  Zeit,  doch  sogleich  beim  Erhitzen.  AmmoniakallHrhe  Salze 
zeigen  eine  ähnliche  Wirkung  nicht,  oder  nur  in  einem  &ehr  gerin- 
gen Grade. 

Kohlensaure  Baryterde  föllt  das  Ceroxydal  bei  gewöhnlieber  . 
Temperatur  nach  einiger  Zeit  vollständig. 

Kalinmeisencyanftr  bringt  einen  weiften  Niedersehlag  lienror. 

—  Audi  Cyankalinm  eneogt  «Inen  weiften,  in  einem  Uebersehoft  i 
des  FSllnngsmtttel»  nniüslklien  NtederscUag.  ! 

Uebermangansanres  Kaifwifd  langsam  durch  eine  mÜ  etwas  '■ 
Schwefelsäure  versetzte  Losung  des  schwefelsanren  Ceroxyduls  ent- 
färbt; gröfsere  Menden  von  übernjaiigausaurem  Kali  erhalten  die  rotbe 
Farbe  der  Man£ranf>\vtllö«*ungen. 

Seh  w  efelHiiimon  iuiii  giebt  in  den  neutralen  C'rroxydntb'jsnngen 
einen  weifaen  2<(iederschlag  von  Ceroxydulhydrat.  Durch  sehr  geringe 
Bekneogongen  von  Elsen  oder  Kobalt  wird  der  Niederschlag  schwarz.  ! 

—  Sehwefel Wasserstoff  bewiikt  in  OeroxxiinllÖsangen  keine  Fil- 
Inng. 

Die  Salae  des  Ceroj^dnls  sind  llurUos;  nnr  eln%e  sind  schwadi 
amethyslfiarben,  wie  die  Mangpmaxydahalae.  Das  Qzydol  bildet  mit 
Staren  NWBahe  nnd  nnlSsHohe  Salee.    Ihr  Gesehmaek  Ist  aflft  and 

etwas  zusanmienziebeud.  Die  Lösungen  der  neutralen  Salze  lassen  I 
das  LackiiiuHpapier  fast  anverändert,  oder  rothen  dasselbe  sehr  schwach.  ■ 

Durch  die  Lothro  Irr  Hamme  wird  das  Ceroxydul  in  Oxyd  ver- 
wandelt. Von  Borax  und  Fhospliorsalz  wird  es  in  der  äufseru  Flamme 
an  einer  geibiothen  Perle  an%eiöst,  deren  Farbe  beim  Erkalten  ab- 
nimmt, so  daft  sie  oft  ganz  verschwindet.  Auch  durch  die  mnerU 
Flamme  versobwindet  die  Fari>e.  Oeflatlsii  wird  das  Glas  mit  Bons 
emaÜweift«  Aach  teeh  einen  gH^fteren  Znsats  von  Oxjdol  wird  das  ; 
Glas  von  selbst  emalhreift.  ISn  Gehalt  Ton  Kieselsfare  verbindtrt, 
dafo  das  Boraxglas  emailweifs  wird,  and  dann  sind  die  Omyde  des 
Cers  schwer  durch  das  Löäirofar  von  denen  des  Eisens  zu  unterscheiden. 

Das  Ceroxydul  ujiteröchL-idci  sich  von  den  Alkalien,  dvw  alkalischen 
Erdtin  uod  der  Magnesia,  wie  die  Thouerde.  Durch  in  Verhalten  ge- 
gen Kali-  und  Xatrotibvdrat  und  Oxalsäure  unterscheidet  sich  das  Cer- 
oxydul von  der  Xhonerde  und  der  Bcryllerde.  Von  der  Yttererde, 
mit  welcher  das  Ceroxydul  viel  AehnUeUceit  hat  und  fast  immer  in 
der  Matar  gemmMhafUkh  vorkommt,  natensehetilat  mxlb  das  gafilUt 
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CttaxjM  ^Aaitkt  ihifr  wattii  er  Didjm  «oMh,  e*  d«rdi  Ottkea  fanMB- 
f»tt  tnrdi  oad  is  der  taCMren  FluuM  gelbtolh«  PeriMi  nH  Bo^ ax  aad 

PhosphorsaU  giebt,  wSbread  dl«  Ttt«rerde,  wenn  sie  rein  ist,  beim 

Glühen  weifb  udei  aur  gelblich  bleibt  und  farblose  oder  uiilchweiXse 
Perlen  vor  dem  Lothrohr  giebt.  Dann  unterscheid*^!  sich  die  Yttererde 
rem  Ceroxydul  noch  durch  das  Yerludten  gegen  ficbweieUftiurea  Kali« 
aa  wia  gi^gaA  Weinatcindäure. 

Ceroxyd  Ce«  OS*) 

Dm  Oeiozyd  ist  im  iejnaoi  mum.  Zvateade  faU^s  mmm  m  aooh 
ii«il8  Wik  so  ist  die  Faib«  diuikler.  Nur  wenn  «•  T^ftan  oder  viel* 
laelir  DidjB  entblU,  ao  iat  das  Ceroxyd  brenn,  wenn  aoob  die  Menfa  des 

letiteren  Oxyds  nnr  gering  ist  Es  ist  naeh  dem  Glühen  fast  nnfös- 
iich  III  filier  Lobuiig  von  Chiuiummonium,  durch  ■welche  nur  sehr  ge- 
ringe Spuren  von  Ceroxydui  auegezogen  werden  j  m  ist  ferner  fast  un- 
löslich in  Chlorwasserstoffsäure,  iu  Salpetersäure  und  in  verdünnter 
Si:hwefeisäare ;  das  beste  Losungsmittel  des  geglühten  Oxyds  ist  con- 
ceotrirte  Soltwefelsüure,  die  mit  einer  kleinen  Menge  Wasser  vssdfiiuU 
i«i  kuM*  Dkaelbe  IM  das  Oxyd  bei  geündem  Erwänaen  ohne  Zef^ 
setsong  jm  einer  goUbrotbea  Flüssigkeit  mat  Wenn  fca^jsgsn  das  Osr* 
äijd  tsmfliaa*  and  Bidymoiyd  eatUlt,  oder  ensb  sndere  stsike 
ftüea,  so  ISet  es  sich  mm  Tbeil  in  CUorwassarstoftiure  (oater  Chknr* 
eittriekelung)  und  in  Salpetersiare  geBMinsdiaftUeli  adt  diesen  Oxf* 
den  auf.  Wenn  man  daher  Ceroxyd  mit  Magnesia  geglübt  hat,  so  ist 
es  ebeniail^^  zum  Tbeil  in  jenen  Öäuren  lösli<2li  '^), 


Gewobniiuh  ncrnnt  man  diese  OxyUatiunsstufe  des  Oers  Ceroxyd-Oxydll» 
Bod  nimmt  sie  als  zasammengesetzt  an  aus  Ceroxjdul  CeO  and  einem  Ceroxyd 
^  der  aEosanuMaaelsaag  Cs*0*.  Bin  solches  ist  «ber  Mb  jetet  noch  niebt 
itrgtstellt  worden,  und  noch  fiel  weniger  ist  es  gegluckt,  das  Oxjd  Ce^O^  in 
dieses  Oxyd  nvl  in  Oxydnl  zu  zerlegen,  wie  dies  hol  ähnlichen  Oxyden  anderer 
Metalle  gclim-rn  ist,  wie  heim  Eisenoxyd- Oxydul ,  Mun^'anoxyd«  Oxydul,  üran- 
oijd- Oxydul  und  anderen  Man  kann  daher,  ungeachtet  der  nngewöhnhchen 
AsanmenselBong,  dies  Oxyd  Ar  ein  ejgenthftmHriies  lialien  and  ea  Ceroxyd 

**)  Ifen  hat  das  Ceroxyd  vom  Lanthan*  and  Didyvsijd  aaf  die  Weise  m 
reimgn  geeacht»  dafs  man  es,  nach  dem  OlSliea  mit  Magnesia,  durch  Salpeter» 
''iure  in  das  kryatalliairbare  Doppelsalz  von  sidpetersaurem  Ceroxyd  und  salpe- 
tertanrer  Magneaia  t^i  verwandeln  suchte.  Die  beste  Reinigung  des  Ceroxyds 
fcheint  indessen  die  zu  sein,  dafs  man  das  goiglühte  Ceroxyd  zuerst  durch  höchst 
ahwache  Salpetersäure  von  den  Oxyden  des  Tianthan»  und  Didyma  so  viel  wie 
m^Uk  M  befreien  saeht,  denn  das  ittelMliadige  Oxyd  in  eonoentriitar  Seltwe- 
ftUaare  durch  gelindes  Erwärmen  auflöst,  den  gröfsten  Theil  der  überschüssigen 
Sdivrcfelsanrc  durch  Eiliitzen  vertreibt,  durch  Krystallisation  das  scbivffVjlsaure 
Ceroxyd  dur^^tiUt,  und  darauf  dieses  Sa]?  dnro]i  vieles  heifses  Wasser  iiiersetzt. 
Wenn  mau  das  ausgeschiedene  basische  i>ciiwelt:iäuuiü  Ceroxyd  bei  starker  Hitze 
bite  ZmdHk,  dar  Laft  glüht,  sodnin  wn  Heaen  in  oonaeattiftor  MweMtan 
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Dm  Hydrat  des  Oxyds  ist  in  feu^tein  Zustande  vqk  Mlfdbtf 
FMb«;,BMh  dm  Xkoekne»  bUdttt  «e  «in«  glMMtige  Maie»,  die  «ii 
pibtB  Palm  glibbi.  &  IM  «Mi  leieltt  in  Chhii  weeeeieldlaiMe 
beeoiitoe  -In»  gelindeoi  ErwiiaM»,  äber  «ater  etniear  Gfakieet- 
«iektaag,  «nd  mweadeü  ekh  ia  CeMhMhr.  Anlange  iet  die  LOang 
noch  gelb ;  sie  wird  aber  bald  farbloi.  Das  Hydrat  löst  sich  in  Schwe- 
lelsaurr  und  in  S.il|it'fersäure,  und  giebt  mit  ihnen  gelb! »la sine  I^sun- 
gen,  aus  deueu  krystaliisirte  Ceroxydsalze  erhalten  werden  künuea. 
Bei  dieser  Losung  reducirt  sich  oft  ein  Tlieii  des  Oxyds  zu  Oxydul, 
und  di«;  krjt^talUairten  Öaiie  enlbalten  neben  Ceroxyd  (O'  <)*)  auch 
noch  Oxydul  (KamnidelMfg).  —  In  verdfinntan  SAaran  15al  tkk  dai 

MiWTith^  Salaa  daa  Gacm^^a»  aamaatllch  dae  echawfiilaaiira  CW» 
oa^d  and  deeeaa  Vefbindaagen  mit  aobwefeleanROi  AlkaMea»  wd« 
danb  Waeeer  aamlit  and  gBliea  baenehfi  Salia  fon  gelblidwr  Faibe; 

dioreh  Kochen  wird  der  Niederschlag  nodi  beträchtlicher.  In  wetofon 
Wasser  löst  sich  das  krystallisirte  schwefelsaure  Ceroxyd  uhne  Zer- 
setzan^f  auf;  die  Lösung  hat  eine  gelbe  Farbe.  —  Die  aalpetfrsaurfn 
Sülze  den  Ceroxydä  werden  weder  bei  gewöhniicbar  XemperaUu'  noch 
baun  Kochen  durch  Wasser  zerlegt 

PGgt  BBAn  wa  der  klaren  Losung  des  schwefelsauren  Sakas  eiae 
kleine  Menge  ron  Kali- oder  Natro  n  hy  dr al,  aoariiiUauu»  einen  ge^ 
ttefaen  Niadeiaehlag  von  baaietk  eahfweftJeaareaB  Catoxjd.  Bin  Uebir- 
aclwfe  ?€n  AlkaUhydrat  ffy>«g^  aiim  deiaflhfrrt>anaii  Niedewdilug»  dv 
in  der  Faibe  einige  Aeknliehkeii  mtt  de«  aaf  naeeem  Wage  dargc- 
aleUten  Scfawafelmangan  hat. 

Ammoniak  verhält  sieb  ebenso.  Wird  zu  der  klaren  Lösung 
des  schwefelsauren  Ceroxyds  in  wenigem  Wasser  viel  Chlorammonium 
als  Pulver  gesetzt,  darauf  Ammoniak  in  einem  kleinen  Ueberschufs, 
sodann  viel  Wasser  und  erhitzt  man  dann  das  (^anze  längere  Zeit  untür 
£rneuerung  des  verdamjkftan  Wassers,  ültrift  den  fleischfarbenen  Nie- 
derschlag des  Ceroxyds,  so  wird  in  der  filtrirten  Flfieeigkeit  nur  dann 
durch  Oxalaäare  ein  Niedemohlag  von  o&alaaaram  Cennydal  «eaeogl» 
wenn  Caro^ttl  im  Salaa  i^ntiialt»«  war. 

auflüj^t,  das  schwefelsnnrf  Ti  ioxyd  wiodpnim  krystellisirr^n  laf^t,  so  erhält  man 
durch  Zerlegung;  <.lesscll)cn  vi  rnutr»  Ist  heilsen  Wassers  ein  basische«  «rhwcfel- 
satuTM  ■  Cero;iyd ,  das  maa  Irei  von  Lanlbsa-  und  Did^^moxyd  hiUtea  iuaii. 
Man  flellt  daiaai^ein  rainsi  Ceroxyd  dar,  indem  maa  es  mit  CblorwaMenrtolliai« 
behandelt.  Et  löst  sich  darin  beim  Eririnnen  unter  Chloren twicklong  aaf;  tu 
der  Lüsnng  des  Cerohlorür»  fallt  man  nach  Sättigung  mit  Ammoniak  dnrch  oxaJ- 
saures  Ammoniak  oxalsaores  Ceroxvdul,  da«  beim  starken  Glühen  an  «^et  Lufi 
reine«  Ceroxyd  Ce'O*  giebt  Man  kann  auch  aus  dem  erhaltenen  basitcti  &chwe- 
febaaren  Ceroxyd  onraittelbar  dnrch  Glühen  das  Ceroxyd  darstellen.  Das  Glft- 
hm  amfli  Memen  retmiMeiit  etaes  OsbUsei  bmrkkt  wauhn;  beim  QHttna  f«- 
pi*)ft^«t  sinsr  ipsafihnlfnlisa  fiflHirt  kthilf  die  Cstoi;|d  aac^  etwas  fidwpefelriBii* 
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Einffteb  kobtanfftiiret  Nstroii  glebt  «faran  ttariren  wiften 

Niederschlag,  von  dem  sich  nur  Spuren  in  einem  grofson  Ueberschufg 
des  Fälluugsmitti^ls  auf  lösen;  die  Losung  färbt  sich  nicht  gelblich. 
Zweifach  kohlensaure»  Natron  erzeugt  ebenfalls  einen  Nveii^^en 
Niederschlag,  der  aber  durch  einen  grofsen  Uebergchufs  des  Fallungs- 
mittels  gelöst  wird;  die  Lösung  ist  gelblich.  Beim  Kocheu  souderi 
ueh  aus  dieser  mm  wnfoer  Kiedmdifaig  irm  dkiitever  BeMhalta« 
Mt  ab. 

Bme  geringe  Meiige  von  OzftlsAsre  Mngt  itoeo  btmnroifcgn» 
cfaie  grotare  aber  eben  weUmi  VietewshUig  beryor,  der  nttr  m 
fnAmanm  Ccroxydal  beeldit 

Eine  nicht  zu  verdünnte  Lösung  von  WeinsteinsSure  löst  das 
kr) ätallisirte  schwefelsaure  Ceroxyd  ohne  Ausscheidung  eines  basisclien 
Salzas  zu  einer  gelbi  öl  blichen  Flüssigkeit  auJ  die  auch  durch  Verdiin- 
tifii  mit  vielem  Wasser  sich  nicht  trSbt.  Nach  einer  viertel  bis  halben 
HtQßde  entfärbt  sich  die  Lösung  vollständig  und  enthält  nur  Oxydul. 
iUkalihydrate  bringen  dann  einen  weifsen  Nlederi^hlag  hervor,  der  in 
&am  Uebemaftft  des  FÜtesgtnttt«!»  ntf Idsüeli  Ist;  die  fMi»kise  L5- 
Mg  Md  «icb  M  dm  Loll  gelb. 

Kohl  oniftttre  fiftrytsr^e  snr  eoM6Ktrifteii  !L0Ming  g60Sirtfti(it 
M  geRilMi;  naidi  wenigen  BtttBd«ii  Ut  da»  Oxjd  M  gewiteKdier 
Temperatur  vollstindig  gefftfH. 

K a  1  i  ü  m eise ncy  a  II  ü  r  giebt  einen  gelben  Niederschlag. 

Eine  T.n<ui)f»  von  schwefHchter  Säure  entfftrbt  sogleich  die 
%riht'  Lösung  ohne  einen  Niederschlag  zu  erzeugen,  und  verwandelt 
(iis  Ceroxyd  sogleich  in  Uxydul.  Auch  wenn  man  die  Krystalle  des 
ichwefelsauren  Ceroxyds  mifc  sebwef lichter  Säure  ubergiefst.  ir>sea  sie 
»Ich  beim  Umsdiitteln  sa  ebiar  larbUMen  Ldsvig  Toor  sdHrefelsanrai 

8«kwefelwftss«rstoffirMeer  IfisI  die  KiystaUe  dee  sehfwefei« 
mm  datfnyds  vnter  AlpSGiieidung  voll  SdnfoM  ni  sdiwefbfaMinrBin 

Gerozydol  auf. 

Bie  Salze  des  Ceroxyds  ^«ind  gelb  oder  gelbroth  gefärbt.  Ihr  Ge- 
sdimack  ist  süf»  ziisaniineii/iclicnd,  doch  minder  süfs.  als  der  der  Oxy- 
^alsalze.    Ihre  Lösung  in  wenig  Wasser  röthet  das  Laekmuspapier. 

Vor  dem  Löthrohr  verhalten  aioh  dk  Ceroxydsaiie  wie  die 
Oijdalsaice. 

Das  Ceroxyd  Hfst  deh  in  seinen  Salnen  sehr  gnl  dnrsh  die  Zei^ 
üMsaMt  dar  sslfwefclaiwea  flnke  dmli  Wasser  «kennen,  die  basi' 
üto  8ib  dttMtf  libnrhflidit  Ihnier  darcli  die  BatwiAlnit  von  ddor« 
Vm  sie  «st  GUorwasserttollrihire  behandelt  worden,  and  dnreli  dkl 
MdMe  Reducirbarkeit  zn  Oeroxydul  durch  sehwefÜehto  S&ure  (auch 
WeinateiogiUire}  und  durch  Schwefel was^erstoti'. 
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M  ▼«rintm  der  gabifi^itn  itgn  Eenfentta. 

XVIL  fisiili»!.  Lt. 
'  Iq  metaUiBehw  Zurtaadia  ist  dM  y^Hrthw  Mlir  milg  bdaumt 

Das  Lauthanoxyd  ist  weil«  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Lachs- 
rothe, was  noch  von  einer  i^pringen  Beimengun«j  von  Didymoxyd  her- 
rühren mag.    Durch  anhalteniies  Glühen  wird  ps  nicht  verändert.  In 
Wasser  gelegt,  verbiodet  es  sich  allmäiig  damit  zu  Lanthan oxydhydrat, 
und  serC&Ut  sm.  onem  weifsen  Pulver.    Dies  ist  auch  der  Fall,  wenn 
äaB  Oxyd  bi»  mm  W^afsgluhen  erhitzt  war.    Der  Erfolg  ist  sehr 
muA^  mnn  dM  Waiser  M  einer  Temperatur  Tim  nahe  100*  erfaal-  ; 
tat  wird.    Daa  Hjdiat  imd  daa  g^gtfthle  Oxjd  aeraetsen  die'L0*  ; 
aang  dea  CUmmmomimia  and  ISaen  akli  anter  Annnoniakentwiekhnig  ; 
bein  längeren  Bridtaen  darin  auf.   Sowold  daa  Hydrat  ala  aoeh  6m 
geglühte  Oxyd  lösen  sich  leicht  in  verdünnten  Sänren  auf. 

Die  Reactionen  der  Lösungen  der  Lantiianoxydsalze  sind  denen 
der  Ceroxydulsalze  sehr  älnilirh.  Sie  verhalten  sich  gegen  Alkalihydral 
wie  diese,  nur  wird  der  Niederschhig  beim  Zutritt  der  Luft  nicht  oxy- 
diii  and  gelbliek  galürbt.  Der  Niederachlag,  der  durch  kohlensaures 
Ammoniak  hervorgebracbt  wird,  ist  in  einem  Uebermaars  des  FäUang«- 
ndttda  nictit  JdaHeb.  Kdiianaanre  Baiyterde  flOlt  daa  Laothanozyd 
aaiion  bei  -  gewiHmKeber  Temperatur  voUatindig  naob  lingerer  Z<al, 
aehnall  beim  Eoefae«.  Gegen  Oxalaiare  Terhilt  ^ch  daa  Ladianoxyd  | 
voUkoBUBen  ao  wie  daa  €enixydnl|  eben  so  aneh  gegen  acfawefelflaim  ' 
Kali,  mit  welchem  es  ein  Doppelsalz  bildet,  das  in  einer  gesättigteo 
Auflösung  von  ächwet'elsaurcni  Kali  ganz  unlöslich  ist. 

Wird  eine  verdünnte  Lösung  des  Lanthanoxyds  in  Essigsäm  1  «i 
gewohnlicher  Temperatur  mit  Ammoniak  übersättigt,  und  wird  der 
aehiflUBiga  Niederacblag  auf  dem  FUtrum  einige  Maie  mit  kaltem  Was- 
aer  anagewascben,  so  aeigt  sich,  wenn  er  mit  einer  kleinen  Menge  von 
aendabanem  Jod  beatrent  wird,  eine  dankelblaoe  F&rbang,  die 
naab  vndnadider  ganieaMaaaemitttMlIt.  Bie  Firimng  bat  die  grINbte 
Aabnüdikatmit  der^  wekhe  dnreb  Jod  dem  StaricemeblUeiater  odlg^ 
tbeilt  wird.  Sie  Teiflcliirindet  beim  2aaats  Ton  finden  Sdnren,  dordi 
Salpetersäure,  durch  verdünnte  Schwefelsäure,  durch  EssigsSure  (dinub 
welche  daiiii  eine  «ehr  schwach  liräimiiche  Farbe  hei  vorgebracht  wird), 
ferner  durch  ChlorwasserbtoÜsäure  (durch  welche  das  Ganze  farblo« 
bleibt).  Auch  freies  Alkali  zersttirt  die  blaue  Farbe.  —  Wenn  Lan- 
thanoxyd ana  den  Löningen  in  anderen  Säuren  durch  Ammoniak  g^- 
fiUlt  wird,  so  wird  es  dorob  Jod  auf  dieae  Weise  nicht  blau  gefärbt. 
—  Da  nnr  Lantbanozyd^  ana  dar  aiaigianren  Iidanag  dor^  ArnnMoiak 
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«db,  Thoatitk,  lo  wtbrde  omm  dM  IauÜmui  dnich  di6MU>e  von  «ade- 
ita  Qzjdra  «nteiMMdeB  könsen  (Dmhoqt). 

Die  Salze  des  Lantbanoxyds  mit  farblosen  Sfiuren  siad  ebenfalls 
farblos.  Sie  habeu  einen  süfsen,  schwach  zusanJim  iizipbeiiden  Geschmack. 
Da-i  stlnvt'fclsanre  Salz  löst  sich  leicht  in  sehr  kaltem  Wasser,  wird 
aber  die  Löhurig  erwärmt,  so  fh'ngt  das  Salz  an,  sich  krvstallinisch 
anszittfilieideiif  durch  welche  Eigenaeba^^  «iflb  daa  iMuihmoM^d  waaeat- 
lieb  vom  Ceim^dal  aot^racbeidet. 

Die  h&emof^  der  nenttaleii  Salsa  doa  Lmthaiioxjrda  idcken  daa 
faftatwapi^pMf'r  ^t^^^iv 

Daa  Lanthaiuisyd  rataradiaidet  akh  von  andaviii  Oxydaa»  wia 
dl»  Camydtü  roa  daaaelbeiu  Von  diaaem  aber  aatoraobeidel  ea  akh 
wesentlicb  dadurch,  dafs  es  sich  als  Hydrat  bei  gewöbnlichar  Tempe- 
ratur uud  beim  Globen  un  der  Luft  nicht  hoher  oxydirt. 

XVIII.  Didyui.  D. 

In  seinem  metallischen  Zustande  ist  das  I>idyni  a^r  wenig  bakattnt. 
U  ist  ein  graoUattfe  Führer,  das  iodeaaen  ein  Gameime  Toa  gmaeaa 
BMtalKachepfi  Didym  wd  emaiii  O^ebkuir  aaa  kann,  weUaa  kla* 
im  nieht  dvreli  Scfalimnw»  aa  tmnan  tat»  In  feaehaKtlaanaiB  2»- 
staad  bat  ea  dne  eiaefigrane  Farbe  «nd  auf  den  friaaheii  Braahfliehen 
ziemlich  lebhaften  Glanz,  der  sich  aber  an  d«^  Luft  bald  verliert;  es 
Temaiiiieit  sich  nach  und  iiaih  in  eine  zerreibiiche  OxydüJaese.  In 
palverformigt'iii  Zustand  s(  hriiit  das  Didyni  Wasser  bei  der  gew^ihn- 
lifhfn  Temperatur  zu  zerltgen,  aber  nicht  in  gt^öcijniol/eneuj.  JedtMi- 
Uis  bewirkt  der  ZumUz  eiset  S&iire  eitte  lebete  ütatwiak^uag  von 
WaMeretafigpM  (Marignaf)i 

DidynoxydL  DO. 
Dmreb  starkaa  QUiben  des  aalpatcaraanren,  dea  aoralaanmi  and  dea 

koMensaaren  Salles,  odeir  des  durch  Kalihydmt  gettlhen  Hydrats  erfaftlt 
man  ilai>  Üxyd  gewöhnlidi  schwach  gelblich;  es  ist  nur  braun,  wenn 
t"»  fine  geringe  Menge  von  einem  Superoxyde  enth&lt.  Scibald  es 
mmuki  durch  starkes  Glühen  in  Oxyd  verwandelt  ist,  oxyJii  i  t  .s 
R<^h  nicht  hoher,  und  bräunt  sich  nicht  bei  gelindem  Glühen  tyi  der 
Uft,  oder  beim  Scbmelaea  mit  salpetersanrem  Kali.  Betat  mim  aber 
^^was  SaJ^p^aniBie  binau,  and  i^ibl  ea  dann  gatfode»  ao  ünuBt  jaa 
eine  dankelbnaBBe  Farbe' an,  welehe  bei  atlrkerem  QUUieD  wieder 

Daa  Qsjpd  aiebt  am  der  Imh  bagMg  EMmim»  Waaaer 
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wvmmMk  m  M  Auwwidnlg  von  Wiim»  ttüiiillig  in  Hjdi«l$  dii 
Tottwtffadig»  DmrMcUiag  «iftlgt  iirfown  «üt  nMb ehiigea  ü^fon.— 
Dm  Hyteft  Oirfdi  fol  geiatiiiQB  und  dm  der  ThMMide  OiM; 
et  hat  indeiM  etoe  bkfii  nmmiA»  Firtrang.  Belm  TVockmi  Ml 

es  sich  sehr  graü.    I>iireb  BrIiHmt  nnt 

einer  T.of^uiig  von  Gblorammoniam  wird  es  unter  Ammoniakentwick- 

Dif  Salzt*  de8  Didymox^ti.s  f^iml  entweder  schwach  roscTiroth.  wie 
fUa  ftchwefelsMire  Bäk,  oder  sie  haben  einen  Stich  ins  Violette,  wie 
das  Mlpetenanie  S«ls  m  concentrirter  Lösung.  Si«  haben  einen  sS- 
fsen,  anaammemdehendea  Qmdknmok»  Die.  AafKüiiig  der  neutralen 
Sake  lifot  daa  Iiackmitipa|»ier  an^erftiidert  Daa  achfrefelaaine  JMym- 
oorfd  in  in  Waaaer  von  gew6lnllelMr  Tamperator  mdWMm^  als  ta 
wannaBh  doch  niebt  in  de«  IfaafiBe,  wk  daa  «dnraMaaiire  Landaui- 

Eine  Losung  fon  Kalili)  di  a  i  erzeugt  in  den  Lösungen  der  Di- 
dymoxydsalze  einen  volumitnisen  weifeen  Nied«^r8chlag,  der  durch  Ki> 
chen  sein  Ansehen  nicht  verändert  und  in  eiueiu  TTel)ermaar«e  t^^« 
FällungsoüUela  aiüoeUch  ist  Beim  J^utiitt  dar  ladt  wird  er  uidu 
gelbUch. 

Amainniak  ferhftU  sich  ebenso;  der  Niedevaddag  lat  in  ^en 
UebenaaaCse  des  Ammoniaks  nioiit  Idetieh,  er  Ktot  sieb  aber  beim 
MItaen  in  einer  Loatmg  Ton  CUoraannoalnm  T(dMbk%  ant 

Lüaiingen  ¥0n  ainfaah*  nad  ron  -aweifaeh^^koblanaanrefli 

Natron  so  wie  Ton  kohleneanreni  Ammoniak  bringen  weffseHie- 
derschläge  von  neutralem  kohlensaurem  Didyuioxyd  hervor,  die  im  üeber 
scbufs  des  Ffillnngsmittels  nicht  löstich  sind. 

Eine  Lösung  ron  Oxalsäure  erzengt  gogletch  einen  nehr  starken 
Niederschlag  von  weifser  Farbe,  und  das  Oxyd  wird  vollständig  gefüllt 
Die  Ffillung  löst  aieb  in  Chlorwaaaeiatofiaiare ,  deeb  aohwer»  kidit 
aber  beim  SrhÜBan. 

Fügt  man  an  einer  Didymoacydiflamig  Wein  stein  adnre,  so  irad 
dueli  Kalilijpdittl  «nd  dnr«ih  Anmwialr  «war  ein«  welfiia  BUIttg  «^ 
ae^gt,  die  aber  ndlaCindig  In  einen  Uebarttaalb  daa  Alkalfa  IMMi 
iat  Dnrdi  lange»  Sieben  Arbt  sidi  diese  Lösung  nicht  gelblich.  Deidl 
Sättigung  der  L<»suii!j;  niit  ChlorwasserstortsHure  entsteht  wiederum  ein 
weilser  Niederschlag,  der  sich  in  mehr  Clilurwasserstoffsäure  auflöst. 
Ox'nlsäure  fällt  dn^  Didymoxyd  aus  dieser  Losung,  wenn  sie  nicht  zn 
viel  freie  Chlor w assers toffsäurc  enthält.  Auch  durch  Uebersättigung 
der  aikaüaehen  IiSaang  mit  GjoaMare  wirt  ozalaamna  Didymi»7^ 
geHaii. 

Wild  kablena»are  fiarjrtarde  bei  gewahafieher  Itep^M* 
wk  aalpetatananr  DMjMNK^dlflaang  nnr  kn»a  2«IC|  atwa  kawa  ^ 
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Stoode  m  Berübniag  gllMMB,  lo  wird  nur  ir«o%  JMymoäf^  §ßML 
Nich  JImanr Zdi nM  aMk  «Hd  BMb  imOsffä  voUüted^  wMm^ 
•dhkfBO.  MknIUb  wird  dM  JMymaxjd  dmb  fcnhliwiüM  llHytei^ 
kngsamer  geftUl  «k  Oeroxjd«!  mi  Mck  «U  Ti^ntliiBfiiyd. 

Dorcfa  eine  eoneeatrirte  L5MDg  TOii  teliwefeitaiireni  Kali  ent- 
steht in  einer  nicht  zu  concentrirten  Didymoxydlüsuug  im  ersten  Augen- 
bUck  aoch  keine  Fällung;  nach  kurzer  Zeit  aber  erzeugt  sich  eine 
Trnbting,  und  da»  Ausgeschit  ik-  set^t  sich  krystalliniscb  lest  an  die 
Wände  ded  Glanes  an.  Ganz  vollständig  wird  indessen  das  Didym» 
oxyd  durch  ecfawefelsanres  Kali  nicht  gefittlt.  in  Chlorwasserstoffsfture 
iM  d»  Mlmtarnhiag  \m  gewAhnliflkir  T—rpftrahg  wkkk^  mad  MmBri» 
ülM  «cto«  ISttteh.  fickndlar.  iiiiniiwtliA  M»  BvWtw«  wM  4m 
idiwrfriMny  IMywaxajd  ab  Doppeliib  dmh  ••kwtftlMer^t  Ns« 
tfta  od  4wek  Cklorfifttrtiim  (aber  Mut  doreli  emlguwn  Na- 
tTOü)  geßUlt.  Die  Niederschläge  sind  in  vielem  Waaser  Tollständig 
iuf  loglich. 

Kalium eisencyanür  erzeugt  in  der  Lösanii;  des  schwefelsau- 
rtü  Didymoxyds  einen  weifsen  Nit^ierdchlag.  Kbea  so  Cyanka- 
liim,  der  Niaderaflblag  iü  ia  einaBi  Uebmebafis  das  gfiHaagwarritteii 
lOMflöslicb. 

üabamamgaaaMraa  Kali  wM  dnareb  die  LöMSg  tahwa» 
MwiPUi  Didyno^  «aob  wenn  diese  freie  Bdufcfalilta  enthilft,  naeb 
lisgerai  Stobw  BMh^  mtedert.  Dweh  dfeM  YaiMm  «dImmM« 
ditd«b  das  Düfmuaty^  wesenÜMi  too  dam  OsrnfinL 

Schwefelammonium  giebt  einen  Niederschlag  von  Didjmoxjd- 

Schwefel  Wassers  toi  t  1k  wirkt  keine  Fällung. 

Löst  man  das  Didymoxyd  in  Fhosphorsalz  durch  die  aufsere  Löth- 
rohrdaMie  mI^  so  wird  nach  langem  Blasen  dia  Perle  sehr  schwach 
Uiiilich,  wenn  man  nur  aa  nel  des  Oxyds  angawandt  hat,  dalk  die 
Pffii  blar  U«ibt  Bai  aiaan  griUaaKan  2;B8ata  wM  dia  Perle  etvaa 
Urirar,  mitowrai  nin  anbrararV .  f  ■ffirhl  aadaaiafbyalteban,  äb«rttUcbiehi. 
^  uaevM  Ammm  vambwindii  4m  Favba.  Dia  Firtang  der  Ba- 
i«UMria  ia  der  lafcewi  FlaMBM  isi  aoob  sebwiaber,  ala  die  der  Fbaa» 
jaorgalzperle,  auch  nach  langem  Blasen.  Es  ist  nicht  möglich,  aue^ 
tiurch  langes  Rlasen,  und  bei  einem  grüf^it  r* n  Zusätze  des  Oxyds,  wo- 

üurch  die  Jc'erien  eniaiiartig  werden,  ein  stark  getärbtes  Glas  hervor- 
niliQiii^gi^ 

Didymsuperoxyd  D  +  xO. 
St  aneag^  aiab,  abar  aar  ia  gariager  Maage»  wann  Didymangrd 
^aZam«  dwLnft  aicbk  aabr  &lmk  ge^l  wkd,  aad  artbeilt  daaa 
teai  aiM  iMIldi  bHMUM»  fli^  oder  fiMag«  danU  JXmm 

■»  Im^  ABüljtisiM  OhMrft*  I*  15 
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M  YtAthm  te  SvbüWMi  Man  Bangorttai. 

GcMBge  laM  M  Iii  SmnloMtarMi  «ater  BatvicUbuif  tor  8im- 
«tetf  ud  In  CUorwaitettliaMm  imlir  bUrkUang  m  GUor.  Ii 
kr  Mibst  in  den  verdeniitefttea  Staren  i&Aeh.  Am  besteti  8t«Ui  mm 

es  durch  Glühen  des  salpettwurtn  SftlM  tar.    Dtiroh  etaark«  GM- 

hen  wird  es  in  Oxyd  verwandelt,  und  dann  kann  es  durch  gelindes 
Glühen  nicht  rnt  hr  erzeuget  werden.  (MarijS^nac.) 

Die  Lösungen  den  Didymoxyds,  wt^  iilie  etwa«  von  dem  Superoxyd 
desselben  enthalten,  sind  oft  dunkel  rotJi- violett  gefärbt  und  habea 
in  der  Farbe  cfenige  Aebnlichkeit  mit  der  Lfosang  des  übermangansaureo 
iUtiik  W«n  wtm  eftwas  Alkolwi  oder  Weinsteinsäare  hyuRifigl,  odor 
««DB  uuHi  äs  mr  darab  EÜBAipftpier  ttlrirt,  bewnidm  aber,  moo  wm 
ak  Mit  redorinniden  BMfMMwi  b€liiad«H,  iD  «erilmii  rfe  9o^Mi 

Figt  imm  m  elMr  LStang  von  MliwefolMMurmi  Dfdjmoitjd  Chktf- 

wasserstoifsäure ,  darauf  chlorsaures  Kali,  erwärmt  sehr  gelinde,  bfe 
das  ganze  Gefiifs  mit  Chlor£ra.s  angefülU  ist,  und  fügt  dann  einen  Ueber« 
Behufs  von  Kaiiliydrat  hinzu,  so  (  tirstchf  derselbe  \vr»if<ap  Niederschlag 
von  Didymoxydliydrat ,  der  durch  Alkali  in  einer  nicht  mit  Cyor  be- 
hmdaitwi  Didymioanng  luarmgebncbl  wixd. 


Dtrn  Mtmgm  kat  In  mMalUMiiem  ZuüMide  «tes  neirsgrane  £Me 
w^^^^M^nM^mm^i^  Bs  IM  «prMo,  IM«  iM  ptl- 

vern  und  hat  eine  geringere  Härte  als  das  Gufseisen.     Es  ist 
schwer  sclimelzbar.    Das  spec.  Gewicht  des  Mangans  ist  ungefähr  8.1 
Ks  hat  keine   magnetischen   Kigensi hatten.  —  Andere  Eigeiistbalut. 
hat  das  Mangan,  wenn  es  vermittelst  Natriums  aus  Fluormangao  in 
heasiscben  Tiegeln  reducirt  worden  kt«   fit  «Bth&lt  dann  Kiesel. 

fickon  bei  der  gewöhnlichen  Twapeaetttn  oiydiit  sich  das  Mang^ 
Mi  d«r  Iioft,  Unft  oft  mÜ  gelbUohor  FMrbo  «a  und  «evOUk  mhUmA  m 
MMOi  faraMWD  PdLw»  In  Wntier  oaiTdirt  e§  Mä  mtor  WniwUMtnff' 
9Ment«l«ldiing  Mbon  Im  gewShnlklier  TmpMainr  Iwiggam;  jwwi 
MMi  aber  dM  Waawr  «riutst,  oo  kt  dk  Waatmtoffgnnentwkti«« 
lebhaft.  Von  verdünnten  8äuren  wird  das  Mangan  schnell  nnd  «HP. 
WiisscrstdlTgasentwncklung  aufgelöst,  die  Auflösung  enthält  Maiigan- 
oxydul.  Auch  wenn  diis  Mangan  in  Salpetersäure  i^chist  wird,  w«8 
untei*  8tickBtoffoxydga«eutwicldiiJQg  geacbiebti  ao  eathüit  die  lät^ag 
nur  OxydnL 

Mnnganoxydal  MnO. 
In  rek«D  ZnstMid  komoil  «s  nar  iolkn  b«l  analjlkolMii  VtMh 
Mimagea  vor.    Dnreh  OHIwfi  des  k<ilikwMnireu  llanganoxjdili  bb 
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ämt  AteMpfalM  IM  VagBiiiBtoiiyn  «Mtottt  iü  w  ifai  graugiiMi 

Mver.  An  d«r  Lsft  oxTdirt  es  sieh  oft  pymphorisch,  wird  dabei  bnuin 
und  verwaiid<'lt  ?*ich  in  ()xyd-Ox\ hIuL  I«t  aber  bei  seiner  Bereitung 
eine  hohe  Temperatur  angewandt  wurden,  so  wird  es  bei  gewohnlicher 
Teiijperatur  nicht  an  der  Luft  oxydirt.  Auch  bei  deu  böcbstcu  iem* 
peraturen  kaiui  «0  ?0D  Wawerstofigas  nicht  so  Metall  redndrt  werden. 
Ka  löst  sich,  wenn  es  gant  frei  vom  Manganoaqrd  ist,  in  ChlorwatMr» 
stoff^oTB  ohne  die  mindeste  Chkrentwiekkng  ant  In  einer  LAnng 
nm  CHpMMBoafau»  Utot  m  aiefa  taidbl  onMr  AinaidvkkttBlfiHflllBag 
M  «iner  ftyrUneea  Wjeigkaft  auf.  BMUk  m  Spann  von  Oijnd,  ao 
bWben  dSeae  ODgelöst.  ^  Daa  HyAra*  dea  OtjMi  lal  ^fe,  HMydkii 
ficfa  aber  an  der  Luft  in  feuchten)  Zu8tande  sehr  bald  zu  Oxydhydrat 
ond  wird  dadurcli  braan.  Die  Salze  des  Manganoxyduls  haben  ge- 
wöhnlich fin<  n  ■>(  !iNv;irlu'n  Stich  ins  luW Ij liehe.  In  den  Salden,  und 
auch  selbst  iu  dcu  Auflösungen  derselUeu.  oxydirt  aich  das  Mangan« 
oxydiü  nicht  zu  Oxyd.  Die  Lösungen  der  Maoganciy^niBaiae  lind 
sehr  schwach  röthBei^  verdünnt  abar  fast  tebkia. 

K*U  und  NniTonlijdrat  bringan  In  den  Maiifinflff  j dalinaaiipa 
tea  miftw  Kledaiadilag  von  MaBgaaoKydttUqptol  hamar,  dar  bain 
teitt  dar  ImR  Mi  aa  brasnem  Oxydhydrat«  osydirt,  beaoadm  an  dan 
9ldlM,  wo  er  im  nnaalttelbare  Berährang  mit  demIbeB  kommt  In 
ehaem  Ueberschufs  des  Fällungsmittels  ist  der  Ni«  (h  i  scLlag  nicht  aul- 
l'"t!»lich;  wenn  indessen  die  LiisuMg  amnioniakalisdie  Salze  enthält,  »o 
bleibt  ein  Thfil  des  Mangaiioxyduls  autgeiöst,  wenn  nicht  beitn  Kr- 
atzen durch  den  Ueberschufs  des  Alkalis  das  ammoniakalische  Sah 
versetzt  wird.  Bei  einem  grofsen  Ueberschufs  von  Chloramnioaiiiai  kann 
beim  Erhitzen  der  Niadeiachlag  iloh  leMit  voUaÜuiMg  aoflgaon,  W6UI 
er  Mk  noeb  nkk*  aan  Tbail  «ocydirt  hUL 

AmnoAlak  TarbiH  flkh  Ihntteb,  doch  kann  bai  GoganiMart  fon 
■■BaoMlndiaaliatt  Mann  aine  gHMIera  Menge  daa  MangpBOigfdnla  a«l^ 
gelöst  bleiben.  Enöiäh  ebne  Manganoxydallöstmg  aelir  viele  Ma  8dttpa, 
•0  entsteht  darin  durch  Uebei-sättiguug  mit  Ammoniak  gar  kein  Nie- 
derschlag. Ks  oxvdirt  sich  dann  nach  und  nach  von  der  OberflÄche 
&U8  das  mdü^tr  Oxvdul  und  scheidrt  sich  als  biaiint'8  Oxvdhvflrai  aas, 
(Us  in  ammoniakalischen  Baken  ganz  anlöshch  ist.  Behandele  man 
eis  durch  AUialihydrat  gefälltes  Mangenoxydalhjdrat,  daa  an  der  Lnft 
ddi  aahon  com  Tb^  an  Oiyd  cotydurt  hat,  mit  vielem  ChloramaMH 
ifaai)  ao  IBat  akb  nar  daa  mimftndarte  Oxydaibydrat  darin  aal. 

KobleBaanraa  Kali  und  Natron,  ao  wie  aneh  koblenannraa 
iftBonlnk  bawifksn  wailba  IßedetaobUiga  Wim  koblenaaniam  Maagao- 
oxydul,  die  steb  an  dar  Laft  nlcbc  wie  d«i  Mangannxydalhydrat  os^dt- 

and  bräunen.  Durch  längeres  Kochen  beim  Zutritt  der  Lnft  ond  Coo- 
c^tric<m  der  Fiüsmgkeit  durch  Abdampfen  kunu  indessen  der  iNiieder- 
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mUi«       «Mira  «ni  tena  IMm.  Am  UMnflM»  dl*  viaL  iIm 
■MMHinUlnHiflinn  Silta»  mA»kmf  bleibt  nebr  ockr  wanigw  Mwgiii 
oi;jraal  «lieaUl»  4m  mft  dnrcb  ZMfeSnmg      ■mmonfalwllwhm  6*1« 
te«  Ternktolat  M^taani  »It  «ism  üübembiift  im  fcoMwiiwrim  Al^ 

kaliä  niedergeschlagen  wird. 

Zweifach  -  k  oliienö  a  ui  e  Alkalien  erzeugen  weifse  Kinder- 
Schläge.  In  verdüAOten  Au^üiduugen  entstdheu  aie  erat  uAcb  iAi^e- 
MT  2«eit 

CyaakAjiinm  bringt  eiiMa  fleuobiotbaii  üiiederschliig  bervor,  der 
mk  m  tiskum  Ueberschars  von  Cyankalium  aoflost;  die  Ldnag  iat 
btirnttobf  ai»  tiQbfc  iidi  lUMh  aafe  lumv  Zeil  «ad  lifiit  «mb  jttfa 
lichea  Kii4mdU|i0  imAn^  4«       aber  In  eiaar       yatea  Mnapi 
mn  Otaakalfam  IfiiaB  kana.  Die'LiÖ8an£[  '^iilfrfflt  daan  Br<JtwMHM|a 
gancyanidi  Dofck  SobwtfBlaaaBQaiaai  wird  ia  ibr  kda  fitobwaWaniaH 
gau  erzeugt.    Beim  Schmelzen  der  Manganoxydulverbindtuigeii  mit 
CjÄHkaliuiii  wird  das  Mangan  nicht  zu  Metall  reducirt. 

Kohlensaure  I^aryti  rdc.  fällt  das  Manfjanoxydul  ui'cbt  bei  ge- 
WÖbnücher  Temperatur,  wohl  aber  bei  längerem  Kochen. 

Pboapbortaaraa  JKatron  giebt  einen  wmken  Niederschlag  voo 
jkmfk^nuxaem  Miagpaaijidol,  da»  hmm  2alritt  d«  ImiL  ndb  aiafai 
bciant  Haft  »aa  Mangaaogydal  ia  «laer  Xdiwmg  da««h  ZaaeCaan  waa 
anniaaiakalltcAMM  ftMiwui  daiab  Aauaonlak  aaflflibir  gMaAtt  ai^ 
blü  aMMi  (wia  Ia  Magaeaialtaagen)  dank  pka«pbaiaa«Na  NatoM  «ad 
Ammoniak  daaa  irdAea  Niedendtlag  von  phospfaorsaorem  AwMaiafc- 
MÄUgaiioxydid,  das  sich  aber  beim  Zutritt  der  Luft  biiiuüL 

Oxalsäure  und  Lösungen  oxalsaurer  Alkalien  geben  nicht  so- 
gleich, sondern  erst  nach  einiger  Zeit,  and  nur  in  nicht  au  verdiianleu 
Lösangen  eine  Fällung  von  oiuüaaurem  Manganoxydul. 

£iiia  wtoerige  LfiMag  von  scbweflichter  S&ure  f  1  laiigi  Ia 
im  MangaaiWydaUPwMiig  keia«a  Niodenwhlag;  durcb  StttigaaS  ^ 
a.f  wiAwtiftir  «ntiifllii  sker  toglfBflh  ein  wtAhat  KkitaaobbMr«  dir  «Bok 
akar  ia  aiaam  üiibaiaohafi  ¥oa  aakwaliidblar  8daia  TffllgtihMiig  Utat. 
BflUtt  fitdiaa>  aokaallar  koutt  Kaakaa»  aafaifriit  iadaMaa  wkadwana  aim 
atarker  Niederschlag. 

Wird  zu  einer  Maijgaiiox\ dullobuiig  Weinsteinsäure  gesetzt 
tind  darauf  Amninniak  im  Ueber.sc  hufs,  so  wird  durch  dasselbe  keine 
Fällung  von  Manganoxydulhydrat  bewirkt.  In  der  Lösiiiig  oxydirt  sich 
aUaiftlig  daa  Oxydul  zu  Oxyd,  wodurch  sie  dunkelbraun  geDürbl  Wied» 
okne  daCi  aber  ein  Niederschlag  enletebt.  Ffigt  man  indeMB  aa  einer 
Manganaiydn  Hflming  Weinatetnidare  and  daraof  eine  JLdenag  mi  Aok» 
liweaewan  Nalaoa  kn  UebmekaA,  aa  aalrtekt  iO|^eiek  ein  ataikar  Mi* 
Iber  Niadcmklag. 

Kallamaiaaaayaair  kawiikl  in  aeatralen  liaagannftydalifiaaa 
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gm  einen  weifsen  Niederschlag,  tl<*r  einen  Stich  ins  Röthliche  hat. 
Eath&U  die  Losung  eine  geringe  Spur  von  Eiaenoxyd»  so  ist  die  Fül- 
ktOg  bläulich  oder  \)\nu. 

Kaiiameisenc) ftnid  Iningt  emen  toaimeii  Niederschlag  von 
MsngsnninfTnrjnnid  faenror. 

Dvdi  SehwafelwMterttoffwasser  wird  in  neatralBB  Ma»* 
pMijdsiiBlflBiiy  dia  atuka  fiUbiMft  atttlullm  ^  •  tcipa  ▼aftodaiinig  ba^ 
«Ud;  Kar  im  aiaar  Baatralen  amlgmin  nn  MmffUMEjiMmmg  adieito 
4di  immA  cMrf^w  Zettl  friflht  sogleich)  afwas  Sahw^sfelHMigaii  al>«  Winl 
Amt  aaF  Ij8aQfi|^  IV^eia  BMigafara  Kfnaagei^gt,  so  wird  atamab  CMiwa- 
felniangan  durch  Schwefelwasserstoffwaaser  niedergeschlagen. 

Durch  S ch we f e l R m m o  ni  u ni  entsteht  ein  fleischrother  Nieder- 
•fWag  von  Schwefplman«?aTi .  der  im  Ueberschiifs  dea  Fällungssrriitfpls 
unlöslich,  aber  sehr  leicht  in  verdünnten  Säuren  unter  Schwefelwasser- 
stoff-Entwicklung losHcb  ist*).  An  der  Lnfl  (z.B.  anf  dem  FÜ* 
tram)  oxjdirl  aiab  der  Niederschlag  ofid  nM  aof  der  Oberflache  braun, 
n  ■Bsr  jjOBoiigy  mo  oaimnaBaa  Maa^ao  aniaa  anaHmasanBCMii  oai* 
m  oder  aooh  andara  Mia  endiill  «od  am'  IMna  Mnigett  too  Man* 
gaooxydvii  enMAf  ^  ranog  da«  Sehwafehuaagaiii  «m  iiad»  Mii- 
Btehen,  woM  daa  Oanaa  gagan  dan  Ailfill  dar  Luft  gasdiStit 
awn  mnfs,  und  die  Farhe  der  Fällung?  ist  dann  auch  etwas  verändert 
iiiid  nif'hr  schmutzig- weifs.  —  "Wird  das  gefällte  iSthwpreliiiangan  in 
Wääsersioifgas  geglüht,  so  wird  es  heUgruB,  tmd  hat  man  es  dabei  sehr 
stark  erhitzt,  dunkelgrün. 

ErwSmit  man  braanes  Bleioxjd  (oder  auch  Mennige)  aiit  var- 
draaCnr  Salpefeers&iira,  «ad  IBgl  aaeh  naf  ein«  sehr  geriage  Maaga  ainar 
^ '*gw Hf  1  jdalMftHWg  hinia,  ao  nimnit  die  FMtatigkfllty  aachdaM  daF 
GahoMfanfr  te  btanioaii  BMmie^  Mi  äfcgweUt  bat,  aina  iotoaifr 
p«rpanolka  fMa  dareb  enengtes  salpeteiaaorea  Manganoxyd  aa  **)• 
iü  ham  a«f  diaaa  Waise  die  kkiaeles  Mengen  tcn  Ifanganoxydal 
wf  nassem  Wege  entdecken. 

Selunelirt:  man  Maoganoxydul  oder  ein  Salz  desselben  in  einem 
UdaeB  Fiatiii-  oder  PofoaUaBtiegel  (der  aber  dann  angegriffen  wird) 

*}  Daa  schwefeiaaure  Maogauoxjüul  giebt  mi\  der  Lusuug  des  p^  ropiiuspiior- 
MMB  flbkoas  daea  Niedencldsg,  d«r  fa  einem  üeberKhafii  dee  leltleren  anf- 
löiBdi  i«t  ia  dieeer  Ldeoag  briagl  fiehwefeleanaorimn  auch  nach  l&ngerer  ZeH 
keine  FäUon^  von  Schwefelmangan  hervor,  auch  Ammoniak  fiUlt  daraus  das  Man- 

?»ooxyduI  nicht,  wohl  aber  Kalihvdnit.  —  Di»*  Fällnnj?,  welche  Bchwefclsanres  Man- 
liotuijdul  ia  einer  Lösung  des  luetapbospborsaurcn  Natrons  hervorbringt  (sie  hat  bei 
^lar  Satnnodification  der  Metaphosphorsänre  das  Aussehen  eines  schweren  Oelt) 

ffzengt  SchwefelammoniuTO  eine  Fällung  von  Schwefelmaiigan. 

)  r)ie  iKbe  der  Ldemg  iet  ifanlieh  aber  aidit  gleich  der  der  UebecauD- 
gtatliire. 


Digitized  by  Google 


Bilft  syropartiger  Phod^hortlur«  so  langt,  bi»  diM  Mi  la  oiim 
gering«!!  Mialie  so  wMehti^  asflbigl»  od  begfiastigt  mm  wttnii 
des  Schmelzens  den  Zutritt  der  Luft  nicht,  so  erhält  man  eine  farb> 
lose  klare  Masse,  die  sich  vollständig  in  "Wasser  löst;  die  Lösnng  ist 
farblos.  Sie  erzeugt  mit  Amiiioiiiuk.  keine  l'';illun<i  *).  eben  so  wenig 
mit  kohlensauren  Alkalien :  i^s  findet  auch  keiiie  Bildung  von  Mangau- 
oxydhydrat  in  dieser  Lösung  bei  Beruh  rang  mit  der  Laft  iiatt;  Kaü- 
bydtat  bringt  anfangs  auch  keine  Veräaiimag  dMtn  benror,  mck  tei 
UMli  brint  noli  aber  di»  mStmi^ek  von  «kr  ObtiflielM  «m,  nd 
OS  «dü  flkb  albwilig  eist  brtiuiar  HiedtooMUag  ton  MaagOMo^ 
bydfal  abv  SehlüIIar  gaielMit  dtea  Mm  IMÜM.  Doteh.  Mtw^ 
lelaiinnoiibiD  mM  in  aauMMikifcatiaehaa  LOaong  kme  FtUnng  vaa 
Schwefelmangan  bewirkt.  —  Enthält  die  ManganoxyduWerbindnng  nur 
eine  kleine  Beimene^ung  von  Mano^anoxyd ,  so  wird  die  Masse  beim 
Schmelzen  tiefblau,  nach  dem  Erkalt«  n  aber  purpurfarben ;  mir  Wasst^r 
giebt  sie  eine  Lösung  von  derselben  Farbe,  und  siebt  einer  Lösung 
voo  übermaagaBsant'em  Kali  sehr  fihalkk.  (Stehe  weiter  nolea  \m 
dan  Reactionen  te  Ifanganoxyda.) 

Bit  Vtibindaagan  dar  Maagaaraydalaalse  aeMnan  stell  dank 
ihr  Tedbaltan  tot  das  Iidtlirohr  aelv  aus.  Ton  Borax  wtä  Fkna* 
phoiads  wardsft  il»  nit  aiaetligrstrollMr  Faibe  an^seUat,  waloka  Paibe 
TolMtodig  In  dar  innam  Flaame  Tmabwindat  nnd  in  dar  iafeem 
wieder  erscheiot.  Man  kann  diese  Vermhe  auf  Kohle  oder  auf  Pia- 
tiodrahl  iiustellen.  In  der  Boraxperle  ist  die  araethysirothe  Farbe  iti 
der  äufseren  Flanune  w  *  ii  intensiver  als  im  Pho.sphorsalz.  Das  Bo- 
raxglas kann  durch  einen  staflten  Zusatz  von  MangaDoxydulsaU  un- 
diirohsichtig  schwars  werden,  aber  plattgedruckt  oder  in  Fäden  geio* 
gm,  wird  die  amethystrotha  Farbe  deutlich  aiohthar.  Die  Pho^bor* 
aahparie  hingegen  bkflil  laaNr  dnrohaisbtlgt  aalbst  bat  einam  aba^ 
km  Znania  d^  Manganvaibindang.  Dia  Mioaa  Polo  In  dar  iaiMni 
Flamma  bildet  deh  weit  leiofatar  mit  Phospbawals  als  adt  Boxaz.  — 
Ist  d«r  llangangebak  so  nabadaalend,  dnfli  wadar  Bainx  noab  Pboip 
phorsalz  im  Oxydationsfeuer  eine  deutliche  Farbe  zeigt,  so  raufs  man 
die  Phosphoibal /perle,  in  welcher  mau  eine  hinreichende  Menge  der 
aufMangnn  7.n  untcrsiu  lK  iidcn  Substanz  aufgelost  hat.  in  jreRchniobie- 
nem  Zustande  mil  (  iücsn  baipeleikrystall  in  Berührung  bringen,  die  Perle 
s«h»iuat  hiardurch  auf»  nnd  nach  dar  Abkilbiang  aeigt  der  Sebaaiiij 

■ 

*)  Mm  BrwioikeB  enesgk  rieh  «Um  wcilka  FliUiiiig  von  met&phosphcHrtaiimi 
MaaganoxjKhii,  die  im  vielem  Wasaer  oiebt  ainftötHflh  Ittf  aneli  fceliKiinslii^  B»- 

ryterde  fällt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aui  de»  LösaSg  einen  IHV*^—  Nie- 
derschlag; wird  deraelbe  in  Chh^rwasscrj^fotVsanro  gelöst,  die  Bnrvferf^:'  dnrrh 
Schwefelsäure  entfernt,  m  fallt  Amnioniiik  wiedeiuni  einen  wcifscn  Nird<  i^chla^- 
Die«er  verändert  eich  durch  Schwefelammonium  nicht  in  ^chwefelumuguu. 


Digitized  by  Google 


j    oftch  dem  grolBeren  od«r  geringeren  ^^Tingunffthtlte  der  l&n^riffiBi,  an» 

l   Aattkjtt'  oder  eine  acbwmcbe  RoMD&rbe. 

Di»  eiit>cia<<eMte  BeagM»  auf  JimigMi  >ww  4em  LSteohy  ind^i 
mirtSoda,  die  maii  u£PlaliBb]«^anf  diaa  42  b«MJKu^ 
wit  der  BubstMiE  Muuidfllt. 

Die  neutralen  vSulzc  dea  Manganoxjduls  auch  mit  bthi  starken 

1    Säuren  rötheu  nicht  da»  Lackmu5]japier»    Ihr  GeSübumok  wi  ftaUig 

I   biitorlich,  schwach  zusaninien/iehend. 

Das  Maugauoxydul  zeiciinet  sich  dadurch  besondere  aas,  dafil  «i 
io  Mioan  aeatralan  hämu»§ßm$  oder  in  seinon  tanren  Losungen,  wenn 
dieselben  mit  Ammoniak  ttenttaUiirl  venUii,  darob  äcihwefelamaM^ 
«na  «io«n  NiadmcUag  von  SchmlilflMitgin  v<m  dgeatkAnlkliir 
iMroChcr  Farbe  c^bt  Ba  i^i  iadeMio  hMrbw  ni  bwaarken,  dalb  dt» 

,  eigqntbgmHofift  Farbe  da»  Schwefehneagea»  ia  müu  neJea  Fillen 
TW  enoli^t»  ßoboa  weaa  die  Lfi»«Oi  »efar  vide  Saite,  na- 

,  menUich  amrooniakalische  enthält^  ist  da»  gefällte  Schwefelmangan  nicht 
rek  fleischiütii,  sondern  weifs  gelblich,  und  bei  gelbat  unwägbaren  Spu- 
ren von  Eisen  oder  Kupfer  erscheint  es  graulich.  —  Ausser  Mangan- 
oiTdnl  "Werden  von  den  Oxyden,  voii  denen  bisher  die  Rede  war,  über- 
haapt  nur  Tlumerde ,  Beryilerde,  Yttererde  und  die  Oxyde  de»  Cen, 
«bs  Irfwthana  and  des  Di^ym»  durch  Schwefeleiaawiiiinm  gefällt,  aad 
sie  Mrdftt  alle  ala  Ozjrda  and  nieht»  wie  da»  MengenoaydiA  al»  Schwe- 
frifwlriadiui0«B  aiedfligiwdihya*  Yen  dkwea  «atBrnfattdet  sieb  d«» 
M&Qgattoxydal  weaenlJkb  dadaMb«  d»f»  e»  ak  Hydrat,  via  a«cb  d»» 
Miw»fefaaangan,  aa  der  Lift  breoa  wirdL 

Eine  andere  sehr  entsdieidende  Probe  für  die  kleinsten  Mengen 

1^  Töu  Muligau  iät  ferner  diu  mit  Soda  vermitteL^I,  des  Löthrohrs  (ß*  42j. 
Manganoxyd  Mn'O'. 
Das  Manganoxyd  hat  in  seinem  reiaec  Zustande  eine  schwarse, 
oder  bei  sehr  feiner  VertbeUoDg  eine  braane  Farbe ;  das  nicht  zu  feiae 
Puh«  deaeelban  i«t  »ebwais.   Vom  W»iflor»toffg»i  wird  es  bei  er- 
äfttar  Teiaperaivr  an  Mw^aoiydal  ledodxt  S»  Jort  0t»b  in  Gbler- 
nawuHiirdiiMKi  an  einer  daakelbraanan  F18aai|^bai  »a(  die  aelbcl  be» 
gevBbalicber  Temperetnr  nach  CUcor  riecbt,  weil  den  GUorid  »lob  »11- 
mälig  in  Cfalorur  verwandelt    Die  dunkelbraune  Farbe  der  Aofldeang 
wird  daher  mit  der  Zeit  von  selbst  immer  heller,  entfärbt  sich  end- 
lich fast  ganz,  und  entbSlt  daun  nur  Cbloriir.    ^V^  im  das  Ox^d  mit 
Chlorwassers toffsänre  gekocht  wird,  geschieht  die  Bildung  des  Chlorurs 
das  Yetssbwiaden  der  Färbung  »cbnelL   Die  gekochte  Auflösung 
'    verhalt  sich  nnn  gegen  die  Reagentien  wie  eine  AofloBtaig  von  Man- 
GBOoi^da).  firwinat  men  da»  Oxyd  oder  des  Oxydhydrat  mit  8ebw»- 
'  Mia%  »a  eifidgifc  keine  Anfloiong,  wenn  dieeelben  frei  nm  Oj^ydol 
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find.  Itt  di«»  nicbt  d«r  FUL»  00  «atstaM  dftao  «ine  LOmg  tod  tfof  roäier 
Ftab^  Dm  BfaDganoxydhydrai  irird  dsrbh  das  BrwinM  mit  eon* 

centrirter  Schwefelß&ure  in  grones  scWefdflaures  Manganoxyd  ver- 
wandelt, das  mit  dem  Ueberschufs  der  Schwefelsaure  cjemenfTt  ist,  ohne 
dafs  ^icli  etwas  davon  löst.  Es  tritt  keine  Redüttion  tin,  ^vcnn  nicht 
zu  stark  erhitzt  wird.  Man  kann  das  schwefelsaure  Manganoxyd  mit 
der  uberacbiissig&n  Schwefelslure  selbst  bis  sam  Siedepunkt  der  Schwe- 
fislsiiirs  erhitzen,  ohne  dafs  eine  Zersetzung  erfolgt  Bei  längerem  Sie-  I 
den  aber  entwklEeh  sieh  Sauerstoff  und  es  bildet  sieh  OzjdiiL 

Das  Hydral  das  Oxfii,  das  !a  der  Natar  TMtommt,  Ist  dem  So-  { 
peroi^da  ihnlieb,  «ad  kann  im  Haadal  nolc  demselben  Terwedhselt  i 
werden,  da  es  im  krystaUiaisebee  SSaatande  eine  sehwarse  Fkft»e  w% 
das  Superoxyd  hat,  und  nur  bei  feiner  Vertheilung  braun  erscheint^ 
wie  das  üuö  Auflösungen  geftUic  Manganoxydhydrat.  Es  unierschH- 
det  sich  jedoch  vom  buperoxyd  dadurch.  dal>  t  s  auf  uiigiasirtem  For- 
ctjllan  einen  braunen  Strich  ij;iebt,  Wcähn mi  der  d*'s  Superoxyds  schwarz 
ist«  so  wie  aa«h  dadurch,  dafs  es  beim  Erhitzen  in  einer  kleinen  Glts- 
rOhre,  die  an  atnsn  £nde  nagesriimoitm  ist,  Wassardimpfe  entwei» 
eben  li&t 

Durch  Bothj^ahbitaa  ▼erwandsla  sick  das  Oxyä  tmd  dessen  Hydrat 
in  MaoganciizTd-OzydaL 

Die  IiQsung  dss  Manganehlsrida,  wtmn  rie  nicht  aa  iM  Me  Chlo^ 

wasserstoffsfiure  enthfit,  wird  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch 
Tielefl  Wasser  zersetzt,  indem  «ich  Maiigauoxvdlivtirat  ausscheidet. 

Eben  so  leicht  wird  da^  schwefelsaure  Manganoxyd  zersetzt.  Schon 
durch  Anzieljim^  vnn  Fi^uchti^keit  aus  der  Luft  scheidet  sich  Mangan- 
oxydhydrat ;ib.  Durch  sehr  geringe  Mengen  von  Wasser,  die  Schwe- 
Iblsiiire  enthalten,  serfäUt  es  in  ein  basisches  Salx,  aber  mehr  Wasser, 
wenn  dasselbe  smsh  Behwefelsiare  enth&lt,  schadet  das  Mangsnoxyd- 
hjdiat  Yollslindig  ans,  wifarsnd  sieh  die  SdiweMstore  anflSst  Nv 
bei  Gegenwart  von  Oxydal  kann  ehie  mlfidg  rerdümite  Bchwefelsiiiie 
dasOa^  SB  einer  purpurrotiien  FUssigkeü  anfiOsen,  aber  dnreh  Ter- 
dSnnung  mit  Wasser  ülh  schon  bei  gew(Hin8cher  Temperatur  alles 
Manganoxydliydrat  nieder ,  die  über  demselben  stehende  Lösung  wird 
farbliis,  und  enthält  Oxydul.  Schneller  und  ohne  grofse  Verdünnung 
niit  Wasser  geschieht  dies  lioini  Krtchen. 

Die  Lösungen  des  Manganchlorids  und  des  schwefelsauren  Man- 
ganoxyds  (das  Oxydul  enthalt)  Yerhalten  sich  g^en  Beagentien  sieoo- 
lieh  ähnlich. 

Eine  Aofldsang  von  Kali  oder  Natranhjdrat  bringt  in  den 
Lösungen  das  Mat^ianoxyds  einen  donkelbiannen  TolmninÖsen  iMef- 
sdilag  Ton  Manganoxydhydrat  hervor«  Die  Gegenwart  Yon  Odarsai- 
monium  oder  anderen  amraoniakalischen  Salnsn  hindert  die  Etitste- 

■ 


Digitized  by  Google 


I 


kui      NkdencUagM  wate  bei  ^ieMoi  B0«feat|  noeh  bai  den 
Ammoiiiak  wirkt  ebsn  eo. 

SiM  AnÜdMOf  von  «infftcli-kokleiiafeiireti  Alkalien  erieugt 
in  der  chlorwasserttofisaaren  AoflfiettTig  dee  Muignnox^rds  einen  brna- 

i  oen  voluuiinöseu  Niederschlag  von  Manganoxydhydrat. 

I       Eioe  AufiüäUQg  von  gweifach-kohleDsaaren  Alkalien  be- 

I  lirkt  dasselbe. 

I  Diu^  eine  I^OfiBDg  von  Cyaiikalium  entsteht  in  der  Manganchio- 
f  ridlösuig^  wenn  dteeelbe  vorher  dnrch  Kalihjrdial  gesfittigt  ist,  keine  Fi&- 
iaig,  »oiidem  nnr.ebM  beUbrnne  Lösnng,  «o»  welcber  Schwefekun- 
■onom  kein  Sebwefelmaagnn  nbeebeadet 

fiine  Anflflenag  von  pbosphorenaraai  Natron  bringt  in  der 
dikrwMaentoisaareB  ManganosTdanflöeong,  wenn  man  diese  eo 
geoao  wie  möglich  durch  Ammoniak  nentraKeirt  hat,  einen  brennen 
Niederschlag  von  phogphorsaurem  Manganoxyd  hervor;  dieser  ist  von 
bellerer  P'arbe  und  noch  weif  voluminospr  als  die  Niederschläge,  wel- 
die  durch  die  vorher  angf  fülirteü  Keageiitien  erhalten  werden. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  keinen  Niederschlag  in 
(ier  Manganoxydauflöeang,  doch  antftrbt  sich  die  Ftöaeigkett  nack  Ifin- 
gerer  Zeit  and  antbält  dann  MangaoosyduL  * 

fSgt  man  an  einer  «twaa  aoaaeniivlett  MaagaateblondMaaDg  etwas 
9iqarljga  PboipkoraAara,  eo  erlbigft  keiaa  Tariadarmig.  Yar^ 
tet  man  aber  dann  das  Oanaa  mit  -Waaeer,  ao  erfaftU  man  eine 
porporrotbe  Losung. 

Kohlensaure  l>;tryt(  r  de  fallt  das  Manganoxyd  aus  seinen  Anf- 
tosungen  schon  bei  ge\vi)[iiilielier  Temperatur.  In  der  filtrirten  Ix>8utig 
Mängeln (^xydul,  das  in  J*  r  OxydlöSQii.ü;      wohnlich  vorhanden  ist. 

Kaiiumeisencyanür  bringt  in  der  Maoganoz/dauf iösang  einen 
inagrünlichen  JSiederachlag  hervor. 

Kalinaaiaaaajaaid  giabt  ki  danalben  aiaeo  braunen  Nia- 
demdJag. 

SckwefelammoBiam  bawlikt  in  dner  MangaM^davIManng» 
Ab  adt  Ammoamk  g^aalttigt  ist,  danaalben  ilaiaebiotban  NiedarMUag 
«mStkwafalmangan,  wie  in  Ifaagamaydnlaaflfianngen.  Hat  man  eine 

,  Maoganoxydulanflösung  mit  Ammoniak  übersättigt,  und  dadurch  das 
Oxyd  als  einen  dunkelbraunen  Niederschlag  gefällt,  so  färbt  sich  die- 

beim  Jiusetzen  von  Schweteiammoniiun  deieebrotb  and  verwandelt 
8idi  in  Schwefelmangan. 

Domk  Sakwefelwaeeerstoffwasser  entatekt  in  Manganosyd* 
auflosungen  ein  miichicht  wailiMr  NiadeiaobUig  von  abgeschiedenem 
Schvrefel,  wihrand  das  Manganoiyd  an  Oxydul  redneirt  wwd. 

Oia  MawfmoTyd  km»  dia  LSiai^  daa  Ohtonimmoninma  nickt 
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sermtMti,  aber  dardi  langes  \mi  iiiilii^tefid«t  KoolMfi  nlt  donc^, 

besonders  wenn  sie  concentrirt  i^l,  kann  iMne  geringe  Menge  dea  Oxyds 
zu  Oxydul  redncirt  und  dann  aiifi^elÖBt  wprden. 

Ka  Ii  u  m  f  i  n  cy  ;in  ü  r  bewirkt  in  der  ruthen  LÖ8ung  t  iin  ii  gpua- 
licben,  und  Kaiiumeisen Cyanid  einen  braunen  Niederschlag. 

Wird  Manganoxyd  mit  syrapsartiger  Pbosphora&ara  geflchmol- 
seil,  Bo  löst  ee  sich  in  deraelben  maf.  Hatmu  so  bnge  geBchmolMn, 
bl8  die  Sftnre  anftogt  sich  m  ▼erflftcbtigea,  so  hat  dis  Masse  Mb  ein« 
schöne  tief  htaoe  FUrbe.  Beim  BrfcaJten  wird  dieselbe  sefa5n  porpurMMa; 
sie  giebt  mit  Wasser  eine  LSsong  von  tet  derselben  Farbe  wie  Übenssa* 
gansaafes  Kall.   Sie  yefbXIt  sieh  gegen  R^agentfen  eigentfafimlich. 

Eine  Losung  vüu  Kalihydrat  bringt  diiriii  einen  braunen  Nie- 
derschlag hervor:  die  über  d<MnseIben  stehende  I' lii>.-iukeit  ist  farblos. 

Animoniak  erzeugt  keiften  Nieder^ehlap; .  soiiflt  rn  nur  eine  tief 
dunkelbraune  Losung,  die  auch  nac  h  \  erdünnung  mit  vielem  Wasser 
klar  bleibt.  In  dieser  Loaaog  bringt  Sehwefehunmoniom  keine  FlUnog 
▼oa  Sehwefelmangan  hervor. 

EineLdeang  von  kohlenaaarem  Natron  giebt  einen  beübnni- 
nen  Niedersefahig;  die  daiüber  stehende  FI9sng|teüt  bleibt  aber  bmm 
geffirbt.  Doreh  Bebwefblammottium  wird  nach  liagerer  Zeit  Sehwelel- 
Diangan  darin  ersengt  Fügt  man  nach  der  Sittigang  der  rothen  Flfls- 
sigkeit  mit  kohlensaurem  Natron  eine  Losung  von  Cyaukalium  hinzu, 
so  erhält  man  eine  klare  braune  Lösung,  in  welcher  durch  Schwefel- 
ammonium  kein  Schwelehnangan  erzeugt  wird. 

Durch  Oxalsäure  wird  die  rothe  Ltdaung  sogleich  braun«  and 
nach  Mngerer  Zeit  gana  fiublos. 

Fögt  man  Chlorwasserstoffsfinre  an  der  etwas  conoeDtriit«& 
roHien  Lösang,  so  wird  dieselbe  dnnkelbraan  and  eriiilt  die  IPMa  des 
M angandiioilds.  Yerdftant  man  aber  aalt  Wasser,  so  wild  die  Ldsavg 
wiedemm  porpoHaiben.  Darob  die  Binwlilcang  der  ChlorwassersiDfr 
Stare  wird  keine  BntflNrang  bewirkt;  nndb  nach  Ifogerto  EHihzea 
wird  die  Farbe  der  Lösung  nur  etwas  heller.  Selbst  wenn  dann  Al- 
kohol hinzugefügt  wird,  ist  ein  längeres  Erliitren  erforderlich,  um  eine 
Entffirbung  herrorztib ringen.  Schnell  aber  hndet  eine  Enttarbuiifl 
statt,  wenn  man  die  rothe  Losung  mit  ChlorwassersU^s&ore  and  otwu 
Zocker  erwSruit. 

Salpetersfiure,  welche  anch  nur  kleine  Mengen  ton  salpetrieh- 
ter  8ftare  entlifilt»  entftrbt  die  lothe  Ldeong  sogleicb.  * 

Durch  kohiensanre  Baryterde  wird  sehon  bei  gewShnüdwr 
Temperatur  die  fodie  LSenng  sogleich  entlMt,  and  mtiies  phosphor- 
saam  Maoganoxyd  gefUlt  IMe  üHrirte  liOeung  enthfit  keine  Bestand- 
theile.  Die  rothe  Fällung  löst  sich  mit  purpurroiher  Farbe  in  Säuren 
auf,  und  zeigt  nach  Abscheidung  der  fiaryterde  vermittelst  Schwefel- 
säure die  ursprüngiicben  Eigenschaften. 
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Vor  dem  Lothrohr  \ erhall oii  sich  das  Mangaiiox^d  uud  seine 
Ferbiodojigen  wie  das  Mmigaui>x.>dul, 


^eTerbfndnng  von  Manganoxydol  mit  Manganoxyd 

MnO-f-Mn'O'  bildet  sich,  wenn  kohlensaures  Mangan oxyduI ,  Man- 
[  gaaoxvd,  oder  M«ingaiisiiporoxyd.  ersteres  abt-r  in-iin  Zutritt  der  Luft, 
•  ?flir  stark  gecinbf  werden;  auch  kommt  sie  in  der  Natur  vor.  Sie  ist 
voD  rothhraiiner  Farbe.  An  der  Lull  verändert  sie  sich  nicht;  durch 
Waaserstoffgas  wird  sie  bei  erhöhter  Temperatur  zu  Manganoxydul  re- 
insirt;  durch  Kochen  mit  concentrirter  Salpeters äurt-  wird  sie  in  Man- 
gtnoiydiil,  daa  rieb  in  der  Sfiare  aaflfist,  und  in  das  Hydrat  des 
9aperöxyds  seriegt|  das  ungelöst  bleibt  Concentiiite  Schvefelsfinre 
,  IHrt  lie  aof  Zutabs  vod  sebr  wenig  Wasser  beim  Erbitaen  auf,  die 
Üfanng  ist  purpurfiuben;  CblorwasserstofiTsfture  ISst  sie  bei  gewöbnli- 
(her  Temperatur  zu  einer  dunkelbraunen  Lösung  auf,  welche  beim  Er- 
Mteen  unter  Chlorentbindung  in  Chlorur  verwaiuklt  wird.  Mit  sy- 
rupartiger  Phosphorsaure  erhitzte  verhfilt  sie  sich  ganz  wie  Manganoxyd. 
Darch  Erhitzen  mit  einer  Clilorammoniumlöfiimg  wird  Oxydol  gelöst, 
illizend  Maoganozyd  ungelöst  bleibt. 

■ 

Mangansiiperoxyd,  MnO** 

Das  Saperoxyd  des  Mangans  ist  schwarz;  es  giebt  auf  ungiasirtem 
Poiedian  einen  rein  schwarzen  Strich.  Beim  Olöben  wird  das  Man- 
pimpmasijfd  ntw  &itwkUang  inhi  Sauentol^gaa  zsen^  in  Mangan- 
olfj  und  andlidl  'm  Kfenganoxyd^Oxydal  -verwandalt,  doob  ial  eb« 
lillisll  «tarito  flSlM  eifaderlieb,  xam  letrtirM  bervoisdbmgta*  Von  . 
iHMrtMtlM  "witfd  sa  hü  «Mitsr  Tamjperaiar  am  Manganoxydtd 

Iredttdrt.  Wenn  das  in  der  Nalnr  vorkommende  Snperoxyd  rein  ish 
»0  giebt  es  beim  Krhitzen  in  einer  Glasröhre,  die  an  einem  Ende  /,u- 
geschmolzcii  kein  Waiwser;  zeigt  sich  dies,  so  enthielt  das  Super- 
oxvd  Manganoxydhydrat,  waa  seiir  häufig  der  Fall  ist.    In  Chlorwas- 

I»sr9to(fsäure  löst  sich  das  Mangaosuperoxyd  in  fein  gepoivertem  Zu- 
ilutde  bei  gewohnüdier  Temperatur  unter  EntwicUimg  von  Chlorgas 
einer  ^maMBMlnMm  FlSssigk^t  auf,  die  MangaMhlotid  enthäh; 
b^A  IBMbVk  v««v«ndalt  Mi  diese  in  CBüorSr.  Sebnsikr  geidMt 
einea  SvimiIb  wo^  aliiigSBL,  iMsuiidaia  iii<dht 
flöchtigert,  orgaaiaali»  fiabstanaen,  wk  tu  B.  dorcii  Znekar  «.  s.  w.| 
Ml  wM,   wenn  von  diesem  zn  viel  binzngesetzt  ist,  die  Auf- 
ioAag  braun  gefärbt.    Mit  concentrirter  Schwefelsäure  gelinde  erhitzt, 
wird  San erstofifgRis  entwicklet.    Di<^  (T;(««'ntA\  irklimir  liört  aber  phit/lich 
^liii  wenn  sieh  schweteisaureH  Marigaiioxyd  gelüldet  hat.  Verdümite 
SchwefebSare^  so  wie  Balpetersäure,  lösen  selbst  beim  Kochen  sehr 
veoig  vom  MangaDsaperosyd  aof.  Ein  Zosata  toh  Zucker  oder  ao- 
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deren  organischen  Sub&taiizLn  befördert  die  Auflösung  anter  Ent- 
wicklung von  Ivnhlrn'^nnrpi^as  nn«^pm*M'n  ,  doch  wird  bei  Einwirkung 
der  SchweieiHäure  auf  die  organischen  Substanzen  die  Auflösung  oft 
brAOD  gef&rbt.  Sie  enthält  Mangsnoxydul.  Organiscbo  Säuren  losen 
da#  Soperoxyd  unter  Entwicklung  toh  Kohlens&ure  tnf}  dk  A«l- 
Uteong  eaÜUUt  OxydoL  Eine  AafUSfaiig  von  Ozalilnre  «od  Ton  iwei- 
lMi-*oz«]aMnreiii  KaB  dron  dies  aehon  M  gewittiolkiwr  Tempeimtir. 
Neutrale  oauüssttre  Sake  bewirken  erst  anf  Zusate  toh  Sdiwefel« 
Biore,  aber  dann  iehoii  bei  gewSbnlSeher  Tsrnperatur,  eise  Entwicklung 
▼on  Kohlensäure;  saures  weinst^insaures  Kali  aber  erst  in  der  WSnne; 
in  diesem  Falle  bildet  sich  aiifser  entweichender  KolilensSure  aucii 
Ameisi  risäiire.  —  Syrupartige  Phosphorsäure  159t  beim  Erhitzen 
das  Superoxyd  zu  einer  schön  blauen  Masse  auf,  die  beim  Erkalten 
purpurfarben  wird,  Dud  dich  dann  wie  pbofiphorsaures  Maagaaoxjd 
YerbÜt  (S.  234) 

Donk  Kodien  mit  einer  Aofitenng  ?on  Cailotininionivm  wird  das 
MaagtnMpemxjd  nlebc  Terindert,  doch  wfrd  eine  aekr  geringe  lieq|9 
davon  an  Oxjrdnl  redadrt  and  aoljgelM. 

Das  Hydrat  des  Snperoxyds,  das  eicb  anf  veraebfedene  Welse  bil- 
den und  Terschiedene  Mengen  Wasser  aufnehmen  kann,  ist  Schwan 
oder  schwarzbraun.  Ks  eolwickeit  beim  Glühen  SauerstoiSTgas  und 
Wasser. 

Mangansa  u  ri'.  MnO*. 

Die  Manganslafn  iH  nock  nieht  in  reinem  Zustande,  eoDdera  aar 
in  ikren  Vertdndnngen  mit  Boen  dargestellt.  Diese  entsteben,  wenn 
IfangnnaapmoTfd  mk  starken  Basen«  s.  B.  mit  KaHbydrat,  oder  mSi 
Salpetersaaren  Seinen,  wiea.  B.  ndt  salpeteraaorem  KnK,  geglUbt  wird; 
im  ersimn  BVdle  besondevs«  nber  nifibl  aaflaoblieftlMi»  beim  Knlfitt 
der  Luft. 

Die  mangansauren  Salze  haben  in  ihrem  festen  Zustande  eine  so 
intensiv  grüne  Farbe,  dafs  sie  oft  schwarz  ersclieinen.  Sie  verpuffen 
auf  glühenden  Knhlcn  und  mit  anderen  leicht  (ixydirbaren  Körpern. 
Nur  die  Verbindungen  der  Säure  mit  den  Alkalien  sind  in  Wasser 
auftöslicb,  die  mit  den  alkaliftehcn  Erden,  namentHeb  die  mang&nsaure 
Baiyt^de,  sind  anloelieh.  Die  Aof  lösmigen  des  mangansaurai  Kaüi 
nnd  Matrom  afaid  inSenrfT  gribi  gsüibt.  In  diesen  wM  die  Msagao- 
säure  leicbt  nenetat.  Alle  Sinren,  anbb  die  sdiwneken,  ftiben  die 
grünen  Anfldanngen  der  mangansnaren  Salle  sogleich  fntensi?  rodi, 
indem  sidi  die  Mangansäure  in  Uebermangansänre  und  in  bliaseS 
Mangaiisnpproxydhydrat  eersetzt.  Eine  klare  ^rüne  Auflosung  cinei 
mangansauren  Salze?,  auch  wenn  sie  verdünnt  ist,  bildet  daher  auf  Zo* 
sata  von  sokwachea  Sauren  nicht  eine  klare  rothe  Auflösangi  soodera 
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PflbwinyMiH«re  wU  dium  mit  der  Zeit  Mf  die  Weiee  ceiMtet,  wie 
m  wmtBT  mUm  logegebeD  iat  Aneh  4Ke  onlSeHdie  mumgßiamm  Ba- 
iTterie  wird  io  IMiten  Zuetendo  ea  dop  Luft  rSCblieli. 

Selbst  eine  Aaflosang  von  reinem  mangansaurem  Alkali  in  Was* 
ter  wird  iii  Ueberuiangansäure  und  in  Maugansuperoxytlh)  Jrat  zer- 
«tet,  und  dies  geschieht  weniger  durch  den  Einfluis  der  Kohlen- 
laere  der  Luft,  als  durch  den  Einflufa  des  Wassers,  das  hierbei  als 
Sinre  wirk$.  Daher  wird  diese  Zenetzung  sehr  durch  eine  erhdiite 
IWaperatür  unterstützt  Wenn  man  indesaea  die  iiosung  bis  rar 
IMmiii  eelbü  im  Weteerbede  ebdmpft^  ao  fctwaadek  eieh  die 
AoRBMiifMieewe  Kell  wieder  In  jntmifummmy  weidies  wk  Weeeet 
eioe  gHhe  AnflSenif  giebt. 

Nor  in  einer  AefUieonf  tob  Kelibydret  Idst  eicii  dee  enangad- 
ttore  Kali  ohne  Verfinderang  auf,  and  erfafilt  sich  Ifinger  unzersetzt, 
Ü6  wfiin  es  mit  irgend  einer  anderen  Flüssigkeit  versetzt  wird.  In 
«ner  sehr  conct  titrirten  Lübung  von  Kalihydrat  i>t  das  uiaii gansaure 
lUü  schwer  löslich,  und  sondert  sich  daraus  in  krystaliinischem  Za- 
lUuul  tmu  Je  Yerdannter  aber  die  AoHfieiuig  dee  maogansauren  Kalia 
iit,  om  so  mehr  wird  von  der  Kaiilosuag  «HEiBfdert»  mm  die  Zersetrang 
n  TerfaindflfB«  die  denn  doeh  neefa  einer  gewieeen  Zeil  eintritt; 

Dereli  Ammonink  wixd  die  AnflAsug  dee  owagiumHrai  Kelii 
mem  iMt  «DtftrU,  wohl  aber  neeb  einiger  Zeit  anter  Abeetiong 
eme  bcameo  Niedereebtafeii  Wird  hingegen  grilne  Anfldenng 
dei  manganeearen  Kalis  mit  Auflosungen  von  ammoniakalischen 
Stilen,  von  Chlorammonium  oder  schwefelsaurem  Ammoiiiak,  ver- 
Mlt,  so  erfolgt  sogleich  eine  l^ildung  von  ubennaiit^ansaureni  Salze, 
ond  die  Flüssigkeit  wird  roth  unter  gleichzeitiger  Bildung  eines  brau- 
fi«a  Absatsee.  Enthielt  aber  die  Auflösung  von  mengensaurem  Kali 
M  freies  Kall,  so  wird  nadb  dem  Zoeetien  eines  ammoniakaäechen 
Sifen  die  FUMijkiift  entwedir  »nr  eebwaeb  roth  giOibt,  oder  beld 
^  Abeetmuig  einen  bnnnen  Niedericbkgee  entftibt. 

.  Anflienngiii  von  Knlienleent  wie  s,  B»  ■elpnfrninwiin  oder 
»dkrfslieuiein  Sah\  haben  dieee  l^wirining  nidit;  sie  veribideni  die 

grfine  Farbe  der  Auflüsuüg  eben  so  wenig  wie  Kalihydrat. 

Alle  Substanzen,  welche  die  UeberiiiangansSure  redodren  und  ent- 
färben, (siehe  weiter  hinten)  bringen  eine  äbnücbe  Wirkung  in  mau- 
giMaerai  Salzen  hervor. 

Die  MnngensXare  in  den  numganeeoren  Snken  wird  fast  dorob 
^  o»gnninebe  Snbetnnien  kiebi  lerietit.    Olganische  S&efen 
Mm  «««r  die  grftnnn  Anf  Iflenngen  der  mes^eoeanren  Sniie  wie  nn- 
m^.  Hiuim  roth  and  bilden  TTebennnnpaainre,  doeh  redneiren 
4|i  WA  «Star  XoUuMtoeentwicUnng  m  niedrigerett  Oo^dntieai- 
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T«riiatt«k  der  SnliUiMMi  gegen  BeagenliflB. 


stete  dflB  üngaat  tmd  mdKoh  beim  BriflcnwM  n  MwupMiaiyM 
ffine  AimimIiim  mMfal  di«  BtflSgrtuo,  dwnk  w«klie  dto  IMmtkni 

entstandenen  fibemiangansaoren  Sdses  niebt  «ribigt  IMü  ttm  Oh- 
ganische  Substanzen  verhalten  sich  verschieden  gegen  die  grfine  Auf- 
lösung des  niangansaureti  Kalis.  Alkohol  so  wie  andere  Sube4ian7en, 
welche  geneigt  sind,  durch  Oxydation  Säuren  zu  bilden,  färben,  wir 
verdünnte  ä&uren,  die  Auflösung  8ogieieb  roth,  und  enterben  sie  spä* 
ter.  Bei  einem  Zusätze  von  Kalibydrat  sn  der  grünen  Auflösung  ge- 
Mbiebt  dftt»  aSebL  ZoelKraafldMoig  hingegen  wrtodert  die  grdne  Airf- 
Ifienng  anlange  niebt,  vednelrt  sie  aber  na6h  einiger  Zefit 

Bchwefelwaeeeretoffwaeeer  entfftfbt  die  giiiie  AliflliKiDg 
dee  maogeoBaoren  Baltee  sogleich;  es  bildet  eleb  SebwvMoMngia; 
zugleich  setzt  sich  Schwefel  ab,  so  dafs  der  Niederschlag  wei(s  «r* 
scheint.  ' 

Sch  w  e  fe  1  a  mm o n  i  u  m  im  üebermaafs  zu  den  Auf  !<  »einigen  der 
mangansauren  Alkalien  gesetzt,  f:Sllt  aus  ihnen  Schwefelniangan.  L^^t 
da«  mangausflure  8ak  mit  eiiu-r  Spur  von  £isen  Teraareiiiigt«  60  Ist 
die  Farbe  des  jNiedemchiage  grüidich. 

fikbitat  man  aanganaanes  Kaü  mit  aynipaitiger  i%oapbenlaf% . 
bis  ietitare  anfingt  eieb  an  vctflAiMgen«  an  eibllt  man  eine  llmn 
von  aebftn  blaner  Farben  welehe  aber  naob  dem  Müdlen  fMrpar-! 
fuben  tnrd.  Qim  entfallt  Manganexyd ,  «nd  wbitt  tieh  TonkMuea  | 
gleich  der,  die  durch  Erhitzen  von  Manganoxyd  mit  Phofipfaorsfiure  ar^ 
halten  w  n  d  (S.  234).  ' 

Yov  dem  Löthrohre  verhalten  sieh  die  mangansauren  Verbin- 
dungeü  ähtiiich  wie  Mangauüxydui  (8.  230).  Die  grüne  Fai-be,  welche 
Boda  erhält,  wenn  sie  mit  nangaobaltigen  ßabetaaaexi  auf  Piatinblech 
geeobmoloen  wird,  röhrt  von  entstandenem  maaganenarem  Natron  her. 

Die  Umladerung  der  intanBlr  grünen  Fatbe  der  Anftflanngen  §m 
mangansauren  Salae  dnrcfa  vardftnnte  Stenn  fin  eine  rofeba,  die  Ait-  j 
Arbnng  derselben  dnrab  sebweflfebte  diare  nnd  dnreb  GlikirwaM«^| 

stofl'säure  unter  Chlorgasentwicklung  zeichnen  jene  Salze  so  auS|  daft 
sie  nicht  mit  anderen  verwechselt  werden  können. 


Ueberniangansäure  Mu'0^ 
Die  UebermangansAnre  in  wasserfreiem  Zustand  aaf  die  'Waim 
bereitet»  dafii  man  IttMrmangpmMrei  Kali  in  JdelMr  Menge  naeb  vbA  \ 
naeb  in  MiwaliMDrelgrdint  IM,  wekbea  doreh  eine  KAtemMmflg: 
abgekfiblt  ist,  iat  eine  dlaitige,  dankelrotfabfanne  FÜeeigkeft'5  iveMbe 
der  lieft  ausgesetst  fortwibreod  Baoeretafl|raa  entwieMt,  nnd  M 
unter  F'euererscheiouDg  und  heftiger  Bxplosion  zersetzt,  sowohl  doreb  ^ 
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ifgbm  TtHfmtnry  als  d«rdi  kiebi  osydiibm  SohrtiMeg»  Papier, 

jiH|n4nrf  oder  AftfliCTd^'''*p^  wnd  j8iihwirftfyiwf*ff**<*ll]jM-  Di6  Aiifl5tiiii|[ 
der  UflberaHiigaiifliBre  bildet  «ine  int^ieiv  purpuirolli  gefirbte  FlSa- 

sigkeit,  welche  eine  aoTserordeutlich  stark  färbende  Kraft  hat,  m  dafs 
I  sehr  kleine  Mengcu  derselbeo  eine  grofse  Menge  Walser  st.irU  [-m  [utr- 
roth  tarbeu.  Man  kann  die  Säure  nicht  concentiireii,  da  >*ie  sich  sciion 
bei  der  gewohnlit. h  n  Temperatur  der  Luft  langsam,  schnell  aber  bei 
einer  Temperatur  von  30**  biA  40*,  zersetzt,  indem  Sauerstoffgas  ent- 
weicht ,  aad  acb  Mwagaiwwpitroiydliydwit  tAmttML.  (MitadiMrlieh  and 

Die  Ünb«afi»nginaiwre  bildet  mit  Baeea  Sake,  «ekbe  aUe  in 
Iwer  aaflfiilinh  aind;  nanehe  danalban  eliid  iodeieea- acbwerlfislicfai 
I  lie  s>  B.  daa  fibeMangeaeefire  ^Ibaroxyd.   In  ftatem  Zuetasde  ist 

£e  Farbe  dieser  Salze  dnnkelrothbraun .  beinahe  schwarz;  sie  haben 
oft  fasi  metallischen  Glanz,  nanientlich  das  Kalisalz.  Aul  glühenden 
Kahlen  ond  mit  anderen  leiciii  oxydirbareu  Kürp^ru  können  sie  ver- 
puffen wie  salfM-rersaure  und  chlorsaure  Salze.  Für  sich  erhitzt,  ver- 
Drandebi  sich  die  reioiea  fUkftiiftfihftn  übermangansauren  Salze  in  man* 
guisaare  Salsa  aad  liamsTiOT|wro»ydaikaü ,  wJUuraad  SaoentofljiM 
^hfshiht 

Dia  AafWanagsii  dar  gbargjapgaasanren  Salsa  sind  intaoidT  pvrpur- 
roth  geflbbt,  und  baban  wia  dia  AafWaang  der  State  «ine  sabr  ataik 
MMnda  Kraft.  Wann  mn.  abennangMisanm  Salz,  wie  s.  B.  das  fibar- 

maogansanre  Kali,  rein  ist,  so  kann  die  Losung  desselben  sich  Jahre 
lüuduicii  in  verschlossenen  Gefäfsen  ganz  unverändert  erhalten.  Wenn 
die  Lösung  desselben  aber  freies  KaliiiyUrat  enthält,  so  wird  sie  nach 
und  nach  grün,  und  das  um  so  früher,  je  verdünnter  sie  ist.  Con- 
ceotrirte  Anflosungea  von  übermangansaurem  Alkali  werden,  mit  einer 
coBoeolmten  Losnng  mi  Ealihydrat  Tarsatstt  bei  gewöhnliefaer  TasH 
peiatsr  ani  aaeb  lAi^Earer  Zeit  grda«  Bs  gesdtuafat  dies  so  langsami 
<Mldshei  kam»  SaasrstoflgaaantwicklnBg  wahifeaoninwii  watdan  kann. 
Uttst  naa  indessan  dia  eonaeotratea  Lfisungan,  so  ai&]gt  die  Far* 

I  fcwFsrilndsnmg  anler  lebhafter  Sanersto^gase&twicUong*    ESne  Ab- 

I  Scheidung  von  Mangansuperoxydhydrat  findet  bei  v(illigem  Ausschlufs 
von  oi^anischen  Substanzen  nicht  statt.  Geschieht  die  Zerlegung  allinäl ig, 
80  nimmt  die  Menge  des  grünen  raanfi;an<aHnren  Knli«  nach  nnd  nach 

I  in  dem  Maafse  zu,  wie  die  des  rolheu  überm augansauren  Salzes  ab- 
üiiiBit,  und  bai  disaeai  Uebergange  bemerkt  man  aine  Reibe  von  Far- 
bmiadaRiiigen ,  welebo  dardh  dia  Misdiuugen  Tan  Grün  und  Rotb 
b  ««tMUadeaaa  V<nrlii>tnissaa  aaistehaa.  Setat  man  eine  Stare  aar 
9^hen  AaflSsBQgi  so  wird  sia  wiedenun  rodi,  indem  sieh  Ueberman- 

I  9Mtoe  «aler  Abaetsnag  Ton  Mangaasapsroxydhydrat  bildet 

Xahlaa Saaras  Kali  oder  Natroa  verwaadelt  dia  rothe  Aaf« 
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IStong  dflt  fibcniitiigiiiflMiraii  KAKt  uidrii  in  idne  grBM  tob  mtH 
gaDBaurem  KftH.  Bben  so  reftelteii  tidh  die  Anflfeungen  aadinr  oM> 
Inder  Kalisalze. 

Ammoni.nk  bewirkt  nach  einiger  Zeit  eine  Zersetzung  der  Aul- 
lösung der  übermangcaiisatireii  Salzp.  bildet  eine  braune  Fällung  und 
entfärbt  die  Fliisj^i^keit.  A  m  ni  i>  n  ia  k  al  i sch  e  Sal?e  hingegen,  wie 
Chlorammonium  und  schwefelsaures  Ammoniak,  veräiidem  die  rothe 
Auflösung  der  neatraten  ubermangnnsanreD  Alkalien  nidit,  tmd  Te^ 
bähen  sich  gegen  iHeeelbe  wie  Anftöenngeii  >on  Kalisakeii. 

Werden  die  troebeiieii  AMraMigaoeMroii  fiefaie  mit  Salpeter* 
einre  oder  SebwefeUiiire  ftbeigoaBen,  so  rerwetidefai  sie  sidi  «nter 
BnIbifldnDg  rou  Senerstoifgas  In  Manganenperoxfiliydrat;,  oder  beisi 
BrwSriueti  In  niedrigere  ChrjFdatioiiettiiftti  dee  Mangans.  Bei  Aiiwsii- 
dung  concentrirter  Säuren  kann,  wenti  man  nicht  jede  Erhitzung  dabei 
vermeidet,  eine  Feuererscheinung  stattfitiden.  Werden  aber  die  Auf- 
Ifiisongen  der  ilbermangansauren  Alkalien  mit  verdünnter  Rchw  <  telsäure, 
Salpetersäure,  Phosphorsaure  oder  anderen  nicht  reducirenden  Säuren  be- 
handelt, 00  behalten  sie  ihre  rothe  Farbe  sehr  lange.  Die  Salpetersiore 
mub  indessen  frei  mi  Jeder  dpnr  von  salpe^chter  S&ai«  sein.  Aad 
wenn  man  Koblenslttregns  lange  nnd  anhaltend  dnrch  eine  Ltasf 
Ton  ffbemflflgnnssnrein  Ksli  leitet}  so  wird  dlessIlMi  oidrt  veifeudoft» 

Kodit  man  die  LSenng  eines  übermangansauren  Alkalis  mit  jenes 
verdflnnten  Säuren,  so  findet  nach  längerem  Kochen  unter  Absetzung 
eines  braunen  Niederschlas:es  eine  theilweise  Reduction  der  Ueberinan- 
gansHure  statt;  dies  ist  indessen  um  so  weniger  der  Fall,  je  verdttiiiH 
ter  die  Autlösini^  des  uberniangansanren  Salzas  war. 

Dahingegen  wird  die  Lösung  des  übermangansauren  Kalis  durch 
reducirende  Sfioren  yerindert  In  dieser  Hinsicht  aber  verhalten  sieb 
diesdben  Tersehieden.  Einige  ron  Ihnen  inljBem  eine  so  sdmelle  Ein- 
wiiknng  «af  die  Usnng  des  ibermangiMsainen  KaHs»  dalb  sie,  in  Us- 
fsiobender  Menge  Innangefl^^  die  Uebensa&gansftore  so^ddi  an  Ifen* 
ganox)'dal  redoeiren,  nnd  plötattdi  eine  votllrommen  liurblose  LSsng 
mit  derselben  bilden ;  andere  hingegen  bewirken  dies  langsam  nnd  ie* 

ducircn  die  Säure  erst  zu  Manganoxyd;  sie  färben  daher  die  purpur» 
rothe  Losung  des  übermangansauren  Kalis,  theils  weinroth,  theils  braan, 
tmd  entfärben  sie  erst  nach  einiger  Zeit. 

Zu  den  Säuren,  welche  eine  plötzliche  Entfärbung  bewirken,  ge- 
hören die  salpetriehte  Säure  (so  wie  auch  eine  Salpetersinra»  wel- 
che salpetrichte  Säure  enthält)  und  die  schwef  lichte  Säure,  SO  wie 
fiberlianpl  alle  Sinren  des  Schwefels,  die  Sefawefekiore  ansgenonunen*)* 

* )  Die  neutralen  Salze  dieser  Säuren  entfärben  das  iibernmngansÄurc  KbM 
ebenfalls  iilötzlich,  wenn  die  Losung  desselben  ctwns  freie  Säure  cnthiilt;  auti  derLö- 
sua^  des  reinen  übeniiangan«aureB  Kali«  scheiden  ttie  nur  braonesManganoxj'dhj'drat. 
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LMfMiiier  wird  dia  Losung  des  übermangansauren  Kalis  durch 
phosphori chte  Säure  zevBetzt.  Die  Lösung  wird  erst  weimuth, 
aber  nicht  braun,  ehe  sie  sie  Ii  gäiii^lich  entlärbt.  Eben  so  wirken 
Oxalsäure,  Weinsteinsäure,  Trau bensäure,  Citronen Säure, 
Aepfelsäure,  Ameisens&nre  und  aadtra  organiMtM  fifiiiren,  rm 
denen  maniba  die  Entf)M«iig  «ehr  iMgwn  bewirken,  OMMHtttdi  dli 
Citroneiiian.  Dm  iJkmngm  woite  war  Mt  Ummtimg  knmm. 
limkMwmtmm  thm  diM  die  Be»«OM««re  «ad  tal  fv  aiefat  die 
BeraeleiasAiire» 

Wm  mOm  orgaaieAen  Qämnm  tideeetii  kt  ee  rmreitllifc  die  Be- 
«tfiftsre«  weiche  Se  Umng  des  übermangansÄuren  Kaiig  ebtio  so 
wemg  entfärbt,  wie  verdüiiiite  Schwefelsäure  und  SalpeterBäure. 

Nicht  saure  organische  Stoflfe,  wie  Alkohol,  Zucker,  Papier,  ver- 
windelu  mehr  oder  üimd^r  sduieil  ditf  \  Ifihfiriunngamfciro  ja  braunes 
Maagaootxjd. 

Auch  die  ChlorwAsterstoffsfinre  taimägi  «oter  Freiwerden 
m  Odos  dae  fibenaengenmmre  Kali;  e»  entsteht  secftl  «m  btettne 
liiHig  von  Mmgenchlorid,  die  tkh  endlich  §mui  entttihl  osd  in  Men- 
pinünAr  wwnnddL  -Weadek  nuHi  indem  u  eine  eehr  vesiBanle 
rUnewiumudlilnm  ee  wM  das  dhemwnganMUve  KnK  «mt  nnek 
aeiir  iaoger  Zeit  braan  *). 

Wie  durch  reducirende  Säuren  wird  die  Losung  des  übermangan- 
hurtn  KiilL^  auch  durch  mehrere  iiiedrigrre  Oxydations«tufen  von 
Metalien,  weiche  eine  Neigung  liali»  n,  sich  in  höhere  Oxydationsstufen 
tt  Tenrandeln,  «ersetzt  und  entfärbt.  Aach  in  dieser  Hinsicht  rer- 
bilt^  flW^  die  Oxyde  Tsnchieden»  hkleB  elwge  ekie  plötsiicbe  Kn^ 
Miiaf-,  andern  hingegen  eine  hnfflenifr  2eneteQag  bewirken.  Man 
li^  »  der  LflenttK  d«n  dbenpan^neenm  Kelle  -vevddnntn  flehwofti 
4m,  nnd  denn  die  «ehr  vcsdfinnto  Ldenng  des  Oijde  Ifann.  Man 
gmÜBhii  Bniifa%«ng  findet  beeonden  bei  LQanngen  dee  Bii^nozy- 
Hls,  des  Quecksilberoxyduls  (salpetersenree  Queeksilberoxj« 
dal),  de<^  Zinn ü,\  y  d  u  I  s  (Ziiinchlorür),  des  Ku pf t  roxy  du  Is  (chlor- 
'aÄserstujfsanre  Ltisung  von  KuptVrchlorür),  des  Antimonoxy d«^ 
(Hilorwasserstotlsaure  Lösung)  und  d<  L  ru nox  vduls  statt.  Durch  eitu' 
cooeentiirte  Lösnng  von  Manganoxydul  scheidet  sich  sogleich  brau- 
nes Mani^noxyd  nne;  ist  dieselbe  aber  aafserordentUch  verdünnt,  so 
tthl  äe  die  Unmg  dee  dbewnnngaueenwu  £nlis  Innge  «nwindert» 

*)  Batbih  die  Lörnrng  des  ttbermangaasauren  Kalis  Chlorkallum,  ^vic  Jas 
gewühnlich  der  Fall  i«>t,  so  können  bei  Anwendung  von  ßchwefekänre  und  Sal* 
i«6tenäare  durch  die  frciwcrdcnde  Cblomasserstoffsiore  andere  Reacuoaen  ein* 
tittea,  als  bei  Anwendung  von  reinm  QbermangansserSBi  Kidi. 


Digitized  by  Google 


M  VMfcittm  der  ffliliiiiMna  gifn  BuyMiri— . 

gegen  JJÜlt  UfWtateli 

Btfcitet  HUtt  ibcnBangaoiMDreft  KjJi  «[dl  «Traparl^er  PlMphor» 

a&are  bis  dafs  letztere  anfangt^  sich  zu  verilucbttgeu ,  8o  erhält  man 
eine.  Masse  vi)ii  ^i  Ihh)  blauer  Kni  he.  die  beim  Ei  kalten  schön  purpur- 
farben ist  und  eine  LööUüg  m  Wawser  von  {gleicher  Farbe  giebt.  Da 
sie  der  de»  übermangaiisaureu  Kalis  »ehr  ahidicli  isl,  so  hat  mm  oft 
angenommen,  dialjs  sie  freie  Uebennaagaiisäure  enthfilt  Qim  ßaAMi 
Bber  Maaganoxyd  und  verhik  «ab  wie  cUe  ^Hrtniirg  dta  HiajiUiMjJi 
im  PhoBfitorainra  (&  2d4> 

Dk  imMtm  iMwpMBratiM  FatU       fibMMiifMnum  6alM  le 

Ikbifr  SfaMi  ämnk  .WiiiaiMMqrdwIMIituigen  md  wdm  redttOMAB  S«b* 
•tsBiea,  8o  wie  daMh  CkihtinmemtiatNbne  anter  Cfalorgasentwickhtiig, 

und.  ihr  Verhalten  vor  dem  Lüthrohre  zeichnen  di.-st  llnu  so  aus,  d*iiÄ 
iie  nicht  mit  anderen  Verbindungen  verwechselt  werden  iLöunen* 

•  « 

XX«   Eisen.  Fe. 

Das  Eisen  ist  in  metallischem  Zustande  heUgrau  und,  wenn  f$ 
gm  r&m  iat|  bttinahe  woUk  Dm  Baheiictt  (QnfiMMa)  ialMdtefc* 
kr,  bald  beltor.  Der  Südd  bat  eine  beliere  Faiba  aJa  dM  Stabrilitfc 
Alle  Bibitrafinttui  baben  ¥it*f^MfiMff  Daa  Stebeiaea  M  baic  juadbaiei- 
dig  und  bal  eittatt  bakigen  firaob.  Der  SCabl  bat  eiiien  .ibinkömig^ 
Bruch  und  ist  Ton  Terschiedener  Härte,  je  nachdem  er  rasch  oder 
langsam  abgekühlt  ist.  Das  Gufseisen  ist  hart  und  spröde,  besooder? 
Wenn  es  weifs  ist;  das  ^rauc  Gufseisen  i>t  weit  weniger  spröde.  Das 
weifse  Guföei.s(  n  hat  einen  krystailinischen  Bruch,  das  graue  einen  kör- 
nigen. Alle  Arten  des  Eisens  werden  vom  Magneten  angezogen,  doch 
bebfilt  ^fantlich  nur  der  Stahl  dea  Magnetismus,  wahnnd  das  Stab- 
eisen  ihn  sogleich  verliert,  weaa  m  vom  Mftgaetaii  eatfeaU  wird.  Dacch , 
die  Bigaaaebaft,  auf  die  Magnemadei  au  wirken  und  von  Magneteaaa- 
gBMgen  m  werden»  antancfaeidet  aicb  daa  £iaeii  von  den  andefa  Ma* 
taUea  aofter  Tom  Kobalt  «ad  NicML 

Daa  Stabeiaea  ial  ftnfterat  sobwer  eebmelsbar,  der  Stahl  ist  leidi' 
ter  schmelzbar  als  das  Stabeisen,  und  das  Gufseisen  k  i(  htt  i  als  der 
Stahl.  Aber  schon  lange  unter  .^einem  Schmekpunkt  wird  das  ^mu 
Wjaich  und  läfst  sich  zusaramensclnveiffien. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  verändert  sich  das  Eisen  an  der 
Luft  nicht,  wenn  diese  trocken  iat;  auch  in  feuohter  Luft  bleibt  dfls 
£isen  metallisch ,  doch  oxydirt  ea  sieb  leieht,  Wenn  sieb  Wasser 
ia  floaaiger  Form  aal  daa  fiiaea  abaetaea  kaaa^  wall  beaoaders  in  dea 
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PMtaMli«  mmi  f»  Bksm  gesdMil,  tm  wo  ms  iNm  TBIseii  rostet, 

das  beifet  «ich  in  EHsenoxydhydrat  verwandelt.  Hat  das  Eisen  einen 
dünneu  Ueberzug  vou  liammencblag ,  so  knldet  sich  das  Oxjdiiydrat 
Mcb  Fnhr  kurzer  Z^^it. 

Beim  Glühe»  ao  der  Luft  wird  das  Eisen  oxydirt,  indem  es  sich 
I  dibei  mit  einer  schwanen  Schicht,  die  aus  VerhindnnfMi  von  Oxjd 
uod  Oxydal  besteht  (Hamtnersciilng),  bedeckt.  Erhitzt  man  te  Wkim 
\ietm  Zfftrittte  Loft  oder  in  SwwrftoffigM  bis  ran  Welftglfihen,  ao 
bHtil  «t  nnlor  Fnokenfprilien;  toibrnnio  Hmo  tot  geMfanolM, 
od  hoNik  ebenfiOb  M  Ozy4  und  OxydnL  WM  BiB6Do«]ra  f  emhtelsl 
WsiMntdlsat  bei  annUer  BothglfihMw  wa  fein  nwthiaiwn  Mm 
ndiidrt,  so  entjrändet  sich  dieses  pyrophorisch  beim  Zutritt  der  Luft. 
Das  spec.  Gewicht  des  Stabeisens  ist  7,7. 

Das  Eisen  löst  sich  in  sehr  verdünnter  ^aipeteibäure  bei  gewöhn- 
iicher  Temperatur  ohne  Gasentwicklung  auf;  es  bildet  sich  ealpeter- 
sMtres  Kisenoxydal  und  salpetersaures  Ammoniak.  Bei  erhöhter  Tcm* 
penUar  mtwkkgU  sieb  fitkkitoffoxyd ,  und  es  bildet  sich  BiMoxyd. 

,  VoD  fialpetminr«  vom  spee.  Oowicht  1,52  wird  dos  Bim  gnr  nkhit 
nffignSdni  4gt  man  indeaaen  etwna  Waaeer  hinan»  ao  erfolgt  ein« 
Mir  hMgt  ^nwirirang,  es  entweieht  aalpatriaiite  filinre,  und  ea  bfl- 
«hl  Ml  snlpeteraanres  BSaamneyd.  Taoebt  mmn  Hlaan  in  rotiw  vnn- 
ckude  Salpetersfiure  und  zieht  es  schnell  heraus,  oder  macht  man  ^ 
Eisiü  zmn  positiven  Pole  einer  electrischen  8äule  nur  aiit  kurze  Zeit, 
jder  glüht  man  Eisen,  so  löst  es  h  in  verdünnten  Säurrn  nicht  oder 
nur  8ehr  langsam  auf  und  £aUt  nicht  Kupier  aoa  einer  Autläsoag  von  ' 

I  sebwefelsaurem  Kupferoxyd. 

Yerdfinnto  fidhwofotoänre  und  ChlorwaaaeratoiMare  losen  bei  gjb- 
woblichar  Tanperator  daa  Eimsk  nrtar  Waaaarateiigaaanttildüuiqg  avfj 
£6  AiMaang  anMU  adiw^lialMMraa  üatooxfdal  nnd  Baemitikiiai> 
W  Bwahan  JSSmumten  indei  die  IKnwiifcnng  dar  Binm  bat  ga» 
«Mfdiar  Temperaanr  aaiv  langaam  statt,  admafl  aber,  wann  man 
iav  erw&rmt.  Kohlehaltiges  Eisen  entwickelt  ein  fibeMaebmidaa 
Wasserst  oft  gas,  dessen  Gemch  von  einem  ölarti^jen  Kohlenwa^^serstoff 
;>nfihrt,  der  sich  hei  der  Eiiisv irk  infif  der  bäuren  bildet.  Es  bleibt 
laiiitiulicb  bei  der  Auilösung  des  Guiseisens  ein  schwarzer  Rnck«tand, 
der  tbdls  aus  fein  aertMltem  Graphit  besteht,  der  mit  dem  Eisen  ge- 
mengt war,  theils  aus  einer  Wassentolf  und  Saaarstoff  enrh reitenden 
K^e,  die  nut  doni  Biaan  obemlaali  T^iinnden  war.  Sie  löst  sich  in 
md  Natronfaydrat  mit  btnnnar  Mm,  nnd  \M  deshalb  <rft  «r 
4Mi  bnunaHlgan  Kfiipar  gahaiten.  länger  man  den  Rlickatand 
Aar  alt  CMorwaaaeratoflbiQfO  bebandalt,  um  ao  geringer  iat  dianer 
fifiAatiind  von  Kohle,  nnd  desto  mehr  bildet  aieh  von  dem  etwihnten 
Kohleu  w  aäserstoff. 
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ilM  wUm  andm  in  Wmmt  IMidM  «lisht  osy^irena»  8iMB. 
1>er  BMitavd,  dMi  dts  BiM  M  der  Aofltang  in  verdlBolMi 

Säuren  hinterlfifst,  enthält  sehr  oft  Kieselsfiare  niid  KkailOK^i»  MI 

4«^  iiHt  dem  Eisen  verbundenen  Kiesel  entstanden. 

Conceutrirte  Sdi\vefeK>aiire  vemandelt  beim  Erhitzen  da^  Eisen 
unter  iidsttwiokiuag  von  schwt^liiciUer  iikiare  in  eobwofotoeare»  Eifan 
«Kjfd. 

Leitet  naa  Olüorgaa  öber  erhitztes  Eisen,  so  wird  es  bei  hin» 
dMsder  MfBge  von  (Mat  unter  liehtentwickliiag  in  iSieenehkiad  ver- 
muMk,  4m  efttb  in  gttmwwrfijiin  Blfittehmi  in  am  BbromB  4m 
GUorgas«B  mMudIiwi  Ufte,  wibrend  KoUe  MMefairfKt,  ««an  taftfe- 
bnltigiBe  Elsen  angewandt  vM.  lat  der  Sfron  den  OhlorgaM  aehwaeh, 
so  subUroirt  anc^  etwae  weifiriiobgelbea  Eäsenehkirflrt  da»  indeasen  aar 
schwer  fiüclitig  ist. 

Das  Eisen  zersetzt  sehr  leicht  bei  Rothglühhitze  da«  Wasser  un- 
tt^r  Kntwickiung  von  Was^ento^as  und  Bildung  von  magnetUchew 
0syd«0x7dtiL 

Eiseuoxydul,  FeO. 

Ia  rflinem  Zaataade  iat  daaaelbe  nabdcanot;  aneh  daa  Hjrdmfc  dü- 
aalben  kann  »an  in  tnäknaai  Znataada  nur  mit  SdnrieriglDeitatt  dar« 
atettan,  irail  ee  Mk  mHit  h6M  an  der  Laft  h5her  «nydlrt  Das  Ot^ 
dal  bildM  aksh  immer,  trenn  Eisen  in  verdö nnten  nicht  orydirend« 

S&uren  aufgelöst  wird,  wa.s  unter  Wasserstoffentwicklung  geschieht. 

Die  Sake  des  Eisenowduls  haben,  wenn  sie  wasserfrei  siiul, 
n»ei8tentheils  eine  weil«e,  wenn  wie  Krystallwasser  enttialten,  eine  schwa« 
che  gränliche  oder  bläuliche  Farbe;  einige  hingegen  Bind,  auch  wenn 
010  mit  £arbloeen  Sfiuren  verbanden  sind,  stark  ge£fabt»  so  das  geUwoxal^ 
taare  EieenoKjdnL  8ek<m  in  featam  Znstand,  aamentlidi  iraon  äk 
Kf^staBwasser  anllialten,  Mien  aia  aina  Neigung»  eich  Mbar  an  aoEf» 
dkan,  aieh  dnnkler  gribi  an  lUeo,  and  auf  dar  ObeHMdie  gafcttA« 
baiiachae  Qxydsala  an  aneugen;  ee  ist  diaa  weit  weniger  dar  MI, 
wenn  die  Salae  ans  efnar  saaren  LSsnag  dnrob  KrystaUiaalion  gawan* 
nen  oder  durch  Alkohol .  in  welchem  sie  meistentheils  unlöslich  sind, 
niedergeschlagen  sind.  In  Auflösungen  oxydirt  sich  das  Eisenoxydul 
beim  Zutritt  der  Luit  \v<'it  Iciclifer.  Tjnd  e*5  setzt  sich,  wenn  d\f  Im- 
sungen  neutral  sind,  ein  gelbes  Fulver  von  einem  basischen  Eiseuoxyd- 
aaiz  ab;  die  Lösung  enth&lt  ebenfalls  neben  Oxydul  mehr  oder  weai* 
ger  Oxyd.  Die  Oxj49Ü{m  dea  Eisenoxyduis  zu  Oxyd  gesebiebt  in 
LSanagen  langMun,  wenn  aia  aanar  dnrob  eine  ik'aiB  (niebt  oxydiroade) 
Siara  whaAf  aebr  adutall  aber  nnob  den  Znsata  «Inar  Baae. 

Die  Laaung  der  nandralen  Biaenoagfdnlsalaa,  aaoli  wau  afe  eiü 
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die  Krytmä*  im  Mwm  von  äO»  M«b  BIm  boMt^  tmä  frlieh  fit 

luftfrdieiD  Waaser  aofgeld^t  werden.  An  der  Luft  aber  fäiijjt  das  luit 
d(?r  Lösung  befeuchtete  Lackmuspapier  an,  sich  (durch  P.ildnng  von 
buificbem  Et8eiu»xydj»alze)  £U  rothen,  und  beim  Kinrrfu  kucn  ist  die 
RdCbnng  stark.  Der  Geschmack  der  EiseooxjrdulMÜbce  ist  aUurk  MiMm« 
Bwuiefaeiui,  dabei  etwas  süfeüch. 

Darch  Oüken  nü  mmm  Uebmobds  wim  ChloramMaiiini  wM 
(ki  Wimm  m  dUo  fiitUMMrfdnkaken,  a.  B.  ia  MftmlUiwrH  Biaen« 
Q^fMy  in  fiiMiiehloriil  wwanddll,  da«  flieh  ndt  dm  flhnrtrhiiniflnii 
(Mmwiinriiiw  ywfliiilitigl  «ad  d«n  Tligald«dnl  md  d«r  AnfiMsoita 

Fugt  man  sa  der  Ummg  einas  Eiiemjfxydalstiljres  Kalihydrat  oder 

(Ammoniak  und  darauf  Chlorammonium,  so  wird  heim  l'>}iitzen  der 
friiie  Niederschlag  aufgelö?»t  mit  /iinuklassung  eiixM  kleinen  Menffß 
toa  schwarz e TU  Eist  iit  xyd-Oxydul,  aul  welches  (  id»  v  enlüiinte  L()sung 
TOQ  Cbioramniouium  beim  Krhitieeu  keine  Einwirkung  mehr  äufserit 
nnd  das  auch  durch  eine  concantrirte  hömmg  beim  ErbitaMi  mr  aebr 
lOToUstJUidig  aafMtst  wird. 

Ja  dea  Lflsaa^aa  der  BieeaatKydabMÜae  «M  beiai  aiSglklMleB  Ab» 
.  sdM  der  Luft  darch  die  Hydrate  der  AUallea  ela  ^tueiafleflr 
«dUlcb  friiaar  Kieden^lag  Toa  EiaeMOjq^dalhydiat  faervorgebfaebt, 
l     fieb  bebn  ZalriiA  der  Laft  Mehl  oaqrdirt,  daakelgrta  whd,  aad,  wo  er 

t milder  Luft  in  Heruhrong  kommt,  in  rotbbraiines  Eisenoxyd hyd rat  nher- 
grflt.  Fägt  man  zur  Losung  des  Eisenoxydulsalzes  ein  aimuoriiaknli- 
Sak,  so  wird  durch  die  Hydrate  der  Alkalien  nicht  die  «ranze 
Mt^ngt;  des  Eisenoxyduls  gefällt,  und  es  kann  gar  kein  Niedcrscbiag  cnt- 
«t^en,  besonders  't\'enn  nicht  Kali  oder  Natronhydrat,  sondern  Am- 

imoDiak  hinmgesetxt  whrd.  In  dieser  liOanng  oxydirt  sidi  dae  teydal 
n  Oqrd,  dae  tftch  tob  der  Oherflftdie  aae  abecheidei. 
Kehlaaaaare  Alfcaliea  Techahea  «Ich  dhalkh,  aar  kt  der 
lliiaiiihlig  das  koUaaaaarea  KMeao^diilhydiats  bete»  «ad  bei  Aa- 
vendong  voa  BweifiMh-kohlMMaarea  AlkaUea  lel  er  weilb. 
Kohlensaure  Baryterde  ftllt  bei  gewShalieher  Teaiperator 
^jw  Eisenuxydul  nicht  aus  seinen  Lösungen;  bei  lüngereui  Kochen  aber 
wird  e«  vollständig  gefällt. 

Eine  Lösung  von  ü  be rman  a  n s a urem  Kali  wird  durch 
Stene^fdalldSQngen  sogleich  eat^U.  Ist  die  Menge  der  letzteren 
okbt  an  anbedeatend,  eo  bemerkt  man  eine  AaflscbeidoDg  von  Eieeu- 
o^d, 

Phoephoreaares  Natron  eneagt  einen  weifiwn  Niedereefalag 
TOQ  phoflphoieaareia  Bisenoxydat  Die  FlSesig^eit  löthet«  wenn  awn 
eine  oxydfima  KbiemniiyilaHflniiiij^  angewaadl  hal,  dai  Laahaaipapier 
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Bweh  Stehen  aber  senkt  aifiU  der  Niederschlag,  und 
tem  «M  foo  dir  Flüssigkeit  das  Lackmuspapier  Stack  igdtdfAnti*), 


syrupartiger  Phmiihpflfcii,  «»  erfaili  um  an«i  igMKUbm  %np, 
der  beim  BrkaH«a  toIUmiiimb  teUos  ist  Er  «rtMU  mimrm  tahs 

Spur  von  Oxydul,  sondern  nar  Eiseooxyd.  Die  Losiiog  giebt  mit  Ks- 

liuni»  isencyaiiür  (nicht  al>*  r  mii  Kaliumeisencyanid)  einen  bhuu  n  und 
mit  Kalih^drat  eiaaii  braimeo  ^iederschliig.  Ammoniak  erxeogt  kamt 
fiUlung. 

Oxala&are  £lrbt  die  Mocentrirtsa  ^enoxydallösaHgen  gleich 
fall»  vad  bringt  uMk  läogMa  fMbm  aiiuui  gsKbes  NSodMoldag  rm 


WM  m  «er  SÜMon^rdollteng  WeinsUUtiiive  g,«!,.,, 
MdM  AttnKMi  In  domlbMi  Udmi  NkteMUnri  ^  FMn^M 
ftibl  aleh  üafk  gribit  wird  aber- bei  Barfibimng  mit  tar  Loft  f«i  dar 

Oberfläche  aus  gelb,  und  dann  sntlidll  riA  a«r  Eiseooxjd,  obm  9km 
i}iederi9ililag  abzusetzen. 

Cyankalium  bringt  in  Eisenoxydnllnsuiig* n  üinen  loihbittunen 
Niederschiag  hervor,  der  sich  nach  längerer  Zeit  in  der  Flüssigkeit 
auflöst.  Diß  Lfösang  enthält  Kalittmeisencyauür.  —  Mit  Cyankalium  g(>- 
•ebmulzen,  wird  das  Oxydul  in  seinen  Verbindaugea  an  Metall  reduciii 

&kodaBk»UM  bringl  io  SisenoxydiikMifiaMUigaii»  die  frai  fsii 
Jäter  fifNV  WH  Osfd  rittd»  Je^Im  ndie  Fii^wg  heffWi  dit  ioiffMn- 
tkk  aiBgl«  wem  maA  mt  dw  geringiteD  SporMi  Oxpk  tidi  §ß^ 
b^det  iMbML    (SM»  «Heu  bei  den  Aeagentieo  dM  ündh 

evjrda.) 

Kaliunieisencyan  ür  erzeugt  bei  völligem  Aasschlaft»  der  Loft 
bei  gewoliij Hoher  Temperatur  einen  weifsen  Niederschlag,  der  indessen 
fa^t  immer  etwas  blaulich  erscheint.  Kommt  er  mit  c^er  Luft  in  B<'' 
rühruug,  so  wird  er  nach  und  nach  dunkelblau  und  in  basisches  Ber- 
ÜMblau  TMTweadelt       Sohoell  varvaadell  «r  «ob  in  B^timMm, 


*)  Et  bildet  sich  dann  dreibasisches  phosphorsMSSS  ffilnnijdiJ  WtA  Mi 
Fbosphorsaare,  die  pbusphorsaiu-es  Eisenoxjdul  auflöst 

•*)  Wird  zu  der  LösunfT  des  Knh^imcisencyanürs  verdünnto  f5<?hwefel8äure,  Chlor- 
wasserstoffsaure  oder  eine  andere  Säure  ^hetzu  so  entsteht  bei  j^cw5hnHcher  T^- 
peratur  keine  scheinbare  Ver&nderuDg.  Nack  iangeut  Stehen  beim  Zuuiu  dir 
«rteogt  üek  «in  gwrtager  Msnsr  nsdüWsUaf  rtm  BefHaerblso.  Sabneller  gesehki» 
dies  beim  Bibitsen.  Rs  erzengt  sich  taenst  durch  den  Einflufs  der  Säure  eine  Ver- 
bindung von  Kisencyanür  mit  Cyanwasserstoff,  die  allmälip,  schnell  abrr  hefni  Erhit- 
zen, unter  Entwickinng  von  Cyanwasserstoff  Kisencyanür  (in  Verbindung  mit  Cj«ö* 
kuiium)  AusscheiUet,  das  sich  durch  Oxydation  an  der  Luft  in  BerlinerUau  ^ 
waBd«H.  ^  Eins  IhnHdto  AvssdieiduBg  ron  Beriineiblaii  findet  slatt^  «ws  w 
Ksliomeiscneianfir  zu  stiiran  LOsoagiMi  seirt,  die  Metalleayde  satteliMf  welche 
olft  dem  Bsig—s  SIHwitaa  ton  Ol]«mMtia«i  mit  Bliwwywtti'  emspn  ^ 
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I       KftllvaeUeaByMia  hmrlM  sogleiBli  «Im  ämMhkmm  Hl»- 

i  d^fsrhlfi^  von  Berlinerblaii ,  der  in  Säuren  nieht  llkiHch  ist,  dareb  die 
il)diate  di  r  Alkalien  indessen  uültr  Abodii  idunf];  vdii  Eisenoxyd  in 
EaHmn^sencyaiiür  verwandelt  wird.  —  Die  kieiimten  Menijen  von  Ei- 
senoxydul, wenn  nie  in  grofeen  Mencjfn  von  Risenoxydltiöung  entiial* 
len  mnd,  koaueo  durch  dieses  J&eiigens  mit  Siehe rhöit  eoldeckt  werden. 

Ste  howmg  mi  Gerbsfinre  giebt  in  neutralen  riirnmrjrinlifl 
sncHi,  welefa«  gns  M  vom  Finnoiyd  sind,  k«iae  Ffiüang.  £nt- 
ünMiInn        wmBfmm4ivnmf  wte  dbi  geirühaMA  gmü 
i$,  ao  iiBiimM  datedi  «Im  Umthvim  MbM^^»  db  beim  Zvteitt 

Uft  tiiawtiadflr  wiii.    Ib  Tiffiiiym»  wdofa»  sMh  mm  Bpum 
m  Wktmozydul  naAmltmt  «ridOi  mm  dank  0«rMm  dbe  mkmmm 
Färbung  bei  Gegenwart  eiiii^  sehr  geringen  Menge  von  aweifacb -kob- 
I  leasauren  Alkaliei!. 

Das  \  crlialtfii  de»  Eisenoxvduls  zu  LöfeUiigcii  von  <  i  u  1  d  c  Ii  1  o  r  i  d 
snd  von  galpetersaurem  Silbe roxyd  ist  weiter  uiUen  bei  den 
Beietionen  des  Goldes  und  des  Silbers  bescbrieben. 

fi^  man  20  einer  neutralen  Eisen oxydollosu^g  SAlptflmraftare, 
it  MH  lieh  die  FtöMi|^Mit  bei  gewdimiicher  Tempeiatsr  niobt»  odm 
«I  mKk  flMtevm  Standtn»  bei  «liri*  mkSktm  abm  «dunBllet  Mbwws* 
Um  labr  ooneeiiteiito  BiMosydaUtang  aber  biDD  liab  dnNii  eiiM 
tät  Uein»  MesgB  von  Salpatmim  weder  bei  gwghnlkbar  TiaMpe- 
ntaty  Boeh  bei  erhöhtsr  tchwan  ftrben,  es  feecfaiebi  d&ac  ent  dnreb 
feinen  gröfseren  Zasats  von  SalpetergÄure,  Wenn  man  auf  Krystalle 
Tun  gcbwefekaurem  Eisenoxydul  verdünnte  Salpetersäure  bringt  und 
Hwa»  erwärmt,  so  erhält  lURn  immer  eine  schwar«e  Färbung.  Die 
ic^waiae  Fitrbung  verschwindet  in  allen  Fällen,  wenn  durch  die  Sal- 
peters&ve  daa  Kiienoxydul  voUt^tändig  in  Oxyd  verwandelt  wird.  — 
Ügl  Bau  txk  coBceectxirten  oder  verdünnten  Losungen  von  schwelei- 
«UMI  SiteiMU^ydil  ebe  mdAwito  Salpetersäure  hinan,  die  Spven 
I«  aa^ettkblqr  Stare  enlbält,  ao  etMbeiot  die  «ebwaise  Fäibvng 
M^Mcb» 


meisten  dieser  FJs^^ncyanür-CfyftTifnetallc  sind  von  weifser  Farbe,  aber  eie  kfioaea 
durch  den  erwähnten  Linjitend  durch  BerlinerbUn ,  das  eine  «ehr  stsrit  ^fiU4MMll4e 
£if«id»ft  iMttt  mehr  oder  weniger  Man  gefSibt  werden,  besondeo  wenn  die 
THmiitaB  wam  sind.    Ein  Anfanger,  der  sich  des  Kaliameiseo^aaart  als  Bea- 

j^em  fjir  Tcrschiedcnc  Mctalloxvdc  bedient,  kann  deshnlh  hnufif»  in  Lr»gnn^ren 
Kisen  zn  nndcu  ;,'liiulM  n,  in  li»  lu  ii  nichts  davon  enüiHlf^  n  i»t.  Deshalb  ist  das 
^ianeisencyanur  naiuenthch  iur  Autanger  ein  unsichurcb  iieageiw,  und  nur  ßu 

pilil  OBKjde^  wie  ftr  Kvft9rmj4  wAi  Bldtedieit  n  «ebnattat  -  fllne  «m^ 
w  Bwaudiaifc  bat  et  nlt  KaUimeiNa^jaiiid. 
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m  V«riMte  der  ftiiiilww  mm  BrntBuOm. 

Bneh  SokwtMwftsserstotfwassar  entsteht  in  den  neutmieA 
BiMaoiydvUotaBgin,  die  eioe  starke  B&nre  enthalten,  kein  ^Mth- 
aoUtg,  «ad  wmm  ifo  ma  toa  OsfA  tM,  «Mb  Mm  THHmsf  foi 

BekwefelMiMilUfli  htmhki  fogM  «Im  «^bruwii  IM*- 
gäkhig  von  gdwruffiiiiMii,  tor  »IMiah  ift  «i—  O^m  wlwfc  f^a  flcbw» 

felammoDium  ist*).  Selbst  in  verdünnten  Sftiuren  ist  derselbe  leicht 
löslich;  verdiiiuue  Essigsäure  löst  ihn  lanp^stimer.  Durch  Berührung 
mit  (1(1  Luft  wird  der  schwarze  Niederschlag  des  Scbwefeleisens  in 
feuchtem  Zustande  auf  der  Oberfläche  durch  Oxydation  bald  rothbranü. 
Der  Niederschlag  bleibt  oft  lange  suspendirt  and  hat  eine  Neigung 
4Hfeh  das  Miknm  m  gebaii  mtk  ZmaXz  von  Sakanflösangen  4« 
WildbkiliwMtsn  Art,  wtm  mkmMmatm  KaU,  Cblorkaliiiffi ,  6Uor* 
MHonhiii  «okt  tkk  dM  ScInreMMBen  «nd  liM  M  daan  IMml 
,  Dm  ttMHMKjrdal  gMC  tet  nH  diowilM  Mmmh  inIHWIiifcw 
tmd  onlösIloiM  Mm,  nit  wtleban  die  Magnesia  and  das  Maapiitijidil 
solche  bilden.  Die  nnlöslichen  Salze  des  Eisenoxydais  werden  tet 
alle  durch  Chlorwasserstoffsäure ,  durch  verdünnte  Schwefelsäure  and 
aelbst  durch  Essigsäure  gelöst.  Bei  der  Lösung  in  Salpetersäure,  be- 
sonders wenn  sie  bei  erhöhter  Temperatur  geschieht,  oxjrdirt  sich  das 
Onydul  2u  Oxyd. 

Durch  das  Löthrohr  lassen  sich  die  Eisenoxydalsalze  dadureb 
«dunneD»  dafii  m»  in  goringsr  Menge  dem  Borax^aM  In  der  fiufsefii 
Ftame  «Ine  gelbe  Ferb«  »Mieaeas  erkahet  ist  dw  GIm  teUoi* 
Bei  eineai  gfdlMre«  fmmm  eikilt  dM  GIm  In  der  Mbem  nmm ; 
eine  loliie  Perke,  die  indeeeeB  aeeh  der  AkMkbng  gelb  eteekefaii 
In  der  innere  Flnaine  wird  dM  Glas  grün.  Die  Pkosphoreeliptil» ' 
wird  in  der  äufsern  Flamme  bei  einem  mäfsigen  Zusatz  gelblichroth, 
dann  grün  und  zuletzt  farblos;  bei  einem  sehr  starken  Zusätze  ist 
das  (tIbs  in  liiT  ;iufs(»rn  Flamme  dunk»  Irnth ,  beim  Abkfihlpn  l^raiui- 
roth,  dann  schmutzig  grun  und  endlich  brüunlichroth.  Die  ParlnM 
yerschwinden  in  der  l^osphorsaUperie  Mker  als  in  der  Boraxperle. 
In  der  innen  Flemoie  witd  bei  einem  geritten  ZMdtM  die  Phosphor- 
nl*perie  ftet  g«r  niebt  verinderti  bei  einem  grUliMren  iel  aie  umv  . 
loffa,  und  nMk  dem  Brkalten  rÖAlidi.  Dnxcii  Zinn  wird  dM  Oli» 
grün  und  suletst  ferbloe.  —  Datck  Sodn  werden  die  Keenigydwliili^ 
•nf  Kokle  in  Eieen  lededrt)  SMb  AkeehMmwwig  4m  KoUe  iMt 
man  ein  Metallpalver,  das  dem  Magneten  folgt. 

Das  Eiscuoxydul  kann  in  Lösungen,  besonders  durch  sein  VsT» 
kellen  gegen  SchweHelammoniam»  gegen  Salpetersäure  und  gegen  £•* 

•)  Bestand  das  angewandte  ßeagcua  auj  Schwefelwasserstoff-SchwcfeUüBBW* 

Ohm,  so  entwickdt  tlflk  SokwefsIwaneoitoflkM  bei  dsm  Zeaetsee  einer  oeBtn- 
IsB  Üseneiyddldseeg. 
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fapeheinyndd  (w  iri»  mik  gegen  GolMteU  «fld  WBwwBtjrdedie) 

erküuüt  werden. 

Eisenoxyd  Fe' O*. 

In  gepulvertem  Zustande  hat  eä  immer  eine  braunrothc  Farbe; 
im  m  dm  Mator  vorkommende  krystallisirte  Eisenoxjd  (Eisenglm) 
ist  gm  «id  metailisdi-i^ioMBd.  Das  Fahrer  desselben  ist  roMvMni. 
m  $m  tnmm  hSmugm  ^nfh  ASuiSm  «tOail»  Oocjri  iM  adkr  ro- 
iüMs  aatf  foiblMniiii;  dM  VbhmMi  veifingert  ikib  eelir  ataifc  htim 
fM&um}  mb  4lariMi  OlMfcen  qrichehit  et  oH  tobiwin,  giebi  «b«r 
ein  rotilbnmttes  Pnlrer.   Dm  Mseb  geftlHe  Oxjd  ist  in  Sfinre«  leMi 

löslich;  nach  dem  Glühen  wird  es  darin  eben  80  schwer  löBlicli,  wie  der 
Eiserigliuiz  lind  der  Rotheisenstein.  Man  lÖHt  e»  wie  die  stark  i^jegluhte 
ThoiK  rde  am  ieichtehten  durch  Erhitzen  in  einer  mit  einem  gleichen 
Volumen  Wasser  verdünnten  Scbwefelsäare  auf.  Auch  bei  starker 
Rothgiöbhit^e  wird  das  Eisonoxyd  nicht  verändert;  bei  Weifsgluhbitze 
Iber  veriiert  es  8«aemoff  imd  mwandelt  sieb  in  Oxfd'OxyM.  ^ 
Ibi  Ia  div  Mninr  wlHMUMBds  Sscnm^dlijdfiit  (BjrsmMlssnttsitt)  Ist 
io  pifthm^tm  IiiBtnd  gdfcw 

Db  Mitralen  Mb»  das  Bisenoarfdi  sind  nmBteflttisib  von  wdfMr 
Faii)e,  wenn  sie  keine  förbende  Säure  enthalten;  einige  sind  grün, 
wie  die  DoppeUalze  des  oxalsauren  Eisenoxyds  mit  oxalsauren  Alka- 
lien and  die  Verbindungen  des  Eisenoxvds  mit  den  w'asserfreien  fouer- 
bestandigen  Alkalien  (in  denen  das  Eisonoxyd  als  Säure  enthüllen  ist), 
▼i^  roth«  wie  ^senehlorid  und  Eisenrhodnoid,  sowie  essigsaures  und 
UDeisensanres  Eisenoxjd,  oder  sckwsrflinuui,  "Wie  die  Verbindungen  des 
EnssMoc^ds  Mit  Weiastoinsflnfn  nnd  sndewn  niyuiiicbon  dftiiieB* 
Ols  htnifwiiriii  MisneiEydsilie  ^nd  ven  gdber  oder  hnrnner  FMe. 

Din  Ldmgen  des  Elsenmjds  in  SehweffelsiQfe  nnd  in  Snlpeter- 
live  «it  vieler  freier  Stee  t&aA  rollkommen  ftoMos;  eridtat  wsfden 
sie  schwach  gelblich,  aber  beim  Erkalten  wiederum  farblos.  Dnreh 
Zusetzen  von  Chlorwasserstoffsäure  werden  sie  gelblich.  Die  neutra- 
leo  Schwefe) sauren  Lösungen  sind  gelblich  gefärbt;  durch  den  Kin- 
flnfs  des  Wassers  hat  sieh  ein  auflösliches  basisches  Salz  gebildet. 
t>arch  Koeben  der  verdünnten  schwefelsauren  Losung  wird  gelbes 
basisches  schwefelsaures  EismSTd  gefällt,  and  mm  so  mehr  davon,  je 
«ndlnater  die  Anflösang  ist  Die  Ldsvng  des  Eisenchlorids  in 
Wmsbt  von  fsvaiwiicber  Temperalor  ist  gelb,  dnrab  Eridtnen  wird 
4i  jhirtiiihidh,  es  erfislgt  dstevb  inine  Fllhing,  wenn  die  LBsang 
wswlAl  beim  HrkalCai  bleibt  M  lotbs  Fsrbe.  Die  BStoeadblofid- 
«rflösung  trübt  sich  beim  Koeben,  wenn  sie  mäfsig  verddont  Ist,  nnd 
e«  scheidet  sich  ein  gelbes  baßiscln  s  Salz  ab;  aber  conceritrirte,  so  wie 
änderst  verdünnte  Lösungen  des  Kisenchlorids  weiden  durch  Koehen 
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siebt  getritt)!  —  Die  Lgwngen  des  essigsavren  vnA  MnelmeMM 

Eisenoxyds,  so  wie  des  meconsauren  EisenozjrdB  and  des  Eiaenrho- 
daiiids,  sind  bhitiofh. 

Der  Gesiliiiiiuk  der  Eiftenoxyd salze  ist  stark  zuBamroenzfe.fiend. 

Die  Lösungen  der  Eisenoxydsalze  rothen  das  Lackuiu»papier: 
selbst  wean  die  Losuageo  derselben  basisch  sind,  so  förbeo  sie  das 
Lsekmospapier  rotb. 

Doreh  Gllheii  mit  Ohknmmaniaai  verwandeln  sieh  das  Eisenoxyd 
and  die  BfsencoiydMlse  in  lümehknid,  das  Mit  mh  deon  UebemM 
des  GbloramsMHiftinis  rerldcbtigt  Es  itl  sdiwer,  «lue  gi&alielieTer- 
MebdgOBg  des  Bbenoscyds  auf  diese  W^se  sn  bewirtceo«  da  skli  des 
Eisenoxyd  durch  den  Zotiitt  der  Imft  und  der  Pewehtigkeit  wleisr 
in  Eipenoxyd  verAvandelt,  das  sich  fest  an  den  Deckel  des  Tiegels 
uiid  ati  den  Seite  mv  an  den  absetzt.  —  Eine  Losiinfir  von  Chlorammo- 
nium wird  durch  Kuchen  mit  Eisenoxyd  nicht  zersetzt,  man  mag  da- 
sselbe in  lufttrocknem  oder  in  frisch  gefäUtem  fenchtem  Znstande  an- 
wenden. 

Kali-  oder  Natronhydrat  «nd  Anmoniak  bringen  in  den  | 
Bisenoxydlfienngen  eSnen  Tolnmuiöseo  ro(iilnra«Ma  Niedeneldaf  von 
Biieiiogydliydfat  berTor»  der  in  einem  Oebetedmfli  des  FMUnngsadttds 
miliMi«&  iet  Seist  mssi  unter  gfterow  Unntthren  sa  «ner  irarddmilsB  ; 
EbenoxydUtenng  etwas  weniger  Ammoniak ,  als  mir  ^rallstia^gSB  : 
Fällung  nothwendig  ist,  so  kann  man  iu  manchen  Losungen,  nament- 
lich in  der  des  Eirtenchlorids,  nach  längerem  Stehen  eine  intensiv  blut- 
rofhe  Lösung  eines  basisrhf^n  Oxydealze«»  erhalten,  die  das  Lackmns- 
papier  röthet.  —  Durch  iSchmelzen  von  Kalibydrat  mit  Eisenoxyd  wird 
letzteres  au  einem  grünen  Salze  an^g^dst,  das  durch  Wasser  wiedenini 
in  Eisenoxjd^  nnd  in  eine  Anflösang  von  Kalibydrat  zerlegt  wird,  wel- 
ehe  keine  Spot  von  Bisenoxyd  anmeldet  entfaSlt  Dasselbe  gHme  Sals  bil- 
det sieb  miter  Wasserstoi^aseatwiekkag  edma  dmreb  Scfamelssn  von  \ 
Kalibydrat  in  einem  eiseraen  TiegeL  j 

Koblensanre  Alkalien,  namenttcb die Bieavbonale nnd bssoa*  | 
ders  das  koblensanre  Ammoniak,  können  das  Eisenoxyd  auf  einige  Zeit  ; 
auflösen,  wenn  man  die  verdünnte  Lösung  desselben  unter  Umrühren  in  j 
die  des  Bicarbonats  tröpfelt;  die  L^jsimg  hat  eine  intensiv  blutrothe  j 
Färbung,  und  blaut  sfnrk  das  Lacknmspapier;  nach  einiger  Zeit  indefsn  | 
scheidet  sieh  das  Eisenoxyd  als  ockergelber  Niederschlag  ab.  Einfacb- 
kohlensaore  Alkalien  föllen  das  Eisenoxyd  mit  etwas  hellerer  Farbe«  \ 
als  die  Hydrate  der  Alkalien,  nnd  aneh  nicht  so  n^latiodig  als  diemi  i 
doob  aetit  rieb  nach  Jdngmer  &it  die  klenm  Metaf/b  de»  auij^dSslm  i 
Oxyds  ▼ollatftnfig  ab.' 

Koblenaanre  Baryterde  ftilt  seboo  bei  gewdbnKdbar  te^  ' 
tator  daa  EieenoiTd  fnlMtodig  aai  ieinen  Uieangea» 
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WM  n  «ioir  BlniMijiilmqfloBoi^  WeiMl^istivr«  («amr  ttee 
•odflre  sieht  orfMHMbe  oder  auch  «iiie  «idm  Vteli* 

Sabiiini,  irie  Zukor,  QiubibI  «•  i.  w«»  diete  aber  in  badaatandar 

Menge)  gesetzt,  ao  ivird  dareh  U^boiaittigung  aait  dea  HydratMi  dar 

Alfailien  oder  mit  kohlenaaaren  AlkaHeo  fceln  Eisenoxjd  gefällt,  und 
die  Losüjii:  bleibt  vollständig  klar*).  Selbst  durch  Phoephorsüure  oder 
Arseniksäur«  k.mu  die  vollst4odige  Fällung  des  Eiseaoxydfl  durch  Al- 
kalien  verliiiiilert  wenleii. 

Oz&lBäure  briugt  keinen  Niederschlag  hervor,  reducirt  jedoch  durch 
Erfaitsen  und  den  BinfloCs  dea  SoeaaalMhia  das  fUaaaoxyd  zu  Oxydul. 

Fhoapboraanres  Natron  eeteagl  inaaatralaii  Biaeaosydlösun* 
gn  cinan  wairaea  Niedaiaelili^  ▼im  plioaidMmwMi  Bätnumjd^  daa 
deh  atta^ftlig  vaUalindig  in  Anmoniak  and  in  keManaaomn  Aamo' 
■flk  Mteo  kann,  mnn  pbospkonaaiaa  Natron  in  ldni«ioliaad«r  Maoga 
Uuiigefugt  iat;  die  LSaang  hat  eine  rodihranne  Farbe*  KaHbjdral 
ver&ndert  die  weif§e  Farbe  des  pliosphorsauren  Kisenoxyds  in  ein« 
rothbraune  und  löst  es  nicht  auf.  Der  weifse  Niederschlag  des  phos- 
phorsauren Eisenoxvds  ist  leicht  in  Chlorwasserpt* itisatire  löslich,  aber 
nicht  in  Essigsaure.  —  Eisenoxyd  mit  syrupartiger  PhosphorsÄure 
erhitit  löst  sich  darin  an  ainar  farbloaen  Maaae  anf ,  die  voUaiftodig  i» 
Wasser  löslich  ist. 

CjankaHnm  briag||  in  ^senoxfdlfiaBagen  eioan  lothbrannan 
Mied«r8clilag  barvor»  der  akb  mit  dar  Zmt  im  Uabataabnfii  daa  pynn- 
bfiama  anfloat«  Dia  Ltang  antbttb  SaUoBMaeancyanfir.  ^  Dank 
SduDtban  mit  OyanhaHnm  wird  daa  BiaanoaiTd  ca  Metall  radnairt 

Kalinmeisencyandr  erzeugt  einen  dunkelblauen,  in  S&nren  nieht 
löslichen,  lange  suspendirt  bleibenden  Niederschlag  (Berlinerblan). 

Kaliumeisen  Cyanid  bewirkt  keine  I'alluupr.  die  Losung  fiiibt 
sich  dadurch  nur  (hmk-  lbrauu.  VuA  dm  m  rliigsieu  iSpuren  von  JBiiaeii* 
oxydul  in  der  Losung  wird  aber  beriinerblau  erzengt. 

Rbodankalium  bringt  keine  F&Uang  barw,  wohl  aber  eine 
anlsarardaBtlieh  intanttv  blntrotba  Firbang.  Da  aalbat  die  kleinsten 
MtagMi  TW  Biaenoigrd  diaaa  Baaetiott  ataik  leigan,  ao  iat  daa  Bhio- 
iialiiliui«  ein  ialkeiat  ampfindückea  Beafena  fir  Bisanoacid«  Cbkr* 
aataairtoftlure»  Terdftnnta  SckwefeMva  ond  andere  niabi  onydireoda 
vad  redacSrenda  Sdoren  bedntriehtigen  die  Firbintg  ideht,  wenn  aia 
itidit  in  zu  grofscr  Menge  hinzugefugt  werden.  Durch  verdünnte  Sal- 
petersÄore  wird  aber  die  Färbt  zerstört,  bei  gevrdui lieber  Temperatur 
indessen  doch  erst  nach  einiger  Zeit :  eh^n  so  vi  rhalten  sicli  andrer- 
seits schwef Uchte  Säure  (besonders  beim  Krwärinen)  ond  Oxalsäure. 

*)  Aas  folcher  aikaiischeii  Losung  kann  d&i  Eisen  nnr  dareh  Schwetel&m- 
Mdmi  als  8tbirefiii«is«B  oder  nach  Uebenättigang  venaitlelst  ^et  Siare  daNk 
Mhiasiaaaiyiaif  als  Bsilbiarblaa  gsttUt  mrtaa. 
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Dncb  Ammouak  «nd  dmrdi  AUuilieo  Sberhaapt  wird  6m  gtifali  Hmii- 
OMjrd  «OS  der  roth««  Ldsong  volModig  geflüh. 

FVgt  naa  ÜMigiftm  rar  Lteuig  d«t  ElsemAodiiBdi^  mTmmkmtf 
d6C  die  Uatrotke  Fcrbe  oder  wird  bedmiteod  8«hwidi«r.  Ltaagn 
etrigsanrsr  Alkalien  «otfMen  die  Ltoottg  ooeh  itiriber.  In  iMidM 
Fftllen  wird  durch  einen  hinreichenden  Zusatz  von  Chlorwasserstoff« 
öäure  die  blutrothe  Farbe  der  Lösung  wieder  hergestellt. 

Wird  zu  der  blutrothen  Lösiiui;  des  Eisenrhodanids  Kalinmeisen- 
cyanid  gesetzt,  so  erfolgt  i&uerat  keine  Veränderung;  nach  lani;( m  Ste- 
ii«o  indessen  erfolgt  durch  ZersetittDg  des  Rhodaoids  eine  Bildung  von 
eCWM  Btflinerblau.  BrbÜzt  man  aber  die  Lösung,  so  erfolgt  die  Bü* 
4mng  voll  Bertineiblmi  eoglelek  Inun«  jedoeb  ist  die  Menge  des  er» 
jKWgleii  Berliaerbkne  mclit  bedeutend«  —  Fflgl  men  aber  nv  blDt> 
roliien  LSeong  dee  Rbodaidde  einige  Tropfen  von  chramesiireni  od« 
aweifaek-chromeanrem  Kali  nnd  verdinnler  Scfawefelafim,  se 
wird  bei  längerem  Stehen ,  dureh  Erirfteen  aber  sogleich ,  eine  dvfdi 
Chronioxvd  grun  gefärbte  Flüssigkeit  erzt-ULTt.  Eine  zu  f^rofse  Menge 
V  IM  cbronisaurem  JBu&li  k&ün  Belbstverstandiich  die  grüne  i'arbung  Ter> 
decken. 

Gerbs&ure  bewirlU  in  neutralen  fiisenoxydlosungen  eiue  tief 
blauscliwarze  Trübung  und  einen  lange  enependirt  bleibenden  Niedsr* 
ecklag,  und  zeigt  dnrdi  eine  Tioktte  F&rfoang  die  kleinsten  Sporen  von 
saljjdSstem  Bleenoiyd  an.  Dorek  freie  Sinin  wird  der  NiedeveeUeg 
an^peldet,  nad  die  eefamune  FMnng  vendiwindet;  flbeieltligt  «in 
die  aanre  Aofteenng  dnnsk  Ammoniak,  eo  entaleht  efai  tief  rotednrar- 
«er  Niedersehtag. 

Essigsaures  Alkali  erzengt  in  Eisenoxydlösangen  eine  ähn- 
liche blutrothe  Färbung  -vvie  Rhodaiikaliuni;  sie  ist  jedoch  bei  gleichen 
M^n 'j;en  von  aufgelöstem  Kisenoxyd  iriirider  intensiv,  als  die»  durch  Rho- 
dankalium  erzeugte.  Durch  freie  Säuren,  doch  nicht  durch  freie  Essig- 
sfinre,  wird  sie  schwftoker  and  verschwindet,  durch  Sittigong  mit  Alkali 
wird  sie  wieder  henrorgebraeht  Durch  Uebersftttigttng  mit  Alkali  wird 
daa  Eieenoxyd  ToUeilndig  geiftüt  Setat  nmn  an  ^n«r  etwaa  anarea 
BleenoxydlflÄing  ein  eeslgaanrea  Alkali,  ao  kann  beim  Koehen  dm 
lÜMnoxyd  ToUrtftndig  gefUlt  werden.  Der  Niederaddag  Idel  aiefa  elwai 
langeam  aber  TolMndig  in  Eeaigtfnre,  schnell  al>er  in  ObknrwnBsii^* 

stofTsäure. 

Durch  Schwefel wasserstoffwasser  wird  ans  einer  neatralea 
oder  sauren  Eisenoxjrdiösung  nur  Schwefel  gefallt*). 

•)  Ks  wird  (]:\hc\  das  Kiscnoxyd  in  Oxydul  verwandelt.  —  Nach  dem  ersten 
Zusatx  des  SchwefelwnsscrstoftwaMers  erecheint  der  ausgeschiedene  Schwefel  sebwan- 
bttuUch  durdi  Sporen  tou  erieeglem  SehweCrishen  geflU-bti  wdeke  Feib«  er  dbsr 
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Eisen.  2ö3 

Schwefftlammon  i  a  m  erzeugt  in  iiLuUa.kii  Eiseiioxvdlösungen 
riüeu  vohirninosen  schuarzcn  Niederschlag;  bei  Spurf^ii  vua  Eiseiioxyd 
iikibt  ci€r8eibe  oft  lauge  suspeudirt  und  erzeugt  dadurch  gleichsam 
eine  grfis  geiarbte  Losung.  Durch  Zusetzen  von  Lösangen  ver^^clüe- 
dener  Salze  senkt  sieb,  wie  auob-bci  EisenoxTdullösting«!!  (8.248)  der 
IGedenehlAg  de«  Schv^feleiMos,  io  «Uüi  er  filtrirt  werden  kAim*  B«i 
iftyrcm  Zntritl  der  Luft  wird  auch  dlMr  NMerscblag ,  wie  d«r  ia 
fimooiydiilveiMiidiiiigeii  mengte,  lollibnuin. 

Du  läsenoxyd  bildet  mir  mit  wenigen  Sifiren  Mfl4SeIiehe  Sebe^ 
von  denen  die  meisten  in  ihren  LBsangen  beim  Erhitzen  sersetst  wer- 
den. Die  basischen  Salze  sind  unlöslich:  jedoch  können  die  aulliiä- 
lichen  Ei^enoxydsalze  ip  etwas  basischem  Zustande  noch  lücilich  in 
Wasser  sein.  Die  unlöslichen  Salze  des  Eisenoxyds  sind  in  nicht  ge- 
glühtem feuchtem  Zustande  in  verdünnten  Sauren,  auch  in  Ksaigsftuvtt 
tiflaiiiislit  nit  Aouialune  dea  phoephoraanren  and  des  aiaemkaanren 
JiiienaiTds. 

Daa  yeriMten  daa  Eäweaoxjrda  and  der  Biaenoxydaalae  vor  deai 
UtMir  lal  wie  daa  <br  BüaeBozjdnlaalae  (8.  248). 

Die  LBsniigea  doa  Bisenoxyds  ntttetaebwden  sieb  besonders  durch 

ihr  Verhalten  gegen  Schwefelwasserstoffwasser,  gt    n  Schwefelammo* 

uium^  '^i'^i^n  Kaliameiseucyanür  und  gegen  Rbodankaliuai  von  dcu  Lii- 
aaugeo  anderer  Sake» 


Verbindongen  Ton  Eisenoxjdnl  und  Eisenoxyd  koaunan 
Uoig  in  dar  Nator  ak  liagneleisensteui  (FeC-^Fe»  O«)  vor.  Sie 
bilden  siali  a«ch,  wenn  Bisen  an  der  Loft  gej^t  wird.  Der  Magnet- 
dMaateia  ist  imaapr  von  derseibett  ZasanuMnaetaung,  waa  bei  dem 

Hamraerschlag  nicht  der  Fall  ist  Diese  wasserfreien  Verbindungen 
sind  von  schwarzer  Farbe  und  stark  mafi^netisch.  Fällt  man  hingegen 
aus  Losungen,  welche  Eisenoxyd  und  <  )xvdul  tuliialren,  beide  Oxyde 
dorch  überschüssiges  Alkali,  so  sind  die  Niederschläge  nur  schwäre, 
wenn  sie  viel  Oxjd,  hingegen  dunkler  oder  heller  Uaugrün  und  Yoin- 
minöser,  wenn  sie  viel  Oxydul  enthalten.  Letztere  werden  an  der 
Loft  weit  leichter  zn  bcamuroHiaBs  Oxydhydrate  «lydiii,  als  sMsre, 
Uti  muk  die  YarbiBdnqgsii  von  Oi^  and  Oxydul  beim  AnmM^ 
im  Lnft  ib  gspulTSttaM  Znslaada  in  Gbl/erwasaesatnffafim  auf »  waa 
bsi  den  gegiakten  Teitindangsn  nnd  beim  Magneteisenstein  laagsa« 
gssthfaht,  so  kann  man  sidi  von  der  Gegenwart  des  Oxyds  nnd  des 
Oxyduls  iii  der  Losung  überzeugen.  Die  Gegen wai  i  den  Oxyds  erkennt 

\M  veillerl.  Aus  eber  Lösmig  von  tMsiMb-es^gSBturein  IKisenoxyd  wiid 
mit  Schwefel  gemengtes  schwarzes  Sdiwefeieiten  geftfll,  das  durdi  Znsetxen  roU 
Fiiigiiw  gioh  i^imwi  Ifen  md  StkmM  nagelfiit  smaekMUH» 
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VerhfUteQ  der  6abaSaiucen  gegea  BeageniieiL 


man  durch  den  Niederschlag  von  aasgeschiedenem  Schwefel  beim  Zu- 
setzen von  Seh wefehvasserstutVw asser  zu  der  chlorwasserstoffsaurcn 
L()hun^;  und  die  Gegenwart  des  Oxyduls  durch  die  Entfärbung  des 
Übermangansauren  Kalis.  Um  beide  Oxydatiousstuten  in  dei^elben 
Lösung  mit  Sioberiieit  za  Huden,  kann  man  sich  der  kohleoMoren  ßa- 
ryterde  bedienen,  weUhß  das  Oxyd  f&llt  und  das  Oxydul  hvig^äti 
lifiits  auf  etwas  anskliere  Welte  daieh  aebr  aUmiligeB  Hinsnfiiget  fon 
TerdUnntem  AUulihydrat,  welehee  suent  dae  O^d,  und  M  einui  ^ 
Aeren  SSoMti  das  Ozjdnl  mit 

Eisensfiure.  FeO*. 

Wegen  ihrer  gerin sjen  Beständigkeit  ist  die  Eisensäure  noch  nicht 
in  ihrem  reinen  Zustande,  sondern  imr  in  Verbindung  mit  BaMa,  SM- 
jBentücfa  mit  Kali  nnd  mit  Baryterde,  dargestellt. 

IMe  eiaensauren  Sake  haben  in  feelem  Zustande  eine  kirschrotiM 
Faibe,  die  beim  BLalisalae  so  intensiT  Ist,  dafs  es  &at  wie  das  film^ 
aangaoMmfe  Kali  sehwan  erscheint;  die  eSseosaiire  Baiyterde  iil  voa 
rein  rother  Farbe.  IKe  Lösung  des  Kalisalies  ist  vnn  tief  rotlier  Paibe^ 
fthnHch  der  des  Bbermangansanren  EaKs,  nur  Ist  die  Farbe  mehr  kirsdi- 
roth  und  nicht  purpurfarben.  Mit  vielem  Wasser  veidiiant,  färbt  sie 
dasselbe  in  den  kleinsten  Mengen  kirschroth.  Die  mit  vielem  Wasser 
verdünnte  Lösung  läfst  sehr  bald  Eiseimxyd  fallen .  das  indessen  län- 
gere Zeit  suspendirt  bleibt.  In  sehr  concentrirtem  Zustand  und  bei 
einem  grofsen  UebersehafB  von  Kalibydrat  kann  sich  das  eisensaure 
Kali  mehrere  Wochen  nnd  selbst  Monate  hindurch  omersetat  crhaitSB. 
Qi»  kann  dann  selbst  gekocht  werden«  ohne  sieb  an  veffindem. 

Ammoniakalisehe  Balse  aersetsen  die  Lösnng  des  eisenssMiea 
Kalis  pldtalichi  weil  dadureh  das  fteie  Kali  gebunden  wird.  Freies  Ask 
moniak  serselct  die  Lösung  langsamer. 

Durch  Kisenoxydullösungen,  durch  Kalisalze  der  schwef» 
lichten  und  p  lios  phorichtea  Säure  wird  aus  dem  eisenäaureu  Kali 
sogleich  Kisenoxyd  gefällt. 

Wird  die  Lösung  des  eisensauren  Kalis  mit  einer  Säure  z.  B.  mit 
feidttnater  Schwefels&ore  oder  Salpetersäure  übersättigt,  m  wird  die 
Jffisensinxe  sogleich  lersetst^  es  wird  ISisenoxyd  abgeschieden,  das  sich 
bei  Uagsrem  Stehen  in  der  angewandten  Siue  aaflöaen  Imnn»  Msn- 
dhe  orgauisehe  Sinren  and  deren  Salse,  wie  Weinsteiosinre}  astaetsw 
das  eisensam  Kaü  schnell^  lösen  aber  das  entstandene  ^senoxyd  sa£ 
Leitet  man  durch  die  eoncentrirke  Lösong  des  eisensanren  KaÜs  einm 
üeberschufs  von  Schwefelwasserstoffgas,  so  erhält  man  «ne 
schwarze  Lösung.  Nach  Venliinnung  mit  vielem  Wasser  giebt  sie  eine 
tief  grüne  Flüsssigkeit.  Dii  >(  ^riine  Lösung  kann  man  sehr  laiii^«^ 
ohne  Zersetaong  nach  beim  Zothu  d«x  Luft  aofbewahren* 
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^  kUfadiijprto»  Sie  luld«!  ün  Polw  Ton  kinohiother  FmIm, 
ifaut  in  WiMtr  ^Mtt  wilfitiifih  iit«  ICitt  Juhw  dsAttUbe  ToUstibidi^  mi^ 
mMhea,  trMkMn  «li  tfUitft  M  140*  eiUlMiif  olm»  €»  m  ■itssUii«. 

Erst  bei  200*  Eersetzt  es  sich  und  2 war  laoggam.  und  giebt  beim  Zu- 
(;:ti  di  r  [.ult  t  rhiizt  gewöhnlich  ein  Gemenge  vmi  Ivisenoxyti  und  von 
kuhieüsaurer  Baryterde.  Durch  Ktclipn  mit  Wasöer  wird  das  Salz 
nicht  zersetzt.  Hei  gewöhnlicher  iVuiptratur  wird  es  nicht  durch  eine  Lö- 
BOBg  von  kohlensaurem  Kali  2ei»eUtf  arat  nach  mehreren  Tagen  wird 
üa  Lßsung  dnivh  Büdang  von  dmitonai  Kali  roth,  in  welchem  die 
B^CTitefl  ädb  d— n  baU  ja  Eijaiioiyd  verwmdelt,  ««letes  alehiMf  di« 
IdMfMwmr»  B«jt«r4e  nbMtot    Dntdi  Koehtt  witd  iKa  Binmkmf 

kaMBmMwrgn  KaIm  nicht  btfiSrdMrt  lAwnfMi  von  vwatfiGh-lnib» 
intum  Alknlim  MiMlsea  die  «tsenaeuve  Bevytarde  noeh  weniger. 
Eine  Lßsung  von  schwefelsaorem  KaH  hat  auf  die  eisensaure  Haryt- 
erde  noch  weniger  Einwirk uni^  als  kohlensaun  Kali.  Lösungen  von 
phosphfirsaiirem  NaJron,  vuii  alkaliftclien  Chlornul allen  und  sellxst  von 
Chloranmiouium  zersetzen  sie  nicht,  Chlorwasserstotfsäure  hingegen 
löst  aie  achneü  unter  Chlore ntw ick lung  aui';  die  Auflösung  enthält  Qlior* 
bvjiMi  waA  Eisenchlorid.  Verdünnte  Seipetersäure  lost  die  eieensaure 
Bsrfteide  aehneU  enf ;  die  ferbloae  Ldeoog  eothäU  seipetereenrai  üiieanr 
ox^  und  aatpeteiBatire  Baiyterde.  Pbo^[»borsäare  and  ferdflante  Scfawe^ 
Mm  gnileit  aie  wenig  na.  In  viidünntor  Rüijgpftnre  i«t  die  eisen- 
■nie  Baff^terde  nieiit  Idsiicb,  so  dnfr  nuus  $m  dednrch  von  eii^ge- 
mengter  kohlensaurer  Baryterde  trennen  kann. 

Die  Lr)SLiiig  dt>s  eiseusauren  Kalis  kann  vielleicht  nur  nut  der  des 
übermanganhair t'ii  Kalis  verwechselt  werden,  vun  welcher  sie  sich 
&t>er  durch  die  schnelle  Zersetzbarkeit  ihrer  Lösung  vermitteltti  ver- 
(Ünolnr  8fl^wefelsiiire  oder  baij^eteiaäure  ttntejrach/eidet. 


m  Zink.  ^ 
Dm  Zink  ImI  eine  weUbe  Farbe  nut  einem  Stidi  ins  Blftnliolie 


Kod  dann  ausgegossen  ist.  Das  Gefüge  desselben  wird  grofsblattrig 
nnd  dem  des  Antimons  ähnlich,  wenn  das  Meiall  vor  den»  Ausgiefsen 
^t  bis  zur  Glühhitze  erwärmt  wird.  Es  ist  hierbei  von  geringem 
Binllufs,  ob  es  langsam  oder  möglichst  rasch  erkaltet  wird.  Das  Zink 
^ki  sieh  etwas  biegen  and  selbst  zu  Blechen  ausdehnen  |  besonders 
vom  es  letn  ist;  den  gewiUinüehe  in  dem  Handel  verkommende  nn- 
Ni^s  Zäik  JÜit.  sieh  eist  btt  einer  erblttiten  Temperttnr»  die  Jedoch 
Koohfonkt  des  Wassers  nur  etwas  fibersteigen  darf,  bieysn  anc| 
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wmkkmm,   fioi  AHgoMiMi  lü  Mir  MMk  «ftÜMi  2Mi  omIi  4m 

«Utetlü.  M  Aoeh  nMhr  ^MhUar  T«»p«f»tur,  so  wi«  «aeb  faelgowgh»' 

lieber  Temperatur,  ist  das  Zink  »prdde.  Es  ichmil«t  bei  einer  Twapeiater 

von  HGO":  in  der  WeifsgliüihiUe  koeht  es  und  kann  dann  desti Hirt  wer- 
den. In  tniikenpr  Jjiift  verändert  sirli  das  Zhik  nicht.  In  Berührung  mit 
W  aöser  und  atniosphni  ischcr  Luft,  die  Kohlensäure  enthäU,  erzeugt  sich 
suerst  Ziakoxydhjdrat,  weldies  KohkusHure  aafoimmt  und  eine  Ver- 
bindung von  Ziakozydhjdrat  mit  kohlensaureni  2iakoijd  bidet  bk 

bdn  SHbÜt  d«r  Luft  brMiiit  das  SSInk  nH  atailc  Uttatoider  UMM 
gruMT  flmitoe,  oxydift  tMk  stark  «af  d«r  Oberilebe  iiad  ealutekill, 

besonders  beim  Umrühren,  einen  Rauch  von  Zinkoxyd,  indem  die  ent* 
weichenden  Dämpfe  des  metallisdien  Zinks  sich  in  der  Luft  oxydiren. 
Brhitj^t  man  metÄllisches  Zink  vor  dem  Löthrohre  anf  Kolile.  so  en!- 
sündet  es  sich  bei  starker  Hitze  und  verbrennt  mit  beilgrüner  Flamme 
«ad  starkem  Rauche,  wiln^nd  Zinkoacyd  die  Kohle  besdilftgt.  —  Dt« 
iH>»niigfilir  Gewicht  dos  gerade  bia  zur  Scbmelzbitze  gebrachten  und 
.  4«Mi  taseh  oder  laagiMii  «icaltaleii  Ziaka  ist  7,18  «ad  T»14^  d«a  kH 
sna  QUQmb  «ridtsten  aad  tasdi  oder  Umgmm  mtantea  Zfate  äte 
Vi  and  7,12  (Ballaf). 

Daa  iai  Handd  ^rorkomaoiida  fflak  iSal  aMi  ia  CUatwaaasMlBil^  \ 
säure  sebon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  starker  Waaserstoff- 
gaöi  utvvickluiig  auf.    Auch  von  Salpetersäure  wird  es  leicht  aiifgelSit. 
und  zwar,  wonn  Hio«^^lho  sf^hr  verdünnt  ist,  nnter  Entwicklung  von 
Stickstoffoxjdulgas  und  Hildiing  von  Ammoniak,  ist  sie  starker,  unter 
Entwicklung  von  Stickstoffoxydi^as.    Von  verdäniiter  Schwefelslure ! 
wird  das  Zlak  bei  gewülttiüolNr  Teaij^tur  l^iebt  anler  Waasertloi* 
gaaeatwiddang  aa^öat.  Dasselbe  gesdiiebt  von  fast  allen  in  Was- 
ser MflUkhea  Siarea,  aneh  von  den  orgaaisdiett»  waan  rie  akhi  xa  iahr  ; 
rsrdSnat  aiad.  Die  Aafldsaagea  endialteB  Ziakoxyd  ndt  der  aar  Arf- : 
Menng  angewaadlen  8i«re  ^efbaaden.  Nar  efaie  AuOösung  vtwi  sAiref*  j 
lichter  Säure  in  Wasser  löst  das  Zink  ohne  Gasentwicklung  auf;  es 
bildet  sich   dadurch  pentathiurihuai es  Zuikoxyd  (das  später  zersetzt 
wird),  unterteil  w*'f lichtsaures  und     hwcf  lichtsaurt^j*  Zinko.xyd,  -  Auch 
Auflösungen  von  Kalihydrat  und  Ammoniak  losen  das  Zink  langsam 
und  anter  Wassentoffgaaentariddung  aaf;  die  AaflOsaageo  eatiiaite& 
Siakexyd. 

Das  reiae  destilthrte  Zbk  wird  iFoa  aUan  AaflkhwngiaBittela  sdiaa* 
rar  aa^sUal  ab  das  im  B^sndel  Totkoimneade  onreiiie  Zink.  Aber 
«adi  das  gerade  nar  bis  aar  Schaielaldtaie  gebraehta  aad  daan  actaell 

erkaltete  Zink  lost  sieb  langsame  in  verdünnter  Schwefelsaure  aa( 
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ab  du  eben  so  staik:  erhitile  mber  liuigMUD  abgeMUte.   Wird  aber 
Zask  bis  nahe  nm  Gldbea  gebraobt,  mid  dann  raaeb  erkaltet,  so 
Kbi  <•  mb  aabMikr  «ni^  aber  mm  leiafateaien  lat  «s  ISeliob^  wenn  oa 
ita  so  ftarfc  erbtet  «ad  dann  laagMin  eikaltet  iat  (Boiky). 

Die  Auf tOnng  des  ^ka  in  8iareD  -wirA  aebr  beaeUeonigt,  weon 
mao  ele«tronefirative  Metalle  hinzusetzt  wie  2.  B.  Platin,  oder  wenn 
laan  zu  der  zur  Auflö?>an^  des  Zinks  bestimmten  Säure  einifijf  Tro- 
pfen einer  Platinchioridau!  l()siiiiu  lunziUü^t.  Auch  \veni»;e  Tropten 
einf»r  Auflösung  von  arsenieiiter  Saure,  von  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxjd  oder  auch  vou  Brechweinstein  wirken  sehr  bescbleanigend ,  so 
wie  auch  Auflösungen  von  Silber^  Kobalt,  Nickel .  Zinn,  Blei,  Oad* 
mm  and  WiaoRitfa,  Dagegen  TeriAgeni  wenige  Tropfen  von  Qaeck- 
dbenbletidavIlSnDg  die  AnlUSaBiig  dea  Zinka  in  veid^ter  SehweÜBil'» 
9tee  vngaaMiii;  witd  daa  Qneckailberoblorid  aber  in  Baaigsi«re  ge- 
setzt, so  erfb^  keine  versögemde  Wirlnng. 

In  einer  Atmo5»phÄre  von  Chlorgas  verwandelt  sich  das  Zink  beim 
Erhitzen  ui  Zinkchlui itl,  das  in  der  Rothojlöhhitze  flnchtiii;  ijst. 

Bei  Rothgliihhitze  zerlegl  da.s  Ziuk  schi  ieitht  das  Wasser  unter 
Entwicklung  von  Wasserstoffgaa,  und  es  bildet  sich  eia  kiystaJUiairtea« 
i^T  glänjsendeä  Zinkoxyd. 

Das  Zink  f&Ut  die  meiateo  Metalle  aas  ihren  Auflösungen  in 
tatlischeiD  Zaatande;  einige  wenige  aaeb  ala  Oxyd.  Die  b^ttieren  Oxj« 
lirtoagatufeu  einiger  lietaUe,  wie  Chromaiwe^  Biaanoxydn*  a.  w.  werden 
ii  ileMge  Ox^Fdattonaatalbn  mwandell. 

Zinkoxyd,  ZnO. 

In  reinem  Zustande  ist  das  Zinkoxyd  weifs;  beim  Erhitzen  färbt 
sich  citroiu  iifijelb ,  wird  aber  beim  Eikaheii  wiederum  weifö.  Bis- 
weilen hat  i[id(\ssrii  auch  nach  dem  Erkalten  das  reine  Zinkoxyd  eine 
blafsgelbe  Farbe,  besandürs  wenn  es  sehr  stark  geglüiit  ist;  in  vielen 
Fülen  aber  rührt  die  gelbliche  Farbe  von  einem  Gehalte  an  Eisen- 
oxyd oder  andern  fremden  Oxyden  her.  —  Es  ist  in  der  Hitie  niebt 
ioMg,  nnd  Ifiat  ateh^  aaeb  nacfa  atarkem  Gldben,  In  Sinren  aal 
ia«b  kl  einer  LSanng  von  Cblorammoniam  IM  eieb  aelbat  daa  ataik 
9lftkU  Ziwikiosjd  leiebi  onter  Ammoniak -EatwieUang  aaf;  ebenao 
utaacb  daa  koblenaanre  Zinkoxyd  darin  Ifialieb.  WaaaeratoiFgaa  ledaebi 
das  Zinkoxyd  bei  mäfsiger  Rotbglühhitxe  aafserordentlieh  allniXlig  and 
'siDgsam.  Die  kleinen  Mengen  des  rcducirten  Metalls  verflüchtigen  sich 
in  dem  Maafse  als  sie  sich  bilden;  das  Zinkoxyd  erleidet  also  durch 
die  Behandlung  mit  Wasserstoffgas  keim  sichtbare  Veränderung,  und 
nimmt  uur  sehr  allmäUg  aa  Gewicht  ab.  Die  Salze  des  Zinkoxyds 
aad  voUkoaunen  farblos;  eben  so  auch  die  Auflöeong  derselben, 
daa  SSnkoxjd  niebt  ndt  einer  £irbendeo  Sftore  verbanden  iat. 
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Sie  haben  einAn  au&agdii«hin«si9  tu8ftO>inen£iiab^de^ ,  liu^Udlütcheo 
Geechmack. 

Die  Hydrate  von  Kali  und  Natron  so  wie  Ammoniak  brin- 
gen in  den  ZinkozydlSmmgen  einen  gelarinfigen.  weifean  Niedenwbkg  be^ 
TOT,  der  flieh  bei  gewöhnlieher  Temperatnr  in  einen  Uebermiuife  de«  Fll- 
longflmittele  voUetindig  anflSat.  Anoh  die  in  Wueer  iwlflalielien  Ziiik- 
oxydsulze  sind  in  den  Hydraten  der  Alkalien  Idalieh.  Wird  die  Ao^ 
lösung  mit  einer  sehr  grofsen  Menge  von  Wasser  verdünnt,  so  wird 
sie  nach  uiul  nach  trübe.  Dnrc  h  Kochen  wird,  wenn  die  Lösung  nicht 
zu  conti  iUriit  ist,  das  gelöste^ Zinkoxyd  gefüHt,  und  das  um  so  vnll- 
gt&ndiger,  je  verdünnter  sie  ist;  nur  aus  der  amniouiakalischen  Lösung 
geschieht  dies  minder  vollständig.  Nach  dem  Erkalten  wird  da«  ge- 
fiUlte  Oxyd  nicbi  wieder  gelöst.  UebergieTet  man  indeBM  das  §b- 
fUlte  Oxyd  mil  Kalibydrat  oder  mit  Amaioniak,  00  wird  es  Mdi 
nnd  naeh  voUetfindig  auij^Sat  —  In  einer  Lfieoog  des  Zinkoxyds  in 
Kaliliydral  bewirkt  Ghloranunoniam  keine  FÜlnng.  Bntiitit  eine  Ziek- 
oxydlösung  freie  Saure,  oder  ammoniakalisehe  Balee,  so  ^nfatdit  woU 
durch  Ealihydrut  aber  nicht  durcli  Ammoniak  eine  Fällung. 

Kohlensaures  Kali  und  Natron  lallen  einen  wcifsen  Nieder- 
schlug von  kohlensanrem  Zinkoxvd  mir  Zinkoxyühydrat.  der  in  eintm 
Ueberschufs  des  Fällungsmittels  unlöslich  ist.  Wenn  die  Ijösung  be- 
deutende Mengen  einefl  ammoniakalischen  Sal2e8  enthält,  so  bleibt  bet  ^ 
gew^inliober  Temperatar  etwas  Sänkozyd  geltet,  das  beim  Erhitzen 
mit  einem  Uebersdliufii  des  kofalcnsanren  AikaUs  g«ltilt  wird,  Koh- 
lensanres  Ammoniak  bewirkt  ebenfiüla  einen  weifiien  NiedorsoUig» : 
der  aber  in  einem  Ueberschtifii  des  Fäünngsndttelfl  anfldslieh  ist.  Derdi 
Kochen  entsteht  auch  in  dieser  Lösung,  besondew  wenn  sie  v^rdännt 
ist)  ein  >iicd erschlag. 

Cyankalium  bringt  einen  vvtifsen  Niederschlag  von  Cyanzink 
hervor,  der  in  eiueiu  l/cb<'r!>chnrs  de8  Fäliiingsmittels  v«»ll.-»iandig 
löst  wird.  Aus  dieser  Xxisung  setssen  «sich  mit  der  Zeit  Kryscalle  sm 
Ealiumzinkcyandr  ab.  Weder  dorob  Schwefelwasserstoff  noch  durch 
SebweffilammoDiom  entsteht  darin  sogleich  eine  Fällung  von  Sdiwslai- 
«ink,  aber  naeb  längerer  Zeit  Ongt  die  BUdong  desselben  allmftlig  an, 
nnd  nach  24  Standen  ist  gew6hnlieh  attes  Zink  als  Schwe&kink  aosgs* 
sdiieden.  Die  Absetxnng  des  Schweiblxinks  erlblgt  nodi  langsamer,  wsno 
XU  der  Lösung  viel  Ammoniak  oder  Kalibydrat  htntngefSgt  wird.  Durch 
eine  Ivf.snng  von  Schwefelkaliura  erfolgt  die  Ausscheidung  des  Schwe- 
felzink.s  früher  als  durch  Schwefelammonium.  —  Wird  Zuikoxyd  mit 
Cyankalinni  liiuol/cn ,  so  erfolgt  keine  U(Mluclion  des  Zinks,  son- 
dern Bildung  von  KaUuiazinkcyanür,  da^  sich  vollständig  in  Wasser  lost. 

Kohlensaure  Baryt  erde  fällt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
das  ZtnkoiTd  «war  nicht  sogleieh,  jedoch  ist  nach  einigen  Xsgon 
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MS  tmm  sdiwefclsaureo  Lösung  das  Zinkoxjd  vollstfiodig  nktege* 
gchbgen.  Beim  EfbiUen  wird  dae  Zinkozyd  Mf^ekh  gefiSttt 

Die  Ckgenwart  tod  WoinatoinsXnre  veridoderl  Fillvig 
die  ZakoxyäB  «110  s^ner  Lfisung  dureli  Alkalieo  w«niger,  al»  die  der 
meisteii  «öderen  Meflloxyde. 

Phosph orsaures  Natron  erzeugt  einen  weifsen  Kit ikivschia^ 
von  phogphorsaurem  Zinkoxyd,  der  sich  in  iJ«mi  Hydraten  der  Alkalien 
^utlö>jt.  lu  t'iner  aiuu)uuiukalii<cia-ii  l^itsutiL!;  eines  Zinkäakeb  bringt 
daher  phosphursaui-es  Natron  keine  Fäiliaig  hervor.  Wird  die  mit 
Wasser  verdünnte  Lösung  des  pbosphorsauren  Ziakojqrds  in  Kniihydnit 
gekocht,  80  f&lU  das  Zinkoxyd  frei  von  riiosphorsfiQre  «nt  der  Loiang. 
—  SchmeUt  man  Zinkoxyd  mit  sympBrtiger  Flioepboreftare,  so  er- 
Uit  man  eine  &rbloee  in  Wolter  leleht  aaflöeliolie  MM»e*  In  der 
LSsong  kntm  dofch  Beagentaen  daa  Zinkozyd  wie  in  anderen  LA' 
suDgea  entdeckt  werden.  Löet  man  den  in  dieser  L5eikng  darcb 
Kalibydrat  erhaltenen  Niederschlag  in  einem  Ueberschufs  von  Kali  auf, 
80  wird  aus  der  vcrdüiiiiteu  I^üsuiif;  !)«'iin  KocIjcu  das  Zinkoxyd  ge- 
fallt. Si  liwerelamuioniujii  fällt  au3  der  xsxxi  Alkalihydrat  übersättigteu 
Losung  bchwefelzink. 

Ox*la&are  bewirkt  nur  in  conccntrirten  Lösungen  eine  Fällung 
ron  oxa]amurem  Zinkoxyd,  die  bei  längerem  Stehen  bedeutender  wird. 
Die  Gegenwart  Toa  ddocammoninm  hindert  die  Bntetehnng  diesea 
Misdeiaefalaga  nidit  bedentend. 

KalinmeUenejanftr  eraeugt  einen  weilaen  gdatinSaen  Nieder- 
flcblag,  der  in  freier  Chlorwaaeeretofliilnre  nicht  leicht  Ifieliofa  iat  bt 
dit  Lösung  sauer,  so  wird  der  Niederschlag  durch  Zersetzung  des 
uberschüssij];en  KaliumeiHf-ncvaiuirs  nach  einin^er  Zeit  bläulich,  und  beim 
Erbiti^en  kann  er  ^\.n-k  blau  werden. 

Kali  u  III  eisen  cYu  II  id  gißbt  eine  gelbrotbe  FäUuug,  die  ia  Chlor- 
wasserstoÜ'i^äurc  lualifih  ist. 

Sehwefelwaaaerstoffwasaer  erzeugt  in  neutralen  Zinkoxyd«' 
lftyw»gffF*  einen  weiften  Niederschlag  von  Sehwefelaini^  aber  die  ganz» 
Monge  daa  Zinkoxyda  wird  als  Scbwefelmetall  nnr  in  den  Zinkaalaen 
frfUlt,  die  eine  aohwaebe  Store  wie  Kerigaänre  enthalten.  In  nentra- 
Im  Zinksalaen,  die  eine  atarke  Sfinre  enthalten,  iat  der  Niedenehlag, 
dar  durch  Schwefelwaeserstoffwasser  entsteht,  nm  so  bedeutender,  je 
verdünnter  die  Liisung  ist.  Durch  Zusetzen  von  essigsaurem  Natron 
wird  indessen  dann  alles  Zink  als  Sehwefelzink  gefällt.  Ein  hinrei- 
chender Zusatz  einer  staiken  Säure  zur  Zinkiusung  verhimlert,  auch 
venu  sie  verdünnt  ist,  die  Fällung  vod  tSchwefelaink  durch  Schwefel- 
waaserstoffgas  gänslich. 

Schwefelammoniam  erzeugt  einen  weilaen  Niederschlag  von 
Schwflfiftliink,  daa  in  ei«em  Ueberaehufa  dea  Fillongsmittela  so  wie  in 
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den  Hydrates  dar  AHnUen  ooaiilloslich  ist.  Eotbfilt  die  IiocanfMidi 
nur  eine  Spur  von  Eisen,  9o  ist  die  Faibe  des  Niedenchli^  gtaa 
und  bei  etwas  grosseren  Menden  schwarz. 

Die  LSsungen  der  nentralea  Salse  des  Zinkoxyds  rötlien  das  Lack- 

muspapier. 

Durch  Glühen  werden  die  meisten  Salze  des  Ziukoxyds  mit  flüch- 
tigen Säuren  zersetzt;  da»  schwefelsaure  Zinkoxyd  verliert  aber  pr<?t 
bei  starkem  Botbgiüheii,  und  daon  nicht  gaos  vollstiuidig,  Jdie  Schwetei- 
s&are. 

Wird  Zinkoxyd  oder  ein  ZinlL<uqrdsalB  mit  einem  UeberscfanOB  ?oa 
l^olüensaarem  Kali  oder  Natron  geglüht,  so  wird  durch  Wasser  sat 
der  gesehmolaenen  Masse  keb  Zinkoiyd  anfgelM. 

Dnreh  das  LGtiirohr  erkennt  man  die  Gegenwart  des  Zinks  k 
Terbindungen  auf  die  Weise,  dafs,  wenn  man  sie  anf  Kohle  mit  8oda 
in  der  innern  Flamme  behandelt,  die  Kohle  mit  einem  weifsen  Be- 
schlag von  Zinkoxyd  beschlagen  wird  (8.  45).  Zinkoxyd  und  kohlen- 
saures Ziuknxvd  geben  diesen  Beschlag  auch  ohn«'  Hülfe  von  Soda;  es 
ist  indessen  immer  anzurathen,  den  Zusatz  von  boda  nicht  zu  unter- 
laaseai  Manche  Zinkverbindongen  geben  auch  mit  Soda  nur  schwer 
lind  nach  längerem  Blasen  auf  Kohle  einen  Zinkrauch ,  wie  z.  B.  die 
Verbindnngen  des  Zinkoxyds  mit  Tboneorde  (Oahnit)  mit  Kieselsinre 
(Kieselainkera)  und  dsa  in  der  Katnr  vorkommende  Schwefellink*) 
(Blende).  Diese  Snbstanien  m&ssen  fein  pnlTerisirt  mit  8oda  ange- 
wandt werden.  Sidd  kleine  Mengen  TOn  Zinkoxyd  in  sehr  grofseo 
Mengen  von  Eisenoxyd  enthalten,  so  kann  auch  mit  Hülfe  von  Soda 
die  Gegenwart  des  Zinks  nicht,  oder  doch  nur  unsicher,  gefunden  wer- 
den. —  Das  Verhalten  (1  ->  Zinkuxuls  gegen  Diosphorsalz  und  Borax 
ißt  8.  50  und  S.  52  beschrieben.  Eine  sehr  gute  Erkennung  des  Zink- 
oxyds durch  das  Lothrobr  ist  die  durch  salpetersaureß  Kobaltoxyd 
(S.  54).  Die  Substana,  die  man  anf  diese  Weise  auf  Zink  prüft,  darf 
nicht  Zinn  und  Antimon  enthalten,  weil  die  Oxyde  dieser  Metalle  durch 
Kobaltl5sttng  nach  dem  CU^en  auch  grün  gelirbt  werden,  weni^eieb 
mit  einem  andern  Stich. 

Die  Snkoi^dsalse  nnterscheiden  sich  in  ihren  LSsangen  von  d^ 
nen  der  alkaHsdien  Saite  dnreh  das  Terfaalten  g(  g(  n  kohfensaares 
Kali  und  Natron,  so  wie  gegen  Schwefelaninjoniuni;  von  denen  der 
Erdsalze  daduich,  dafs  in  den  Lö^iungen  der  Zink^alze  in  Alkalihydrnt 
durch  Sch^vetelamnlonium  ein  weilser  Niederschlag  von  Schwefelziiiiv 
erzengt  wird,  was  bei  den  Lösungen  der  Thonerde  in  Kalibydrat  nicht 
der  Fall  ist,  wenn  nicht  ein  Uebermaais  von  Scbwefelammontom  htn- 

*)  Das  auf  nassem  Wege  cr2.eugte  Schwefelziuk  liiu^^eguu  giebt  leicht  flril 
Soda  ehiiB  ZiakbCMblag. 
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zngeftgt  wild.  Yod  den  LSsuDgen  der  Manganaalze  Qnter8<lieid«D 
ncib  die  ffinksalte  dordi  das  Terbalten  gegen  Alkalibydrate  and  gegen 
Sdiwefelammooium. 

XXn.  K«¥ali  Ct. 

Kübalt  li.it  iii  metaUischem  Zustande  eine  graue  Farbe;  in 
fein  zeitbeiltem  Zustando,  in  welchem  man  ea  häufiger  erhält,  ist  ea 
ein  gransebwarsea  Pnlver.  £a  ist  dehnbar,  dodi  wird  ea  durch  «nen 
Oefaalt  Ton  Kohle  oder  Araenik  aprSde.  £a  achmibt  etwaa  aehwerer 
9k  Bobeisen.  Von  den  meiaten  Metallen  nnteracheidet  ea  sieh  dadurch, 
dab  es  Tom  Magnet  angezogen  wird,  aber  schwächer  als  Eisen  und 
Nickel,  und  dafs  es  auch  den  angenommenen  Magnetismus  bi  hält.  An 
der  Luft  bleibt  das  Kobalt  gewöbiilirber  Teniperatnr  im  verändert. 
Beim  Gliilien  an  der  I.uft  oxydirt  es  bich.  Wenn  das  nietallisehf  Ko- 
balt durch  Reduction  des  Oxyds  vermittelst  Wasserstoff  als  Pulver  er- 
halten ist,  entzündet  es  sich  oft  pyrophorisch  beim  Zutritt  der  Luft, 
besonders  wenn  bei  »einer  Keduction  nicht  eine  starke  Hitze  angewandt 
ist.  Das  specifische  Gewicht  des  Kobalts  ist  8,5  bis  8,7.  —  Das  Ko- 
balt wird  Ton  CUorwasseiatoffbftnre  langsam  aufgeldst,  leichter  in  pnl- 
foförmigem  Znstand.  Es  entwickelt  sich  bei  der  Anfldsong  Wasser- 
stoffgas. Die  AnfUIsnng  wird  durch  Concentralion  der  SSnre  nnd  dnrch 
Erwärmen  beschleunigt.  Salpetersäure  löst  das  KoV>alt  unter  Entwick- 
lung Vüu  Stickstoffoxydgas  auf.  Von  verdünnter  Schwefelsäure  wird 
das  Kobalt  langsam  beim  Erhitzen  unter  Entwicklung  von  Wasser- 
atofigas,  und  von  conceutrirtcr  unter  Entwicklung  von  schwefiichter 
Sfiure  aufgelöst.  Die  Auflösongen  des  Kobalts  in  Säuren,  auch  die 
io  Salpetersäure  nnd  in  Königswasser,  entiialten  Kobaltozyd,  oder  das 
deiQsdben  entsprechende  Chlorid.  Leitet  man  Chl<vgaa  Sber  fein  zer- 
llieihes  Kobalt  nnd  ethitct  dieses,  so  verwandelt  es  sich  unter  lidit- 
eotwicklung  in  blane  Krjstallschnppen  von  Kobaltchlorid. 

Das  Kobalt  srarsetat  bei  Bothglfihhitse  zwar  das  Wasser  unter 
WasserstofTgasentwicklung,  jedoch  minder  leicht  als  das  Eisen.  Es 
wird  dabei  Kobuiioxyd  gebildet. 

Kobaltoxyd.  CoO. 
Die  Farbe  des  Oxyds,  wenn  es  kein  Sesquioxyd  enthält,  und  dureh 
Glühen  des  Hydrats  oder  des  Carbonats  beim  Ausschluls  der  Luft  in 
einer  Atmosphäre  von  Kohlensäore  erhalten  ist,  ist  brann.  Wird  es 
beim  Zutritt  der  Luft  erhitat,  so  wird  ea  schwars  und  endiftlt,  namentp- 
liäi  auf  der  Oberflädie,  mehr  oder  weniger  Sesquioxjd.  Daa  O^, 
besonders  wenn  es  bei  statker  HItse  dargeatellt  ist,  verändert  sich  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Lnft  nur  wanig.  Daa  Hydrat  des 
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Verhalten  der  Siibttaaaen  gegen  Beagenüen. 

Orv'ds  ist  scliiiiutzig  Mafsrorli.  Von  Wasserstoffgas  wird  das  Oxyd 
bei  Kulhglühhitze  leicht  zu  Metall  reducirt. 

Das  Oxyd  löst  sich  leicht  in  Säuren  auf,  und  zwar  in  Clilorwas- 
BerstofiiBfiiire  ohne  Cblorentwicklung  und  ohne  den  mindesten  Chlorge- 
rudi,  wenD  es  ganz  frei  von  jeder  Spur  von  Sesqnioxyd  ist.  Die  Lö- 
sungen der  Kobaltozydsalxe  haben  eine  rosenrothe  Farbe,  wenn  sie 
nentral  sind;  werden  sie  indessen  in  concentrirtem  Zustand  mit  Ghkir- 
wasserstoflbinre  veraetst^  so  werden  sie  blau,  beim  Yerdfinnen  mit 
Wasser  aber  wieder  rosenrotii.  Darob  Erhitzen  kann  eine  solche  durch 
Verdünnen  roth  gewordene  saure  Losung  blau  oder  violett  werden, 
nimmt  aber  beim  I'>kalten  die  frühere  Farbe  wieder  an.  —  Die  Salse 
des  Kobaltoxydä  »iud,  wenn  sie  Krystallwasser  enthalten,  meistentheib 
roth:  wasserfrei  gewöhnlicli  lila  oder  blau.  In  den  fest^-n  Salzen  do« 
ivobaltoxydf* ,  und  auch  in  den  Losungen  derselben  oxydirt  b\v\\  das 
Kobaltoxyd  beim  Zutritt  der  Luft  niclit  höher.  Auch  durch  Erhitzen 
mit  Salpetersäure  wird  das  KolMiUoxyd  in  seinen  LösuDgen  nicht  hö- 
her oxydirt. 

Das  Kobaltoxyd  zersetzt  auch  nach  dem  Glühen  die  Lösung  des 
Chlorammooioms  beim  Erhitzen  und  15st  sich  darin  auf;  die  Lösung 
ist  in  concentrirtem  Zustand  .  blaugrÜn,  nach  der  Verddnnung  rosen- 
roth.  EnthUt  das  Kobaltoxyd  Sesquioxyd,  so  bleibt  dasselbe  ungelöst; 

wenn  man  dasselbe  indessen  zu  wiederholten  Malen  mit  einer  Chlor- 
ammoniumlösung eindampft,  und  das  Eingedampfte  erhitzt,  so  kann 
das  Super« 'X\(l  in  Oxyd  vi'r\s  aiiili  lt  werden  und  sieh  autlösen.  Koli- 
lensaures  und  borsaures  Kobaltoxjd  werden  beim  Erhitzen  mit  Chlor» 
ammoniumlösung  leicht  gelöst. 

Kali*  und  Natronhydrat  bringen  in  den  Kobaltoxydlösnngen 
einen  blauen  Niederschlag  von  K(U)altoxydhydrat  hervor,  der  in  feuch- 
tem Zustand  beim  Zutritt  der  Luft  durch  Oxydation  schmutzig  gr0D 
wird.  Wird  nach  Fftllung  des  blauen  Niederschlags  das  Ganse  eriiitst» 
so  wird  er  sdimutzig  blasroth.  Auch  durch  längeres  Stehen  beim  Ans- 
schluDs  der  Luft  wird  er  schmutzig  roth.  In  einem  Ueberschufs  des 
Fällungsmittels  ist  er  ganz  unlöslich. 

Ammoniak  bringt  in  geringer  Menge  einen  blauen  Niederschlag 
hervor,  der  In  im  Aussehlufs  der  Luft  durch  v\nr  längere  Digestion  mit 
Ammoniak  roth  wird.  An  der  Luft  wiid  ei  durch  Oxydation  grün- 
lich. Durch  mehr  Ammoniak  wird  der  Niederschlag  gelöst  und  bil- 
det eine  röthliche  Lösung,  die  durch  den  Zutritt  der  Luft  von  der 
Oberfläche  aus  braunroth  wird.  Fugt  man  zu  einer  solchen  Lösuogi 
die  mehrere  Tage  beim  Zutritt  der  Luft  gestanden  hat,  Chlorammo- 
niam  und  fibersättigt  sie  mit  Ohlorwasserstoftänre,  so  setst  sich  all* 
mälig  ein  rosenrother  Niedenchlag  einer  ammoniakalfsehen  Kobalt« 
Verbindung  (Roseokobaltiaek)  mft'Ghlorwasserslolbiare  al>,  der  unsnf' 
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iSth'cb  SB  dieser  Säure  uod  in  Wasser  ist,  das  Clilommmoniiuii  ent- 
UUt.  —  Hat  nun  bu  einer  anunoiiiakaliMhen  Löetuig  dee  Kobalto^rfdg 
vübI  OMwimmoiiiam  binsogef&gl,  so  bewirken  Kali-  nnd  Natronhjdrat 
keine  EfiUnn|^ 

Koblensanres  Kali  nnd  Katron  bringen  einen  rosenrothen 
Nlederiehlag  einer  Teibindung  von  koUensanrem  Kobaltoxyd  mit  Ko- 

baltoxydhydrat  hervor,  die  unlöslich  im  Ueberschufs  des  Falhingsmit- 
tels  aber  auflöslich  in  einer  L<isiing  von  Chlorammonium  ist.  Durch 
Kochen  wird  dtr  Niederzell !;><];  unter  Koiiicnsmire- Entwicklung  violett 
oder  blau,  wenn  das  kohlensaure  Alkali  im  Ueberschufs  vorhanden 
ist.  Wird  die  Fallung  in  feuchtem  Zustande  der  Luft  atugeeetfft,  wenn 
das  Kochen  einige  Zeit  gedauert  hat,  so  wird  sie  gnln. 

Eine  Löenng  ron  eweifacb-kohlenBanrem  Kali  eisengt  in 
aentxalen  KobaltlSsnngen  nnter  Kohleneftnre-Entwicklnng  einen  ydn- 
nuiSeen  rosenrothen  Niederscbiag;  'die  Flfissi^eit  bleibt  dabei  rötb* 
lieh  gefärbt,  und  entfSrbt  sich  erst  nach  Ubigerer  Zeit  Naeh  langem 
Stehen  rerwandeh  »ich  der  Niederschlag  in  eine  Anhäufung  von  klei- 
ueu  Krvsfallen  von  rosenrother  Farbo,  die  aus  einer  wasseiludtitron 
Verbindung  von  neutrnleiu  külileusaurfmiv«)l>alloxyd  mitBicarbonat  von 
Kaü  bestehen.  —  Z  \v  ei  fa  eh -kohlensaures  Natron  fällt  aus  Ko- 
baltoxydlösungen eine  Verbindung  von  kohlensaarem  Xobaltoxyd  mit 
sehr  wenigem  Kobaltosydhydrat. 

Kohlensaures  Ammoniak  erzeugt  einen  Ähnlichen  Nieder- 
äcbbg,  der  aber  in  einem  Uebmcbnfa  des  Fällnngsmittels  lÖBÜch  ist 
Die  Lösong  hat  eine  rosenrothe  Farbe  nnd  brännt  sich  nicht  beim  Zn- 
triit  der  Lnft  In  einer  Lösnng,  die  Chlorammoniom  oder  andere  am- 
meniakaliscbe  Sake  entfaSlt,  bringt  koblensanres  Ammoniak  keinen 
Niederschlag  hervor. 

Cvankaliiim  briui^i  in  den  Kobalt lösiingen  einen  rothbraunen 
in  einem  l'eberscliuf.s  des  Fälkui^^^mittels  ir»slicli<'ii  Niederschlag  von 
Kobaltcyanür  hervor.  Die  Logmig  hat  eine  gr.isj^t  fine  Farbe,  m  ird 
aber  mit  der  Zeit  blafs  bräunlich.  Chlorwasseräioßääure  fällt  daraus 
einen  weifsrothliilien  Niederschlag.  Kocht  man  die  Lösung,  und  fügt 
einige  Tropfen  Chlorwasserstoffiifinre  hinzn,  so  bildet  sich  Kaliomko- 
baUeyanid  nnd  Chlocwasserstoffsftnre  erzeugt  dann  keine  FfiUnng.  — 
Sdnrefelanunoninm  eraengt  ebenfalls  In  dieser  Löenng  keinen  Nie- 
tedblag  von  Schwefelkobalt;  auch  nicht  nadi  langem  Stehen.  — 
Wandet  man  Kobaltozyd  oder  ein  Salz-  desselben  mit  Cyankaünm, 
•0  wird  nnr  ein  Theil  des  Oxyds  zu  Metall  reducirt,  das  man  in 
pnlverfönnigeni  Zustand  erhält.  Dasselbe  ist  luagueti^^ch.  Die  Lösung 
der  geschmolzenen  Masse  in  Wasser  enthält  KaUarnkobaltcyaiiid. 

Kohlensaure  Baryterde  fällt  bei   gewölirdieher  Temperatur 
die.  Losung  des  Kobaltozyds  nicht.    Bei  sehr  langem  Stehen  wird 
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indesseo  aus  der  Lö»iiug  da&  schwefelsauren  Kobaltoxydd,  nicbt  aber 
AUA  der  des  ChlorkobalU,  der  grofste  Tbeil  dea  Kobaltoxjds  g«£UU. 
Durcb  langes  and  MibAltendes  KocIm  wird  die  gioae  Uaagß  dai 
bakojydt  geftUt 

PhoBphortaiiTet  Nstroii  giebi  in  oeatttdea  KoWtonydlgam- 
Ißm  «iiion  bJUMwii  KMmcUj^.  —  Sehmclst  aaa  KoMtoxyd  odertne 
Teiblndmig  de00elb«n  mit  ayropai-tiger  Fhotphonftore,  so  eibilt  bm 
^ne  Matte  MuBe,  die  nMk  dem  Bduüteo  rodi  wird,  «nd  mit  Wasser 
eine  rothe  Losung  giebt.  Die  Alkalien  so  wie  Schwefelwasserstuffwai- 
ser  geben  mit  dieser  Lösung  dieselben  Reactioneii,  wie  mit  andere 
Kobaltlösuiigcn. 

Oxaldäurt'  erzeugt  in  den  neutmlen  Kobaltoxydlosungen  nach 
längerem  Stehen  einen  fast  weifsen  Niederschlag,  der  in  trocknem  Za- 
ataode  einen  Stich  ins  RoaeDrothe  bat.  In  Ammoniak  und  in  kobliea- 
aaoreoi  Ammoniak  ist  daa  ozalaanre  Kobaltoiyd  USalich,  jedoofa  elwi§ 
aoltwerlSaUoh,  Dorch  aaore,  beaondera  aber  dnrdi  neutrale  oial- 
aanre  Aliudien  erfolgt  der  NiederaeUag  entweder  nnFoUatindig  edor 
gar  nicht. 

Durch  Znaetsen  von  Weinstein aiare  an  KobaltoxydlStaafea 
wird  die  Ffitlang  des  Oxyds  dorch  Alkalien  (aber  nicht  durch  Scbwe- 

felaunnonium)  verhindert. 

K  aliuni  eisenc yan  ü  i  bewirkt  einen  grünen,  Kaliume  iseiicya- 
nid  einen  diuikeibraunrotben  Niederschlag.  Beide  sind  in  Chlorwa^ 
aerstoffsäure  nicht  löslich. 

Wird  braunes  Bleisuperoxyd  in  eine  Kobaltoxydiösang  fs> 
bracht,  so  wird  nach  längerer  Zeit,  schneller  beim  Erhitaen^  daa  Ko- 
balt volUtfind^  als  Sesqnioxjd  gefiUlt 

Die  lioanngen  der  nentraJen  Kobaltoxydsalse,  welche  atatke  Sla- 
ren  enthalten,  werden  dnrdi  Schwefelwaas  er  stoffwaaaer  nidlt 
gefällt;  nach  längerer  Zeit  erat  bildet  sieh  oft  eine  sehr  geringe  Mea^e 
eines  sehwarxen  Niederschlags  von  Sehwefelkobalt.  Durch  Zusetzen 
von  essigsaurem  Natron  indessen  wird  dann  alle»  Kobalt  als  Schwe- 
felkobalr  gelallt.  Hntliäll  die  L;j.sung  eine  freie  starke  Säure,  so  findet 
auch  nach  längerer  Zeit  keine  Veränderung  statt.  Aus  einer  Lömng 
von  neutralem  essigsaurem  Kobaltoxyd  wird  durch  SchwefelwasserstoflF 
das  Kobalt  als  Schwefeimetall  gefällt;  nicht  aber,  wenn  freie  £saig* 
sfiore  hinzugefugt  ist. 

Schw  e felammo nium  erzeugt  ttnen  schwanen  NiederscU^ 
TOn  Schwefelkobalt;  dasselbe  ist  in  einem  Uebetachnls  von  Sobwsfel- 
ammoniom  nnlösHch,  and  aetat  sich  auch  got  daraoa  ab.  Ba  ist  in 
sehr  verdiinoter  Chlorwasseiatoffsaare  and  andern  nicht  oxydiiendes 
SSoren  merkwürdiger  Weise  nicht  löslich,  wodurch  es  sich  wesentlich 
von  dem  durch  Schwefelammonium  geiuiiten  Schweleieibeu  uaterschei- 
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itt  Der  Lift  in  fenditem  Zustand  «ugeMlst,  verindert  et  vnn» 
flnbe  flkslil.  — -  Wird  «Ine  Lfisong  des  hfichstes  Schwefelkalioaia  (KS*) 
n  ekrar  aeatnileii  KoMtoxjdl6Mng  gesetzt,  so  eiUUi  nMu  eine  dm* 

irelbraane  Losong.    Schmelzt  man  hiu!j;e^en  Kobaltoxyd  mit  kohleo- 

saurem  Natron  und  einen»  Ueberscliufe  von  ScliwefV*!,  äo  bleibt  uach 
BehandluTig  der  geachmulaseneD  Madde  mit  Wasser  alles  Scbwefelko* 

bah  uni^eiojsl. 

Eine  Lösung  von  salp  et  richtsaurem  Kali  bringt  in  Kobait- 
ISitngBa,  nacildem  man  so  viel  Essigsäure  binzni^esetzt  hat,  dab  sie 
Bauer  gewindea  sin^,  einen  gelben  krystalliniscfaen  Niederschlag  von 
Mlpetricbtoniirem  Kobaltsnperozyd-Knfi  berror,  der  sieh  in  coneeD^ 
Men  LOenigeik  sogleieb,  in  verdfinnteren  nndi  ISngefem  Stehen  bil- 
ln»  and  onlfialich  in  einem  Ueberschnfs  des  Ftilangimittek  ist 

Die  LSsongen  der  nentralen  Sake  des  Eobeltozyds  rfitfaen  das 
Laekmospapier.  Die  in  Wasser  anlösllcben  Salze  des  Kobaltoxyds 
siiid  nicht  imr  in  8äar<  n  loslich,  sondern  auch  meisten theils  in  einem 
Ueberschnfs  von  Ammoniak  und  von  koliK'nsaureni  Ainnioniak,  beson- 
ders mit  Hülfe  von  animoniakaliscben  Salzen.  Durch  Ghilien  werden 
die  meisten  Kobaltoxyd  salze  zersetzt;  das  schwefelsaure  Kobaltoxyd  ver- 
liert ind^sen  bei  Rothgluhhitzc  nur  theilweise  die  Säure  und  wird  da* 
durch  in  Wasser  unlSsüch.  Verlieren  die  Salze  beim  Erhitzen  leicht  und 
TOÜMindig  die  Siore,  wie  a.  B.  die  Verbindnng  des  Kobaltoi^dhydrats 
■tt  kohlenaaurein  Kobaltoxyd,  so  wird  das  O:^  schon  bei  200*  in 
Sesqtnoi^dhydral  ?on  scfawarser  Farbe  verwandelt.  ^  Das  Ohlorko- 
Wt  ist  nicht  tfiehdg. 

Durch  das  LSthrohr  findet  man  die  Gegenwart  des  Kobalts  in 
tiiier  Verbin duiig  sehr  leicht,  wenn  iiuin  dieselbe  in  Flüssen  aulUist. 
.M&ü  cihäk  in  der  äufsern  und  innern  Flamme  ein  blaues  Glas  (S.  50 
8.51  und  S.  52).  Gewohnlich  wird  durch  eint«  (  i  ,\  a-  grülbcre  Menge 
von  Kobalt  das  Glas  so  stark  gefärbt,  dafs  es  schwarz  erscheint.  Man 
muh  in  dieeeni  Falle  die  geschmolzene  Perle  platt  dräcken,  um  die 
blaue  Farbe  zu  erkennen.  Die  Farbe  des  Kobaltglases  erscheint  nur 
Mm  Ti^ealieht  sehSn  blan;  beim  Kensenliefat  ist  sie  mehr  achmutiig 
Aistt.  Dnrdi  Flattern  wird  das  Boraxglaa  nicht  unklar.  —  Bnth£lt 
^  YeiWiidang  neben  Kobalt  viel  Mangan  oder  Bisen ,  so  wird  das 
Olas  in  der  Msern  Flamme  im  ersten  Falle  violett,  im  letstem  Falle 
grSn.  Behandelt  man  darauf  das  Glas  mit  der  Innern  Flamme,  so 
verschwindet  die  Farbe  des  Mangans,  die  de.-s  Eisens  verwandelt  sich 
in  grün,  und  das  Glas  w^ird  entweder  rein  blau  von  Kobalt,  oder 
gfSnlidi  biau  von  Kobalt  und  Eisen.  —  Dnreh  Soda  vverd«  n  die  Ko- 
balisalze  auf  Kohle  reducirt,  und  man  erhält  nach  Abschlämmung 
(ier  Kohle  ein  granes  magnetisches  Poiver  von  metallischem  Kobalt. 

Dia  Aofldsuigen  der  KobaJitsalse  nnteracheiden  «ich  von  aUeu 
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Mi  Verhttltni  der  SabsliiiMa  gegen  Beageutien. 

Imt  b^sefariebenen  Salsen  dinvh  den  scbwarzeii  Nledersdilag,  der  in 
ihnen  dvroli  ScfawefblaiDnioniaiii  entatdit,  nad  der  in  sehr  renämaatm 
(Mmwu9mto1Mm  mclil  Iftsikh  Ist. 

■ 

Kobaltsesqitioxyd.  Gi>*0* 

Ks  hat  eine  schwarze  Failn  umi  ult  iurtallischen  Glanz.  Es  ent- 
\vi<'k<'lt  bei  starker  Hiizc  8auersiufF*j^a9  uihI  verwandelt  sich  dann  in 
reinen  Oxyd;  geschieht  das  Erkaheii  aber  l  i  iiu  Zutritt  der  Luft,  so  zieht 
das  Oxyd  während  dessen  Sauerstofl'  nn  und  verwandelt  sich  auf  dar 
Oberfläche  wieder  in  Sesquioxyd;  beim  Erkalten  jn  einer  Atmosphäre 
voo  Koblensäure  indessen  bleibt  es  Oxyd.  Wird  das  Oxyd  beim  Zo- 
tiitt  der  Luft  geglfiht,  00  k/^nueo  sich  daber  beim  £r]cAlteD  an  der  Lnft 
verschiedene  Verbindangen  oder  Mengongen  Ton  Oxyd  und  Sesqm- 
oxyd  bilden.  Diese  zeigen  dann  gegen  Reagentien  die  Terelnig^ 
Eigenscbaften  beider  Oxyde. 

Das  Hydrat  des  Sesquioxyds  ist  ein  dunkelbraunes,  nadi  dem 
Trocknen  fast  schwarzes  Pulver.  Bei  erhöhter  Temperatur  verhVrt 
das  Wasser  und  eiitsvickelt  beim  Olnheti  Saiierstoffcras.  Schwefelsäure, 
Salpetersäure  und  Phosphorsänre  Iti.sen  e8  aul,  verwaTnleln  es  aber  nach 
and  nach  in  Oxyd,  während  Sauerstoffgas  so  langsam  entwickelt  wird, 
dafs  man  dasBntweioben  nicht  gut  bemerken  kann.  Chlorwasserstoffsdoie 
IM  es  zu  einer  braunen  Elössigjk^t  auf,  aber  die  Losang  rieebl  schon 
bei  gewdbnlicher  Tempemtiir  nach  Chlor.  Beim-  Erwftrmen  wird  sie 
anter  Ohlorentwiddang  rollständig  in  Chlorid  yerwandelt.  Die  gering- 
sten Mengen  von  Seequiozyd  im  Eobaltoxyd  können  nadi  Lösvng  des* 
selben  in  ChlorwasserefofibSnre  bdm  Erwgrmen  durch  «Inen  Cblorgu 
ruch  entdeckt  werden.  Oxalsäure  l<>st  das  Ses(|uioxydhydrat  unter 
EntN\irklnng  von  Kohimsäure  auf,  und  es  scheidet  sich  langsam  oxal- 
saures  Kfjbaltoxyd  aus.  ^ur  die  Essigsäure  Icist  das  Sesquioxvdhv- 
drat  iaugsam  auf,  ohne  es  zu  reduciren;  die  Lösung  ist  tief  dunkel- 
braun gefärbt.  Kalibydrat  und  kohlensaure  Alkalien  fällen  aus  der 
Lösnng  dunkelbraunes  Sesquioxydfaydrat.  Durch  Ammoniak  wird  68 
nicht  .vollstftndig  gefällt.  Koblensanre  Baryterde  Mit  das  Hydrat  sehos 
bei  gewöhnlicher  Temperator»  scfaneller  beim  Eriiitien. 

Wenn  man  dnrch  die  Lösung  eines  Kobaltoxydsalaes  Ifogere  Zeit 
Chlorgas  bindarehstrei^en  VUsty  oder  wenn  man  darin  cUorsaores 
Kali  durch  geUndes  ErwSrmen  auflöst,  und  dann  nach  ond  nach  Chlor- 
wasserstoifsäare  hinzufügt,  so  wird  die  rothe  Farbe  der  Lösung  wenig 
verändert;  sie  erhält  nur  einen  schwachen  Stich  ins  Bräunliche.  Kali- 
und  Natron  h  ydrat,  so  wie  kohlensaure  Barvterde  erzeugen 
darin  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eineij  braunen  >i ledcrschb^ 
von  Sesqnioxydhydrat,  kohlensaures  Kali  und  Natron  setzen  erst 
nach  lingerer  Zeit  Sesqniozyd  ab,  Ammoniak  bildet  aber  damit  eine 
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rodtbWkuiBebe  Lfiflong.    Sobwefelammoniiim  sdieidet  aiiB  denelbMi 

Kobalts  ftfire.    8  Co +  50. 

Wird  Kobaltoxyd  oder  Sc^JijuiirX} ci  oder  eine  Vt-rbindiinsj  dersel- 
beu  beim  Zutritt  der  Lufr  Diit  Kalihydrat  ge8(  lHn*»lz«Ti .  t^o  ont^-tf-ht 
eine  sdiön  blaiio  T^'i^ung,  die  beim  ferneren  Schmelzen  braan  wird, 
ind  es  scheidet  sich  eine  krystallisirte  Verbindang  von  Kaii  mit  einer 
Säare  des  Kobalts  ans,  die  durch  Behandlung  ndt  Wasser  vom  l&ber^ 
schAssIgm  £jüil^drat  imd  vom  gebildeten  Kaliumsnperoxyd  getrennt 
weiden  kann,  was  unter  Sanerstoffentwicklnng  stattfindet  Die  K17- 
stoHe  sind  schwarz,  unlöslich  in  Wasser,  werden  dardi  TerdSnnte  Chlor- 
wMsenjfofTsXore  nicht  sersetst,  sind  aber  in  concentrirter  anter  Chlor* 
Entwicklung,  and  in  concentrirten  Sauerstoflsäuren  unter  Saoerstoff- 
entwicklung  loslich  (Schwaizcnbni^.)  Sir  sind  vielleicht  eine  Verbin- 
dang von  2CoO'  mit  CoO,  mit  Kali  und  mit  Wasser. 

XXiil.   .Nickel.  Xi. 

Das  metallische  Nickel  hat  in  <xc^'fbiiiolzpnem  Zustande  eine  gelb- 
iiebweilse,  sieh  etwas  ins  Grane  aiehende  Farbe;  es  ist  stark  metal- 
ÜKh  gUhuend.  In  fein  Aertheiltem  Zustande,  in  welchem  man  es  dnreh 
Redoction  dee  Oxyds  vermittelst  Wasserstoff^as,  oder  durch  Glllfaen 
des  Oxalsäuren  Oi^ds  erhflit,  ist  es  granschwarz.  Das  Nickel  bat  eine 
sehr  grofse  Härte,  ist  geschmeidig  niMi  strengflüssiger  als  GtiHseisen. 
Eä  zeichnet  sieb  vor  den  nieistcn  Metallen  dadurch  aus,  dafs  cö  uiag- 
netiscb  werden  kann,  und  den  augonommenen  Magneti<»mns  behalt. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  es  durch  di''  nf luospbärische  Luft 
nicht  verändert,  beim  Glühen  an  der  Luft  oxydirt  es  sich,  aber  lang- 
sam und  anvolikommen;  das  Oxyd  kann  jedoch  ohne  Zasats  eines  üe- 
ductionsraittels  wieder  zu  Metall  reducirt  werden,  wenn  man  es  in 
Kokienfeuer  stark  glfiht,  weil  es  durdi  das  sich  bildende  Kohlenoxyd- 

leicht  redudrt  wird.  Wenn  das  metalHscbe  Nickel  durch  Reduction 
des  Oxyds  yermittelst  Wasserstoffgas  als  Pulrer  dargestellt  ist,  ent- 
Met  es  sich  oft  pyrophorlscb  beim  Zutritt  der  Luft,  besonders  wenn 
M  seiner  Redaction  eine  schwache  Hitce  angewandt  ist  —  Das  spe- 
cifische  Gewicht  des  Nickels  ist  8.3  bis  ^ß. 

Das  Nickel  wird  von  nielit  zu  veniiiuiii»  1  ChlorwasserstoÖsäurc. 
l>e9onder8  iMjim  Erhitzen,  unter  Wasserstoftgasentwicklung  langsam  auf- 
gelöft.  Von  rerdnnnter  Salpetersäure  wird  das  Nickel  unter  Stick- 
srofTr^xydgasentwicklung  aulgelöst;  verdünnte  Schwefelsäure  löst  es  beim 
Erhitzen  unter  Wasscrstoifgasentwicklung,  jedoch  etwas  schwierig,  auf. 
1^  Aafiö«Biij|eB  des  Nickels  in  SAuren,  selbst  die  in  SaljEieteninre  und 
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Y«KluUteii  der  Sabttanisn  gegMi  Beagentiea. 


In  Konigswatier,  enthalten  Oxyd  oder  Chlorid,  and  siod  dadurch  grön  ge- 
iirbt,  Eiiiilit  mua  km  certheUtes  ffletalliflthes  Nickel  ia  einer  AtmoBpfafiie 
von  Gblorgae,  so  findet  eine  lebhafte  Fenererscheinung  statt»  oad  es  ent- 
st^t  Nkkelcblorid*  Dieses  bildet  gelbe  ktystallinisdie  Schuppen,  die  skh 
weich  nnd  talkartig  anUShlen  und  bei  eihdhter  Ten^erator  snbUmiKB 
lassen.  Im  Anfange  scheinen  sie  nnlöslieh  in  Wasser  m  sein^  bklben 
sie  aber  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  so  werden  sie  grün  und  löbeii 
»ich  dann  in  Wasser  auf. 

Das  Nickel  zersetzt  bei  Rotligh*i!i]iitze  das  VVasper,  untri  Entwick- 
ttuig  von  Wasserstc^gas  und  Bildung  von  2\'ickelox}rd,  jedoch  ziemlicb 
langsam. 

Nickcioxyd.  NiO. 

Das  Nickeloxyd,  SO  me  das  Hydrat  desselben,  ist  gr^a.  Das 
Oxyd  löst  sich  in  Säuren  aach  nach  dem  Qlfihen  leielit  aol^  die  AsT- 
ISsung  hat  eine  grfine  Farbe.  Nor  das  im  OarknpfiNr  bisweilen  ent- 
haltene  Nickehnyd  ist  in  Sftoren  nnaitflfislich  und  dabei  krystallinisdi.: 
Von  Wasserstoffgas  wird  das  Niekeloxyd  bei  erhöhter  Temperator' 
sehr  leidit  redncirt  Die  Salse  des  Niekeloxyds,  wenn  sie  ErystaU- 
Wasser  enthalten,  sind  grün;  in  wasserfreiem  Zustand  hingegen  ge- 
wöhnlich gelb.  Die  Lösungen  der  Nicke! oxydsalze  sind  grün;  freie 
Chlor wasserstoffisänre  ändert  die  Farbe  d  r<(  Iben  nicht*).  ' 

i 

Wird  das  kohlensaure  Nickeloxydhydrat  bis  zu  300®  erhitzt,  so 
verliert  es  die  Kohlensfiare,  das  Wasser  aber  nicht  vollständig,  oud. 
es  bildet  sich  eine  Verbindimg  von  Niekeloxyd  mit  Nickelsnperoxyd 
von  sohwarser  Farbe.  Bd  staifcem  Giftben  verliert  das  Snperosyd 
Sauerstoff  and  verwandelt  sich  in  Oxyd,  das  während  des  Erkaltsns 
niobt  wie  das  Kobaltoxyd  Sauerstoff  wieder  ansieht. 

Das  frisdi  gefNHe  Nickdoxyd  wud  leicht  beim  Eihitaen  in  «ner 
Losung  von  Chlorammoniam  gelöst;  auch  kohlensaures  nnd  borsaii-l 
res  Nickeloxyd  lösen  sieh  mit  gleicher  Loiclitigkeit  darin  auf.  Na^ 
starkem  Glühen  wird  aber  das  Nickeloxvd  beim  Erhitzen  mit  einer 
Lösung  von  ChloruruiiKuiiam  nur  Sehr  wenig,  und  wenn  es  bis  lum 
Weifsglühen  erhitzt  war,  gar  nicht  aufgelöst  Das  geglühte  Nickel- 
oxyd unterscheidet  sich  in  dieser  Hinsicht  wesentlidi  von  dem  geglüh- 
ten Kobaltoxyd  (8.  261).  Werden  beide  Oxyde  aber  gemeinBcbaftlicb 
der  Weiil^^äbhitjie  ausgesetzt,  so  whrd  dnrcfa  eine  Chlorammoniumlö- 
snng  gemeinschafUich  mit  dem  Kobaltoiryd  aneh  Niekdoxyd  adigslost 

Kali-  and  Natronhydrat  bringen  einen  apfelgrfinen  Nisder* 

*)  Wird  die  verltlnnte  grihra  LÖsang  einss  NicAcelfM^dsakei  nach  nnd  ^ 

zu  der  verdünnten  roscnrothen  eines  KobaUovydsalzes  getrSpfolt,  to  vorschvirin- 

det  bei  eiuem  gehörigen  Verhältnifs  beider  die  Farbe  der  fjcmischtcn  Lösung  fast 
gßSOf  oad  sie  erscheint  iarblos,  oder  nnr  in  einem  hohen  Grade  schwach  htiaaüxh. 
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Mhbg  von  Nickeloxydhjdrat  herror,  der  in  einem  UeberscbnCi  des 
FUlvi^iiHttels  unaiiflfiBtioh  isl  wid  aioh  an  der  Luft  nicbt  oiydurt. 

Ammoniak  ersongt  in  geringer  Menge  einen  grfinen  Niede^- 
schlag,  der  Mk  in  doem  Uebennaafee  des  FfllnngMnÜtftla  voUetindig 

aaflöst;  die  LAmng  hat  eine  blaae  Farbe,  Jedodi  nieht  ao  tief,  wie  die 

ammoniakaliselien  LösnnjS^  des  Kupferoxyds.  In  dieser  Lösung  er- 
leagt  Kali-  odt^r  Natrüiih^ drat  einen  apfplgrünen  Niedorsclilac  von  Nik- 
K.  i(>xydhvdrat.  Je  mehr  indessen  die  L()sung  iiiiiiinHiinkaliHt  In-  Salze 
dithält,  eine  desto  grofspre  Menge  von  Alkalihydrat  ist  erforderlich, 
m  das  Nickelüxyd  zu  lallen.  War  in  der  Nickellösung  KobaHoxyd» 
'0  zeigt  sich  dann  die  Gegenwart  desselben  durch  .eine  voaeniodie 
Farbe  der  dber  dem  Nidieloxyd  stehenden  Fifieeigkeit. 

Kohlensanree  Kali  nnd  Katron  bewirken  aplelgrüne  Nieder- 
^eUige  TOn  kobleaeanrem  Nidcelezyd  mit  Kiekeloocydhydrat,  deren 
Me  etwas  Uehter  als  die  des  durch  die  Hydrats  der  Alkalien  geflO* 
iet  Niederschlags  ist.  In  Ghlorammoiihim  sind  dieselben  löslich ,  die 
Losung  hat  ciue  grüue  Farbe;  erst  durch  Zusetzen  von  Amuiuniuk  wird 
sie.  blau. 

Zwei  f  a  ch- ki)  Ii  1  e  n  sa  11  r  p  *  Kali  erzeugt  onter  Kohlen  sä  nre-Etit- 
wicklnng  einen  lichten  apfelgrüiien  Niederschlag.  Nach  langem  Hte- 
beo  verwandelt  sieh  derselbe  in  dunkelgrüne  Erystalle,  welche  ans 
ß^'atralem  kohlensaurem  Kiekeloxyd  mit  Bicarbooat  toq  Kati  and  Was- 
bestehen.  Der  durch  sweifaoh -kohleasaores  Katron  be- 
i  vfiAte  lieflgriiDe  ToInminöBe  KiederseUag  Teriodert  aneh  naeh  langem 
StdMn  seina  Besdiaffniheit  ni^ 

Söhlens anr es  Ammoniak  bringt  einen  apfelgrünen  Kleder^ 
idilag  hervor,  der  in  einem  üeberschnfe  deS'FäUungsmittels  Ulslieb  ist, 
'Die  Lösung  hat  eine  grüne  Farbe. 

Cvankalium  bewirkt  einen  weifslich  grünen,  in  einem  üeber- 
•'.huis  des  Fäliuiigsrnittels  löslichen  Nieilerschlag.  Die  Lösung  i^}  et- 
•vas  gelbbräunlich.  Oilorwas-sei-stoHsäure  erzeugt  in  derselben  einen 
iroolich  wcifsen  Niederschlag.  Scbwefelammonium  bringt  in  dersfiiben 
ucfa  nach  langem  Stehen  keine  Fällung  von  Schwefe Inickel  hervor.  — 
Dqrch  Schnuren  der  Nickelsalze  mit  Cyankaliom  wird  nur  ein  Theil 
iea  Kiflkels  an  Metall  redocirt,  das  als  magnetiscbes  Pnlrer  sich  ab- 
tMlet»  wenn  die  goschmolsene  Masse,  wekhe  KaKnmmAsleyaoHr  ent> 
h%  mit  Waaser  behandelt  wird.  Bei  Anwendnng  von  sehwe^Blsanrem 
NiMexyd  bildet  sich  BhodankaKnm,  ab«r  es  wird  niobt  die  gsiups 
Mtnge  der  SdiwefelsÄnre  sersetflt. 

Phosphorsau  res  Natron  giebt  einen  weifslicli  grünen  Nieder- 
5chlag.  —  Wird  Nickeloxyd,  schweielsanres  Nickeloxyd  oder  ein  ande- 

Nickeloxydsalz  mit  »ynipartiger  Plt  isphorsSure  stark  erhitzt,  so 
erhaU  num  eine  Masse,  die  heifs  brauu,  aber  beim  Erkalten  geib  ist 
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und  sich  in  Wasser  iiiolit  ius(.  Dasselbe  nimnit  nur  sehr  geringe  Men- 
den von  Nickdioxyd  auf;  das  Meiste  des  [)lu>8phoi-sauren  Nickeioxyds 
bleibt  als  ein  mdaitigefl  Pulver  ungelöst,  das  auch  durcb  Säoren  nicht 
gelöst  und  nur  nnvollkommeii  durob  Sieden  mit  eoncentrirter  Sdiwe- 
fdafinre  semtet  vird«  Wird  eio  stark  koballliAltiges  Kickeloz^  anf 
gleielie  Weise  mil  PhospbonAnre  bebandelt,  ao  erbAlt  man  eine  tchiiiiii' 
lig  blaue  Maaae,  die  nacb  dem  Erkalten  achmiitaig  roth  «fscbeint,  am 
wdeber  Waaser  pboapborsanrea  Kobaltoxyd  auflfiit,  vlbrend  das  pbM- 
phorl^anrH  Nickcloxyd  nngclost  zurückbleibt- 

K  1 1  h  leii  sa  u  rc  li.irvLcrde  lallt  bei  gewölinlicher  Teiiipt- 1  aiui  das 
Nickt'ioxyd  liicUt  aus  seinen  Lösungen.  Nacli  langem  Stehen  wird  au* 
der  Lrisuiig  des  schwefelsauren  Nickeloxyds,  nicht  aber  aus  der  des 
Nickelchiorids  ein  grofser  Theil  des  Nickeloxyds  abgescliiedea.  Bmi 
Kx>chen  kann  man  daa  Kickelcucyd  fa^  vollständig  fällen. 

Oxalsäure  erceogt  einen  fast  weifsen  Niederaobiag,  der  lofttrok* 
ken  emen  Stieb  ins  Grfine  bat»  nad  der  sieb  erat  albnfiUg  yoüstiafKg 
abaetat  Das  Nickel  wird  aus  nentralea  L5aonge&  darcb  Oxalsäm« 
▼ollstftndiger  gefiUlt,  als  das  Kobalt  Dnrcb  neatraie  oxalsam  Allti- 
lian  entstiht  keine  Fftllang,  ond  dorob  aasre  wird  daa  Niekel  nidit; 
vollständig  gefällt.  —  In  Ammoniak  ist  das  uxalsaure  Nickeloxyd  auf- 
löslicb;  die  auimuniakaü.scliL'  Lösung  erhält  die  cliarakleristische  blaue 
Farbe  erst  nach  einiger  Zeit,  etwas  schneller,  wenn  man  Chlorauauio- 
nium  hiozuiügt.  Nach  längerer  Zeit  setzt  sich  daraus  ein  weils- 
Ueber  Niederschlag  von  ozalsaarem  Nickeloxyd  ab.  Enthielt  das  oxal- 
sanre  Nickeloxyd  eine,  wenn  auch  aufserordentliob'gednge,  Beiin«a>i 
gong  von  Kobalfeozjd,  so  zeigt  aich  diese  m  der  mn^i'^f^*^^ 
Lfisong  der  oxalaanren  Salae,  wenn  die  Xitoing  der  Iaü  auslose« 
wird.  Ks  fiUlt  dadarch  auerst  oxalsaares  Nickeloiyd  und  da  das  oul- 
saore  Kobaltoxyd  weit  Unger  aa%el$st  bleibt»  so  erbttt  osan  naeb  Ab- 
sonderung des  ersteren  eine  rosenrotbe  Flüssigkeit  seibat  bei  den  klcni- 
sten  Mengen  von  eingemengtem  Kobaltoxyd.  Das  oxelaaure  Kobalt* 
üxyd  setzt  sich  erst  nach  sehr  langer  Zeit  ab. 

Braunes  Hl  (m  snperoxyd  verändert  die  ueuti^ale  LüsujQg  eiuel 
Nickeloxs dsalüe.s  uiclit.  auch  nicht  beim  Erhitzen. 

Kaliumeisencyanür  erzeugt  eine  weifse  Fällung ,  die  einea 
Stich  ins  Grüne  bat,  und  in  Chlorwasserst ofTsaure  nicht  löslich  ist^  — 
Kaliuumeisencyanid  giebt  einen  gelbbräunUeben  Niedarscbiagr  <^ 
aacb  in  Cblorwaasefatoffs&ore  niebt  Idatiob  ist 

Eine  Losung  von  salpetrlchtsaurem  Kali  bringt  keine  V«r-< 
fiademng  in  Nickettdaongen  berror«  I 

Die  LSeungen  der  neotralen  NiekeloxydsaJae  mit  starken  Slsiea' 
werden  durch  Schwefel wasserstoffwasser  nicbt  getrübt;  nadkUhi- 
gerer  Zeit  bildet  sich  oft  eine  geringe  Menge  von  schwarzem  S<:^we- 


Digitized  by  Google 


WUktL- 


271 


felmckel.  Durch  Zus  tzen  von  essig^^aurem  Katron  wird  indessen  dann 
«Uflg  l^iakiel  aU  bchwelelnifikdi  gefallt.  Hat  man  zu  der  neutralen 
Utnog  eine  freie  ttarke  Stare  gesetzt,  so  bildet  sich  niemals  Schwefel- 
okfceL  Kbe  Lagniig  vod  t&offnrm  Niekelaijd  Terkilt  Mch  g«geii 
SdnrefehraMentoffiraMer  wie  eine  emg/mm  KoMddMuig  (S.  264). 

Sehwefelammoniam  erxeogt  io  neutralen  oder  »mmoBMicali- 
MiMn  NiekalooEycllfieimgen  einea  ediwaneii  NiedendUag  vim  Scfawe- 
febickel,  der  merkwürdiger  Weise  wie  das  Schwefelkobalt  (S.  264)  in 
verdiitiiiier  ChlorwasscrstolTsäure  und  andern  nicht  oxydirenden  Säu- 
ren nicht  b  ist.  In  einem  üeberschnls  von  SchwofelamnHiniinn. 
weim  dasselbe  auch  eine  nur  schwacli  gelbliche  Farbe  hat,  ist  derselbe 
nicht  ganz  vollstfindig  unlöslich,  und  es  löst  8ich  um  so  mehr  Mif,  |e 
mehr  Schwefel  dae  Schwefelammonium  enthält.  Die  fiber  dem  echwaiv 
tem.  SebweÜBlinekel  üBbeode  Fliaeii^eit  itt  daher  dankelbraaii  geftrbl. 
Aaeh  wenn  d«s  SchwefeUnckel  docdi  Sehmelieii  mi  NiekeloiDfd  oder 
daer  Niokoloxydverbuidaiig  mit  kolüensmirem  KMron  nod  ehwefel 
erittlta  ifl,  so'  IM  sieb  naeh  BebaadlaDg  der  gesohmobenen  Masee 
nt  Wasser  etwas  dsvon  in  dem  gelösten  S^wefelnatriom  auf,  und 
mheilt  der  Lösung  eine  dnnkl«^  Farbe.  —  Ist  die  Nickellösnnpj  nicht 
rrin,  enthalt  sie  niclit  unbedeutende  Mengen  von  Kdballox vd  ndvr  von 
rutderen  Oxyden,  die  durch  Scbwefelammoniuni  gelallt  wertien,  SO  löst 
sich  nichta  vom  bchwefelnickel  in  Schwefelammonium  auf. 

Die  Lösungen  der  neutralen  Nickeloxydsalze  röthen  das  Lackmoa- 
papier  schwach.  Das  Mi€kelo]i7d  l>ildet  IdsUehe  ond  onUMiclie  8«lae 
^t  mit  denaeUmn  Steeii»  nit  danan  die  Magnesia,  das  Zinlcoxyd  und 
4i8  KolMJtoxTd  Ifidlche  mid  noUMiohe  Salsa  gaben.  INa  nnUMichen 
8aba  sind  fast  alle  in  Chlorwaaaarstolbiore  oder  in  Terdfinnter  Seliwe- 
fditoe  IfieHdi.  Uebersftttigt  man  eine  soklie  Ltenng  mit  Ammoniak, 
so  erii&lt  man  eine  blaae  Lösung,  die  indessen  oft  anfangs  weniger 
blau  jEjefärbt  j^ein  kann,  als  später. 

Dureil  da«  Ldthrohr  kann  das  Nickel  in  seinen  Verbindungen 
daran  erkannt  werden,  dafs  es  in  der  änfsern  Flamme  dem  Borax  eine 
mthiiche  Farbe  mittheik,  deren  Intensität  beim  Erkalten  allmälig  ab- 
nimmt, und  die  oft  ganz  reiaoirBrindet.  Phosphorsalz  verhält  8i<sh  in 
der  äufsern  Flamme  dem  Borax  gleich.  In  dem  Boraxglase  (nicht  aber 
ia  der  VbcephamSmpnki)  wsd  in  der  inneni  Flnanne  das  Oxyd  redneSrt» 
and  £a  Perle  dnrefa  fein  aertbeiltss  metaUisehes  Micke!  geftrbt»  Bei  fort- 
fMsIrtam  Blasen  rintert  das  redacirta  Nickel  cosammen,  ohne  an  einem 
Krane  sosammenanscbmeisen,  mid  das  Olas  wird  farblos.  Anf  Kohle 
■ad  Tonfiglieh  durch  einen  Zttsalc  von  Zinn  geschieht  die  Rednction 
noch  schneller,  und  das  reducirte  Nickel  vereinigt  sich  mit  dem  Zinn 
zu  einem  Korne.  Enthält  das  Nickeloxyd  K()l)alt<>xvd,  so  kann  des- 
sen Gegenwart  naeh  der  Keduction  des  Nickeis  dmch  die  blaue  Farbe 
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272  Ytthaltn  der  8abfiniM  g«ceQ  Kotigm^dtn, 

der  I  Vrle  erkannt  worden.  Durch  Soda  werden  die  Salze  des  Nik- 
keis auf  KoUlü  zu  einem  meUUiscUem  ii'ulvdr  redociil,  das  dem  Mtgae- 
iea  fulgt. 

Ea  ist  leichter,  durch  das  Löthrobr  die  Gegenwart  kleiner  ifw 
gen  Ton  Kobaltoxyd  im  Nickelozyd,  ate  omgekebrl  kleloe  Mengen  fon 
NIokeloxyd  im  Kobeltozyd  xu  finden.  —  Es  geecliielit  fetctevee  nadi 
Plattner  am  besten  auf  folgende  Wene:  Daa  an  nntenoehende  fislMili- 
ozyd  wird  in  Borazglaa  bia  anr  Sittignng  and  ▼(MBg en  Undwehtifili- 
tig^eit  auf  Platittdraht  aofgelftst;  man  M(et  die  Perle  ab,  ond  je  nach- 
dem man  mehr  oder  weniger  Nickeloxyd  im  Kohaltoxyd  vermuthel, 
werden  noch  ein  oder  zwei  dergleichen  Perlen  bereitet.    Hit  se  schmelrt 
man  in  einem  kl<  imni  auf  der  Kohle  gemachten  Orübehen  mil  eitieiu 
reinen  Goldkörncbcn  von  etwa  50  Milligrammen  so  lange  im  Reduo  , 
tionefeuer,  bis  man  überzeugt  ist,  dafs  alles  Nickeloxyd  aus  dem  Glase  ! 
der  vereiTtinrff >n  Perlen  au  Metall  reducirt  iat  Während  man  das  Glai 
Mi  der  Bednctionaflamme  beliandelt»  Mfet  man  daa  flMgn  QoMkoni 
dnreli  behntaamea  Drehen  der  Kehle  von  eintf  Sidle  dei  Olaaea  av 
andern  ffiefren,  nnd  Bammelt  ao  die  rednctrten  IM^eltMielMn  aat 
Naah  dem  firkalten  wird  daa  Goldkom  anf  dem  Aaboe  Anrek  dea  ; 
Hammer  TOn  der  Schlacke  befreit    Es  bat  von  einer  geringen  Bei-  ! 
mengung  von  Nickel  eine  mehr  oder  weni<]^er  graue  Farbe  bekommen, 
und  zeT«xt  sich  nuivv  dem  Hammer  etw  as  harter  als  reines  Gnid.  Mau  | 
behaiitlelt  e8  mit  Fhosphorsalz  auf  ICohlf^  ioi  Üxydationsfeuer.  War 
daa  Boraxglas  nicht  mit  Kobaitoxyd  übersättigt,  so  dafs  sich  7on  | 
demselben  nicht  ein  Tbeii  reduciren  konnte,  so  erhält  man  durdi  ; 
Bebandlong  des  Ooldkome  mit  Pkoaphoraala  eine  Perle,  wekbe  rm 
von  Niekeloxyd  gefiirbt,  und  daher,  ao  lange  aie  heifii  iat,  bnumrali^ 
und  nach  dem  BilEalten  rötbÜdi  gelb  eraoheint  War  hingegeii  etiraf 
Kobaitoxyd  mit  Tedncirt,  nnd  daher  daa  Gold  noch  fcob*ttliiütig,  m 
bekommt  nmn  bei  der  Bebandlong  dea  Goldea  mit  Phosphovsalc,  da  | 
daa  Kobalt  aieh  frdber  oxydirt  ale  daa  Nickel,  entweder  nur  eine  blaue  \ 
Perle,  die  von  Kobaitoxyd  allein  gefärbt  ist,  oder  eine  grüne  Perle, 
wenn  etwas  Nickel  mit    »xydirt  wurde.    In  beiden  Fällen  trennt  ni;iii 
das  Glas  vhh  (iuldkonn' .  und  behaudelf  b^tzteres  uui  einer  anderen  ! 
Phosphorsaizperle  im  OxyiUuuHwsfeuer  .so  lange,  bis  das  Glas  getlrbt  ! 
erscheint.  —  Das  Goldkorn,  wenn  es  nach  der  BehancHnng  mit  Phos-  : 
pborsalz  noch  uickelhaltig  ist.  kiinn  mit  etwas  Blei  auf  Kohle  zasam- 
mengeschmoken  und  anf  Knocbenaeehe  abgetrieben  werden ,  wodvroh 
es  wieder  rein  erhalten  wird. 

Die  Niekelfrerbindnngen  nnterseheiden  aieh  in  ihren  Ldanngeo  von 
den  Selsen  der  früher  abgehandelten  Basen,  wie  die  Kobaltvethuidnn- 
gen  (S*  266).  Von  diesen  unterscheiden  sie  sieh  dnrob  das  yerinlten 
gegen  Ammoniak  nnd  salpetriehtBanres  Kall. 
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Niokelaeaqaioxyd  Ni*0'. 

DmmHni  in  Toa  mhmmtwmt  Farbe,  gMbt  bdm  QUOmü  Ssaerstoff- 
g»  ab,  imd  venraiidelt  iieh  in  Oxyd,  das  wahrend  des  Brkaitens 
fluentoff  mcbt  ansieht.  Von  eoneentiirCer  OhkirwaaserstoflMhire  wird 
«  «mer  Etotwkklan^  tob  Chlor,  von  anderen  Sinren  nntcr  Rntwiek- 
loDg  von  Sauerstoff  gelost.  Auch  Elssigsäure  Uht  es  nach  and  nach 
anf.  dio  Losung  enthält  indessen  imr  Oxyd.  —  Da«  Hydrat  des  Ses- 
quioxvii>  isi  »  hentalls  schwarz. 

Dn'^  Sestjuioxyd  df*»  Nickels  und  dessen  livdrat  werden  leichter 
2tt  Oxyd  redacirt  als  das  8esqaioxyd  des  Kobalts. 

Leitet  man  durch  die  Lösung  eines  NickeloxydaaUes  Chioi^pM, 
oder  löst  man  anter  geftiodem  firwirmen  darin  ebloreaiim  Kali  aaf  nnd 
fvgt  dann  Ohlorwaa^entoflSMhnre  himm,  io  rerMntol  sieh  die  grihie 
Me  dar  Umng  nidbt»  aber  KaU-  nnd  Natwmhydfat  bewhtai  d«riii 
ikna  Mbwaarcen  Niederschlag  NieketoeBqaknydh jdrat,  dae  in  ehMim 
Merachelh  des  Fillnogmitteli  niefat  UMoh  iet;  ediwMiere  fiaeen 
hingegen,  wie  einfbeh-  nnd  irweifach-kohlensaTire  Alkalien  und  kohlen« 
saure  Buryterde,  bewirken  dies  nicht  und  verhalten  sich  sregcn  diese 
Lo^nnjr,  wie  ge^en  andere  Nickeloxvdhisnnfrcn.  Ammoniak  bildet  unter 
Säekstotlgas- Entwicklung  eme  blaue  Lösung,  die  Nickeloxyd  eathik. 


XXiV.  Xhalüam  IL  *) 

Jhß  TtaSXBnm  kt  in  metalliaehein  Znttande  dem  Blei  ihnllefa.  fit 
kit  ttarken  metallisoben  Gtans,  eine  welA  blftnliche,  dem  Alnmininm 
Miefae  Farbe«  Unft  aber  dnrch  Oxydation  beim  Zatiitt  der  Lnfk  scbneD 
gelbfiefa  an.  Unter  Waaser,  das  die  entstandene  Oxydhaut  anfldat,  be> 

hÜt  es  seinen  natürlichen  Glanz  und  Farbe;  es  ist  weich  wie  Natrimn, 
leicht  dehnWr,  iSPst  sich  zu  dtiiinen  Platten  auswalzen  und  ist  wie 
Blei  auf  Papier  etwn^  ablurbend.  Sein  spec.  Gewicht  ist  11,86.  Es 
schmilzt  bei  unfr'  tnhr  290*,  verflüchtigt  sich  aber  erst  bei  Weifsglüh- 
bitze.  Beim  Zutritt  der  Luft  geschmohsen ,  verbrennt  es  unter  einem 
ägenthümlichen  Geruch  und  mit  einem  weifslichen  Rauch,  der  mit 
rotblicben  oder  violetten  Streifen  gemengt  ist.  Es  fährt  nach  dem 
Bihitzen  noch  zu  randien  fort.  Besonders  charakterisirt  wird  daa  Thal- 
üim  dadnreh,  dalb  ee,  so  wie  die  meieten  seiner  Verbindungen,  be- 
mim  die  mit  Chlor,  die  nicht  lenehteode  Gasflamme  grfin  Ätbt, 
vi  dafc  es  im  SpeeCralapparat  eine  einaige  anageseiehnete  grflne  I^ma 
leigt  (8.  38). 


*)  Wft'en  der  Seltenheit  des  Mnterinls  konnten  keine  eij^'neii  Versuche  mit 
d«n  Verbindungiäii  des  ThaUiums  angestellt  werden.  Alle«  hier  Angeführte  ißt  aas 
^  AMuadkingen  der  Enldeoker  4m  Tbatthims,  Crookat  «ad  I«ani y, 

V.  Im*,  AnaljtUebe  Chunie.  I.  18 
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TerikilCM  der  SvhüiMtQ  fiogen  E««06nti«i. 


Das  ThalliuiB  imetst  das  Wascer  bei  gBirftboticber  Tempcralar 
nicbt  oboe  U6He  ton  Sioreo,  Salpelmfore  and  T6rdflfii|te  Mcm/kUtn 
greifen  dsA  Tli«Iliiitti.  besonder«  beim  Efwirneik  no;  die  Ltangw 
•ntbalteo  TbaUioinojijfdal.  CblarwwMntoiMare,  aelbai  in  conMalriE^ 
tem  oder  koGfaendem  Zostaade,  IM  es  aar  Meeni  «clivierig  «nt 
Chlorgas  rerbindet  «ieb  bei  gewßbnKdier  TenpemtaF  mil  ThaUram 
langsam,  bei  erhöhter  aber  heftig  und  unter  FenerersrUeinung;  es  bil- 
det fiich  'riialliuniclilorifl  und  das  intermediär*   (  lilorid. 

Atis  -I  iiu'ii  Lööuncen  kann  da,s  Thalliimi  durch  die  electrische 
Säule  am  uegativen  Fole  meUiUsch  ausgesdiiedeo  werden. 

ThaUiumoxydul  TIO. 

In  iertam  Zaalande  ist  es  weifsgelblicb  oder  schwarzroth,  je  nach- 
dem es  Waaser  entbilt  oder  okbL  Ba  ist  in  Waaeer  laiabt  JüsUdi; 
die  LSsang  ist  farblos,  sduneekt  nad  reagirt  alkaliseh,  wie  tiam 
Alkaüs,  sieht  Eohieosinre  aas  der  Laft  an,  and  Uatsriilbt  nach  dsn 
Abdampfen  Oxjdalbydnit  von  gelber  Farbe,  geoMogt  odt  sebwsit- 
Totbem  wasserfreiem  Oxjdol,  das  mit  Wasser  leiobt  wieder  gelbes  Hy- 
drat liildot.  und  lu  i  ungefähr  300"  zu  einer  braungelbüchen  Flüssigkeit 
Bchmel/.bar  ist.  lieiiu  ScbinelÄen  greift  es  dir«  Glas-  und  Porrellange- 
fäfse  stark  an,  und  iiifimii  Kieselsfiiire  au«  ihnen  auf.  Da*  Oxjdul- 
bydrat  kann  krystallisiri  erhalten  werden.  —  In  Alkohol  Ist  es  h'jslich, 
jedoch  in  einem  geringeren  Grade  als  Kali-  und  ^iatrouhydrat. 

Die  Salze  des  Tbaliiiimoxydais  sind  £»rbioa,  wenn  aia  niobl  sid« 
fibrbende  Säure  eothaltea. 

Das  in  Wasser  gelöste  Thalliumoxydul  kann  die  ia  Wasssr  an* 
losliehen  Metalloxyde  auf  eine  fthnliebe  Weise  wie  Kali-  nnd  Natron-' 
hjdrat  ausscheiden. 

Chlorwasserstoffsftnre  bringt  in  dar  Lfisnng  des  ThaOiaoi- 
oiydttk  and  in  den  Lösongen  seiner  Salsa  einen  weifiMn»  skh  ansssi' 
meobsUenden  Niederschlag  von  Tballinmefalori^  hervor,  das  vid  Aaba- 
lichkeit  mit  dem  Chlorsilber  hat.  Das  Cblorür  ist  indessen  in  Wasser, 
beaonders  in  wannem,  etwas  löslich,  jedoch  in  verdünnter  Chlurwas- 
serstoffsäure  weniger  löslich,  als  in  reinem  Wasser.  Auch  in  Ammo- 
niak ist  es  in  einem  sehr  f^eringeu  Maafse  hislich;  dnrch  conceutrirte 
Schwefelsaure  wird  es  beim  Ersvjlrmen,  jedoch  etwas  schwierig,  zer 
setzt  und  in  schwefelsaures  Oxydul  verwandelt.  Vom  Liebt  wird  es 
nicht  verändert.    Es  schmilzt  zu  einer  durchsichtigen  Masse. 

J  odkaliumlösu  ag  fällt  einen  hellgelben  Niederschlag  von  Thal- 
ÜQu^dur,  das  in  Wasser  and  in  einem  Uebermaalb  von  Jodkaliaoi 
etwas  Ifislicb  ist 

Bchwefelsanre  Thon  erde  ersengt  in  den  concentrirtan'LSsaa« 
gen  der  Thailiomoxydnlsabie  einen  ia  ragoUcmi  Octafidsm  krjstallisir- 
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tan  AbniM  von  ehiam  Mbw^MMwon  Poppehaho  (TkftlHnslMiii), 
ipj«  in  4«!  «oneeiitiuiMi  LBiangoi  a«r  KattsalM  (8.  iaa> 

FUtlnohlorid  bringt  darin  «inM  Ml  onuigriMienMi  Niadiff^ 
leMag  von  ThaHininpintiwtbiorid  hMror,  der  «o«b  irilwwIBriiahar  hi 

WsHser  ist  als  Kiifivnipliitiitchlorid  (S.  i8H). 

Wei  n  s  t  c  i !)  H  i  II  1  im  Uebermaafs  zu  den  neiitrahm  ccmcf  liti  ii  u  u 
Salite»  d»*s  Thalliniiiow  (liils  liiii/.ugefügl,  erjteugt  8cbwerlö»liches  saures 
weinsteinsau ros  Tlial limnox vdul. 

Cyankaliuui  giebt  uur  in  einer  conceiitrirten  Lösung  eines  neu- 
tralen ThaUiuinoxydulsalies  eineo  krystailiniacfaen  l^iaderschlag  von 
G^rBothaUium,  das  in  Wasaer,  in  Alkohol«  ao  im  in  cinam  Ueberaofanfii 
von  Cyitnkatfnm  ioelieb  isL 

KalinaBeiaenayanir  eriangl  ebeo&Ua  nur  io  rinar  oonoantrir» 
ttt  Loanog  «Inea  neutralen  Ozydalaakes  eine  gribe  krystalKnaawha 
nUang. 

Kfi9 LSanng  tron  ebronaanrem  Kali  bringt  darin  «iiian  galben 

Niederschlag  von  chromsaurem  Thaüiumoxydul  hervor. 

Sch wefeUva&serstoffwasser  trübt  die  Lösungen  der  Tballinm- 
o:«ydül^.alzc  nicht,  wenn  dir«»  Hu  n  saiu  r  r-ind;  in  den  neutralen  Lösun- 
gcD  wird  ein  Theil  d«s  Ox^duit»  als  grauschwaizes  Schwel'eUballiiuB 
gefällt. 

8cbwef  elamnonium  erzengt  in  dan  naatralen  Losungen  einen 
rnltimindaan  adiwanen  Niederschlag  von  SahwefeltbaUinni,  daa  sich 
leicht  abeoUt  and  fan  matm  UabaraabnüB»  SAiwihiianiniftnlMm  nidit 
Ifietieb  iat.  Daa  Oiydnl*  wbd  durch  Bchwefalamoioniain  voUhnnman 
SeftUt  Das  ScbwalaltballNim  «xjdurt  rieh  in  ÜBnchtan  Zostando  letefat 
aa  der  Luit 

Zink  fiÜU  daa  Thalliom  matalliaab  ana  arinen  Löanngen  ab  glin- 

Mde  BUttlehen.    Aach  aas  dem  geschmolzenen  Thalünracblorilr  wird 

durch  Zink,  bei  Gegenwart  von  WaSf^er,  das  Thallium  metallisch  aus- 
geschieden. 

Das  ThaUiumoxjdui  bildet  ^vie  die  AlkaHen  mit  den  meisten  Sau- 
ren auf]ö«iicbe  Salze,  nanientlich  nnt  der  Scbwefeisäure,  der  Salpt  ii  i- 
säure.  der  Phosphort»tiure  ,  der  Kohlanaäure  and  dan  meiaten  org»- 
Dischen  Säuren  **). 

Doroh  daa  Verhalten  der  Löanngen  dea  ThaUinmozydnIa  gegen  Chloi^ 

*)  Nv  in  sehr  eonoentrirtea,  aber  nidit  fai  nur  etwas  veraHanten  Ldsoagen 

der  TballiumoxydnlMbe  bringen  PhoBfduMrsäare  oder  phosphomures  Nstrvn  «iaea 
väfiMa  Niedencklair  von  pho«{ihofitaiw6m  ThaUiomoxjrdnl  hervor. 

^*   Man  kami  daher  das  ThaUlnm  arkaUeo,  irenn  man  den  bei  der  Schwefel* 

ääure- Bereitung  in  den  Schwefelkammem  entstehenden  Schwetclsclilamm  mit  Waa- 
»cr  uiiskocht,  die  tiltrirtc  Flüssigkeit  durch  Ahdiimpfeu  eoDceoU'irt}  uad  das  Thdk 
Uum  durch  CbiorwasserstoÖiiäure  als  Chlorür  ralit. 

18  r 
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wasserstoffsäare  kann  dasselbe  von  den  Alkalien,  mit  denen  es  hinsichtÜch 
der  Löslichkeit  dm  Oxjd«k,  «od  cUr  idkaiiaeben  Reacdon  der  Lösoi^ 
▲ftbnUclilBai  hU^  M  wie  vom  den  aUcallMliea  Brdeo  «od  alloi  bisbar 
hctchrlebenen  Metalloxyden  anteiMhiedMi  w«rd«ci.  Von  daa  ABcalMB 
und  den  alkaluchon  Erden  untendMidel  ee  akdi  ftnier  iiocb  dutfei  da» 
Verludten  gegen  SdiwefelMmnomnia,  eo  wie  gegen  aMtaUiMhei  Sink. 

Thallinmoxjd  TIO*. 

Es  ist,  wenn  <'S  aus  der  Lösung  des  inteniiediären  Chlorürs  durch 
Fällung  vermittelst  e^m'^  Alkali  ui haken  ist*),  von  brauner  Farbe, 
uulübiieb  in  Wa8«er,  und  bläut  das  Lackmuspapier  niclit.  Es  behält 
seinen  Wassergehalt  noch  bei  100*  und  verliert  denselben  erst  bei 
höherer  Temperatur.  Mit  Schwet'els&ure,  mit  Balpetersluire  und  mit 
Cfalorwasserstoffsäure  erhitzt  es  sich  und  bildet  in  Waeser  losliche 
Bftlxe,  die  hy^froakopisch  sind,  aber  eich  mehr  oder  weniger  voUstindig 
flersetaen,  wenn  die  Lfisong  nicht  enaer  iet  Mit  eoncenliirter  Sebwe* 
fgjsiare  erfaitstf  entwickelt  es  SeaevstoflQgM  and  verwandelt  aidi  in 
Ox)  duL  Daa  Chlorid  i»t  noch  weniger  heetindig  als  das  aobwefeiHMiie 
Sala;  es  ist  weifis,  sehmilat  sehr  leicht,  and  verwandelt  sich  anter  Ent- 
wicklung von  Chlor  in  das  intermediäre  CUorilr  Tl*  Bi  iü 
leicht  in  Wasser  loslich,  das  etwas  sauer  gemacht  ist;  durch  reine« 
Wasser  wird  es  gelb  und  theilweise  zersetzt. 

Man  erhält  das  Thalliuniuxyd  in  wassät  i  freiem  Zustand  von  s»  liwari 
violetter  Farbe  und  von  kry.stallinischer  Textur,  wenn  das  Metaii  in 
SauerstofTgas  verbraunt  wird.  Bei  starker  Hothglübhitise  entwickelt  es 
Saaerstoifgas  und  verwandelt  sieh  in  gesohmolzenes  Oxydul.  Mit  Chlor- 
wsssersto&iure  behandelt,  verwandelt  es  sich  in  XhaUiamchknd. 

XXY.  Cadniun  Cd. 

Die  Farbe  des  Csdminms  ist  der  des  Zobm  ähnlich;  es  bat  sUiksa 
meteUisdiffn  Qlans,  ist  weich,  etwas  abfärbend,  läftt  sieb  biegen,  nrA 
hnnp,  dabei  ein  ähnliches  GeriojMSh  wie  des  Zinn  hervor.    Das  Cid» 

Biium  leichtflüssig,  und  schmilzt,  ehe  es  rothglüht.  Es  kocht  und 
vertiüchtigt  sich  bei  einer  Temperatur,  welche  nicht  sehr  viel  höher  iat» 

*)  AulVier  dciu  Thaiiiumoxyil  bilf^rt  stt  ii  hierbei mudUomohloiür,  das  iäni- 
lein  Wasser  aufgclubt  erhalten  wenlen  kann. 

**)  Aufser  dem  schwerlöslichen  Tiiailiumchlorür  und  dem  löslicheren  TBäI- 
üettehtoild  giebi  das  Hudliani  aoeh  dne  Chlorrarirfndung  der  Ma» 

Oaydathwmteife  entspricht.    Sie  entsteht  durch  Auflösung  des  Thalliuafts  ia 

nijrswnFsor ,  nnd  Kihit/.cn  der  ab^edanijiften  Masso  bis  zinn  Schjnclzen,  80  w'<^ 
auch  «lurch  Krhiuen  des  Thalliumi$  in  ChlorL'n«^  Sic  bildet  gelbe  Krys-tflllMatter, 
lAt  in  Wiissor  schwer  löfdich;  ans  der  i^ösung  wtrd,  wie  oben  bemerkt,  dorcb 
Alkatiea  bratmes  Oxyd  gcrällt,  «ihsead  sieb  ThalUiwioUofir  bildet. 
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«b  te  kodienden  QueoMlb«i«.  Tor  4»m  LMnrolire  «rf  Kohk 
frintft,  Mtsflhsdct  66  fish  cnn^  wflivoiiiit  wit  sincm  tmtmoii  Rftoche 

von  Oxyd,  das  die  Kohle  bescblägt.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verÄnderf  es  sieh  beim  Zutritt  der  trocknen  Luft  nicht;  in  einer  feuch- 
len  Afnioöptiärc  verliert  es  ofwji^  \<^n  sciiiein  nirtnllischen  (Uanze.  und 
in  lufthaltigem  Wasser  bedeckt  es  sie!)  mit  weilsem  Oxvdliydrut,  das 
mit  der  Zeit  Kohlensäure  aufnimmt.  Wird  es  beim  Zutritt  der  Luft 
ottCst,  SO  verbreuBt  es  und  entwickelt  einen  braunen  Rauch  von  Cftd- 
■namoatjd*  —  Daa  tpcMmta  Gt^wkht  dks  (Mauum  Ist  8,6. 

Das  Cadmimn  löst  sieh  in  nieht  so  trerdfinnter  ChlorwasseratolF- 
säore,  Schwelelsiare  oder  selbst  in  Essigsäure  nnter  Wasserstoffga»- 
eotwicUang,  besofiders  beim  EMiltzen,  jedoch  langsam  auf.  Von  Sal- 
petersäure wird  es  uui  leichtesten  aufgelost.  —  Die  Auflösungen  des 
Cadmiums  in  allen  Säuren  enthalten  Cailiniuinoxvd. 

Das  Cadminm  zersetzt  bei  Rotbglühhitze  das  Wasser  leicht  unter 
Ent\vi(  k!ung  von  Wassers fofTiijas  und  Bildung  von  Cadmiumoxyd;  je- 
doch mafs,  wegen  der  Flächtigkeit  des  Metalls,  dasselbe  in  Dampf- 
form  ndt  den  Wasserdfimpfen  in  Berfibnmg  gebracht  werden. 

Cad III i  Ulli oxyd  CkiO. 

Das  reine  GadaniaaKnrfd  bat  eine  brannrotfae  F^M4»e,  wenigstens 
bt  es  in  g^polrerteoi  Zustande  brannrotb;  die  Nfianee  der  Farbe  Ist 
Bieh  der  TersehMdenen  Beifeitong  des  Qxjds  versdiieden;  nMindisMl 
irt  es  bsUbramt  und  manehaal  so  dunkelbraun  ,  dafli  es  &6t  schwane 
cnehetnt.  ^nrcii  Briiitzen  sebnUst  es  nicht  nnd  wifd  nislit  verASeh*' 
tigt.  Wenn  aber  das  Cadmiumoxyd  mit  organischen  Substanzen  oder 
mit  Kuiilcnpulver  gemengt  ist,  so  verfluchtigt  es  sich  beim  Krhitzen, 
weil  es  dann  sehr  leicht  zu  Cadmium  reducirt  wird.  —  Da.^  Hy- 
drat des  Cadmiumoxyds  ist  weifs.  Es  zieht  an  der  Luft  Kohlensäure 
an,  zu  welcher  das  Oxyd  eine  grofse  Verwandtschaft  hat,  verÜert 
beim  Erhitzen  sein  Wasser  und  bekommt  dnnn  die  braune  Farbe  des 
Oxyds.  Man  nin£i  das  Hydrat  bei  ungeflihr  300«  erhitzen,  damit  es 
4m  Wasser  Teiflert;  geseUebt  das  Brfailien  beim  Zntritt  der  Laft,  so 
verwandelt  aleli  das  Otjd  in  basisch  *kohlensanres  Cadmianioxyd ,  das 
bd  h6heren  Temperaturen  die  Koblenslnre  mit  adhUender  HartnSekig- 
bnt  behüt  Wenn  man  das  koblensanre  Oadminmosyd  lange  bei  900* 
erhitzt,  so  verliert  es  nur  Spuren  von  Kohlensäure.  Man  muTs  es  lange 
und  auhalteud  i^lülien.  um  es  voUütändig  von  aller  Kohlensaure  zu  be- 
freien. Selbst  wenn  es  s<  hon  eine  tiefbraune  od«'r  schwarze  Farbe  an- 
srenommen  hat,  so  kann  es  noch  Kohlensäure  enthalten  und  mit  Säu- 
ren schwach  brausen.  Wenn  man  kohlensaures  Cadmiumoxyd  phWz- 
iich  stark  |^t,  so  erhält  man  gewöhnlich  ein  genüge«  Öablimat  von 
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SoImImmd  gegen  ReagentlaiL 

■wtaiMielwwn  Cadanrnn^  du  nicht  entttalit,  wmi  d«6  koUensam  Oxyd 
cnl  «ehr  «Uiiiilig  und  daan  tUmrk  erhltat  wird. 

Iii  Sdnraa  Idaen  «Mh  das  Oxjd  und  dcwon  Hydnil  leieht  ant  Die 

Salze  des  CadmmoHixyds  find  wt^ifs,  -wenn  das  Oxyd  nicht  mit  einer 
fSrbendcu  Säure  vcrlmiidiMi  ist.  Der  Geschiuack  dt^r  Cutliiiitimsalz*- 
ist  Nvidcrlich  inct;! Iliscl».  Das  cc^lTihtf»  Oxyd,  daß  HydrAf.  das  kohlen- 
saure und  Uor>aur('  C'adiniuinoxvd  lü^ou  sich  leicht  beim  l{(rwärmeü 
III  einer  fyo<;tiiig  voii  Chiorainiiuuiium  Hut'.  Aus  der  i<ösuug  scheidet 
sidi  schwerlösliches  Aininoiiiuni-Cadmiuuichlorid  ab. 

Kali-  und  Natrouhjrdrat,  ao  wie  kohlensaurea  Kali.  N»- 
iTÖn  nnd  Ammoniak  ereeogen  in  einer Cadmiuintöamig  weifiMiii»» 
dflimbUge  von  Cadmioaioxydhydnii  nod  too  koblensanrem  Oadanofli- 
csyd,  die  in  einem  Ueberadinft  des  FfiUnngamittela  nnanflSalich  fllo^ 
Gegenwart  ton  ammomakaliiebea  Salnm  kann  die  FUfang  anm  Hmü 
▼cvliindeni. 

Ammoniak  bringt  in  neutralen  Lösungen  einen  wcifseu  Nieder- 
schlag hervor,  der  sehr  leicht  iu  einem  üeberschufs  von  Ammoniak 
löslich  ist.  Kali-  und  Natronhydrat,  nicht  aber  kohtensnnre  Alkalien, 
er/eucfeii  in  dieser  Lösung  eine  Fällnnij:  von  Cadiniunioxvd.  Ver- 
dünnt man  die  amnioniakalische  Cadmiumlösung  mit  vielem  Wasser, 
00  trübt  sie  sieh  und  das  Oxyd  scheidet  sich  besonders  beim  Krwär- 
men  ab.  Bei  Gegenwart  Toa  ammoniakaUsahen  Salzen  entsteht  in  der 
ammoniakalieelMm  Lfosung  dnroh  Verdüannng  mit  Wasser  keine  Tt^ 
hmagi  apeh  niekt  beim  Eridtscn. 

Cyankaliam  bringt  einen  weifsen  Niedersdilag  ▼«&  pyaaeai» 
minm  kervor,  das  in  einem  Ueberschnlb  des  FUlangsraittels  lltetiek  iit 
Sehwefelawmonimn  lllit  aas  dieser  LSsnfi^  gelbes  6eim«le1eadflriem. 
Durch  Schmelfen  mit  Cyankalium  wird  das  Cadmiumoxyd  vollstandifi; 
zu  Metali  reducirt,  welches  sich  verlliichtigt ,  und  sich  als  ein  weiffir 
metallischer  Spiei?«  !  in  dem  Hals  des  Köibcbens  absetzt,  in  welchcßi 
der  Versuch  annt^u  llr  wird. 

Kohlensaure  Baryterde  föUt  schon  bei  gewöhnlicker  Xe«- 
peratur  das  Cadmiumoxyd  aus  seinen  Losiingen  vtillstttndig. 

Phoflphnrsaores  Natron  eraangt  einen  weifoen  Niadeieehlag. 
Wird  Oadmiamoxyd  oder  da  OadmiomiNcydsala  mit  syiapartiyf 
Pkosphoiaftnre  evkitst,  so  erfaili  oian  eine  ftrblose«  in  Wassor  «sii- 
stftadig  IMiebe  Masse.  In  der  LSsnng  wird  dnrak  Kalibydfat  Gbd- 
mittnioxyd  geOlh,  dnrcb  kohlensaures  Kali  indessen  entweder  gw 
keine,  oder  aar  eine  tfaelhreise  Fflllong  nadi  Ungeretn  Erbitten  «r- 
«eugt;  kohlensaures  Natron  bringt  sogleich  einen  Niedersclilag  h^ter, 
nicht  aber  Losungr^n  von  zweifach -kohlensaurem  Kali  und  Natron. 

Oxalsäure  trübt  sogleich  die  neutralen  Lösungen  der  Cadpiiam- 
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Mlfa  Dm  oacabanr»  (MmbmoKyä  IM  flieh  kidd  in  rsfaMOi  Am- 

WeiB8leinai«re  mWn^ert  die  Pällun«  de»  Cadiiiiuriioxyds  aus 
seinen  Losungen  darcb  Kalili^drat,  niehi  aber  ilurcli  koiiletmiiure  Al- 
iud ien. 

Kaliumeisencya  n  ur  przfntff  ciinM»  vrifscii  Niuderi^chlag,  der 
cioeii  6ci)wachpn  Sticli  ins  (iclljütlie  hat  und  in  Gblorwasserstoffsiim 
{dslich  ist  —  Kaiiumeisencyaoid  psbt  mü^n  gdbra  io  Obkmra^ 
serstoffsäure  lösliolieii  ^iedmebkg* 

SchwefelwaiaerfttoffwAtfler  bnagt  in  neoCrnba  und  «oibio- 
■irifiiiiinheB  LfiMn^an  -«ogleidi  einen-  getbeo  Bltetenehlag  von  Sdbwe- 
MeiMein  benrer«  DnMh  TVoeknen  wird  SetnrefeleMlnikun  orange. 
WM»  eine  Cinteienilteang  aefar  viel  fon  einer  fireien  otnrken  Stere 
oAilt,  BD  eniitobt  dsrah  SchwefetwBwentoirw  eeaui  ein  fielber  Nieder- 
MUi^  roD  Bdiweiyeednriom  nicht  eher,  als  bis  Schwefelwasserstoff- 
waeaer  in  starkem  L  fbersohuis  vorhanden  ist. 

In  den  Aiinüsungi»n  der  Cadiiiiiinigal«e  erzeiijrt  8c Ii w  efelain- 
t&uuiuni  densell»eii  üeÜH'ii  Niodcr^^cblag  von  8c-h\vt*rfka()miuni ;  anch 
werden  die  durch  AIK allen  bewirkten  Niedcrscbläge  leicht  durch  8chwe- 
feUauDODiuro  in  Sehweiefasedmium  verwandelt.  Wenn  indessen  Cad* 
aimuoxyd  durch  eine  coocentrirte  Losung  fen  £aliliydrat  gefiiUl  iet, 
19  wird  die  F&Uiing  dnreh  Sohwefeiemmoninni  oransälulieB,  and  nnr 
«ek  langem  fiteben  gelb. 

Zink  CÜlt  da«  CadnümB  ans  seinen  LBanngen  ab  g}^vm^ 
BÜttcben. 

Die  LSensgen  der  neutralen  OadminmoxydeaUe  rBdien  Am  Lack- 

maspapier.  Das  Gadmiamoxyd  bildet  fast  mit  denselben  Säuren  ir)s- 
liche  SaLze,  mit  welchen  dir  Mai^nesia,  un<l  ähalichc  Oxyde  solche 
bilden.  Die  in  Wasser  unlöslichen  Baisse  des  Cadnnuiiiuxyds  luiieu 
«Sdi  in  Sänren  auf.  In  dieser  Lüäuiili;  kann  das  Cadniiinn  selir  leicht 
durch  den  gelben  Niederächiag  den  Schwefelcadmiumö  nachgewiesen 
Verden,  der  durch  Schwefelwaseerstoffwegpor  in  derselben  gebildet  wird. 

Darch  dae  Ldthrohr  wird  die  Gegenwart  des  CadnünaM  in  sei- 
oea  Vsridndnngen  dadmeb  eriunnt,  da&  me  mit  fioda  gemengt  beim 
Mlnan  in  der  innern  Flamme  aof  Soble  einen  branngelben  BeecUag 
ätefllnsn*  der  betnndera  erat  htim  Bricaltan  liflbtitf  eikanni  werden 
bma  (8.  45X  Von  dem  Beaohlage  ani  eiwdwiot  die  Kobln  bnnt  an- 
gelaaUm.  — -  ist  in  einem  Zinkoxyds  eine  nnr  gatinge  Menge  ?on 
Cadmium  enthalten,  so  kann  ^  Gegenwart  des  letzteren  erkannt  wer- 
den, wenn  man  die  Substanz  mit  etwas  Soda  nur  einige  Augenblicke 
dem  Rednctionsfeuer  ans»et«t.  Die  Kohle  beschlägt  dann  in  eiiutjer 
Eodierüung  von  der  Frobe  heübraun,  was  aber  erst  nach  dem  i^rkaiten 
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criumni  w«i4«ii  kaoni  oll  kl  der  BeochUg «Iwa« Ml«r  ab  vcn  rdatm 
GadminmoxTd.  Bi«l  nach  liagerem  Blaaeo  oitstefat  der  wdba  ZU- 
beaehlag;  abar  aoeh  daiw  kaon  d«  OadoiiaiBbaadilag  erkannt  wordoa, 
weil  er  sich  in  weiterer  flkitfemiuig  aUoetat.  —  Bridtel  man  CedüEtaih 

oxyd  allein  auf  Plalinblech  in  der  aufsern  Flamme,  so  verÄndert  es 
sich  nicht;  in  der  innern  llaiiiriu'  aber  aut  Kohle  verschwindet  es 
nach  kur;;^cr  Zeit  nnd  bcschlä«:t  die  Kohle  braun.  In  Hor^xi^las  wer- 
den Cadniiiinioxyd  und  seine  Verbin<luiigen  in  grolser  Meii»<e  m-Kij^t. 
In  der  äufsern  Fiatnme  ist  das  Glas  etWHS  gelblich  und  klar;  beim 
fiMoüten  Tersoiiwindet  aber  die  Farbe  faat  gänztieb.  Bai  einem  grö- 
toeren  Znanlro  kann  das  Glas  mitobweia  geiattert  werden,  und  bd 
einem  noeh  grftiieren  wird  es  von  selbat  oflUHlweife,  AvM  Kolik  le- 
dnefart  akh  das  Cadmiomoxyd  im  Bofaxglaaa,  daa  Metall  Tnrifidhtigt 
eieh,  nnd  beaehUlgt  ak  Oxyd  die  Kohle  mit  einen  bmnioeo  Baaohkge. 

Ton  Phosphorsak  weiden  daa  GadminmoxTd  nnd  deanen  VeiMa- 
dongen  in  grofeer  Menge  aa  ein«n  klaren  Olaaa  an%el5et,  das  hei 
einem  starken  Zusatz  in  der  äufsern  Flamme  warm  gelblich,  l)eim  1>- 
kaltea  aber  farblos  erscheint,  nnd  bei  einem  noch  gröfseren  Zusatz  beim 
Erkalten  miichwf-ifs  wird.  In  der  innern  Flamme  wird  im  riu^s]  l  i^r- 
salze  das  Cadmiumoxyd  imr  langsam  und  unvollständig  reducirt.  ELu 
Zusatz  von  Zinn  beschleunigt  die  Redoction  dea  Cadmiuaas,  daa  die ' 
Kohle  als  Oxyd  brann  beaahlägt. 

Daa  Oadminmoxyd  kann  in  aeinen  Lönngen  baaonders  darob  dm  | 
¥erhahen  gasen  Sebwafelwaaaentoffwaaaer  nnd  gegen  Sdiwelbkmnio- ; 
ninm  kiefat  erkannt,  nnd  von  den  früher  abgebandellen  Baten  mrte^ 
«dneden  werden. 

XXTI.  Blei  PK 

I 

Das  Blei  hat  eine  graue  Farbe  und  starken  metallischen  Glaoz: 
es  ist  i)hiu;  bläftrige  Structur,  auf  Papier  schwach  al>larbend,  sehr 
weich,  nnd  bringt  beim  Riegen  kein  Geräusch  hervor.  Das  Hlei  Imf 
ein  gröfseres  spec.  Gewicht  als  das  Silber.  n;Hiilich  11,44.  Es  schmilzt 
bei  einer  Temperatur  von  3'2r>*,  und  verdampft  sclion  in  der  Rotb- 
glühhitze.  Wird  Blei  auf  Kohle  vor  dem  Lotlirohr  geschmolzen,  so  bU* 
det  sich  auf  dar  Kohle  dn  galbar  Beschlag  von  Oxyd,  der  in  der  Re- 
dnctionaflamme  mit  einem  aaurbUnen  Sabdne  vnraebwindat  In  tmkr 
n«ra«moapliinaebarLaft€KhCHaicb  daa  Metall  onvefinde^  inibecfcier 
erleidet  ea  eine  aebwaohe  Oxydation,  und  nimmt  eine  gnme  matte  Ober- 
flidie  an,  Üoft  dabei  anah  reganboganfiurbig  an.  In  deataUrtem  Warner 
bildet  ea  b^  Zutritt  dar  Loft,  aber  beim  Anaaeblnfe  von  Kehknaine» 
nnr  Bleioxydhydrat  in  weifsen  8cbnppen.  Ein  kleiner  (;ehalt  des 
Wassers  an  fremden  Substanzen  limdert  die  Erzeugung  des  IIvHr  its; 
xmr  fialpeteraaure  Salze  müssen  in  gröiiserer  Menge  zugegen  sein,  um 


Digitized  by  Google 


ÜB  BiUvDg  a«i  Hydi«!»  n  mlMoni,  Man  kann  dMbalb  daa  ne- 
taUiMlift  Bki  ala  Beagena  anwenden  ^  am  dia  Beinbdt  des  Waeaera 
aa  aaiemdhen«  Wenn  nuui  nimlieh  fiiaeli  gafeflie  Biaiapilma  in  ein 
W«uiglaa  anl  reinem  Waaaer  atreot,  an  entirtefat  naeh  karaer  Zeit  dai«h 

Umrühren  ein  Wölkehen  rtm  pirrdhydret ;  ist  das  Wasser  aber  unrein, 
so  entsteht  pir  keine  Trübung.  —  Bei  Berührung  dos  u»etalJisc-heii 
Bleie»  mit  Wasser  und  iif'\v('»hnliclior  kolilen^Äurcliahiger  utmnsphäri- 
icher  Luft  cuttitebt  zuerst  ( )xydliydral  -  iln-r  <laun  beginnt  riuf  Ver- 
bindaog  von  kohlensaurem  Hleioxyd  und  Bieiuxydhydrat  »ich  zu  bii- 
fleo,  and  aieh  in  feinea  weifsen,  gleichsam  fettglanzendeo  Schtippen 
abzusetzen.  Lafst  BM  Blei  viele  Monate  oder  Jahre  in  Berührung 
lait  Imll  nnd  Wmaer,  so  kann  eiah  in  diaaer  Zeil  aneli  nitliea  Snpar- 
«lyd  Ulden. 

BiWtet  fltan  BIdi  keim  Zntiitt  dar  Lnft,  aber  niolil  bia  imb 
Msnlaant  ao  ^UmmMiI;  ea  sieh  mü  einer  aebwanen  Hanl,  welelM 
dber  bei  starloem  ErfaitaeB  gelbbraun  wird. 

In  Chk>rwa<»«erstoff8äure  ist  das  Blei  bei  gewöhnlicher  Teniporatur 
fe«t  iiriloäiich^  und  selbst,  ywuu  man  es  duuiil  «  rhitzt.  wird  m  nur  wrnig 
von  derselben  angfgriflVn.  In  Salpctt^rsiiure  lt»?t  -ii  d  das  Blei  vollkoiu- 
naen  auf.  besonders  wenn  die  Säur<'  riieht  zu  corieenirirt  sondern  etwas 
rerdonnt  und  warm  an/ü^e wendet  wird;  die  Auflösung  enthält  Bleioxyd. 
EathiH  indessen  die  Salpetersäure  Schwefelsäure  oder  Cfalanraaserstoff- 
gaure,  so  vizd  nar  wenig  Blei  aafgelöst  Sohwefelsinre  wirkt  nur  in  der 
Winne,  nnd  wenn  aie  eoneanCiirt  isi,  anf  daa  Blei,  nnd  aeibafc  dann 
aar  anbadantend;  sie  vorwandelt  dasselbe  in  sebwefebMoea  BleioiTd, 
im  ans  der  AaHöanng  in  der  eoneentrirten  BSnre  saas  Tbafl  dnroh 
Wasser  geflUH  wird.  Dnreh  (%bttgas  wird  daa  Blei,  wenn  ea  darin 
erhitzt  wird,  in  Chlorblei  verwandelt. 

Bei  Weifsgif] Ii  1 1 ii zerspl/t  daa  Blei,  jedorli  inii  hingsani,  das  Was- 
uater  Wadtfertftoägaötiuiwickiuag  und  Btiduug  von  Bkioxyd. 

Bleisuboxyd  Tb^  O. 

Bikalten  durch  Erhitzen  von  oxalsaarem  Bleioxyd  bei  einer  Tem- 
prstar  toq  300*,  bis  sich  keine  Gasarten  (Kohlensiare  -  und  Kohlen- 
«rydgas)  osefar  eotwisketo,  ist  ea  ein  dankeiaehwanaa  Fnlver,  daa  mit 
absm  batlan  KArper  gerieben  keinen  Ifetaügiana  neigt»  nnd  ans  wel- 
iktm  Qaeokaaber  kein  BM  nnamebt.  Verdflnnte  and  eoneaotrirte  8ta< 
isn  aersetaen  ea  aogleioh  in  Bleioxyd,  das  aieb  mh  den  Simen  jw- 
Iradet,  und  in  metalliecfaeft  Blei.  Aneb  edbat  CMorwasMOiHnflhitmu, 
80  wie  auch  eine  Lösung  von  Kalihydrat  versetzen  es  anf  diese  Weise. 
Beim  Erhitzen  unter  Ausschlufä  der  Luft  vei  waiiielt  es  sich  in  Blei 
und  in  Bleioxyd.  In  längerer  Zeit  oxydirt  es  «ich  beim  Zutritt  der 
iiott  bei  ^wöhnUeber  Temperatur  au  Bieio&yd. 
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Bleiozyd  PbO. 

Dm  BlelosTd  lat  in  reineBi  Snatead»  «ine  gdibe  Faibe,  «fik 
cmoi  6lMh  ins  BfitUklM.  Erbftjrt  wird  es  4«iik»lioCb,  ittamt  aber  Im 
BriudtoD  seine  nnprdn^ebe  Farbe  wieder  no.  In  der  BolbgliUilie 
admiht  ea  lekht,  und  bildet  naeh  dem^Brlralten  krystalliniaehe  gelbe 
Schuppen.  Wahrend  des  Schmelzens  nimmt  da«  Bleioxyd  leicht  tm 
den  Schmelzt^efärspn  Kieselaäore  und  MftaUoxydc  auf,  mul  erfttarrt 
dann  nach  dein  ICrkitlicn  zu  einer  glasai-tij^cn  Masse  olnu  krystalHni- 
Hv]]it  Structur.  Durdi  Kohle,  durch  ori^anische  Süb^iiinzeu,  ?>ij  ssu- 
durch  Wasßerstoffgas  wird  das  Bleioxyd  beiiu  lu-liiUeii  sehr  leicht  zu 
Mfitail  rMlacirt.  Der  hu(t  lange  auageeelat»  sieht  es  etwas  Kohlens&ire 
an,  und  braust  dann  mit  Säuren.  In  reinem  Wasser  Set  es  nicht  an- 
anflöaliflli;  die  Lfiaung  blfioft  das  gerMiete  Laelunospapier  «od  wird 
dateb  Kobknsiore  und  dorcb  Terdfimite  BobwefelBlUne  getrdbt;  wenn 
das  Wasser  selbst  sebr  IMoe  Mengen  w  einem  Sake  endiiii,  so  in 
das  Bleioxyd  darin  nnUslieb.  Die  besten  Lteangsnutlel  den  BbioK^da 
sind  Salpeterefinre  und  Essigs&ore.  —  Das  Hydrat  des  Bleioxyds  ift 
ein  weifses  Pulver,  das  sein  Wasser  bei  erlu'ihter  Temperatur  leichl 
verlirrt;  es  zieht  leiclit  Kolilenssäure  aus  der  Lufl  an,  und  es  blfiut  da« 
Lackiiiunpapier.  -  r>ie  Sähe  des  Bleioxyds  sind  meisteiitheils  tarbioe 
und  haben  einen  angenehm  süf^en  zusammenziehenden  Geschmack. 
Sie  sind  giftig.  —  Das  Bieioi^  wird  durch  Erhitsen  mit  einer  Losung 
▼an  Chlorammoaiam  etwas  Isagsam  gelöst}  noob  langsamer  löst  es  sich 
in  einer  Lösung  von  saipatersannm  Ammoniak  auf.  —  Aneb  Jmfalea- 
aaiares  Bleioxyd  wiid  langsam  dnreh  eine  L^song  von  Chiorammoniaai 
beim  Brfaitsen  anl^^sUtot  IXe  Lösongen  seisen  krystallinMie  Nieto- 
sebUtge  ab,  die  Ammoniak  entbalteo. 

Eine  Anfldsong  ron  KaHbydrat  bringt  in  den  AnflfSenngen  der 
Bleioxydsalze  einen  weifsen  Niederscldag  von  Bkioxydliydrat  hervor, 
da&  iii  (  int  III  l'el)er8cliusse  des  F/ilhingsmittpis ,  besonders  beim  Er- 
wärmen, vollsiiuidig  auflfKslich  ist.  Wird  die  Losung  stMrk  eingedampft, 
so  scheidet  sich  ein  Theil  des  Hleioxyd»  in  wasserfreiem  Zustand  in 
kleinen  Schuppen  von  gelber  Farbe  aus,  die  sich  beim  Krkalteo  nicht 
wieder  lösen.  Oröfser  nnd  weit  deutlicher  krystnlHsirt  erlifiltman  die- 
sdben,  wenn  man  in  sobmeiceodem  Katihydrat  Mu  gepulvertes  Btel- 
OEXyd  aoflöst;  beim  Bricaheo  sebeiden  sieb  gllnsendo  gelbe  biitlngn 
Kzystalle  des  Bieioxyds  ab,  die  dareb  Wasser  von  dem  KaHbydmt,  das 
nocb  jUeioxyd  aufgddfll  endtftit,  getrennt  werden  können« 

Ammoniak  bewiikt  in  MeloxydanflÖsungen  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  gewöhnlich  aus  einem  basischen  Bleioxydsalze  bestritt 
und  der  sich  in  einem  Ueberschusse  von  Ammoniak  nicht  wieder  auf- 
löst. Eine  Auflr>s!jng  von  essifi^saurej)!  Hleiox^  d  wird  durch  Ammoniak, 
selbst  bei  bedeateuder  Concentratioo  der  Auliöäuug,  nicht  i^ugleick  ge- 
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irfibti  «m  nmh  Kbagimw  Zeit  fl€iit  ri«li  «ia  fibecbMiieliet  esiigHHiM 
Ml  od«  BldoxjdhTflfat  ab.  Doroli  das  V^rMteii  gegen  AaunoBMik 
tnterwiwidwi  «ch  die  Lotongen  der  BfeMULydtalae  wesentlieli  ▼o«  d»* 
a«i  der  Sebe  der  alkalweben  Erden. 

Eine  Aaflösoiig  von  <  iiitneh-kohlenBaurem  Kali  oder  Na- 
tron giebt  in  dfn  Bleioxyiiatif Ukshim^pti  einen  weifsen  Niederschlag 
mn  kolilensaurrni  UltMoxv«! .  dns  auntislicli  in  Knlili\ ih .ti  id.  Es  ist 
auirti  iiiebt  unlüslich  m  einem  U»'lnM-scliufs  der  Lösung  de«  kcddcnsaii- 
ren  Alkalis^  da»  8€liou  bei  gewdhnlicheir  Temperatur,  mehr  aber  noch 
beiiu  Kochen,  nicht  ganz  unbedeutende  Mengen  des  Niederschlags  aof- 
lö«t.  Der  Niedmobiag  beelela  am  kohleoeaareni  Bleioijd  oiit  etwas 
JBlekKS^'dhjdfat»  « 

fifne  AuflSeaDg  von  aweifaeh*kobleneaareiii  Kali  oder  Na- 
trea  bringt  anter  Bntireiebiuig  von  Kohleaedoregae  einen  Niaderecbiag 
lea  neatndem  koliletteattreai  Bieiozf«l  herror.  Sin  UebeteebuJb  des 
PilihiDgBmittele  ISet  kerne  Spur  des  Nieder^chlsfB;»  enf.  —  Dnreb  eine 
I/).sunij  \y;u  jit  utialem  schwcielhHurem  Kail  wird  das*  neutrale  kohieQ- 
mna  lik  ioxyd  nicht,  zersetM. 

Eine  AutirKMuiii^  von  CvaT)k;ilium  ht^wirkf  in  BI'Moxydauflristm- 
)?pn  einen  weifsen  Niederscldag,  der  in  einem  Ueberschufs  des  Fäl- 
inoglBaiitlets  ganz  anattflösiich  ist.  iel  in  Salpeterefinre  nnd  in  Ea- 
sigsäare  unter  Brausen  löslich.  Schwefelammoniam  ver%vandelt  den 
Niedereehiag  Mgkeieh  in  ScbweÜBlbiei.  —  Sefamelst  man  Bieioxyd  out 
OyaakaJIitw^  eo  wird  es  foHatiadlg  an  metalUediein  Blei  fedneirt, 
das  man  gew^nlieli  ale  eine  Kogel  eibik.  Lftlbt  man  daeeelba  Itagete 
Zeit  mit  der  LSenng  in  Berfibmng,  eo  Ifiet  eieh  etwas  von  dem  Blei 
wieder  aal  Aneh  ans  sehwefohanrcm  nnd  piiosphoveanrsm  Bleloi^ 
wird  die  Men«^e  des  Bleis  reducirt.  Im  ersteren  Falle  bildet  sicfa 

nur  wenig  Khiuhi iik;i limn. 

Eine  Auiloöuiig  vun  kohlensaurem  Aninioniak  verliält  sich 
gegen  Hlei<»xydaut'lösuiii(eü  ss'w  eine  Aullösuncj  von  zweifach -kobien- 
üaarem  Kali.  Durch  ein  üebermaafe  das  FäUangimittels  wird  keine 
Spur  vom  NiedeieoUage  gelöst. 

Kohlensanre  Baryterde  flUlt  bei  gewöhnlicher  Tempeiatai 
dm  Bleknyd  aas  seiner  Anfldsnng  niebt,  woU  aber  bei  Iftngeram 
Xeefaen,  nnd  dann  vollkommen. 

Bine  Aolldsnng  von  phospkoreaarem  Natron  bildet  in  nen- 
fnlen  i'kioxydaall60ungea  einen  weiisen  Niederschlag  von  phospboar- 
Marem  Bleioxyd,  das  in  dner  Anflöenng  ron  KaB  and  Natronfaydrat 
löslich  ist.  Auch  in  Salpetersäure  ist  dasselbe  löslich,  doch  nicht  in 
Essigsäure.  —  Das  phosphorsanre  Bleioxyd  läfst  sieh  leicht  durch  die 
grofse  KrystiUlisationsfähigkeif  in  i^eschmolzenem  Zussamle  erkennen 
(S.  31).  —  Sohmelat  man  Hieioxyd  mit  syrupartiger  Pkadphoi-däurei 
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Bo  erhält  uuui  oiiie  iarbloBe  vollkommen  in  Wasser  19dicbe  Maase. 
Iii  der  Lösung  erkennt  man  die  Gegenwart  des  Bleioxyds  durch  £e 
gewöbnliefaen  Beagentieo.  Aua  der  Lömog  eeheidet  ticfa  beim  Stehea 
bei  gawöbnlkher  Temperatiir  ein  dieker  Ntederaehlag  von  pboBpbor- 
aaorem  Bleioxjd  ab. 

£ine  AuflöMing  von  Oxalaftnre  bewiritt  in  neutralen  Bleioxjd'  ; 
anflSsungcn  Bogleich  einen  -weifsen  Niederschlag  von  oxalaanFen  Bl^ 
üxyd,  das  in  einer  Auflösung  von  Kali-  und  Natronhvdrat,  so  wie 
in  Salpetersäur  r,  aber  nicht  in  Essigsaure,  löslich  ist. — ^  »Selbst  in  einer 
Losung  von  salpettTsauroni  Hleioxyd  wird  durch  freie  (Oxalsäure  das 
BU'ioxjd  voll.st;indijj;  gelallt,  nicht  aber  durch  Oxalsäure  Salze,  oder 
wenn  in  derLösttng  andere  i;;^Hize  enthalten  sind.  Von  einer  Losung 
Ton  ozalBaorem  Aimnomak  wird  das  ozalaanre  Bleiozyd  in  sehr  gro-  ! 
(ser  Menge  an^elöst 

Verdnante  Sehwefelsinre  nnd  LSanngen  von  scfawefeUai-  | 
ren  Salaen  eneogen  in  Bleioxjdldsitngen  etnen  weibea  NiederBddsg  i 
von  sehwefebanrem  Bleiosyd,  das  in  Wasser  ftst  nnlMich  ist  Aa  ' 
diesem  Niedersdilage  erkennt  man  besonders  die  Gegenwart  rm  Bki-  i 
oxyd  in  Lösungen,  da  die  Scbwefelsinre  autser  mit  dem  Bleioxyd  nnr  \ 
mit  den  alkalischen  Erden  und  dem  (^uecksilberoxydul  in  Was«erund 
in  verdünnten  Säuren   uiil<mlirlie   oder  schwerlösliche  Verbimlangen  ^ 
giebt.     Von  den  schweteisaureii  alkalischen  Erden  unterse))eidet  ficli  ' 
das  schwefelsaure  Bieioxyd  durch  seine  Löslichkeit  iu  Liisungen  ven 
Kaü-  und  Natronbydrat,  und  dadurch,  dafs  es  augenblicklich  in  sohwar- 
aes  .Scliwefelblei  durch  Be£Michtang  mit  Schwefelammonium  vcnrnn- 
dalt  wird  *),  ton  sdiwefelsaaren  QoasksilberoQKydul  dadurch,  da£»  w 
seine  weifte  Farbe  niobi  dnrob  Behandlang  mit  Ammoniak  verludeit 
Das  Sflhwefelsanro  Bleioxyd  liSst  sidi  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ftst  gar  nicht,  beim  BrUtaon  in  grSfterer  lieoge  in  ChlorwassersKtf* 
siare  anf^  beim  Ehrkalten  setaen  sieh  aus  dieser  Ldsang  krystaUhii-  j 
sehe  Schuppen  von  Chlorblei  ab.    In  Salpetersäure  ist  das  Schwefel-  | 
Siiure  Bleioxyd  beim  Kt  hii/.en  etwas  löslich,  doch  nicht  wenn  die  Säure 
verdünnt  ist.     Da-     hwefelsaure  Bleioxyd  ist  in  vielen  Salzlösungen,  , 
uaaieutlich  in  ammoniakalischen  Salzen,  weit  löslicher  als  in  Wasser; 
besonders  in  essigsaurem  und  in  weinsteinsaurem  Ammoniak**);  »ra 
wenigsten  löslich  ist  das  schwefeisanre  Bleioxyd  in  verdönnter  Schwe- 
üelsftnre.    Von  den  Lösungen  kohlensaurer  Alkalien,  nnd  selbst  vob 

*)  Du  sehwefeliaiire  Bleioxyd  ist  nur  fa  sehr  g«rhiger  Menge  in  coocen- 
trurter  Schwefelsäure  beim  Erhitzen  lotliob,  wihrend  die  lehweftbanron  alkali- 
schon Krden  sich  vollstiindi;^'  in  einer  nicht  SU  geringea  Menge  Ton  eenoeotorter 

Schwe felis üure  beim  Erhit/on  Mutl-tsen. 

Tn  diesen  T>("inn^'i'n  kumi  «las  r)1ci(ixy(l  nh  ScbwcfclMci  durch  Schwefel- 
wasserstijäwtisäer  und  durch  iSchwelelaiumoiiiuiu  gelullt  werden. 
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fatt  dar  cweükeh-koUeMMraD  AlUiea  wird  das  MiiweAtoMr» 
fitnosjd  Mhon  bd  gewahnliobtr  Tempeitttiir  voUttlnag  nmCxt  und 
ia  koUeneaam  Bleioxyd  ▼erwaiid«lt 

Cblorwasserstoffnäure  und  Lösungen  von  ChlurmctuUtn  l»e- 
wkken  in  nidit  zu  vcrdüiinft  n  lJlcii>x}dlö«tnTiffen  einen  weiHsen  Nieder- 
schJag  von  Chlorblci.  In  vit  lcni  Wasser  isi  .ia8s<*ll)«»,  besonders  beim 
Erhiuen,  anfloslieh;  aus  die«ser  Lo«nn«^  fällt  Ammoniak  die  gan;se 
Menge  des  Pibns  als  basisches  Chiurbki.  Ebenso  wird  schon  brim 
üebergiefsen  mit  Ammoniak  das  Chlorblri  in  iMMiftches  Chlorblei 
verwandelt.  Das  Cblorblei  ist  in  einer  Itdeaag  von  Kati-  und  Nap 
troohjrdrat  loelicb.  fie  wild  aueh  ia  nuidieiider  ffhlonranporrtüff 
aiaie  ao^elM,  aber  in  verdflnoter  CUorwaaaenlolEiliire  iai  daa  Chlor- 
bitt  sebwatidaliGher  ala  in  reinem  Waaaer.  In  einer  Löaung  ton  ^ 
sipanvem  Nalroo,  lo  weleber  noeh  freie  Btaigafttve  geaetzt  ist,  ist 
k$  GUorUei  in  grofeer  Menge  IfieUeb. 

Eine  Losung  von  Jodkaliuni  bewirkt  in  Bleioxydiösungen  ein^n 
gilberj  Niederschlag  von  Jodfilei.  Dasselbe  ht  in  VVas&»T  n\v\\t  un- 
löslich, löslii-b  iii  eint-m  UcIm  i-.  Iml-  \n:i  Jodkalium,  m  wie  m  Ivali- 
ood  Natrorihydrat.  Mit  Aminuiiiak  übergössen  wird  es  uadi  and  aaeb 
veifs  und  in  basisches  Jodbiei  verwandelt. 

Eine  Aafldwag  pon  einfacb  and  von  aweifach  chromaan* 
rtffl  Kali  erzeugt  in  BleioxydloBangen  einen  gelben  NiederaeUag  von 
oentnlem  ohromsaarem  Bleioxjd.  Doaselbe  iet  in  verdianter  Salpeter» 
Biiue  aehwer  IfiaUob,  oalMieh  in  Eaaigatee,  kkfator  Miefa  in  Kali- 
vid  Katroo^jdrat;  die  LOanng  hat  eine  gdbe  Farbe.  In  AmaoniBk 
in  die  ^^roaaeaare  Bleioxyd  niebt  UMiek,  ntmml  aber  dnrob  Ungere 
BeHSbriMig  mit  demselben  eine  orange  Farhe  an  und  verwandelt  sich 
io  basisch -cbromsaures  Bleioxvd.  —  ^\  'ud  frisch  gefülltes  Schwefel- 
^aiireji  Bleioxyd  mit  Lösungen  v^  n  <  In  oinsauren  Alkalien  übergössen, 
so  verwandelt  es  sich  in  ehn>nisauie>  Üleioxyd. 

Eine  Auflösung  von  Kali u meiseucyanür  bringt  in  Hleioxyd- 
«iflösangen  einen  weifsen  Niederschlag  von  Bkteisencyanür  hervor. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  bewirkt  in  Bleioj^«^ 
riaflösangeii  Iteinen  Niederschlag;  daa  Bleieisencyanid  ist  in  Waaaer 
sttflöriidi.  —  Wird  an  einer  Lteinff  von  Bleiooijd  in  Kalibjdrat  Ea* 
finawaen^nnid  geaetxt,  so  bildet  a&  bwn  Eridtaeo  KaHnmelaeo^»- 
nfir  and  faramea  Blelanperoxyd. 

GerbaänrelÖanng  giebt  in  neatralen  BMoKTdaalMennfQa  einen 
«teoizig  gelbliehen  Niederaeklag. 

Sebwefelwaeserstoffwaeser  erzeugt  in  neatralep  nnd  Mmren 
Bleioxydlösungen  einen  schwarze  n  Ni<'der8chlag  von  Scbwefelblei.  Bei 
äufscrst  «reringen  MenGjen  von  anf^elösteni  Bleioxyd  entsti-ht  (lurch 
SchweiciwaäserstoÜwasser  eine  braune  Färbung;  aus  dieser  scUeiiubar 
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braunen  Lösung  setzt  füch  nach  J&ngerern  Stehen  die  geringe  Menge 
des  8ebwe£Bibleifl  als  ein  schwarzer  Niederschlag  tb.  Enthalt  eine 
Löfiong  eine  gtoüe  Menge  einer  freien  Stoe,  so  wird  das  gelö«ie 
Bleioxyd  nur  dano  voUatindig  aU  SebwefelUcI  giiflUIt,  wmid  ein  alap- 
kar  Uabaradmla  foo  Soliwefelwaaaerstoff  ?oiliandea  lat.  Jat  aber  die- 
Hange  der  etarken  Siore  aoCserotdentiicb  grob,  so  kfinoeo  Spvrea 
Toa  Bl«iaxyd  mir  daoii  dorefa  8chwefelwai»aiilolft»aooar  eodedU  wer< 
den,  wenn  man  dia  atarlm  Hänre  dareh  #in  Alkah  6tvaa  abgMtaaipft 
hat;  es  i.st  nicht  iiöthior,  d'w  L<)sunii;  damit  volikomnicn  zu  iieutraUsireD. 
I)i(\s  ist  der  Grund,  weshalb  tnan  diircli  Schwefelwasserstoffwasscr  den 
Bicioxydgi^halt  in  einer  käutlichi'ii  ScIiwctVlsaun'  nnr  zti  entdeeken 
vermag,  wenn  die  freie  Säure  grürstetitheil»  duicii  Alkali  neutrali- 
girt  ist.  Auch  in  einer  sliirk  sauren  Flüssigkeit  kann  suspetidirfes 
schwefelaaores  Bleioxyd  durah  SebwafelwasserstofT  nur  dann  in  Schwe- 
felUei  yerwandelt  werden,  wenn  entweder  die  Flossigkeit  lange  mit 
IbertehftesigeiD  SohwefelwaaaeiaUiff  in  BeriUnrang  bl«H>t,  oder  weaa 
die  hm  flim  dvefa  ein  AUntt  gvedttigt  iriid.  —  BntfaiU  eine  f»- 
dflnate  BleioatydlteDg  QdorwaMenUrfbftore,  ao  entatokt  dorcb  nkhl 
an  viel  Sdiwefelwaaaeratoffwaaaer  ein  ümt  ainnoberrother  Niederachlag. 
Derselbe  encengt  ^eb  am  tdchteeten,  wenn  man  Sehwefplwasseretaff- 
wa»«>er  mit  verdünnter  Chlorwasserstoffsfiure  versetzt,  und  davSM^lbe  zu 
einer  vc  iiluiiiiU  Ii  iileioxydiösunsj.  aber  nieht  im  Ueberschufs»  hinznfuijt. 
JS'acii  lansrerer  Zeit  wird  der  Niederstlilag  indessen  schwarz,  und  dun:h 
einen  l  eberschufjs  von  Schwefelw  asserstoifwasser  wird  er  sogleich 
schwane.  Einen  schmutzig  rothbrauneu  Niederschlag,  der  I&ngere  Zeit 
anspendirt  bleibt,  erhfik  man,  wenn  man  an  einer  LSeniig  von  Eiaeii- 
cbloridt  wdche  Cblorblei  und  ireie  ChlorwMaerstofiaftare  ertkiifj  Sekwe* 
leiwaaaeretoihvaeaer  aetst.  Nach  liogarem  Stebeo  wird  er  a«fawa» 
nad  flimmt  dan»  ein  gerivgea  VolnviaD  ein.  ■ 

Sehwafelammoniiiiii  bewirkt  in  aentralm  Blekn^dUtonogn 
elMB  sokwanan  Niedeiaehlag  Yon  SokweCilbIfli,  daa  ia  mnam  Uebo' 
•clMfli  dea  Fithugemitteb  milfialieb  iat  Aneh  in  Lteugen  ^  Kali- 
mid  Nntronhydrat  ao  wie  in  Oyankaiinro  ist  dasselbe  unlöslidi.  Ut 
das  Schwefelammonium  nicht  frisch  bereitet,  und  von  sehr  gelber 
Farbe,  so  kann  in  Rleioxydlösun^en  ein  rotlilM  innu  r  Niedersdilag  ent- 
8tebf»n .  der  aber  nach  länirerem  Stehen  schw  arz  wird.  —  Wird  ein 
uuIösücIk's  oder  schweriosiichcs  Bleisalz.  Avie  Ii,  schwefelsaures  Blt^i- 
oxyd  oder  Ohlorblei  mit  Schwefelamiuomum  befeuchtet,  ao  wizd  es 
aogleich  schwarz  und  in  Suhwefelblei  verwaodeftl. 

Zink  liUt  daa  Blei  aoe  aeinen  Lüamgen  ala  metaUiaob  ■chwiae 
aobwammi^e  Maate  and  auch  in  größeren  glAmrenden  BMlttcben. 

Die  Bleioxydaalae  «ind  farbtos,  wenn  ^e  niciit  init  einer  fibbta* 
den  Sinre  rerinuiden  aind.  (Daa  Jodblei  iai  indeaaen  gelk) 
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Die  AoflfiBuogen  der  newCnileii  Bkiozytelie  rBAra  das  Lack- 
fflospapier. 

Von  den  häutiger  vorkommend«Mi  Säuren  bild*»n  nur  die  S«lpe- 
ti^rsSnre  nnd  die  EgM|Sf8äur«  leicht  ;iuriüsIi<'ho  ui  uirale  Sjilz«^  mit  d»;ui 
Bkioxyd.  Die  Sülze  dvr  ni<'i.st»Mi  Säuren  mit  dem  HIeioxyd  sind  srliwer- 
t  oder  uulötiiich.  Die  meisten  der  in  Wasser  unlöslichen  Bieioxvdsalae 
'  lösen  siob  in  Saipeterg&ure  auf.  In  dieser  Auflösung  entsteht,  wenn 
de  nieht  zu  sauer  nnd  mit  zu  vielem  Wnater  verdünnt  ist,  dnroh  2ia- 
saüE  ron  BobwelelsiDre  ein  Niederschlag. 

Dndi  das  L6throfar  ktenen  die  BMozydverbiiidBiifen  daraa 
flriMimt  werden,  daüi  sie,  mk  Soda  gemengt,  a&f  Kohle  sehr  leicht 
fhnh  die  imtoe  Flamme  an  raeCs]lisc)^en  BleÜDSraem,  die  aldfat  tipMt 
\  dod  und  Mi  mit  dem  IhmioMr  ansfdalleR  lassen,  redadrt  we^* 
den,  "führend  bei  läni]jerenj  Blasen  die  Kolde  mit  einem  gelben  An- 
flai;  beschlagen  wird.  Warm  ist  derselbe  dniikrl<  i(i nn«^ngelb,  kalt 
schwefelgelb  und  iu  dünnen  La^en  bläniieh  weil«.  Wird  der  orelbe 
Beschlag  mit  der  OxydaHtinstlamnie  erhitzt.  00  verändert  er  seine  Stelle, 
ohne  einen  Schein  zu  geben;  wendet  man  aber  die  HeductiongHamme 
m,  80  Terflicbtigt  er  sieh  mit  einem  azurblauen  Scheine,  wodurch  er 
deh  vom  Beschinge  des  AYisniuthoxyds  unterscheidet. 

Da»  raine  dieiozfd  redneirt  sich  auf  Kohle  in  der  imieren  Flamam 
mter  BranaeOi  an  einem  Bleilcom. 

hk  Boraac  Msen  sieh  das  BleioKTd  nnd  dessra  Verbindmigiui  anf 
Fisdadrslil  In  der  dnfseren  Flamme  an  einem  kiaren  gelUUdwn  Olsae 
mf,  das  wdlnrend  der  AblNIhInng  ftnWos  wird,  und  bei  einem  groAen 
Zasatz  unklar  geflattert  werden  kann.  Auf  Kohle  wird  im  Borax^las 
in  der  inneren  Flamme  dii.^  Oxyd  reducirt.  —  In  Phospborsal/  auf 
Platiodraht  verhält  sich  das  Tih  inwd  in  der  änlseren  Klamme  wie  in 
Borax;  eö  grlinrf  Tnir  eine  l^V'^Imi*'  Mruge  von  Uxyd  dazu.  \nu  tia 
Glas  hervorzubringen,  das  warm  gelblich  ist.  Auf  Kolil*'  wird  das 
(rias  in  der  inneren  Flamme  graulich  und  trübe.  Bei  einem  Ueber- 
I  schuTs  von  Bleioxyd  wird  die  Kohle  mit  gelbem  Oxyde  beschlagen« 
—  Von  Soda  wird  das  Bleioxyd  auf  Platindraht  in  der  äuTseren 
1  Flamme  an  einem  klaren  Olase  aofgelfiet,  das  hei  dar  Abkühtamg  gelb- 
hk  «od  nndmcdbochtig  witd* 

Die  BleftosTdaoflAtmigmi  können  sehr  Meht  dmreb  ihr  Yerbalten 
fegen  «ndfonte  Sehwefelaftore  von  den  Anf IQsongen  ander«  Oxyde 
iMenehieden  wsvden.'  Ton  den  Aalltangen  der  Barftsrde,  Btrön» 
dmerde  und  Kalkerde  unterscheiden  sie  sich  durch  ihr  VefhaHen  gegen 
Ammoniak  und  gegen  Schwefeiuuiiuuuium  uud  durch  ihr  Verhalten 
Tor  dem  Lothrohre. 
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8iad  gerlüKtt  Mangeii  timi  BleloKjd  in  groftea  MengoD  v0b  or- 
gaoisohen  SubstansBn  entfaftUen«  «o  ist  «b,  umdk  Gegenwart  dei 
Bleis  oaehfliwieiMii,  am  awflekm<tftip<ff>n,  «ie  mit  koUensaimai  Natn» 
ni  nengen,  das  Ganse,  wenn  es  fißssig  oder  breiartig  ist,  rar  Tnck- 

nifs  abzudampfen,  und  die  trockne  Masse  in  einem  bededcten  hessi- 
schen Tiegel  zu  glülien;  hierbei  imih  man  indosst'n  eine  zu  starke 
Hitze  vermeiden,  damit  sich  oichts  vmn  retiucirten  Blei  verllüchtigeii 
kann.  Nach  dem  Krk.ilten  reibt  ni.iti  iÜh  geghlhte  Masse  in  einem 
Mörser  von  Porcellan  oder  besser  von  Achat  zum  feinen  Pulver,  be- 
feuchtet dasselbe  mit  etwas  Waaser  und  reibt  noch  eine  Zeit  iaog. 
£s  wird  damuf  mehr  Wasser  hinzugefügt,  und  die  Kohle  sorgfältig 
abgeschlämmt,  es  bleibt  dann  yetailisches  Blei  sorfick,  das  als  so^ 
dies  leicht  eikannt  werden  kann. 

In  Fltoigkeiten,  die  viel  von  org^oischen  Snbstanaen  ond  Bpnren  vod  , 
Bkioxyd  enthalten,  findet  man  letateres  am  sichersten  dnrdi  Scfawo»  i 
Mwasserstoffwasser;  doch  bleiben  die  kleinen  Mengen  von  gefiUUeBi  \ 
Scfawefelblei  oft  lange  suspendirt,  wenn  Gummi,  Zucker  oder  ähnliche 
organische  Stoffe  in  der  Auflöfeung  entliallen  sind.  Man  mufs  dauu  ; 
das  (lanze  in  einem  verktnkien  (üase  sehr  lange  stehen  lassen,  die 
Flüssigkeit,  nachdem  das  Schwefelldei  sich  al)ii:i  s(  hieden  hat,  rthi;i(  n.  ■ 
den  Niederseldag  trocknen  und  durch  Soda  aui  Jbu>bie  in  der  iiiuera  ; 
Löthrohrfiamme  reduciren.  i 

Ist  die  Flüssigkeit  dabei  sehr  dunkel  gefilrbt,  und  kann  man  sich  { 
nicht  überzeugen,  daA  dnrefa  Schwefelwasserstoff  Schwefelblei  anagi^  ' 
sehieden  wird ,  so  ist  es  sweckmAisig,  das  Ganse  nach  einem  ZossH  j 
von  kohlansanrem  Natron  absndampfen,  und  so  su  verfidiren  wie  oben  ' 
angegeben  ist,  ein  Verfahren,  das  auch  anrarathen  ist,  wenn  bei  weaig  | 
gefihbten  Flttssii^eiten  das  Schwefelblei  lange  suspendirt  blaibi  —  '' 
Bs  verdieat  dies  Verfahren  dem  vorgezogen  sn  werden,  in  den  FUs-  I 
sigkeiten  die  organischen  Stoffe  durch  Salpetersäure  oder  durch  chlor- 
aaores  Kali  und  Chlurwasserstoffijäure  zu  zertttoren. 

Bleisuperox jd  PbO'. 
Da8fi<  11)1    ist  gewöhnlich  dunkelbraun  und  pul  verförmig,  oder  ia  j 
krj'Stallisirtem  Zustande  schwarzbraun  und  stark  glänzend.   Durch  Er-  I 
hitzen  wird  es  unter  iSauerstof^gasentwicklnng  in  Rleioxyd,  ohne  erst  i 
rotiies  Snperoxyd  zu  bilden,  verwandelt.    Mit  Chlorwasserstoäisäore 
erhitzt,  verwandelt  es  sich  unter  Eotwicklang  von  Clilor  in  OhkNrM* 
Die  Zersetsnng  geschieht  auch  schon  bei  gewdhnliefaer  Tempersttur,  i 
jedoch  langsam.  Mit  Schwefelsänre  erhitst,  entwidielt  es  Sa«emloflj|ss  ' 
mid  verwandelt  sieh  in  echwefelsanres  Bleioxyd;  eine  AnflAsang  der 
scIiweQichten  Sftnre  eraeugt  damit  ebenfalls  schwefelsanres  Bldoxyd,  ; 
aber  ohne  Bntwicklang  von  Saaerstoffgas;  bei  gewöhnlicher  Temperator  | 


Oigltized  by  Google  I 


"BW.  289 

laug^am,  schneller  Wim  ErhitÄCii.  Iti  verdünnter  Salpetersäure  ist  es 
nnlöslicb,  alter  mit  veraiiimtor  SalpetersÄiire  und  orjsxanischen  Substan- 
zen, z.  B.  Zucker,  erhitzt,  ir»?*t  i-s  sieh  unter  Kohlensnnre-Kut- 
wicklnng  aut;  die  Li»sun«  ist  farblos  und  etitbält  salpetersaurcs  Blei- 
oxjd.  In  verdönoter  Essigsäure  ist  es  unlöslich,  aber  in  roncentrirter 
beim  Erwärmen  anfloslioli.  Die  Lösung  ist  farblos.  Wenn  man  za 
deiBeibeii, Wasser  hiazufiSgt,  so  scheidet  sich  Dach  einiger  Zeit  das  Sn- 
peroxyd  ans.  Mit  Kalihydrat  und  sehr  wenigem  Waaser  gekocht, 
Terhindet  es  sich  mit  dem  Kali  'sn  einem  weifsen  serdieftUchen  Sake, 
das  sich  in  einer  alkalischen  Ftfissigkdt  anflM,  ohne  sidi  zn  zer- 
setsen,  mit  Wasser  aber  eine  hranne  FTfissigkeit  giebt,  die  ßleisupcr- 
ox}d-Kali  enthält,  und  Bleisuperoxydh)  drai  fallen  läfst.  Wird  das 
Snperoxyd.  mit  e^epulvertem  Schwefel  gemeniyt,  erhitzt,  so  verwandelt 
es  sich  unter  starker  Feuercrselieinung  in  Öcliweieibiei *),  —  Vor  dem 
Lüthrohre  verhält  es  sich  wie  Bleioxyd. 

Leitet  man  durch  die  Lösung  eines  Bleioxydsalzes  mit  einer  star- 
ken Sämre,  wie  z.  B.  durch  eine  Lösung  von  saipetersaurem  Bleiozyd, 
GUoigas,  so  wird  sie  fast  gar  nicht  TeränderL  Fflgt  man  dann 
«her  eine  Base  hinza,  z.  B.  Kali  oder  Nationhydrat,  so  scheiden  sich 
saeist  Yerbindmigen  von  Bleioxyd  mit  Bleisnperozyd  von  orangerofher 
Fkrbe  ans,  die  sich  aber  bald  in  reines  Saperoxyd  Terwandeln ;  schnell 
geschieht  €Üe8  beim  Erhitzen.  Anch  kohlensaure  Alkalien  bewirken 
fihnliche  Zersetzungen,  so  wie  auch  essigsaures  Natron.  Wird  Chlor- 
gas durch  die  Lösung  eines  Hleioxydsalzes  mit  einer  schwachen  Sfiure, 
wie  z.  B.  durch  essigsaures  Bleioxyd,  geleitet,  so  bildet  sich  zwar  braunes 
Superoxrd ,  besonders  beim  ErwSrmen,  aber  die  ganze  Menire  des 
Bleis  wird  als  Superoxyd  nur  dann  ausgeschieden,  wenn  Alkali  oder 
essigsanres  Natron  hinzugefügt  wird. 

Bleis'nperoxyd-Oxyd,  rothe«?  Bleisuperoxyd,  Menmge  (ge- 
wöhnlich 2FbO-4-R)0»). 

Dieses  Oxyd  ist  pnlrerfoimig  nnd  hat  eine  zinnoberrothe  Farbe. 
Bei  schwachem  Brhitzen  f&rbt  es  sich  schwarz,  wird  aber  beim  Erkal- 
ten wieder  roth;  durch  stärkeres  Erhitzen  wird  es  in  Bleioxyd  vei^ 
wandelt,  w;  I  i  n  nd  Sauerstoffgas  entweicht.  Durch  verdünnte  Salpeter- 
iiäure  und  \  t  i  <iüiinte  Essigsäure  wird  das  rothe  Bleisuperoxyd  in  brau- 
nes Bleiöuperoxyd ,  welches  ungelöst,  bleibt,  und  in  Rleioxvil,  \v ei- 
che» sich  in  den  Säuren  auf  lost,  zerlegt.  In  concentnrter  Essigsäure 
lost  sich  die  Mennige  bei  gelindem  Erwärmen  auf;  aas  der  fiiurblosen 
Lösung  scheiden  sich  weiTse  krystallinische  Bifittdhen  ans.    In  ver- 

*)  Hif  rdnri  'I  unterscheidet  sich  das  Bleisnperoxyd  vom  Mangansiiperoxyfl, 
wekhcb  »ich,  mit  Schwefel  gemengt,  beim  Erhiuen  ohne  Ifeacrerscheiuung  m 
SchwefefaDaagBa  Torwandelt. 
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schloaaeiidn  G^füaen  ktum  die  farblose  Ldanog  oIum  Zemtwmg  mT* 
bewahrt  werden.  Blit  Wasaer  Temuacht,  aeraeCit  akb,  jedoch  met 
nach  einiger  Zeil;  es  acheidet  doh  braunea  Snpttozyd  ab,  wlhreod 
Bleioxjd  in  der  EaaigBfare  aQ%el68l  bleibt  —  Beim  Bihitien  ndl 

Chlorwasserstoffsfiore  bildet  die  Mennige  Chlorblei,  während  Cfalorgas 
entwickelt  wird.  Bei  der  ersten  EiiiAviikuiig  der  Cblorwasserstuffsäure  ; 
auf  Mennige  bei  gewohnlicher  TeuijM  ratur,  oder  wenn  man  eine  ge- 
ringe M»Mi«Te  von  Chlorwasserstuffbäiire  aii^'  wandt  bat,  l»ildi  i  s,ich  ein 
Gemenge  von  braunem  Hleisuperoxyd  und  Chlorblei.  Durch  cineA&C- 
lösung  von  Kalihydrat  wird  die  Mennige  nicht  aagegirifiSen. 

Wird  Mennige  mit  verdünnter  Salpetersäure  und  organisdi^  Sub-  : 
stanaeo«  a.  B.  mit  etwaa  Zucker,  bebaadeU^  so  lost  aie  eich  anter  Kah- 
lenafiure-Bntwifiklnng  anf;  die  LSaang  iat  farblos  und  enthXU  aa^  ; 
tersanrea  Bleioxyd. 

Vor  dem  Löth  röhre  yerh£lt  aieh  daa  rotbe  SiiperQiyd  wie  Bht  [ 
orjrd,  da  es  sich  beim  Erhitien  in  dieses  Terwanddt 

Xtm  WiflumtfaBl  ' 

i 

Das  metallische  Wismuth  luit  eine  röthlich-silbei  w  eiiae  1  arbe  und  : 
unterscheidet  sich  durch  den  Stich  ins  K(»ildiche  von  dem  metallischen  i 
Antimon,  mit  welchem  es  sonst  viel  Aehnlichkeit  hat.    Das  Wismuth  i 
hat  starken  Glanz  und  eine  stark  blättrige  Structur.  Es  ist  spröde  und 
läfst  sich  leicht  polrem.    Ks  sohmilst  leichter  als  Blei,  schon  bei  nu- 
getfihr  260*  f  und  kann  beim  Ansaoblnla  der  Loll,  wiewohl  evst  bei 
Wei&glfihhitse,  yerdfiGhtigt  werden       Vor  dem  Utbrohre  «nf  Kohie 
geschmolsen,  giebt  daa  Wiamnth  einen  gelben  Beachlag  v^on  Oijdt 
weiter  in  der  Bedaetbniflamme,  ohne  einen  asnrbUnen  Schein  an 
geben,  verschwindet.  Daa  metallische  Wismnth  erhilt  sich  nnyttbidert 
nicht  nur  in  trockner,  sondern  auch  in  feuchter  atmosphärischer  Luft  | 
Mit  Wasser  in  Berührnn^^  v  inl  ( s  an  einigen  Stellen  sehr  langsam 
in  kohlenöaures  Wismuthoxyd  und  W isiimtli< »xyiilivdrat  verwandelt,  die 
übrige  Oberfläche  des  Metalls  läuft  braunrot  Ii  und  endlich  veilchenblau  i 
an.    Erhitzt  man  das  Wismuth  beim  Zutritt  der  Luft  bis  zum  Schniel- 
aen,  so  bedeckt  es  sich  mit  einer  grauen  Haut  von  oxydirtem  Wismutb.  | 

*)  Wird  geschmolsenes  Winaath,  waleliM  tehr  Ueiae  Meagtn  fremder  Me- 
tftDe,  aamentUeli  aber  etwas  Schwelel  enthält,  auf  eine  kalte  Platte  aoegegoMen, 

80  dringen  wHhren<l  .  Hrstarrens  zahlrcit  lie  WiMiujtlikugcln  hervor.  Diese 
Kugein  bestehen  ^Ub  rcmam  Wismuth,  oder  enllialton  nur  sehr  kleine  Mengen 
von  Silber.  Diese  Erschetuuug  iiuüct  bei  reinem  oder  nur  aUberlmlügeiu  Wi«*  < 
mnth  mcbt  statt  Die  Verbindungen  dee  Witmiilibs  mit  «äderen  Heaülea  «ad 
mit  Schwefel  eretanren  früher  )ils  das  mne  oder  otifu  dlbeihaltiiKe  Wismuth  nnd 
driinp'pn,  indem  sie  isich  beim  Erstarren  ansdebneil,  dai  reine  npch  flüssige 
Wiämuüi  aus  der  Masse  heians  (Sdineider). 
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IMatMt  man  es  bis  sum  WeifegiSheii  an  der  Loft»  «o  enMndet  «6  sieh 
nd  btmat  nit  sdiwselMr  bU&aHcfa  weifMr  FUmme»  indem  sich  OxjA 
bfldet  —  Das  Bpecifieche  Gewicht  des  WismiithB  ist  9,79« 

ObknwMseietoffiBflitre  löst  dae  Wieomth  beim  Erfaitcen  aehr  sdiwierig 
ifld  nur  in  sehr  geringer  Menge  aoter  Wasserstoffgasentwicklnng  auf. 
Das  Schwefelwisrauth  hingegen  wird  von  concentrirtei  CUl<»n\  a<ser- 
ätoftsaure  unter  Schwefelwasserstoff -Entwicklung  aufgelöst.  Yoii  Sal- 
pelt  rsäure  wird  das  Wismnth  scbuu  bei  «jrw  ühnlielier  'l\  niporatur  auf- 
gdösE,  die  Auiiüöung  enthält  Wismuthoxyd.  Wenn  man  gepulvertes 
Wismuth  mit  raochender  Salpetersaare  behandeil,  so  ist  die  Einwir^ 
kang  so  heftig,  da£i  sich  dasselbe  bis  zum  Globen  erbidet.  Die  Sebwe« 
feMure  wirkt  nur  m  der  Hitse  und  wenn  sie  concendirt  ist,  aof 
Wiamath;  sie  verwandelt  es,  unter  £ntwi<^lmig  von  schwefliditer 
Sftire,  in  sebwefelsenrss  Wismnthoxyd.  Leitet  man  CUof^gas  über  er* 
hilites  Wismnth,  so  exhfiU  man  Wismntheblorid,  wekhes  bei  erbdbtsr 
Teoqperatnr  flftehtig  ist  —  Bei  Weifiiglabbitae  kann  cwar  das  metal- 
Mie  Wismuth  das  Wasser  unter  Wasserstoffgasentwickhmg  zerest  tzcii, 
wobei  sich  WismiUhoxyd  bildet,  die  ZeraeUung  geschieht  aber  sehr 
laniraain  * 

Wismutboxydul  BiO. 

Es  bildet  ein  schwarzes  krystallinisehes  Pulver,  das  sich  btini 
Zutritt  der  Lnft  höher  oxydirt,  und  durch  EinAvukiüig  vua  Säureu  iu 
metallisches  \\  L-^uuuh  und  in  \\  if^unuhox^d  ztriegt  wird.  Die  dem 
Oxydul  entsprechende  Chlorverbinduni;  von  schwarzer  Farbe  wird  leicht 
darch  Zusammenschmehteo  von  Wismuthchlorid  mit  metallischem  Wis- 
muth erhalten  $  sie  zerffiUt  dorcb  Wasser  iu  basisches  Wismotboblorid, 
ia  GUorwasaefstolfofiiire  und  in  metallisches  Wismnth. 

Wismulhoxyd  Bi^O^ 
in  reinem  Zustande  hat  das  Wismulhoxyd  eine  gt  lblichc  Farbe; 
beim  Erhitzen  förbt  es  sich  dunkler,  doch  bekommt  es  nach  dem  Er- 
kalten die  ursprönglichp  Farbe  wieder.  Dorch  den  Einflufs  des  Son- 
aealichts  wird  das  Wismothoxyd  nidit  graa  oder  gräulich,  wenn  es 
rem  ist,  wobl  aber,  wenn  es  Spuren  von  Silber  enthalt*  Dorch  starke 
BBtee  lifet  sich  das  Oxyd  so  einem  Glase  sefamelsen,  das  beim  Br- 
tttltsn  gelbfich  ^und  krystaUiniscfa  ist  .  Bs  ist  nicht  flüchtig.  Wird 
Qdorgas  über  «rhitstes  Wismothoxyd  geleitet,  so  wird  dasselbe  nnter 
Ssoerstoffentwfcklmig  in  Wismutbchlorid  verwandelt,  das  sidi  sabllmiri 
Durch  Glühen  mit  urgauiöchcn  Suhstanzin  oder  Kohlenpulver,  oder 
aoch  in  Was.serstoffgas,  wird  das  Wisnnitlioxvd  sehr  leicht  zu  me- 
talliöchem  Wismuth  reducirt.  Das  livdrat  des  \V  iMnuiiioxyds  ist  weifs. 
In  Säuren ,  namentlich  in  Salpetersäure  und  in  ChiorwasserstrOj^Bäur^ 
sich  das  Wismothoxyd  oud  das  Hydrat  leicht  aot  — 
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Das  WiBimithoiyd  senelzt  eine  Lösnng  von  GUorftnimonlniii  beim 
Kochen  nicht;  das  ansgewaseliene  Oxyd  hat  dabei  kein  Ammoidik 

aufgenommen. 

Die  Wisriiuthoxyilsalze  sind  nieistentlieils  farl>lo8.  Die  meisten 
Salze  des  Wisinuthoxyds  werden  srlioii  bei  i^cwöhnlicher  IVniperatnr 
durch  Wasser  zersetzt,  und  büiieii  durcli  Ausscliciduiig  von  ba^idcheii 
Salzen  eine  milchkhte  Lösung*).  Auch  eine  saure  Lösung  des' Oxyds 
wird  durcli  Wasser  getrübt;  wenn  man  indessen  die  Salpetersäure  Lo- 
SiiDg  des  Wismaihoxyds  mit  sehr  vielem  Wasser  behandelt,  so  logt 
sidi  der  anfangs  entstandeoe  Niedersehlag  ToOst&ndig  wieder  auf.  Bei 
der  cblorwaaserstoSsaiiren  Lösung  ist  dies  nicht  der  Fall;  es  scheidet 
sich  dnrdi  Wasser  aus  derselben  baslsdies  Ohlorwismuth  aas,  das  in 
Wasser  nnd  in  sehr  yerdfinnter  Chlorwasserstoffsiore  ganz  unldsKeh  ist 
und  nur  durch  eine  meht  sn  sehr  verdfinnte  OlilorwasserstoffsSare  ge- 
löst werden  kann.  In  einer  Losung  des  Salpetersäuren  Wismuthoxycb 
in  vielem  Wasser  entsteht  daher  ein  Niederschlag  durch  geringe  Men- 
gen von  Chlorwasserstotissäure  so  wie  auch  durch  I^(>sungen  von  alka- 
lischen und  andern  Chlormetallen,  und  das  Wismutli  kann  auf  tiie^e 
Weise  vollständig  als  basisches  Ohlorwismuth  niedergeschlagen  werden. 
£ntbiilt  die  Lösung  sa  yiel  einer  freien  S&ure,  so  dafo  in  ihr  die  Lö-  • 
sangen  ton  Chlormetallen  keine  Fällung  erzeugen,  so  entsteht  eine  i 
sokhe,  wenn  die  Losung  dorcb  ein  AUcali  der  Sättigung  nahe  ge*  ; 
bradit  wird,  aber  noch  sauer  Ist.  j 

Werden  zn  den  milchichten  oder  den  durch  Gegenwart  von  freien  i 
8&nren  klaren  Losungen  des  Wismathoxyds  die  Hydrate  von  Kali 
oder  Natron  so  wie  Ammoniak  hinzugefügt,  so  wird  in  ersteren 
die  'J'rübuiig  stärker,  und  in  letzteren  entsteht  ein  weilser  Niederschlag 
von  Wismuthoxydhydrat,  das  in  einem  Ueberschufe  des  FäUungsmit- 
tels  uuaui'l(">.slich  ist. 

Lösungen  von  einfach-kohlensaurem  Kali  oder  Natron  so  i 
wie  kohlensaures  Ammoniak  bringen  in  den  Wismuthoxydauf-  , 
losungen  einen  weifsen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Wisnmthoxyd  1 
herror»  das  ebenfalls  in  einem  Ueberschnfs  der  F&tlongsmittal  onau^  ; 
löslich  ist  '  I 

Eine  Auflösung  von  sweifaeh-kohlensanrem  Kali  oderMa-  : 
Iron  giebt  denselben  Niederschlag  unter  Entweidlien  Toa  KoUen-  * 
sSoregas. 

Eine  Auflösung  von  Cyankalium  erzeugt  in  Wismuthoxydauf-  . 
losungen  einen  weifsen  Niederschlaij,  der  sich  in  einem  Uebermaafs 
des  Fällungsnuttels  nicht  auflöst.    In  Sauren  hingegen  ist  er  löslicii. 

Dap  Wismuthchlörid,  welches  durch  Wasssr  in  basiBches  Chlonriamith  , 
«nd  in  Chlonnusentofiislüire  senetat'  wird,  tat  in  Alkohol  ohne  Zenctong  . 
liMich. 


I 
i 

Digitized  by  Google  '. 


WiMiBth.  Ma 

Dorch  Schwet'&Iammoiiium  wird  er  sogleicii  in  Schwefelwismutb  ver- 
wandelt  —  Durch  Schmelzen  des  Wismuthoxjds  and  seiner  Verbm- 
fhiDgeo  mit  Cyankalium  wird  das  Wismnth  voUkommen  redadrt;  dtt  . 
leteiite  Ifetnii  adunilit  «n  einer  Kngel  «oammen.  Aneh  das  Scbwe- 
Alwismadi  wird  unter  Bildung  von  Rbodankalinm  ToUsttndig  n  me- 
tiUkdieni  Wiemnth  rednoirt 

Eoblensanre  Barjterde  fSDt  ans  den  Winnntiioxydlfisangen 
«chon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Wisinuthoxyd  vollptändifi^.  Die 
Gegenwart  von  Chlorwaasersfoffsanre  nnd  von  Chlormotailrn  biudert 
die  Tollständige  Ausscheidung  det»  Ux^db  durch  kohieuäauie  Baiyterde 
nicht. 

Eine  Autlösung  von  phosphorsaurera  Natron  bewirkt  einen 
weifsen  Niederschlag:  von  plins phorsaurem  Wismuthoxyd,  da«  leichter 
in  ChlorwasserstoiTsäure  als  in  Salpetersäure  aofloelieh  ist*  —  Erfaitst 
■na  Wismntlioxjd  mit  sjmpartiger  PhosphorsAnre»  so  eifiSLt  man  eine 
Mloee,  in  Wasser  losliehe  Masse.  In  dieser  Lösang  entsteht  eine 
IMbimg  erst  nach  langem  Stehen,  oder  naeh  dem  Kochen.  Die  Hy- 
drate der  Alkalien  nnd  die  kohlensauren  Alkalien  verhalten  sich  gegen 
£e8e  Losung,  wie  gej^i  n  andere  Wismuthlösnngen. 

Eine  Auflösuns;  von  Oxalsäure  verursacht  sogleich  keine  Fäl- 
lung, aber  nach  einiger  Zeit  ^\irJ  dadurch  ein  krystalliuischer  Nieder- 
schlag von  Oxalsäuren)  \Vi»jiiiutli<»xyd  gebihlef.  In  der  Lösung  des 
^ipetersauren  Wisniuthoxyds  wird  durch  Ox-ilsnur«-  rias  Oxyd  voll- 
ständig gefällt.  Das  oxalsanre  Wismnthoxyd  ist  in  Chlorwasserstoff- 
aivre  lösücli,  weniger  aber  in  Salpetersäure. 

Doreh  WeinsteinsAnre  wird  die  Fillnng  in  'fBlsmnthozydlS- 
MDgen  vermittelst  Wassers  und  Alkalien  nicht  gehindert;  doreh  naohhe- 
rige  Ueheisittigung  der  Flfissigkeit  mit  den  Hjdraten  der  Alkalien^  mit 
Ammoniak  und  mit  den  kohlensauren  Alkafiea  wird  die  Flfissi^elt 
roUstandig  klar. 

Jodkalium  bildet  in  Wismuthoxydlösungen  einen  braunen  Nie- 
derschlag von  Jodwismuth,  das  sich  in  einem  Ueberschuls  des  Fäl- 
Inngsniittcls  leicht  auflöst. 

Chromsaures  Kali  giebt  eine  röthlich  gelbe  Fällung,  die  in 
verdünnter  Salpetersäure  loslieh  ist,  aber  durch  Alkalihydrate  nicht 
verändert  wird. 

fiine  Auflösung  von  Ealiumeiseneyanür  bringt  in  Wismutb- 
csydaofliSsungen  einen  weilsen  Niederschlag  hervor,  der  unauflöslich 
ia  Chlorwaasmtofitoe  ist 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  giebt  dnen  blafsgel- 
bsa  Niederschlag,  der  eich  in  Chlorwasserstolbfture  nicht  auflöst 

Gerbsäurelusung  bewirkt  in  Wismuthoxydauflösungen  einen 
gelblichen  Niederschlag. 
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Schwefe! was scrsto ffwiifiser  bewirkt  einen  schwarzen  Nieder- 
scblai:  von  ScbwelV'lwismntli;  auch  iu  saun  ii  Auflöbungen  wird  diesw 


brann.  —  Dos  Schwefelwismuth,  aocb  dM  durch  Schmelzen  von  Schve-  I 
fei  und  metaUischem  Wismuth  dai^estellte,  Terlierl,  beim  AasBchkilB  | 
der  atmOBphSrifleben  Luft  oder  in  einer  Atmoephäre  ron  SobleuSnre-  ' 
gae  ^glSht,  allmtiig  den  grSIiBton  Theit  des  Sdivefeb  nnd  verwaadck 
eich  in  metalHsoheB  WismntL 

Soliwefelainmoniain  erseagt  in  den  mflefaiehten  Winnddlk 
sunjien  einen  schwarzen,  bei  kleinen  Mengen  von  Wismuth  duukel- 
lnaiiiicn  Niederschlag,  der  in  oinuiu  Ueberschnf«  de»  Fnlhingsmittels  i 
uiclit  löslich  ist.  Auch  das  durch  Alk;*li<  n  m'tVilltc  \\  i^rnuthüxvUhf- 
drat  wird  durch  bchwefelammonium  leicht  in  bchwet'elwismolh  ve^ 
wandelt. 

Dnroh  metaUisches  Zink  wird  das  Wismuth  an»  seinen  Attf- 
ISsttngen,  wenn  diese  auch  durch  hinsngesetstes  Wasser  milchidit  ce- 
worden  sind,  metaUisch.ala  eine  ediwarse  BcUammige  Masse  niede^  | 
gescblagen. 

Die  Aufl^enngen  der  WiflmnihorjrdsalKe,  die  immer  frde  Sinie 
enthalten  mtissen»  rothen  dae  Lackmnspapier. 

Vor  demLdthrohr  können  die  Wismiithoxydeake  nnd  auch  das 

Schwefelwismuth  dadurch  leicht  erkannt  werden»  dafs  sie,  mit  Soda 
g(  iiieriprf.  pich  durch  die  innere  Fluiurae  sehr  leicht  zu  metallischen 
Wibimitiikornern ,  die  spröde  f^ind  und  unter  dem  Hanine>r  zerspriu- 
gen,  reduciren  lassen,  während  die  Kühl«*  uiil  <  inein  ähnlichen  Anflog  | 
beschlägt,  wie  dies  bei  gleicher  Bebaudhiog  von  lileioxydsahBen  ge- 
öchieht.  Der  Beschlag  ist  Avann  dunkel  orangefarben»  nach  dem  Kr- 
kalten  citronengelb,  nnd  in  dünnen  Lagen  bl&alich  w<»is.  Sowohl 
wann  als  kalt  ist  derselbe  dankler  als  der  des  Heioxyds.  Wird  er 
mit  der  Bednetionsflamme  behandeil,  so  verBcbwiodet  er  ohne  die  in- 
fsere  Hamme  an  fibrben,  wodnreh  er  sicli  von  dem  Beechlage  des  Eid' 
oxjds  nntersdieidet. 

Das  Wismuthoxyd  wird  f5r  sich  ohne  Zusatz  von  Soda  auf  Kohle 
in  der  inneren  1* lamme  leicht  reducirt. 

In  liorax  auf  i'latindralit  [n<t  eg  sich  leicht  üu  einem  klaren 
(fia^e  auf,  das  bei  einem  nicht  zu  ixrol:«en  Zusätze,  so  lani;e  e?  warm 
ist,  gelb,  nach  der  Abkühlung  aber  farblos  erscheint.  Bei  einem  gröiseren 
Ztisatze  ist  das  Glas  in  der  Wärme  gelbüch  roth,  während  der  Ah- 
kühinng  gelb,  und  nach  völligem  Erkalten  opalartigi  In  der  inneien  * 
Flamme  anf  Kohle  wird  das  Boraxglas  gran  und  tröbe,  und  fimgt  an 
kocben,  wobei  das  Oxyd  sich  redueirt,  worauf  die  Petle  ydllig  kkur  wiid. 
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«men  Zagste  rai  Zum  wird  daa  Borax|^  eni  gnra,  und  wenn 
iDfl»  Wiaamthoxyd  z«diidrt  ist»  Uur  md  tebks* 

Li  Phosphomls  auf  Platindrabt  wird  eft  in  geringer  Menge  zn 

einem  klaren  farblosen  Glase  gelöst.  Durch  einen  grörseren  ZusaU 
wird  das  (xlas  in  der  Warme  gelb  und  nach  dem  Erkalten  farblos. 
Bei  einem  g('wi^,«en  Zusatz  kann  es  emailweifs  geflattert  werden,  und 
bei  einem  gröitteren  Zusaiz  wird  es  wäiirend  der  Abkühlung  von  selbst 
emailweiDs.  In  der  inneren  Fl^uune  auf  Kohle  wird  das  Pbosphor- 
sal2,  vanfigUch  wenn  Zina  hiimgesetst  wird«  in  der  Wärme  farblos 
and  klar,  aber  beim  Erkalten  schwangran  und  undurchsichtig. 

Dia  Wismiithoi;jd0aIse  können  also  dnroh  ihr  Verbalfcen  gegen 
Wasser,  besonders  wenn  sie  etwas  Chlorwasserstofis&are  oder  etwas 
fOB  einer  AuflÖsong  eines  Chlormetalls  entllalten»  nnd  dnreh  ibr  Ter* 
Ittlten  gegen  SchwefSelamnioninm  luoht  eduinnt  werden.  Ton  Blei- 
Oxydauflösungen  unterscheiden  sie  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen  eine 
Auflösung  von  Kaltliydrat,  und  auch  dadurch,  dafs  verdünnte  Schwe- 
felsaure in  ihren  Auflösnngen  keinen  Niederschlag  hervorbringt.  Die 
liür  Ii  ihis  Lölhrtihr  reducii'ten  Wi.sLinithkngeln  unterscheideu  sich  von 
dea  reducirten  Bleikugeln  durch  ihre  Sprödigkeit. 

Wismuthsäure  Bi*  O'. 

Wird  dieselbe  durch  Bebandlnng  Ton  Wismulhoxjdbjdrat,  das  in 
beifeer  coneantrizter  Kalilange  snspendirt  eibalten  wird,  mit  Chlotgas 
eilialten,  so  ist  ne,  nacbden  sie  duicb  verdfinnte  SalpetersSnre  vom 
eingemengten  WismnfhoKTd  beMt  worden,  dn  rotfagelb  geflbrbtes  Pul- 
ver. Sie  enthält  Wasser  nnd  neben  WismntbsfiareWismathoiTd*  Bei  einer 
Temperatur,  die  etwas  höher  als  der  Siedepunkt  des  Wassers  ist,  ver- 
liert sie  ihr  Wasser  und  auch  einen  Theil  ilires  Sauerstoffs,  und  bil- 
det VerV)lndungen  von  WismnthoxyJ  mit  Wismuthsfinre.  Beim  Glüiien 
verwandelt  sie  sich  gänzlich  in  Wismut hoxyd.  —  Schwefelsäure  ent- 
wickelt aus  ihr  Sauerstoffgas  und  verwandelt  sie  in  schwefclsanrcs 
Wismuthozyd.  Von  verdünnter  Salpetersäure  vnrd  sie  nicht  sehr 
ver&odert,  wohl  aber  von  starker,  die  unter  Sauerstoffgas 'Entwick- 
hmg  salpetersanres  Wismnthos^d  bildet.  Ton  CblorwasserstolEiänre 
irird  rie  nnter  Ghlmntwiddong  in  Chlorwisnindi  nbergeföhrt 

Die  Wiemathstore  soheint  ndt  dem  Wismnthoatyd  in  mehreren 
Yeriiirttnissen  TarMndongen  an  bilden,  ans  denen  dnrch  ▼erdlinnte 
fialpetersfitnre  Wismnthozyd  ausgezogen  weiden  kann,  wChiend  Wie»  . 
muthsäure  ungelöst  bleibt.  Diese  Verbindungen  haben  wie  die  Wis- 
rautlisäure  die  Eijjenschaft,  durch  Behandlung  mit  Chlorwasseratoffsäure 
uiUer  Chlorent Wicklung  W  ismuthcblorid  zu  bilden. 
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XXVIII.  Uran  U. 

Das  ÜraB  ia  metallischem  Zofitande  ist  eio  acbwanea  PaWer,  ' 
welches  beim  Zutritt  der  Luft  bei  geringer  ErwSrmiing  ^eh  entsSodet  j 
and  mit  einer  sehr  lebhaften  Fenererscheinimg  vetbrennt»   Bs  kam  \ 
aber  m  kleinen  K6gelefaen  ansammengeschmolsen  werden,  die  hart  aber  ' 
ritsbar  durch  Stahl  und  etwas  hftmmerbar  mnd.   Die  Farbe  ist  iet  ' 
des  Nickels  odor  Eisens  ähnlich.     Von  Wasser  wird  das  Uran  nicht 
oxydirt.    An  der  Luft  läuft  das  geschmolzene  Uraii  bald  gelblicL  üii. 
bei  lii*thglühliitze  oxydirt  es  sich  unter  lebhaftem  Erglühen,  und  über- 
zieht sich  mit  schwarzem  Oxyd.  Sein  specitigcbcs  Gewicht  ist  18,4.  — 
Von  verdünnten  Säuren  wird  es  unter  Wasserstoffgasentwicklung  auf- 
gelöst. Mit  Chlor  rereinigt  es  sich  nnter  Lichtentwickiung  (Feügot). 

üranoxydnl  UO. 

Das  Oxydul  des  Urans  ist  eutweder  ein  braunes  Fulver,  wenn 
es  diin  li  Gb'ihcFi  des  Oxyd-Oxyduls  mit  Wasserstoffgas  dargestellt  ist, 
oder  eö  bildet  kb  iiie  8(  liwarze  Octardet  .  wenn  man  es  durch  Glühen 
von  Doppelsaizen  von  Lranchlorid  mit  alkalischen  Chlormetallen  in 
Wasserstoffgas  und  Behandlung  der  Masse  mit  AVusser  erhalten  bat. 
Das  Pulver  dieser  KrystaUe  ist  donkelroih.  —  Das  Hydrat  des  Oxy- 
diils  ist  dankelbrann. 

Das  geglühte  Ozydnl  ist  in  Sfinren  imloslich,  ausgenommen  in 
Salpetersäare,  die  es  in  Oxyd  verwandelt»  nnd  in  concentrirter  Schwe* 
felsfiore,  die  es  zwar  beim  Erhitcen  nicht  lost,  wohl  aber  beim  Zosetien 
▼on  Wasser.  Hierbei  wird  aber  immer  ein  Theil  des  Ozydnk  in  Ozjd 
verwandelt,  und  die  schwefelsaure  Lösune:  verhält  sich  gegen  Reagen- 
tien  selir  ähnlich  der  Losung,  die  durch  iM-liitzen  des  Oxyd  -  Oxy- 
dul« mit  concentrirter  Seiiwefelsänre  und  naclilierisfes  Zusetzen  von 
Wasser  erhalten  ist,  nur  daXs  letztere  Lußung  gewühnUch,  mehr  Oxjfd 
enthält 

Das  Uranchlorür  ist  in  wasserfreiem  Zustande  dunkelgrün,  kry- 
Stallinisch,  schwer  fluchtig,  sehr  zerfliefslich  und  leicht  auflöalich  in 
Wasser.  Anch  diese  Ldsnng  oxydirt  dch  leicht,  nnd  entbftlt  dann  ne- 
ben Oxydnl  anch  Oxyd.   Die  Losungen  des  Uranoxydnls  sind  grSn. 

Kalihydrat  bewirkt  in  denselben  einen  volaminosen  dnnkelbraoiien 
(fast  sehwanbrannen)  Niederschlag,  der  in  einem  Ueberschnfo  des  Filr 
langsmittels  nnlösllch  ist.  TV'enn  der  dunkle  Niederschlag  sich  gesenkt 
hat.  so  setzt  sich  nach  langem  Stehen  über  demselben  eine  Schicht  von 
gelbem  Uranuxyd  ab.  Diese  gelbe  Schicht  ist  natürlich  bedentender 
bei  einer  schwefelsauren  Lösung  des  Oxyd  -  Oxyduls ,  als  bei  der  des 
Oxyduls,  bei  welcher  sie  aber  nie  febtt. 
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Ammoniak  mengt  einen  ähnlichen  dunkelbnimen  Niedersclilag 
ood  ttne  über  dem  dankleo  NtedeneUag  eieb  abeetsende  gelbe  Fil- 
hmg  TOn  Unmoxyd.  Kodit  man  den  dordi  Ammoniak  «raengten  dnn- 
keßtraimen  Niedereeblag  lange  nnd  anhaltend  mit  einer  groben  Menge 
TOD  Gbloiammoniamldeung,  ao  wird  er  endlich  gelb  nnd  in  Ui«nox;yd 
Terwiodelt  In  der  filtrurten  Loating  iet  etwas  Uranofxyd  gelöst,  weil 
!  durch  das  lange  Kochen  die  Lögnn«^  des  Clilurammoniume  sauer  ge- 
worden ist.  —  Wird  eu  der  Uranox}  (lullosuiig  eine  •sehr  grofse  Menge 
von  ChliiraiJjiiK^iiiuin  liiuziiLic'tTij^t.  ä^o  urliälf  man  diirrli  Afiinioniak  nur 
einen  gelbüo  ^itädersdilag  von  dem  io  der  LödUyUg  euUiiUtenen  Uran- 
oxyd. 

Ldeun^n  von  einfach  kohlensaurem  Kali  rKl(  r  Natron  er- 
zeagen  einen  grunlichweifisen  voluminösen  Niederschlag,  der  in  einem 
Uebenebnlh  des  FSUangsmitteU  schwer  löslich  ist.  Zweifach  koh- 
le aianre  Alkalien  bewirken  denselben  Niederschlag;  welcher  aber 
is  difem  Uebersohnls  des  Ffillnngßmittels  etwaa  löslich  ist 

Kohlensanres  Ammoniak  mengt  denselben  gröntioh  weiften 
Niederschlag,  derselbe  ist  in  einem  üeberscliuCs  von  kohlensaurem 
Ammoniak  leieht  löblich. 

K o Ii  1  eiibaur i'  Barvterde  fällt  schon  Ix-i  gewohnlicher  Tempe- 
:  rafnr  das  Oxvdul  so  wie  das  in  d«r  L<"iöui)ii  »Miümltene  Oxvd. 

Oxalsäure  bewirkt  in  den  schwefelsauren  Oxydul-  und  Oxyd- 
Oxydullosangen,  wenn  sie  nicht  zu  viel  freie  Schwefelääare  enthalten, 
einen  schweren,  weifslich  grünen  Niederschlag.  Bei  Anwendung  von 
iweilseh-oKalsaarem  Kali  ist  die  FdUnng  weit  geringer. 

Durch  einen  Zusatz  von  Weinsteinsftnre  wird  in  den  Lösungen 
dfli  Ozydola  nnd  Oxyd -Oxyduls  die  Eraengung  eines  Niederschlage 
durdi  Ammoniak  yerhindert,  die  Lösung  wird  indessen  dadnrch  dunk- 
ler and  braun  geflftrbt.  Kalihydrat  fönbt  die  Lösung  dnnkelbrann  und 
bringt,  so  wie  auch  selbst  ein  noch  gröfserer  Zusatz  von  Ammoniak, 
nach  einiger  Zeit  in  dieser  Lr>smig  einen  duiik clhrauncii  Niedersclilag 
hervor.  Derj»tilbf  in>i  sich  in  kohlen!«anrem  Ammoniak  auf.  Die  IjÖ- 
tttag,  welche  erst  duukel  gelärbt  ist,  wird  an  der  Luft  gelb. 

Kaliameisen cyanür  erseogt  sogleich  einen  starken  rotbbraunen 
Niadersehlag.  Kaliumeisencyanid  ersengt  einen  ähnlichen  Nieder^ 
•dilag,  aber  nicht  sogleich,  sondern  mt  nach  einiger  Zeit. 

Uebermangansaures  Kali  wird  durch  eine  Lösung  von  Uran- 
oxjdal  (wie  durch  Eisenoxydul)  sogleich  entf&rbt. 

8chwefelwasserstoffwasser  bringt  keine  FfiUung  hervor. 
Sehwefelammoniom  bewirkt  in  den  Lösungen,  welche  mÖg» 
Hebst  neutralisirt  sind,  einen  ähnlichen  dunkelbraunen  Niederschlag 
wie  Ammoniak.  Fugt  man  zu  einer  ammoniakalischen  Lösung,  welche 
Weindteinsäure  enthält,  BchwefeUimmouium ,  so  wird  sie  noch  brau- 
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ner  geförbt,  ohne  dafs  ein  Niederschlag  entsteht^  der  ekkt  iadessen  natk 
oaiger  Ztat  bildet.  Derselbe  ist  scbwanbiaiiii,  kaoti  aber  bei  eiiM 
U^enehnfo  TonScfawefelainffloiiiimi  lud  dmIi  Ilngerem  Stehen  rotUtMie 
oder  folh  werden.  la  kohlensenrem  AmmoolAk  ist  der  ediwitibtsiaie 
Niederaeblag  Ifielieb.  £r  beeteht  wehrscbeiiiUoh  ans  einem  Oxygelfiinl, 
Wird  das  geglühte  üranoxydul  mit  einer  Lösung  von  Chlorammo- 
uiuui  längere  Zeit  liiuUurch  erliiut,  §o  ^'ird  es  nicht  aufgelöst, 

Uraiioxyd.  Uran  säure  U'O'. 

Frisch  gefällt  hat  das  l  ranoxyd  eine  gelbe  Farbe.  Bei  einer 
Temperatur  von  ungefähr  300  •  verliert  es  sein  Wasser  und  wird  zie- 
gelroth;  dureb  Glähen  wird  es  zu  Oxyd -Oxydul  reduoirl  nnd  isIdaDO 
dnokel  ecbwangrfin;  dareh  Glfibra  in  einer  Atmoipliire  wem  Wasser* 
stofSgas  rerwandelt  es  sich  in  Uraaozydol  nnd  wird  braun.  Weaa 
das  Uranoxyd  ans  seiner  Anflösnng  durch  KaU-  oder  Natronhfdiat 
niedergeschlagen,  oder  w^n  es  durch  Amoioniak  ans  einer  AnflfiinDg 
geAÜt  ist,  die  viel  von  diesen  AUn^en,  oder  roo  alkalisehen  BrdsD 
enthält,  so  wird  der  Niederschlag  durch  Glühen  orangeroth  und  be- 
steht dann  ans  den  fonorbestandisren  Basen  und  Uranoxyd,  welches  mit 
diesen  cl^ mi-ch  verbunden  ist,  und  »ich  in  dies<*r  Verbindung  durch  CtIü- 
hcn  nicht  zu  Oxyd -Oxydul  rodiiciren  läfst.  Die  Alkalien  und  die  al- 
kalischen Erden  (nirlit  dio  Magnesia)  können  daher  durch  Ammoniak 
Tom  Umnoxyd  nicht  getrennt  werden.  —  Das  Uranoi^dhydrat  rüüici 
feuchtes  Lackmuspapier  nnd  löst  sich  leicht  in  Staren  anf;  beim  £^ 
hitsen  miit  einer  Lösang  von  Chloranimoninm  aersetst  es  dasselbe  nidtf  j 
aber  eine  sehr  kleine  Menge  von  Uranoxyd  löst  sieh  dabei  nnf,  wenn 
die  Lösung  durch  längeres  Kochen  etwas  saner  wird.  Die  Anfldsaog 
des  Uranoxyds  ist  gelb. 

Eine  Auflösung  von  Kali-  oder  Natron hydrat  bringt  in  der» 
selben  einen  gelben  Niederschlag  von  IVanoxyd-Kali-  oder  Nairon 
hervor,  das  in  oineni  Uebermanfs  de»  Fällungsmittels  unauflöslich  ist. 

Ammoniak  wirkt  elxn  «^o.  nur  besteht  der  Niederschlag  au^ 
Lranuxyd- Ammoniak.  Ks  lalsi  sich  schwer  answascheji.  Dordi  Glü- 
hen wird  es  in  Uranoxyd -Oxydul  verwandelt 

Eine  Auflösung  von  ei nfach^kohlensaurcm  Kali  oder  Na- 
tron bewirkt  in  Uranoxydauflfienngen  eine  gelbe  Füllung  von  kohko- 
flanrem  Uranozjd- Alkali»  das  in  einem  Uebennaaüie  des  Ffllmigi- 
mittels  aofldslieh  ist  Nach  langer  Zdt  bildet  sieh  üi  dieser  AnftSiosg 
ein  gelber  Niederschlag. 

Bine  Auflösung  von  sweifaeh«kohlen  saurem  Kali  oder  Na*  | 
tron  giebt  in  Uranoxydauflösungen  einen  gelben  Niederschlag  von  ! 
kohleuj>aur('ni  Uranoxyd-Alkaii,  das  in  einem  Lebennaai»  de^  Fällung^-  \ 
mittels  leicht  auflöslicb  ist    Die  Aullüsung  ist  gelb.   Aüb  dttmlh^^ 
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iMdflt  ^  BBßh  Aach  längmr  Zeit  kein  gelber  NkdosoUeg  ab.  — 
Wild  sn  dieser  Aiifl5iiiiig  eine  Aafiaettiig  yon  Ealihydr«!  lunmgeeetet» 
fo  irird  ellee  Unwoxyd  g^lUlt  Entbült  die  Anfiaenng  des  Uran- 
«rpdft  in  iwei&eb-kohlensaitrem  Kali  eo  wenig  Oxyd,  dafs  sie  gsmn 

ungefärbt  erscfcieint,  so  wird  dennocLi  in  dorselben  durch  Kaliliydratauf- 
iüsuiig  ein  ti.  uiiicli  gelber  N ledersclilag  hervurgebracht,  wenn  auch  nicht 
sogleich,  doch  nach  einiger  Zeit. 

E'mv.  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  verhält  sich 
v]e  zweifach -kohleneaures  Kali.  Wird  die  Lösung  des  Uranoxjds  ia 
kohlensaurem  AmmiMiiak  erbitet,  so  wird  das  Urancoyd  ausgeschieden. 

£ine  Anfldevng  von  pbosphorsaurem  Natron  bringt  in  Uran- 
«qrdaafUtomigen  einen  weUI»en  Niedereehlag  von  pboephorsanrem  Uran^ 
(oyd  hervor,  da«  einen  Stieb  ins  Qelbli^e  bat.  In  Bssigsinre  ist  das 
phospboiaanre  üranoxyd  nicbt  loslicb,  wobl  aber  in  GUorwasserftoff- 
liore.  —  Darob  Erbitten  von  üranoxyd  mit  syrupnrtiger  PhosphorsiDre 
erhält  man  eine  in  Wasser  vollständig  auflösliche  gelbliche  Masse.  In 
der  üisuiig,  die  eine  LTelbliche  Farbe  liat,  wird  /war  durch  Kalihydrat 
tili  Treiber  Niederseldag  Lervurgcbracht,  aber  nicht  durch  Ammoniak 
uod  durch  kobleusaure  Alkalien. 

Kohlensaare  Barjterde  fällt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  so- 
gkieb  das  Uranoxyd  ans  seinen  Aoflueongen  vollstAndig.  Eine  nicht 
zu  verdünnte  Auflösung  von  salpetarsanrem  üranoxyd  bildet  beim 
Htmnf&gen  von  kobiensaurer  Baryterde  .sogleieb  einen  dioken  ScbieinL 

£iae  Anflösnng  von  Cyaokalium  bewirkt  in  ÜraaozydanflSsini* 
gen  einen  gelben  Kiedetschlag«  der  idch  in  einem  grofisen  XTebersebnilB 
des  FiUangsndttels  niebt  gana  voUstindig  aoflSet  ^  Das  üranoxyd 
wird  durch  Schmelzen  mit  Cyankalium  in  Oxydul  verwandelt,  das 
nach  Behandlim-^  der  geschmolzenen  Maj^se  mit  Wasser  ungelöst  zu- 
rückiileibt.    ICs  eiifhalr  iu»ch  etwas  Kali. 

Oxalsäure  erzeuirt  in  den  neiitralefi  Lösungen  des  Uranoxvds 
biae  Fällung.  Isach  langem  btehen  setsen  sieb  schwach  gelbliche 
iüygtalle  von  oxalsaorem  üranoxyd  ab. 

Weinsteinsäure  verhindert  in  UraooxydlÖsnngen  die  Fällung 
durch  Ailuüien.  Durch  einen  grSfifl^ren  Zosata  sowohl  von  Ealiliydrat 
*als  ancb  von  Ammoniak  eotsteben  indessen  gelbe  NiederseUige,  ond 
gebort  eine  ^olse  Menge  von  Weinateinsftoxe  daan»  am  die  Ent- 
Btehrng  derselben  an  vecblndem.  Pbospborsaores  Uranoxyd  wird  aber 
«Mb  naob  Zosatx  von  grofeen  Mengen  von  Weineteiiisiare  ans  dieser 
Losung  durch  Ammoniak  gefällt. 

Essigsaures  Matron  erzeugt  in  Uranoxydlösungen  beim  Ko- 
dieii  keinen  Niederschlag,  wenn  es  in  hinreicheuder  Menge  hinzuge- 
f&gt  ist  * 
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£me  Auflüsang  von  Kaliumcisencyanür  bewirkt  m  Uranoxjd- 
fwfiötaogen  sogleich  ^en  rothbraunen  Niederschlag. 

^ne  Aufldsong  ?t)n  KAliameisencyaaid  giebt  keioen  Nieder» 
aehlftg  in  UnuioxTdaiifldsimgeii. 

Gerbs&ure  bringt  in  naatr&len  Uranoxydapflögnngen  ^aen  du> 
kelhrwuMn  Niedenehlag  henror. 

SebwefelwssserstoffwasBer  mengt  in  UnwoxydlodaDgen 
keint'ii  Niederschlag;  das  Oxyd  wird  durch  die  E^inwiikung  des  Sehw^ 
felvvasserstofVs  uicht  zu  Oxydul  redufirt. 

Soll  wefelamnioniuin  hfwiikt  in  iioutralcn  Lösungen  der  Üran- 
oxydsfllze  und  in  sauren  L<")siiiiiion.  nachdeni  diuselbeii  durch  Anvmoniak 
gesättigt  sind,  einen  dunkel  braunen  Niederschlag;  bei  eiueui  grofsen 
Ueberechufs  von  Schwefelammoniuni  kann  der  Niedertcblag  braunrotb 
werden.  Der  Niedersoblag  entbfilt  nieht  Schwefeloran»  aondem  \mt^ 
weMntlioh  ana  Ucanoxysnlforet  In  einem  UebeHnaafs  von  SdiwefelMi- 
moninm,  so  wie  aneh.von  Cliloranunoaiiun  ist  der  KßederflcUag  ludit 
UMioh,  in  kohlenaaurem  Ammoniak  indessen  vollstftndig  Idsliob.  In 
einer  ammoniakaUscben  Lösnng  von  Uranoxyd,  die  Weinsteiotiava 
enthält,  entsteht  durch  Schwefelanimonium  nicht  sogleich  ein  Nieder 
schlag,  (lic^  Lösung  t'üibl  6>icb  lun-  In'uun;  nach  längerer  Zeit  eut- 
steht  ind«'8j3(  ii  t  ili  brauner  Niederschlag,  der  aber  durch  sehr  iang^ 
Stehen  loth  werden  kann. 

Metallisches  Zink  fällt  das  Uranoxyd  aus  seinen  neuiril 
Anflosongen  nicht,  oder  erst  nach  sehr  langer  Zeit  ab  Uranoxyd;  iu 
einer  sauren  Losung  des  Uranoxyds  in  Chlorwasserstoffsäure  wird 
dnrch  Zink  das  Oxyd  an  Oxydnl  rednetrt;  die  Lfisnng  wird  dadnreb  groo.  | 

Die  Auflösungen  der  n^tralen  Uranoxydsalae  rdtben  das  Lsck* 
mnspapier.  ' 

Dia  in  Wasser  nnldsHchen  Salse  des  Uranoxyds  Usen  deb  fitft 
aUe  in  ChlorwassereloifeSare  nnf.  In  einigen  von  ihnen,  wie  z.  B.  in 
phosphorsauren  l  ranoxyd  ist  die  mit  dem  Uranoxyd  verbundene  Säure 
oft  liNver  zu  entdecken.  Ks  ist  am  zweckniiilsigsten ,  die  unlösliche 
Verbiudimg  mit  Cyank;i linu)  /n  -(  iKüt  izcn,  und  die  geschnn»!/*  Tie  Masse 
mit  Wasser  zu  behandein,  zu  dem  etwas  Chloraumionium  hinzugefTifft 
ist  In  der  vom  gebildeten  üranoxydol  abfilfcrirten  Flüssigkeit  ü»M 
man  die  Phosphorsänre. 

Vor  dem  Löthrobr  lassen  sich  das  UraacK)rd  and  die  Salxe 
dssselbsD  dadmcb  erkennen»  dafe  tü»  In  PhospborsaljE  auf  Platindiakt 
in  der  än&eren  Flamme  an  einem  klaren  gelben  Glase  aaflOslidi  sia^ 
das  bflim  Erkalten  gelbgrOn  wird.  Im  Bedootionsfener  wifd  das  Oku 
grün,  lind  beim  Erkalten  Aoeb  r^er  grün,  wodnrdi  flidi  das  Urea 
vom  Eisen  unterscheidet.  In  Borax  auf  IMatindraht  aufgelöst,  ist  die 
Farbe  der  Perle  in  der  äufiscren  iiaminu  deutlich  gelb;  bei  surker 
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jMitligiuig  fauiA  das  Gks  emaflfselb  geflattert  w«i<den,  wm  bei  dem 
Bonocgbue  de«  EiMoozjds  niebt  d«r  FUl  ist  In  dar  iiiii«r«n  Flamme 

wird  die  Farbe  grün,  wie  bei  der  Auflösung  des  Eiaenoxyd;^  in  Hmax: 
das  gesättigte  (4 las  kann  schwarz  jz;«:' flattert  werden,  wird  alu-r  nicht 
I    eroailarti^.    Durch  Soda  auf  Kohle  wird  dafl  Uranoxyd  nicht  aufge- 
[    löst,  aix  h  nicht  reducirt.  wodnrrh  es  sich  vom  Ei»«uoxyd  unterscheidet. 
Durch  die  gelbe  Farbe  der  Niede^hLäge,  welobe  in  üranojcyd- 
tofldfinngen  durch  reine  und  kobloiuuiiire  Alkalien  beryorgebraebt  wer> 
den  and  durch  die  Auflüslichkeit  deraelben  in  letitaren^  so  wie  diireb 
die  LdeBcbkeit  dee  dorob  SebwelebumnoDiam  ersetzen  Niedereeblagii 
m  kelileiieaitrein  Ammoniak  seiohnet  sich  daa  UnuKoyd  ao  anai  dala 
ei  mit  keiner  Base«  von  welober  im  Yoibergebenden  die  Bede  wmv 
verveobseH  werden  kann.  • 

Die  Terhindunfij  von  Urannx>il  und  <  Kydul  liU-f-ü^O'  ontsfeht 
dnrch  Glühen  (h  s  Oxyds.  Sie  hat  eine  dunkel  s(  h\vnr7<n'öneFarbe,  bei 
sehr  feiner  Zeriheilung  ist  sie  etwas  heller.  Von  verdünnten  Sluuren  wird 
das  Uranoxvd-Oxydul  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  angegriffen. 
Salpetersäure  löst  es  leifibt  anf,  die  AnfUSsang  enth/Ut  aber  Uranoxyd. 
I  Geoeentrirte  Sebwefelstee,  die  mit  sebr  wenig  Wasser  verdfinnt  ist, 
I  ISit  es  in  der  Winne  auf  ond  bildet  damit  eme  grfine  Flflssiglkeit 
Asch  dnroh  Ingestion  mit  Chlorwasserstoffsänre  löst  es  sieb,  indessen 
bldbt  dn  brannes  Pulver  smrfick,  das  mebr  Ozydol  entbSlt,  als  das^ 
Oxydoxydul,  und  m  löst  sich  daher  vorzögKcb  Chtyd  aef. 

Die  Auflösung  des  l'rannx vduxvduls  in  Schwelelsäure  vorhält  sich 
ifeiren  Rengr^'ntien  fast  ehen  so,  wie  die  des  Oxyduls  in  Schwefelsäure, 
Ii  wt-icher  iuinH'r  Oxyd  enthalit-n  ist;  dir*  Menge  des  Oxyds  in  erste- 
rer  Lösung  ist  indessen  gewöhnlich  gröfser. 

Man  erkennt  einen  Qebalt  von  Uranoxydul  in  einer  Lösung  von 
üranoxyd  sebon  an  der  mebr  grfin-gelblieben  Farbe,  besser  aber  noob 
dotttb  ffbennangansauree  KaH. 

JUUJL  Unfw  Oa. 

Das  Kopfer  bat  eine  ansgexeiobnet  rotbe  Faibe  nnd  staiken  me^ 
tsffisdien  Glam.   Aoeb  das  ftin  aertfieilte  Knpfer,  wie  man  es  s.  B. 

^nrch  Reduction  des  Kupferoxyds  vermittelst  Wasserstoffgas  erhIÜt, 
wigt  einen  starken  metallischen  Glanz,  wenn  nmn  e?  mit  einem  harten 
Körper  drückt  oder  reiht.  Das  Kuplrr  ist  srln  L^esciuiieidisf ,  und  liat 
«ine  gröfserc  Härte  als  Silber;  sein  **pec.  (lewicht  ift  ^.93  —8,95. 
■  Es  schmilzt  erst  bei  einer  etw  as  niedrigeren  Temperatur  als  Gold.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  wird  das  Knpfer  durch  trockne  atmosphä- 
Hsche  LufL  niclit  verändert;  nur  da,  wo  das  Kupfer  WasFJcr  und  Luft 
WtfUut,  Uidet  mk  grSnes  koblensams  Knpferoi^bydrat.  Wenn  man 
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Kupfer  mii  einer  Sinre,  aelbet  mit  einer  Mbr  acbwaeheo,  befeaebleC, 
so  oxjdht  ee  riiA.  bei  BerflliniBg  mh  der  Loft  bald.  Beim  CHlfiben  n 
der  Luft  oxjdirt  «ieh  das  Kiipfw  und  fibersieht  eich  mit  dner  Bchwareen 
Binde  von  Knpleroxyd,  welche  eieh  beim  Brkahen  bald  ablöit  Efne 
Flamme  wird  dureh  hineingehaltenes  Kupfer  grün  gefärbt. 

Das  reine  uietallisehc  Kupfer  ist  beim  viilligen  Ansschliif:*  der 
Luft,  auch  hv'nn  i\,riut/<*a,  öo  wenig  in  Chlorwn?*aerstf)ffsäurc  loslich, 
dafs  man  s^'lhst  ]»ci  quantitativen  Unterstu'huugen  für  uniuslich  hal- 
ten kann.  Durch  längeres  Kochen  entwickein  sich  aufserst  geringe 
Spuren  von  Wasserstoffgas.  Rlne  um  etwas  gröfsere,  aber  jeden^iülB 
liöchst  unbedeutende  Menge  vofl  Wnf'serstoffgas  entbindet  sich,  wenn 
Kupfer  in  Qemeineebaft  mit  metaUisoliem  Platin  beim  Ansedilnfii  der 
Lnft  mit  Gtdorwaeeerstofiefiare  gekocht  wird.  Eben  eo  wenig  wixd 
metalUechea  Knpfer  darch  Gdorwaseerstoffgae  beim  Brfaitsen  beim  völ- 
ligen AuBaehlolSi  von  Luft  mid  von  Feochtigkeit  angegriffen. 

Beim  Zutritt  der  Ijoh  wird  etwas  Kupfer  von  ChlorwaeeerstoffflSiae 
gelost;  die  Lösung  »  nthält  Kupt'erclJorür.  Conceulrirte  Jodwasser- 
stoffsäure löüt  aurti  Im  im  Au^-rhlufs  der  Luit  beim  Erhitzen  das  Kupier 
lebhaft  unu  i  \\  as»ertituiieriiwicklung  auf,  das  angezündet  mit  sch^^n 
smaragdgrüner  blanime  brennt;  beim  Erkalten  setzt  sich  krystallisirttis 
weifses  Kupferjodür  aus  der  sauren  LöBung  ab;  bei  Verdünnung  mit 
Wasßer  scheidet  sich  noch  mehr  davon  aus.  Verdünnte  Jodwas?er- 
etoffsiore  ist  ohne  Wirkung  auf  metaHiechee  Kupfer.  Selbst  eine  Lö- 
sung von  JodkaHnm  löst  beim  Brbitcen  metallisches  Knpfer  anf,  and 
lAlst,  mit  Wasser  venaiseht,  weifses  KapfeijodCir  ftdlen.  — ^  8eiir  ver- 
dSante  SehwdblBiore  löst  beim  AnssefalnfB  der  Luft»  aoeh  beim  Srhittea»  > 
das  Knpfer  nubt  auf;  concentiirte  aber  bildet  beim  Brbitaen  noter 
Entwicklung  von  schweflichter  Sftnre  schw^elsaures  Kupferoxyd.  — 
Salpetersäure,  selbst  verdünnte,  löst  unter  Stickstofi'oxydentwickluug  das 
Kupfer  auf;  die  Lösung  enthält  salpe(<'rsaiires  Ku[)t'erüX} d.  —  Ourrli 
längeres  Schmelzen  mit  svru partiger  Pliospliorsäure  wird  fciu  zertheii- 
tee  Kupier  aufgeh")st.  doch  langsam  und  schwierig. 

Beim  Erhitzen  in  einer  Atmosphäre  von  Chlorgas  verwandelt  sich 
das  Kupfer  in  eine  Mengung  von  Kapferchiorid  ond  von  Kupfercblorfir, 
welches  letztere  sich  nur  sehr  U"g^m  durch  übersehOssiges  Chloi|^ 
in  Chlorid  verwandelt 

Bei  Weiliiglfihhitae  setaetit  das  Kupfer  awar  unter  Wassentoff» 
entwicklnng  und  Bildung  von  Kupferozyd  das  Wasser,  die  Zersetsong 
geeeiüelit  indessen  sehr  langsam. 

Kupferqnadrantozyd  Gn^O. 

Dasselbe  ist  von  grüner  Farbe  und  oxN<iii  i  .sich  in  frisch  bereilefoiM 
Zustande  äui^^^t  leicht  an  der  Luft  zu  Ku^t«äroiX.ydui  und  zu  iiu^er- 
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oa^  Difdi  TefdAnnta  Sehweblttaro  MrflQlt  es  in  1  Atom  Mhfr»* 
fibaiM  Knpierozyd  und  in  %  Atome  metsUMiee  Eoipfer.  Hit  Chlor- 
wMsenrtoftto«  bildet  es  in  den  ersten  AofenUieken  KnpferqnsdrMrt* 

Chlorid,  das  aber  schnell  in  metallisches  Kupfer  und  in  Kupferchloriir 
zerföllt,  welches  sich  in  (l(!r  Säure  auflöst.  Mit  S<  liw  clelwaöijerötoff  er- 
»?agt  KuptHn^uadrantsuI füret  Ton  srliwar/cr  l'arbe,  das  sich  bei  einem 
l  ebiTSchuiw  des  ScliwetVlw  assiTstollN  uiilrr  \\  a^sor-^toff- Entwirklinig 
in  eioe  höhere  Schwefelungsstufe  des  Kupfern  verwutidelu  Durch  Cyan- 
WMMEStoffsaure  wird  es  in  Kupferquiidraotoyiwid  von  schwarzer  F«rbe 
verwandelt,  das  sich  untt^  Bntwioklnng  von  rothen  Dämpfen  in  Y«r» 
diluittr  fialpiteitiore  IM.  In  Ammoniak  ood  in  koUenMUMm  Am- 
Möak  lit  dae  En^faiquidnuitoiyd  nicht  16a]ich. 

Knpferoxydai  Gn^O. 

Sowohl  das  in  der  Natur  TorfconraMnde,  als  aneh  das  k9nst)i«h  da^ 
gestellte  KupftToxjdul  ist  vuii  ruther  Farbe,  ÄhuUcli  der  de»  fein  zt-r- 
theilten  raetallisclien  Kupfers.  Ks  iiimmt  beim  Drücken  oder  ReÜM u 
mit  einem  harten  K<*»rper  keinen  melallisehen  Glanz  an.  In  ti<M  kner 
hak  verändert  es  sich  nicht,  aber  das  durch  ein  Alkali  aus  dem  Kupfer« 
chlorür  ausgeschiedene  Oxydul  von  gelber  Farbe  oxydirt  sich  in  feuch» 
tem  Zostand  leicht  beim  Zutritt  der  Ltüft.  An  der  Laft  sohwaeh 
gtttt  fwwaiidelt  es  «ob  in  Oxyd. 

Wild  das  Enpferoxydal  mit  GblorwsflserstoffiiiQve  betröpfelt»  so 
«>d  es  soc^eich  weift,  imd  in  in  Wasser  nnlösliohes  Enpferohlordr  Ter- 
I  wiadsh.  Mehr  Gfalonrasserstofisiore  Idst  das  Kupferohknlr  aaf.  Die 
hoflung  hat  gewöhnUeh  eine  bWUinUehe  oder  braone  Fwbe,  welche  in* 
defi«en  nur  von  einer  sehr  kleinen  Menge  Kupferchlorid  herrührt;  ist  die 
Aoflösung  des  C  iilnnirs  ^anz  frei  dauiu,  m>  ist  niü  furblus,  Siti  ver- 
wandelt Bich  iMMni  Zill  l  itt  der  Luft  naeh  und  naeii  in  eine  Auflösnnji!; 
^'»n  Kuptercldond,  unii  färbt  sich  endlieh  grüti  (nier  bei  grölserer  Ver- 
i  diiimung  blau.  Aus  der  Lösung  des  Kupferchiorürs  in  Chlorwasser- 
stofisäure,  wenn  sie  nicht  eine  zu  grofse  Menge  davon  enthält»  wivd 
durch  Wasser  das  Chlorär  als  weifiws  Pulver  gefällt. 

ISOmbso  wie  von  ChLorwaaseistofisaare  wird  das  KnplierchloHIr 
«wh  von  »IkrüfffVis  ChlonnetaUen  und  den  Chlorrerbindungan  dar 
ilfailiBchBn  Brdsn,  wie  von  Chkurkalinm,  GhlomatKinmf  OUorcaldnai 
c  s.  w.  getflat.  Dieas  LSeoagsn  lassen  das  Lackmuspapier  unrnSn- 
<leit  *)  Auch  aos  diesen  Lösungen  wird  dttrch  Waaser  das  Knpte* 
ehlorür  gefällt,  wenn  man  dasselbe  nicht  in  einer  zu  grofsen  Meng^ 
»on  Chlormetall  au^elöst  hat  —  Das  Kupferclilorur  wird  beim  Erhlt- 

*)  Mui  «hlk  ^tetelbco  leicht,  wenn  man  Kspfero^  mit  einer  Hengoag 
v(«  CUofsamnniBm  waA  Ohlonatrinm  gUibt. 
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B04  YcdiallMi  dar  SnbitaiiBOo  gegen  Beagentnii* 

metk  wk  ooneeDtrIrter  Sehwefidfliiire  aohwiMig  aber  Tolktiiidig  in  adnre* 
MsMures  Kiipferozyd  yerwandelt.  VerdSnnte  SalpetersSme  ISst  ei 
unter  Stielutoffoi^deotwicUang  Mt&  Die  LöBiiog  enthilt  Knpferchkh 
tB  und  MÜpttersaurefl  Etipferoxj^. 

Niclit  oxydirendp  8auerstoff8äiiren,  besondere  verdünnte  Schwefel- 
eaore,  zersetzfii  das  Ivupft'rnxydul  iu  Iviipferoxyd,  das  sich  iu  rler  an- 
gewandten  Säure  leicht  l<">st.  und  in  nu  tallisches  Kupfer,  das  sich  aus- 
scheidet*); «schwache  Säuitn  indessen,  \\  io  z.B.  Essigsäure,  bewirken 
diese  Zersetzung  sehr  langsam.  Nur  eine  Losung  von  scliwet'lichter 
S&nre  kann  das  Kupferoxydul  lösen ;  die  Losung  ist  farblos,  und  bleibt 
«aeh  bei  Uebenättigong  mit  Ammoniak  farblos ;  an  der  Luft  aber  wird  j 
me  dann  blau.  —  Salpetersiore  oxfdirt  das  Orjrdol  unter  Bntlnndang  | 
Ton  Stioksloffba^d  und  löst  es  auf. 

Wegen  der  Zeisetsbarkeit  des  Eupferoxyduls  durch  die  meiBten 
SoaenlolftlQren  kennen  wir  nur  die  sehwefUehtflauien  und  untersdiwff- 
lichtsauren  Doppelsalze  desselben.  Fügt  man  zu  der  Losung  einei 
Kujiferoxydsalzes  sthweflichte  Sfinrc,  so  bleibl  nach  hingerem  Krliitzen 
und  bei  einem  grulsi  ii  l  »'berschul'»  von  sehweflichler  Sfiure  die  I/>*ung 
blau  oder  bläulich.  Ibt  die  Säure  des  Salzes  eine  schwacli«',  wu^  r..  B. 
Essigsäure,  so  scheidet  sich  ein  rothcs  kryslallinisches  Salz  ab,  da.« 
aas  scbweflichtsaurem  Kupferoxydul  und  schwcfiichtsaurem  Kupferoxyd 
besteht,  welches  letatere  in  dieser  Verbindung  dnrcb  schwef lichte  Säure 
niebl  mehr  redodrt  werden  kann.  Ffigt  man  aber  au  der  KupferoiTd- 
Uisung  Alkali,  sei  es  KaKliydTat  oder  Ammoniak,  und  dann  aebirel> 
fiehte  Siure  im  Uebermaafe**),  so  bildet  sich  bei  gelindem  Bfbitsm 
eine  fiffUose  Lösung,  die  eine  Doppelveibindung  von  sobweflicklBsu*  I 
rem  Kapferoxydul  mit  scbwefliehtssurem  AlkaU  endifllt.  Hat  mao 
nicht  genug  des  Alkalis  hiiizugefiifjt .  so  scheidet  sich  mehr  oder  we- 
niger von  der  erwähnten  rothen  Doppel  Verbindung  des  Oxyduls  mit 
dem  ( )xyd  ab. 

Die  Lösungen  der  Kuplcroxydnlsalze,  so  wie  auch  die  ammonift- 
kalischen  Lösungen  derselben  haben  das  Eigenthfimliche,  daXis  sie  Kob- 
lenoxydgas  in  bedeutender  Menge  absorbiren,  wenn  dasselbe  hin- 
durcbgeleitet  wird.  Die  mit  Kohienoxydgas  gesftttigte  Lösung  des 
KupferchlofArs  In  CMorwasserstofls&ire  kann  mit  Wasser  Terdfiast 
werden,  ohne  dafo  dadurch  EupferchlorOr  geftUt  wird,  wie  dies  vor 
der  Absorption  des  Gases  gesdiehen  würde  (Leblanc).  Durch  Eitit* 
len  der  Fifissigkelt  wird  das  Kbldenoxydgas  ans  derselbsD  ausge- 
trieben. 

*)  Das  znrückblcibende  lein  /crthüilte  Kupfer  unter«rhpidet  sich  im  uuUenJ 
Aosehen  fast  gar  ni^ht  von  dem  angewandten  Oxydul.    Wird  indesseo 
Ghlorwastentofisiiire  betröpfelt,  so  wiä  es  dadoreh  nicht  yeiiadeit. 

**)  Dureh  diesen  Ueberschufs  der  schwefliekten  S&are  wird  die  Kopfttexy* 
dntreriiindaqg  nickt  senetst. 
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Kali-  oder  Natronhydr»t  fiU&eii  m den Ii8Miig«n der  Knpfar- 
oojrdiilaelse  (der  I>oppelealze  des  eohweflielitaaiireD  Kupfeiusydule  mit 
aehwefliditseiireiii  Alkali)  00  wie  ans  der  Loeoug  dee  Knpferefaloriura 
ia  CblonraflaerBto&Suve  oder  in  ChlonnetaUen  einen  gelben  Niedei^ 
Mkkg  von  Kupferoxydol  dae  nar  Spuren  von  Wasser  enthält*)  und 

in  einem  Ueberschufs  des  Fällungöiiiittels  nicht  loslich  ist.  An  der 
Luft  wird  es  durch  Oxydation  iiacli  und  nach  schwarzbraun.  —  Ent- 
hält die  Lösung  des  Kupferohlurür.s  seiir  viel  einea  alkaiischpn  Chlor- 
metalk oder  die  des  schweflicbtsauren  Kupferuxydiils  zu  viel  schwef- 
üfibtsauree  Alkali,  so  entsteht  durch  Alkalihydxat  der  jMiedencUag  eist 
oach  längerer  Zeit  aber  sogleich  beim  Koebea. 

Ammoniak  bq  im  koblensanres  Ammoniak  im  lieber- 
sdnb  wa  den  Lösungen  der  Knpferoxydntoalse  geeetxt  bildet  mit  den- 
selben beim  Talligen  Awsscfalnis  der  Loft  eine  &rblose  Lösong,  die 
adi  bei  BetHihrang  mit  der  Ijift  sslion  in  den  ersten  Augenblieken 
durch  Oxydation  von  der  Oberfläche  aus  blau  färbt.  In  der  farblosen 
Lösung  entsteht  durch  Kalihydrat  ein  gelber  Xicder«chlag  von  Kupicr- 
oxjdui;  audrerseitd  löst  sich  die  durch  Alkali  erzeugte  FäUung  von 
lupferoxydul  in  Ammoniak  auf**). 

Einfach-  und  zweifaeh-kohlenaaares  Kali  oder  Natron 
erzeugen  einen  ähnlichen  gelben  Niedersdilsg  wie  die  üydrate  der  Al- 
kalien, derselbe  enthfilt  keine  Kohleneftnre. 

Pboep  bor  saures  Nntron  gjebt  ivie  koblensanres  Alkali  ei- 
om  gslben  Niedersddag.  —  Wird  Kiqpleroiiydnl  mit  sympartiger 
flbaapbocstore  eriiitst»  so  ivird  in  der  Store  £npferozyd  gelOst,  wtth 
loid  sieb  aMtaUiscbes  Knpfer  anssebeidet,  das  bei  der  Bebaodkmg  mit 
Wasser  ungelöst  bleibt  Durch  lauge  auhaltt^ndcä  Krhitzeu  wird  auch 
dies  au  1  gelöst. 

Kohlensaure  Baryt  erde  fällt  da^  Kupterojiydui  aus  aeioen 
Lobungen  bei  gewöhnlicher  iemperatnr  nicht. 

Jodkalinm  bringt  einen  weirsen  Niederschlag  von  Kupferjodür 
hervor.  Die  Ober  dem  jSiedeKScbiag  stehende  Flüssigkeit  ist  nur  brenn 
ote  briUmiisb  geCirbt^  wenn  in  dem  iüiplercblorfir  etwas  CbJond  ent- 
MsQ  war. 

CyankAUnm  giebt  eine  weilbe  FÜlnng  von  Ejapferc^anfir»  das 
bfabt  in  einem  Uebendiols  Ton  CyaskaEom  Idslieh  ist«  in  wekber 
Usong  dureb  Scfawefebiouaioninm  kein  Sefawefelknpler  ernengt  wird« 

Eine  Losung  von  übermangansaurem  Kali  wird  doroh  eine 
Lofiong  von  Kupfeichlorür  in  Chlornatriuni  sogleich  entfärbt. 

*)  Fügt  man  ebie  geringe  Mengo  von  Alkali      der  eUorwaseentofllbaareB 
Losung  des  Knpferchlorürs ,  so  entsteht  durch  SIttigung  der  freien  Saure  em 
vciTfer  NicderseÜag  von  Kapferohlorur,  das  durch  mehr  Alkali  gelb  wird. 
**>  Des  KiylaMn^del     in  Agiweniak  aidit  «o  Idsht  mtikh  als  das  Oxyd« 
IL        a«<lytlMii>  Oi««l«*  I«  20 
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Kaliameiteaejaiifir  bewiikt  einen  charaktoriatiBehen  ronl». 
benen  NiedersekUg,  der  durch  Hagere  fiinwirkaiig  ran  Cbionrtster- 
Btoflbfiiir«  weife  wird, 

Kaliameisenejanid  bringt  soglekh  eiiieii  rotfabramieii  Hie- 
dmeblag  berror. 

Schwofelwasserstoffwasger  erzeugt  cineQ  schwarzeu  Nieder- 
schlag voit  lialbsehwefelkupRr,  aus  vvelchem  nac Ii  dem  Trocknen  beim 
Erhitzpn  unter  Ausschlufs  der  Luft  kein  Schwefel  verflüchtigt  wird. 

Schwefe lammoniuiu  erzeugt  in  den  neutralen  Kupferoxydul- 
loftoagen  denselben  Niederschlag  von  Schwefe Ikupfer;  derselbe  ist  in 
einem  Uebermaafs  von  Schwefelammonium  unlr>slich. 

Ynr  dem  Lölbrohre  verhält  sieh  das  Kapücmi^nl  wie  da«  Kar 
pfaroxyd  (siebe  weiter  nntea)  nnr  mit  den  Untenehiede,  dnlb  es  in  Bo* 
mx  oder  In  Piiosphonak  ao^eldst  dieaen  Ftfiteaft  aohiott  in  der  intet 
Flainme  eine  Merbranne  Farbe  mittlieüt,  waa  bei  Anwendung  des  Kn- 
pleroxyds  erst  dnrcfa  die  innere  Flamme  bewixkl  wird, 

Knpferoxyd  CnO. 

Das  Kupferoxyd  ist  pulverfuriiiig  und  von  schwarzer  Farbe.  Es 
kann  nur  eine  mäfsige  Rothgluhhitze,  ohne  zersetzt  zu  werden,  ertra- 
gen; bei  einer  -starken  veriiert  es  Sauerstoff,  und  vermehrt  man  difr' 
selbe  bis  zum  Schmelzen  des  Oxyds,  so  ist  es  fast  vollständig  in  Oxf" 
dal  verwandelt,  das  sich  anf  der  Oberfliehe  während  des  BrimUms 
snm  Theii  wieder  orydtrt.  Dnrefa  Brhitaen  mit  Koble  oder  mit  orga- 
niaehen  Körpern,  so  wie  mit  Wassemto^ias  wird  es  leicfat  an  metidli- 
Schern  Kapfer  redneitt.  Das  Koplbroxjd  Idet  sich  anch  naeh  dem  QU- 
hen  leidit  in  8inren  aof.  Die  Lösungen  der  Knpiferoicydgalze  babea 
meiBtentheils  eine  blaue  Farbe;  die  des  Kupferciilorids  ist  sniaragdgrüu, 
wird  iudeöseu  bei  Verdiinnung  mit  Wa<»8er  blau.  Da^  [I\(li  ;it  des  Ka- 
pferoxyds  ist  blau:  es  verliert  seiion  beim  Trocknen  und  bei  der  iem- 
peratur  des  kochenden  Wassers  den  gröfsten  Theil  seines  Wasserge- 
halts und  wird  schwarz,  aber  es  behc^lt  eine,  wenn  auch  geringe  Mesge 
von  Wasser,  2  bis  3  Proc.,  mit  Hartnäckigkeit  selbst  bei  einer  Temp^ 
Mtnr  Ton  300*,  nad  erst  beim  Gl&ben  wird  es  wasserfrei. 

Die  8alte  des  Knpferozyda  sind,  wenn  ale  Ki7staUfsatiQiiswa«er 
enthalten,  biaa  oder  grin^  in  wssaeffrelsm  Zastand  hingegen  wdfr, 
einige  wie  das  Knpferchlorid  hrann. 

Dae  Knpferoxyd,  aoeh  wenn  es  ans  einer  kochenden  L6san|(  ge* 
fSIlt  ist,  löst  sich  beim  Erhitzen  in  einer  ChlorammouiumJüsuug  leicht 
aiii.  Wenn  Spuren  von  Eisenoxyd  vorhaiideii  waren,  so  bleiben  diese 
ungelöst.  Eben  s»o  verhalten  sich  kohlensaurem  und  borsaures,  wie  auch 
geglühtes  Kupferoxyd,  nur  gesebielit  die  Auflösung  langsamer. 

Wird  Kopferoi^,  oder  ein  Kupferoxjdsala  (sehwefelsanres  oder 
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taiffimmiTm  Kapfermjd)  nui  GUoraiumimiiim  ge^^tfiit,  to  wM  Eq- 
pfoebbrifar  feMUbt,  ^  g«w4dinlMh  dnreli  geringe  Meiigea  nm  Kn- 
pfeicUorid  eine  Imune  Paibe  Imt  * 

Die  Lfimmgen  der  Kiipferoxjdsabm  rerhalten  sich  gegrn  Reagen- 
ii(  II  wie  folgt:  Eine  Auflösung  von  Kali-  oder  N  a t ro n h  j drat  be- 
wirkt iii  K  ipforoxydaaflösungen  einen  voluminöspii  blauen  Niedorscblai^ 
von  Kuplt-ioxvdbydrat ,  das  sieb  in  Ainnioniak  vollständig  lost.  Ivs 
wird  durch  Kocben  mit  übersebüssigtiui  Kali  schwarz  oder  brauuschwan^ 
indem  es  dadurch  den  gröfsten  Theil  des  Wassers,  aber  nicht  alles, 
verliert  and  «Uns  in  Ammoniak  nidit  iSelaob  WL  £e  setzt  mk  laieht  als 
KmSu  oimi  eine  KnpfofOKjdanfltauig  mil  weniger  Knliy  ak  mr  voll* 
fltfndigen  Zenetrang  nothweiidlg  ist,  eo  triiftb  man  keinen  echwarsen, 
Mndem  einen  hellhUnliciben  oder  grünliclien  Niedmohlag  yon  einem 
berifteiien  Knpferaxydealie.  Bine  kleine  Menge  von  Kopferoxyd  wiid 
FOD  einer  aurs*erordentlich  grofsen  Menge  von  couctjntrirter  KalUösiing 
m  einer  blauen  Flüssigkeii  aufti^elöst,  aus  welcher  durch  Kocben  ilas 
Köpferoxyd  erst  nach  Vt'rd (Innung  mit  Wasser  gefällt  werden  kann; 
auch  wenn  man  die  blaue  Lösung  sehr  lauge  (mehrere  Wochen)  der 
Laft  ausfietzt,  eo  Imdet  eine  allm&lige  Aber  güniliche  FfiUang  4«e  Ku- 
pfers als  ediwarzes  Oxyd  statt. 

Ammoniak,  in  geringer  Menge  *a  den  KnplerozydaiifICeangen 
ymtoty  bewixki  einen  grfinBclien  Niedereehlag  Ton  mnem  bneiMhen 
K^rferasydealte»  dns  aber  aehr  Isieht  durek  ein  Uebennaafe  n»  Ammo- 
niak ra  einer  likneaFiiMgkeHanfgelMirird.  IstdieKnpferojgrdlfieimg 
sauer,  so  entetebt  dnreb  Ammomäk  nieht  eoeret  ein  Kiedefaohlag,  aon- 
dem  gleich  eine  blaue  Ivüsun*;.  Die  blaue  Farbe  dieser  FÜssigkeit 
bat  Aehnlichkeit  mit  der  einer  Auflösung  von  Nickeloxyd  in  Ammu- 
niak  (S.  26r0-  "'i*  selbst  bei  geringeren  Mengen  von  Kupfer 

oxyd,  weit  dunkler.  Seihst  wenn  eine  Kupferoxydanflösnng  so  ver- 
dünnt isly  dafe  iie  farblos  erscheint,  so  wird  sie  durch  einen  Ueber- 
achafs  von  Ammoniak  deatÜeb  bläulich  gefärbt*).  In  einer  ammo* 
■ükaüechen  KnpfexoixydanfMeang  wird  durok  Znsats  tiner  Auflösung 
100  KaJibydrat  bei  gewabnlkber  Tempentnr  aogleiek  keine  FiOiing 
leronackt,  sondern  erat  naob  einiger  Zeh  entsteht  dadnreh,  wenn  die 
AiHasong  nieht  an  Terddnnt  ist,  ein  bkmer  Niedeiaehlag  Ton  Knpfius 
oxydhydrat.  Kocht  man  indeseen  die  ammoniakdiaehe  KnpferoQiydaaf* 
losuuij  mit  einer  Auflösung  von  Kalihydrat,  so  bildet  sich  ein  schwe- 
rer, gciiwarzer  Niederschlag:  von  Kupferoxyd.  Wenn  dieser  sich  voll- 
>tundig  gesetzt  hat,  so  ist  die  Flüssigkeit,  die  vorher  tief  blau  erschien, 

*)  Alk  io  Wiiäser  uoluslicheu  Kupforox^dsukc,  so  wie  auch  andere  unlösliche 
Kopfervertnndmigcn  (SebwefelkiipfBr  und sekrwenige  andere  svigettommea)  tiiid  fai 
ciM«,  ücbenAii&  von  Aniaioniak  aaflöslicli;  ils  Ldiaag  bat  «faie  Haf  Uns  Vtebe« 
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Eine  Auflösung  von  einfach'** kohlensaurem  Kali  oder  Nft* 
troa  bringt  bei  gewöhnlicher  TempenUiir  in  EupferöxydMiflSBangeii 
eineii  TolnmiiiAeii  hlaoon  Niedendilag  yon  «in«r  Verbuidviig  ynm  kob- 
lepMmrflm  Kvptonjd  mit  KnpferaK-ydliydrat  •  Herrn.  Daroh  A110- 
imoheii  mit  kaltem  Watier  wird  der  Kiedesschleg  dichter  ntd  von 
gHhier  Fatbe.  Wird  nach  dem  Vermiaoheii  der  Kapfierosydideang 
mit  kohlensaurem  Alkali  das  Ganze  bis  zum  Kochen  erhitzt,  so  ent- 
wickelt fjicli  viel  Kohlensäuregas,  und  der  voluiiuiiosc  blaue  Nieder- 
schlag verwandelt  sich  in  einen  dichten  vuii  schwarzf^r  Farbe,  der 
aber  in  Aiuniüiiiak  luäiich  ist.  Er  bestellt  aus  koiiieusaurem  Ku- 
piÜBCQXyd  und  Kupferoxydh^'drat.  Wird  eine  Lösung  von  schvveftl- 
aaurem  Kupferoxyd  angewandt«  ao  enthält  der  Niedwscklag  aodi 
naeh  dem  yoHatfadigen  Auawaeehen  eiiie  bedeutende  Menge  von  Sebwe- 
fidefinre» 

Eiiie  Attllöeiiiig  von  a  weif  ach -kohlen  saurem  Kali  bfa 
Natron  giebt  einen  yohiminftwn  blaoan  Nioderschlag,  der  durch  ein 

Uebermaafs  des  FXlluiigsmitteLi  sa  eäner  henbUUiliohen  Flfisslgkeit  auf- 
gelöst wird.  Wendet  man  keinen  Ueberscimfe  des  Fällungsmittels  an, 
so  löst  sich  nichts  vom  Ivupt'erüxyd  auf.  Der  Niederschlag  wird  durch 
Auswasrhen  (iu  liter  und  grün,  und  hat  dieselbe  Zusaininensetsuilg  wie 
der  durch  einlach -kohleusaure  Alkalien  erzeugte. 

£ine  Auflöeiuig  von  kohlensaurem  Ammoniak  bewirkt  in 
geringer  Menge  einen  hellgrunliehen  ^Niederschlag  von  einem  basischen 
Kupferozydealaay  daa  durch  eine 

au%eldet  wird.  Die  Bloeaigkeit  lat  dann  eben  eo  blau  wie  eine  Ku- 
pleragqrdaalUtettng»  au  welDher  man  reiaea  Ammoniak  gesetat  hat.  — 
Eme  Auflaeung  von  KaHhydrat  bewirkt  hienn  beim  Kbehen  ebenfim» 
einen  »ehwarzen,  schweren  Niedersdilag  von  Kupferoxyd. 

Eine  Lösung  von  Jodkalium  bewirkt  in  Kupferoxydlösungen 
einen  weifsen  Niederschlag  von  Kupferjodur.  dessen  Farbe  erst  richtig 
erkannt  werden  kann,  nachdem  die  durch  Ireies  Jod  braun  gefärbte 
Flüssigkeit  davon  abgegossen,  und  der  ^Niederschlag  ausgewaschen  ist 
Fögt  man  zur  Kupferoxydlösung  schweflichte  Saure  und  dann  Jodka- 
Hum,  so  ist  der  Niederschlag  rein  weifs,  und  die  überstehende  Flus- 
fflgkeü  ^k>a.  Dae  Kupfeijodfir  iat  in  einem  Ueberachnia  dee  F<i- 
hmgnaittela»  00  wie  audi  in  Ammoniak,  loelicb;  die  ammoniakaliaGhe 
Loinng  lat  farblos^  wenn  das  Jodfir  rein  iat,  wird  aber  an  der  Luft 
bku.  In  ChlorwaaaerstoflbSnre  iat  ei  achwer  beim  firhitaen  iMichi 
beim  Erkalten  -ecbeidet'  rieh  ana  der  L5aang  Kepferjodür  auf,  mehr 
davon  durch  Zusetzen  von  Wasser.  Durch  Erhitzen  mit  nicht  zu  ver- 
dünnter Salpetersäure  wird  unter  Abscheidung  und  VerHüclitigrung  vüü 
dod  das  Jodür  in  saipetersaures  kupferoxyd  verwandelt^  conceutrirte 
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OobnaftMiuo  vcnwuidöli  m  bcbn  Sriiiteen  vntor  BntwicUiiDg  von 
Mdimpfen  in  8Gkw«lelSMi?M  Knpferoxyd. 

Bine  AnlMsiiiig  von  CyankaHnm  oder  auch  Cyanwasserstoff- 

süure  sclilägt  aus  einer  Ku{)feroxydHut'lösiing  einen  gclbgrünen  Nie- 
derschlag von  Kupfercvjnuil  nieder,  das  in  einem  Ueberschurs  van 
CVankalium  leicht  auf h !j  i-i.  Si  hwi  relammonium  bewirkt  in  dieser 
Auiiüsung  keine  Fällung  von  Schvvefelkupfer.  —  Der  Niederschlag  dea 
Kapfercjanids  wird  nach  längerem  Stehen  weifs  und  durch  Yeiiiist  von 
Cvan  in  Knpfercyanür  verwandelt.  Verduontia  8ehw«f«iiinre  yerwan- 
deil  das  OyrnniA  so^ioh  in  Cynnflr;  Salpetetnflm  Uee  et  beiin  Ep- 
vfirmen  unter  Stkkatoffoxfd  -  £n  twieklnng  nt  einer  binnen  FUMgkeH 
«rf;  CUorwnMmtoAiQM  verwandelt  es  In  Knplbrclilorir  nnd  IM 
et  aof.  In  Ammoniak  ht  ea  ISelieli;  die  inerst  tet  Ibrbloee  L6snng 
wird  an  der  Luft  blau.  Setzt  man  za  der  Kupferoxydlösung  etwas 
achweflichte  Sänre  und  darauf  Cyankaliuni  oder  CyanwnsserstotVsäure, 
^o  wird  sogleich  die  ganze  Menge  des  Kupfers  jds  Kupfercyauür  ge- 
tTdlr.  —  Durch  Schmelzen  \nu  Kupferoxyd  und  Kupferoxyd  Verbin- 
dungen mit  Cyankftiium  wird  nur  eui  Theil  dee  Kupiera  au  Metali 
re^ticirt. 

Kohlenaanre  Barjterde  Iningt  in  den  Aafldanngen  der  nen» 
Inlen  Kttpferoj^daalae  aefaon  M  gewfthnllelier  TemperaAnr  ein  Dranaen 
hgmtf  nnd  der  grSlM»  Thefl  dea  Oxyda  wird  als  bnaiaeh  kohlenaaorea 

XnpftvDiLyd  gefUIt  Dnreb  Koehen  wird  daa  gettHte  Ki^ferozyd 
idiwats  nnd  voUatlodig  ana  der  Anflflanng  ausgesoMeden. 

Eine  Aullosang  von  pho.s[)horsaurem  Natron  bringt  in  Ku- 
pferoxydauflÖsungen  einen  blüulich  weifsen  Niederschlag  von  phosphor- 
saorem  Kupferoxyd  hervor,  das  durch  Ammoniak  zu  einer  blauen  Flüs- 
sigkeit  aalgelöät  wird,  in  welcher  durch  Zusatz  einer  Aufhisung  von 
Kalihydrat;  beim  Kochen  ein  acfawarzer,  schwerer  Niederschlag  von 
Eapferoxjd  bervorgebiaeht  whrd.  —  Wird  Kupferoa^  mit  aynipartlger 
RmpboiiiSnre  eriiitit,  ao  Idat  ea  aieh  dann  voilkomraen  asl  Die  Ii aaae 
tat  conft  graagrifaie  Farbe,  die  nach  dem  BrikaHen  blialleh  eraoheint 
ie  kSit  «leb  kidit  In  Waaaer  anf  ,  wenn  eine  gebMge  Menge  von 
Pboephorsittre  angewandt  latf  in  der  Lßsung  kann  daa  Knpferoxjd 
durch  die  gewohnlichen  Rcagcutien  nachgewiesen  werden.  Ist  eine 
geringere  Menge  von  Phosphorsaure  angewunJi  worden,  so  bleibt  bei 
der  Behandlung  mit  Wasser  ein  sandartiges  Pulver  von  fast  weif^er 
Farbe  angelost  zurück,  das  durch  Wasser  und  die  meisten  H^nir^-ntien, 
wie  das  auf  ähnliche  Weise  erhaltene  phosphorsaore  Nickeloxyd  (8.  270) 
nicht  gelöst  wird.  Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
UM  ea  indeaeen  ^elM,  nnd  in  Ammoniak  gelegt,  ftrbt  ea  aieh  nach 
eUger  Zeit  btaa,  nnd  Uat  aich  nlhnllig  wat 
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Bäsigsaures  Natron  bewirkt  in  KupferoirfdmaflosuTigeTi 
Ifiagerem  Koeh«n  eben  geringen  achwanen  Abaats  to»  ilberbaaiadb« 
eaaigBaaram  Kapferazyd. 

Wird  ssa  einer  KopferozTdtitoirag  Wei  n  stein  sin  re  getetet,  ao 
Mngt  ein  Uebeiaelmfo  yon  Kali*  oder  Natronihjdrat  in  der  LStung 
keine  F&Hang  ron  Knpferoxyd  berror^  me  filrbt  ileh  nur  filmlieh  tief 
blau,  wie  durch  einen  Ucbei>.ljurs  von  Amniuniak.  Auch  durch  län- 
gere.s  Koclien  die  blaue  Losung  nicht  verändert- 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bildet  sogleich  in  einer  neutralen 
Kupferoxydauflösung  einen  bläulich  weifsen  Niederschlag  von  oxalsau- 
rem  Kuftferozyd,  das  in  Ammoniak  an  einer  blauen  FlüBsigiEMl  sich 
IM.    Oxalsaeo«  Alkalien  Ideen  viel  von  dem  Niederschlag  auf. 

Eine  LSanng  von  ehromeanreoi  Kali  bringt  in  Knpfevosjdlö» 
anngen  einen  braanrotben  Niedevaefalag  bervor,  der  sieh  in  Salpetar- 
afinie  nnd  in  Ammoniak  anfUSat.  Die  ammoniakaÜacbe  LSanng  lat 
eine  smaragdgrüne  Farbe,  entstanden  ans  der  blauen  Fari»e  der  am- 
moniakalischen  Kupferoxydlösung  und  dei'  gelben  des  chromsanrea 
Ammoniaks. 

Eine  Auflösung  von  Kalium  ei  seucy  an  ür  giebt  in  Kupferoxyd- 
auflösungen einen   rotlibrauncn  ?siederschlag  von  Kupfereisencvanör, 
das  unauflöslich  in  Chlor wai^serfitofi^säure  ist.     Die  kleinsten  Spuren  ' 
▼on  an^elöetem  Kupferozyd  können  in  einer  Auflösung  dnrcb  Kaliom-  i 
eisencyanur  entdeckt  werden,  welches  das  Kupfer  sicherer  anzeigt,  als  { 
ein  Uebersebnüi  von  Ammoniak  doicb  eine  blane  PIrbnng  der  Fifia-  : 
si^^it   Bei  sebr  kleinen  Mengen  von  Knpfero^^  erscb^t  dnrdi 
KalinmeiseneyanQr  awar  kein  Niederschlag,  aber  eine  dentlieb  Wtdi* 
liebe  Färbnng  der  Anfldsung;  in  sebr  conoentrirten  LSsungen  bildet 
der  rothbraune  Niederschlag  eine  Gallerte.    Durch  Ammoniak  wird 
der  Niederschlag  zersetzt,  aber  nicht  aufgelöst.  —  Enthält  die  Kupfer-  i 
oxydlösung  eine  gewisse  Menge  von  Eisenoxyd,  so  kann  der  Nieder-  ' 
adhlag  schwarz  erscheinen.  "  j 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  bewirkt  in  Kupfer- 
oxydaufldsnngen  einen  gelbgrfinen  Niedereoblag  yon  Knpfereisenc^ 
nid,  das  unauflöslich  in  Ohlorwaaserstoffsänre  ist 

Sebwefelwaaaeratoffwasfter  bewirkt  sowohl  in  nentnüen,  als 
aneh  in  aaoren  Knpferoiydaaflöanngen  einen  achwanen  Niederscblag  ■ 
Ton  Sebwefelknpfer.  Die  kleinsten  Mengen  von  Knpfercoyd  kfinneb 
dnreh  Sefawelelwaaserstotf  durch  eine  entstehende  Brfinnung  eatdeslKt 
werden.  Das  erhaltene  Schwefelkupfer  oxydirt  sich  leicht  auf  dem  Pft 
trum,  und  Wasser  löst  daun  aus  dem  Niederschlage  schwefelsaures 
Kupferoxyd  auf.  Beim  Erhitzen  in  der  Retorte  giebt  das  Schwefel- 
ku|  fer  Schwefel  ab,  und  verwandelt  sich  in  Schwefelkopfer,  das  dem 
Ku^eroxydol  eutsfiricht. 
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Mwefelftinaioiiiam  ertragt  in  neiiiMleB  und  in  Munoiiiakafi» 

i^o  Enpferoxjdanf Utamigra  «sen  feliwnn«n  NiedcneUftg  Ton  Schwe- 

felkopfer;  in  einem  üeberschufs  des  FfiUungsmittels  igt  ei  nicht  lös- 
lich; jedoch  bei  Gegenwart  von  Schwefelmetftllen,  die  in  Sehwpfclam- 
i  moDiao)  losiicli  sind,  kann  bisweilen  auch  Scbwet'elknpfer  üfelöhi  wt-iden. 
Ist  das  Schwerelammouium  von  gelber  Farbe,  so  erscheint  der  Niedor- 
aoUag  oft  dunkelbraun;  aaeh  wenn  er  an»  ammoniakaUMben  Unm- 
gen  gefiUlt  ist,  hat  er  eine  mehr  dunkelbraune  Farbe« 

MetalUeeiies  Zink  schligt  daeKapfer  aas  aeinen  Aaüdeqngen 
ttent  als  einen  schwarten  Uebemg,  tpiter  mit  der  dem  Snpfar  eigen- 
mmfiehen  Farbe  nieder.  ^  Eisen  AUt  das  Knpfer  mit  der  dieten 
eigeuthfimlicfaen  Farbe.  Selbst  eine  saiff  geringe  Spar  von  KafifiNr 
vM  ans  sdnen  AnfUSenngen  dordi  Uanlras  Eisen  geffiUt,  indem  die- 
ses einen  kupferrothen  Ueberzti^  erhfilt. 

Die  in  Wasser  auf  löslichen  Kupleroxvd8als5e  werden  durch  Glü- 
hen beim  Zatriii  der  Luft  2ersetzt;  das    hwefelsaure  Kapferoxyd  bleibt 
I   jedoch  unzersctzt,  wenn  die  Hitze  uiclit  zu  stark  ist. 

Die  Aai'lösnngen  der  neutralen  Kupferoxydsalze  röthen  das  Lack- 
mospapier.  Sie  haben  einen  nnangsiielunen,  metaUiseben  Geecfamael^ 
■od  wiriEtn  ^füg. 

Die  in  W«u«r  unlMiohea  Sabe  des  Enpferttgyds  HSsen  sieh  ia 
freiea  Sinren  anf.  In  dieser  Anfldsnng  erkennt  man  seihst  die  klebe 
tfsn  Mengen  von  Kmphnjxyd^  wenn  man  sie  durch  flehwefelwssscf 
Holhrafleer  als  Sohwefelkiqifer  ftUt,  wid  den  Niederadikig  dnroh  das 

ILötlirohr  prüft. 
Durch  daä  Löthrohr  kann  das  Kupferoxyd  in  Beinen  Verl>iu- 
I    dtiugen  sehr  leiclit  erkannt  \v*>rden.   Es  schmil/t  in  der  nni-eren  Flamme 
anf  Kohle  zu  einer  schwarzen  Kugel,  die  sich  auf  der  Kuhle  ausbrei- 
tet. In  der  inneren  Flamme  wird  das  Oxyd  auf  Kohle  leieht  redu- 
lirt»  aber  beim  Erkalten  oxydirt  sieh  das  Kepfer  wieder  zum  Theil 
and  wird  auf  der  Oberfl&che  sehwait.  —  Sowohl  reines  Kapleioxyd, 
als  «neh  Verbindnngen  desselben  mit  eimgen  Sftnren  wie  a.  B.  Eobleo- 
:  line,  BMigsinre»  Sebwefelsinrey  Salpsleninre,  Phosphonto«  n.  s.  w* 
'  fiiben  die  fta&ere  Flamme  des  Lötlirohrs  intennr  smaragdgrün. 
!         Mit  Borax  auf  Platindraht  geben  die  Kupferoxyd  Verbindungen  in 
der  äursercn  Flamme  eine  grüne  Perle.    Bei  einem  gen'ni?en  Zusatz 
ist  da.H  Gla>.   <o  lange  es  warm  ist,  grün,  und  beim  Erk.ilien  blau. 
Bei  einem  grolsen  Zusätze  wird  das  Olas  in  der  Wärme  hu  duakel- 
grÜQ,  dafs  es  undurcltsichtig  erscheint;  während  der  Abkühlung  wird 
es  aber  dorchsichtig  nnd  grünliobblau.  —  In  der  inneren  Flamme  wird 
«ÜB  B«Mperie  hnrnnrotb  md  ondnrobsi^tig;  bei  sehr  wenig  Kupfer- 
oayd  wird  snertt  das  Glas  furblos,  aber  beim  Bkrkallen  wird  es  bnmn- 
tedt  mid  imteehsiehtig;        einem  sehr  geringen  KnpfawwiydgBhalU» 
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vM  dM  finraagoag  d«r  bnmiirodMn  F«te  dareh  «hieii  ZoHrtv  vm 
Zürn  tohr  befiMst^  man  moDs  m  diesem  Falle  aber  nidü  aa  laags 
blnaen  Bd  einer  sä  groAen  Menge  vwt  EnpS&rotjd  wird  iv  dir  Bo- 
noperle  ein  Tbeil  dnreli  die  innere  Flenm«  sn  Metall  rednelct  — 

Mit  Phospborsalz  geben  die  Kupferoxjdvef^dcmgen  in  der  Infeertn 
Flamme  ein  nicht  so  stark  gefärbtes  Glas  als  mit  Bornx.  Hei  einem  ge- 
riogCD  Kupleruw  «lizt^halte  ist  die  l'^ar  li.^  des  Glases  \v;Lim  griin,  aber 
kalt  blau:  bei  eiiiein  gröfseren  Gehalte  sind  die  Karben  intensiver.  — 
in  der  innerea  Flamme  wird  die  Ferle  braunroth  und  undarchmchtig; 
bei  einem  sehr  geringen  KupCetoxydgehalte  aber  wird  sie  nach  lan- 
gem Bieten  mnnehiMd  lurbloe  nnd  beim  Brisalten  durchsichtig  rabin- 
fotb.  Bin  ZntOx  n>n  Zinn  befördert  in  leteterem  Falk  die  Bednetion 
eebr;  die  Farbe  iet  dann  aber  immer  braanroth  nnd  nndarchiiditig 
Bntbdlt  das  Kvpferozyd  nur  Spuren  vm  Wianntih  oder  AntiMW»iwii|d» 
eo  wird  die  anl  Zinn  behandelle  Perle  nldil  brannroth,  soodeni  melr 
grau  oder  schwarz. 

Durch  Soda  wiril  das  Kupferoxyd  aul  Pl.itindraht  zu  einem  kla- 
ren grünen  Glase  aufgelöst,  das  bei  der  Abküldung  undüK  h>i(*htiü: 
wird.  Mit  Soda,  gemengt,  und  auf  Kohle  der  inneren  Flamme  ausge- 
eetat,  wird  das  Kupferoxyd  reducirt;  selbst  die  kJieinaten  Spuren  eines 
KiipferoxydsaLz«  ''  «  ntdeckt  man  .anf  dieie  Weite»  naehdeoi  die  Kohle 
abgeeehl&mmt  ist.  (S.  44). 

Die  KnpferoaTdanfl^nngen  k&inen  alio  aebr  leicht  dnnlittr  Ter* 
halten  gegen  Ammoniak»  gegen  eine  Auflfienng  ^on  EaÜnmeiieiu^ 
nur  nnd  gegen  Sehwefelwasseiatoff  erkannt  werden.  Von  Niakalaaf 
15sungeii  nntereeheiden  eie  eieb  doreb  Ihr  Verbalten  geg^n  eine  Aitf- 
lÖ8ung  von  Kalihydrat  und  gegen  Schwefelwasserstoffwasser. 

Durch  die  Gegenwan  mancber  organischer  Substanzen  in  Lo- 
sungen des  Kupferoxyds  kann  dasselbe  besonders  beim  Kochen  zu  Ku- 
pferoxydul reducirt  werden.  Es  geschieht  dies  vorjeüglich  durch  mehrere 
der  aogenannten  Kohlenhydrate,  namentlich  durch  Zoekeiartoa.  Abtf 
immer  erfolgt  diese  Rednelion  in  neutralen  Losungen  langsam  nnd 
onvoUetiadlg,  nnd  das  emengta  Oxydui  wird  com  TbeU  a«  Metall  le- 
dadrt  in  dem  Maafee,  als  dorcfa  die  Badnotinn  die  neatrale  lAaag 
aauer  wbd.  YolMndig  nnd  sohaeU  eiMgt  indeaaen  die  Bedadion 
des  Kapferoxyds  an  Oxydul  bei  Gegenwart  von  etaikmi  Baaea,  na- 
mentlich von  KaK*  und  Nstronbydmt 

Wenn  die  Lösung  des  Kupferoxydsalzes  organische  nicht  fluch- 
tige Substanzen  in  luiü (icheiuler  Menge  enthjilt.  so  wird  bei  gewüiiJi- 
licher  Temperatur  in  den  meisten  Fällen  durch  Alkalihydrat  kein  Nie- 
derschlag von  Kupferoxydhydrat  hervorgebracht,  oder  entsteht  einen 
8o  löst  er  eich  in  einem  Ueberschusse  des  Alkalibydrats  auf;  die  Losmig 
«rUUt  eine  Shatifibe  tief  blaue  Farbe,  wie  aie  in  Kupfenu^dlöeuogea 
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^Kifik  aImd  UcArnntebitfo  ^khi  Aiiimouhik  Im? vor |*bIii  aclit  wifA.  In  elrri- 

!     gen  Fällen  wird  selbst  durch  langes  Kochen  und  Stehen  keine  Ver- 
j     Sndernn?  in  der  LiisnnjT  hervorgebracht;  dies  ist  der  Fall,  weni)  orga- 
nistlie  liiclil  ilüchtige  Sänii  ii  ,  wie  Citronensäure  und  \Veinstoinsiinre, 
'     (8.  310)  in  der  Lösung  enthalten  sind.     In  andern  Fällen  aber  trübt 
^    iiefa  die  blaue  Ltosung,  und  es  wird  schon  bei  gewohnlicher  Tempera- 
f    tur  nach  einigem  Stehen^  schneller  beim  Erwärmen  die  gkme  Menge 
dM  Kbi^s  ak  Oxydel  gefiUlt;  es  ist  diee  der  FaU,  weoo  TMoben* 
wtAar  and  Ifiklmcker  voriiftnden  sind» 

Zu  den  vntrigBciMrteii  Resgtnlien  siir  Batdeeknog 
oxyd  la  Fliiialgtoiten,  weidie  viele  ofrigadaeiie  Svbstaofeii  «lüdiaiteii, 
f   geÜrl       tiöMfig  des  KalfnmeiseiicTMifirs  (S.  810).    Man  kann  da- 
I    dorch  geringe  Sj)uren  von  Kupferoxyd  in  niclit  zu  dunkel  gefärbten 
FlSssigkeiten  (die  indessen  nicht  alkalisch,  sondern  neutral  oder  sauer 
iein  müssen)  wie  z.  I*..  im  weifsen  Weine,  siclierer  hnden,  als  durch 
SchwefelwasserstoÜ' ,  da  bpuren  von  Schwefelkupl'er  sich  sehr  schwer 
dttrcb  Filtration  aus  Flüssigkeiten  abaoheideii  lawen»  die  oi^anische 
[    Sabstanzen  enthalten.  In  beiden  Filleti,  man  mag  den  geringen  Kupfer- 
I  gefach  «la  KnpfereiBeiMyanilr  oder  als  Sehwefelknpfer  erhalten  liaben, 
I  st  ee'  ndtUg,  die  geringe  Meng»  dardi  das  LOÄrohr  anl  Kohle  mit 

iSoda  so  raduam»  nm  sich  nnaweidentig  von  der  Gbgenwart  des  Enpfeis 
m  fiherseogen.  Man  eihAH  M  Behandlang  des  Kupfereiseneyantos 
keine  LeginuBg  von  Kupfer  and  Bisen,  sondern  beide  Metalle  einzeln 
(a  44). 

l  üm  in  Speisen  sehr  geringe  Mengen  von  Kupferoxyd  zu  finden, 
bnt  man  mehrere  Metlioden  vorgeschl^en^  von  welchen  folj^de  drei 
die  sichersten  Resultate  geben: 

Man  bringt  in  die  flässigkeit,  oder  in  die  breiartige  Sabstanx, 
sschdsm  beidSy  WMin  sia  aeotral  oder  alkalisch  sind,  dnreh  verdünnte 

I   SshweMsftnre  oder  Ctdorwassersioftiure  sehr  sehwach  sav^  geoiadit 
wden  sind,  sine  blanke  Messertdinge.   DIeselbs  fiberriebt  sich  bei 
von  SBpfeüfjiyd  imt  einsni  Usbemig  von  rothbcannoni 
Enpfer.    In  brriartigen  8nb8tansen  mnSä  man  das  Bison  längere  Zeit, 
mehrere  Tage,  stehen  lassen. 

iMTie  zweite  Methode  ist  die,  dafs  man  die  Flüssigkeit^  oder  die 
breiartige  Substanz  mit  gepulvertem  kohlensaurem  Natron  mengt  frnan 
nimmt  angeföhr  so  viel  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  als  man 
trockne  organische  Substanz  in  der  zu  untersu  dien  den  Masse  ver- 

!  mathet),  das  Ganze  in  einer  Porcellan-  oder  Platinschale  his  zur  Trock- 
■ii  abdaoBpfty  und  die  trodcne  Masse  in  einein  hesrisehen  Tiegel  eine 
TierMMude  einer  solchen  Bothglfihhftce  anssetst,  daüi  sie  nicht 
•tetlit  Naeh  dem  Bricalten  pulvert  man  die'  Terkohlte  Masse  In 
«Ibmd  gerümngen  Poicellaii-  oder  besser  in  ehiem  Adiataiörser,  bo- 
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teohtot  sie  mit  'WASser  und  serrelbt  sie  «ehr  fein.  Nadi  SSusnto  rem 
nAr  W«8ser  Mbliniint  man  dann^  wie  bei  der  Bedoctton  der  MetaD- 
oxyde  vermittelt  des  Löthrohrs,  die  Kohle  ab  (8.  44)  and  erhAk  das 
Kopfer  in  metalUsefaem  Zustande.    Dnrdi  die  elgentfadmlii^e  Pari» 

des  metallischen  Kupfers  kann  dasselbe  auf  diese  Weise  sicherer  ge-  ' 
fundeu  werden,  als  kleine  Mengen  von  anderen  Metallen. 

Eine  dritte  Methode  ]%t  die.  dala  nian  die  trockne  organische  Sub-  ' 
stanz  in  Mengen  von  nngefälir  '200  ( iraninien  in  einer  Flatinsehale  zn 
Asche  verbrennt,  die  noch  etwas  unverbrannte  Kohle  enthalten  kann,  i 
Man  übergiefst  dieselbe  in  einer  PorceUaoechale  mit  so  viel  Salpeter-  ; 
sfinre,  dafs  diese  mit  der  Asche  einen  dünnen  Brei  bildet,  and  erintsi 
diesen  so  lange,  bis  der  gKMst»  Tbeil  der  dreien  Sinre  yerdonsliet  ist 
In  der  vom  Ungelösten  abditrirten  Flds^lnikeit  findet  man  leieht  das 
durch  die  Sslpetersiare  aolgelöste  Knpüsroxyd.  —  Diese  Meitiioden,  iu 
Knpfer  in  sehr  kleinen  Mengen  ans  organisebMi  Snbstansen  abcnsehei» 
den,  sind  der  vorznziehen,  in  der  zu  untersuchenden  Masse  die  orga» 
nische  Substanz  durch  Chlor  oder  durch  Salpetersäure  zu  zerätören. 

Knpfersäure.    CuO^  (?) 

Man  erhält  sie  in  VerbiodoDg  mit  Kalkerde,  wenn  man  gnt  be- 
reiteten Chlorlcalk  mit  Wasser  an  einer  dflnnen  Fldssigkeit  anrnbrt, 
eine  Lteong  von  schwefelsaarem  oder  von  salpetersaitfeiii  Kupfer-  i 
oxjd  binattfl^;t,  und  das  Ganse  erhitet*).  Es  entsteht  cuerst  da 
gr&nlicher  NiederseUag,  welcher  sich  unter  fortwttirender  Saaerstoff* 
g»s-fintwichlang  dunkler  iXrbt,  und  endlieh  eine  sdiftn  earmomnroihe 
Farbe  annimmt,  wobei  die  Sauerstoff- Entwickloag  dann  plotsüdi 
aufhört. 

Es  gelingt  nicht,  die  Säure  der  kupfersauren  Kalkerde  zu  isoliren. 
oder  an  eine  antlere  Base  ül)erzutragen,  indem  man  die  Lösungen  mir 
Xiösoogen  anderer  Salze  behandelt.  Die  Verbindung  kann  auch  uiclii 
ausgewaschen  werden;  es  entweicht  beim  Auswaseben  SanerstofTgas 
und  Kup£eroxydhjdrat  bleibt  zurück.  Da  das  beigemengte  CHikfCsl* 
cnim  nicht  entfernt  werden  und  die  Verbindung  auch  nodi  untsfdilo- 
richtsanre  Kalkerde  enthalten  kann,  so  einwickeln  8ta<eii  Otknisv 
ans  derselben. 

Kopfersaure  Bsryterde  kann  auf  eine  fihnKcbe  Weise  erhsta 

werden.    Sie  bildet  gleiehfalb  einen  intensiv  rothen  Niederedblag. 

Vertheilt  man  Kupferoxvdhydrat  in  Lösungen  von  Kali- oder  Na- 
tronbydrat,  und  leitet  sehr  langsam  einen  Strom  von  Chlorgas  hin- 
durch, so  nimmt  die  Flüssigkeit  ziier-^t  ein«-  ö^nine  Farbe  an,  welfbe, 
wenn  der  Strom  des  GJalorgases  unterbrochen  wird,  nach  einiger  Zeit 

*)  Uan  darf  eicht  dnii  flttrirte  L6«iiiig  von  Chlorkalk  anwenden,  «oodem 
die  TUiMigkeit  innfo  ni^fp^dirtfs  Kalkerdekjdrat  enlhallen.  | 
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I  k  6»«  acbSo  rathe  fibergeht,  weleiie  AehnUehkelt  nil  der  des  eisen- 
!  mrea  KmSjb  hat.  Sehr  bald  aber  vereoliwiiidet  dieae  Fsrbe  des  knpfinw 

waren  Kalis  oder  Nfttrons,  hidem  stfh*misch  Sütierfltdfgas  entweklit, 

i  uDd  ein  schwarzer  Nitdorsclilag  von  Kupf<  roxyd  ßich  zu  Boden  setzt, 
der  indessen  noch  untcrdildriehte  Säure  enthSU.  1N>(3<m-  durch  eine 
sehr  starke  Coiuf iiiration  (l«'r  [^("»siint;  AlkaliliydraLs ,  mx'li  durclt 
\erdüuuuDg  de^^elbeti  gelingt  es,  dem  kupfersauren  Alkali  mehr  Be- 
ttiodigkeit  aa  geben.  (Krüger.) 

m.  (^aeeksilber  üg. 

Es  seiehnet  sieh  das  Quecksilber  ror  aUeii  andern  Hetallen  d»* 
dweh  an%  dafii  es  bei  gewöhnllcber  Temperatur  flAsftIg  ist;  es  ut  um 

90  flüssiger,  je  reiner  es  ist.  Bei  einer  sehr  niedrifjen  Temperator,  unge- 
fähr bei  —  40".  crntarrt  das  (^>ii»'c'kmilher.  und  isi  dann  geschmeidig 
Oüd  weifs.  Hei  einer  Terii|»eralur  von  360"  siedet  es  tind  wird  ^as- 
iormiflf^  das  Quecksilbergas  ist  farblos.  —  Die  Farbe  des  liüssij*en 
Qnrckisiibers  ist  Eiunweiljs ;  es  ist  stark  metallisch- glänzend,  schwerer 
als  Silber  und  bat  das  >pectfisehe  Gewicht  13,5  bis  13,6. 

Bei  gewöhnlkber  Temperatur  bleibt  das  Quecksilber  unverändert; 

I  bei  einer  aobaltsnd  erhöhten  Temperator,  welche  indessen  nicht  h^er 

,  sein  dsrf,  als  der  Siedepunkt  desselben,  wird  es  beim  Zntritt  der  Laft 

i  laagssm  an  Oijä  ozydirt,  das  aber  bei  noch  höherer  Temperatur  wi^ 

I  dv  stt  Metatt  rednelrt  wird. 

Chlorwasserstoifsäure ,  selbst  wenn  sie  concentrirt  ist,  greift  das 
Quefksilber  nicht  an,  auch  beim  Erhitjjen  nicht;  ebenso  ist  Jodwaeser- 

I  stoffsäure,  aucli  wenn  sie  concentrirt  ist,  seihst  heim  iM-iiifzen  ohne 
Eiowirkung  auf  Quecksilber.   Salpetersäure  lost  bei  gewoiuilicher  Tem- 

I  peiator  das  Quecksilber  nach  and  nach  auf  und  verwandelt  es  bei 
pinem  Ueberschusse  Ten  Säure  in  salpetersaares  QuecksilberoxydoL 
Koofat  Biao  Balpeterainre  mit  einem  Ueberschusse  von  Qneeksilber,  so 
wild  IslBfem  ebenfalls  nur  in  Ozydnl,  und  awar  in  liasiseh- Salpeter- 

!  amres  QueoksUberoxydnl  verwandelt,  das  beim  Erkalten  der  Flüssig- 
keit lidi  kiystalHmscii  abscheidet    Wenn  man  hingegen  das  Queck- 

i  iflber  mit  einem  Ueberschusse  von  Salpetersäure  kocht,  so  wird  es 
Aofgelost,  und  in  salpetersaures  (^ueeksilberoxyd  verwandelt.  Er- 
hitzt man  Quecksilber  mit  einem  Uel)erschnsse  von  Königswasser,  so 
lüist  es  sich  vollötün  nL:  auf:  die  Aull^>^un2  enthält  Clilorid  und  sal- 
petersaures  Oxyd.  Verdünnte  Schwefelsäure  greift  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  das  Quecksilber  £sst  gar  nicht  an :  wird  aber  Quecksilber 
mit  einem  Ueberschnfs  tod  eoiieentrirter  Schwefelsäure  gekocht,  so 
wnd  es,  onter  Entwicklnng  von  sehwef Hehtsanrem  Gase,  in  festes  scfawe- 
Msanres  Qnecksilberoxjd  verwandelt.  Wenn  wenig  SehwefeMure  aa- 
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gewandt  wiri,  und  man  d«a  Gaue  nicht  Us  lom  Siedepunkte  «ildte, 
80  erbSlt  man  sdiwefelsaiures  OxydnL  Leitet  man  Chlorgas  aber 
Quecksilber,  und  erhitzt  dasselbe  gelinde,  so  wird  es  in  Quecksilber- 
chlorid verwandelt.  —  Das  metallische  Quecksilber  zersetzt  bei  erhöh- 
ter Temperatur  das  Wasaer  nicht 

« 

Quecksiiüeroxydul  Hg*0.  ! 

Das  Quecksilberoxydul  ist  von  tief  schwarzer  Farbe.  Es  kann  nicht  ; 
in  reinem  Znstande  erhalten  werden,  wohl  aber  in  seinen  Yerhinduir  ! 
gen  mit  Sfinren.   In  frmem  Znstande  cersetst  es  sieh  finfif&rst  leieht,  ' 
schon  bei  sehr  geKndem  Erhitzen,  in  Quecksilber  nnd  in  Qtteek8ilbe^  ' 
oa^d.    Dnrcfa  st&rkere  Hitse  wird  anch  das  letstere  in  Sanerstoffgu  | 
und  in  metallisches  Qnecksilber  zersetst  Besonders  dnrcii  die  Gegen-  | 
wart  von  freien  Basen,  auch  von  schwachen,  wie  z.  B.  tjeihst  durch  1 
Wasser,  zerfallt  das  Oxydul  in  Oxyd  und  in  Metall.    Dies  geschieht  \ 
nicht  durch  Säuren*).  Die  Salze,  die  das  Oxydul  mit  biaiken  Säuren  bil-  ' 
det,  and  die  dabei  schwerlöslich  siod^  wie  z.  B.  das  schwefelsaure  Queck-  , 
silberozydol,  erleiden  beim  Kochen  mit  Waaser  nur  eine  sehr  geiioge  ' 
Zersetanng,  aber  die,  welche  schwache  Säuren  enthalten,  werden  oft  • 
»dion  bei  gewöhnlicher  Temperatnr  in  Ungerer  Zeit»  schneller  beim  ; 
Kochen,  theilweise  aersetstf  indem  sich  etwas  Metall  ansscheidet  und 
sich  Oxjd  büdet  Leichter  noch  werden  die  lösliehen  Sake,  wie  das 
salpetenanre  Qneckmlberoxydol  beim  Kochen  nut  Wasser  tersetst,  in- 
dem sich  metallisches  Quecksilber  mit  einem  gelben  biMiscben  Salze 
von  Oxyd  und  Oxydul  abscheidet:  nur  wenn  das  Salz  bei  gewölnJicher 
Temperatur  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  etwas  freier  Salpetersäure 
versetzt  ist,  zeigt  sich  auch  in  sehr  langer  Zeit  keine  Spar  von  Oxyd. 
Werden  die  Quecksilberoxydolsalze  durch  starke  Basen  zersetzt,  und 
mit  einem  Uebcrschusse  derselben  gekocht,  so  erfolgt  die  Zersetrang  \ 
des  Oxyduls  in  einem  bei  weitem  grdfseren  Qrade.   Wenn  man  das 
Oxydnl  ans  der  salpetersanren  Lösung  dnrch  ein  iükaiihjdrat  od« 
aelbst  doTCh  einfiush-  oder  awsüMh'kohlensanre  Alkalien  ftUt  nod 
geflOlte  Oxydul  sogleich  mit  einer  Lösung  von  sälpeterianrem  Ammo- 
monii^  erlii^,  so  aerAllt  es  in  MetaO  nnd  in  Oxyd,  welches  abstK 
petersaures  Quecksilberoxyd- Ammoniak  aufgelöst  bleibt. 

Die  neutralen  löslichen  Salze,  wie  auch  mehrere  basische  Sake 

*)  Dnrah  das  leiehte  ZeiftllMi  in  Oxyd  aad  ia  Metall  hat  QaaoWlb«- 

oxydal  Äehnliehkeit  mit  dem  Kupferoxydol,  mit  welchem  es  aach  eine  giekfae  . 

atomistische  Zasammensetznng  theüt.  Beide  Oxyde  verhalten  sich  indessen  gt^n 
Basen  nad  Sänren  auf  eine  ganz  entgegengesetzte  Weise,  inrfeni  das  Kupferoxy- 
dnl  nor  durch  Säuren,  nicht  aber  durch  Basen  zerfällt.  Daher  können  wir  (mi 
keine  Kopferoxydulsalze,  während  dos  Queckeilberoxydul  eine  ausgezeichnete  BdM 
von  8slm  alt  den  Stsren  bildet. 
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4»  Qiieekniberoxyduls  sind  von  weillier  Farbe  *),  viele  btfli«.rho  Sata» 
«nd  indeBBen  gelb.  neisten  Salse  des  QaeckaOberoxydab  rind 
sdiver-  oder  nnlöeUöh;  dia  neutrale  salpeterafture  Oxydnl  ist»  oU^eidi 
Mbweriöslich,  das  IdalicbBto  der  QueokeilberQzjdQleeke*  Die  unltefi* 
ehea  Salse  des  QoeekaUberoj^diils  ekd  oit  gefifarbt,  «neh  wenn  die  mit 
ihnen  ▼eü^Hradene  Säare  nicht  zn  den  fUrbenden  gebort  (S.  154). 

Die  Auflösungen  der  Quecköilberoxs  «iulsaixe,  namentlich  die  des 
salpetersaureu  (4ueciL»überox/iliild,  verbadteu  sich  gegen  Beagentien  wie 
folgt; 

Cblorw asse rstut tsii ure  und  LöBungen  von  Cblormetallen 
bringen  selbst  in  den  kleinsten  Mengen  von  Quecksilberoi^duilösungen 
einen  weiTsen  Niederschlag  von  QuccksUbercfaiorur  hervor,  das  in  sehr 
Terdünnten  Sfinren  obIösUgIi  ist.  Darob  Amnioninfc,  so  wie  dnroh  Knli* 
oder  Nströnbjdmt  oder  durch  kobleosanres  Kali  oder  Natron  wird  es 
tthwais.  FSgt  man  indessen  eine  Lösung  von  ChloniatriQm  son 
Qoeeksllbercfalorftr»  so  wird  es  dmdnreh  gegen  die  Wiricung  des 
kohlenaaaren  Alkalis  geschützt,  und  bleibt  weifs,  beim  Brhiteeu  aber 
wird  es  zrrsetzt  und  selnvar/  ii;efärbt.  Durch  Lr)siinji,en  von  zwei- 
fach-kiilileiioaunni  Kali  un  l  Natron  so  wie  auch  durch  kohlensaure 
Bar^terde  und  Kalkerde  wird  das  Chlorür  nicht  zersetzt.  Mit  concea- 
tnrter  Salpetensäure  t^ihitzt,  löst  sich  das  Chlorür  anter  Stickstoffoxyd- 
fiatwicklung  auf;  die  Losung  enthalt  salpetersaores  Qnecksilberoxyd  und 
Qaecksilberchlorid.  Ooncentrirte  Schwefels&ure  sersetzt  es  beim  Erhitzen 
aoter  -£ntwi(^iing  von  scfaweflichter  Sftare  in  Qaecksilberchlorid  und  in 
Bchwefelsanres  Qaecksilberoxyd.  Verdünnte  Ghlorwasaersto&ftare  TSrin- 
deit  es  nidit,  nber  dareh  concentrirte  wird  es,  besonders  beim  Erhitzen, 
<faiNfa  Ansseheidnng  einer  höebst  geringen  Menge  von  Quecksilber  gran- 
Beb,  während  in  der  Saure  eine  entsprechende  kleine  Menge  von  Chlorid 
ikh  löst**),  —  Durch  den  Einihii.-?  des  Lichts  wird  das  Quecksilber- 
chlorur  nicht  geschwärzt         Beim  Erhitzen  wird  es  gelb,  nimmt  aber 

*)  Min  knn  die  neatnden  and  die  baaiidieii  Sähe  des  Qaeekaüberozydnls 
weiüMT  Ail>«9  nsmentlidi  die  nJl  Ss^teminn»  leiebl  von  oinandte  uiktflf* 

ftf beiden,  wenn  man  sie  mit  Chlornatrittm  snsaramcnreibt,  und  dann  Wasser  hin* 
zufügt.  Beim  neutralen  Salze  scheidet  sich  Qnccksilbcrclilorür  von  woifscr  Farbe 
>m;  beim  basischen  Salze  hingegen  eine  schmutzig  grüne  Verbindung  von  Queck» 
i3bttvlll(B:tir  mit  Quecksilberoxydal. 

**)  Kbe  Auflösung  von  salpet^^urem  QuocksUberox)^d ,  welche  eine  kleine 
V«ng»  m  Osydnl  enthilt^  nird  dureh  «ine  kteia«  Menge  ven  CblorwiMantolF« 

sÄore  nicht  getrübt  Bs  sdieidet  sich  erst  dann  die  entsprechende  Menge  von 
QuecksilbercMonir  aus,  wenn  so  viel  Clilorw-i'^serstuffgänre  hinnigcfttgt  wird^  dafii 

•flftS.Quecküiiberoxyd  iu  Chlorid  umgewandelt  wird. 

***)  Die  Erzeagang  des  Quccksilberchlorürs  in  Qnccksilbcroxydullösun^cn  durch 
^^iorwassersto ffsäure  ist  diu  »iclteiste  Heaction  im  Queckgiibeiuxydul.   Wie  sich 
QnekiUbeiehknrBr  von  den  wenlg«ii  andern  aalöilicbea  CUerrerbindangen 
unterscheidet,  tat  weiter  unten  bei  der  Sinwirknng  der  GIdorwaaMtstclMnn  auf 
^bectu^dUtoiniien  erdctnrt 
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beim  Erkalteji  die  weifse  Farbe  wieder  an.  Es  subiimirt  sich  unverändert 
obne  vorher  zu  schmelzen.  Die  sablimirten  Kroaten  des  Chlordn  haben 
euk  kiyataUinisoheB  Gaföge,  atarkeo  I>eiiiaik1|;laiis,  und  xeigengerittt 
oder  aaf  PoreeUaabiaenit  gerieben  einen  gelben,  nicbt  weüben,  Strieb« 

Eine  Avfldanng  won  Kali*  oder  Natron kydrat  bringt  in  Qoeek- 
dlberozydaUdanngen  einen  aebwanen  Niederscblag  von  Quecksilber- 
oxydal  ber^r,  das  in  einem  Üebermaafse  dea  angewandten  PSIIangs- 
mittels  unlöslich  ist,  aber  theilweise  durch  ilahäelbe  iii  iuetalliacli«8 
Quecksilber  und  in  Oxyd  zersetzt  \vird. 

A  uuu  ()  u  i  a  k  bewirkt  in  (^u»'ck-iil  <  roxydulinillii^tiiigm  eb«nf:ill* 
einen  schwarzen  Niederschlag,  der  in  i.inein  üebermaafse  von  Ammo- 
niak unlöslich  ist.  In  kalter  verdumiter  Salpeter^fiure  iat  er  nicht  löe- 
ücb,  damit  gekocht  ^iebt  er  eine  weifse  Verbindung.  Chionraeoer 
atoffatare  verwandelt  aehr  allni&lig  die  schwarxe  FftUung  in  eine  weifin 
von  Qoeokflilberohlorfir.  —  Selbst  die  kleinsten  Spuren  fon  Ammoaiik 
bringen  eine  schnmCdg-branne  Trfibong  in  Opieokaalberoxydnlaaflfi- 
anagen  herror  (S.  191). 

Eine  Anflösung  von  einfaeb-kohlensanrem  Kati  oder  Na- 
tron fifiobt  in  (^hiocksilberoxydulauflösungen  einon  schmutzig -weifsen 
huid  öcLwurz  werdi  ndeu  isiederschli^,  der  beim  Kochen  metallisches 
Quecksilber  absondert. 

Eine  Auflösung  von  z  w eitach-kohlensaure m  Kali  oder  Na- 
tron veruraacht  einen  weifsen  ^iliederschlag  von  kohlenaaurem  Queck- 
atlberoxydttl,  das  l)eim  Kochen,  noter  Kntweichnng  Ton  Kohletttiare* 
gas,  achwara  gefärbt  wird. 

Eine  Anfldanng  Ton  koblenaanrem  Ammoniak  bringt  in 
ringer  Menge  einen  granen^  in  gröberer  Menge  einen  acbwnraen  Nie- 
derschlag in  Queekrilberoxydttlanßöanngen  hervor. 

Eine  Auflösung  von  OrankalioTO  oderCyanwaaeeratoffsÄnr«, 
bewirkt  in  (^uecksilbernx VilulautlTisungen  sosjleich  eine  Ausscheidang 
von  nu  tallischpm  Quecksilber,  während  in  der  Auflösung  Qecksilber- 
cyanid  aufgelöst  ist*). 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron  giebt  in  Queck- 
silberoxydnlnnflnsungen  einen  weiCsen  Niederachiag  von  pboBphorsaurem 
Queck siiberoxydol,  das  durch  Ifingerea  Kochen  mit  Wasser  grau  wird. 

Kohle naanre  Baryterde  aeraetst  die  Quecksilberoxydulauflo- 
anng  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  fia  wird  aber  dadurch  sfidit 
Queckailberoxydul  gefdlt,  sondern  nach  und  nach  ein  Gemenge  M 
Oxjd  und  Metall.  Die  abfiltrirte  FMasigiL^  entbilt  kein  QaeckMltNr 

*)  Wenn  eine  Lusnng  von  salpetersawem  Qaeeksilbetw^d  auA  aar  ^pi* 
ita  von  Qnecksilberozjdiil  enthält,  lo  geben  echon  die  ersten  hinsagefilglen  Ito- 
gen  von  CyAnwasterstoflsinre  die  Gegenwert  deraelben  durch  Ansscheidiuig  «v* 
ireducirtem  Qneekailber  za  erkennen. 
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ügjMy  wenn  die  kohlensaure  Bavyterde  längere  Zeit  alt  Qaeok- 
sUberoxTiiiikiifiöaimg  in  Berübrtmg  gewesen  igt 

Yerdoimt«  Schvefelsftiire  eiieagt  einen  weUben  Niedeneblag 

8diw«felMHirein  Qnecksilberoxydul,  des  in  finden  Sinren  nur  anbe- 
Meod  Ifidkh  iet;  «m  USeHcfaeten  iet  es  in  einen  Ueberscfanrs  ron  vei^ 
doevter  Schwefelsfinre  und  in  Lösungen  von  schwefelsauren  Alkalien. 
Durch  Kaiiiiydrat  und  dun-h  kohlciisauri^  Alkalien  wird  es  schon  hei 
^.'fWöhiilii  litT  Teinp»^rj(hu  /  rjieUl  und  .'^cliwarz  ijctärlit.  Durch  Kuchen 
Mjit  Wasser  wird  e.-^  nur  .sehr  wenig  zersetzt.  Bei  erhöhter  Tempera- 
lor  veHiüchtigt  es  sich,  theik  eis  weüses  SabUmat,  theils  metaiii- 
Mtbee  Quecksilber. 

OxaU&nre  bringt  einen  weilsen  NiederseUng  von  ozalsaoreni 
QlMekälberoxydttl  herrer,  daa  in  Waaeer  ganc  nnUMieb  ist,  nnd  nnr 
tab  dne  bedeotende  JMenge  von  Salpetorsfimre  gelöst  wird.  Nentrale 
mi  «siDVB  ozalaanre  Alkalien  verhalten  sieb  eben  so.  Bdm  Koeben  wird 
der  Niederschlag  dnrch  metalliBefaes  Qaeeksilber  grau ;  in  der  Flüasig- 
kdt  ist  Oxvd  geirjsu 

Wei  ns feinsäure  ffilit  einen  weifsen  Niederschlacj  von  weinstein- 
s&urem  C^uecksilberoxydul,  da»  in  Sal[)eter8aure  lusiich  ist.  Die  Ge- 
genwart der  Weiusteinsäure  verhindert  nicht  die  KeaelioneQ  der  Alka« 
Üen  gegen  Queckäib«rozjrdaL 

Sehwefelsanres  Bisenoxydal  £Ult  ans  Qoeoksüberoxydullö- 
fioogen  anerst  sehwefelsaores  Ozydal,  aus  welehem  darauf  metallisches 
Qnecksflber  abgeei^ieden  wird.  —  FMsch  geftllles  Qoeeksilberehlorfir 
Idogegen  wird  niebt  an  metalliscfaem  Qneeksilber  rednebrt 

ZinnohlorAr  enmigt  einen  brannsehwanwn  Niedersehlag,  der 
beai  Kochen  grvBL  wird  und  dann  aus  metalliscbem  Quecksilber  be- 
steht. Durch  Erhitzen  mit  CblorwiiiiöerstofiEhi&ure  kann  dasselbe  sich 
2a  gröfseren  Kugeln  vereinigen. 

Ch  romsaures  Kali  bewirkt  in  den  verdünntesten  Quecksilber- 
oxyduiiösungen  einen  rotben  £>iieder8chlag  von  cliromsaureni  Quecksilber- 
oxydul, das  in  Salpetersfiore  sehr  schwer  löslich  ist,  nnd  doreh  Alk»- 
%drat  sehwars  wird. 

JodknliniB  eiaengt  emen  grflngelblidien  Niedersdtlag  von  Qneok* 
aÜMj^flr»  das  doreb  einen  Uebersebnft  des  FAUnngsndttels  mehr 
•cMpfnlieh  gisffirbt,  md  dnrsb  einen  noch  gri^ikeren  anfgelAst  wird« 
Dveh  Iftngeres  Aof bewahmi  andi  beim  Anssohlo(k  der  I^ft  wird  das 
gröngelblich«»  Jodür  gelb.  Durch  den  Eindufs  des  Lichts  wird  es  ge- 
schwärzt, in  verdünnten  Lösungen  wird  durch  Jodkal  in ti  ein  gelber  Nie- 
derschlag von  Jodür- Jodid  hervorgebra'-bt ,  indem  die  Salpetersäure 
iader  Losung  zum  Theil  zersetzt  wird,  und  btickstotibxyd  entweicht. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisen cyanür  bildet  in  Qnecksi Iber- 
oxydulaaflfisnngen  einen  weifsen,  gelatinösen  Niederschlag  von  Queck- 
eUbcreisenejaaflr. 
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Eine  Auflösuig  von  £*Hiiiiiei8encyapid  bringt  in  QuecksUf 
iMTOiydulauf Ideongea  einen  rolfalirsiuien  Niederschlag  von  QoockaülMi^ 
eiieiMjraiiid  bervory  da»  aber  MMh  Uiigcr«r  2eU  w«ifiB  wiidu 

Oerba&vre  bawiikt  in  QnecilttUbaroxjdolMiflteQiigea  onen  bilt 
gdUichen  Niedanehlag,  wekber  mit  der  2Ceit  dimUer  wifd. 

SebwefelwAeaeratoffwAtser  bringt  in  neutralen  oder  wran 
QuecksilberoxydalauflöSQiigen  Bogleicb  einen  schwarzen  Kiedersdila^ 
von  Ilalbscliwei'ehjuecksiiber  (Hg'  S)  hervor,  auch  wenn  weit  weniger 
Schwetelwasscrtitoffgas  angewandt  wird,  als  zur  völligen  Zersetzung  der 
Quot'k^iiber(>xydlllit)8ung  n(jthweniiig  ist.  In  dem  iufttrocknen  Halb- 
ächwefeiqueckäilber  können  ächon  durch  Reiben  in  einem  kleinen 
Acbatmörser  Quecksilberkugelcben  entdeckt  werden.  Durch  geringes 
ÜiriiitBen  in  einem  Glaskölbchen  entweicht  zuerst  metallisches  Queck- 
alber;  bei  etftrkerer  HiCae  anblimirt  aieb  SehwefelqnaekaUber  (B^fi)» 
daa  dorcb  Beiben  rotb  wird  —  Wie  daa  HfiltmrhTrftfnlunnTfciiWrr 
gegen  Salpetaraftore  veriiilfti  iat  8.  86  erärteit. 

Bebwefelammoninm  bewirkt  einen  aebwaraen  KledenMldig 
von  Halbschwefelquecksilber,  das  in  Ammoniak  nnd  in  einem  üeber^ 
schufs  von  SciiweteiaiiJinoniuni  ganz  üiiiosiich  ist.  Wenn  man  in- 
dessen einen  üeberscliui.s  von  geib*  in  Schwefelammouium  angewan  ii 
hat,  so  löst  sich  der  enüstaiidene  Niedersc  hlag  volktändig  in  Kali- oder 
Natronhydrat  auf:  enthielt  das  Reagens  keinen  üben^chüssigen  Schwe- 
fibif  90  kann  metnili^  1k  s  Queokailber  ungelöst  bleiben.  Ana  dieser 
auig  wird  durch  üebersättigung  vermittelst  einer  Stae  Mbwaiass 
SchwefelqnecksUber  (Hg  8)  abgescbiedea. 

MelaUiaebes  Zink  ftUl  ana  denQneekailbefnxydalaQtUeangBa  das 
QneckaÜber  metaUiaeb  als  orane  Enflekben;  daa  fidlende  Metall  bebilt 
aein  Aneehen  <md  amalgamirt  sidi  nidit.  Qneckailberehlerflr,  andi  inasb 
gefälltes,  wird  durch  Zink  bei  Gegenwart  von  Wasser  nicht  reducirt 

Wild  ein  Tropfen  einer  Qiiecksilberux)  diilaul  lösung  auf  blankt< 
Kupfer  getröpfelt,  und  nach  einiger  Zeit  mit  Papier  auf  demselben 
verrieben,  so  bleibt  ein  silberweilber  Fleck  aul'  dem  Kupfer,  der  durch 
vorsichtiges  Glühen  wieder  verschwindet. 

Die  Quecksilberoxydulsalze  haben  einen  sebr  unangenehmen  me* 
talliaoben  Geschmack,  und  wirken  giäig,  besonders  die  Idalidisa.  ^ 
werden  dureb  Glfiben  Terfifiebtigt,  und.  erleiden  dabei  meiatanthsüs 
eine  Zersetaong.  Das  sa^etersaore  Qxydnl  binterlifiit  beim  BibüMa 
lotbea  Oxyd,  das  dnreb  stiikere  Hiftae  ginaüob  fitlditig  ist  Hir 
QaeeksÜbereblerdr  tmd  -Bromfir  verftiehtigan  aieb  mttaraatat,  nnd  fW 
ohne  vorher  zu  schmelzen. 

Die  Auflösungen  der  Qiieck.silbei  oxydulsalze  rölhen,  weil  sie  schon 
dnrch  Wasser  zersetzt  w^erden,  das  Lü«  kmuspapier.  Selbst  die  Losung 
des  ueutraleu  salpetersauren  Quecksüberoxyduls,  wenn  sie  hei  aewöhn- 
Ücher  Temperatur  bereitet  ist,  rüthet  das  Ladunuspa^itur,  ^edutit  i^^i 
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i  mkwmchf  vkUmäA  inämmea  wat  in  Fol^e  eines  mit»  fiagwi  Mta^ 
Ytm  Qj^iMb»  das  durch  ZeifetmDg  ron  SalpofeaMlniia  eDtatolit  «ud 
desMB  Gofanwaii  «oott  kaom  wahnHuiehiiMD  kt  Dm  bei  gvwdbn* 
Kdier  Tfonipantiir  erhaltene  L&Buog  des  etdgSMreD  QuecknlherQKyda]» 
rSdiet  dee  Lechmuhpapier  iaücni  schwach;  wird  dae  Sahs  aber  in 
heifsem  Waaser  j^elöst ,  wodurch  es  theüweise  zersetzt  und  giau  wird, 

1    So  ist  die  RüiLuii«^  weit  8larker. 

I        Die  in  Waaeer  ui.Ui.süchen  Salze  des  Queck8ilberuxydiil8  werden 
gröfetentheils  von  verdüimtPr  SaJpetersjiure  aufgelöst.     In  dieser  sau- 
raa  Aullösung  entsteht  durch  CblorwasserstoÜsäure,-  wenn  keine  hähem 
Oxydation  statt  geiaadea  hat,  ebaiifiüla  dar  waifae  Miedsnohlag 
QaBckaübwablorfin 

Weideo  Qaeoksübarasydiikalje  in  «iaaiB  Gkakaibe^an  vai  trak» 
hntr  8oda»  C^aakafintt,  Kaikarda»  Bleios^d»  oder  andaian  baDiishaa 
Msiamen  geosangt  and  gegh'iht,  00  aaUimirt  aiah  Queokdlbar  alt  «in 
grauer  An6ug,  in  welchem  sehr  leicht  bei  BerfilnruDg  mit  mnem  Glaa- 

'  suibchen  sichtbare  Queck.silberkugelchen  entstehen.  Hierdurcli  können 
die  kleinsten  Mengen  von  (^"^'^•ksilher  entdeckt  werden.  Nur  wenn 
Quecksiiberiiiiurür  oder  -broniür  mit  sehr  trockener  t>oda  aut  diese 

'  W«ise  behandelt  werden,  so  kann  ein  Theil  derselben  ansarsetst  VOA 
der  Soda  durch  Erhitzen  verflüchtigt  werden  (8.  16). 

Die  Quaekaiiberoxydulaalaa  können  in  ihren  Auflösungen  darob 
^  VarbaUan  ge|^  Cblorwasserstdilifiare  sehr  laiate  erkannt  wetdani 
dv  kierdnrdi  entatahanda  Niadarseblag  in  Tardünnten  Siuen  nar 
losBch  lat  and  dnrcb  Ammoniak  gjsaobwtet  wird.  Aaf  tiookneai  W«iB 
kaoB  man  aicb  aabr  kieht  doreb  die  DarataUoug  von  Qoecdkiitbaikagebi 
imttelat  8oda  oder  pyankalbun  von  dar  Oagenwurt  dea  QnMikdl- 

,  beis  überzeugen. 

I        Die  Krkciiiiuiig  der  QuecksUberuxydiilverbiuJuiigen ,  v  t  im  diesel- 
I  ben  niit  vielen  organischen  Stoffen  gemeniif  sirjd,  geschieht  wie 
4k  der  i^ttockaübeiroxydverhiudungeu  (siehe  weiter  untao)« 

I  QuecksiAberoxyd  HgO. 

0M  QBaekaUbarozjrd  ist,  wenn  es  doreh  langea  JBirbitaan  des 
'  QwifinSlbaia  an  dar  Lnft,  oder  durch  Erhitaan  dea  salpetarsaoren  Sal- 
les erhahan  ist»  kryataOiniaah,  und  bat  eine  ainnoberrotba  Farbe;  doceb 
Mir  innea  Palvara  bekommt  ea  ensea  Süab  ins  Orangsfisbana.  Daa 

auf  nassem  Wege  durch  FfiUnng  erhaltene  Oxyd  Ist  gelb,  aber  nach 

dtm  Trocknen  orangefarben.  In  Wasser  ist  es  etwas  löslich.  Dia 
Lösung  ^iebt  durch  SciiwefelwasserstofFwasser  einen  deutlichen  scliwar- 
rea  NicdeT  .--chlag.  Bei  Reliwnoht  r  Hitze  iarbr  r>icb  das  Oxyd  seliwarz, 
mtamt  aber  beim  Erkalten  die  rothe  Farbe  wieder  an.  Durch  stär- 
km  Jütoa  wird  aa  in  aanac8to£^  and  in  mataUiaahes  Qnaakailbar 
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sersetzt.  Enthält  es  noch  kleine  Spuren  von  Salpetersäure,  so  Mjj|eD 
sich  hierbei  r^hUehe  Dämpfe.  Darcb  eine  lange  EinwirkoBg  im 
lAAta8  wird  ea  etwas  geaehwftnt  und  aof  der  Olmfliciie  tiieilweiie  Id 
QnecksilberoxTdiil  rerwandelt.  Das  Qaeokailberoxjd  UM;  iteh  ia 
SAuren  auf.  Enthält  daa  Oxyd  Sporen  von  Oxydul,  wie  dtee  der 
PaO  fet,  wenn  es  längere  Zelt  dem  Uehte  ausgesetzt  gewesen  ist,  so 
ioäl  es  Bich  in  ChlorwasserstoflFsäure  zu  einer  nicht  klaren  Flüssigkeit 
auf^  dU'  Aüllösimg  ist  dann  uüicbicht  von  suSpendirtem  Chlorür. 

Das  Quecksilheroxyd  löst  sich  leiclit  unter  .-?Luiker  Aniiiioiiiak - 
Kii (Wicklung  beim  Erhitzen  in  c»incr  Chloraninioniinnlösung  zu  einer 
klaren  Lösung  auf.  Aus  der  Lösung  setzt  sich  ein  weifses  Pulver  ab, 
das  in  Wasser  nicht  löslich  ist,  beim  Kochen  mit  Kalihydratlösoog 
gelb  wird«  beim  flrbirzen  schmilzt  und  sich  subUmiit,  dabei  nach  Am* 
moniak  rieeht,  ohne  dafe  redacirtea  Qneckailber  sieh  seigt.  Aneh  behn 
Srhitaen  mit  einer  Losung  von  salpetereantem  Ammoniak  witd  das 
Qneekailberoxyd  geldat.  Ans  der  LOsang  aetst  sich  ein  achwerlSalidies 
DoppeJaala  von  aalpeteraanrm  Qi^eekailberozyd  mit  aalpeteranoMua  Am* 
moniak  ab. 

Das  Qut'cksiibcroxyd  löst  sich  heim  Li\iii/A-u  mit  sym[>arliger  Phos- 
phorsäure leicht  zu  einer  farblosen  Masse  auf,  die  in  W  asser -Tel Ik« mi- 
men lt"»slich  ist.  Mit  der  Zeit  setzt  sich  aus  der  Losnii{^  phd^jiliürsau- 
res  Quecksilberoxyd  ab.  Die  Lösung  giebt  zwar  mit  Kalibydrat  einen 
gelben,  mit  kohlensauren  Alkalien  einen  rothbraunen,  so  wie  mit 
Schwefelw^serstolfwasser  einen  aehwarzen  Niederschlag,  aber  durck 
Ammoniak  entsteht  keine  Fällung,  auch  nicht  beim  £rfaitaen. 

Wird  J^^boraänra  mit  Qneökailberoxyd  oder  mit  einem  Qpeek* 
aOberoxydealx  einige  Zeit  hindnrdi  dem  Rothglohen  atugesetxt,  so  fer 
flfichtigt  dch  daa  Qneckailberoxyd  nicht  früher  ala  die  Pboaphoraim} 
der  Raokatand  löst  aidi  aehr  langsam  aber  vollständig  in  Wi^ser  auf, 
und  enthält  noch  eben  so  viel  Quecksilberoxyd,  als  vor  dem  Roth- 
glüheu.  Das  ist  selbst  der  Fall,  wenn  das  Gao/.e  einige  Zeit  dem 
Weifs^liihcn  ausgesetzt  wird.  Dauert  dasselbe  sehr  lange,  so  wird  da« 
Quecksilberoxyd,  aber  gemeinschaftlich  mit  der  Phosphorsäure,  ver- 
flüchtigt. —  Wird  hingegen  Quecksilberchlorid  mit  Phosphprsänre  erhitit, 
so  wird  dasselbe  nicht  aeraetat,  und  es  verflüchtigt  sich  volUtändig  a» 
der  Phosphorsaure,  welche  rein  von  Quecksilber  aorfickbleibt. 

Die  nentralen  Salae  dea  QaeokaUbenuEyda  aind  meiateallieila  favbkia, 
die  baaiachen  häufig  gelb,  aber  noch  fiuidoa»  Sie  haben»  wie  die  Qfuodt* 
ailberveibindnngen  fiberiMupt«  einen  eigenthümUehen  unaogenehnea 
metalliachea  Geaohmaok,  ond  aind,  beaondera  die  15aüchen,  aehr  §^ig. 
Sie  16aen  aidi  nicht  nnsersetst  In  Wasser  auf,  sondern  werdi^u,  da  das 
Quecksilberoxyd  nur  eine  schwache  Base  ist,  durch  dasselbe  zerseUt, 
indem  sicli  Oxyd  oder  ein  basiachea  Sab  abscheidet^  ea  bleibt  freis 


Digitized  by  Google 


Queekülber.  B2S 

Säure  cebst  mehr  oder  weniger  von  d^m  Queckbilberoxydsalze  auf- 
gelost. Heifeea  Wa^*<er  bewirkt  die  Zersetzung  scbueller  und  voll- 
stäudigerf  als  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur.  Wenn  man  eiqe 
freie  Siore,  s.  B.  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure,  zum  Wasser  setzt, 
ao  kttn  diese  die  Abeebeidong  des  Oxyds  oder  des  basischen  Salces 
vaAfaidetiL  —  Eine  Aumahnie  in  dieser  Hinsicht  madieii  Quecksilber- 
ditorid,  -bromid  vnd  Hsjnuiid,  welche  sich  unzersetct  auch  io  heifisem 
Waaser  anfldsen,  und  durch  keine  noch  so  grofse  Menge  desselben  in 
bttisdie  Salle  Terwandelt  werden.  Anch  in  Alkohol  Ist  daa  Qdoiid 
18s6di,  vnd  ISeKcher  als  In  Wasser. 

Da  das  Queckssilberoxyd  eine  der  schwäcl)sten  Basen  um  er  den 
Oxvden  von  gleicher  atomistischer  Zusaiiiiiiensetzung  i.'^t .  so  kann  es 
audere  Oxyde  die«>er  Art  aus  ihren  L<)sungen  nicht  absclieiden.  Wegen 
der  starken  Verwandtschaft  des  Chlors  /um  (Quecksilber  bclieidet  aber 
das  Quecksilberoxyd  ans  den  Losungen  der  Chloride  sehr  vieler  Metalle, 
I.  B.  des  ^nks,  Nickels  und  Kobalts,  deren  Oxjde  von  weit  stärkerer 
basischer  Katar  sind,  als  das  Qaeckstlberoxyd,  die  Metallozyde  ab. 

Nicht  nnr  gegen  Wasser,  sondern  anch  gegen  viele  andere  Beagen- 
fkuk  verhalten  sich  die  Qnecksilberoxjdsalae  anders  als  die  Lösongen 
des  Chlorids,  des  Bronids  und  des  Cyanids  des  Quecksilbers,  ein  Ver> 
hshen,  das  bei  den  bisher  abgehandelten  Metallen  nicht  stattfindet.  Da 
die  Oxyd  salze  durch  Chlorwasserstoffsäure  und  durch  auflö>liche  Chlor- 
metalle  in  Quecksilberchlorid  verwandelt  werden,  und  daher  da«  Oxyd 
in  sehr  vielen  Fällen  als  Chlorid  in  Losungen  enthalten  ist,  su  soU 
zuerst  das  Verhalten  des  Chlurids  angeRihrt  werden. 

Verhalten  des  Quecksilberchlorids  gegen  Keageutien. 

Das  Quecksilberchlorid  unterscheidet  sich  von  den  Chlorverbin^ 
dangen  der  Bieisten  andern  Metalle  durch  die  grofse  Hartnäckigkeil, 
isit  welcher  es  den  st&rksten  Beagentien  widersteht  Beim  Erhitcen 
adunDat  es  und  aubllmirt  sich  ohne  Zerselsuog  *)»  Von  concentrirter 
Sehwelelsflnre  und  Salpetersftnre  wiid  es  auch  beim  Eridtaen  nidil 
tsnetst,  und  keine  Spur  von  Chlorwasserstoffgas  daraus  entwidtelt 
fe  kann  aus  der  kochenden  Schwefelsäure  unzersetzt  verflfichtigt  wer- 
den. In  Chlonvasserstolliaure  löst  es  sich  leichter  als  in  Wasser.  Die 
L^nng  des  Quecksilberchlürids  wird  nur  durch  starke,  nicht  aber  durch 
achwäf'hp-re  Basen  zersetzt. 

Eine  Auflösung  von  Kali-  oder  Natron hydrat,  in  einem  üeber- 
adnfs  aar  Quecksilberchloridaafldsang  gesetat,  bewirkt  einen  gelben 

*)  Auch  wenn  die  Lösung  des  QuecksUbereliloridt  in  Wasser  erhitzt  wird« 
verttäditigt  sieh  mit  den  Wasserdämpfeu  eine  f;^enn;:c  Meuge  von  Quecksilber- 
chk>rid,  das  im  Destillat  gefunden  v  rrdon  kann.  Dies  ist  sogar  der  Fall,  wenn 
die  Lösungen  des  Chlunds  in  Aikaiiul  und  Acthor  der  Destillation  unterworfen 

^PflAaUlK 
^^•^"■sa» 
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Niedersohlag  von  Queckiilberoxyd,  das  imlStluli  im  «inem  UebtTtcMk 
des  PftllfiiigeiiiitteU  ist;  Kali*  oder  NatroaUteung  in  geringer  Menge  giebl 

einen  rothbraunen  Niederschlag,  der  aus  einer  A'erbiudung  von  Chlorid 
mit  QueeksilberoxyJ  besteht.  —  Eiahalt  die  Qut^cksilberchloridauflosüTig 
Chloramuiüiiiiini.  so  entsteht  durch  Alkalihydrat  ein  weifjjer  Niederschlug, 
welcher  eine  ähnliche  Zusammensetzung  hat,  wie  der,  weicher  in  Queck- 
silberchloridaufidsungen  durch  Ammoniak  hervorgebracht  wird;  dtach 
sehr  viel  hinxttgaselate  AlkaUldsang  wird  derselbe  gelblich^  bei  längerem 
Btehen  aber  wiederum  weiis.  —  Wenn  die  Quecksilberchloridaafldsiiiif 
sehr  Tiel  freie  Simre  eothUtf  so  wird  AtOdk  einen  Uebeiaeimfe  vm 
Alkalihjdrat  entweder  gar  kein  IHedersolilag  bewirlct  oder  erst  nsdi 
l&ngerer  Zeit  ein  geringer.  Ealibydratlösung  erzeugt  in  soldien  FIHin 
oft  noch  einen  Niedersdilag  ?on  gelber  Farbe,  wilirend  NationlQrdcit 
keinen  hervorbringt. 

Wie  dif»  Ilsdratft  der  Alkalien  verhalten  sich  gegen  die  Qneck- 
si Iberchlorid löhung  unter  allen  Basen  nur  noch  die  Hjdrate  der  drei 
alkalischen  Erden. 

Ammoniak  giebt  in  Queckgilberchloridauflösungen  einen  weifseo 
Niederschlag  von  Quecksilberamid- Chlorid,  das  in  einem  Uebermaarie 
▼on  Ammoniak  unlöelich  ist,  aber  durch  freie  S&oren  anfgeldst  werden 
kann.  Ans  der  sauren  Ltenng  wird  es  dmrdi  Ammoniak  wiedenus 
geiiait 

Sine  Aüfldsting  von  ein  fach- kohlen  saurem  Kali  oder  Na- 
tron bewirkt  in  Quecksilberchloridanflfisnngen  einen  rothbrannen  Nie> 

derschla^,  der  in  dem  fiberschüssig  zugesetzten  Fallungsmittel  unlöslich 
ist.  utul  dadurch  seine  Farbe  nicht  verändert.  Kr  besteht  aus  einer  Ver- 
bimlnnü;  \  (ui  Hik  rksilberoxyd  mit  Quecksilbcrehlürid.  Wird  er  mit  d*  ai 
überöcliufesig. u  kohlensauren  Alkali  oder  auch  mit  reinem  AVasser  ge- 
kocht, so  wird  er  gelb,  und  verwandelt  sich  in  reines  Oxyd.  —  Eot- 
hält  die  Quecksilberchloridaufiösung  Ghlorammonfnm ,  so  entsteht  in 
derselben  durch  kohlensaures  Alkali  ein  weifser  Niederschlag,  welcher 
von  derselben  Beschaffenheit  ist,  wie  der  Niederschlag,  der  onter  tim- 
lidhen  Umstioden  durch  Alkalihydratlosnng  hervorgebradit  wird,  nur 
wird  jener  nioht  so  leicht  gelblich  wie  dieser.  —  IbI  in  der  LOssog 
des  Chlorids  sehr  viel  ÜberBchfisrnge  ChlorwasserstoffMote,  ao  entsteht 
durch  einen  Uebersehafs  des  kohlensauren  Alkalls  kein  Niederschlag. 

Eine  Auflosung  von  zwei  t'a c h -  k o h  1  e n s  a  u  r e m  Iva  Ii  oder  Na- 
tron erzeugt,  wenn  sie  frisch  bereitet  ist,  in  einer  verdünnten  Qiieck- 
silberchlorid«un(>snn£r  keine  FSHunj?  und  in  einer  ronrentrirten  mir 
eine  weifse  Opalisirung.  ^ach  einiger  Zeit  bildet  sich  jedoch  eine  ge- 
ringe Menge  eines  roth«a  Niederschlages.  Wird  die  JLiösnng  gekocht 
oder  enthält  das  angewandte  Bicarbonat  auch  nur  eine  sehr  gerisge 
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Mengb  von  «inllMb-kobletiSMirein  Alkili,  «o  wird  aoglaidii  «In  rodk- 
Imonar  Kiedmcldag  m  der  QueckailberdilaridiuifUtoiiiig  enengt. 

EhM  AnflSeniig  von  kahlensanrem  Ammoniak  veiliXU  iioh 
gegen  QuecksilbercbloridanfldBoageD  wie  Ammoniak. 

Eine  Auflösung  ron  Cyankatinm  bewirkt  in  einer  Quecksilber- 
chioridauflösaiig  keine  Trübung  oder  nur  eine  schwache  Opalisirung, 
welche  durch  mehr  Cyankaliiim  verschwindet.  In  dieser  Aullösung 
cDtstelu  durch  Schwefelümmouium  eio  schwarzer  Niederschlag  voa 
Schwefeiquecksilber. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron  bringt  in  der 
Qieckailberchkinda^flöaang  keine  Fällung  henor.  Nach  längerem  Ste- 
hitt  erfolgt  m  geringer  rother  Abaats,  der  eioh  beim  Brbitaan  schnel- 
kr  nad  leichHoher  eneogt 

Eine  Lfianng  von  phoaphoriehter  Sftnre  erzengt  in  einer  LS- 
8ang  v^  Qneckailbereblorid  nnr  eine  AoMoheidQng  von  Qaeckailber- 
clilorür.   Dieselbe  erfolgt  erst  nadi  ebiger  2Seit;  aie  wird  dnreh  go- 
ringes  Erwärmen  sehr  beschleunigt,  so  wie  aa<A  dareb  ein  Zoaetien 
[    ?on  verdünnter  Chlorwassorstoflsäure  oder  auch  von  verdünnter  Sal- 
i    pelt^rsäurc.    Das  Quecksüber  Mird  hierbei  als  Cblonir  ganz  vollslaiidig 
'    aosgeschieden.   Erhitzt  man  bei  eir»em  UeherschuTs  von  ji}in>])h(>ri<  hter 
I    Saure  das  Ganse  bis  zum  Kochen,  so  wird  das  zuerst  entstandene 
I   Qiibrwr  grau  und  wird,  aber  nur  bei  Gegenwart  von  freien  Sfturen,  in 
I  Mtaltaliea  QoeoksUber  verwandelt. 

I  Dordi  eine  Anflfieong  von  Ozalaftnre  und  von  aweifaob-oxal- 
taarem  Kali  wird  in  einer  Qneekailberchloridaaflteag  kein  Niio> 
denoblag  bervorgebracbt 

Wird  2u  einer  Queckeilbercbloridtdsang  Weinateinsänre  geaetlt, 

so  entsteht  kein  Niederschlag.  Kalihydrat  bringt  in  dieser  LöSiUig  nmr 
daan  in*  n  ^(  Iben  Niederschlag  von  gulbem  Oxyd  hervor,  wenn  nur 
wenig  W  einbteiu>;un  i;  hinzugibt ügt  war. 

Kohlensaure  Baryt  erde  ßillt  aus  einer  Quecksilberchhridaaf- 
losung  nicht  Quecksüberoxyd,  weder  bei  gewöhnlichpT  l\iuperatur, 
aosb  beim  Kochen.  Li  letaterem  Falle  setzt  sich  nur  etwas  braunr 
mtfaea  Oxyd  an  den  R£ndem  des  GeüUses  ab. 

Bitte  Aoflösuag  von  schwefelsaurem  Eisenoxydnl  scheidet 
m  docr  QoecksBlberchioridanf  ISsvng  kein  Qnecksilber  ab. 

ffineliösnng  von  Zinoohlordr  bringt  in  geringer  Menge  in  dir 
Quecksilberchloridlo8ung  einen  welTsen,  in  ChlorwasserStoffWUire  oa- 
löglichen  Niederschlag  liervor,  der  aus  Quecksiiberchlorfr  besteht;  fSgt 
man  eine  gröisere  Menge  von  Zinnchlorür  hinzu,  so  wird  der  Nieder- 
schhig  grau,  und  bestellt  dann  aus  fein  zertheiltera  uietallischem  Queck- 

(«iber,  das  durch  Erhitaen  mit  ChiorwaßfterstoÜs&ure  zu  groiaereu  Ku- 
geb  sinh  vereinigt. 
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fiioe  Unmg  ron  chromtanrem  Kali  Mögt  nur  tu  nieht  n 
▼erdinnten  L9«nigeii  des  Qoeekcilberohlorifb  ^nen  gelben  Nledfli^ 
•eblag  hervor,  der  nach  kaner  Zeit  liideeseii  oraageluben  wird.  Li 
Salpetersftnie  kt  derselbe  leicht  IStUeh. 

Eine  UBnng  rwi  Jodkalinin  erveogt  eineQ  afnnoberrolliea  Nie- 
derschlag*), der  aber  leicht  in  einem  Ueberftchufs  von  Jodkalium,  etwM 
schwerer  in  einem  Ueberfchnfs  der  Qnec' silberchloridlö.sung;,  löslidi  '. 
ist.    Pnrrb  -»  Iii   gelindes  Erwärmen  wird  das  Quecks! Iberjodid  gelb,  \ 
ohne  sich  in  seiner  Znsaramensetzung  zu  verandern:  nach  längerer 
Zeiti  besonders  auch  durch  Berührung  mit  einem  Glaastab  wieder  rotb. 
Durch  stärkeres  Erhitzen  schmilzt  es  zn  einer  braunen  Flüssigkeit  ond  ; 
eoblimirt  aieb  als  gelbee  Sublimat,  das  aber  von  eelbet  nach  und  naob| 
edmeller  durch  Berohnmg  mit  einem  Giaestab  f&Sn  wird.  Dweh  eoih 
centrirte  SchwefeUare  wird  b^i  sehr  gelindem  Erfaities  das  rothe  Jo> 
*  did  gelb;  bei  adrfcerem  BiliitMn  wird  es  nnr  tMhrebe  sarMtai  n4  , 
es  entweichen  Tiolette  JoddSmpfo  in  geringer  Menge.  Dnrdi  Kochen 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  lost  mth  das  Jodid  in  der  Bfare  so^ 
und  wird  ans  derselben  als  gelbes  Sublimai  voi  tliichtigt.    Die  Losung 
in  coiiceiiUirter  Schwefelsäure  läfst  bei  Verdiiiuainfif  mit  vielem  Walser  , 
rothes  Jodid  fallen.    Auch  durch  starke  Salpeter^.i  nr  r  wird  das  Jodid  .; 
nur  theilweise  zersetzt,  die  buure  färbt  sich  beim  blrhitzen  brauu,  und 
es  entwickeln  sich  Joddämpfe.    Von  Chlorwasserstoifsäure  wird  das 
Jodid  gelöst;  ans  dieser  Lösung  kann  durch  Zianeblorfir  nicht  andors 
das  Quecksilber  metallisch  ansgeschieden  weiden«  als  wenn  man  & 
Lösong  durch  Eafihjdrat  ÜbersSttigt;  auch  durch  phospboriebte  Siure  , 
kann  aas  dieser  Losung  weder  QueGksübendklorGr  noch  metsllisdtss  [ 
Quecksilber  ansgeschieden  werden.  —  Durch  die  Hydrsle  und  Gaibo* 
nate  der  Alkalien  wird  das  Jodid  bei  gewöhnlicher  Temperatnr  nicht  , 
verändert;  bei  gelindem  Erhitzen  wird  es  dadurch  gelb;  beim  Koclitn 
mit  einer  Lösuui:  von  Kalihydrat  findet  aber  eine  theilweise  Zersetzung 
statt,  und  es  bildet  sich  ein  Oxyjodid.    Bei  erhöhter  Temperatur  wird 
es  selbst  durch  die  stärksten  Basen  nicht  zersetzt,  sondern  nur  durch 
Oyankaliom  (S.  17)  und  durch  metallisches  Kupfer  und  theilweise  durch 
Eisen.  —  In  Alkohol  löst  sich  das  rothe  Jodid  schwierig  aof^  mehr 
beim  Brhitsen.   Wird  die  Ltang  mit  Wasser  Tcrdtlnnt,  so  wird  sie 
müddcht,  und  es  setct  sich  ein  &8t  weifser  Niedersehlag  ab«  der  eines 
Stich  ins  GdUiche  hat;  nach  längerer  Zeit  (nach  mehreren  Tsgea) 
setst  si^  rothes  Jodid  ab. 

Eine  Anfl5song  von  Kalinmeisencyanilr  bewirkt  in  Queck' 
silberchloridauflösnngi'n  einen  weifsen  Niederschlag,  der  bei  längerem  j 
Stehen  blau  wird,  indem  sich  Berlinerblau  bildet«  und  in  der  Flüssig* 
keit  Quecj^sübercyanid  aufgelöst  bleibt. 

*)  Beim  «ntea  Eintidpfeln  dw  Eesgwu  enehefait  er  mehr  fleiiobioth. 
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Eine  Aaflosung  von  Ealiumeiaen Cyanid  giebt  in  Qaeckäilber- 
chloridauflüsungen  keinen  Nied  erschlag. 

Gerb  sä  u  re  bewirkt  in  Queckisiiberchloridautlüsuiigt  ii  keine  FSllun|». 
S  chwefe  Iwasserstoffw asser  bringt,  wenn  man  es  in  einem 
Ueberi»chuf8  zu  einer  Quecksiiberchloridlösung  hinzufügt,  sogleicb  ei^en 
schwarzen  Niederschlag  von  Sefawefelquecksilber  henror,  da«  ndi  gut  ab- 
setzt Setftman  indeggen  efnenor  geringe  Menge  von  SchwefetiraBfler- 
BtoffwaiBer  Mir  Oblofidlötmig,  00  Mb  naeb  dem  Umseltfttteki  de  molit 
meb  Sfhwefehrapowtrtdf  rieekt,  so  entsteht  beim  ersten  Zosetaen  auf 
(kr  GiiaxB  beider  Fltaif^eitea  eine  PItbing,  Öe  aafimgs  gelb  ortat- 
gefafben  midi  eebwani  etMlieliieii  kann«  aber  dnrob  UmeebOtteliii 
wem  aneb  niebt  plötaHeb,  ^k>efa  iia«h  einiger  Zeit,  vollst&ndig  weife 
wird,  in  der   Fh'issigkeit   sehr   lange   suspendirt   bleibt,    und  sich 
schwer  absetzt.    Dieser  wciffip  Niederschlag  iät  eine  Verbindung  voa 
Scbvefelquecksilber  mit  Qui  ck.silben  lilorid  (Hgt^'l -I- 2  Hi^S).    Sie  ist 
i&  dfltachen  Säuren  ebenso  unloülich  wie  das  Schweteicjuecksiiber  und 
nur  dnreli  Kfinigswasser  ssersetzbar.    Aehnliche  ErscheimiDgen  ündeo 
glitt,  wenn  man  den  frisch  gefällten  Niederschlag  des  schwarzen  Schwe» 
I  Mfpieckeübera  mit  einer  Qoeeksilberektoridlosong  ediAttelt,  nnrdaaert 
V  in  dfoaem  FaUe  die  Umwandlnog  in  die  weifae  VerbindQttg  Iftnger. 
1  Dnreb  ffieeee  Vetbahen  gegen  Sebwefelwatseratotf  kann  das  QoeeksO- 
bmUorid  (wie  die  Umgen  der  meieten  QoMkdIberoxydgalze)  Ton 
IJbmgm  anderer  Metalloxyde,  die  mit  Sdrw^ehrasamtolf  eSaen 
schwarzen  Niederschlug  geben,  unterschieden  werden. 

ISch  wefel  am  mon  inm,  in  ceringer  Menge  einer  Qnecksil- 
berchloridlüsung  gesetzt,  biid- r  eiuen  schwarzen  Niederschlag  von 
Schwefelquecksilber,  das  aber  durch  längeres  Schtitteln  nnit  d^m  auf- 
gelSstea  VBzersetsten  Quecksilbercblorid  vollständig  weifs  wird,  und 
die  oben  erwähnte  Verbindung  toq  Schwefel  -  und  von  Chlorqneckeiiber 
bOdet  Durch  mdir  Sdkwefeiaramonimn  wird  die  Yerbindang  sofawan 
laid.ia  Sebweflelqiieokdlber  verwandelt  In  einem  Uebersoboft  des 
lÜttgimitlsb  ist  das  Sebweibicpieeksilber  gans  nnlMkii;  eben  so 
io  Ammonialc.  Das  rebe  Mnrelblqiieeksilber  ist  aneb  in  Ksfi- 
«d»  Natronbydrat  gani  tmlöelieb;  entiiAlt  es  aber  Schwdbi  gemengt, 
oder  wirkt  das  Alkalihydrat  in  eoncentrirter  Losung  gemeinscbaftHcb 
mit  Schwefelamraoniant  auf  dasselbe  ein,  so  wird  es  gelöst.  In 
dieser  Lf>snng,  die  ein  Schwffelsalz  von  Rchwet«  Iquecksilber  mit  alka- 
lischem Schwefelmetall  enthält,  kann  das  Schwefeiquecksilber  nur  durch 
einen  Ueberschufs  von  eoncentrirter  Alkali hydratlösung  gelost  erhalten 
werden;  es  wird  als  schwarzes  SchwefelmetaU  sogiueh  aoegeschieden 
<iwch  Zusatz  einer  fainreiflbenden  Menge  von  Wasser  oder  von  Alkohol, 
üftst  doitb  Scbwefehraflocrotoifwflseer,  and  dmrcb  Sehwefelammoniam, 
w  wie  dsMb  Brwfnrang  aut  gep«l?eHem  Scihwcfbl,  weil  diese  das 
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frttk  AllMtt  itt  Bobweidnefeatt  Tcnmiidalfli,  in  w«lebM  a«t  MmtM- 
qneeksilber  nidit  IteUdi  ut  Aber  voUatfiadig  kaoa  dimnltwi  mr  mm' 
gjdMhkAm  werdwi,  wenn  mao  die  AaflfiMog  mit  einer  Sinie  fiber- 

Dareh  SnbUaialion  Terwmidelt  flkk  des  eoliwavse  Sehwefelqaeeih 

sUber  in  rothes  Scljwefelqiu'ckßilber  (Zinnober).  Wenn  das  Sublimat 
oft  noch  schwarz  erscheint .  so  sieht  es  doch  beim  Reiben  ein  rothes  ' 
Pulver.  Das  rothe  Scbwefelquecksilbt-i  bildet  sieh  auf  nassem  \V  ege,  wenn 
mau  QueckBilber  mit  Schwefel  oder  Kalihvdratlö»ung  erhitzt,  oft  aurh  I 
wenn  man  Quecksilberverbind nngcn,  namentlich  das  Chlorid-Anlid  uad 
das  Jodid,  mit  gelbem  SehwefttUuilinm  oder  Schwefelammonium  bebau- 
Sowohl  dea  aebwevse»  aU  Meh  das  rothe  8cbw6faiqaeGlDiüb«r,  m 
waßgpa  beide  auf  naeeeoi  oder  troekneni  Wege  bmitet  sein,  widerrtahai 
der  Eärnrakong  der  eiaÜMhen  Sinrwi,  der  Salpeteretere,  der  Sebwtlal» 
aiare  and  der  Chlorwaeeeratoffifafe  auch  beun  Erbitaen  mit  den  eoa- 
eentrirten  Staren,  wodnreb  sie  sieh  weeentfich  von  faai  allen  andeia 
Schwefelmetallen  unu  rseheiden.  Von  Konisrswasser  hingegen  wird  e« 
leicht  zersetzt  und  beim  Erbitten,  oft  ohne  einen  Rückstand  von  Schwefel 
zu  hinterlassen,  atjfgelöst.  Von  ^loicher  Haniiitckigkcii  sind  auch  die 
Verbindungen  des  bchwelelquecksilbers  mit  dem  Chloride  und  mit  | 
Queckäilberoxydsalzen.  Die  letzteren  Verbindungen  werden  indessen 
dorch  die  I^ydrate  and  eelbei  durch  die  Carbonate  der  Alknllen,  duroii 
letztere  nur  Jangeanier,  ecfaon  bei  gew^nüeber  Temperatur,  aebnefinr 
bdm  Erbitaen,  cereetat«  1^  Mnteriaaeen  dann  dne  Mengang  tob 
Qaeefcrilberarfd  and  eebwaraeiD  Sebwefelqoeckeilber  nngelM. 

Metallieebes  Zink  veriiftlt  eich  gegen  eine Qoecinüberddondaal- 
Ifieong  SbnKdi  wie  gegen  eine  Queck8ilberoirfdalaiifl6eang  (6. dem 
das  Quecksilber  wird  in  Gestalt  von  grauen  Kügelchen  gefällt,  und 
dafe  Ziok  amalgamirt  Fich  nicht.    Hat  man  hingegen  zu  einer  Queck- 
silberchloridHuf lr>sung  Chloruasserstoffsäur«   i^c^etzt.  so  wird  d?is  in  die 
Autliisung  gelegte  Zink  sehr  bald  blank  und  glänzend,   ivs  tiiidet  liabei 
keine  Gasentwicklung  statt;  nur  einige  Gasblasen  adhäriren  beständig 
an  der  Oberfläebe  dea  amiJgamIrten  Metalls.    Das  Quecksilber  wird 
nor  voUstfindig  and  erat  nach  langer  Zeit  aus  der  Auflösung  gefallt. 
—  AebnUdi  wie  Chlorwaiaeratoffitoe  die  FiUnng  dee  Qneohmlbara 
dordi  Zink  ans  der  ChioridaaflAMmg  verbinderC  oder  encbiwert, 
aofli  verdfinnte  SebweÜBlalare  nnd  Salpeteraini«;  es  adieidet  Mk  Uer  ' 
bei  Qneckailberdilordr  ab,  daa  dnrob  Zknk  nicht  iFerSndert  wird«  ^  i 
Das  Quecksilberjodid  wird  bei  Gegenwart  von  Wasser  durdk  Ziek 
vollständig  zersetzt:  bei  Gegenwart  von  etwas  verdünnter  Schwefel- 
säure oder  Chloi w  a^st  r.^iullsäurc  wird  die  Lösung  des  gebildeten  «hx!-  • 
sinks  mit  der  Zeit  durch  freies  Jod  gelblich:  sehr  bald  «rp^är^neht  dies  , 
bei  Gegeawart  von  Salpctefaäure,  —  Metalüacbes  Jüupfer  verhUit 
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mjM»  (B.  920). 

Die  Losong  des  QaecksIllMrdblofMs  rMieC  cb»  Lerkoraspapier, 
dofh  nicht  sehr  stark.  Setzt  man  aber  zu  der  Lösung  alkalische  Chlor- 
nif lalle,  so  läfst  sie  das  Laekninspapier  iniveräiuiert. 

Das  Verhalten  des  Q u  e c k  1  Im- rbromidb  gt^geu  Reagentien  i«t 
dem  des  Chlorids  gröfstentheilä  ähnlieh. 

Das  Verhalten  des  Qnecksilberjodids  ist  S.  326  erörtert  worden. 

Verhalten  des  Quecksilbercyanids  gegen  Reagentien. 

Die  liSeatig  des  Oyenid»  wird  beim  Eiwinnen  aiH  vetdfiimtif 
Mwefeleime  (neeher  bei  einem  Zaeats  tou  uetnffiBcbem  Seen,  aber 
Mebt  Ton  Zink),  mit  Salpeterainre,  beeondere  aber  ndt  Ohlorwaeeer* 
fteflMtore  aereetet,  indnn  OjranwaMeritoÄrihnfe  ürei  wird« 

Bei  erhöhter  Temperatur  wird  das  Qu ecksflberfyanid  In  Cyangas 
and  in  raetallisehes  (^ue<k8ilber  unter  gleichzeitiger  Abscheidung  von 
braunem  Paraevan  /»Tsetzt. 

Die  Losung  des  (^iieek8ill»ercyanids  wird  dnreh  Kali-  oder  Na- 
trouhydrat,  durt^h  Ammoniak,  durch  koh len sau  re  Alkalien,  und 
durch  kohlenaanre  Baryterde  auch  beim  Erbitaen  nicht  verändert. 

Salpetersaures  Silberoxyd  bewirkt  in  der  Lösung  keine  Fäl- 
ing  f^n  Cyanellber.  In  concentrirten  LQenngea  «etat  eicb  darans  eine 
iehweiiddidie  Doppelverbmdnng  vnn  salpetereanrem  l^beroizjd  mit 
<}ftedcsilber«yamd  krystalliniBeb  ab.  Ane  der  LBsong  derselben  eidiei* 
det  OUoiwafloof sit^ftAiire  Obtonilber  ab;  KaÜbydral  en  wie  Ammoniak 
bringen  dorfn  einen  weifsen  Niederschlag  hervor,  letzterer  ist  IdsHeh 
in  einem  Ueberschufs  von  AnjuHJiikak. 

Eine  Lvi^img  von  salpetersa  ii  rem  n!ieeksilber<ix yd  so  wie 
Ton  (^üe<-ksiIbprchlond  erzeiisft  keinen  iS'iederseblaft  in  der  Qnccksil- 
bercyanidlösung.  Kalihydrat  bringt  in  diesen  Lösungen  nur  dann  einen 
Silben  Niederschlsg  von  QaecksilberoTvd  hervor,  wenn  das  Salpeter- 
säure QueckeUbmxjd  oder  das  Qneokeilberchlorid  im  UebenehoDi  vor* 
biat^ett  ist» 

Smipeteraanrea  Qneekailberoxydnl  wird  onter  Abscbeidang 
melailieebem  Qaeekaiiber  cerselit,  Indem  mch  eine  lösliche  Yer- 

IMaag  Ton  ialpetenaorem  QneekeHbenixjd  nnd  Queckeilberejranid 

UMet. 

Chlor-  und  Broninaii  ium  verursachen  keine  Niederschlfige, 
bilden  aber  lösliche  Doppelsalze  mit  dem  QneckBilbereyrtnid. 

Jodkalium  erzeugt  nach  einiger  Zeit  einen  krysfaKinisehen  Nie- 
derochlag.  aus  einer  Verbindung  beider  Salze  bestehend,  die  in  vielem 
Wasser  aufldalieh  iet.  Verdünnte  Schwefelsäure.  SalpetersAure,  Chlor- 
wasserstofifsSare  and  auch  BSiftigsfinrp  bringen  in  dieser  Ubaang  einen 
teobemoAen  Niedereebkig  von  Qaeekailbeijodid  bervor« 
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Cbromsaares  Kali  «neigt  keinen  Nicderschkfr 

Durch  Zinnchlorür  entetebt  sogMob  em  scfawaner  NM«Mddig, 
der  beim  BrUteeo  bei  Qegmmut  tob  Säuren  Mx  m  BMtaUbobee 
QnadDiilber  wireodelt 

KaliumeieencyAoftr  bringt  efaMO  wei/jb-gelbKeheii  kijefedBo^ 
•eehen  Niederechleg  bemr,  eine  YcrbisdnQg  beider  8eke,  die  in  f&e* 
lern  Wasser  löslich  ist.  In  dieser  Lfosung  bewftitt  Slalihydrat  keinen 
Niederschlag,  aber  Eisenchlorid  *'izeutft  diwiw  Berlinerblau,  schwefel- 
saures Kupferoxyd  loUibraunes  Kujib n  i><-iicyanär,  und  bcbwefeiwM- 
eerstoffwasser  schwarzes  Schwefelque<ksi liier. 

Knlinmeifteni^janid  «refnigt  in  der  <,^iiftfitoiithftrflyanidHaeBng  kflme 
fiUong. 

6cbwefe1wa88er6toffwaes«r  und  BcbfrefelaininoBiuni  ftt» 
Jen  a«e  einer  Qnackeilberoyamdifleeng  eebrnne»  Sebwvfelqneekwiben 
ei  flOlt  daeeeibe  gMeh  dnreh  die  eetton  Mengen  den  Beegeni»  weMU 
aneb  ein  gmfoer  UeberaelMire  von  nnaeraelilem  QueAaübeix;j>anid  m<» 
banden  iet,  ond  ea  bildet  eiob  Mne  Veridndang  von  SefaW^eftiqneeh- 
silber  mit  dem  Cyanide  des  Qaecksilbers  von  weifser  Farbe,  wie  dies 
sonst  bei  allen  Verbind  ingen  des  Quecksilbers  geschieht,  welche  dem 
Queckijilbernx  y  d  c  t  n  i  sprechen . 

Die  Lösung  des  Qaecksübercyanids  i&ist  das  Lackmuspapier  oa- 
verändert. 

Daa  Qnedcsilbercyanid  toat  Qoecksilberoxyd  anf ,  beeondeca  ^MOi 
Sriutaen;  es  scheidet  sich  beim  Erkalten  eine  Verbindang  too  Oneck» 
aUbextyanid  mit  Queekeilberooc^  ab.  In  der  Ldenng  dereolben  -wird 
dnrob  KaUhTdrat  da«  fibeisobteige  Qaeekeaberosjd  nlefatgeftOt  Ifen 
imtaradicodet  dieee  Löenng  Ton  der  dee  reinen  Qjmoide  doreb  eine  L5- 
enng  von  salpetereanrev  QaeoUiberozjpdiil.  Dieeelbe  eebeldet  nnt 
derselben  einen  gelblicJhen  Niederschlag  von  baeSaeh " salpetoteanrnm 
Quecksilberoxyd -Oxydul  ab,  während  sich  das  lösliche  Sab  von  Qaeck- 
8iJlberc>aiiid  iiiii  salpetersaurem  Queeksilberoxyd  bildet. 

Verhalten  der  Q u  e  c  k  s  i  l b  e  rox  y d  s  a  1  z  e  gegen  Re  a  g e  n  t  i  e  u. 

Die  Verbindungen  des  Quecksiiberoxyds  mit  Sauerstoffsäuren  un* 
tarscheiden  aicb  in  vieler  Hinsicht,  wie  schon  oben  S.  323  angefubrt, 
von  der  Xjfisnng  dee  Cbb>ridai  und  namentlich  des  C\  anids  des  Qoeek- 
ailbera.  Der  wicbtigete  Untereebied  ist  der»  dale  die  QaeekBilberavfd» 
ealae  durcb  Waeeer  senefeit  werden,  indem  aieh  bneleeiie  Sniae  «gia- 
acbeideo*  Wie  daa  Waeeer,  eo  vefbalten  aicb  andere  eehwndie  Bwen 
gegen  die  Oxydiaiae,  wibrend  eie  eine  HhnBrhn  Bänwiriwng  anf  QoMlh 
aObereblorid  -  und  -o^md  nicht  anemdben  im  Stande  eind. 

Das  salpetersaure  Quecksilberoxyd  kann  durch  wiederholtes 
Behandeln  mit  heifsem  Wa-^ser  in  rothes  Quecksilberox^'d  verwaudelt 
werden,  das  nach  dem  Aoewaadien  keine  Spor  von  Salpetersäure 
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Mhr  «itUh.  Be  fctmi  nur  darcb  Zairtii  voo  Mpetanim  M%il8il 
«Utai  werdao« 

Dfe  «mro  Ltang  vetlitil  «ob  gegen  dli  Hydrate  der  Alk»* 

lieii  «ad  der  slkallaohen  Brden,  gegen  Cyankalioin,  gegen 
Jx)dkaHaTn  *) .  trcgpn  Kaliameisencyanur  and  -Cyanid,  gegen 
Schwefeiam  UM)  Tii  11  [H  und  gegen  SeliwefelWÄS8erßtoffwtt8i»er**) 
wie  eine  Qncck -illM'rriilMridlösiing. 

Auch  gegfii  eiiK'  Lrisung  von  knh  !  <' n  "^au  rem  Kali  oder  Na 
tron  verhält  sie  sich  ähnlicb;  die  rotUbrauoe  Fällung  besteht  aus  einem 
basischen  Salze.  Dahingegen  erzengen  zweifaoh -  kohleaeaaras 
Kali  und  Natron,  auch  in  verdfinnten  Löinnyw,  aoffmokk  einen  nÄh 
InmMii  NiedeiscUng.  Kohlenaanre  Baryterde  gwbt«o§i«Mk  tiaea 
i*lli)M««Baii  Nladendilag  ^  einen  baMMbea  Sabe,  aad  dai 
irM  Toiletiiidig  geCUH  Pboephoreaaree  Natroa  bildet,  ongeaeb* 
at  der  Mea  Siore  in  der  LSeang,  sogleiob  eiaea  weiften  Nieder- 
schlag, der  aber  wegen  der  freien  Sünre  hi  einem  Ueberschnfs  der 
Qo^cksilberoxydlüsung  nicht  unlöslich  ist.  Eben  so  erzeutrt  Oxnlsäure 
i'ine  wt  ilsr  FäUnng  von  oxalsaurein  Qtiecksilhtrox vd :  ilü-v  i^ueckbilber- 
oxvd  kann  durch  Oxalsäure  vollständig  gefällt  werden,  und  nur  eine 
sehr  grofae  Menge  von  Salpetersäure  kann  den  Niederschlag  lösen. 
Säe  LSsnng  Ton  eebwefelsaurooi  Eisenoxydul  scheidet  schon 
ba  gMrShaficlier  Temperatur  alles  Quecksilber  aMiaUisch  ene  der  sal- 
pstMianrea  Oiydldeang.  Pboepfaoriebte  Biare  bädet  aaeb  eiai* 
ga^  eiaea  weiftto  Niedeiadüag  voa  ptboepborictoaarMa  QoeelL- 
dknmcyd,  des  rieh  aber  beim  Brwirmea  eehr  bald  in  metaUiaobee 
Qwfktilber  verwaodelL  -» Sättigt  man  die  Binre  ndt  Ammoniak,  m 
wird  schon  l)ei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  schwarzer  Niederschlag 
gefällt,  der  \vef»entlich  aus  nu  tiilliscUem  (^uecköilber  besteht-,  Zinn- 
<*hlorur  erzeusrt  ein*-!»  schwarzen  Niederschlag,  der  erst  durch  Zu- 
setzen von  Chiorwasserstofisänro  and  Erbitten  .eioh  in  metalliscbes 
Quecksilber  verwandelt 

Ammoniak  in  geriager  Menge  zu  der  salpetersaaian  Oxydlosung 
gwM,  glebt  einen  weiften  Niedereelilag,  der  sieb- in  rerdunater  Sei* 
peftHlare  nidil  löeti  bat  man  hiagegea  viel  Amaioniak  hSnia|prf%t, 
Ml  ipMmb  der  aaeretenMaadeaeNiedeneblagaklitaalgelM  wird» 
m  aM  deraelbe  daveb  Selpeteraftm  geldet,  Jedoeb  etwa»  acbwierig; 

*)  Die  gaare  Lösung  des  salpetersauren  QaeckcUberoxyd«  löst  sehr  vifll 

Quecksilberjoiüd  iinf,  besonders  beitn  Krhitzen. 

**)  Der  woil'&e  Niedertichlag,  weich&r  durch  eiue  geringe  Menge  dieser  beiden 
Rcagention  entsteht,  besteht  aus  einer  Verbindung  von  neatmlem  salpetorsaiurem 
Qne^uiaberoxyd  mit  Schwefelqneekiilber.  Er  letst  lich  schneller  ab,  als  die  Fti» 
Inn;,  die  unter  ähnlichen  Umständen  in  der  Quecksilberehloridldsiuig  Slltsielll^ 
*>iHl  9kh  aber  g^gea  8iiiieB  and  gsgen.Beegsalisn  wie  dftse. 
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leidit  MppgM  lü  dttr  NiadoneUig  ia  OhkirwaflserstoflEiito  löslicbi 
Hat  man  sa  der  Ldeniig  des  ealpeletaanrea  QpieeluMUieffQiKjrde  mit 
Yiel  Salpetenftnre  geeetit,  eo  entsteht  dvch  üdbarelttigetig  mit 
Moialc  kein  MMencUag.  ^  Eine  Loaong  von  kohlaaaaiire^^  Aa- 
noniak  VerliClt  rfeh  wie  Amaottiak. 

Wird  zu  einer  saipeter^aarem  Qaecksi Iberoxyd löeong  ChJorwaBse^ 
stoÜsüure  gesetzt,  so  verhüll  sich  die  Lösung  zu  den  Ueageotiea,  wie 
eine  Quecksilberc'hloiitllösung,  die  freie  Säure  enthält. 

Das  schwefelsaure  Q u ce k sil her o x y d  wird  durch  kaltes, 
schneller  durch  warmes  Wasser  in  basisch  schwefelsaures  Qaecksiibe^ 
o^yd  von  gelber  Farbe  Terwandelt,  welches  durch  kein  Uebenoaafi 
des  WaiflotQ  weiter  zerlegt  wird.  Das  neutrale  Salz  löst  sich  nnr  dana 
•o  einer  klaren  FIfiaalgkeit  aof ,  wenn  eine  UnreielMBde  Meaga  ciair 
Man  Sftora  IdmagafOgt  wird.  W«blt  amn  daan  Teidfiasta  Sekvett- 
eiare,  ao  wird  eine  aianlieh  badevMde  Menge  davon  agferdart  Bim 
solche  AnflQeang  veiiifllt  eieb  gegen  Beageotiea  ihnüeh»  wie  die  Aal* 
lösung  des  salpetersauren  Quecksilberoxyds,  zu  weldier  man  freie  8el> 
peteraäiire  hinjrufretiigt  hat;  nur  hat  die  L()8iing  des  schwefelsauren 
QuecköillitroxMis  (  ine  weit  cinifserc  Neigung  da,>  ö^elbe  basische  Salz 
zu  bilden,  weichea  der  Zersetzung  durch  Reagentieii  behr  wider- 
steht. Dieses  gelbe  Salz  scheidet  sich  schon  durch  blofses  Erhitzen 
ans  der  mit  freier  Schwefelsäure  versetzten  Löeong  aus;  nach  dem  E«r- 
iiaHea  löst  es  sich  nickt  wieder  auf.  Xidaangen  von  neutralen  schwe* 
fSekararen  Alkalien  and  nm  adiw^ManMoi  fiübaiosjd  adwiden  dank 
die  Neigiing  derselbeD,  saure  Salsa  an  bilden»  achim  bei  gewöknlieksr 
Temperator  das  g^be  basiseba  Sala  ans;  sidmellar  gesdnabt  dies  bm 
Briutsea.  AnflÖsnngem  von  Kalihydrat  nad  einfaeb-  oder  awei- 
fach  -  kohlensaurem  Ka,li  oder  Natron  bewirken  darin  faerst^ 
wenn  sie  in  solchen  Mengen  hinjrugefiigt  werden,  da£s  die  Säure  noch 
etwaä  vorwaltet,  eine  gelbe  Fällung  von  basisch  scbwefelHaurem  Queck- 
silbrroxvd ;  nach  dei-  Uebersältigung  wirken  sie  wie  auf  die  saljMiter- 
esure  Quecksilbenrerbinduagt  ebeo  so  verhält  sich  auch  kohlen* 
aaure  Baryterde.  Ammoniak  bringt  in  der  schwefelsauren  Queck- 
sübecOBCfdaafldsang  wegen  der  grofimi  Mei^  der  freien  S&ora  käne 
FfiUnng  naeb  dar  UebersAtügnng  barm.  Aveh  eane  Aalltang  «an 
pbospborsaarem  Natron  arteogt  ans  deraelbea  Oirsaebe  ktma» 
Niederaeblag;  wohl  aber  ehia  AnflSsong  von  Oxalsinra.  2iaa- 
eblorfir  giebt  eine  weifoe  schnell  gran  werdende  Ffillnng,  die  dsan 
aus  metallischem  Quecksilber  besteht. 

Gegen  Auflösungen  von  sch  wefclsau  1 1 m  l n se  n oxydul,  tob 
K a l i  11  Hl  I  i s e n  c vanür  und  Kaliumeise  nc)  a  n  id,  gegen  Schwe- 
felammonium und  Schwefelwasserstoffwasser  verhält  sich  die 
Auflösung  des  sehwefelsauren  (^uecksilberoxyda  wie  die  dtte  nsd^^ 
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OMcUberaST^temg  wM  disMlbe  in  QaeflkiaiMMhkrid  v«nraKl«lt» 

und  verbfilt  sieb  zu  den  Keagentien  wie  di(\>^s. 

Db  die  Queckf^ilheroxydsalze  durcli  Wasser  ze:i\s»*tzt  werden,  io 
rötben  sie  alle  stark  da^  LackmuspapieTy  weiui  5ie  mit  Wasser  in  Be- 
rahruog  gebracht  \v('rd<M). 

Die  Qaecksiiberoxydsal^e  werden  hm.  erböliter  Temperatur  zer« 
seilt)  aMOObe  erfordern  jedoch  «Ine  «iMilich  hohe  Temperatur  zur  Zer- 
setzong,  wie  s.  B.  das  ächweffilaanre  Qoecksilberoxyd.  Dm  VerbaUaa 
imjkmfhunmnn  Q^MolorittMmyds  kt  mIk»  8. 822  «rOrtart  worden. 
IM  BrUtm  nit  Soda  odar  latt  O^aakaliiUD  wird  aos  alUn  daa 
QpfcUtbcr  da  Mai»U  voUatiiidlg  wflMtigl»  daa  auf  die  &  16  v.  17 
Mi|pBf8farto  Waiaa  9i%aiint  watdan  krau. 

Die  Queck.silberoxydsalze  und  die  meisten  der  ihnen  analog  zu- 
sammengesetzten Qiieoksi Iberverbindungen  koim.  n  aI-u  durch  ihr  Ver- 
liallen  gegen  SchwetelwasserstofVwa.sser  erkaiinl  und  von  d^n  Siil/.*Mi 
aller  anderen  Uxyde  unterschieden  werden.  Auf  t.rockenejij  Wt-gc 
kion  man  aich  leiobt  vad  sidiar  durch  die  Büdaiig  der  Queckaüber* 
kugeln  von  der  Gegenwart  dieses  MetaUa  ftbevsaagen.  —  Sind  in  d»ar 
liosiiag  Quactaübaioayd  uad  Qoeekailbaraiydiii  gemeinsehafUidi  6ii^ 
Moiif  ao  fibenaogt  «an  «aeh  vm  dar  Oaganwart  b«der«  mdem  naa 
db  Lfiaang  Boit  aebr  vardfinnter  OhloiwaiaMiAim  veraatat,  wodnroh 
d«  Qs3^  ftia  Ghlorfir  afagnadiiedMi  wM.  In  dar  filtrirtan  Lteung 
iadat  man  dia  Oegauwart  daa  Oz^  dansh  Safcwaialwataaittaffanaaaar 
oder  dorclj  andere  Hragentien. 

Durch  die  Gegenwart  solcher  organi.selH'r  Substanzen,  die 
üoh  nicht  unzersetzf  vejröGchtigen  ia^sen,  kann  das  Verhalten  der  Auf- 
^  Illingen  des  Queeksüberoxyds  OiU^r  <  ^bu^cksilberchlorids  g«'gen  die  an- 
gefülurten  Reagentien  sehr  verändert  werden,  gielbst  wenn  auch  die 
FtSfisigMfe  dadurch  gar  nicht  geffirbt  ist.  Knthftit  eine  Quecksilber- 
chlorid- «dar  lOi^dloaiing  Zneker  oder  andere  organische  nicht  fluab- 
tife  Sabataanan,  ao  wird  in  daraalban  durah  ftbaraehfiaaig  luna^gefflülea 
odar  Natraiibjdint  odar  aadi  dnrdi  kdüaiiaanraa  Kali  odar  Nar 
bin  iMrt  Mgkteh  «Inn  Sttloag  bawukl,  wann  dia  AnfUtaang  nur 
wenig  (^MchaObar  anfliilt;  in  einar  aonaaiitrirlan  AvflSaong  daaaalbea 
entsteht  ein  schmntzig-gelber  Niederschlag,  wenn  die  Menge  6er  or- 
ganischen Substanz  nicht  sehr  bedeutend  war.  In  beiden  Fällen  setzt 
och  jedoch  na(  li  längerer  Zeit  ein  jschwerer,  schwarzer  Niederschlag  ab, 
dfcr  Queckftilberoxydul  und  sehr  viel  nietaüischfs  (^uerk>ilber  ent- 
hält Durch  Kochen  wird  dieser  gchwarze  Niederschlag  sogleich 
hervorgebracht.  Ohne  Zuaata  von  Alkali  findet  die  Reducticm  zu  me- 
ttUischem  QMokaUbor  nidit  atalt.  Dnrcb  Ammoniak  entsteht  in  sol- 
ibn»  QaaatoilbaMydnaliantngan  aar  «w  weite  liiadeiaaUag«  dar 
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aadi  naiii  li&gerar  Mi  mStt  bkfbt,  und  beim  Koehen  nur  bdid  TM 

Man  giebt  häufig  an,  dafs  durch  Einwirkung  von  organischen 
Substanzen  auf  eine  Quecksilberchloridaut'lösung  Quecksilberchlorür  uuii 
met.illl-ches  Quecksiiber  erzeugt  weide.  Dies  ist  iiidts^en  nur  selten 
der  bnÜ.  Denn  vorzuglicli  nur  beim  Zusatz  von  Alkalien  ertoli^t  eine 
Reduction  des  Quecksilberchlorids  zu  Oxydul  und  Metaü.  Oft  bildet 
dne  QuecksilbercbloridaDflötong  weifse  Niedersehlage  in  Äufldsungen 
organischer  Sabstanseiiy  wie  s.  B.  in  einer  Lösung  von  Eiweifs,  aber 
Aeae  beetehea  gewdbnBeh  ans  eioer  Verbindiitig  der  organiediea 
•taiia  mit  entstaodenem  Qnecksllberozyd,  und  enthalten  lEeia  QoedE- 
nibereblorfir.  Duroh  Zneata  von  Alkali  jedoch  werden  dieselben,  be- 
sonders beim  Brwfirmen,  ca  Ozydol  nnd  Metall  redpeift. 

Wenn   Schwefelammonium    oder  Schwefel wasserstoffwasser  hn 
Üebersehuftse  zu  Quecksilbero.w  danflösungen  .   lie  organische  Substan- 
zen ant;^el(")St  entboten,  gesetzt  wird,  so  entsteht  in  manchen  FSlIen 
keine  schwarze  Fälluftg        Schwetelquecksilher.    Der  entstehende  Mie- 
derscbiag  ist  oft  je  nach  den  verschiedenen  organischen  Substanzen  gelb  | 
oder  braun  g^jSrbt,  und  wird  erst  durch  Zusatz  von  Ammoniak  schwm.  i 
Aber  selbst  wenn  sogleich  eine  s^warre  Fällung  von  Schwefelqusek-  | 
Silber  entsteht,  so  ist  diese  in  den  dnnkelgeiiBrbten  Flfissigkdten  ge> 
wOhnHeh  schwer  sn  beknerfcen.    Um  sidi  von  der  Qegeowart  des 
Qneeksilbers  bestimmt  m  Überzeugen,  mnfo  der  Niederschlag  des  Sehwe- 
felquednilbers  flltrirt,  getrodmet  nnd  tu  metaUiseiLem  QoeeksUber  re-  ; 
dneirt  werden. 

Da  aber  bei  (regenwart  gewisser  organischer  Substanzen  das 
Schwefelquecksilber  lange  in  der  Flüssigkeit  suspendirt  bleiben  kann, 
und  sich  dan?i  nur  schwer  oder  oft  auch  gar  nicht  filiiir<-n  laist.  so  1 
mufs  man  vor  der  Fällung  mit  Schwefelwasserstoflgas  die  organischeu 
Sttbstansen  in  der  Flflseigkeit  ganz  oder  doch  gröfstentheils  dorcb  Sal- 
petenSnre,  oder  besser  durch  ohlorsanres  Kali  nnd  OhloiwassefStoff' 
sftnre  terstÖren. 

Um  eine  geringe  Menge  Qnecksilber  in  Fldssigkeiten  m  entdeekM, 
^  wddie  organische  Sobstaasen  enthalten,  bedient  man  sich  liiafig  ebes 
blanken  Enpferbledies,  weldies  man  in  die  Anflfisang  stelH.  Die  M»* 
rin^eit  muS»  etwas,  aber  nicht  ra  etai%  sauer  sein;  aber  selbst  ans 

einer  alkalischen  Flussififkeit  kann  durch  Kupfer  das  (Quecksilber  ge-  , 
fallt  werden;  übrigeus   kann  die  Auliti;*ung  pmz  dunkel  gefärbt  sein  ' 
und  nriianischc  Substanzen  jei^lirlier  Art  aui^::*  losi   <-iithalten.  Das 
Kupfer  überzieht  sich  nach  einiger  Zeit,  wenn  auch  nur  kleine  Spuren  i 
von  Quecksilber  in  der  Auflösung  enthalten  sind,  mit  einem  grauen 
Ueberzng,  der,  mit  Papier  gerieben ,  «ine  scheinbare  VersÜliennig  aaf 
dem  JKjupfer  herroibfingt,  die  doroli  geringe  £ifliicsen  wieder 
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atMadet  Wem  die  Ifettge  des  «eJj|eUtoteB  QMekBflbers  gaos  aoMw 
oHentiieb  gering  war,  ao  lat  die  eelietnbue  Venllbenmg  auf  dem 
Inpfcr  weniger  deatlioh,  da  dann  die  eigentfadnilielie  Farbe  des  Ku- 
pfers durchschimmert;  in  diesem  Falle  mufs  man  an  einigen  Stellen 

durch  Erhitzeil  die  Farbe  des  Kupfers  wieder  hervorbringen,  wodurch 
,  dann  die  geringe  Versilberung  an  den  nicht  erhitzten  Stellen  des  Kup- 
fers aulfallender  wird.  Bei  äufserst  kleinen  Men<»en  vj)n  Quecksilber 
i5t  ijides8en  diese  Metbode  der  Erkennung  keine  vollkoninien  fiebere. 
Sie  ist  es  nur  dann,  wenn  man  das  Quecksilber  in  Gestalt  kleiner 
iUgelehen  deutlieb  wahrnehmen  kann,  in  welebem  FaA  es  mit  keinem 
«dem  Metalle  an  Terweebseln  kC» 

Man  kann  awar  Ton  dem  91h  QoeefcaOber  ttbemgenen  Kupfer  das 
(^MeMber  dweh  Briutnen  snblimirBn,  das  Kupfer  kann  dann  aber 
■cht  mit  blanker  Oberfllebe  sorfickbleiben,  wenn  man  etwas  stark  er* 
litct,  and.  der  Zutritt  der  Luft  nkfaft  Tollständig  beim  Erhitzen  abge* 
echlüssen  ist    Es  ist  daiiui  zweckmafsiger ,  dab  Queckßilbsr  sich  auf 
.  liold  absetzen  zu  lassen,  von  den»  man  e8  durch  Erhitzen  verjagen 
kuui,  während  das  Gold  dabei  seinen  nietaUischen  Glanz  l)ehält.  Man 
I  umwickelt  einen  dicken  Golddraht,  oder  einen  Streifen  von  (Goldblech 
I  nlfitanniol  nad  taucht  das  Ganze  in  die  zu  prüfende,  mit  etwas  Chlor* 
wasserstofTsäare  versetzte,  Flüssigkeit^  oder  in  die  breiartige  Masse« 
Naob  sia^er  Zeit,  bei  sehr  kleinen  MengsD  rtm  QneeksUber  nadi  meb- 
reren  Stnadeo,  giebt  deh  dam  das  Qoeeksilber  dadurch  in  erkennen« 
dib  es  die  ObeiAiehe  des  Oeldes  sobeinbar  rereübert  Wenn  man 
I  <l«aaf  das  OoM  erbltat,  so  flberseugt  man  sick  Ton  der  Gegenwart 
'  des  Quecksilbers  durch  dessen  Verflüchtigung.    Es  ist  aber  zweekmA- 
fager,  statt  des  Zinnes  einen  Draht  von  reinem  Eisen,  Weü  dasselbe 
siiirker  \siiki,  mit  dem  (roltk  verbinden. 

Uieoe  liedaction  de»  Quecksiii»»  rs   aus  Flüssigkeiten   k.tuti  ange- 
werden,  wenn  dieselben  organische  Substanzen  aulgclöst  ent- 
halten und  ganz  dunkel  gefärbt  sind.    Eben  so  kann  auf  diese  Weise 
'  ^  Qegsnwart  des  Queeksübers  in  Speisen  und  anderen  festen  Sub- 
üMsen  gafondeo  werdso»  wenn  dieseibea  mit-  Wasser  an  einem  dün- 
ne BfeK  gemengt,  and  vollkommen  dvrohgeweiebt  mnd.    Man  ist  in« 
^iMBn  in  einem  IrrClmme»  wenn  man  glaubt,  dals  dnreh  erwAbnte' 
tirine  galvaalsebe  Kette  die  klsinstsn  Mengen  des  Qaeeksilbers  mit 
gröfiiten  Bieherfaeit  erkannt  werden  können.    Die  Bkiebnng  des 
Ooldes  erfolgi  zwar  bei  den  kleinsten  Mengen;  wenn  aber  das  Gold 
«iurch  aurserordentiicL  kleine  Mengen  von  Quecksilber  gebleicht  ist,  so 
kaan  mau  oft.  %veiin  man  dasselbe  in  »  int  m  kleinem  KOIbrlicii  «'rhitzt, 
nnd  es  dadurch  wieder  seine  ursprüngliche  gelbe  barite  erliaUrn  hat, 
üit-ht  mit  Sicherheit  im  Halse  kleine  Quecksilberkugelchen  wahrnehmen. 
^immt^en  aber  ist  bervoraobeben,  da&  aaf  die  erwAhate  Weise  niebt 
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die  ganze  Menge  des  Quecksilbers,  sadi  in  sehr  langer  Zeit,  ans  einer 
Flüssigkeit  au.sgcschiedeii  wird,  wenn  die  Oberlläche  do8  Goldbleches 
nicht  sehr  grofjs  itit;  denn  di<'  Einwirkung  hört  fast  ganz  anf,  wenn 
das  Goldblech  ganz  mit  Queck?>iil)er  überzogen  ist.    Es  ist  daher  am 
besten,  das  Gold  zum  negativen  Pol  einer  elektrischen  bäule  zu  machea, 
und  »of  daateibd  daa  Quecksilber  sich  niederschlagen  zu  lassen.  Man 
fugt  ftt  der  M  nntersiMheiideii  Fineagkeh  oder  tu  der  tveiaitifM 
8iü)et«iis  etwM  Ghionraeeerstolbftiire  and  etwas  Qüomatiniai,  ni 
htmgt  m»  in  eine  Platinsdiale,  welebe  man  mit  dem  poeiliTen  Pol  eie« 
elektriiclien  Slole  verbindet   Den  negativen  Pol  verbindet  aoan  wak 
«nen  Goldbleeh  oder  Udnem  Goldstfick  (veldhee  nidit  an  viel  Kvpf« 
enthalten  darf)  und  taucht  dieses  in  den  Inhalt  der  Platinschale.  Um 
wendet  niclit  mehr  als  ein  Element  an,  weil  hei  Anwendung  von  zwei 
und  mehreren  die  Einwirkung  mit  (iasentwirk liuiu  an  den  Polen  ver- 
knüpli  ist ,  durch  welche  das  feste  Anlegen  des  (^{necksilbers  an  das 
Gold  verhindert  wird.    Man  läfst  das  Ganze  b<  i  sehr  kleioeu  Mengen 
von  Queeksüber  lange,  mehrere  Tage  oder  selbst  eine  Wocbe,  in  her 
iQhning,  nimmt  daraol  das  eobeinbar  versilberte  Gold  heraus,  spült  es 
mit  etwas  Waaser  ab,  trociknet  es  xwiBcfaen  Fliebpapier  and  brii^  «s 
in  ein  BeagensgUs,  in  wekfaem  man  es  vorsicbtig  eriiitst  £a  bUdet 
sieh  ein  geringes  graues  Sablimat  an  den  kälteren  Tlieikn  des  Besr 
genagbses,  in  welehem  man  deotlleh  mit  Hfllfe  einer  guten  Lupe,  aach 
bei  der  geringsten  Menge,  Quecksilberkügelcheu  erkennen  kann,  weaa 
man  das  Sublimat  mit  einem  dünnen  Glasslab  berührt  und  reibL 

Man  kann  das  geringe  graue  .Sublimat  durch  eine  st^hr  kleine 
Menge  von  Jod ,  das  man  als  Dampf  zu  demselben  leitet .  in  rothe? 
oder  gelbes  Quecksilberjodid  verwandeln,  welobes  kiebter  au  erkaooea 
ist  (F.  C.  Schneider). 

Diese  lietbode  der  Auffindung  des  Qaeoksilbers  ist  ttbrigsns  mir 
dann  sweokmäfiug,  wann  man  geringe  Spuren  dieses  Metalls  erkennes 
wilL  Sie  ist  fiemer  nicbt  anwendbar,  wenn,  wie  dies  biswMlen  bei 
geriehUicben  Untarsucbnngen  verlangt  wird,  man  annlbemd  die  Menge 
des  Quecksilbers  bestimmen  will.  Denn  das  Metall  wird,  wenn  man 
die  elektrische  Einwirkung  der  Säule  auch  länger  als  eine  Woche  fort- 
setzt, lauge  nicht  vollständig  ausgeschieden. 

In  diesen  Fällen  ist  es  zweekmälsiir,  auf  folgende  Weise  zu  ver- 
fahren: Man  trocknet  die  Substanz  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron,  bringt  sie  in  eine  Retorte,  an  welcher  eine  V^oHage  angebracht 
ist  und  erhitzt  nach  und  naeb  dieBotorte  so  stark,  da£i  der  Bodso  dersel- 
ben  glühend  wird.  Die  Masas  steigt  ^jew^Umlk^  bedeutend,  aod  ams  mufs 
daber  sebr  daraaf  achten»  daüt  sie  nicht  fibeiatmgt  Nash  dem  £rkal- 
tan  sprangt  man  den  Hals  der  Retorte  dicht  bei  der  Wölbung  detselbaB 
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tk,  «d  theilt  ihn  Länge  naeh  «beoialk  durch  Sprengen  vaak  einer 
Spengimble.  Die  innere  Seite  des  Habee  ist  mit  sihem  brnooen 
•oq^TreanurtMien  Oele  bedeckt  Ungefthr*  einen  Zoll  von  der  W51- 
lie^g  der  Beerte  entfernt  nnd  dann  Qneekeflberkflgekfaen  «ahrenneli* 
Ben.  Am  eiebereten  erkennt  man  dieselben,  wenn  man  mit  äem  Fin- 
ger auf  der  Stelle  streicht,  wo  man  die  (^ueck.xillicrkögelchcüi  zu  sehen 
glaubt:  auf  d<^m  Finger  kann  man  dann  Rchoü  durch  da«  l)h>rsc  Aui^e, 
oder  I)e88er  durch  die  Lupe,  die  Kiim  h'hen  de?  ( ^uecköiibef  .s  h'iclit  er- 
kennen. Es  int  dies  nöthig,  weil  man  bei  nicht  gehöriger  Kriahrang 
leicht  kleine  Luftbl&schen  in  dem  aäben  Oele  auf  dem  Glase  für  Qaeck* 
ttttMfffcägelchen  halten  kann*  Man  zerschneidet  dann  den  Haie  der 
Bomrte  nnd  15ei  da»  empyrenmatieche  Od  ndt  dem  QeeeksUber,  eo 
v»  den  Inkalt  der  Voriafe,  in  SalpetersSure,  in  KMgewanier  oder 
ia  CUerweiiewetnffeinre  mit  einem  Zaeatne  von  eUorennrem  KaH  anf. 
Am  der  reedflnnten  Flfiesigkeit  üUlt  man  dnreb  Sehwefelwaeflorotofftrae- 
ler  das  Quecksilber  als  Schwefelqoecksilber,  das  man  seiner  Menge 
nach  be.stiromen  kann.  —  Diese  Methode  iat  zweck mäfsiger  als  die,  die 
Sulibianz  unmittelbar  zu  oxydiren.  welche  nur  dann  anzuwenden  ist, 
wenn  man  sich  nicht  Betörten  van  etwaa  dcUwer  acbmekb&rtm)  tilaae 
v«nchaffen  kann. 

Bei  gcriehtüeben  Ünter?*uchungen  ist  es  von  Wiehtigkeit.  7.n  wissen, 
ob  Queekailber  als  giftiges  Chlorid,  oder  als  mehr  nneehidiiefaee  Cblonir 
nit  der  nrgamaehnn  Snhetana  gemengt  int  In  tielen  Pillen  kann  man, 
m  die  Gegenwart  des  QneckeUberehlorida  wa  erkennen,  die  Substaaa 
wk  Waeeer  oder  mit  Alkohol  anasieken«  Man  wendet  inm  Aneiieben 
Weaeer  (das  man  ndt  CMwnatrima  versetaen  kann)  oder  Alkohol  an,  je 
Dachdem  die  orfjanische  Substanz  in  Wasser  oder  in  Alkoliol  unl<')<«lich 
oder  sehr  schwer  löslich  ist.  Da  die  Doppelverhindungen  des  Chlorids  mit 
alkalischen  Chlormetallen  niciit  j^nt  in  A*'ther  (wohl  jUmt  in  etwan  Was- 
ser haltigeni  Alkohol)  löelich  sind,  so  dari  dieser  nicht  augewandt  werdeo. 

XXXI.  Silber  Ag, 

Das  Silber  hat  eine  eilbenreUbe  Farbe;  ea  ist  stark  metallieeh 
gllniend,  eebr  geecbmeidig,  etwas  birter  als  Gold,  aber  bei  einer  nie» 
dr^;eren  Temperatur  sehmehibar  ab  dieaes.  Es  wird  an  der  Lnft  bei 

bnier  Temperatur  oxydirt,  doch  nimmt  es  in  ^eschmolsenem  Znelande 

Sauerstoff  aus  der  Luft  auf,  der  aber  beiui  Lrkalten  des  Metalls  ent- 
wacht, und  das  Spratzen  des  Silbers  verursacht.  Vor  dem  TiOtbrohre 
tof  Kohle  geschmolzen ,  beschlagt  es  dieselbe  schwach  dnnkeiroth. 
Sein  specifisches  Gewicht  ist  10,4  bis  10,5. 

Chlorwasserstoffsäure ,  selbst  coneentrirte,  greift  das  Silber  auch 
hmm  &hitaen  nnr  anf  der  Oberfl&che  an,  nnd  verwandelt  es  in  Chloreilr 
n.  a*M,  AMijtfMa»  ohMi«,  i.  ^2 
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bsr;   die  Menge  des  entstehenden  Chiorsilbers  ist  immer  aufseror- 
dentlieb  gering.  Durch  SoluBelzeii  des  metalli.soheQ  Silbers  mitChlo^ 
nstriom  wird  das  Silber  ntm  Theil  in  GhlorttUwr  Terwandell»  das  M 
mit  dem  alkaüiohen  Ohlormetall  Terbindel.    Darob  Wasaer,  das  da* 
dnrcb  Iniiie  alkaliBebo  Reaodon  anmmmt,  Mheidet  si^  daa  Chlor» 
ailber  ab,  idibrend  aidi  diM  alkaliacbe  Cblomala]!  «nflSat  —  D«d> 
Erhitzen  mit  concentrirter  Jodwasserstoffsaure  löst  si<^  daa  Silber 
unter  WaHsersfoffi^as  -  Rnt\vickluni]^  juit';   die  Txisuiig  läfst  beim  Ve^ 
iliiniK  11  [iiii  Wasser  das  aufgelösle  Silber  abs  Jodsilber  fallen.    In  ter- 
düiHiter  .)odwa«?fter**r(  [V- iure   ist  da^  in^'tallisclie  Silber  nicht  loslich. 
Biiie  coucentrirte  Lösung  von  Jodkaliuui  verwandelt  beim  Erhitien 
metaUiacbea  Silber  in  Jodaiiber,  das  sich  in  überschüssigem  Jodkaliom 
anflöal,  und  durch  ^^oaetzea  Ton  Wasaer  gefiUU  werden  katm.  8al- 
peterafiare  greift  daa  Silber  acfacui  bei  gewobnüdier  Teraperator  aa 
und  Idat  ea  auf;  die  Anfloanog  enthält  Silberoxyd.  V^nnnte  Sdnn- 
felaftore  iat  ebne  Wirkung  auf  Silber;  oonoentrirte  Scbwelelaiure  va>- 
wanddt  aber  daa  Silber  beim  Erfaitaen  unter  Entwicklung 
lichter  Saure  in  schwefelsaures  Silberoxyd.   Durch  Sohiiielzon  mit  sab 
petersaureui  Kali,  oder  durch  Schmelzen  mit  reinen  Alkalien  beim  Zu-  ■ 
tritt  der  ljuft  wird  das  reine  Sillx-r  niclit  oxvdirt  und  arnjefi^rififen ;  aber  ; 
beim  öfteren  Si  iinielzen  der  ätKeoden  Alkalien  in  Silbertiegeln  wird 
das  Silber  spröde  und  brüchig.  —  Wenn  Silber  mit  vielem  Golde  le- 
girt  ist,  so  dats  letzteres  mehr  als  ein  Viertel  der  Legirnng  ausmacht, 
an  Idat  aicb  daa  Silber  nicbt  voliatftndig  in  Salpeteralnre  auf.  Srhitct 
man  aber  eine  aolohe  Legining  mit  concentrirter  Sehwefelaftare,  oder 
a^lmiaütt  aie  mit  saurem  achwefelaaoren  KaK^  so  Idat  aicfa  daa  S&ber 
nater  Zurficklaasung  von  Gold  auf.    Scbmelst  man  eine  aolebe  Leg^ 
rang  mit  «o  viel  Silber  aoaammen,  dafs  das  Gold  in  der  entatandeneo  ■ 
Legiiung  nur  den  vierten  Theil  beträgt,  so  kann  das  Silber  vollständig 
vom  Golde  durch  Salpetersäure  getrenxU  werden. 

Silberoxydul  Ag^Q, 

fia  entsteht  durch  den  Einflufe  von  mehreren  reducirenden  Bea- 
gentien  auf  Silberoxyd  lösnn gen,  kann  aber  schwer  rein  erhalten  werden» 
indem  ea  b«  aeiner  Bildung  tfaeila  mit  den  entatandenen  Mier  osj* 
dirten  Metalloiden,  iheüa  mit  dem  aebon  ▼orhandeoen  aalaarllge 
Yerbindnngen  bfldet,  ana  welchen  ea  nidit  oder  aohwer  dannatellea  ist 
Daa  Sttberoxydnl  aowoU,  wie  aeine  Verbindungen  aeichnen  eich  dneh 
eine  tief  acbwarae  Farbe  ans.  Mit  einem  harten  Korper  gerieben,  ge- 
ben sie  oft  einen  metallischen  Strich  von  niessinßtjrelbpr  Farbe.  Ptirrh 
den  iMäillufs  von  Säuren  wird  da?<  Si llu  i . iw diil  m  Silberoxyd  uüJ  in 
metallisehes  Silber  zersetzt.  Verdünntes  Ammoniak  löst  es  nicht  aof, 
wodurch  ea  aicb  wesentlich  von  dem  Silberoxyd  unterscheidet;  durch 
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Bei  deo  Seaetionen  de»  Süberrwcyds  ist  weiter  unten  der  Entstehung 
des  Silberoxydols  uft  Liwühnung  geschehen. 

Silberoxyd  AgO. 

In  reinem  Zustande  bildet  das  Silberoxyd  ein  graubraunes  Pulver, 
wddies  im  Sonnenlicht  sich  sehwars  ftrbt  Es  lost  sieh  ledcht  in  8al- 
petersiiire  ond  dsigeii  anderen  Sftnren  auf.  In  feachtem  Znatande 
iiC  ea  in  reinem  'Waaaer  etwas  anfloslich,  und  erf hellt  demselben  eine 
ilkaliaelie  Reaedon.  Bb  bfldet  keine  Veibindang  mit  Wasser,  sieht 
tos'  der  Lnft  KohtensSnre  an ,  nnd  fUngt  schon  bei  einer  T<»niperatnr 
von  250*  an,  seinen  Sauerstoff  zu  verlieren  und  sich  in  metallisches 
Silber  zn  verwaiulolii.  -  ■  Dlo  Salze  des  Silben »xydrt  sind  grofsfentheils 
larblü,»?,  wenn  sie  nicht  ciiu*  färbcndt'  Säur«'  cDtlmlten.  M''lir«Tt'  wr-rdcü 
aber  durch  Sonnenlicht  geschwärzt;  gegen  dasselbe  gesoliütxt,  behalten  sie 
ihre  weifse  Farbe;  einige  SUberoxydsalze ,  wie  s.  B.  das  salpetersaare 
Silbeioxjrd,  verändern  sieb  nicht  durch  Sonnenlicht,  >venn  sie  Tolh 
kommen  gegen  Staub  und  andere  fremde  Binftfisse  geschfitst  werden. 

Die  Silberoxydsalze  haben  einen  höchst  unangenehmen  metalBscben 
Oesdunacfc.  WM  fenchtes  SÜberoxjd  mit  einer  LSsong  Ton  salpe- 
tersanrem  Ammoniak  erhitst,  so  wird  es  etwas  langsam  nnter  Ammo- 
tjiakentwicklung  darin  gelost.  Leichter  losen  sich  kohlensaures  und 
borsaures  Silberoxyd  darin  auf. 

Das  wichtigste  Reagriis  für  die  Losungen  des  Silbiioxyds  ist 
Chlorwasserstoffsäure.  Dieselbe  bringt,  so  wie  die  Lösuni^en  dor 
Chlormetallc .  selbst  in  den  verdünntesten  Silberoixydlosungen  einen 
weifsen  Niederechiag  hervor.  Wenn  die  Lösung  nur  sehr  wenig  Sil- 
beroxyd enthalt,  so  entsteht  nur  eine  weifse  Opalisirung;  bei  grofseren 
Mengen  aber  wird  der  Niederschlag  durch  Ümrnhren  kiseartig  flockig, 
tuid  setit  aidi  beim  ümsdilitteln  gut  ab.  In  verdünnten  S&uren  ist 
der  Niederschlag  nnl5slich.  Durch  Kochen  mit  concentrirter  Schwe« 
Iblsidire  wird  das  Chlorsilbcr  sehr  langsam  und  nur  tbeilweise  zersetzt. 
Conctntrirte  Cl  l  »rwasserstoffsäure  und  concentrirte  Lü.sungen  von  Chlor- 
metallen  können  kleine  Mens^en  von  Cldorsilber.  besonders  von  frisch 
gpfllltem,  namentlich  beim  Erhitzen,  vollständig  auflösen');  durch  Zu- 
setzen von  vielem  Wasser  wird  indessen  das  gelöste  Chlorsilber  voll- 
stindig  niedergeschlagen.  Von  KaH-  nnd  Natronhydrat  wird  das  Chlor- 

*)  Libt  miii  auf  netsllisdism  Sttber  efaie  eonoentrizte  Xidsmig  von  Chlor» 
1  i um  eintroeksen,  so  bfldet  lidi  mi^er  Yerflfichtignng  von  etwas  Ammoniak 
^nip  Verbindung  von  Chlorammoninm  mit  Chlorsilber,  in  welcher  das  Chlor^-iP^er 
*iarcb  das  metallische  Silber  in  Chlorür  vcrwanfleh  wird.  Spült  man  das  ShIa 
nüt  Wasser  ab,  »o  bleibt  ein  tief  achwaracr  Fleck;  ein  Verhalten,  das  für  das 
SOto  Nhr  charakterisUsch  ist. 


Digitized  by  Google 


940  YeilialMi  d«r  8itbtlMMii  gegen  Be^gesÜM^ 

iilber.  Mich  in  feuchtem  fn&eh  ge££Iltciii  Zustande,*  bei  gewniinlicher 
Temperctor  nidit  bedeateod  Yerinclerl»  aber  nach  längerer  Zeit,  edmettar 
beim  Kodien,  wird  ee  didlweiie  seraelst.  Dsreh  kioUetiaMuw  Kefi 
und  Nalron  hingegen  wird  das  ChloreUber  eelbet  beim  Kochen  gir 
nicht  oder  nnr  h&thst  onbedeutend  sereetct.  Dareh  Gldhen  aber  von 
Chlorsilber  mit  wasserfreiem  koblensauren  Alkali  wird  ersteres  unter 
Entwicklung  von  SaucM'SlotV  und  Kolilensäure  iit  mctallisclies  Silber 
verwaiidelt.  Aimnoniak  lost  das  u  rillie  Clilorsilber  volUländig  auf; 
durch  Uebersattigunti;  vennittci.st  Sauren  wird  es  aus  dieser  Aullösuiig 
wtediemm  voliständig  gefällt.  Kohlensaures  Ammoniak  verhalt  aich 
eben  so.  —  Bei  erfaShter  Tempefator  schmiUt  das  Chlorsilber,  ohne 
eicfa  in  eeiner  Zusamraeneetauug  zu  verändern,  zu  einer  gdben  FlOi- 
allzeit)  die  beim  Bvkalten  an  einer  iieU|^biicbea  Maase  eretent,  wik- 
che  iioh  wie  Horn  mit  dem  Meeeer  echneiden  UiStL  Dem  lieht»  be* 
aoadeis  aber  dem  Sonnenlicfat,  ausgesetst,  YerliertdaaOlloriilberscIulin 
eeine  weifiie  Farbe,  wird  aaf  der  OberflAobe  ▼iolett  vnd  in  SilberobloHIr 
verwandelt*).  Durch  Beimengung  einer  sehr  kleiuen  Menge  vou  Queck- 
silberclilorür  verliert  das  Ghlorsilber  die  Kigeoachait  durch  das  Licht 
gefärbt  zu  werden. 

Eine  Anflösung  von  Kalihydrat  bringt  in  den  Auflösungen  der 
Silberoxydsalze  einen  hellbraunen  Niederschlag  von  Silberoxyd  hen'or, 
das  im  Ucberschafe  des  Fällungsmittels  nicht  auflöslicli  ist,  aber  durch 
binsogefögtes  Ammoniak  anfgeidat  whrd.  —  Durcb  Kochen  der  FiäMg- 
kait  wird  der  Niederschlag  'ecbwais,  verändert  eich  aber  dadoreh  niobt 
in  eeiner  Znaammenaetenng,  nnd  nnr  wenig  in  aeinen  KigeoediaftaB. 

Ammoniak  bewirlGt>  in  eebr  kleiner  Menge  an  AnflOenngen  «nn 
nentralen  Silberoxydsalten  gesetzt,  einen  braunen  Niederschlag  von 
Silberoxyd,  der  mit  grofner  Leichhjjkeit  durch  mehi  Amüioniiik  anfge- 
lost  wird.  Enthalt  die  Siüieroxydauilijsung  freie  Saure,  <n  entsteht 
bei  th  r  Sättigung  mit  Anjumuiak  kein  Niederschlag.  —  In  einer  Sil- 
berox)  dauilösung,  zu  der  Ammoniak  im  UeberschuTii»  gesetzt  ist,  he* 
wirkt  eine  Auflösung  Ton  Kalihydrat  einen  weüaen  Niederscblagi  wenn 
der  Ueberschufs  des  Ammoniaks  nur  gering  war. 

Sine  Anfiaenng  von  einfacb-kohlensanrem  Kali  oder  Na- 
tron giebt  in  BilberoscydanlUiflangMi  einen  weilaea  Nledarechlng  tob 
neutralem  icoblensattren  Sübemiiydi  da«  in  Ammwiiak  anfldalicb  iiL 
Bs  iai  im  Ueberschnlb  des  Nlnni^ttels  nicht  UUidi.   DIo  weibe 

*)  Setzt  man  eine  nicht  unbedeuten<le  Mcnp^e  von  frisch  f,'enUltem  Chlorsilber, 
mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt,  in  einer  mit  einem  Giaggtopscl  ?er- 
schlosseuen  Flasche  dem  iSonneniichte  unter  üfterm  Umschütteln  (damit  die 
Obertlicfae  des  Cblonflbeis  sidi  oft  enieaort)  aus»  so  wiid  la  dem  MaaAe,  4ls 
sich  das  Chlorsilber  fibbt,  SO  Viel  Chlor  M,  daA  ei  den  leerea  Banm  der  Itedie 
plbgrüo  fäfht. 
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ftrbe  dw  Nkdmobkgs  wird  oMh  knrser  Zeit  gdblieh,  aber  eout 
Mlbit  «Inreh  JAageree  Soeben  nklit  mliideii,  weon  nklit  ein  Ueber- 
mkmb  kolileneMrea  AlkaHe  Imwigcfugi  ist.  In  cBeeem  Falle 
wM  beim  ArMteen  dem  iMbleneanren  Silberoxyd  KohlensSure  entzo- 
gen, and  der  NieckM-sehlag  wird  scbmufzig  braun,  und  endlicli  bei  eiiu  lu 
grofsen  Ueberschufö  des  FäUuugsmitieLs  und  bei  längerem  Kochen  ganx 
schwarz. 

Eine  Anflosang  von  zweifach-kohlensaurem  Kali  oder  Pa- 
tron bBdel  in  SilbennjdaafUtevDgeii  etnen  w^fiien  Ntedeneblag  tm 
kohlensaurem  Sübetoayd. 

fiiae  AnflOeimg  von  Cyankaliam  odkr  OyanwaeaeretoffeAiire 
bnog^  ia  den  SilberoxTdanfUhmngeii  einen  wtikm  kleeartig^n  Nie- 
imMag  toq  <^aasllber  bertor»  dae  eieb  in  einen  Uebetseboft  von 
pfaniuilinm  aafMet.  In  ^Heeer  AnflUeonf  enseugt  Sebwefelamraoniiim 
einen  schwarzon  Niederschlag  von  Schwefel si Iber,  und  Säuren  eine 
Fällung  von  Aveifseni  Cjansilber,  das  in  überschiissiger  Säure  nicht 
Ättflnsneb ,  in  A  iniijcniiak  aber  anflö-slicli  ist.  Dem  Lirhf  fins^^ii  öet^t, 
reräüdcrt  das  Cy&usilber  nur  äufserst  iang&um  auf  der  Überiläche  seine 
Farbe.  Es  verwandelt  sich  aber  sogletrh  durch  Chlorwaeeeritoffsäare 
in  Chlorailber,  ohne  sich  in  seinem  äufsern  Aneeftn  an  verändern, 
wird  dann  aber  durch  das  liebt  eehnell  Tlolett  girflrbt  Darob  £r- 
lalaen  mit  eoneentrirter  Sefawefeiainre  wird  dae  Pfaniilber  T«lMbi« 
(Hg  fevMtst  und  anljgseiAet.  —  Doteb  Sebmelien  mit  CyankaKnm 
vird  dae  flOber  ane  allen  seinen  Terbindon^Mi  an  Ifetaü  redaeirt 
Wenn  man  die  geschmolzene  MftMe  mit  Wasser- b^andelt,  so  bleibt 
das  Silber  ungelöst  zurück:  durch  längeres  Stehen  kann  sich  aber  ein 
Theil  desselben  in  der  Flüssigkeit  wieder  autlöweu.  Schwefelsaures 
Silberoxyd  wird  unter  Bildung  von  Rhodankalium  zer-i  izi. 

Eine  Auflosnag  voo  kohlensaurem  Ammoniak  bewirkt  in 
8ilberQKydaun(')gnngen  einen  gelblich  weifsen  Niederschlag  von  kohlen- 
saurem  Siiberoxjd»  das  in  mnem  Uebersebnfii  dee  F&Uuigamittela  anf- 
UsHcb  ist 

Bfaie  AnflBsang  Ton  pbospboraanrem  Natron  Tenirsaefat  in 
leitfaiett  fiÜlberoxjdaellSeongen  einen  gelben  Nledemhlag  von  drei- 
Mecbem  phosphoteamwn  flilbeffOJiyd;  die  fiber  dem  Niedere«^ läge  ste- 
hende Flüis^flitrkeit  rüthet  das  Laekniuspapier.  Es  ist  in  Salpetersäure  aad 
in  Aniiiiuiiiak  auflöslich,  aber  durch  Sättigung  sowohl  der  Säure  mit 
Atiumuniak  als  a»icb  der  aiiiTiumiakalischen  Lösung  mit  Salpeter-.*! ure 
erscheint  es  mit  seiner  gelbcu  Farbe  wieder.  Auch  in  ii,ssig«äure  Ist 
das  phosphonMore  Silberoxjd  löslich,  jedoch  nur  wenig.  —  War 
^as  phosphorsÄure  Natron  vor  dem  Versocbe  geglüht,  so  bewirkt  die 
Aufldeong  in  SUberoxydaoOfienngen  ^nen.,  weifseu  Niederschlag,  wie 
im  weiter  nnten  bei  der  Fhoi^horsftiire  erörtert,  ist.  —  Wird  Sübep* 
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OMjA  oder  salpetersaiires  Siiberoxyd  mit  syrupartig^r  Fbotpk>niBre 
Bii^  «rlutot)  aber  4mh  bo^  dafo  die  PboapboniAttn  eben  anfangt  sich 
aa  verflAohtigen,  eo  erh&U  imd  eine  aabr  sohwaeh  gelbUeh  gaAiki 
Mnwe,  die  mit  Waeeer  eine  liirUoee  Lfisvag  gbbt  Dnich  Sittigaig 
mit  Ammoniak  enlalelit  darin  ein  gelber  Niedeiaablag  vqb  dnibMiscbmi 
phosphorsaurem  Silberoz]^^  Hat  man  aber  die  Pboepiiotelmfe  ail 
dem  SillnToxytl  V)i.s  zum  Rothglühen  erhitzt,  so  erhält  man  eine  farbk)»e 
Masse,  i\vrvn  farblose  Losun«^  heim  Sattigen  Diit  AninJuiiiak  einen  wei- 
fseii  Niedersclilag  ;iic'lit.  Cliloisiiber  wird  heim  Erhitzen  mit  syruparüger 
'Phosphorsäore  nicht  angegrillen;  nur  Öparen  werdeu  davon  gelöst. 

j£ifte  Attfioenng  von  Oxalsäure  bringt  in  aeotraien  Silberoxyd- 
aaflSeongen  einen  weifsen  Niederschlag  von  osnliaurem  SilbeiWTi 
lieryor,  dae  in  Ammimtak  anflöBlieh,  in  Salpetenlnre  indeasen  aelmr 
Ifielieh  iit  J>aa  Silberox^d  wird  dorcb  Oxalatoe,  ao  ivie  dnrcb  neir 
toale  nnd  eaure  oxalaanre  Alkalien  fiwt  gana  voUadUulig  gefällt 

Eine  LSanng  von  Jodlcalium  bringt  in  Silbefoxydlüsungen  ei> 
nen  schwach  gelblichen  Niederschlag  von  Jodsilber  hervor.  Das- 
selbe i?;t  in  Ammoniak  nur  sehr  nnbedeutend  lü^^lich.  wird  aber 
durch  Aufnabm»'  von  Amnumiak  weii's;  dm  i  h  Waschen  mit  Was- 
ser wird  iudessen  die  gelblielie  Farbe  wieder  hergestellt,  in  einem 
Ueberacbofe  Yon  Jodkalinm  ist  das  Jodsilber  etwas  loslicher  als  ia 
Ammoniaki  dnrcb  Wasser  wird  dae  gelöste  Jodailber  geÜUiU  Aaeb 
in  einem  Uebersetanfii  etaer  eeaeentrirtan  Lda&ng 
Silberoxyd  daa  Jodailber  etwaa  IdaMeh;  kann  aber  doreb  Waaiar 
Btia  der  L^ng  gelallt  werden.  Doreb  OUorgas,  oder  dnreb  CUor- 
waaeer  wird  das  Jodailber  in  CHdoraiiber  yerwandelt;  dnrdi  C^lorwM- 
Berstollkäure  aber  geschieht  tlies  nicht.  Beim  Erhitzen  kann  sich  frei- 
lich eine  kleine  Mencje  Mm  Jndf»ilher  iü  der  S/iore  auflösen,  die  aber 
durch  Zusetzen  m)H  Walser  als  Jodsilher  wiedernm  aus  der  lyt^img^ 
gefällt  wird.  Eben  so  wenig  wird  das  Jodsilber  durch  alkalische  Chlor- 
metalle  zersetzt:  wenn  man  hingegen  Cblorsilber  mit  einer  Löeaag 
von  JodkaUam  übeigieiirt,  so  bildet  eicb  Jodsilber  and  OiliH^catiom. — 
In  Terddnnten  Sinren  ist  daa  Jod0iU>er  wie  dai  CUorflüber  nidit  Milioh. 

£Hne  Lösung  tod  ebromsanrem  Kali  bewirirt  in  nielit  m  wer* 
dünnten  SilberoxydKSsnngen  einen  dnnkeboäibraiiiaen  Niedersdilag  M 
cbrorasaarem  SKlberGX3rd,  daa  in  Ammoniak  und  in  Balpetarsäure  *)» 
so  wie  auch  in  sehr  vielem  Wasser  löslich  isL 

*)  Fügt  flum  tu  einer  Losmig  von  sweifa«h-c1iromMiirem  Kali  Me 

ferslnre  und  betröpfelt  mit  der  Mischung  niütallisches  Sflber  (dat  mit  Kupfer  le- 
iert «ein  kann),  so  bildet  auf  ilcp^-<f1'M'n  roth^trannc?'  chromsaures  Silberoxyd, 
das  leicht  al.s  solche«;  erkamit  werden  kann.  Durch  diese  Prohp  kfinn  mipenblick- 
Hch  das  Silber  von  Legirungen  unterschieden  werden,  die  kein  Silber  enthalten 
und  biniichtlicb  der  Fiube  Aduüicbkeit  mit  dem  Silber  haben,  wie  s.  B.  vom  lo- 
genaanten  Nenailber. 
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fiM  LOsQiig  foo  «ohwafeltaarem  Cti0«nozjdol  enangl  In 
jMiInleA  fitlbeioxydifitiiiigeii  «oen  grauHflli-wei&en  Niedoreohlag  toh 
Murnttfaehfim  8ilber;  bat  man  eine  sehr  kklae  Menge  tob  Ferdilimter 
Mwefeisftare  hinsugefügt,  so  eneheint  da«  gefiUte  Silber  ganz  weifii. 

Bei  verdünnten  Lösungen  erfolgt  die  Ausscheidung  des  Silbers  nicht 
sogleich f  utid  Uli)  so  langsamer,  je  veniiiimier  t^ie  sind.  Dnrch  die 
Reduction  des  Sillter»  l>ildft  sich  Ki^eiiuÄ>d.  Wird  da»  Ciaiize  gekuclit, 
so  wird  liasisches  EiHenoxydsalz  j^efällt,  und  da»  um  bo  mehr,  je  ver- 
dunaier  die  Lösung  ist;  Mgifiich  kann  dann  aber  durch  die  firei  wer- 
deade  Salpetersäure  Silber  ineder  gelöst  werden.  —  Fügt  man  aber 
zn  einer  LdeoDg  von  MdpetettMoreni  Silber  so  viel  Aromoniak»  daCi 
geringe  Menge  des  aaegeediiedenen  SUberoxyde  irieder  au^elM 
«nd,  nnd  tr6^elt  in  diese  lAwmg  die  des  sobwefidsanren  BIsenoxy- 
dds,  so  büdeC  sieh  so^^eieh  ein  tief  sebwarser  Nlederseblag  von  euMr 
idserat  stark  ftrbenden  Kraft,  so  da&  auf  diese  Weise  die  kleinsten 
Mengen  von  Silheroxyd.  so  wie  andrerseits  von  Eisenoxydul  autge- 
fanücü  werden  koiini  ti.  Der  Niederschlag  ist  eine  VerbiiidunG:  von 
Eiseiioxyd  mit  bilberoxydul  nnd  Kisenoxydul.  Zu  seiner  Erzeugung 
kann  man  statt  des  Ammoniaks  andere  lösliche  Basen  anwenden.  Sind 
Silberoxyd  und  Eisenoxydul  mit  schwachen  Spuren,  wie  z.  B.  mit  Es- 
sigainre  verbunden,  so  entetobt  der  schwarze  Niedeiecblag  sebon  beim 
Zssammenbrittgen  der  LSensgen»  wird  aber  doxeb  etwas  Ammoniak 
Tennebrt*).  —  Itiseb  gefftUtes  Ohlorislber  wird  dnrch  sine  neolnde 
BsenoxydnHgsnng  nieht  verfiodert 

DuKhZinnoblorftr  erbllt  man  in  ^Iberosydlfienngsn anent  einen 
weifsen  Niederschlag,  der  bald  braunschwarz  oder  schwarz  durch  Bil- 
dunc;  von  Silberoxydul  wird.  Fügt  inaii  eine  Lösung  von  Zinnchloriir 
in  Kaiihydrat  sehr  allinälilig  zu  einer  Silbcioxytilösurvg,  so  erhält  man 
Jtuerst  einen  rein  schwarzen  Niedcrschhig ,  der  »Silberoxydui  enthalt; 
durch  mohr  Zinr^^i^^y  ^jn  Gomeikge  von  Silber  und  QhloC'' 

Silber. 

Pbosphoriebte  8&nre,  wenn  sie  verdünnt  ist,  trftbt  aaerst  die 
tslpemsanre  SUbeioxydlSeiing  nid^  bald  büdet  sich  indeiM  ein  bmn- 
av  ind  dann  ein  schwarser  Niederschlag,  der  Silberaxydnl  endiSlft. 
Baim  fiiitttaen  erlolgen  diese  Erscheinnngen  weit  schneller,  und  dann 
ksaa  «ich  anck  das  l^er  an  Ifelall  redodren  nnd  auf  die  Wtode 
des  Geföfaes  einen  metallischen  L^eberzug  bilden.  —  Sättigt  man  die 
pbosphoncbte  Säure  mit  Amiuuuiaii.,  so  bildet  sich  zuerst  ein  weKser 

*)  Auf  ähnliche  Weise  verhält  sieh  schwefelsaurem  ^hkl)gau^x)'Uul  gegtn  eine 
Büberoxydlüsung,  nur  erzeugt  sich  die  schwarze  FäUting  von  Manganoxyd -Sil- 
bttoxydul  gewSknliok  etwas  spEter.  Noch  spSter  erfolg  die  sckwaize  Yerhln* 
dnng  Ton  Kebelliiytreayd«8flberoxydid  bei  Anweadnag  von  ichireftlMiirtm  Ko- 
balinqrd» 
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Ntodanwblag  von   pkosphorichtsaurem  Silberoxyd,  das  sich  schoell  < 
bxiaiift  ond  tief  schwan  wird«    Uebenitttigt  quhi  die  pbosplMmelite 
Stare  Bit  KaHbjdrat,  to  fllU  nent  nur  gelMmumes  Sflbmiyd  mb-  / 
dar,  das  aich  TolMUidig  in  Ammoniak  IM,  aber  aacli  lia^erer  M 
adiwan  und  in  Ammoniak  mdfiiÜQb  wirdf  BfUtaen  besaUeoiiigt  diese  ^ 
BrBoheiiiiingeD,  doch  kann  dadnreli  der  gröftte  Tbflil  dea  Sttberoij- 
dulfi  zu  inetalliscliem  Silber  reducirt  werden. 

Da»  Verhalten  der  anti m oni chte n  lUid  der  ar se n i chte n  Säure 
gegen  Süberoxydlosuogeii  ist  weiter  uuten  bei  den  Reactionen  des  An- 
ümonä  und  des  Arseuikä  beschrieben. 

Kohlensaure  Baryterde  fällt  ans  den  Süberoxydaufiöeaogea 
daa  Oxyd  weder  bei  gewßlnilicher  Xeipperatm*  noch  iwim  Koehn. 

Salpetriehtaanrea  Kali  eraei^  in  oieht  za  wdfinnten  fitt> 
berozjdlSflnngen  «inen  ktyMalHniaeiien  weilben  Kiedenditag,  der  fa  ; 
«inam  Ueberaehali  daa  FiUnngsmittela  anflfielich  ist.   Dmli  vieiie  ' 
Waaser  wiid  er  geldat 

£ine  Anfldeang  von  Kaliameisencyanür  giebt  in  Silberoi^ 
anflöhiaigeii  einen  weifsen  Niederschlag  von  Silbereisencyaiiüi . 

Eine  Auflr)saniJ!;  vmi  Iv al i n ni e i  se  n  ey a  n  i d  bewiikt  in  SilberoltTd' 
al!^ö^uIigen  einen  ruihbrauneii  Niederschlag  von  iSilbrn  iseneyanid,  der  ■ 
in  seinem  AeuTäern  AehaUclikeit  mit  dem  Niederschlage  dea  Eieear 
osgrdbydrats  bat. 

GerbaAnre  bringt  in  SilberoxydaQflösangen  ao^ich  keine  Bik- 
Inng  kerror;  naeh  längerer  Zeit  oder  beim  Erlteen  «ogleicii,  witdaas  '■ 
der  AnfMavng  daa  Silber  metalliadi  ala  adnraraea  Polyer  abgeacUs*  < 
den,  oder  fibendeht  als  aekwarae  metalUacfa- glänzende  Haut  die  Wta4e  ' 
dea  Glaaea.  Pyrogattuasinre  eraengt  aogleieb  eine  BednetloD  dea  BUir 
beroxyds;  es  bildet  sich  ein  schwarzer  Niederaehlag. 

iSch  wefelwasBerstuf  t  w  asae  r  giebt  in  neutralen,  «aureu  iinii 
aniniuniakalischen  Silberoxydauflösinii,'*  n  einen  schwarzen  Niederschlag 
vun  Scliwefelsilber.  Die  geringstt-n  Mengen  vun  aulgeloöteiu  Siiber- 
oxyd  können  durch  diesea  Keagens  angezeigt  werden.  Der  Nieder- 
aehlag bleibt  sehr  lange  suspeudirt,  SO  daüi  er  nicht  gut  filtiirt  wer^ 
den  kann.  Indeaaen  dnrch  Zusetzen  von  Ammoniak,  von  Irgend  eiaer 
freien  Stare,  ao  wie  von  SalaitaimgeD  Je^idier  Att,  kann  die  Ab- 
adieidnng  dea  SekwefeiailberB  bewiikt,  nnd  daaaeibe  Icicbl  iktnti 
weidoi. 

Sehwefelammoninm  giebt  in  SüberoxydanfKSaangen  einen 

schwarzen  Niederschhig  von  Schwefelsilber,  das  in  einem  LJeberschefc 
des  Fäliungsmittels  und  in  Annuoniak  unauHosiich  ist.  ' 

Metallisches  Zink  sclilägt  das  Silber  au«  »einen  Autlösungeu  | 
metallisch  nieder.  Zunächst  dem  Zink  ist  das  reducirte  Silber  schwarz,  ' 
entfernt  davon  wei(a.  Aach  Ckloraüber  wird  aelbet  in  geachmoiiencp 
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ffinnliPiiiiT  iwi  G«g!enw«ii  fon  Wamr  dwrch  Ziak  m  metoWaflliM  SU* 
W  ittdMirt.  MatelliMliw  redndrt  niehi  aie  Avlttrang  des  tBh 
peteiMOTM  6l]|i«ras7d0»  wohl  aber  dw  Gblomlb«r,  «Qob  das  geaobmol- 
Mae.  —  Aodi  oMtftlEidM«  Kupfer  mid  Mlb«t  Qoeeksilber  redaeifm 

dM  Silber  bqs  seinen  Losungen;  letzteres  bildet  damit  ein  Amaliram. 

Das  Silberoxyd  ist  einr  <iA\v  starke  Hase.  Die  Lösungen  der  nea- 
irakii  iSaize  des  Silberoxyds,  auch  mit  den  stärksten  Säuren,  lassm 
daher  d««  Tjackmn«jpapier  «nveränderf.  Das  Silberoxjd .  nanifiiiiicb 
in  frisch  gefälltem  und  feuchtem  Zustande,  scheidet  die  meisten  andern 
Rasen  aus  ihren  Verbindungen  mit  Sfiuren  aus.  Abar  wegen  der  gro- 
imm  V«rwiwdttehaft  de»  äObm  mm  Chlor  konMn  auch  stärkere  Bik- 
MB,  wma  aia  an  CblorwaBaortfaftiiire  gebunden  nnd,  dorrii  8Ub«r> 
9gyä  fni  mKtea*  Wird  datier  die  Ldnng  Toft  ChMEaKiUD  oder  CUor^ 
«biiiBi  mk  feaditeni  SOfaens^d  in  BeHflining  gebiadit,  lo  Inldei  flMh 
GUorsOKer  und  KaK-  oder  Kalkerdebydrat,  und  die  Zefeeteong  kann 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  vollständige  sein;  wird  diis  Ganze 
aber  gekocht,  so  wird  wiederum  Cblorkaliuni  <»d«^r  Chlorcaloium  gebil- 
det Ko!il»'n8aures  Silberoxvd  zersetzt  die  Lo6uii'4  d^'S  Chlorkaliunis 
und  Cbloroiicium.s  vollständiger,  da  das  kohlensaure  Kali  und  die  koh- 
lensaure Ealkerde  das  ChlorsiUMir  nar  höchst  unbedeutend  angreifen. 
Aebnlich  verhalten  sich  die  Brom-  and  Jodferbindungeo  der  Alkalien  und 
da*  aikaUecfaen  £rden.  Am  ▼oUatftadlgfrtaa  and  kkbt  werden  dnreb  das 
fiaflhta  Süberooiyd  atte  Seaqiikixyde  fittUt,  nkbt  blolk  aaa  den  Lfieim- 
geo  ikm  CUonrerbiodangea,  aoadm  aaeb  aaa  denen  ihrer  Saneratoff- 
Mke.  Von  den  liozydea  werden  Qoeeksilheroxyd,  Kupferoxyd  *X 
Zbkoxyd  volletftndig,  tbeilweiee  nnd  unvollständig  Cadmiumoxyd,  Blei- 
oxyd, Niekcloxyd  und  Yttererde  gefällt;  Magnesia  gar  nicht,  diese 
ßilJt  hingegen  da«  Silberoxyd. 

Die  weilsen  uih  v  wenig  gefjirblen  Niederschläge  des  Silbers  zeieh- 
aen  sieh  dadurch  uocii  besonders  aus,  dafs  sie  sich  sehr  bald  auf  der 
Oberfläche  dankel  färben,  wenn  sie,  besonders  in  feuchtem  Zustande, 
dem  Licht  ausgesetzt  werden.  £s  i^tt  schon  früher  angeführt,  dafs  dies 
betonder»  hmm  CUoiaUber  dar  FaU  iak«  wenig  and  fast  gar  nicht 
hfiitt  Jod-  nad  pfanaüber,  ao  wie  bei  dem  phoqpbofaaaren  Süberoxyd. 

Obglekh  das  Silberoxyd  achon  lange  unter  der  dnnkelaten  BoCli<* 
glOUutae  den  Saaeietoff  TÖrlieft,  eo  widentehen  doeh  die  Tartnadan- 

«  _ 

gen  des  Silberoxyds  mit  starken  Säuren  hartnäckiger  der  ZetMt* 
lang  durch  erhöhte  Temperatur,  als  die  Verbindungen  anderer  Hasen, 
die  dureh  erhöhte  Temperatur  ihren  Sauerstoff  gar  niebf  oder  nur  tbeil- 
weise  verlieren,  mit  denselben  Säuren,  weil  diesu  Oxyde  mimler  starke 

Basen  aind  als  dae  Silberoxyd.  So  wird  dae  schwefelsaure  l^^beroxyd 

*)  Darob  SHbeHM^  kann  man  daher  ans  der  Ldinng  Ses  kopto-haltii^ 
ttlbin,ia  SalpttenSnre  alle«  Koj^fttexyd  lUlea. 
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bei  eokheit  Temperaturen  noch  nicht  zersebst,  b«  weldien  die  tuitlm 
der  «äderen  eehwefetaftoreD  MetaUozy^  eine  ^enatxong  erleides.  Atcb 
eelbfk  da«  Mlpetenasre  Silberoxyd  wtiett  die  &dpelersliife  eitt  hti 
hBlMMr  Temperitar  ela  die  meiateii  der  saderen  td^teneaiea  Meldt 

oxyde*).  Wenn  man  aber  dae  SUberoicydsabs  dordi  «rhdhte  Tempera^ 
zviBvl'/A  hat,  HO  bl<'il)t  metallisches  Silber  zurück.    Ist  das  Silberoxyd 
mit  .«ehr  schwachen  imd  sehr  flüchtigen  Säuren  verbunden,  so  verliert  ) 
es  .sciiH  ii  SnnerstoiVgehalt  fast  gleichzeitig  mit  der  Saure;  80  rer\vand<»U 
«ioh  das  kohlensaure  Silben^xyd  schon  bei  2bü*  in  metallisches  Silber. 

Das  Silberoxyd  bildet  mit  vielen  Saurea  anlöeücbe  oder  schwe^ 
lösliche  Salae,  die  oft  eine  charakteristische  Farbe  habeo.  Sie  tkak 
theile  löefieb»  theils  tm*  oder  eehw«rlÖaHcb  in  SalpeleiBfiitre  nod  bi  An- 
moniakf  weahoib  das  ealpeteieanre  SUberoiyd  sieh  mtrefflMh  iv  E^ 
kenmuig  vieler  SdiireD  eignet,  wie  dies  schon  145  bis  fi.  IM  an»> 
fttfarliflh  erBHert  ist 

Vor  dem  Löthrohre  lassen  sich  die  Silberoxydsalze  sehr  bald 
TAI  ilirlaliiseheni  Silber  reduciren,  besonders  wenn  sie  vurlier  mit  Soda  i 
gemenj^t  sind;  hierdurch  kiinnen  si-    inlii  eikannt  werden.    In  Borax 
auf  riatindraht  in  der  äuraereii  Flamme  werden  die  Si  Iberoxyd  verbio- 
dangen  and  das  Silberoxyd,  m  w  1%-  auch  selbst  das  metallische  Silber,  \ 
snm  Thdl  anmeldet,  som  Theil  auch  redudrt.  Dae  Glas  wird  je  nacb  j 
der  Menge  des  ao^eiMen  Oxyds  mildiweUs  oder  opalsriig.   In  der  | 
inneren  Ftamme  wird  das  Ozjd  rednoirt  —  In  Fhospborsals  gebea  | 
sie  anf  Platindraht  in  der  finfteren  Slarnme  ein  gelbUches  Qlas,  die  i 
TOn  einem  grftfoeren  SÜbeinelialte  opallbrben  wird,  and  beim  Tages-  j 
liebt  gell)lich,  beim  Kerzenlicht  rothlich  aussieht,  I 

Die  Silberhisungen  k(')nneu  al-^o  sehr  leicht  an  dem  Niederschlage 
etS%;niiit  werden,  der  in  ihnen  durcli  Chiorwas-^t  rsfolV-iiitre  hervorge- 
bracht wird.  Daä  büberoxyd  kann  in  dieser  HitK->ielu  nur  mit  dem 
Qnecksilberoxydul,  weniger  mit  dem  Bleioxyd,  verw  echselt  werden;  es 
nnterseheidet  fliob  aber  ytm  diesen  doreb  seine  LöftUehkeit  in  Amnoniak. 

8Ubersnpa?oxyd  AgO\  ! 

£s  kann  nnr  dnnh  den  Binflnfe  der  elektrischen  8Me  mm  SUbei^  | 
osrydlftsinigen  erhaken  werden,  indem  es  dann  als  kMie  Ki  ystslie  TOn 

pchw  arzgraoer  Farbe  and  von  lletallglanz  steh  an  den  positiveif  Fol 

absetzt.    Durch  Reiben  oder  darch  Drucken  mit  einem  harten  Körper 
uimmt  es  keinen  Metallglanz  an. 

Da«  Sübersuperozyd  erhält  sich  bei  gewöhnÜdier  Temperatur  u»- 

*)  Man  kann  (ieshalb  djvs  salpetcrsanro  Silberoxyd  von  im  lu  rcn  «iidewn 
Mciallox}dcn,  iiumentlich  vom  Kapferoxjd,  trenneu,  xuiicm  mun  die  s&lpetersoa- 
mt  Salse  bei  einer  Tempttatar  ichnebt,  bei  ««Idter  das  salpefetiaai«  SSbar- 
eijd  noch  naaexaetst  bleibt. 
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fgfajott.  Doreh  koehendec  Wasaer  wM  es  nur  in  einem  mhr  ge- 
ringen Htabe  lersetst^  indem  dnbei  etwas  Smenlaff  frei  wird.  Dorcb 
ClliM  wmef UnftBow  wird  ee  aoi^cieli»  edM»  bei  gewdhnlidier  Tem* 
pemtnr,  onler  eterker  CMorentwieUoiif  ia  CUorsUber  TerwaiiMt. 

Durch  coiiceutrirte  Sdnvo  fei  säure  ont.sfeht  eine  dunkel  schwarzc^rüiie 
Lösung,  die  bei  gewolinlicher  Tenj^M  laiiir  sieli  sein  i*in,t;e  fast  unzer- 
setzt  erhä'lf.  aber  docii  e5neti  Ozoni^erucli  zeigt.  Ik'i  gelindem  Erhitzen, 
ae  wie  durch  Yerdünuuug  luit  Wasser ,  wird  me  unter  Bauerstoftent- 
wicUa^g  entfärbt.  Salpetersänre  von  1,2  spec«  Gawiebt  bildet  .mit  dem 
äifienxjde  «iae  dunkelroiüibfaaae,  «ebr  laoga  anzersetit  bleibende  Lo- 
a^g,  ^  beim  Eriataea  «ater  Saneialallaatwiekhuig  eotfirbl  .wird. 
TenMn  aaaa  die  Lfienag  mit  Tidan  Waaaer,  to  sofaaidet  iidi  aehwar- 
m  Saperngyd  aa%  das  eicfa  iadeeeea  ftefar  bald  ia  dar  Morea  Flftssig- 
keit  foMst.  Aaeb  weim  maa  die  ealpetetaaore  Lfieoiig  ia  sebr  Te^ 
dilnntes  Ammoniak  tröpfelt,  entsteht  eine  vorübergehende  Ausscheidung 
doH  schwarzen  Snperoxyds,  sodann  aber  schnell  liae  vollstiindTgp  Lc>- 
»ung.  ])ringt  man  die  gefärbte  Lösung  in  cuncentrirtes  AnHit«»niak, 
io  wird  daas^eibe  trübe  durch  eine  Menge  sich  entwickelnder  klei- 
ner Gasblasen  von  StickstoffgMv.  un^  m  erfolgt  eine  Löeang  obne  vor- 
ttergebesde  Ansscheidang  dee  Sapaiaacyda.  Gie£il  man  die  sa^etar* 
mm  Lfiaaag  m  eiaa  mlMg  ^rdfloate  L6aai^  voa  JUübydrat,  so 
sdMÜct  sieb  adiwaiaas  Soperozyd  aaa^  daa  aieb  ia  der  alkaÜaebtf 
Lösung  anaefaatel  erfailt*).  Koblenaamea  Nalran  lUIt  aaa  der  ealfietai^ 
mmm  Lfiaaag  des  SopMxyda  kobknaaareeSflbertncjd;  LSeungeti  ton 
pHojphorsaurem  Natron  und  von  chromsaurem  Kali,  welche  mit  etwas 
Kiilill^drat  versetzt  sind.  fäUen  nur  gelbes  phosphorsaures  nnd  roth- 
braune» v:hn>iiKi4<4ure3  Silheroxvd.  —  SympartigC  Phn-plior^Jim  e  löst  liei 
gewöhnlicher  Temperatur  das  Superoxyd  nicht,  bei  gelindem  Erwärmen 
aber  nnter  Saaerstoifentwicklung  auf;  die  Lösung  ist  sogleich  farblos. 
Beim  Bi'wiimeo  mit  Oxalsäure  entsteht  unter  Bniweichea  von  Eöh- 
Uattear  ozabaarea  Sttberosyd;  Eeeigsfore  greift  das  Superoxyd  sebr 
watg  an» 

Beim  Bibilaen  bis  1 10*  rerwandeh  aieb  dai  Sopera^d  vntar  slar- 
ker  wbMnder  Bewegnog  and  nnter  Saaerrtoffentwiekbing  in  fiilber- 

oxyd,  daa  bei  stärkerer  Erhitzung  metallisches  Silber  hinterläßt  Itt 
das  Superoxyd  aus  einer  Lösung  von  salpetersaut  v  in  Silberoxyd  be- 
reitet Vörden,  so  besteht  der  beim  geringen  Erhitzen  erhaltene  Rück- 
stand aus  Silberoxyd  mit  etwas  salpeteröaurem  Silberoxyd,  nnd  ent- 
wickelt daher  beim  Erbitten  röthliehe  Dämpfe.  —  Von  Was8erst<itfgas 
wird  das  Superoxyd  bei  gewöhnUdier  Temperatur  niebt  redacart,  wohl 
aber  bei  dem  gelindesten  ßrfaitzes  anter  achwadber  Ezploeion. 

*)  Bd  uicht  gehöriger  Vortriebt  ächeiUet  i^ich  nicht  buperuxj'U,  sonderu  gelb- 
IvMBM  ttlberoxyd  «tu. 
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OHL  FallaiiiM  PiU  ^' 

In  eouBpsoiea  ZoBtaiide  tiuMH  da«  PalMiuii  dem  PMb,  dod 

hat  «8  ein  weit  geringeres  speciiiscbeA  Oewicht,  nämlich  fon  11.3 

bis  11,^.    Es  ist  dehiibar  ,  iäfst  sich  schvveifsen,  ist  li'i(  liiir  Rehm«tlz- 

har  aU  das  Platin  Uüd  kam»  auch  leichter  zum  S])i»atzon  ^ehrnrhl 

•  ■  i 

N% erden.     Es   entwickelt   sich   der  SauerslufV  erst   dann,  wenu  die 

Oberßäcbe  des  MetttUs  bereits  erstarrtest,  und  desbalb  ist  ein  Onffl-  | 

atüefc  von  PaUwäom  in  Folge  des  Spratzens  im  Innern  voll  Hdhlan- 

wfikrend  an  seiner  ObciAiolie  niebls  Unrageinifaigw  wahiiwwb- 
mn.kt.   Dm  PaikdiM  TetMsht^t  sich  bei  nbr  iMber  T^mpeaäm 
■nter  Aaiüolanig  gribMb&t  Ddaipfe  <D4vllk).  fiiUlKt  mtm  da»M> 
Indittm  beim  Zvtiiti  der  Lnft-  bis  hud  anfimgenden  OUhea,  eo  M 
es  blaa  aof  diese  Terfadenuig  erslreeiU  Mk  aber  aar  auf  die  Obe^ 
fl&che,  das  Metall  nimmt  dadurch  nur  etwas  an  Gewicht  zn.  Wird 
ein   Strom   von   WasserstofFgas   bei   g^t-wöhnlicher  Temperatur  uher 
das  hlaiiangelaufene  Palladinm  jereleitet.  so  wird  es  dadurch  in  we-  , 
uigcn  Augenblicken  reducirt;  dabei  eft^raflnt  es  sich  so,  dafs  alles  ' 
bei  der  Reduction  erzeugte  Wasaer  sieb  vollstfiadig  verfluchtigt.  Wenn 
ein  Stock  metaliieohen  FaUadinM,  an  baston  etwas  fein  aertheiltes 
and  «asa0iiaenj$a^t«rtes,  an«  einer  Pinaelta  mit  Platinspitaeft  ia  die 
innere  WeingeistfiaaiflM  gelnncbt  wird,  so  nimnit  es  KoU»  aaf «  dbae 
^ffihend  an  werden;  aiebt  man  es  daraaf  sebneU  hemm,  ao  ttagl « 
an  der  Lnft  an,  slaric  au  glühen,  bis  die  Koiile  Tetbmnnt  ist,  waiaaf  I 
reines  Palladium  zurückbleibt*).  I 

Das  Palladiuiii  wird  durch  starkes  Erhil/.<Mi  mit  Salpetersäure  auf- 
gelöst, besüQders  wenn  dieselbe  salpetrichte  SäuK   enthält.    Aufser  dt-ni 
Palladium  iflt  von  den  sogenannten  Platinmetallen  noch  das  Osminni 
io  dieser  8äure  Itislich.    Die  Einwirkung  eioer  Salpetaasiure  von  dem 
apec.  Gewicht  1,2  auf  Palladium  ist  übrigens  nur  ^ne  geringe;  sudi 
dorcb  l&ngeres  Erhitzen  li^  sieb  darin  nnr  wenig  anf.    Sine  Saipe- 
tersteie  Ton  der  Diehtigkett  1,85  IM  hingegen  beim  Erwfemoa  dai 
PaKadinm  sdmsUer  aaf>  beinahe  ao  sdweU  wie  KünigswaasBr;  « 
nnteiaefaeidei  sicii  hieidnreli  dm  Palladiam  wesendleb  «mn  fMa. 
IMe  AnfUsang  enthilt  Pafiadinmoxydnl ,  und  hat  eine  fthnHehe,  je- 
doch weit  dunklere  Farbe,  wie  die  Auflösung  des  Piatins  in  Kö- 
nigswasser.  Von  ChlorwasserstoffsSure  und  von  veTdü unter  Schwefel-  | 
säurf  -wird  das  Palladiuni  fast  gar  nicht,  oder  in  eifieiii  hochsl  \iiii)c-  j 
deutenden  (4rade  aufgelöst.    Dagegen  kann  concentrirte  (aber  nicht  | 
feiduxmte)  Jodwasserstoffis&nrs  dm  Faiiadiom  Idsea;  die  Lösnag.hat  j 

*)  Da  FlatiBöcliwaium,  auf  dieselbe  Weise  belmiidelt,  nicht  iot>  Glühen  kommt)  . 
weaii  er  an  die  Xioft  gebtacbl  wiid,  to  Uhmea  .enf  diese  'Welae  Frilafiaan  wd  ' 
FiatuMebwmua  nttterscbiedeB  werdeo* 


Digitized  by  Google 


9 


349 


eltt  ükr  dnkeßMMUUM  FMa.  OmMtnrte  flchwefairtuie  IM  «beD» 
Ub  Mb  flieta*  P«11mBb]b  mH    KfinlgsvttMr  Ifitt  et  Idditer  auf; 

die  Aufldsnng  enth&lt  iudesscn  nar  PaUmiiuinchlorur  and  salpetersau- 
re«  Oxv  lul.  iiüii'h  Sclunelzeii  mir  K;ilili\urai  odur  mit  salptjtf rsaurem 
Kali  wnxi  Cl'a^  Palladium  in  Palladiu im  xytlul  verwandelt,  dorlj  wird 
1  (ladrnch  weit  wemger  als  das  Iridium,  Osmium  und  Rhodium  oxy- 
•  din.  lu  2w«ilach- schwefelsaurem  Kali  iöf^t  sidi  du  Faliftdium  Mm 
I  Sfboielzen,  es  bildet  eidi  seliwefelsaore*«  Oxydul.  Die  gefiel mM^lzfu«» 
I  MatM  iBt,  fo  kaig»  8ie  wann  ist,  Ikl  donlni  rotM»nMiiiy  JiBch  dein  £r» 
1  Um  aber  MIgelb.  —  Weim  maa  aaf  tmiMlatea  Palladkun,  am 
t  bfllm  aaf  PtollMKunbleehy  eiiieiiXiopta  einer  AaflOmiog  von  Jod  io 
i  AidMl  Wagt,  «id  denaalbeii  ao  der  Luft  Mwfllin  Teidampfeti  lifirt, 
f  m  wild  dae  Palladiom  an  dieser  Stelle  schwarz;  durch  Glühen  ver- 
;  whwindtt  die  schwarze  Farbe*). 

j       büiüät  bei  Weiisgiubhitae  2Qi»etat  das  Palladium  das  Wasser  nicht. 

'  Palladiumoxydnl  FdO. 

Das  FalMtumo^yM  ist  als  Hydrat  dmikekbraun;  durch  Erbitzeii 
Terlisrt  es  aeiii  Waaser  and  wird  sehwanu    Erst  bei  aiemitch  atarker 
;  aim  «M  0«  vadttoiit.    Man  erbik  die  Avftaauf  deaaalben,  wenn 

IfUMni  »  Mpetanfian  anfgeldat  whd.  fialUlt  die  Aof löamig  aebr 
fM  Ihia  Salpalwaiofe,  ao  wM  aia  iikirt  diifch  Waaeer  getxfibCf  aaa 
ilcr  aiebr  neotralen  hingegen  wird,  wenn  sie  coficentrirt  i^,  doreh  Wae* 
ser  ein  basische»  Salz  von  schmutzig  brauner  Farbe  nie(lert;eschlagen. 
.  Die  *.'!iliii  verbindun$j  d«^  1 'alladium.s  nii(er>r}it  idrf  sich  in  ihrem  Ver- 
I  lialteii  gegen  iieager»ti<^n  von  den  Verbindungen  des  Palladiumoxyduls 
mit  Sauerstoffsäuren  auf  ähnliche  Weise  wie  dies  beim  (Quecksilber 
uDd  anderen  edlen  MetaUea  der  FaU  kt  (S.  323).  Das  FaUadiumcyo- 
rar  wild  dvreb  Waaaer,  auch  w«in  Iceioe  freie  8imre  votbandeo 
at,  ofane  Zeiaetanng  aat%elßat;  die  AofUSaang  iMil  eben  ao  brmuarolb 
Ml,  -wie  die  d«  aalpateiaamwa  Osjrdak.  Dmb  ilarke  Ifilaa  wiid 
du  CMoHIr  sn  Mladiiiai  redneiity  wibiend  rieb  Cbkagaa  entwickelt 
[  Die  DeppelverblfidQngen ,  46m  daa  Gblorfir  mit  anderen  Oblormetalleo 
bildet,  fflnd  in  W  iusser  und  meistentheils  auch  in  Alkohol  löslich;  nur 
^ie  u)it  Cblorkaliom  ist  in  Alkohol,  oameotlicb  in  wassei-freiem,  schwer 
iüttlieh. 

Das  Palladiumoxydui  zersetzt  die  Löüuug  des  Chlorammoniunjs  und 
löst  sich  beim  Erbitaen  in  deraeUmi  unter  Ammoniak  -  JEntwickimig 
biabt  aa& 

*)  Bringt  man  einen  Tropfen  .Todlösuncr  auf  Plalinblccli,  so  vci  fliulitigt  sich 
dereelhf"  hei  gewöhnlicher  TcinporHtur  ohne  einen  schwar/eii  Kleok  zu  hinteilas- 
>^    Aul  di^e  Weise  kann  haüudiuniblech  vom  PUtiiiblech  kicht  uuierbchieden 

w«ita. 
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Eine  Anflösung  von  Kalibydr«!  bringt  in  PalMunnoxydul-  und 
P»ll«diiimcl>kitfira«fla»ttnyn  einen  etmlm  gelblicmMn  Niedcnddif 
berror,  der  eiefa  in  einem  groAeo  Uehenokiiii  wa  KiM  nnf IMU  Denk 
sehr  langes  Biliitien  flUIt  aiw  dieaer  LSenng  wieder  de»  Oxydnl  Immmm. 
Fügt  man  znr  Iiöenng  dee  Falladraniozjdala  in  Kniftydrat  elM 
Alkohol,  eo  wird  naeh  Ifingerer  Zeit  das  Palladium  reducirt^  and  sitit 
sich  als  ein  metallischer  Ueberzug  an  die  Wäade  des  Gefä^beä  db. 
Schneller  fjeschiebt  die»  beim  Kochen. 

Aniiiioniak  bewirkt  iu  der  salpetersuuren  Palladiumnxydiilaul- 
iöaung  keinen  Niedert^hlag ;  durch  ein  Uebermaafs  von  Ammouiiik 
wird  die  Auflösung  entfärbt.  In  der  Auflösung  des  Palladiumchio- 
rfirs  entsteht  durch  Ammoniak  ein  staiker,  Aeieebrotker  Niedenebliig 
▼on  PaUadtomehlMrOr^Ammoniak.  Ffigt  man  liebt  viel  Ammoaiik 
hinan  und  erUtet  den  Niederseblag  mit  der  flneeiglEelCy  an  IM  er  äoh 
auf,  nnd  bildet  eine  braune  Aalldenng;  halte  man  m^  Ammwdek  ' 
btomgefBgt,  so  wird  eie  fiirbloe.  Dorcb  einen  grofeen  Uebersehiife 
von  Ammoiiiak  wird  der  Niederschlag  bei  gewölinlichfr  Temperatur 
nicht  son|,  ich  anfgelöst;  läfst  man  aber  das  Ganze  längere  Zeit  ste- 
hen ,  SU  lust  er  sich  voUstfiiidi^;  /u  einer  ganz  tarbiosen  FUissi«;keit 
auf.  In  dieser  ammoniakalischen  Löäuug  ei^eugt  Chlorwaasarstoffsäure 
einen  charakteristischen  gelben  Niederechlag  ton  PaUadiumchlorur» 
Ammoniak,  das  in  einem  Uebermaaft  Ton  ChlorwaaeeretoMkna  niebt 
Idalich  ist.  —  Ist  die  AnHöenng in  Ammoniab  blinlicb «sÜMt»  saea^ 
bik  die  iVdladinmaafUSsnng  gewShnlieh  EnplbrdiMd.  ^  BnOilt  die 
Löenng  dee  PallndiamehlorfiFS  Ptaünebiqrid,  so  lUt  aaa  deneUmn  Am-  j 
mooiak  ein  ftuit  weiMdi  geftrbtee  AnimonlmaplatinehlMrid;  viel  Am- 
moniak bringt  eine  weifse  Trübung  nnd  einen  weil'sen  Niederschlag  i 
hervor,  die  sieh  beim  Kocln n  nur  langsam  und  nicht  gänzlich  lÖMen. 
Diese  Ueartion  ist  eine  eigen t Ii umüdie,  weil  sie  den  Lösungen  der  ein-  | 
x«inen  Metalle  nicht  entspricht.  I 

Eine  Anfldaung  Ton  kohlensaurem  Kali  bringt  in  Falladium- 
anflösungen  einen  braunen  Niederseblag  von  Palladiumoxydulhydrat 
ber«nr,  das  eich  in  einem  üeberscbals  dee  FÜlnngamittds  aalKst 
Wnrd  aber  dann  das  Qanne  gekoebt»  ao  ftrirt  «iek  anerafe  die  FlSmig- 
keft  dunkel,  nnd  selat  dann  einen  brannen  NiedeneUng  ab. 

Eine  Anfldsong  von  aweifacb-kobleneanrem  Kali  euosgt» 
in  Paliadiumauflösungen  einen  brannen  Niederschlag,  der  in  einem 
Ueberschufs  des  Fälluiigoiniiicl.s  Liul  iiisUch  ist. 

Eine  Auflösung  von  ko  h  1  <•  ti  sau  rem  Natron  bewirkt  in  l^tlla- 
diumauflösungen  einen  braunen  Niederschlag  von  PalladiumoxyduUiy- 
drat,  das  sich  in  geringer  Menge  in  einem  Ueberschufs  dee  Fällungs* 
mittels  aaflöst.    Setzt  mau  GhIonvasserstotf.snure  hinzu,  um  den  Nie-  ; 
derscblag  antaldsen,  so  entstebt  in  der  Auflösung  dorob  einen  Uebar- 
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kbab  n»  U&M0B06teter  AvflBMOg  Wk  koUensMiMm  Natoon  keine 
i  FlÜBBg,  kodit  Mia  aber  daiwif  das  Oanae,  eo  ftitvt  aieh  aaerBt  die 
Flfissigkeit  dunlGeli  und  «elat  daim  einen  brannen  Nsedeneblag  ab. 
Bine  AttfUtomig  von  kohleoaauren  Ammoniak  verbtil  neb 

gegtn  Palladi«imRuflööunj»en  wie  Ammoniak. 

Chii>r  kaliarii  bringt  in  i';ill;[i!iiiijiir»snn«jpn  keine  Fällung  hervor. 
Siud  die  Lösungen  -^ehr  concentrirt,  yo  kaiiii  vwiv  unbedenlt  inlc  Fäl- 
lung eiitBt4iben,  diu  aber  durch  Zusatz  einer  sehr  kieineu  Menge  vod 
Wasser,  oder  beim  Krbitien  verschwindet. 

Qbiorammoniam  enteogt  keinen  Nieders«  hlag. 
I  Eine  Ldenng  von  aalpetriehtsaarem  Kali  giebft  in  aiebt  aa 
i  fttdinnten  L6eon||^n  dee  PaUadioraehlorfii»  einen  gelUichen  kiyalal- 
I  IWMhen  NiedmcUag,  der  eich  in  mehr  Waaaer  auf USal.  Dnidi  lin- 
^rea  Sieben  wird  der  fi^bliebe  Niederedilag  rdtblich  gelb.  In  salpe- 
j  tersaurer  PaliAcüuudösuug  scheint  sicli  nur  der  gelbliche  Niederscbbig 
m  bilden. 

Eine  Auflögimi?  von  pli osphoriaiirem  Natron  huwirkt  in  fal- 
ladiumauflösungeu  einen  braunen  Niederschlag. 

Eine  Loeang  von  Cyankalium  erzf'iigt  sowohl  in  der  salpeter- 
.  sauren  Losung  als  auch  in  der  des  Chlorürs  einen  grlMii^h  weifsen 
Nifdersehlag»  der  sehr  leiebl  in  einem  UebereehiUe  dee  Fiiianganrittela 
lödich  ist;  die  AirflSsnog  ist  Mblos. 

Sine  Lösung  von  Ebodankalinm  bewirkt  keine  Veriaderanf. 
Buie  AnflAsung  von  Oxalsftnre  erseagt  in  nur  etwas  sanren 
Hailadiumauflösungen  keinen  Niederschlag.  Die  Auflösung  eine«  neo- 
^  tralen  Oxalsäuren  alkalischen  Salines  bringt  in  neutralen  i'aiiadiuuiauf- 
I  löaiiüg<in  eine  gelbbraune  Fällung  hervor. 

j  Koh leusaure  Baryterde  fallt  aus  einer  .sal[)«'fer^^auren  Falla- 
uiumoxydulauflösniig  das  Oxydul  sebon  bei  gewöbnliober  Temperatur; 
aus  einer  ChlorüraoflOenng  hingegen  nicht. 

Eine  Avfltemg  nm  Jodkalinm  liringt  selbst  in  sehr  verduun«- 
1»  PsUadiamaiif  Idsongen  einen  schwarsen  Niederschlag  von  Jodpalla- 
tei  hervor.  Dasselbe  ist  inm  Theil  in  einem  Uebersdrafs  von  Jod* 
Wmb  aofUtalich,  die  AofMsung  hat  eine  sehr  donkelbranne  Faibe. 

ßne  Auflösung  von  Kaliumeisencyanür  bewirkt  in  Palla* 
dittmauflösungen  aiihings  keine  Verfinderungj  nach  sein  langer  Zeit 
bildet  sich  eine  dieke,  steilV.  -nifje  (ijiUerte. 

Eine  Auflösung  von  Ka  I  nun  e  ise  n eya nid  hrinp^t  in  Falladium- 
^Qflösungen  eUenfaUs  im  Anfange  keine  Faltung  hervor,  nach  sehr 
^er  Zeit  biU^  sieh  indeaaen  eine  dunkelhranne  Gallerte. 

Salpetersanres  Silberoxyd  eraengt  einen  weiliigelblicben  Nie* 
d^tdiJag. 

Sine  AnnesiiDg  von  Qnecksilbereyanid  bewirkt  in  Palladinm- 


Digitized  by  Google 


Verhalieii  dir  Bvhtmmm  gagan  Bitfaniittt. 


«inigar  Zeit  6mt  gm  wmh  «M.  In  ainam  UebotMate  vob  GUor- 
wu«erBtoff»inre  und  in  Anmioiikk  iat  er  Itelioh»  in  Yerdtenlar  8alpe- 
tSMim  aber  nidit  In  etwa«  aanren  PallmdinnMUif ISsoBgea  erfÜ^ 
der  Niederschlag  dardi  Qnackaifbereyanld  erst  oadi  Ungarer  Zeit. 

Kiiie  Auflösung  von  sal  peter.sa  u  re  in  (^ueckssilb  uroxydul 
lriiii<i  in  PalUadiunioxydulaul  l<i.sun£ren  keinen  Niederschlag,  in  eioiT 
Falladiunichlorüraui'iusuug  hiugegen  einen  starken  schwarzen  Nieder- 
schlag hervor. 

Kaaigsaures  Bleioxyd  giebt  einen  gelblichen  Niadmchlag»  det 
ia  einem  Ueberscluifr  des  FJUUuigsmittala  löalich  ist. 

fiuM  Anfldaang  von  aehwefelaAvtaa  BiaenozyAal  bcwiikt 
in  «nar  ialpaftenaoran  PsUadiaauMif laaiuig  eine  PÜloikg  ven  nela&t* 
aohem  Paliadiiim;  indeisoa  eiat  naab  «iaigar  Zell  iii  daa  FalladiBB 
gaus  vollatiadig  aaageaobiedaa.  Ba  fStwMA  oft  ala  eine  glfiaaaada^ 
iiiet^IHsche  Haut  die  Wände  des  Gef^fses.  In  einer  Palladiumchlorur- 
aiii  ld^nng  hingegen  ist  die  A u>>(  liLidung  des  Metallfi  durcii  um  Eit>eu- 
oxjdulsalz  nur  eine  unv()likomiiiene. 

Zinnrblorur  giebt  in  Palladimnauflö&ungen  einen  schwarze» 
metallischen  Niederschlag  wihjnand  die  flherstebende  FifiaiHgk^wt  acboa 
dankelgrün  gefärbt  iat, 

Sohwefelwaaeeratoffwaaaar  giebt  in  neutralen  oder  sauren 
PaUadiumanf lAion^ea  einen  •ofawanea  Niederaeblag  ¥ob  Sahwelalpair 
laduun«  Unter  alten  PlalinmetaUen  md  daa  Pattadiam  aoa  aakar 
lilSaang  am  kkhtaaten  und  Tollatindigatea  durch  Sdwrefciwaaaai  off 
gefftlU. 

Schwefelammonium  bringt  in  Palladiumauflosungen  eineo 
schwarzen  Niederschlag  von  iSchwefelpalladium  hervur,  dad  in  eineoi 
Uebersdiuäse  des  Källuugüuultelfi  uuaul'iüälich  i^t. 

Zink  fällt  das  Palladium  metallisch  ans  seinen  Auflosungen  aiü 
ein  schwarzes  Pulver;  langsam  aua  einer  Aufloanng  des  Oxydola» 
Bcbneii  aus  einer  dea  Chlorüra. 

Dnndi  Gldben  werden  die  meiaten  Verbindungen  dea  PaUadiBaB 
aeratört*  Da  aoeli  die  in  Waaaer  antöaJicben  Palladianifarl»ad«i^ 
auf  dieaelbe  Weise  aersetat  weiden»  so  kann  oiaa  Ia  ibaea  die  Ga^ea- 
wart  des  Palladinow  erimnen»  wena  nuHi  daa  doieh  Gttlwa  luilaiirtfl 
metallisehe  Palladiam  aaf  die  Weise  pHUt,  wie  es  olMa  S.  948  enge* 
gt^ben  ist,  oder  auch,  indem  man  es  in  Salpetersaure  oder  in  Kdoigs- 
wasser  auflost,  uml  dann  die  Auflösung  auf  Palladium  piülL 

Das  PalladiuiiKixydui  wird  in  seinen  Auflösungen  am  besten  durch 
sein  Verhallen  gegen  Quedcsilbercyanid,  sowie  gegen  Chlorkaiiuni  und 
Qüorammonium  erkannt.  Auch  das  Jodkalium  wirkt  auf  eine  cha- 
rakteristiacbe  Art  au£  PaUadiandöaangen  nebr  ala  aof  die  eioas  aade- 
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Verbiadungeii  leicht  metallisch  dargestellt,  und  sowohl  id  fein  zertbeil- 
ti'in  Zustande,  als  aoeh  aLs  verarbeitetes  Metall  vuu  audereu  ihm  abuli 
chen  Metallen  gut  unterschiedeu  werden« 

a 

Pall  adi  umbioxyd.  BO*. 

Es  ktBB  aus  der  Bichloridauf  lösting  durch  KaHhydrat  oder  «jknrab 
koUbogaarM  Kaü  ge£&Ut  werden.  Bs  scheidet  sich  dann  als  gelbbramae« 
Hgftel  «bv  wdbheft  AllcaU  entfaftlt  Bin  Utbaraehni«  der  AUuUm  UM 
NMamUftg  wiodmr  Mf;  «w  der  teünlbtiiittMi  LSmiig  mM  Mi 
■aMM  alkamMÜlig»  Hydnü  giMtaotheO«  aMh  Ungar»  8to- 
kcB  gallertartig  ab.  Durch  Koeheo  der  albiÜMliefi  Urnng  tehlagt 
aich  alkalihaltiges  Bioxyd  wasserfrei  nieder.  Beim  ImIiiiz^jü  zeraetat 
sieh  ila«^  liydiiti  mit  Heftigkeit,  indem  es  das  Wasser  und  die  iiaitte 
seines  Sauerstoffs  vt  i  liert.  Das  trockne  l>i*>xyd  verliert  beim  Erhilisen 
!  deo  Sauerstotf  alimälig.  Das  Palladinmbioxyd  löst  sich  nur  schwierig 
in  SMerstciffsäurai  auf;  die  Lösungen  sind  gelb.  Mit  verdünnter  Chlo«^ 
wmwrtiofeiMa  «ntwiokall  das  (kalihaltige)  Bioxyd  Chlor,  mit  einev 
caMDlrirtMi  0im  kMn  «•  indMM  Kalnmpalladhuibiaitoi^  bilden. 

Dm  dnaiBfasyd  «atiprMlieiideBiciUiirid  kann  isMlff  geringer  Menge 
ia  AifUeungen  des  PnttediuM  in  KBolge Himer  enllMtllen  eein,  wmuk 

dieselben  niclit  anhaltend  erhitzt  sind.   Es  bildet  mit  Chlorkalium  und 
Chlüiaiiiiiiouliim  Doppelsalze,  welche,  wie  die  entsprechenden  Platin 
liicbiurid-Vt.1  l>iinhiii!^'t  11 .  *»»^lir  8chweriö.^lu:b  in  Wasser  nnd  in  Alkohol 
siad  uud  eine  ziuuoberrothe  oder  hrauurothe  i^'arbe  haben,  von  ko- 

p  ____ 

cbendem  Alkohol  aber  emetzt  w^tbn.  Die  Faibe  der  Bichloridldenng 
ist  tief  dunkelbraun ;  hrhn  Erwärmen  enlWfiiebl  mm  ikt  Odofgu»  nnd 
•I  büdel  alok  FnUndkBicbkwjlr«). 

um  Bkidiui,  B. 

Die  Rkodkini  bilde«  in  mIellieclMn  Znetande  ein  gmnee  Pnlfir, 

das  8chw<  1  Lr  •.cliinelzbar  als  Platin  ist.  Es  verfluchtigt  sich  nicht, 
oxyJirt  aber  beim  Scbmelzen  an  der  ÜbcrHäche,  uinj  zeigt  wie 

(ias  Palladium  ein  Spratzen.  Wenn  es  rein  ist,  so  ist  <  s  ^v♦  inger  weifs 
und  weniger  glänzend  als  Silber,  aber  eben  so  dehnbar  und  eben  so 
^erte.  —  I>M  spesiedhe  Oewiekt  dee  Bkodiiune  iet  12,1  (D^ 

*)  Es  ist  dies  ein  leichtes  Kenii/cicheu,  das  PaUadiumbiciilund  von  den  Lo< 
sm^en  des  Fhuinbicliluria«t  und  Iiidiumbichlorids  zu  natencheidcu,  mit  wel* 
*i  m  mtUimik  dw  Mbe  dehoBihkiil  hat 
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Dm  SMtiUiiebe  BhodiuDi  ist  unläetieh  in  SalpetersHure ,  Chi«'  y 
wMMntaAim,  wMmt»  BtsbrntitMare  «ad  aeiUt  in  UAmi§ßm 
aer.  Wenn  es  inteMO  wat  einnelnen  aateen  llotatton  h^fiei  H  ^  ' 
a.  Bb  ant  Plitin,  00  wivd  et  von  K&ugswaanor  «ufgelfieti  aber  irmn  > 
die  Menge  des  RhodimnB  in  dieeer  Leginmg  nur  etwa*  bedentflnd  In, 
so  bleibt  stets  eine  grofse  Menge  Rhodium  von  K5nigswa8fH^r  nngclmt. 
In  Legirungen  von  Gold  und  Silber  wird  da««  Rhodium  von  Küaigs- 
wuöser  nicht  i^clöBi.   Durch  ölu^ic'S  ZiisaiiiiurUM.  huitdzen  mit  zweifach-  i 
8chwefplfatm;ni  Kali   %vird   duM   niet.iUibche  iihudium   zu  Besquioxyd 
uxydirt  und  Hu%<'l<'>8t;  man  ojrkait  indessen  dadurch  nur  eine  geringe  , 
▲nslMnte.   Aneh  ditfcii  Behmeken  mit  Phoi^liorsäiire  und  mit  mmen 
pboepjboriMren  Snken  kenn  et  eii%eldtt  werden.  Dnreh  Schmatom 
nh  KnlihydnU  oder  adt  ealpeteiMuiieBi  Kali  wird  daa  Bliodann  in  :• 
Seaqnioxjd  oKjfdiri,  daa  weder  m  Waaaor  noch  in  Sinren  aafluM  ■< 
wt  —  Wenn  melalHeehea  Bhodiun  sorgfältig  mit  GUofkalioM  oikr 
Ohlornatrium  gemengt,  und  det  Gemenge  be4  anfangender  GHobbilie 
einem  Stronic  von  ("lilorgas  aus^;e.setzt  wird,  so  biUh'n  sich  Vtrbiii-  1 
duiii^t  Ii  dc*i  Ithudiunisesquichlorids  mit  den  alkalischen  C'hl<M  in«Malh'n. 
Wt'nn   fpingepuh  o^t^^s   nictallisches  Rliodium   für  sich  aHein  hiiit^iTt- 
Zeit  in  einem  btrome  von  Ciüorgas  erhitzt  wird,  so  verwandtilt  ea 
Bich  in  bn'iunlichrothes,  völlig  indifferentes,  in  allen  Lösungsmitteln  ; 
unlösliches  Seaqaielüorid.   Von  allen  PlatinaMtaUen  wird  daa  metd- 
Kaniift  PK^M» — «       leieiiiMfian  tob.  dhiornaa  anfleflriffisB. 

RhodiumoxyduL.  SO« 

Daa  Oxydnl  de*  Bhodimaa,  welehee  man  frdber  flr  neCalfiaehM  | 

Rhodinm  gehalten  hat,  ist  ein  graues,  metallisch  glänzende«»  Pidrer.  \ 

Ka  cuLsteht  beim  Erhitzen  des  durch  ivalihydrat  fuiit  Hiill«*  vnu  <  ivv;u*  i, 

Alkohol)  gelftllten  ^»es^uioxj'da  unter  plöuliciicm  is^tghihen  (Cktoi).  ] 

lihüdiumsesquioxyd.   RM)*.  | 

Daa  SesqnioxTd  in  wasserfreiem  Zustande  (durch  Kriiitaen  dos 
aalpetereanren  Seäquesyds  erhalten )  igt  eine  pnroee,  aehwann^i 
malalÜadi  g^inaende  Ifaasa  von  granar  SMe,  in  8ini«B  nnMMwh» 
und  aoeli  sonat  indUBirest  Das  Hjrdnit  mit  der  ^<fidMen  Menge  Wü* 
•er  (mit  6  At)  iat  von  eilronengelber  Farbe,  and  von  sieinliA  ataric  I»- 
sischen  fi^enflehaften.  Mit  flanerstoMnren  bildet  es  mir  gelbe  oad 
nie  rothe  Salze  (das  schwetlichtsaure  Salz  ist  farhh»8)  von  zijÄUinmeu- 
ziehendem  Gesclimack.  Es  iä>t  in  den  meisten  stark(^n  Säuren  ?e*ir 
leicht,  in  den  schwächeren  schwer  löslicli.  Man  erhält  an  Sth^vc- 
feUäure  gebunden  durch  oft  wiederhcdtes  äSclimelzen  von  uietalliselH  lu 
Rhodium  mit  saurem  Schwefe  bau  rem  Kali.  —  Dm  Hydrat  mit  der  ge- 
ringeren Menge  von  Waaeer  (mit  3  At.)  iat  in  noch  üeuohtem  Zastaaii 
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gdktturt^  and  tqv  tdnfWMi  Fafb6;  dwoh  das  TViMkiMii  BohwindeC 

das  Yohimen,  und  dmi  Sesqnioxyd  hnt  dam  dilie  IntaiHdi  Mliwarze 
Farbe  uihI  iiinschli'jrTi  Ünich.  K>  ist  iu  Sfiuren  solir  schwor  l«"sl!<  li; 
nur  Chloi  N\  I--'  r-;(.fr-:('in'  löst  etwa»  davon  aut".  —  Dns  S.  v^im  hlnrid 
rff»!«  Rhniituüis  ii)  \v;i>s<'rfreif*m  Znstnnd,  diireli  Erhitzni  dos  iiictJilli- 
sehen  HUndiums  in  (Jhlor<{:is  orlmketi,  ist  bräuiilii  h  roth,  und  in  allen 
Ln^Tingsniitteln  tiiilÖ»lkli.  J4'»  iöslicben  Doppelfmke  desselben  mit  d^^n 
jiik«U»ciieii  ChloniiQflaliefi  mengen  Mi,  wenn  metalliftohM  Bhodiam 
wH  deBMlbCB  gut  gmongt  n  Cblmgas  eriutst  wird.  Sie  «od  in  Al- 
Mol  uilQalieh;  ttn«  LSrang  in  WMier  hat  eine  schön  rothe  Farbe 
and  ehMn  Uttereo,  nMt  msammeMnehenden  GeschouwlL  Wird  die 
grfbe  Meanft  einM  Bhodfoaiseiqiiioxydsaliea  mit  OMonraggoi  atofllrilnre 
versetzt .  so  verändert  sie  ihre  Farbe  bei  gewöhnlicher  Tcmperntiir 
nklit.  w'ivi}  sie  aber  gekocht,  ha  wird  sie  roth  und  das  Scscjuioicyd  in 
Spsqaii-Iilnriti  vrrwnndelt.  Nnrh  dem  Krkaltrii  Idcibt  dalu  r  die  rotlie 
Farbe  der  Lösung.  8ie  hat  dann  den  zutraut nieii%iehenden  Geschniai^k 
Twloren,  und  einen  hittern  erhalten.  Diese  merkwürdige  Verfinderaiig 
in  der  Farl>e  der  li6aang  lornn  nicht  oder  sehr  undeutlich  wahrgetiom* 
am  weiden  t  wenn  die  Lteong  aehr  verdfinnt  iat;  sie  triti  dann  erst 
bein  Coneentriren  dnfoh  Abdampfen  anf» 

Wie  bei  den  edlen  Metallen  im  Allgemeinen,  veriudten  sidi  aneh 
beän  Bhodfinttt  die  Lflenngen  des  SesqidoZTdi  gegen  einige  Beagentien 
anders,  als  die  des  Sescjuichlorids. 

Kanh>diai  in  einem  nicht  «u  grofgen  Ueberschuf»  crzentjt  in 
dpn  Res(jijioxvdIÖ8ungen  hu^b'ioh  rincn  a'dlx-n  Ni«HK-rsclila<i:  von  St»s- 
ijuioxytlhydrat  (mit  5  At.  Walser),  der  bei  gewüliulicher  Tempera- 
tur in  einem  Ueberschufs  von  Kalihjdrat  löslich  ist;  die  Löeiing  hat 
eine  gelbe  Farbe.  Ana  dieser  Losong  fällt  beim  Kochen  ein  gelati- 
oom  Niedersehlag  von  schwarsbraaner  Farbe  des  Hydrais  mit  3  At 
Wasser.  In  den  SesqniehloridKtoitngen  entsteht  anffingUch  dnreh  Kali- 
Ignbat  lulne  Ftifamg,  nnd  die  Lösnng  behllt  noch  die  rothe  Färbe; 
Bach  langer  2cit  wird  sie  geHdieh  nnd  setst  dann  einen  gelben,  beim 
MdlMa  mit  einem  Üeberschnfe  von  KaHhydrat  efnen  braunschwar- 
zen Niederschlag  ab.  Fügt  mau  zur  Lösung  des  Sesqnichlorids  in  Ka- 
lihydrat  etwas  Aikuliol,  m  entsteht  bei  fifewöhnlicher  Temperatui*  nach 
vst-nigen  Augenblicken  ein  srliwarzer  Niederschlag  von  Besquioxydhy- 
drat  mit  3  At.  Walser  (Ciau**).  Ist  ein  7\\  bedeutender  Ueberschufs 
ron  Kalihydrat  hineugefügt,  so  erfolgt  die  Aiis^^rhoidnng  des  Begqui- 
oxydhydrafs  nach  Ifingerer  Zeit,  aber  aneh  Spuren  von  BlMidium 
werden  auf  diese  Weise,  jedf)ch  erst  spit,  ansgesdiieden.  £ttthäH 

Ii9smig  dsB  Bhodiamsesqnichiorids  PaUadiamchlorllr,  so  IM>t  sich 
teh  Sslflrflrat  die  gelhrothe  Flfissig^eil  erst  roeeniroth,  dann  gelb, 
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uhI  beim  firlilteen  scheidet  sich  ein  dumkeUeiMhlMrbefMr  NiiiwtwW^g 
aas,  WM  dgpnAfimlkih  kl  (OUiw). 

Ammoniak  bringt  in  beiden  AnflSenngen,  wenn  euch  vUkt 
^ei^  dodi  nach  einiger  2^t,  einen  ataiken  Niedeieolüag  berver,  dir 
in  rerdfinnter  Ghlorwaeeerstoftiare  roUetibidig  iSefieh  ieL  Die  gaaM 
Menge  des  Rhodiums  ^ird  indessen  nicht  ge fällt.  In  einer  verdünn- 
ten Rliodinmlösung  wird  durch  viel  Ammqtnak  mir  ein«,*  unbt  deiitvude 
Trübung  frzeust.  Wird  zu  einer  ainmoniakuiiticlieu  Hltodiiiinliivaii/ 
Alkohol  hinzagcinitzu  so  erfolgt  dadurch  keine  Ausscheidung  vou  ä^ciiwar- 
zfm  Beequioxydhydrat.  —  Knthfiit  die  HhodiiunUlaong  PalladiunichUk* 
rur,  so  entsteht  durch  Ammoniak  ein  hell  roeenrother  Niedersclilag; 
die  dardber  etdiende  FidMi|^eit  wird  teUoti  ao  daia  alao  aUea  JttD- 
dinm  mit  dem  PeUadiun  geflÜll  ist 

Anfidanngen  von  kohlenaanrem  Kalt  and  Natron  «- 
seligen  snerat  keine  FSUang;  naoli  einiger  Zeit  setst  sieb  ein  galirfi» 
eher  Niederschlag  von  Sesquioxydhydrat  ab.  In  der  Sesquichloridlö- 
sung  entsteht  derselbe  später.  Tn  beiden  Fällen  kann  die  ganxe  l^nge 
des  Klnuliimi.'^  Jils  Scs(jiii<>xyd  al»i?»'sclneden  werden. 

Salpetrichttiaure»  Kali  bringt  in  einer  8esquichloridlöe»ung 
saerst  keine  Veründerang  hervor,  aber  beim  Erhitzen  wird  die  Losung 
gelb,  nnd  bei  längerem  Koehen  oder  beim  Abdampfen  bis  «ur  Trock- 
mÜB  wird  ein  Theil  des  Übodiiims  als  ein  geiber  oder  ofangeistbcBi^, 
kijstaXUnisoher  Niederecblag  geflOlt,  der  gana  nnlSaiich  In  kaliem  aad 
beifsem  Wasser,  aber  leieht  in  OhlorwasssmoffMbire  ISsUeb  in.  Sm 
anderer  Theil  des  Biiodianis  bleibt  ala  ein  gelbes,  in  Wasser  IMiebei, 
aber  in  Alkobol  tmUfisHclies  Sak,  gelost  (Gibbs). 

Eine  Auflösung  von  kohlensMurem  Ammoniak  bringt  so- 
gleich keinen  Niedt^rsrhlag  hervor;  nach  sehr  langer  Z<*ii  setzt  iidi 
indessen  ein  gelblicher  Niederschlag  von  immnein  Ehodiuiusee^ 
oxydhydrat  ab.  \ 

Kohlensaare  Baryterde  f&Ut  schon  bei  gewöbuUcherTempe- 
ratur  aus  Hhodinmsesqnioxydauflösungen  die  ganae  Menge  des  Besqoi- 
oxyds.  in  JEUioditiawesqaiebkxridanfldBnngen  bingegen  wird  bai  gawfibo- 
lieber  Temperatur  dnrdi  kohlensanre  Barytarde  kmn  oder  fraft  ksia 
Besquioxyd  gefiOlt,  wobl  aber  beim  Kochen. 

Eine  AoflOsang  von  phospborsanrem  Natron  bewkkt  ent 
nadi  einiger  Zeit,  beim  Etbitaen  aber  »of^eh  einen  Niederschlag  vaa 
Sesqiiioxyd.  Eben  so  wirkt  Borax,  der  das  beste  Ffillungsmitt^l  fBr 
Klualiuin  zu  iiein  scheint,  indem  er  da.s  Se;»<^uiuxyd  vuil^läll^lig  iaül- 
\N'<Min  derselbe  auch  bei  gcwöiinlicher  Temperatur  da?!  Sesqai(ixyd  des 
Rhodiums  erst  nach  einiger  Zeit  (beim  ICrhitzeu  aber  sogleich)  nieder- 
schlügt, so  ist  doch  das  Rhodium  das  eioaige  der  PLatinmetaile^  dai 
übertiaapt  bei  gew&hnÜGher  Temperatar  von  Baaen  gefittit  wird. 
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Bne  AafyUvmg  yoa  Ox  als  iure  enengt  keinea  Niedenielüag. 
'  AftCKmigen  ran  KallnmeiaencyaiiCr  and  toh  Kalinmei- 
seneyanid  bfiogen  keine  FUlaiig  kervor^  beim  BiltilBeii  entsteht  eine 
grfnknnine  Flrining. ' 

Losungen  ▼on  Salpetersäuren!  Silberoxyd,  von  salpeter- 
saurem  Qiiecksilberoxydul  und  von  essigsaurem  Bleioxyd 
erseugen  i*o<?enrotho  Fällungen. 

Eine  AnnnjsiuijL^  von  sc h  w o  f c Ks  a  u r<» m  Eiseiioxydiil  »TziMigt 
sowohl  in  Se8qui(^xyd-|  ab  auch  in  Sesquichloridautldsiuigen  keine  Fil- 
iiBg  imd  Reduction. 

Eine  Auflösung  von  ZinneklorÖr  färbt  die  rotbe  Rhodiiim«ee<- 
^oieiikNrldairfMtanng  donkellifratin,  ohne  eine  FiUimg  in  bewirken. 

Bme  AufUtoimg  von  Jodkali  am  Iftrfot  die  BhodiomaaflÖeangen 
geib,  aber  nieht  donkel,  erst  naeh  sehr  langer  Zeit  wird  die  Flüssig- 
kflit  dnnkel,  nnd  setst  endHdi  schwambrannes  Rhodiamsesquijodjd  ab» 
6«fo  ErMtzen  erfolgt  die  tiUdnng  desselben  sogleieh. 

R  h  41  (i  a  u  k  a  1  i  (1  m  färbt  die  Losung  safrangelb,  bringt  aber  sonst 
keine  Veränderung  hervor. 

A  m  p  i  -  i  1 1  s  a  u  r  e  ^  N ;  f  t  .  [  1  entfärbt  die  Lösung,  und  beim  Erhitzen 
wird  das  Rli  Hlium  leicht  reducirt. 

Schwefelwasserstoffwasser  bringt  sogleich  keinen  Nieder- 
Mhb^  herror;  später  bildet  sich  eine  braone  Fallung  von  Bc^wefel- 
fhodinm,  ohne  dab  jedoch  die  über  derselben  stehende  Fifissigkeit  ent- 
Ut  wird.   Behn  Brfaitiett  wird  das  Schwefehrhodiom  gefUIt 

Sehwefelammoninm  ersengt  bei  gewfihnlieher  Temperatar 
merst  kehlen  Niedersehlag,  später,  sogleieh  aber  beim  Erhitsen,  ent- 
steht ein  brauner  Niederschlag  von  Schwefelrhodium,  das  iiu  üeber- 
schufs  des  FäUungsmittels  nicht  auf  löslich  ist. 

M  e  t a  1 1  iwr es  Zink  schlägt  dm  RlhKlluni  aus  seiner  .Vufbisuug 
metallisch  aiö  einen  schwarzen  Niederschlag  auf  dem  Zink  nieder. 

Khodiumbioxyd.  RO*. 

£s  eumteht  doreh  Sefamelsen  des  MetaUs  nnd  dee  Sesqnioxyds 
■it  satpetenanrem  KaB  oder  salpetersamr  Baryterde  und  Kalihy- 
Aat,  Behandeln  der  gesehmoiaenen  Masse  mit  Wasser,  nnd  Digeriren 
des  ungeldsten  Biootyds  mit  eoneenttirter  Saipeterstore,  nm  das  Kali 
Imhs  zn  entfernen.  Es  ist  ein  kafRMbraanes  Pnlver,  das  nnlösb'ch 
in  allen  Auflösungsmitteln  ist.  Durch  Wasserstoffgas  wird  es  bei  er- 
höhter Temperatur  langsam  zu  Metall  reducirt  (Claus). 

Rhodiumsäure.   RO'  (?). 

Wird  Chlorgas  durch  eine  coneentrirte  Jjdsang  von  gelbem  Rho- 
diomsesqaioigrdbrf dral  in  Kalifaydni«  geleitet,  so  entsteht  xnerst  ein  Ans- 
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scheiden  von  srhwarzbi  .nun  ra  Sehtjuioxydiivdrat,  bedingt  durch  die 
Waruiccnlwickiiing  hv'i  der  Einwirkung  de^  C'hlor?*.  Durch  55ehr  lan^ 
Eiiiwurkniig,  bei  welcher  man  stets  von  Zeit  zu  Zmi  KMbhyAm  tu&> 
zufügen  mufs,  wird  der  Niederschlag  heller,  und  nimmt  eine  p-fine 
Farbo  an;  die  Lösung  färbt  wsk  dabei  dunkel?ioleUbiMi,  and  vaASk 
rhodininiaaM  Kali  Donh  yotaichtigw  N«ittralurai  mit  Salpater» 
ainre  scheidet  «ich  ans  doreelheii  ein  blauer,  floddger  Niedetachlag  aBS 
der  sieh  unter  GUorentwiekelmig  in  ChlorwaMeratofiafiiire  IM«  rai 
eine  rothe  Losung  von  BhodiumseeqnjieJilorid  giabt  0aa  aaagOMiwe 
denc  Krüne  Oxyd  ist  rhodiumsaures  Rhodiumsesquioxyd  von  der  Zu- 
biiujjntihsctzung  RO»  (=  RU)^-l-ßUO  (Claus). 

In  Lr)Snngen  ist  daft  Rh  Miuuu  meistens  aln  Sr-  niir  blond  endml' 
ten.  Die  besquioxydlööungen  werden  durch  Kochen  mit  Chlorwü^er^ 
stofTsäure  in  Se^quichloridlÖBungeu  übergeführt  (8.  35^}.  Diese  sind 
durch  ihre  roMorothe  Farbe  aiiiageMi0hnet  und  lauen  flkh  durch  ik 
Verhalten  geilen  Kalihjdrat»  g«|^  Amnwiniak  und  g^ten  iUUhjrdnt 
nnd  Alkohol  von  Löaniigan  anderer  lAetaUe  ontqwchgdan,  Av  fe- 
sten Verbindiingen  dea  Rhodioma  kann  doroh  Briatfen  in  Waaier* 
atoffgas  mataUiaches  Bhodiom  aoiigeachiedea  Verden,  iralobea  nnlfidich 
in  Königswasser  tat  und  beim  SchmeUen  ndt  saurem  sc^wt^felsauraoii 
l\.;ili  demsell)en  eine  gelbe  Farbe  ertheilt,  indem  sich  Khudiiuiiäebqui- 
oxyd  aufl(">ht.  Eine  voll.sländige  AidloHuiig  dts  Rhodiums  hifst  sich 
aber  aid"  dieüe  Weise  nur  durch  sehr  oft  wiederlioltes  Schmelzen  er- 
reichen. Von  den  edlen  Metalien  liisen  sich  auiiser  Rhodium  nur  Sil- 
ber und  Palladium  in  schmelzendem  saurem  schwefekaurem  RaU  ao^ 
mit  welchen  aber  das  Ehodimn  nicht  leicht  verwaohaalt  werden  kMU» 

XXXIV.  Iridiua.  k. 

In  metalliachera  ZoatendA  hat  das  Iridiitm  AehnKchkrit  mit  dem 

Platin;  es  ist  indessen  spröde.  Ancfa  der  Iridinmschwaram  (eriialtsa 
(hirch  Glühen  des  Chlorammuniumiridiumbiohlorids)  ist  grau  und  dem 
Plaiinsehwamm  ähnlich.  Unter  den  PlatinuiciaLlen  ist  das  Iridium  nach 
dem  Osmium  und  Rullienium  das  am  schwersten  schmeUbare;  es  ist 
indessen  Devillc  gelungen,  es  in  den  Kluis  zu,  bringe.  Nacii  dem 
Öchmelaen  ist  das  Iridium  doch  noch  spröde,  wenn  es  auch  unter  dem 
Hammer  sich  etwas  ausplätten  läfst.  Beim  Schmelaen  ist  es  nicht  Üucb- 
tiig.  Baa  specilkachtt  Gawicfat  des  geschmolaenen  IndhuM  ist  lljl^ 
das  des  piÜTerfönn%an  aber  nur 

In  fein  sertheiltem  Zustand  oxvdirt  sich  das  Iridiam  beim  Sr- 

*)  In  VerMndiinpf  mit  etwas  Plutiti  kommt  das  Iiiilinm  in  ICrirncrn  vor.  «üp 
ein  <|i'-r'tT  cbcö  (iLnsklit  von  2'-?,H  h:h!  "1'!  «-in  noch  fttwas  faöfaorefi  hadHU}«  W  wt 
di^  älio  der  ^chwersto  bekaautc  irducii«  kurp«r. 
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h'HMm  HO  der  Luft;  in  eiuem  mehr  cuiup«A;tciJi  Zustande  geschieht  dim 
weit  weniger  leifibt,  und  in  gt^sclimolzenem  Zustand  gar  nicht.  Das 
CHQ^rte  Iridium  behik  in  der  RotbglühbiUse  den  SMarstoffi  bei  ein« 
Doeh  hgihereii  TemperBtur  wird  es  aber  rediicirt  Bringt  maa  ein 
SüoMkii  mtdh'ffi<iiim  InÜnint  m  die  Flanme  eiaar  WiiiigeiitUoipe, 
10  nbaiMbi  ee  akh  »il  einer  YegeUtkm  ven  Kokku 

Dm  ündiiini  iet  nnlfalkli  in  Mpetereinre,  im  OdofwaMerstoff» 
«ine,  in  yerdfintiter  nnd  eonfientrirter  Scbwefelsaare  nnd  selbst  in  K6- 
ni|i5SWH«f«t'r.  Wenn  es  jedoch  inh<  buiuvu  Oxyden  diu-eh  Ann^i.st'nf^äure 
rciiuch't  iöt,  .s<»  liildet  ein  wie  Riifa  aussehendem  Pulver.  hicli 
in  Köntgswusscr  aiillüsr.  Wenn  daö  Iridium  mit  t  iner  grulaeu  Mugt- 
thüsk  verbunden  ist,  m  Imi  Königswasser  eine  geringe  Menge  Iridiom 
ia£  Dnrch  SchmeUea  mit  zweifaeh-sehwe^akaareni  Kali  wird  das  Irl- 
(linm  oxydirt^  aber  nicht  aufgelrdet  Dasselbe  ^MoAiiabt,  wenn  et  beim 
^atiitt  der  tmA  mxü  KaKh^dfat  oder  kohleneaoram  Alkali  stark  ge- 
gHHK  wild.  Dweh  Qkähm  mit  aa^peleraaniem  EaU  wM  das  Indium 
efonfldla  «qrdvt.  €Kabt  daa  Iridivm»  nil  aalpetaiaaufeBi  Kali  oad  ant 
Kaiihydrut  geglüht,  eine  braune  Mama,  welabe  anh  anm  Theil  in  Wae- 
äer  mit  tief  gelbbrauner  Farbe  lost,  so  enthält  das  Iridium  eine  grofee 
Menge  von  Rutlit-n nun  (Claus).  Dn.s  reine  Iridium  nivhi  mit  salpe- 
icrftÄureiii  Kali  gebciuimlzen  eine  !*cli\varzgrnne  Mas^tt,  welche  nWh  in 
Wasser  mit  indigblauer  Farbe  löst.  Von  Cldurgas  wird  das  Iridium 
in  Bichlorid  verwandelt^  wenn  es  fein  gepulvert  sorgfältig  mit  Chlorka- 
liiu»  oder  Cäikraatrium  gemengt  ist^  nnd  bei  anfangender  Glahbitae 
eiaeni  Straaee  fon  CSUoigae  aoagesatat  ward»  Ohne  Zaiatt  emea  alr 
fadhehatt  GUomataUa  wird  bei  anfangender  GJiUiitad  daa  Indium 
w  in  SeeqaiablDrid  verwandelt  (Clane). 

Iridiamoxydul.  IrO. 

Dit*  Kxi?>renz  dieses  Oxyds,  welches  dem  PaUadiunioxydiil  und 
dem  Platiunw  ilul  aual KusammengesetÄt  ist,  ist  sehr  zweit'elhaff. 
Hs  wurde  ai)s  tieni  C^hiorür  dat^esrellt.  das  indessen  nach  Claus  liiidit 
exiitirt  oder  do«li  ooeh  nickt  dargeeteUt  iak 

iridi  umsoa<^uioxTd.  lr,0|. 

Jdaa  evfadit  ae  dnmb  2erealsnng  dee  Kalinahlriduunaeaqaicbloride 
•der  dea  KaUna»'Mttiunbißblorid»  mit  hahlenaanrem  Natron  bei  erhob» 
tar  Temperaliir  (am  betblen  in  einem  Strome  von  KobleaeSare),  Be- 
hmdeln  dea  Bfidetaada  mit  Waner  tmd  darauf  mit  Salpetertfitire,  am 

Alkali  daraus  zu  entfernen.    £s  ist  ein  schwarzes  Pulver,  das 

ohne  Zersetzung  Rntiigliildiitze  vertnigen  kann,  aber  bei  der  Tempe- 
r»tiu:  des  sehmelzendeii  Silbers  seinen  8auerst<)ir  verliert  und  zu  iiie- 
uUiachem  Jüridiiun  wird.    Von  WaaeerstoligaB  wird  es  schon  bei  ge- 
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wohnlicher  Temperatur  reducirt,  nnd  mit  v».i  bi  t  u ii liehen  Körpi  rn  ver- 
pufft c«.  E^?  ist  in  Saaren.  auch  in  Königswasser,  unlöslich,  und  wird 
selbst  beim  Sdu&eUea  mit  saurem  acbwefebanrem  Kaü  nicht  aago- 

Dm  Iridiumsesquichlorid,  welchee  man  durch  UingeFes  firiiten 
von  feta  lertheiltem  Jndiiisi  in  Ghlorgas  al»  oUveiigrana  Sabtlw  a^ 
hilt,  (die  ToUfttAndige  Umwandlung  kl  schwer  an  emieheA)  ist  nidSs- 
lieh  in  Wasser  nnd  Sftoren  und  iHrd  anch  von  Alkaliea  nnr  wsnig 
sersetst.  IMe  Verbuidnngen  desselben  mit  alkaH»chen  Qikmmtrilea 
hingegen  sind  leicht  in  Wasser  loslich,  sie  sind  von  grüner  Farhe  und 
gehen  auch  grüne  Losungen.  Das  Kalium-  und  Natriuiuii  iüiurases- 
qincblorid  sind  in  Alknliol  nnltislii  Ii .  uher  loslich  in  Lösungen  von 
Chlorkaliiirn  und  Chlornatrium.  Diese  Doppel verbindung^en  entstehen 
sehr  leicht  auf  mannigfaltige  Weise  aus  den  analogen  Verbindungen 
des  Irtdinmbichiorids.  Sie  entstehen  schon  beim  Erhiteen  latstem 
bis  amr  sehwaehen  Both^^feh,  wobei  Chlor  entweiehi  (bei  st&ioeraa  Si^ 
faHsea  bildet  sieb  metalUsches  JUdHun),  so  wie  diwoh  den  Binflnfi  der 
starken  Basen,  der  Alkalien  oder  der  alkaüsehen  £rdan  (es  bildet  siA 
hierbei  ein  onterchlorigsainres  Sala  des  Alkalis  oder  der  alkaüsefaeo 
Erde)  (Claus).  Die  Verwandhmg  wird  ferner  bewirkt  durch  eine 
concentrirte  Lösung  von  Cyankalium,  durch  Rhodankalium.  durch  Al- 
kohol beim  Erhitjsen,  so  wie  durch  schwefiichte  Säure.  Zweckmäßig 
hewirkt  man  die  lleduetion  durch  Schwefelwasscrstoffwasser,  wobei 
man  einen  üeberschufs  vermeidet,  weil  sich  dann  Schwefe iiridi um, 
wenn  auch  bei  gewohnlicher  Temperatur  nnr  nach  langiver  Zeit,  bil- 
den kann,  oder  nuAk  doreh  salpetrichtsaares  ABcsli  in  ncatraler  Iid- 
song.  Endlich  bildet  sich  anch  Sesqniclilorid,  wemi  die  LSiaag  des 
Bicblorids  dem  Sonnenlichte  ansgesetat  wird,  nnr  eifordert  die  Umt- 
flodemng  Iftngere  Zeit  (Claiis). 

Andersilts  kann  man  diese  Doppelsalae  des  Iridirnnsesquidiloridt 
leieht  wieder  in  die  des  Iridiumbichlorids  umwandeln,  indem  man 
eniwt-cler  durch  die  Lösung  desselben  Chlor  streichen  läfet,  oder  sie 
mit  Königswasser  oder  auch  mit  Salpetersäure  versetzt. 

Die  Lösungen  der  Iridiumsesquichluriddoppeifialze  verhalten  sifili 
g^n  Heagentien  auf  folgende  Weise: 

Kalih ydrat  fihrbt  die  Lösung  unter  Bfldung  eines  g^riagMi giia* 
liehen  Niederschlags  galbi  beim  £rhitsen  wird  sie  aefawan,  nnd  m 
selat  sich  ein  sdvwaraer  Niederschlag  ab;  nach  dem  Erkalten  indesna 
fürbt  sieh  die  Losong  durch  Oxydation  nach  nnd  nach  schön  ykkM 
blan  (wie  eine  Ir!diimibichloridl5sung  nach  ErfaÜaen  mit  RalSiydrstX 
—  Setzt  man  zur  LÖ8ung  Kalihydrat  und  dann  Alkohol,  so  bildet  iifh 
sogleich  heim  Erwärmen  ein  sch^val/.e^  Niederschlag ,  die  Flüssigkeit 
laibt  bicii  aber  beim  Erkalten  und  nach  langem  Stehen  nicht  hlm> 


Digitized  by  Google 


jnttmui< 


16t 


Anatoaisk  mindwi  bei  gewftbnlidier  Tempemtiir  die  LQsmig 
mihi;  beim  Koehea  wird  sie  indessen  sehwars,  tud  nadi  dem  Erkal- 
ten und  JUngem  Stehen  ISrbt  «te  sieb  dnnkelvioletfbUa,  wie  dnrob 
IjlflijdrnC. 

Kohlensaures  Kali  und  Natron  verändern  bei  gewolinliclier 
Temperatnr  die  Lo<?nn<j  nicht;  heim  ErhitZLMi  wird  sie  srhwarz  und 
öl  bildet  sich  ein  f^chwar/er  Nieti^  i -^ehlat]^:  nach  dem  Erkalten  und 
Stehen  rärV)t  sich  die  Flüsdigkeit  durch  Uxydaüou  sehöu  blau  (aber 
nicht  violettblau). 

Kohlensaure  Barr t erde  föUt  weder  bei  gewöhnlicher  Teni'- 
peratar  noch  b^m  firinUen  das  desqidoxyd. 

Phoiphorsanree  Natron  bringt  auch  beim  Brhiteen  keine 
Twtodmiug  lienriMr» 

Borax  TerSndert  bei  gewfihnlicher  Temperatar  die  Lösung  des 
Se^qaicblorids  nieht;  be4tn  ErMli^  whtl  die  Losung  grauhlaa  und  op*- 
liäirend.  setzt  aber  den  suspendirten  Niederschlag  nicht  ub. 

f)x;i  1  .<jäu re  verändert  die  Losungen  weder  bei  gewöhnlicher 
lemperatur,  noch  heim  Krhii/«  ri. 

A  m  ei  Ben  saure  8  Natron  bringt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
keine  Verändemng  hervor,  beim  £riiitaen  wird  aber  ein  sehwamer 
NiederseUag  Tim  reducirtem  Tridium  eneugt. 

Salpetersaares  Queeksiiberozjr^^l  einen  gelben  Nie- 
dsnehiag. 

Baipeters a «res  Silber oxyd  emngt  einen  brihinUeh  weiben, 
m  Aanaoniak  mlSsliehen,  aber  dadareh  wei&  werdenden  Niedendhiag 

von  Silberiridiumsesquichlorid. 

Salpetrieh t sa ure s  Kali  bringt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
«ogleich  keine  Veränderuni;  iK-rvor;  kocht  man  aber  die  LosnnsT  nur 
einige  Minuten  oder  läfst  sie  hin^jere  Zeit  stehen,  wini  sie  i^eU»  und 
euthrdt  dann  ein  in  Wa<«ser  lösliches  aber  in  Alkohol  unlösliches  sal' 
petrichtsanres  Doppelsala.  Bei  anhaltendem  Kochen  mit  einem  l^eber- 
schof»  des  sa^wtnehtsanren  Kalis  wii-d  das  Iridium  theilweise  als  ein 
schweres  sehneeweilSns  P^iver  geHUt,  welches  nnUtolieh  in  kaltem 
Wasser  Ist  und  auch  von  kochender  CUorwasserstoflUtere  nnr  wenig 
angegriffen  wird.  Kocliendes  Königswasser  bildet  BicUorid.  Salpe- 
Criehtoaores  Katron  bildet  nnter  denselben  Yerbflltnissen  ein  IMiches 
orangegelbes  Doppelsalz,  welches  durch  Kochen  mit  Chlorwnsserstoff- 
^äure  leieht  in  Hichlorid  ül»ergeführt  wird.  S(  fiv  <  Irl  i Ik  ilii n  fjeben 
•jtlbst  beim  Kochen  keinen  Niederschlag  mit  den  Lösungen  der  »al- 
peiricht^auren  Doppelsalxe  (Gibbs). 

Kaliumeisencyanür  und  Kaliumeisencyanid  verändern  die 
Usang  des  Sesqniehlorids  nicht.    Bei  l&ngereui  ßrhttsen  bildet  sich 
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in  der  mit  Kaliumeiaeiic^aiiür,  nicbr  in  der  mit  ICaünmniwnnjyiaM  rer* 
Mtften  LÖ8iuig  eine  DlilMMleuteu«k)  Trübung. 

^oiiwefelwMaer8toffwaB8«r  bewirki  «aenii  koiae  Virinde» 
rang;  nadi  nnd  nach  fSrbt  Bich  di«  Lösung  braun,  ohne  indttan  irittK 
durch  an|ge0ehlfldeo6&  Schwefel  la  werden.  Efai  bnumer  Nindonrhlig 
¥on  Sohwefeliridtum  bildet  ateh  et»t  beim  ErhitmOL 

Schwefelammon  inm  färbt  die  Lösung  braun,  ohne  eiuen  Nie- 
derschlag zu  gebeu;  drr.sflln'  «  ilnlgt  erst  beim  Krliilzcn,  i»der  wenn 
di«?  Lösung  mit  einer  vcrdiiuiitfii  Säure  üluMSiitlii^t  Das  auüge-  [ 

scUlodene  Silnvt'IV-liriUiuui  ist  in  Iteidcu  l''allcn  von  braiin«T  Fjirhp.  i 

Wird  die  grüne  Lösung  der  Sesquichluirid-Dopelsaizu  mit  GUlor-  1 
Wasser  oder  mit  verdünnter  Salpetersäure  Tetaetat)  so  ürbt  sie  sich  i 
schon  1h  i  gewöbnüdier  Temperator  dmikelbraan,  «ad  TirwaadeU  i 
in  eino  Ijöauag  von  Bichloiid» 

I 

Irtdinmbtoxyd.  IrO*. 

Bs  ist  eigenäich  nor  als  Hj^drat  bekannt,  wdches  man  efUQt,  i 

wenn  man  zu  einer  Iridiumbicliloridlösung  Kaliliytlrat  hinzufugt.   Es  \ 
uinl  iludiireh  zuerst  Sesquichl()rid  {^fiiild«'!.  das  .>i<     ndr  ajrfiner  Farbe 
auJiübt,  daraiit"  fällt  uiitci-  SauerstuUabfeuriitioii  »las  Ilvdral  dcb  Hiu.wdf 
al«  rin  iridi^idauer  Niederschlag*).    Das  dem  Bioxyd  analog  zwmur  ^ 
mengesetzte  Bichiorid  bildet  sich,  wenn  die  Verbindungen  des  Sesqni-  • 
Chlorids  durch  Chhir,  Königswasser  odi-v  Salpetersäure  oxydirt  wei«-  i 
den;  es  bildet  sieh  Imer,  wann  Iridium,  oat  vielem  FhUin  verboadee,  j 
in  KSoigswasse»  aii%eidst  wird;  besonders  aber  erseagt  es  sieh  sIb 
Doppetoals,  wenn  man  Iridium  in  fein  aerthoiltam  Zustaada  mit  alka-  i 
lisohsn  ChlormetaUen  innig  gemengt  bei  anfengeoder  Glihhilae  sinem 
Strome  von  Ohlorgas  aussetzt. 

Die  Annösutiiicii  des  Iridiimd)i(ldnrids  und  seiner  Verhindungeu 
mit  Hnd(iix'u  C  Idoniii-ralUM)  .sind  selljst  in  v<M(h"iiintrni  ZuÄ»taiH)e  tief 
dunkelroUi,  mit  nneiu  Stich  ins  Braune.     Ist  ilie  Auf'lösnnjj  coucru-  | 
trirt,  so  ist  sie  beinahe  ganz  undurchsiclitii;.    Sit-  liat  eine  sehr  gro&e  . 
Aebnlichkeit  mit  der  d<$s  Ruthenlnrnsesquichloridis,  so  dafs  beide  schwer  | 
durch  die  Farbe  von  einander  va  uatarsoheiden  sind,  doch  ist  daadei 
iiutheninnis  mehr  salnmgeUiw 

Die  AnflÖsttttgen  der  Verbindangeo  des  Iiidhunbiobkirida  ssit  aade* 
ren  QhlonneUiUen  sind  «um  Theil  in  Wasser  «ehr  sokiw  UsUcht  wie 
s.  B.  die  asil  Chloikalinm  und  Chlorammomum;  es  mnA  indessen  disr 
selben  doch  etwas  anfloslicher,  als  die  entsprechenden  Verbindungen  das 
Platinbichlorid«.  Kbenso  >ind  in  Alkoliol  nicht  auflöslic  Ii.  wenn  auch 
nicht  «K>  uuaul'iöslicli,  wie  die  euteprecheudcii  i^latmverbmduu|^;  durch 

*)  Man  konnte  nach  ClAit«  auch  dicvcs  Oxrd,  wie  daa  analoge  des  Sfao« 
dienii  (H.  358),  als  eine  Verbindong  von  Sesqaioxyd  ndt  Iiidiiunsaiite  beCiaehiee. 
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te  Aftohol  kteaeo  sie  indeMD  in  Do|»pelMlg6  das  S^m^MoMiB 
umgBwmMi  verdw»  die  aber  maA  in  AlkoM  wüdelich  itod.  IHe  Ter* 
Indn^g  det  Irijwmbidtlorid»  mit  Chtoroetrium  kt  wie  die  aneloge 
FbüiiverMiidBag  in  Weener  tmd  eneli  In  Alkebol  kicht  töeUelL  Die 

Aaflüäungen  dieser  iiicidurid verbind ungea  Teriuüten  sich  g^en  Bear 
g^den  wie  folgt: 

Kuliii y drat,  im  UelxTsthnfs  hinziiiietiii^t.  ven^^andelt  durch  Bil- 
dtm^  von  Iridiumsesquiciiioiid  die  (dt  dunkle  Fai4>e  derselbeo  in  eine 
graiüicbe,  wobei  sich  ein  »rprinirpr  bniunlichschwarzer  Niederacidag  von 
Kaliumiridiainbichlorid  bikkt  Wird  dieee  heile  Auflösung  erwirait, 
90  ludet  gewohnlieli  soent  aar  eine  geringe  VerfindenuAg  et»tt$  Iftfiit 
MB  «ie  aber  neofa  dem  Erlutieii  etehen,  eo  fingt  sie  an»  ach  erat 
sAmuh  rdtiitieli,  «ad  dami  dnreb  Abiorpikm  von  SaeeretcdF  und  nn- 
tarBiUa^g  von  Bkocydhydrat  blao  an  fibrbeiL  Die  blaue  Farbe  mannt 
Hieb  and  naeh  an  Intensitfit  zn,  and  «war  von  der  Oberfläche  aus. 
Die  Farbe  hat  Aehnliclikeit  mit  der  a'uu^r  Auf l(>.siing  tiiics  Kupfer- 
(»x)Ui>4ih!e8  in  Ammoniak,  d<irli  hat  sie  deutlich  üiuen  «Stich  ins  Vio- 
lette, der  bes.«i<'r  bemerkt  wt^rdeii  kann,  wenn  die  Aiillösung  noch 
uieht  2u  dunkel  geworden  ist.  Dauipfl  aiaa  die  hlaue  Auflösung  ah, 
SU  scheidet  sieh  zuerst  ein  geringer  blaiter  Niedersohlag  von  Iridium* 
bioxyd  ab:  und  behandelt  man  die  troekoe  Masee  mit  Wasser,  so 
l»leibt  blaues  Iriduunbiozyd  ungelöst,  wifarend  die  Auftfianng  imgeftrbt 
I  isL  *  In  einer  Anfldsnng  von  sehwslelsaiirem  Iridiumbiozyd  bringt 
I  Ksftgfdrat  nicht  diese  Yeiänderangen  benror*  Aiieb  dnreb  Soeben 
bildet  sieb  kein  blaner  NiedefwsUag.  —  Bntbilt  die  Iridinmbiebbiridl5- 
I  eung  PaUadinmchlorür,  so  entsteht  beim .  Erhitzen  ein  schwarzer  Nie- 
I  (iprschhig  von  l'.illadiumoxydul  und  Iridiumhioxyd  von  selnvarzer  Farbe, 
tllu  überstehende  Flüssigkeit  wird  farblos  und  iiiiniu!  tii<  ht  die  cliarak- 
temtische  blaue  Färbimg  aji.  veriundert  also  die  Gegenwart  des 
Pülladiums  die  blaue  iieaction  des  I  ridiums  durch  Kalihydrat,  und  ver- 
mittelt die  FäUbarkeit  des  Iridium  bioxyd»  (Claas)*  »  Ist  in  der  Iri- 
diunii&inng  Bbodiumsesquichkirid  entbaiten,  ao  entatebt  durch  Kabr 
iqfdrajl  anlanc^  keine  Verinderong,  spMer  aber  ein  beUgdber  Nieder- 
aUag  von  Bbodiomsesqmoxydbydrat-  Beim  Erikitsen  ^rd  dasadbe 
Nfamitzig  graugdin  and  die  Flflssi^eit  wird  fMbis  (Qans). 

Ammoniak  im  Ueberaobnfe  au  den  Aefldenngen  geeetst  en^ 
färbt  dieselben  ebenfalls,  wie  Kalihydrut.  und  erzeugt  einen  geringen 
bi'iiuühehschwnrzen  N iril.>r.sclihiii  v<»n  Amnioniüiu-iruiiiuiil)ichlori(i.  Es 
wird  iiiejli*  1  k-  iii  uuuiit'hiorielir.suures  Saiz  gebildet.  Kocht  nmn  die 
Auflösung  lange,  ho  dals  der  grofste  Theil  des  überschüssig  hinzuge- 
Htzteu  Ammoniaks  vei^iegt,  so  fängt  die  Auflösung  an,  sieh  bUn  an 
^rhea.  Es  gelingt  besser,  die  blaue  Färbung  henrorsubringen,  wenn 
Bwa  die  belle  awanoninkaliiiebe  Auf Idsong  in  einem  Iboben  GefiUae 
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d«r  liuft  MflMdrt)  fo  wie  der  U^benfifcnft  des  Anmioni&kB  rm6m^ 
entsteht  nit  der  lilftaeii  FMiiDg  sogMeh  ein  biaoer  Niedersshlni^  ^ 
Bine  Auf Msuiig  toh  sehwefiilBaiirem  IridiiimbMKKyd  wird  durch  Abbio- 
irisk  sehon  bei  gewdhnlieher  Tenipenrtiir  blau,  und  giebt  tmm  Uiübb 
Nfedersehleg,  wobei  die  FlissigleeH  sidi  entfMt  —  Snthttt  die  U- 
(liiinilösung  Palladiuinchiorur.  so  entsteht  durch  Ammoniak  ein  fichnratz^ 
weifeer  Niederschlag.  —  Ist  in  der  Iriiiiiniflösung  Rbodiuuisesijnichlo- 
rid  enthalten,  so  m  irkt  AiHinoiiiaL  n ie  Kaliliydrat  ein;  erst  >[iäter  bil- 
det sich  ein  graugrüner  Niederschlag.  Durch  viel  Ammoniak  vn?^ 
Alles  zn  einer  gelben  Flüssigkeit  gelöst,  weiche  beim  Kochen  £urUoi 
wird  and  nklitB  ansseheidet,  was  eigenthümlich  ist  (Clans). 

Kohlensaures  Kali  oder  Nfttrcm  bewirkt  im  Anfange  ehiei 
starken,  hell  rotfabranneii  Niedersehlag  yen  Kelhunifidiunibiehlerid  (weim 
koUensMiFes  Kali  «ogewendet  wirdX  der  sieh  sber  naeh  und  nach  ven 
selbst  asfUst,  wobei  die  FMssiglMit  auf  dieselbe  Welse  eotftrbt  wfai 
wie  doroli  Bdiandlung  mit  KaliliTdrat  oder  Ammoaiak.  Kodit  Stts 
die  heile  Anflosnng.  so  wird  sie  dadurch  bisweilen  nicht  bhra  geflbbt 
Wenn  mun  sie  bis  z.m  lH>ikiiils  abdanipTt  und  den  Rückstand  mit 
Wasser  behandelt,  so  bleibt  eine  kh  iii».  Menge  eines  i>l.)uen  Pulvers 
ungelöst  zurück,  tind  die  Flü.^sigkeit  wird  nach  hingerer  Zeit  blaü  ge- 
färbt. Bisweilen  aber  entsteht  durch  Kochen  eine  biasie  AnflSaaDg 
BUt  oder  ohne  blauen  Niedenehlag. 

Zweifach  kohlensaares  Kali  oder  Natron  bewirkt  im  An- 
tage  kerne  Verftndenmg;  nach  lingerer  Zeit  eniiftibt  es  die  Jiidian- 
Ifism^  aaf  eben  die  Weise,  wie  KaUkydrat  und  Ammoniak,  ohne  «ioea 
Niederschlag  hervoraabrlngen.  ^  Darch  Kochen  eotstahen  aber  bhai 
Niederschlage. 

Bfaie  eeneentriite  Anfldeung  von  kohlensanrem  Ammoniak 

bringt  eine  Fällung  von  ausgeschiedenem  Ammoniuuiiridiumbichlorid 
hervor,  da«  unter  dem  Mikroskope  als  solches  erkannt  werden  ksnn. 
Durch  vcrdnrmtere  Auflösungen  wird  im  Anfange  keine  \  i  r.iiMlermig 
hervorgebracht,  nach  längerer  Z»'it  indessen  wertlen  tlie  Iridiuuibiclib^- 
ridauflösongeu  dadurch  entfärbt,  jedoch  ^piter  nicht  blau  ge&isbi  und 
geiSUt. 

Kohlensaure  Baryterde  schl^igt  bei  gewöhnlicher  Temp^ator 
aas  den  Bkhloridaafl5sangea  kefai  Bioxjd  nieder.  Dmish  Koehm  hfo* 
gegen  entsteht  eine  grifailiche  AnflSenng,  and  die  koUensanre  Bmjt- 
erde  Ürbt  Mk  Man.  —  Aas  der  AnflBsang  des  schweftlsaarea  In- 
dinrnMoxyds  wird  schon  bei  gew0hnli<dier  'Temperatur  Itldinmbioxydhj' 
drat  dm-ch  kohlensaure  Baryterde  gefüllt  Diese  färbt  sich  bUulidt, 
^välneiid  die  A  iflnsung  entfärbt  wird. 

Plnts  f>b  (M  s  a  u  r  r  s  Natron  brincrf  fuitaiiL:-  keine  Veränderung 
hervor;  nach  längerer  Zeit  aber  werden  die  iridiumiösungen  dadurch 
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mtßuhty  oder  bekommen  die  grünliche  Farbe  dflft  IridiumsesquichloridiL 
Beim  £ofi]i«a  bilde!  sioh  eine  blaue  Auf  Ififlung  und  «tu  hbuwr  Nm- 

fiiiie  AnfUSeang  von  Bofax  bewiikt  bei  genrSbiiUfllMr  Tempera» 
tnr  lEdine  Yeiiiwiernngf  bebn  Siliiteeii  wiid  die  FTfiiiijgjnrif  wnt  eat» 
fiiH  daraof  Um  gef:^  und  endlich  büdel  nch  em  biMer  Niedei^ 

k        Oxalsäure  bewirkt  sogk'ich  ki'iue  Veränderung,  nach  längerer 
f  Zeit  findet  jedoch  (uitcr  Bildung  von  S«'s<|uiclilorid  eine  Knilat  binii^  .statt. 
[         Am  r  i  V  ,  11  «aures  Natron  bringt  bei  gewuludiclier  T*uaperatur 

keine  \  cräiideruug  hervor.    Dui'ch  langes  Krhii^eu  euttiteht  eine  jBe* 

ductioQ  und  ein  sohwener  Niederechlag  von  reducirtem  Iridium. 
I       SalpetrichteaureB  Kali  reduoirt  des  Biohlorid  zu  Sesqineblo* 
I  iM  uad  bnni^daiiB)  im  Ueberaebofe  «ofeweadet,  die  (d.  d61}  eoMe- 
I  beMD  Teiiiideriiiigen  hmor« 

Kalium eie e  11  cyanfir  entfibrbt  die  i^s«in>VSi^|f*idiiirflftffiTigftn 

ifif^iatk  nod  bildet  Seeqmeliliirid. 

Kaliumeieeaejranid  bringt  aaeb  iiacli  lii^[eier  Zeit  koiae  Yeoh 

Änderung  hervor. 

IQuecksi  Ibe  rcy  auid  erzeugt  ebenfalls  keine  FSlhmg.  Entsteht 
iüües^eii  eine«  6o  wud  dadurch  die  Gegenwart  dcö  FaUadiuwox^^duld 
angezf^ijjt. 
Sa^ipetersaaree  QaecksilberoxjFdal  eneegt  eiaea  gaUdiclien 
Niederschlag. 

Saipetereaaree  Silberoxyd  bringt  dne  blane  Fillimg  bar* 
vor,  die  voa  eelfast  weile  wird, 

Sehwefeleaaree  Eieenoxjdal  entftrbt  die  IridiambiiddoEid* 
I  oßfieaag,  obaa  eiaeii  Kledeiaebleg  voa  redodrten  Metall  berranm* 
I  Mügea. 

I        Zinnchlornr  bringt  einen  heUbrfiunliclien  Niedereeblag  hervor. 

;  Kiue  LdbUiig  von  Hhudaukaliam  bringt  keine  Vcräiidcrung 
■  liervor. 

•  Schw e fe  1  w a s s e r « to f f wasse r  reducirt  antMiü^s  die  neutrale 
oder  saure  Iridmnibichlüridaut'lösung  zu  Sesquichlürid  unter  Abschei- 
dong  von  Schwefel.  Nach  längerer  Zeit,  schneller  beim  Erhitzen,  bil- 
det ^ich  durch  oiebr  Scbwefelwaeserfttoff  eia  braaaer  Niedarechleg  Toa 
^dn^efeliridiu  m» 

Schwele  lamm  oaiam  biiagt  eiaea  bnaaea  NiedarMblag 
SiftiweMiridinia  berror«  der  «ich  ia  eiaeai  nioht  eebr  grafiMa  Uebetr 
•Mb  dee  FdUaagmdtteie  yoUetfiadig  anflSet  Weaa  man  diese  Airf- 
ISeaag  dnrdi  Chlorwaaeerstolbftare  eersetst,  wird  braoaea  Schwe£el- 
bUkm  geföllt.    Dasselbe  geschieht  auch  durch  blofses  Kochen. 

Metallisches  Zink  schlägt  das  Iridium  aus  der  Xiidiuuibichlo« 
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SM  YcriiillMi  der  SoMhimii  gogm  BMige&lien. 

iMaaflAMuig  neteDMi  alfi  ein  adiwarsee  Pnlvw,  aber  nicht  voUkioa- 
tuen  iiiflftBt* 

IrUInmainre.  IrO«  (^)-  ^ 

Sio  bildest  sieb,  wenn  Iridium  mit  Kab'bydritt  und  BalpeteiMUrm  ■ 
Ivitii    längere  Zeit  hinditrch  geschmobien   wird.     Die  geschniolzeno  , 
iiwarzgrüne  Maüfte  löst  sieb  in  W«is««er  mit  iwi'  indigblauer  Farbe 
ha««i«<rbes  iridiumsanre«»  Kali  mit).  AvälinMid  ein  sebwar^efs  kry- 
sUlüuiscbes  Pulver  (saures  iridiumsaure«  Kali)  zurückbleibt.  Letzteres 
JBi  nMih  dem  Auswaschen  Tollknmmen  ff^^climacklos,  entwickelt  bei 
Behandliuig  isH  OUorwitöserdtoffsäure  viel  Cblor,  und  IM  sieb  Ianjs^ 
sam  mit  sehr  intensiTer  indigblaner  Ftirbe  yoilkommen  aal  | 
blaue  Chlorid  nt  Mhr  nnbestftndfg,  firbt  sidi  nach  mehreren  dtanden 
griln,  gebt  diireii  Erhltsen  in  gewöhnliches  roflibrannee  BiddArid  ftber  ' 
nnd  setst  Ealinm-IridiQmbicfalorid  ab  (Claus). 

Die  Iridinmlosun<r<'"  enthalten  entweder  Bfehlorld,  nnd  dann  i*t 
iliro  Farbe  stark  (luiik»-Il)rauii .  oUor  Sesquieblorid .  in  welebtMii  FaJle 
ihre  Farix'  <^rüii  ist,  und  krwiiicn  durclt  ihr  A'crbalttjn  gegen  Alkalien,  m-  ! 
nientlieh  gegen  Kalibydrat,  erkaiml  werden.  —  Die  O.xyde  des  Iridi-  ' 
uiiij*,   von  denen  eigentlich  nur  daö  8eisquioxyd  ieitlit  erbahen  Avinl.  j 
werden  durcb  Wasserstoff  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verSn-  ; 
dert;  das  rediieirte  Metall  wird  durch  seine  UnaufldsUcfakeit  in  Kö-  ^ 
ttigiiwasser  von  «inigen  Flatinmetalien  anterscbiedeii;  von  dem  Rh»*  ' 
dium,  mit  welchem  es  diese  Bigenschaft  Üieüt,  nntersclMidet  e«  dA  , 
dnreh  sem  Verhalten  beim  Sehmdaen  mit  saurem  scfawefelsaiireim  Ksli, 
von  dem  es  awar  oigrdirt,  aber  nicht  an^elöst  wird.  Um  das  IridHiMB  t 
yom  Rhodiam  20  rnitersdieiden,  kann  man  das  redncirte  Metsfi  anch  | 
mit  ChlorkaKntn  mengen,  nnd  das  Oi»menge  in  Chlorgas  erbitten,  wo- 
durch man  beiui  Iridium  Kaiiuaiii  idiunibicblnrid  t  ihalt,  dessen  Losung 
eine  dunkelbraune  Farbe  hat,  und  al?^  Pulver  brannrolh  oder  /inno- 
berroth  ist.  während  die  LOäujug  des  Kaiiumrhodiumseaquichlori^  eioe 
rosenrothe  Farbe  hat. 


XXXY.  OmiüM.  Ob. 

Das  Osmntm  hat  naeh  seiner  Terseliiedenen  fiereitnog  ein  ver> 
sehiedenes  Ansehn»  Gewöhnlich  erhSlt  man  es  nar  als  porflses  Pul- 
ver, vad  daim  ist  es  sehwais,  ohne  metalliseheii  Glau,  den  es  Jededi 
dnrdi  Drücken  mit  einem  hsorten  Körper  eiUttt.   Bs  hat  dann  «qge- 

föbr  das  geringe  specifische  Gewicht  von  10.  Durch  Erhitzen  bahn 
Ausficblnsse  der  Luft  erleidet  es  keine  Veränderung;  es  kann  hei  dein 
gewöhnliehen  Luftdrnek  nirht  zum  Schmebsen  gebracht  werden,  a^'' 
bei  einer  sehr  hohen  Teuiperafcur  ?erflucbtigl  ea  sich  nach  JDeviÜe 
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ratefe  ofase  sieh  zu  oxjrdiren,  und  oline  einen  Rfickstand  zu  hinterlas- 
flen,  trsnn  es  rein  war.  Die  Temperatur  aber,  bei  weldier  das  Os^ 
voHii  sieh  Terflfichtigt,  ist  nicht  weniger  hoch  als  die,  bei  welcher  das 
FUdn  verdampft  Das  Osmiom,  wekhes  einer  sehr  starken  Hltse  ans- 
geaetst  wofden,  hat  nach  Mvllle  ein  specitehes  Gewicht  von  21,3 
Ui  21,4^  es  ist  dann  blinllch  grnnweifs,  metattisdh  ^inxend»  dem  Pia- 
tk  oder  dem  Ztan  fihntlch. 

Beim  Zutritt  der  Luft  wird  das  pulverforniige  Osmium  sehr  Idcht 
zu  Oftmiurnsnurt-  oxvdirt,  und  verbreitet  dabei  den  charaktt  i  istis«  In  n 
unangenehmen  Geruch  dieser  .Säure.  Tn  fein  sserth<'iltem  Znsiiitid«' 
\äht  es  sich  beim  Zutritt  der  Luft  eulzundou,  und  brennt,  wahrend 
I«  sich  dabei  im  Qiöhen  erhilt 

Bei  ge  wohnlicher  Temperatur  ox^'dirt  sich  das  pul  verförmige  Os- 
flunni  noch  nicht,  riecht  aber  doch,  wiewohl  sehr  schwach,  nach  Ue- 
berosminnisäure.  Selbst  bei  100*  entwickelt  es  noch  keinen  starken 
Getiieh  nach  dieser  Store.  In  compacterem  Zustande  entiflndet  sich 
im  Otmiam  beim  BMutsen  nicht,  und  es  hdrt  a»f,  sich  ferner  an 
oxjdiren,  so  wie  es  ans  dem  Fener  f^nommen  wird. 

Verdünnte  Solpetersfinre  löst  das  Osmium  zwar  zu  Ueberoamium- 
sfiure  auf,  d»ich  geschieht  dies  nur  langsam;  beim  Krhitzcn  wcrtlt  ii 
beide  gemein««'liaffljcli  vertlüditigt.  Von  Königswasser  wird  üjis  (Os- 
mium leichter  ant^vitist,  doeh  wird  bei  der  Auflösung  nur  üelteros- 
niiumsäure  und  keine  Chlorverbindung  gebildet.  Am  leichtesten  löst 
PS  reichende  Salpetersäure  auf.  besonders  in  der  Wfirme.  Wenn  das 
(Mnoom  indessen  beim  Ausschiasse  der  Loft  einer  sehr  hohen  Tem- 
perttnr  ansgesetct  worden  ist,  so  I5st  es  sich  nicht  mehr  in  Sdnren 
vt  Um  es  dann  darin  wieder  anflSelich  au  madien,  mnlh  es  mit  sal- 
pMetsanrem  Kali  und  Kalihydrat  insanunengeschmoken  werden,  wo- 
bei  ifeh  etwas  Ueberosminmainre  Terflfichtigt.  Wenn  man  den  Rfick> 
atsad  darauf  in  Wasser  auf ISst  und  die  Anftesnng  mit  fltdpetersiiiTe 
versetzt,  so  kann  man  durch  Destillation  Ueberosmiuiii säure  gewin- 
nen. —  Wenn  getrocknetes  Chlorgai  über  Osmimn  i^^leitet  wird,  so 
veräiultTl  sich  dies  l)ei  ^ewöhuLiiher  TeiujHialur  nicht;  erliit/t  man 
aWr  das  Metall,  s^o  sublimirt  sich  «;rhwarzes  Chlorür,  das  durch  län- 
gere Einwirkung  in  mennigrothes  Bichlorid  fibergchn  kann.  Wendet 
nnn  feuchtes  Chlorgas  an,  so  sublimirt  sich  eine  chromgrSne  kiJStal- 
ÜDische  Verbindung  von  Chlorur  und  Bichlorid  mit  Bpuren  äm  reinen 
Bichbrids,  vnd  es  bQdet  sich  UeberoBminmsfiore,  wSlnrend  in  dem  an* 
iMdMeibeiideD  Osmtnm  viek  Osminrnbicfatorid  enthalten  Ist  (Clans). 

Beb  fosaaunensehmelaea  mit  KaHhydrat  wird  das  metalUsehe 
(Mam  durch  das  Wasser  des  Hydrats  YoUstflndig  oxydirt  IBin  ge- 
ringer Zusatz  von  »alpetersaurem  oder  von  cblorsaurem  Kali  erleich- 
tert die  Oxydation. 


Digiti^uG  Uy  Google 


VwiMilt6B  dar  SviMtMMn  W^tß^  3tei|^ti0B» 

Das  Iridium  bild«'t  mit  dem  Osmium  eine  natüi  Iii  1h*  Legiruu^.  in  j 
welcher  sich  dm  Obuiiuiu  weder  durch  Salpetersäure,  uoch  durch  Kü-  ' 
nigswasser  auflösen  IfiTst  Grewöhnlich  enthält  düeee  Yerbindiuig  noch 
Ruthenium,  aucii  kleine  Mengen  von  Platin  und  Bbodium.  Duicb 
Sohmebea  mit  einein  Qemenge  Ton  snlpeteiMnrem  oder  ehlorsMiem 
KaU  nnd  Ealihydral  wird  diese  Legirung  M»etst,  indem  die 
Metalle  ozjdiren.  —  Um  «u  aehen,  ob  das  bei  Untersnohongeu  eriülr 
tene  Iridinm  gaoa  frei  von  Osminm  iat^  ist  «war  der  G«m€h  der  Ue- 
berosmiumsfittre,  der  entsteht,  wenn  das  Iridium  beim  Zutritt  d«rLaft 
geglüht  wird,   ein  avhr  entscheidendes  Merkiiütl;  man  hat  inde:«sen 
nach  RerzeHu8  ein  norh  sichreres  uini  Im  linemerea,  numlich  die  Wir- 
kung  der    pislVii  iiii^t-n   UobtTftsmium.säure  auf  die  Woin<roi<itflamiue. 
Legt  man  auch  nur  ein  ganz  kleines  »Stuekchen  reines  Osmium  auf 
ein  Flatinblech  nahe  an  den  Rand,  und  bringt  diesen  in  eine  Weio- 
geistflamme,      dafo  daa  Oamiom  erhitzt  wird,  ein  Theil  der  Flamme 
Jedocb  nngefaindert  an  dem  Rande  in  die  Höhe  steigt,  so  wird  die 
Flamme  um  denselben  auf  einmal  lemcbtend,  gleich  als  wenn  retses 
61bfldendes  Gas  verbrennt   Erhitat  man  auf  dieselbe  Weise  IridiaiBr 
das  Sjmren  von  Osminm  entfailt,  so  sieht  man  dentlioh,  wie  die  Flamme  : 
auf  einen  Angenblid^  leuchtend  wird,  obgleich  nicht  so  auffallend,  wie 
heim  reinen  Osmium ;  es  h5rt  das  Leuchten  auch  bald  auf,  nicht  weil  t 
alles  Osmium  schon  fortgegangen  wäre,  sondern  weil  beide  Metalle  | 
sieh  zu  einer  feuerfesten  A'erl)iudung  ox^direa,  welche  keiner  hölien-n 
Oxydining  fähig  ist    Schiebt  man  nun  das  Platinblerh  m  weil  in  lii*- 
Flamme,  dafs  die  Verbindung  in  den  inneren  nicht  brennenden  Theii 
gelangt,  so  wird  sie  reducirt;  das  Metall  entzündet  sich  dann  wieder  ? 
am  Rande  der  äufsern  Flamme,  glüht  einen  Augenblick,  und  macht  ^ 
die  Flamme  leuchtend*    Nach  einer  neuen  Reduetion  stellt  sich  die-  , 
selbe  Erscheinung  wieder  ein,  und  sie  ist  noch  gans  deudich,  wenn 
man  beim  Erhitxen  des  redncirten  Metalls  die  Bildung  der  Uebevos-  j 
miiimsSure  durch  den  Gerach  schon  nicht  mehr  mit  Deutlichkeit  wslir*  \ 
nehmen  kann. 

Osmiumoxydul.  OsO. 
Es  wird  in  wa.-^serfreiem  Zustand  durch  Erhitzen  des  schwefel- 
sauren Osmiumoxydul-Kalis  mit  kohlensaurem  Natron  in  einem  Kob-  | 
lenaaurestrome  und  Auslaugen  der  erhitzten  Masse  mit  Wasser  erhal-  ' 
ten.   Es  ist  grauschwars  und  unlöslich  in  Sauren.   Als  Hydrat  ksan 
es  durch  längeres  Kochen  des  blauen  scfawefliehtsanren  Qsminmqiy 
duls  mit  einer  sehr  concentrirten  LSsung  von  Kalihjdrat  erhalten  wer- 
den. Das  Kochen,  wie  auch  das  Aatwaachen  mnfi»  bei  TiSUigem  Ans* 
scfaln&  der  Luft  geschehen.   Das  Hydrat  ISat  sieh  dann  in  ChlorvaS" 
aeMAtoe  sn  aber  tief  indl|^l>laaen  Ijösung  von  Osmlnittchior&r  a«( 
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walflha  aber  Mm  Zutritt  der  Luft  nach  violett,  dann  dunkielrotfk  wird, 
indani  sieh  8aw|Miefalorid  bildel,  und  «»dUob  ein*  gelbe  JjBmmg  ron 
BkUorid  giebt  Das  Osjdnlliydrst  seht  eben  eo  raieh  ala  das  ISaen- 
Qxydol  Saneratoff  an  und  ooijdiri  aicb  höher,  Gegenwart  tob  KaU 
Tan^^ert  in  etwas  die  sdiaeUe  Ovydadon. 

Da8  dem  Oxydule  entsprechende  Chloriir,  duÄ  sich  htiim  Erhitzen 
des  Osmiums  iu  trücknem  Chh)rjycHse  !>ihlet,  iHt  schwarz  oder  dunkel- 
blaiuchwarz  und  ^ebt  eine  duQkelbi4iue  Löeung  (Claus). 

Osmiumsesi^uioxyd.  (>*<M>'. 

Daa  Sea^ttioxyd  des  Osmiums  oder  rielmebr  das  Sesqoichlorid  isl 
in  den  roeenrothen  Salzen  dea  Oamioma  enthalten.  In  reinem  Zustand 
in  daa  Seaquiehlorid  wegen  seiner  lekhten  2Seraetabadceit  nicht  gut 
dmaateUen,  beaeer  aber  aeine  DoppeLyerbindangen  mit  alkaliachen 
(Uomietalleii.  Man  erhjül  dieae  durch  Bednction  der  entaprechenden 
DoppeWerbindungen  dea  BieUorida  nur  aebr  ai&wer,  leichter  dadurch, 
dafe  man  zu  einer  concentririen  Lösung  von  L  (d>eroisiniujiisäure  Kuli- 
kydrat  und  daraul  iVmmoniak  hinzufügt,  die  Lösung,  wenn  die  ruth- 
braane  Farbe  in  die  gelbe  übergegangen  ist,  mit  verdünnter  Chlor- 
wasserstoff säure  sättigt,  und  nun  rasch  bis  zur  Troekniis  abdampft.  £^ 
bleibt  die  rothc  Doppelverbindung  des  Seaq^uichlorids  mit  Chlorkaliuni 
(gemengt  mit  Chlorkalium  und  Chlorammonium)  surfick.  Die  dunkel- 
rotbe  Löfong  ist,  wie  alle  Oaminmaalae,  leicht  aetaetriMgr,  beaondera 
Iwbi  Esfaitasn;  sie  briont  sich  nnd  aetat  ein  achwaraea  Oacfchlorid  ab. 
Der  QeaclnaMk  lat  atark  «nw wnn*nai^»bi*i^ ,  mit  einem  wSdeslich  «üJ^n 
Haefageadunack.  Srhitst  man  daa  8ak  gelinde  in  einer  Kohlenatoe* 
AtBiosphäre  mit  kohlensaurem  Natron,  so  erhfilt  man  durch  Aus- 
waschen  mit  Wasser  da.s  Sesquioxvd  in  \\  n^M-rfreiem  Zustiunl.  lu^ 
Iii  von  sehwarxer  Farbe  nnd  m  Säun  n  iiiiir>8lich.  Das  Hvfliai  hat 
eine  schmutzig  brauurothe  Farbe  nnd  ist  in  getrocknetem  Zuolaud  iu 
Siuren  löslich.  —  Die  Losung  der  Salze  verhält  sich  wie  l'olgt: 

Kalihjdxat  bildet  in  der  Ldaong  einen  bräunlich  rothen  Nieder- 
schUg  von  Srsqnioxydhydrat,  der  mm  Theil  in  KaäbQrdnit  ISalioh  iat} 
iar  gel6ate  Thea  fidlt  beim  £rbita«n  dnnklar  geOrbt  beraum 

▲mmonUk  fiUt  ebeiiMU  daa  Hjdrat,  daa  aber  ffimmi^i^^^^*'^g 
II  aad  atoh  in  einem  Ueberaehofii  von  Ammoniak  15st 

Koblenannrea  Kali  ▼«orbfllt  aieh  wie  Kalihydrat 

Balpetersaures  'Silberoxyd  fällt  allef^  Osmium  ala  einen 
•Amutzig  giaubrauiieu  Niederschlag,  der  in  Ainniuuiak  ohne  Farbenr 
Tcränderung  löslich  ist 

Gerbsäure  färbt  die  Lösung  beim  £rhitaen  durch  lieduction  aa 
CUorHT  bUM. 
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Alkohol  mit  eineai  Ziuali  von  CbhiriMBentalMiire  lUt  A 
Lotung  nMh  lÄngerer  ZcrH  «b«xiftülB  dnroli  Reduetieii  htm. 

8chwef«lw*8serstoffwa8ser  schlägt  sogleich  braanschwanes 

SchwefelosiiiiuiD  nieder. 

S '  h  \s  >  f  e  1  a  m  m  o  n  i  u  m  bewirkt  daweibe,  der  Niederschlag  ist  im 
i^'älluiigsmittei  uulü^ch. 

Usmiarabioxjrd«  OiO*. 

Unter  allen  Oxjrdaüontttufen  des  OsmlninB  ist  die  des  Bioxjds  die 
festeste  nnd  bestlndigyte.  In  wasserfreieni  ZSnstand  ist  das  Bioi^  na- 
Usltch  und  indifTerent  Man  eilillt  es  dnrcli  Erhitsen  der  Doppelret^ 
bindungen  des  BicUoHds  mit  kohlendftnrem  Natron  als  schwarzgraaes 

Pulver,  uud  durch  starkes  Erliit/m  d^s  jiuh  dem  osmiumsauren  Kali 
dursrestellten  HNili  at»  in  einem  hrd  i  kten  Tiegel.  \%  ol>ei  reberoömitmh 
säure,  Wusserstnrt  und  Wasser  eniwei«  Ik  n,  ;il>  iluukel  kfijtti  rrothe.  me- 
tallisch ^liinisende  Stücke.  Das  Hydrat  des  Bioxyds  erliält  man  (aber 
kah'hultig)  durch  Erhitsen  der  Ldsung  des  Kaliumosmiumbichlorids  mit 
Kalihydrat  Besser  erhfilt  ttiati  es  aus  der  LOsong  des  ossdomsanreQ 
JB^aüs  Teradttelst  s^  Terddimter  jMpetersSnre,  wodurch'  die  Osmitnn- 
sfnre  in  ITeberoeminnisfiare  und  in  Osminmbioxyd  lerlegt  wird.  Msn 
ethilt  ein  scfawarces,  lockres,  etwas  setd^miges  Hydrat»  das  in  schwo- 
ren sdiwandbrannen  StAdcen  mit  nkiisciiligein  Broch  nnd  mit  einen 
schwachen  Knpfferglans  schillenid  eintrocknet  In  troeknem  Zostand 
ist  es  in  Chlorwasserstoffs fiure  sehr  schwer  löslich,  ohne  Oxydation 
unlöslich  in  Salpet«»rsäure  und  Schwefelsäure;  das  noch  feuchte  Hydrat 
löst  sich  etwas  leichter,  abrr  nur  in  Chlorwasser-tdlTsäure. 

Das  dem  Hioxyd  analoL^i  Hiehlorid  \<\  nn  nnii^rotii,  ist  leicht  in  Wa,*- 
ser  und  in  Alkohol  löslich;  diu  Lösungen  haben  eine  giddgelbe  Farbe, 
aber  sie  zersetaen  sich  sehr  schnell,  und  am  so  schneller,  je  venMno' 
ter  sie  sind;  es  scheidet  sich  schwarzes  Oxyd  aus,  reberosmiumsänre 
nnd  iMe  QüorwasBerstotMire  bleiben  in  der  FidssigiMit  Die  Q9- 
genwatt  von  freier  ddorwasserstofbSnre,  besondets  aber  von  slfcalir 
sehen  CShlormetsIlen,  veraggern  diese  Zersetmog;  daher  sind  dieDo^ 
peisalse  des  Osndnmbichlorids  fai  ihren  Umgen  weit  bestlndiger  sli 
das  Bichlorid;  aber  auch  sie  «erlegen  sich  anf  eine  Ihnlklie  Weise 
besonders  beim  Sieden.  Man  erhält  die  Verbindung  des  Bichlorids 
mit  CliKti  k;iliiini ,  wenn  man  metallisches  Osmium  mit  C  hkd  kalium 
men^i  inid  in  Chlorgas  bis  zum  anlangenden  Glühen  erhitzt.  Die  Ver- 
bindung hat  eine  rothc  Farbe.  Sie  ist  in  Alkohol  fast  unlöslich  oder 
sehr  schwerlöslich,  in  Wasser  hingegen  auf  löslicher;  roit  der  Zeit  wird 
die  Lösung  grünlich,  wodurch  sich  die  beginnende  Zersetsong  sa  er- 
kennen giebt,  weiche  aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  langsan  mi 
statten  geht,  weslialb  die  Lösung  auch  an&ngn  nicht  nach  üebeio^ 
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miiuüsaure  riecht.  Beim  Sieden  wird  sie  schwarz,  uiibe,  riecht  nach 
üeberosnimuusäure ,  und  reagirt  auf  IVeie  Chlorwaaserstortsäure,  wäh- 
rend siie  in  unzersetzten»  Znjitnnd  neutral  reagirt  Die  bchwärznng 
rükrt  von  Biali  ausscheidendem  Oxyde  her,  wobei  die  Losung  durck 
Bädoog  von  Sesquiehlorid  eine  röthliche  Farbe  annimmt.  Aber  auch 
diese«  zersetzt  sicli  durch  fortgesetztes  Sieden,  so  dals  die  FiftiriiiglfiTft 
farbk»  wird,  «nd  «Ues  Bichk»nd  in  Oxyd*)»  UeberosmiiuMiiire  und 
in  OhtofwusCTitoiflbftii  e  wenvttt  vvd* 

Itt  dar  Ldenng  dfls  SlÜMS  bringt  Kalibydrftt  bei  gewSlinücher 
Temperatur  eine  Batflbrbnng,  aber  eonet  keine  V^rfinderang  hervor; 
erhitst  man  aber  die  Flüssigkeit,  so  färbt  sie  sich  schwarz  von  Os- 
uiiumbioxvci.  es  s^txt  sich  dann  ein  Idauschwarzer  Niederschlag  ah,  und 
daran  1  wird  die  ir'iü.ssigkeit  wieder  hell.  Durch  liingei-es  Stehen  wird 
liieöcibe  Verfinderung,  wie  durch  K<»clieii,  hervorgebracht.  —  Enthält 
die  Osmiumbichioridiösung  Indiumbichiorid,  so  entfärbt  Kalihydrat 
xoflisi  die  Flüssigkeit,  ohne  einen  Niedersddag  an  bilden;  beim  Er- 
hitzen schilpt  sich  MliwMtee  Omdnmbioxyd  xo|^eio]i  mit  IridiambiQXjd 
sMer,  die  Fllsaigkeit  wird  fiuidoe  nnd  fifarbt  Mi  aach  nneh  längerer 
Seit  BMlrt  Mm.  —  Jtot  in  der  OoninmbleUoridlSeang  Bhodkuaeeiqn!- 
ddorid  yorbnnden,  so  bewiikt  Kalil^rdrat  eoi^ekiL  einen  gelben  Nieder- 
schlag von  Khodiwnneaqnloxydhydrat,  der  beim  Eiliitwn  von  eidh  aos- 
Bcheidendeiii  Osmiumbioxyd  schwarz  wird. 

A  iji  tu  o  niak  verändert  die  Kalium-Osminmbichiumlauflösung  im 
.\ufaiige  ebeniallö  nicht;  nach  längerer  Zeit  wird  jedocli  die  Flüssig- 
keit braun  gefärbt;  und  es  setzt  sich  dann  ein  brauner  Niederschlag 
ab;  die  Flüssigkeit  bleibt  aber  braun.  Beim  Erhitsen  geschieht  diee 
schneller.  Sehr  verdünntes  Ammoniak  bewirkt  einen  gelblich  weüjBen 
Niedtersefakg,  der  aber  raseh  bnmn  wird.  In  verdftnnten  Auflösungen 
«ard  dnroh  Aumoniak  nnr  eine  bmnne  Flrbang  eraeogt  Dnrcli  Zu* 
tata  von  Waaeer  TeiecL windet  aiteb  die  bmnne  FCllong»  welche  in  con- 
anttlrton  AnflSamigen  durefa  Amimmiak  entstanden  ist  —  Wenn  sn- 
glddi  Iridiamblcfalorid  zugegen  ist^  so  yerbtit  sich  Ammoniak  wie  Kali 
nnter  gleichen  Umständen.  Viel  Ammoniak  löst  Alles  auf;  beim  Ko- 
lben V)rännt  sich  die  Lösung;  es  bildet  sich  ein  braungelber  Nieder- 
schlatj:  die  Flüssigkeit  bleibt  aber  braun,  —  Bei  (Gegenwart  von  Rho- 
«liuaibichlorid  wirkt  Ammoniak  wie  Kaiihydrat.  Viel  Amm  iiiak  löst 
All^  auf;  beim  ErhitMn  füllt  ein  brannea  Qemenge  beider  Oxyde 

Koblenannrea  Kali  verindert  die  KaUnmrOsndnmbifihlondanf- 
ÜMqg  M  gewöbnüdier  Temperalnr  niebt  In  eonoentrirten  Anf lUenngen 

*)  Das  aüflgescliiedene  Oxyd  enthält  etw&s  Chlor  and  mt  eigeudidi  «in 

Oa^tiMd. 
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wird  dttich  das  Eeagna»  wenii  dw  AufUeung  doMelb«A  cbenlidlt  m- 
cenlrirt  ist»  afaie  lueilbnuioe  FftUimg  «neugt»  welche  aber  aar  aw  an»- 

geaohiedeoem  Salze  keat#ht,  das  in  ki^lensaureni  Kali  8<^werer  loslich  { 

ab  in  Wasser  ist.  —  In  etwas  verdunntertiii  AutlüsiiiiiL^on  eiiUstt'ht  nach  i 
läiigovr  Zcif  rill  .schwarzer  Niadersrhlai^  von  Osniinnibioxyd.  iiiid  die  ! 
nberbUihtMult'  Flüssii^krit  ini  oft  durcli  hiLSptMulirlcs  IümxviI  bläulich  ge 
lärbt.    Durch  Erhitzen  entsteht  in  allen  Fallen  ein  schwanser  Nieder* 
schlag,  und  die  über  demselben  ateheude  Flüssigkeit  wird  farblos. 

Zweifach-kohlensaures  Kali  wirkt  aliiiUch  wie  eiafiMllrkoh- 
lanaanrea  lUli,  doch  antatekt  der  aekwaisa  NiaderaaUag  eiat  darch 
KochaxL 

Kohlenaauraa  Natron  acUlgt  daa  Sala  aoa  aeineo  eoaeo^ 
trirleo  AaflOaungen  nicht  nieder*  £a  bildet  aieh  bei  gewdhnliehet 
Temperatur  ein  geringer,  beim  Erfaitaen  ein  stärkerer,  sehwarser  Nie- 
derschlag;; die  über  den»*«elben  stehende  Flüssigkeit  i.st  farblua. 

Kohlensaurem*  Ammoniak  i)rinL(t,  wenn  die  Auflösung  con- 
centrirt  iwt,  wie  eine  Aulio.simg  v<»ii  koideubaureni  Kali,  eine  bellbraaue 
Fällung  von  ausgeschiedenem  Salze  hervor.  Durch  längere«  Erhitzen 
verftikthtigt  aieh  daa  kohlpnaanre  Ammoniak  ohne  eine  FiUni^  an  he* 
wiiken. 

Salpetrichtaanrea  Kali  bringt  aelbat  beim  Kncbea  keine  akht* 
bare  Yerftnderung  henror* 

Fhoaphoraanrea  Natron  varlindert  dieLöaung  aniaags  oicht; 
nach  lingmr  Zeit  entateht  dadurch  ein  achwaner  Niedeiachh^  and 

eine  blfinlkhe  Ffirbong  der  Flvaaigkeit. 

Borax  bringt  bei  gew5hnlicher  Temperatur  keine  Veränderung 
hervor;  buiju  J'^i  hii/ou  aber  entsteht  ein  «schwarzer  Niederschlag.  Hier- 
durch unter^eheiden  sich  die  Ohiiiiuml  u  hioriüverbiudungea  we&eotlicb 
von  den  analugen  des  Iridiums  (S,  MIA). 

Oxalaäuru  verändert  auch  nach  längerer  Zeit  die  Losung  nicbt. 

Ameisenaaurea  Natron  bringt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
keine  Veränderung  hervor;  beim  Erhitaen  entotefat  aber  ein  aehwar 
aer  Niederachlag  von  redncirtem  Oaminm. 

Kaliumeiaencyannr  undKaliameiaencyanid  witIceB  eben 
80.  Durch  Erhitaen  mit  E^umeiaen^anur  wird  die  Aofldaang  gr9n» 
dann  (nach  Claoa)  dnnkelbiaan. 

Queoksilbercyanid  bewirkt  anfangs  keine  Veränderung,  boBl 
Krliitzen  entst^'ht  (nach  Claus)  eine  giüne  Farbe  und  endlich  eiu  grfi-  j 
ner  >fiederB(  ldag. 

Saipi'tt-rsaurtii*  QuiM-ksilberoxydul  bewirkt  eiueii  geibiid»- 
weiüien  (nach  Claus  hell  braunrothlichen)  Niederschlag. 

Salpeteraaares  Silberoxyd  eraengt  einen  schwanen  (nach 
Claus  dunkeiolivengrfinen)  Niederachlag  von  Silberoandumbichloridf  der 
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durch  Bdfajuidlang  mit  Ammoniak  röthüchbraun  wird.  Satpelersftnre 
MÜt  den  ufipränglichen  Nf' df  rschlag  wieder  her. 

fisaigSAures  BLeloxyd  bewkkt  keine  KoAction,  was  Tonisch- 
tfgkeit  kt,  da  die  LGemigen  der  ftbc^eti  Platiiimetall6>  daa  PlaCm  und 
Balfaeiibidiloarid  aotgenmiimeii,  ataike  Kiedenclil%e  mt  diesem  Bear 
geilt  hcrrorbrlngen. 

Sobwefeiaaurea  Eiaenoxydol  bringt  keine  Terffiwl«mng  in 
der  Atiflösang  hervor.  (Nach  Claus  erfolgt  bei  starkem  Ei  hiueu  eine 
Re.K  nnii,  jedoch  schwierig). 

Zinnchlorür  giebt  Hnen  bfÄimlichen  NiederscIilMi». 

Jodkaliiini  vor.'iTirlert  im  Anfaniif  die  Losung  nicht;  nach  län- 
?erpra  Stehen  wird  aber  dadurch  ein  schwarzer  Niederschlag  imd  eine 
blatiiioiie  Färbung;  ihr  PlAas^keit  bewirkt.  (Nach  Giaufl  Üabt  akfa 
teek  Jodkaiinm  die  Losung  schnell  dunkler,  und  nimmt  apiler,  ohne 
einen  Niederschlag  au  bilden«  eine  tief  purpurroihe  Farbe  an,  die  sieh 
beim  EriiitM  nicht  Terindert). 

Eine  Ltenng  toh  Gerbalure  reagirt  anfangs  nicht,  beim  Er- 
tutisn  fb^  sieb  die  Fttsaif^t  dunkelblau,  was  charakteristiseh  ist,  da 
diese  Saure  somi  auf  keine  Losung  eines  der  sogenannten  lUatinme- 
udlf  aufser  der  des  Rutheniums  wirkt  (Claus). 

Seh  w  e  ff  1  w  a  .s  s  vr^t  u  f  f  w  a  HHvr  verändert  anfangs  dif  ijitsnn>y 
nicht;  nach  längerem  br<  heii  erfolgf  i  in  hräunlichgelber  Niederschlag 
ron  Schwefelosmittm.  Beim  £^hitaen  fölit  das  Sehwefelosmium  so- 
gleich. 

Bchwefelammonium  bringt  einen  brihmlichgelben  Niedersohlag 
ftm  Sdnrefeloaflnum  herror,  das  in  einem  üebersehuA  des  FlUumtt- 
odttala  mcfat  gaiui  nnanllSalieih  iat,  aber  durch  Siuren  ans  dieser  U- 
sang  v«liat&adig  gdttli  wird. 

Metallisches  Zink  s^lfigt  das  Osmium  ans  seinen  Aufl5sun- 
geu  als  schwarzes  Pulver,  aber  nicht  vollkommen,  nieder. 

Osmium  säure.  OsO^. 

Sie  ist  in  isoiirtem  Zustande  nicht  bekannt,  und  rmr  in  Verbin- 
dimg  mit  Basen  dargestellt.  Das  Kalisala  erzenirt  sich  leicht,  wenn 
UeberosBUttmeaure  mit  Kaltfaydratauflosung  ubersättigt  wird.  Fugt 
wm  au  dieser  Auflfiniiig  etwas  Alkohol  oder  salpetricbtsaures  Kali,  so 
vard  die  ZesaetsuQg  beaehlennigt,  die  aber  auch  ohne  das  eilbigt,  denn 
dnroh  blobes  Abdampfen  einer  Losung  von  Üeberosndumsfiure  mit 
iiaem  tFebersehulk  von  Kalibydrat  bildet  skh  osmiumsaures  Kall*). 
Har  bei  einem  Uebersehnfis  von  Kalihvdrat  kann  sieh  das  osnmmi- 
samt.:  Kali  in  der  L  '-nui^  erhalten.    Enthält  sie  diesen  iiieht,  so  oxy- 

* )  Die  Eimvirkuug  dm  Kalihydrats  auf  Uebsrotmittiiuäajre  ist  gaai  ikaüok 

der  auf  Uebermangansäure  (S.  238). 
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S/irt  f^it'h  an  der  Luft  die  OsmiiimflÄare  zu  l'eherosmiumsäure.    Wird  , 
p'w('  Lösung  von  osniiumfiaurem  Kuli  läncf^^n»  Z«Mf  in  istarkem  Siefen  \ 
erhalten,  so  zerflSüt  dieOsiniumsfiore  in  ( )>üiiuiiibiüxyd  und  in  Ueber- 
oamiiuiisfiure,  welche  sich  theilweise  verflüchtigt  (Claus). 

Die  oflminrosauren  Alkalien  sind  in  Wasser  auflÖslich;  die  Lft-  | 
siiDg  bat  eine  schmutzig  grüne  Farbe.  Das  Baryterdesalx  ist  in  Wa^ 
ser  nnldfilicfa.  In  ADcoliol  «ind  die  allcalieeiien  Sake  mebt  anfKeück. 

Dfureh  Steen,  Aameixllidh  dureh  Sohweleleftiire,  «iid  die  0»-  f 
miiunsiiire  in  den  Aufldenngen  der  alkaiiecheii  Salle  eo^eieb  in  Ofl» 
mirnnbioxydhydrat,  w^lebee  bartofickig  einen  Theil  der  aar  FiDong  «h 
gewandten  Säure  znrnckhfilt,  und  in  Ueberosmiumsfiure  zersetzt  Auch 
schwefl  ich  to  Sä  u  1  c  entwickelt  aus  ihnen  Uebero«*minmsSitr<».  bringt 
nhe?'  dnnn  >t  liiit  ll  einen  sclion  iiuligbluuen  Nietlt  i  M  lilajr  hervor.  —  } 
Salpetersäure  aber  oxydirt  die  OsmiumsiUire  zu  Leberoemiiiai- 
siore.  i 

Setat  man  zu  einer  Anfldsang  ron  osminm.^anrcm  Kali  Amata-  |' 
niak,  so  wird  sie  bnum,  aber  KaBbydratauflösung  bringt  indem  dis 
Ammoniak  Teijagt  wird,  wiederaa  onmnmsanres  Kali  bervnr.  BSm 
AuflSsong  von  Cädorammonhon  bing^^  enangt  einen  gelben  Nie* 
derschlag  (Osmiamid),  der  in  'WaMetetolQpe  redoefart,  meeatfiMbee 
Oemiam  mit  metaUMiem  Gliase  giebt 

Ueberoeminmsfture  (Osmfnmslnre).  OeO*  *). 

Die  Ueberu^iiiimriHäure  bildet  in  wasserfreiem  Zustande,  wie  sie 
durch  Oxydation  des  Osmiums  erhalten  wird,  eine  weifse,  krystalhni-  \ 
sehe  Masse.    Durch  die  Wärme  der  Hand  wird  sie  weiche  bei  eiwas  1 
erhöhter  Temperatur  «^chmilat  sie;  bei  stärkerer  flitse,  ungefähr  bei  T 
der  des  kochenden  Wassers,  kommt  sie  ins  6ieden,  Terflöehtigt  sich,  | 
nnd  bildet  welüse  Tropfen  nnd  Krystallnadebi  an  dem  ktttemn  Tbefle 
des  Glaees,  in  welchem  der  YeTSodi  angestellt  wird.  A«f  f^HÜMota 
Kohlen  wird  sie  anter  Detonation  redncirt  Selbst  bei  g^Öbnlieher  Tem- 
peratmr  bat  die  üeberosmnnnsSnre  dnen  sebrstsricen,  steeh^den,  bMst 
nujingenehmen  Geruch;  ihr  Dampf  greift  nicht  nur  die  Nase,  sondern 
auch  die  Augen  an.    In  Was.ser  löst  sie  sich  nur  langsam  auf;  erhitzt 
man  sie  damit^  so  schmilzt  sie  unter  dem  Wat^ser  zu  Kügelchen,  wie 
Phosphor.    Die  wässerige  Auflösung  riecht,  selbst  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  stark,  und  ebenso,  wie  die  trockene  Uebercamimns&iiiai 

*)  Dies«  h6chste  Oxyd  dee  Omiiiims  hat  nicht,  wie  man  aai  Minfr  ft* 

simraensetKnng  erwarten  sollte,  die  Eigenschaften  einer  stttkSB.^tare;  es  tat 

nicht  rininal,  wie  nus  dem  Verhalten  prcL'en  Kalilivdrnt  hervor  ^fhu  ^^te  Ei|ien- 
schaflCQ  einer  sehw«ehcn  Säure.  Clans  ik  nnt  sie  Osiniuiuhypcrsäurc,  um  nnsa- 
deateo,  d&Is  sie  /.vx  Uäaüumsiiure  iu  uiiuiiciicr  Beziehung  stdütt,  wie  die  U^per- 
oxyde  ta  den  Oxyden. 

I 
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'  si«  haf  keinen  sauren,  sondern  i^inen  pfefferartigen  Geschmack.  Sie 
igt  farblos,  and  rötiiet  das  Lacknia8|)Hpier  fast  gar  nicht. 

Wird  diu  wässerige  Auflösung  der  Ueberosmituusaure  mit  Auf* 
lösangen  Ton  reinen  Alkalien  vermischt,  so  eriiftlt  sie  eine  gftllM 
fM«9  oad  dar  Geraoh  der  Uebwowniiwininre  vecteliwuidet  ia  Ter- 
dimitea  Lteongen,  aber  niebt  in  ecMtiilmten  JUSBUfon  von  KaHfagr* 

E  dnt  Die  gdbe  Färb«,  wekbe  die  Ldenog  bei  der  Yerwiiiwiwng  mit 
Uäidnit  eniwwttt,  HUni  vod  einer  Zenetmug  und  vea  Büdung  von 
(— hnmewren  Uü  ber. 

In  dieser  LSeimg  ist  die  Ueberosmiumsiiire  durch  eine  so  geringe 

I  Verwaudtvchaft  mit  Kali  verbunden,  dafs  sich  der  grofste  Theil  der 
Ueberr)<iiiiuniN;iiH(  ;ihdt*,*irilliren  läfst,  eii)  andor^rTheil  £?eht  untf^r  Sauer- 

[    stüÜentwicklung  in  u>^iiMiun«?nirf  s  Kaii  über,  Avelcln  s  diuvli  terneres 

\    Erhitzen  in  Ueberosmiumdäuro,  Üömiumbioxyd  und  üaüliydrat  jserfalit. 

f  Leitet  man  in  mne  conceotiirte  Losung  von  &Blibjdrat,  in  welcher 
BU  Ouniumbioxydhydrat  suspendirt  bat»  Chlorgas,  ao  deslüUrt,  ohne 
ioleve  Erwiaamg  nie  die,  wekbe  doreb  die  SiiiwirkQOg  dee  Obkne 
9id  die  KnlUijdnit  entiteb^  Ueberoenumuiiiire  dbec,  lange  beTor  daa 
lall  aalt  Obkr  ipailtigt  lat 

Wird  ein  GeoMoge  von  Uebmaniiunafere  und  EalÜ^dral  mit 

.   6«6«  mU  Alkobol  befenebtetan  Olaa^ 

I  sam  osmiumsaures  Kali,  welches  noch  laugsamer  und  nicht  vollstän- 
,  dig  zu  Osm iiiin bioxyd  redncirt  wird. 

AnuMoiiiak  reducirt  die  UHhernsnunmsäure  nicht  weiter  al«  zu 
Bioxyd,  indem  sich  Stickstoff  entwickelt.  Das  sich  ausscheidende  braune 
Bioig^  nimmt  Ammoniak  aiif^  wenn  dieses  im  Ueberschufs  v  orhandoa 
ist,  and  bildet  eine  Ammoniekhaae^  wirkt  gleichzeitig  Kalihydrat  dar- 
a«f  ein,  so  v^bindet  aiob  daa  Oijd  mit  dem  frei  werdenden  Stkak- 
tlaff  vnd  mit  Kali  ga  oaaua-  dberoaninnaanreni  Kali. 

Wenn  aan  an  den  Anfloanngen  des  ftbrnambunsanren  Kalis  Sal- 
(Mnlnre  oder  Ghlorwasaerstai&toe  setst,  ao  kann  doreb  EibitMn 
<He  UeberoandnmaAare  abdeatfltirt  werden. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  reducirt  die  Ueberosmiums&ure, 

(und  bewirkt  in  den  Auflösungen  derselben  einen  (hmkelschwarzen 
Niederschlag  von  Üsmiumbioxjd,  gemengt  mit  basisch  schweieieaurem 
Eisenoxyd. 

Zinnchlorür  bringt  eine  braune  Fällung  hervor,  die  durch  Chlor- 
wasserstoffsSore  in  einer  braunen  Flüssigkeit  aufgelöst  wird. 

Die  nmaten  Metatte,  aneb  QaeckaUbw»  rednciren  daa  Oaminm  me^ 
tettiacb  ana  daer  Anflfianng  der  Ueberoanuanatoe,  wenn  eine  andnre 
tthn»  hfamifpaetaf  iai;  aber  eebr  blaig  yaehiobtdiea  aieht  gani  toU- 
itfcwHg  Mbet  Zink  rednebrl  die  Ueberoaminmaittre  ana  ibren  Anf> 
lösangea  nnr  tangaam  und  unToHatindigi 
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Chlorwasteffltofffiliire  Twindert  die  Losung  der  Ueheros' 
miiiiii-aiire  nicht  ,  und  entwickelt  kein  CUor.  Auch  selbst  dnn  h  Al- 
k(>b<^»l  wird  dann  die  T^ösung  nicht  verändert.  Setzt  man  aln>r  zu  dem 
alki ilioliuilTii^L'u  Ueiai>(  Ii  «'.twas  Kalihydrat,  sfi  dals  »ich  ein  Doppel- 
salz bilden  kann,  so  nimmt  die  Lösung  nach  V' erlauf  eiiii^^  Tage  di|  i 
Farbe  einer  LoBung  von  Kaliumogmiumbichlorid  an.  I 

hog^  maa  in  die  Auflösnn^  der  UeberosmiumsSore  «in  s^hwa^ 
liehtaanrea  Sals,  sa  fiM>C  «eh  die  Fitoigikoit,  eelbel  wefla  «ie  aar  | 
eine  Ideine  Menge  von  UeberosminniaSnra  entiiXl^  lief  blanyfeUm»  vmi 
ea  scheidet  eich  ein  schrwatabliMr  Niaderscdilag  von  whnrMAimmm  | 
Osmimnozjpdol  ab.  Dia  FlftMleM*  ^  2elt  btea,  wid  nad  j 

langem  Stehen  farblos,  wihread  der  blauschwarze  Niederschlag  sich  t 
vermelirt.  Wenn  die  blaue  Flüssigkeit  auch  mit  sehr  vielem  Walser  V 
verdünnt  wird,  so  erscheint  .sie  dennoch  blau,  oder  violett.  In  einer  |i 
selir  veiiiünnten  Aufl (>>i[ng  tsrliäit  uwh  die  vidiette  Farbe  weit  iäuge^  Ii 
als  in  einer  conceiitrirten. 

Gerbsäure  Urbt  die  Lo<;aqg  der  UebexooniaPBisäure  blau. 

Schwefeiwasserstoffwasser  giebt  in  den  AafACmagwi  im  ; 
üeberoemiiunafiare  einen  brannaobwanMn,  in  coneeBteiitoifc  LANUgw 
einen  selmnen  Niedeiaelkl^  von  einer  Afengttiig-  von  SdmM  lait  h 
SciivelBktfniinm,  oder  vielleieht  mit  einem  Oemimnoa^fsdtfbfel,  Der-  I 
selbe  bleibt  lange  suspendirt,  und  setat  aicil  nur  dann 
ChiorwasserstoffeSare  oder  eine  andere  freie  Säure  hinzugefügt  wird.  \ 
Trocknet  innu  das  Schwefelosmium  bei  100",  so  fängt  et»  an  sich  zu 
oxydiren  und  zu  verglimtnen.  4 

8  c  h  w  e  f  e  1  a  ni  ni  o  n  i  u  ni  giebt  in  der  Auf l(>»ung  der  Ueberosniiiini'  i 
säure  einen  schwarzen  Niederschlag,  der  in  einen  Ueberaiaafee  des  • 
FäUungsmilteU  nicht  auflöslich  ist.  i 

Gegen  eehr  viele  oiganische  Substanzen  verhfiitt  ekb  die  Ueb«^  \ 
oMninmeittre  ab  ein  atutea  QxydatlonemilteL  Ihre  wimerige  Jj&nog 
entlSrirt  die  Ind^poanflteang»  maolit  Jod  aiai  Jodkaliam  verww 
delt  Alkohol  in  Aldehjd  nnd  EetigBäare  and  die  Kobkmiqfidtale  in 
Ozal-  «nd  Kohlenafinre.  Zocker  jedoeh  eofaaiiit  lange  der  eay^kwiim 
Wiiining  der  verdünnten  Ueberoemiomeiare  sa  v^ereftehen,  Feit  War 
gegen  %vird  leicht  oxydirt.  Hei  diesen  Oxydationen  wird  in  den  nwl* 
sten  Fällen  die  l'ehero.sniiuinsäure  zu  ( )8nnmiiliioxyd  reducirt,  das  ab 
schwarzer  Niiui<  i  <  hlag  sich  ausscheidet,  weichen  man  früher  lur  me- 
tallisches Osmium  iiioh. 

Die  Osmiumveibindungen  können  also  sehr  leicht  daran  erkannt 
werden,  dafo  ihre  Aufldsongen,  wenn  eie  mü  einem  Ueberschub  von 
Salpeteniofe  gekocht  werden,  den  anaagenalmien  Oen^  der  flSefa' 
tigen  Ueberosniitmttftiire  entwickeln;  ftrner  noeh  daran,  dalh  aia  dank 
Waeaeistol^as  zu  metaUischem  Onninm  redneirt  weiden^  welcbei,  w» 
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■■eh  die  Oftmiumoxyde,  beim  Erliitseii  an  der  Luft  denselben  efaa- 
wkimmlüaeh^n  Qennh  entwickelt  —  Wenn  indewen  die  Oemiumrer- 
iMiiiii^—  IridMOft  ettthtiUeii,  eo  wBergtehea  sie  weit  etfitker  derfim- 
wW— g  4ar  SWpetentee  moA  de»  Seoereeolfe  ele  eoost  In  diesem 
M  «•  M  beetaii,  die  Terbindwig  mit  Wateeratolliae  i»  ledndren, 
Ift  num  kieiBe  Mengen  vor  Om^ott  in  nMtaliieoheoi  Iridiniii  entdedcea 
kaua,  wi<^  oben  8.  368  gezeigt  ist 

XXm  Relhmu  Em. 

Das  Ruthen,  wenn  ea  aus  dem  Hesqaioxyde  durch  Wasserstoff  re- 
docirt  wird,  bildet;  grauwelTso,  metallglänzende,  ednge  StftdK,  wekbe 
fKtros  und  den  Iridium  sehr  «Imkieh  eijad,  wird  ee  wm  dem  Ammoninm* 
lelfcwuefqukyuitd  dveh  Srliheen  eriialten,  so  ist  es  scbwemmig  imd 
«ib.  Bis  porfee  MmUkva  hei  «in  apee.  Qeirielit  von  8,6»  ist  eelir 
spröde  vfid  lä&t  aoh  leleht  an  einem  leinen  flclnrangraoan  Fahrer  ser- 
toben.  Ss  ist  iMoh  dem  Oemiwn  das  am  schwersten  schmelabore  Platin* 
■stall  (CHaoa).  Im  Knallgasgebläse  kann  es  indessen  geschmolzen 
werden;  beim  Sthmeken  verflüchtigt  sich  ein  Theil  unter  Verbreitung 
eines  (Geruchs  nach  neborrudjensSnro.  Es  spratzt  \vi<'  Platin.  Das 
ipec  Opwicht  doö  geschmolzeiu  ii  Kmlu  n«?  ist  1  bis  11.4  (Deville 
and  Debray).  —  Die  Loslichkeit  des  Kulhens  in  Säuren  kt  eben  so 
gering,  als  di»  des  Iridiums  and  Ithodinwi  denn  bei  der  Behandiimg 
mit  Königswasser  Idat  sich  nur  ein  sehr  geringer  TheU  davon  auf. 
Vaa  atten  PtetmmetaUen  hat  das  Rathen  niehat  dem  Osmia»  die 
iMla  Nejgnag^  aiek  mit  Sammoff  an  ¥erl«idflii;  es  TerwandeU  aich 
•cfcaa  kidit  Mm  GÜhen  an  der  Laft  und  vor  der  otxydireiiden  Flamme 
dts  JUlteobfa  in  ein  Maaachwaraaa  Oxyd.  Mit  Borax  aasammeBge- 
MhaMlaeB,  ertheflt  es  demselben  keine  Fai^  und  16et  steh  nieht  auf. 
Beim  Schmelzen  mit  zweifach-schwefekaurem  Kali  wird  es  nicht  oxy- 
<iirt  iiMil  löst.  Die  Oxyde  des  liiithens  werden  zwar  durch  Was.ser- 
■^i<*ft;:;is  itilueirt,  aber  nieht  hei  pfewohnHcher  T-i^mperatnr,  wie  die  der 
übrigen  Piaiinmetalle ,  sondern  erst  beim  Erhitzen.  —  Beim  Zusam- 
aienschmelaen  mit  Kalibydrat  wird  das  Botlien  unter  WaaaerstofFent- 
wiekluDg  bei  etear  gar  nialit  atatkan  Hüae  TvdlatSadig  oxydirt.  Ein 
geringie  ZüBto  nm  aalpateraasnam  oder  ehkMraanrem  Kali  erietektart 
jaM-dle  Oiifdalioii.  Die  geackmolaette  Maaae  lal  bei  leinam  JInAm 
MlwaMagriia»  baift  Sfekalten  tnvd  sie  jedoek  doreh  WaaseraBsMaag 

man  das  Rethen  mit  Chlorkalium  oder  Ghlornatrium.  und 
^  ertiitit  eä  in  rinem  Strome  von  Chlorgas,  so  bildet  sich  Kalimii  oder 
^iiitxiuiuruthensest^uichlorid. 
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178  V«rb«llm  der  Swbtfiini  gagm  Hetgepltop. 

I 
I 

Ruthenoxydul.  RuU. 

Efl  wird  dnrcb  Giälken  de«  QüoHln  mil  kohiewafturem  Metrai 
in  «iner  Atmoipliire  tob  Kofaleiuittre,  und  tadi  BeltAiiMi  4«t  ge> 
glfibtoD  Maase  mit  WaMflr  erhaHen.  Es  büdet  «nn  wAwangianw 
Pohrer,  daa  kein  Alkali  eirthilt»  mid  aick  nioht  ia  Staran  I0at  --Dm 

dem  Ox^dtd  enti^preehande  ChkmBr,  Ra  Cl,  'fpelcliet  man  arhfilt^  wefm 

man  pulverförmiges  Ruthen  bei  .schwacher  Glühhitze  mit  tmckenem 
Chhirgas  l)ehaTidelt  (wobei  d«s  Sosquichh^rid  den  Ruthens  liich  rer- 
fliichticrt.  inid  d.i«  rhh)rnr  ztiriickldeibt ),  isf  nach  dieser  Bereiiiiug 
v( »Ii kommen  unlöslich  in  Säuren,  selbst  in  KonigswaH.ser.  Auch  diurh 
Aul'löBungen  von  Alkalien  wird  es  nicht,  oder  nur  sehr  wenig,  ange- 
griffen, selbst  wenn  eine  concentrirte  Auflösung  TOB  Kafihv^rnf  aaü 
dam  Chlorur  bia  aur  Trocknife  abgedmiipfk  wird*  Wasser  aiebt  dm 
nr  AikaH  ans,  and  QJetwaagCTrtoftimrq  mid  aalbal  KMggwumt  > 
Maen  aua  dam  migalMeii  OUoffr  mr  «twaa  Seaqoidikmd  mit  grt»-  ! 
Udler  FartM  auf.  • 

i 

RatbaBaaaqatoxfd.  Ba*0*. 

Ist  dasselbe  durch  anhaltendes  Glühen  des  feinzerriebenen  Metall« 
an  der  Luit  bereitet,  so  hat  e«  eine  blauschwarzc  Farbe,  ist  onldsli«  h  ' 
in  iSäurnn  und  wird  von  WasserHtoff  nur  beim  Krhiizen  reducirt.  D»s 
Hydrat  des  Hegquloxyds  wird  durch  Fällen  der  Auflösung  des  Ses- 
quichlorids  vermittelst  Lösungen  TOn  reinen  oder  kohlensauren  AUca- 
lien  erhalten.  £a  iat  achwanbmon  mid  lost  sich  Meht  in  Sinren  saf; 
die  Anfldamigen  haben  eine  pomeransengellM  IMie.  In  einem  Uebo^ 
ackaik  yon  AlluUan  iat  aa  nMit  Htalidi;  wnkl  aber  enthül  ea,  aeM 
nneii  dam  aofgfiQti^itan  Anawaaekao,  noeh  Alluli.  Beim  Bridmn  ki 
emer  Atmoapiifre  von  KeMenainregae  verliert  es  Sein  Waaaer  aaler 
Btaikem  Erglühen  tmd  wird  milosliefa  in  SSnren. 

Das  dem  Sesquioxyd  entsprechende  Sesquichlorid ,  welches  msn 
erhfiU  ,  wenn  man  eine  Auflösung  de«  ruthensauren  Kali's  mit  einer 
Säure  tVillt,  das  erhaltene  schwarze  Oxvd  in  Chlürwa,s8erstoffsHure  auf- 
löst und  die  Lösung  zur  Trockniis  abdampft,  ist  eine  braungelbe, 
krystaUinische,  sehr  zerfliefsliche  Masse,  welche  bei  sUirkerem  BrhitKiii 
dunkelgrün  und  an  einigen  Btetkm  Man  wird.  Sie  löaC  aleb  unter  Zn- 
rficklaaanng  einer  geringen  Menge  Ton  einem  gelbbimuen,  basisdMi 
Balae  m  Waaaer  mid  amsh  in  Alkobol  aaÜ  Die  Lfiaong  in  Wassff 
kat  eine  aehdn  orangegelbe  Farbe  und  dnen  rein  aaaammaniiebsaim» 
nicfat  metalüNiien  GkMbmaaiL  | 

Dfeae  IiSaung  des  Seaqoieklorida,  in  wdeber  das  Ratben  am  yMg-  • ' 

sten  erhalten  wird,  zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus,  dafs  sie  ifcfc 
beim  Lrhiueu  in  schwarjcbraune»  Sesquioxyd  und  in  freie  Chiw^ÄS* 
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seretoffsüare  sersetzt.  Das  90  ausgeschiedene  Sesqnioxyd,  welche«  sehr 
lange  so^eodirt  bleihi,  bat  eina  §miz  un^^hniblich  tingirende  Kraft,  so 
6tb  ein  paar  MiUigmnaie  im  Steiide  sind,  ein  halbes  Pfund  Wasser 
ÜHt  mutankmlatig  m  mashiSii.  —  Qsgen  die  Beagsntieii  ssigt  die  An^ 
liMig  loKgBBdss  YedialtoB: 

Kalihydrat  Httt  ans  der  LSsimg  Eotfaensesqiuoxydhydrat  voU- 
üifidig  als  sehwsnwi  NiedemeUsf.  Die  überstehende  Fltei|^«il  hat 
zwar  eine  grfine  Farbe,  die  aber  nur  von  suspendirtem  Ses^uioxyd 
^  herrührt. 

i  Ammoniak  verhält  sich  Ähnlich,  nur  bleibt  ein  Thcil  dp«  S*'S- 

I  quioxyds  gel<»fHi.  Verbeut  man  «lic  Losung  mit  einetu  [-  ti  r«*l)er- 
scbafs  von  Ammouiak,  so  U'mt  sich  Alles  mit  grünlich  brauner  Farbe 
\  ta£;  beim  Erhitzen  fallt  Sesquioxyd  heraus,  aber  verbunden  mit  Am- 
I  miak  (mit  demselben  vielleicht  eine  Ammoniakhase  bildeiid);  die 
$iSb  gefitebte  Flissi|^wt  entfaili  Jedoch  noch  viel  darai  gelM»  denn 
%k  nun  dieser  SchwefolaismoniMn ,  so  fUlt  bd  Uebersfitrignng 
fldft  Ghlorwssssrstoisfare  bnmnes  Sohwefelnithen  niedsr. 

Kohlensanres  Kali  «nd  Natron»  so  wie  phosphorsan« 
res  Natron  ftllen  bei  gewöhnlicher Tempevatnr  schwarzbrannes  Ses- 
fjiiioxydhydnit,  welche«  in  einem  l  eberschusHe  der  l'.dlunfjsmittel  nirht 
atifloslich  ist.  Die  Fällung  ist  jedoch  nicht  vollkommen;  ein  Theil 
des  Sesfjni(»x y(l>  Iticitif  in  der  FlÜHsigkeif. 

.Salpütrichtsaurtiä  Kali  im  Ueberschufe  bringt  keinen  Nieder- 
^t'hlag  bcrvor»  aber  die  Losung  ffaHbt  sich  orangegelb>  indem  sich  ein 
io  Wasser  und  Alkohol  lösliches  salpetrichtsaures  Doppelsals  bildet» 
Bqtm  bewirkt  bei  gewöhnlicher  Xemperalnr  kflüie  FiUnng,  aber 
I  mm  grfiaHsb  gslbe  P&bnng.   Bean  &rhitaen  aOtt  Sesqoioi^dbjdrat 

Ameisensanres  Katroi»  entfiirbt  bei»  Erhitoen  die  Ltenng 
dl»  8eeqniehloride,  okne  »etalUselies  RnAen  abanseheidett. 

Salpetersaures  Siiberoxyd  bewirkt  einen  schwarzen  Nieder- 
«fhlag;  die  über  demselben  stehende  Flüssigkeit  wird  rosenroth.  Der 
Niedn-r«chlag  ist  vau  Gemenge  von  Chlt)r8ilber  und  Rutbense.squioxyd ; 
btcteres  löet  sich  nach  längerer  Zeit  in  der  Salpetersäure  aut\  wäh- 
rend das  Chlorsilber  nut  weisser  Farbe  zurfickbleibt.  Setzt  man  za 
«Keier  Aufimung  Ammoniak  im  Ueberschufs,  so  Idst  sich  das  Chh>r» 
sihery  «nd  das  Sesqiooz)^  sehligt  neh  nieder. 

Kslinmsiseneyanfir  entOrbt  im  AnÜnigB  die  Ldsnng^  welche 
mh  dafgsr  Zeit  iprSn  wird« 

Kaliimsiseiieyanid  giebt  eine  rothbmone  FdUnng. 

Queck silbercyanid  bewirkt  an&ogs  keine  Terliiderung,  aber 
L  nach  einigen  Stunden  färbt  sich  die  Flüssigkeit  grün,  und  nach  24  Stun- 
I   dea  blau.    Ein  Gehait  von  Indium  macht  diese  Beactiou  mteusiver. 
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9QÖ  VerlMlieii  der  8«lMliiimi  gfgn  BMgniifli. 

Kocht  man  die  Lo.stmi:  'sogleich  nach  dem  Zusatz  von  Qiu'cksilh{>rcya-  ' 
nid,  so  entsteht  die  blaue  Eeaeäou  nicht,  Mmdero     erfolgt  eio  ficbw«» 
«er  Niederschlag. 

Salpetersaaret  Qaecksilberoxydnl  erzeugt  einen  roseom- 
theo  Niedeischlig,  wShrend  die  flbetstehaiida  flAM^glceil  bfiwüuh 
wird.  I 

Bttigtaur«»  Bleioxyd  g^bt  einen  purpnrrotkeii,  ia's ddnriri-  i 
liebe  «eh  «ielieiiden  NiedendiUigi  die  ftberatoheode  FMeeSi^ttl  isl  n»-  • 
aenrodL 

Jodkali  um  bringt  anfangs  kinne  Veränderung  hervor;  erst  uach 
einiger  Zeit  oder  l)oiin  Kiliii/en  wird  scliwarze^  Rnthonsi^squljodid  ijefäUt. 

Rhödank  ;iliuin  iM  ^viiki  sogleich  keine  Kfacnon,  dann  wird  die 
Flüssigkt^it  rotliiirh  nnd  allniälig  fi(^t'  pnrpnrroth :  Ix-iin  Erhitzen  gelu 
dieae  Farbe  in  das  schönst«^  \  iolett  über.  Diese  Reactiou  ist  eine  der 
Mflgeseiciinetsten  für  dm  Ruthen ,  indem  dai  Rhodankalium  anf  die 
Ltangeo  der  älwigen  FUtinmetaUe  fluit  gar  nicht  einwirkt  Leider 
indessen  tritt  diese  Renction  niebt  ein,  wenn  die  LOfoi^  des  Bathoni 
andere  FlatinmetaUe  enAfiltj  es  mfiüite  denn  das  Bntlien  in  grfllMier 
Menge  darin  endialten  sein* 

Zink  ftrbt  im  AnCmge  die  Lösung  laem^ln«,  es  fSlU  dsnaf  R&> 
then  heraus,  und  die  Flüssigkeit  entfärbt  sich. 

Gerbsäure  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  ein;  beim 
Fj'hilzen  nehmen  verdünnte  Losungen  eine  biaugrüne  Farbe  an. 

Behandelt  man  die  LöMirig  des  Sesqnidiloridrt  mit  Schwefel- 
wasser stoffgas,  so  erfolgt  anfangs»  keine  Kinwirkung,  nach  einiger 
Zeit  wird  braunes  Schwefelmtfaen  gelUlt,  nnd  die  Fiössigkeit  nimmt 
eine  sebOne,  IsenrUane  Farbe  an»  wodnrcb  die  Qegenwirt  des  Roüiest 
«icJi  Tmsiigsweise  an  erk:ennen  giebt  Die  Farbe  rnbrt  wahisehonlick 
Ton  Büdnng  eines  löslkhen  CSdoHfa»  her.  Mit  flcbirefeiwssctitog 
wasser  kann  wegen  der  grolben  Terdinnnng  die  Renetlon  niebt  deil- 
lich  wahrgenomnien  werden.  Die  bfante  L50ong  ist  bei  gew^bnüdur 
Temperatur  ziemlich  beständig.  Sie  giebt  mit  Ammoniak  einen  vio* 
lettblanen  Niederschlag,  der  aber  nach  einiger  Zeit  grau  wird;  die 
Flüssigkeit  bat  dann  eine  sehmutzig  gelbe  Farbe.  Dampft  man  die 
blaue  Chlorüriü.sung  ab.  8o  nimmt  sie  bei  starker  C'oncentration  eiüe 
ecilöne,  chromgrune  Farbe  an,  so  dais  die  Flüssigkeil  durch  ihr  Aas* 
sehen  von  einer  Anflostmg  vcm  Chronachlorid  Tiieht  zu  nnterscheiden 
ist  AmBKiniak  giebt  mit  denelben  einen  diudKelgrinMi  Niederschlag, 
welcher  beim  Erhitsen  in  der  Fldss^^it  aidi  iddi  theil  Bit  kiiüb- 
rother  Farbe  wieder  aoflAst,  soai  Tbefl  in  dn  sohwamt  imKsliihw^ 
Oxyd  sich  Terwandelt  Sowohl  das  blaue  als  ancli  das  grOns  Ctkr 
rSr  verwandeln  sieh  in  Sesquichlorid,  wenn  sie  mit  Salpet^visrs  er 
bitzt  werden.  Ist  die  Lösung  des  blauen  Chlorürs  etwas  verdännt  wi 
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l    mh  fwlor  CUorwiMentoflUhtre  Yennkdit»  0D  wM  ne  beim  Bildtittn 
I    lSBl>loe.  Anefa  sdiwefliclite  Sinre  bewirkt  ToJIstSibiige  EatfM«ii||. 

Schwefelammonium  ftlH  schwarzbraunes  8chwefelruth«n,  wel- 
ches iß  einem  Uebersf  huü  des  Fällungsmittels  si  lir  wt  ni^.  mit  lafelbli- 
cher  Färljuiig  löslicl»  \M.     DuiH'h  l'»'l)erj<StHiit'n  mit  t  iiu>r  Säme  wird 
I     du  SfhwetVbuÜn'n  au8  dit'.srr  L<■^^slm^  vnlLstämlif^  i»;»*t'ällt.   Kocht  man 
eine  durch  kohleniMiiu  ( .s  Kali  oder  Natron  neutral  gemachte  Losung  • 
<kt  Sesquichloridft  einige  Augenblicke  mit  einer  LoFun^  von  feJipetriciit^ 
saurem  Kali,  so  entstellt  nach  dem  Abknhlen  durch  ein  oder  zwei 
ItOfkKk  fiffbloeen  dobwttfeUunnioiiiiiiM  räe  {nichtig  kMnnuirotiie  Flr- 
Inig.  Auf  Zmmu  toh  mebr  ScbwefriaipmonluB  ▼encbwiodel  diaselbe, 
'  mim  Sckwwfelrtttheii  geftüt  wM.   Dieee  Reaedcm  wird  nkbt«  wie 
I  tfi  dardi  Rbodmikalinin  oder  Sehwefelwnwwmtflff»  durch  die  Gcfen* 
I   wart  der  andern  PlatinmetaUe  weeenffieb  beelntrieht^  «od  ist  defr* 
lial!)  ein  sehr  gute^*  Mittel,  das  Riith«'n  nachzuweisen.   Wenn  die  Quan- 
tität de-,  Kuthani*  f^elir  cjering  ist,  odvr  bei  Gpjjonwart  sehr  ^^fser 
Mteßfj;<*n  anderer  lUatimnetaile,  ist  es  bei»8er,  nael»  dem  Zusatz  de«,  koh- 
lensauren und  salpetrichtsauren  Kalis  die  Losuiii;  bis  zur  rroeknifs 
ahzadampfen,  die  trockne  MaMe  mit  «bsoUiteni  Alkohol  au»aii«ehen 
Qod  das  Filtrmt  mit  £k^hwefelammonitmi  zu  prüfen  (Gibbs). 

Die  eDueentrirte  Auflösung  dea  Sesqoichlorids  giebt  mit  c^meeo- 
ttten  Anflflimgye  von  CblorkaUnm  und  Chlorammonium  fay- 
attOmiache,  Um  Violette  epSslcode  Niederseblfige.  DIeee  DopimOmIs« 
dad  in  Wnsaer  aehr  eehwer  l&riich,  mud  m  Alkohol  nnUelith.  Sie 
▼on  den  Sehlen  dea  Iridinmbichlorida  so  anteracbaden. 
—  Läfst  man  die  Löf^ung  des  Kaliumruthensesquichlorids  in  Wasser 
eiaigo  Zeit  j?teheii,  su  trübt  sich  die  Flüsäigkeit,  wird  .sehwnr/.  und  es 
f«  heidet  sich  schwarzes  Ox^chlond  ab.  Durch  Erhitzen  erfolgt  diese 
Zersetzung  schleich. 

Ist  die  Losung  dw  Aatheiia«squichlürids  mit  dcu  Löitungen  ande- 
rt'r  Platinmetalle  gemengt,  60  entstehen  ziun  Theil  eigenthflmliehe 
ReaetiomuL  Sa  aoU  daher  diia  Verhalten  dieaer  Mengongen  gegen 
Bngentien  migegeben  werden. 

Wenn  in  dam  Bnlhenacaqmifiiloiid  Oaminmbiehlorid  enthalten 
M,  ao  enengt  Kalihydrni  nur  efaie  geringe  THLfanng  nndemegrfia» 
Seh  gefirbte  FIfissigkeit;  beim  Bridtaen  aber  fliUea  die  Ch^de  beider 
Metalle  ab  ein  schwarzer  Niederschlag  heraus. 
I         Am  IM  <uiiak.  in  geringer  Menge  liiiizi;irff"gtj  scheidet  etwas  Ru- 
i    thensesquioxvd  ab;    viel  Arnniuniak  bjM.  [   eint»  oHvengriine  Losuug,  / 
I   irekhe  beim  ErhiUeu  braun  wird,  und  <$iuea  iehr  geringen  gelblidbr 
btannen  NiederaeUag  ausscheidet 

Salpetersaures  Silberozyd  brin^  den  dunkel  oHvengrunen 
NiedexaaUi«  dia  Oamhima  her?or,  aber  die  geklärte  Flüssigkeit  ifilat 
dmeh  ihre  roaenroäie  Farbe  die  Gegenwart  dea  ftathena  erkennen. 

i 
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M  '^Yeikahen       SabfiMMMi  gegen  Baagentfeii. 

Salpeter  saure»  Quenktilberozyditl  giebt  eoM  adnmtzig 
vlototten  NiedersoUag. 

.  Essigsaures  Bleioxyd  giebt  nur  die  purpurfarbene  Reactioü 
des  Ruthens,  die  Farbe  ist  jedoch  durch  die  Gregenwart  des  OsmioBU 
schmutzig  schwarzroth. 

S<'hw»'t"e!  ri  nun  on  i Ulli  erzeugt  einen  gferingen  Niederschlag  von 
Schwefelrutheil,  durch  emeii  Ueberschufs  wird  die  Flüssigkeit  hell^ 

Farbe.  Beim  Erhitzen  scimklet  »idi  MiweMnitiiM  «k^  «in  gn»* 
fser  Theil  aber  bleibt  geMSst. 

EndiAh  das  RotlienMqiiiclilorid  Iridiumbichlorid,  m  bewMtt 
KaUh;irdrat  ainaa  achwarawi  NledarMUag;  bei  etoem  tJeboMhift 
Ton  Kali  Idat  s!cb  Aliaa  sti  «tner  grfitten  FMmjgtoil  ma£,  noA  am  biiii 
Erbhaan  ftUt  Eatben^  ond  so|ßeiefa  Iridittmaeaqvias^,  wOraad  £e 
Ftfisaigkelt  farblos  bleibt  IMe  Gegenwart  des  Rul^etis  befordert  die 
Fällung  des  Iridiumsesquiox^ds  uud  verhindert  die  charakteristitttbt"  ! 
blaue  Reaktion  des  li  iilium.s. 

Dureh  Ammoniak  wird  die  Flüssigkeit  anfangs  « utfarbt.  daoD  i 
tritt  eine  Rothung  ein,  uud  bei  einem  gewissen  Verhältuifs  des  iri* 
diums  zum  Ruthen  wird  sie  tief  purpurroth.  Beiai  &hitzen  geht  die 
rothe  Farbe  in  eine  tiefblaue  ülier.  und  Cbknrwaaserstoffgfture  giebt 
damit  g^oeht  eine  coastant  blaue  Ldaang«  "wSbreiid  die  Xtfiaang  der 
beiden  Flatinmetalie  einadn  braaniofk  werden«  wenn  mm  aia  aaf  die- 
aelbe  Weise  mit  Ammoniak  und  Ghtorwaaserstotflare  bahandali  j 

Salpetersaurea  Silberoxjd  bringt  einen  braunen  lOedeiadfaig 
hervor,  was  weder  der  Reaction  des  Iridiums  noeb  de«  Rudiens  aMi 
entspricht.  Dadurch,  dafs  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flos- 
sigkeit  rosenroth  wii-d,  kann  die  Gegenwart  des  Rutheiuf  erkttant 
Werden. 

S alp e  t  e  r  Sil  ur  eö  Quecksil])eroxydul  giebt  weder  die  Reac* 
tion  des  Iridiums,  noch  die  des  Ruthens,  sondern  einen  adumttalg  wei- 
jfisen  Niederschlag. 

Essigsaures  Bieloxjd  iiiiigegan  giebt  die  tief  paupmeAa 
Reaction  des  Rntbens. 

Rhodankalinra  bewirkt  die  purpurrodie  Flrivong,  wekbs  aath 
dem  Brliitaen  ins  Violette  Abeigelit  ündessen  liei  an  Tiel  Mlio«  oad 
an  wenig  Rnthmi  erfolgt  diese  Reaelion  nicibt 

Wenn  die  Lösimg  des  Ruthensesquichlorid^;  Rhodiums esqni- 
chlorid  enthält,  b<>  erzeugt  Kalihydrat  uiu*  eine  schwache  Ii  Übung, 
und  die  Flüssigkeit  färbt  sich  nach  und  nach  reiner  roth.  Beim  Er-  j 
hitzen  fällt  gelblichgraues ,  ruüienh altiges  Khudiuinsesqnioxvd  i^T^'J^'r, 
und  die  Flüssigkeit  bleibt  gelb.  Durch  einen  Ueheröchufs  von  KaÜ 
wird  Alles  mit  grüner  Farbe  aufgelost;  beim  Erhitzen  Irfibt  sich  die  | 
Lfisang  imd  es  lUit  etwaa  sebwiraüabgHnMB  Oxjd  kevada«  wifcwid 


Digili^uG  Ly  Google 


[  4ia  FVkn^BBk  isXkmtfp^  gefifarbt  bkibt  Bi  Twuuttidt  also  dM  Rho- 
l    ^on  die  Lgdiehkeit  des  Ruthenseequioxjds  In  Kali 

I  Durch  Ammoniak  wird  anfangs  keine  Yerändernng  iK-rvoi^r«  - 

j  braciit,  daiaut  aber  wird  di<*  rotligelhe  Flüssigkeit  giiiulicli  (nAh.  und 
68  setzt  t^kh  eudlit  l»  ein  »geringer  «grüngelber  NiederMchlag  ab.  Diiicli 
I  Erhitzen  [imt  sU'h  Wh-s  wieder  zu  eiiu  r  grünen  FliUn»igk«it  aiif,  aus 
I  lief  «päter  etwaä  dunkeigeiarbtea  Oxyd  iieruust'ällt.  Viel  Aimaoniak 
bildet  eine  hel^gieüie,  durchsichtige  Ixisung,  weiche  beim  ErhitMi  eine 
grünliche  Fiurbe  annimoity  and  eiei  na(  h  einiger  Zeit  GüU  eine  gerii^ 
Meo^  eines  sdinmtalgen,  flockigen  Kiedenchlsges.  Also  vennitteh 
im  Bbodhunsesqoknjd  aneh  die  Usfiebksll  des  Botbensesqaioxyds 
ii  .AnmoByika 

f  Salpetersnnree  Silber oxyd  bildet  einen  ieiMlifiurbenen  Nm> 
<bifeldag,  der  mit  Ammoniak  Übergossen  sich  mit  branner  Farbe  löst, 
abo  weder  die  Reactioneii  de.s  Kutheiih  noch  die  des  liliudiums  zeigt. 

Salpetersäure»  Qiieckwilberox ydnl  enieugt  einen  hell  zie- 
gelrothen  Niederschlag,  dvv  auf  Zusatz  von  Ammoniak  durch  auäge- 
scbiedtüie^i  Quecktüiberoxydul  geschwärst  wird. 

Essigsaures  Bieioxyd  bringt  eine  schmutjsig- violette  Füllung 
hervor,  die  durch  Ammoniak  nicht  geioet  und  verändert  wird. 

Bkodmikeiiam  giebi  anfiuigs  die  pmpuf&rbene  Buthen-fieoe- 
tioBt  dann  beim  Si^itseai  eine  dunkelbraanef  nndmpcbsifthtige  Flfle» 

Wenn  P*U«diiimcblorAr  in  derl«asiing  des  BntlMasesqncblo* 
fUs  endiahen  Ist,  so  erfolgt  darek  Kaliby  drat  aaflaigs  eine  sebwawe 

i  Trabung;  er«t  beim  Kothen  si beiden  «ich  beide  Oxyde  mit  «chwarz- 
,  brauner  Farbe  au.s.    Durch  ein  Ueberiiiaafs  von  Kali  wird  Aüt^  y.u 
Hnor  olivengi lincn  Flüssigkeit  anfgelofit;   beim  KrhiUeu  wenieu  die 
üxydc  gefällt  und  die  Flüssigki'it  wird  farblos. 

Wird  eine  geringe  Menge  von  Auuiioniak  himuigefigt,  so  ^tr 
iitebt  ein  dankelgelber  Niederschlag,  welcher  imem  unreinen  Ammo* 
niongJatinchlorid  Abnliek  ist;  dnrcb  einen  Ueberschub  ton  Ammoniak 
wird  fast  nidits  gelost  Es  wird  also  dorok  die  Gegenwart  des  Bn* 
itaa  die  Ualuobkeit  der  PaUadkun-Yerbindiuig  in  Ammoniak  anfge- 
Uan.  Fugt  man  nur  Lösung  beider  llslalle  sogleich  sciir  viel  Am- 
moniak, so  erfblgt  eme  voUstibidige  Ldsong  mit  gelber  Farbe;  emft 
nach  längerem  Stehen  sondert  sich  eine  geringe  Menge  eines  gelbücb- 
W&unen  Niederschlags  ab.  In  diesem  Falle  wird  die  Löslicbkeit  deh 
IllltheD8es(^iji(ixvd>  durcli  düft  l'albidiiiui  \ '  t  inittidt. 

Salpetersaures  Silberoxyd  git-bt  rinm  hellgelben,  fjusf  wei- 
^  Niederschlag  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  hat  eine  gelbe 
Paiba;.es  ist  also  die  Ruthen- Eeaotioa  aom  Vorschein  gekonuneo. 
A—iöniak  ISal  fast  Alles  au£ 
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V«i1iallMi  der  flntn—ii  g^ge«  RwfttrtiMi. 


Durch  «BsigSAures  Bleioxyd  eMg^  die  pnpudMtb^m  fialfa«»* 
Beacüoii. 

QuBckeilberejanId  bewirkt  im  Anlange  die  FXOiing  dai  när 
nen  Cyanpalladivn«;  beim  BrfaltMii  wird  der  NiedersoUeg  dndder, 

uud  eiullicli  nituuit  er  eiue  dimkelgrane  Farbe  an,  während  die  Flua- 
tigkeit  farblos  wird. 

R  h  o  il  a  n  k  a  1  i  u  in  g'reht  die  schöne  Piii  pui  färbt;  der  Rulbt^ii-Kfac- 
tiou;  beim  Erhitzen  erscheint  die  violette  Farbe  iiiehr,  sondern  an  de- 
ren älelle  eine  starke  Trdbmig  iroa  sohwarzbraimer  i^'arbe. 

£ttibettbio2.yd.  EuO*. 

Mao  kann  daaeelbe  am  besten  auf  folgende  Weiae  darrteilen-  A» 
einer  Ltenng  des  Rutfaena,  gleichviel  ob  dee^udüorid  oder  mtiheitii- 
res  Kali»  wM  durch  Sebwefehraseetetof»  in  ietetem  Falle  mk 
hfilfe  von  Storen,  Scbwelblmthen  geftUt,  welehee  dann  dareh  Sslpe- 

tersäure  oxydirt  wird,  wobei  sich  Mein  schwefelsanres  Ruthenbioxyd 
bildet.  Ans  der  Losung  dieses  SmI/c.s  lailf  mau  ilun  li  Küli-  oder  Na- 
ti'uiihydrat  da»  Bioxvd  als  Hjili  at  (mit  ')  At.  W  <f>sf  r).  dir  i'';illung  er- 
folgt indessen  erst  heim  Abdampten  und  ein  bedeutender  l  li  n!  iie> 
Bioxyds  bleibt  in  der  Losung.  FriBch  gefällt  ist  das  Bioxydhydrat  eiu 
schleimiger  dunkelocher£srhener  Niederschlag,  der  beim  Trocknen  ^^tark 
schwindet  und  rostfai'bene  Stucke  bildet.  Es  löst  sieh  leicht  in  Säu- 
ren auf,  die  L&rang  ist  lieflgelb  und  hat  einen  bitteren  GeschnnniL 
Die  flUorwasserstoflbaure  Losung  wird  beim  Opneenirirsn  sohSn  lodi 
und  giebt  beim  Abdampfen  Bulhenbkfalond,  das  sich  sowolil  in  Was- 
ser ab  andi  in  Alkohol  mit  tief  Umbeerrotker  Farbe  löst»  so  dafii  dit 
Lösung  v(m  einer  Bhodiumldsnng  nicht  untersebieden  werden  kann.  Du 
Ruthenbioxydhydrut  löst  sich,  besonders  in  frisch  ^(  iälltcm  Zustande, 
leichter  in  Alkalien,  aU  das  Rhodinmsesqiiioxydhvih at.  und  ewar,  wie 
dieses,  mit  hellgelber  Farbe.  Erhitzt  man  das  Hioxydhydrat  l)is  n»!»' 
an  300*,  so  verliert  es  ohne  Farben  Veränderung  einen  Theil  ^eimf- 
Wassers,  stfirker  erfaitst  verpnfiit  es  piötsüch  ohne  FeuerenolieinMig 
an  einem  schwanen  Rauche. 

Dampft  man  die  cfalorwasserstottaure  Lösung  des  BioKyAydtsü 
mit  einem  Zusatse  von  Chlorkattnm  oder  Ghlonnnmonium  aar  Eiy 
stallisation  ab,  so  eilittt  man  die  in  Wasser  leieht  MsUchen,  in  Afti- 
hol  unUsUehen  Teridndnngen  des  Biddorids  mit  den  alkafischan  Odar- 
metaHea  Dieselben  sind  den  Doppelsalcen  der  C%kyride  d«r  sadan 
PlatiumetaUe  gloich  zuäummengesetzt  und  isomorph,  aber  die  am  lach- 

*)  Uta  kaan  dm  Ksttnnub  aneh  «hslltai^  wasn  msa  Umthtn  ndl 
tcrsanrea  Ksli  und  KsU^dfat  tduniiit,  o&d  die  LöfSBg  der  gMchmolzenen  BüMe 
in  Wasser  mit  ChlorwasserstoAlm«  fibsnittigl,  bis  dsi  sa«gMohletaM  tdMSM 
^qnioiqrd  lieb  gelöst  hat. 
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'    testen  löslidifiii  von  ihnen.  Si«  haben  einen  bittern  Geschmack,  aber 

I    nicht  den  ausamDieiizieht  iiJen  des  Sesquichlorids. 

In  der  Lösung  des  Kaliuuulni^pelsalzes  bringt  Kalibvili  at  auch 
Dach  längerer  Zeit  keine  Venindt  riing  hervor  (zum  Uuieräciued  von 

I  den  Rbodiumsesquickloridlösimgeu).  Beim  Erhitzen  geht  die  rotbe 
Farbe  in  eine  heUgelbd  über,  aber  erst  bei  stärkerem  Concentziren 
fingt  da»  Bioxjd  an  sich  aossuscheiden,  jedoch  nur  theilweise.  Hat 
man  ra  viel  Kalibydrat  angewandt,  00  scheidet  sich  aoch  beim  Con- 

I  eeatriiea  nichts  aas;  durch  einen  genngen  Znsati  Ton  Säare  entsteht 
dann  in  dieser  Lfisung  ein  Niedenchlag  von  Bloxydhydrat 

Ammoniak  wirict  anfangs  wie  Kalihydrat;  beim  Concentriren 
scheidet  sich  ein  isabellfarbener  Niederschlag  aus  (die  Chlorverbindung 

i   einer  ammoniakhaiiigen  Rutlieubase). 

f  Kohlensaures  Kali  und  Katron  verhalten  aich  wie  Kali- 
hjdrat. 

Saipetrichtsaures  Kali  im  Ueberschufs  bewirkt  sehr  laug- 
mxL,  rascher  beim  Erhitzen,  eine  oraogegelbe  Färbung;  diese  Losang 
vt'rhült  sich  gegen  Schwefelammoninm,  wie  die  mit  saJpetrichtsaorem 
Kali  behandelte  Lösung  des  Sesquichlorids  (S.  ddl). 

Jodkalinm  übrbt  die  Losung  nach  einiger  Zeit  braan. 

Salpeter  saures  Silber  ozyd  giebt  einen  rosenrofhen  Nieder» 
schlag  (wie  in  RhodiomsesqulchloridlSsungen)  und  Salpetersaurea 
Queck silberozyd  einen  hellgelben. 

Durch  essigsaures  Bleioxyd  entsteht  keine  Veränderung  (wie 
beim  Osniiunibichlorid). 
j        K  a  l  i  u  in  e  i  s  e  n  e  y  a  n  ii  r  verändert  die  Lösung  anfangs  nicht;  beim 
Eriiitzen  wird  sie  (]nnk«*lbrauu  und  undurchsichtig. 

Rhodankalium  verhält  sich  anfangs  wie  £[aLiameisencyanür; 
später  wird  beim  Erhitzen  die  Lösung  dunkelblau. 

Zinnchlorür  giebt  einen  hellgelben,  dem  Ammoniumplatinbi-> 
ihlarid  ihnUchen  Niederschlag,  welcher  spfiter  aber  dunkler  wird. 

Gerbs&ure  firbt  die  Lösung  braun,  beim  Bihitien  sdiwanbraan, 
wahiBcheinfiöh  durdi  Beduction  bis  au  Sesquichlorid. 
I  Schwefelwasserstoff  wirkt  anfangs  nicht,  nach  l&igererZeit 
•dw  beim  Erhitzen  fRllt  braunes  Schwefelruthen  (RuS*),  aber  es  bleibt 
ein  grofser  Theil  mit  rother  Farbe  gelöst  (man  erhält  nicht  die  lasur- 
blaue Farbe  des  Sesquioxyda»  S.  380),  nach  Uebcrsfittigung  mit  Alkali 
kann  itidesseii  ilureh  eine  Säure  das  Ruthen  vollständig  gefallt  werden. 

bchwefelammo  nium  (gelbe;?)  ßllt  einen  Theil  des  Rutheus  als 
gelbbraunes  Schwefelruthen;  ein  anderer  Xheii  bleibt  gelöst,  der  sich 
aber  durch  eine  Säure  fällen  läfst. 

£rhit2t  man  das  Kaliumruthenbichlorid  bis  zum  anfangmden  Gld-* 
hn,  so  geht  es  unter  Verlust  von  Chlor  und  Ausscheidung  ron  etwas 
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IM  Verhalten  der  Sab6liiit«&  gogen  Beagentiea. 

Metall  in  Seequicliloridsalz  über,  und  giebt  aiadaua  mit  Schwelelwafiaer- 
Stoff  die  blaue  Eeaction  (S.  360), 

RathdnsAare.  RaO*. 

Sie  ist  nur  in  ilirer  Verbindung  mit  Kali,  und  auch  nur  in  der  Auf- 
losung bekannt,  und  fmiiet  ^ielj  in  der  durch  Giuiien  des  Met;ilL*  mit 
Kalibydrat  oder  mit  chloräaureni  oder  salpetersaurem  Kali  erhalteoea 
schwarxgrfinea  Masse.  Die  Auflösung  des  rutbensauren  Kalis  in  Waaser  ' 
hat  einen  schwachen,  aber  eigenthumlichen  Geruch  nach  üebemitlieo-  | 
0Snre  und  eine  prficbttg  onuogegelbe  Farbe.  Der  Geschmack  ist  statk  so- 
sammenjnehend,  wie  der  der  Gerbs&iure.  Sie  xeraetst  sich  voa  selbst  sebr 
leicht  in  Sauerstoff  und  in  schwarzes  Sesqoioxyd  nnd  fSrbt  die  Haat 
rasch  schwan.  Alkohol  scheidet  ans  der  Lösung  sogleich  Sesqiuoxyd 
aus.  SSnren  fällen  schwarEes  Se&quioxyd  unter  Bildung  von  Uebe^ 
ruthensSuie  uud  llutheiibioxyd. 

Ueberruthensäure.  EuO*. 

Man  eiliilt  sie,  wenn  man  Rute  mit  8  Ilieileii  KaHbydiai  und  I 
bis  B  Thelk&  salpctersavwm  KaU  schawilrt»  dttrch  die  wässerige  Lfisang 
der  geschnohMoaB  Masse  GUorgas  leitet^  and  die  gebildete  üebeinh 
äkensänre  abdestiUirt   So  dargestellt  bildet  sie  eine  feuchte  goldgelbe 
krystallinische  Masse,  welche  noch  Wasser  und  Chlor  enthält,  a]^ 
durch  SrhiiM  l/.en  unter  Wasser  leicht  rein  erhalten  werden  kann.  Sie 
schmilzt  bei  50  ,  scheint  bei  wenig  über  100*  zu  oieden,  und  verdun- 
stet schon  stark  bei  gewöhnlicher  Temperatur.     Das  Gas  derselben 
hat  eine  goldgelbe  Farbe,  einen  eigeuthümlichen  Geruch  und  reitst 
anm  Husten,  greift  aber  nidit  eo,  wie  die  Ueberosminmsäure»  die  Augen 
an.    Der  Geschmack  ist  lasammenEiehend,  aber  nicht  sauer«  Sie  re- 
dnoirt  sieh  in  ÜMchteni  Zustand  nach  einigen  Stunden  an  Se^pnoocyd; 
sie  Bohwtat  die  Haut  and  die  meisten  organisdifm  Kdtper.  Bescot- 
dm  ktcht  wird  sie  von  Alkirliffi  redncirt;  es  kann  daher  aoa  ihrer 
wässerigen  Lösung  das  Batfaen  als  Sesquioxyd  durch  Alkohol  gefiUt 
werden.  Die  trockne  Säure  ist  bestfindiger  und  erhält  sich  länger  im- 
«ersetzt.     Eine  viel  Cldor  enthaltende  wässerige  Lösung  erhalt  sich 
im  Dunkeln  mehrere  Tage  unzersetzt,  wahrend  sie  im  Lichte,  selbst 
im  zejötreuteu,  tsich  sehr  rasch  zersetzt.   In  Wasser  ist  die  feste  Sfiure 
langsam  uud  schwer  löblich.    Sie  sättigt  eben  so  wenig  die  Ba^eo, 
als  die  Ueberosmiumsäure,  und  wird  daher  von  Claus  nicht  als  eine 
eigentliche  Säure  betrachtet    Wird  die  trockne  Ueberruthensäure  in 
eine  eoncentrirte  liösung  von  Kalihjdint  gebracht,  so  erhitat  sie  sidk 
atarky  sdhonlaty  und  ein  grolser  TheU  yerflfichtigt  sich  in  gelben  Däir 
pfen,  wobei  der  Gemch  der  Säare  stark  hervortritt;  naiA  und  osA 
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löat  sie  sich  auf,  färbt  sich  dunkler,  und  geht  eudiich  in  rutiien^&urea 
Sfä  über. 

Von  der  Ueberosmiiims&iirey  ndt  welcher  aie  eine  grofso  Aclm- 
Itthkeit  und  gleiche  ZusammeoMtsnng  bat»  antersobeidet  sie  sich  durch 
Faibe,  Genieh  und  Geaehmack,  besonden  aber  dadurch,  dal^  tie  durch 
Fenditiglfcelt  und  durch  Alkohol  leichter  reducirt  wird. 

Beim  Vemnechen  der  Lösung  der  UeberruthensSure  mit  Kalihy« 
dnt  Terschwiudet  der  Geruch  der  Sfiure  nicht,  eie  fSrbt  steh  dunkler  und 
geht  in  ruthensaurei'^  KhH  über.  Berührt  man  ein  Gemenge  von  Ueber- 
rutlii'nsüurc  uad  Kaliliwit  aL  luit  (Miicni  Cirlasstabe,  welcher  mit  Alkolnil 
l»eftiu  litt'(  ist,  so  bildet  sich  sogleich  orHiJgct"ar))eucj>  rutheusaiin-s  Kali; 
lüehr  Alkohol  st  hi^idct  ph'itzlich  alles  Ruthen  als  schwarzes  Sesquioxyd  ab*), 

Ammoniak  in  geringer  Menge  färbt  die  Lösung  der  Ueberru- 
tbensäure  sogleich  dunkler;  in  gröfserer  Menge  bringt  es  eine  violett* 
lotbe  F&rbung  hervor,  welche  jedoch  sehr  schnell  in  eine  gelbbraune 
ungewaodelt  wird»  wfihrend  angleich  ein  fihnlich  geftrbter  Nieder^ 
sdblag  gebildet  wird,  doch  bleibt  da^  meiste  Ruthen  gelost 

Chlorwasserstoffs  Sure  fihrbt  die  Lösung  donkler,  ohne  dals 
in  Genieh  Terschwindet  (Kali  bringt  In  dieser  Lösung  keinen  Nie« 
imehlag  hervor),  aber  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  bildet  sich  unter 
Entwicklung  von  Chlur  und  etwas  Ueberruthensäure  Sesquichlorid,  aus 
welchem  Kalihydrat  Sesquioxyd  t dh.  Alkohol  bi  wirkt  in  dem  Ge- 
iJiisoh  sogleich  die  Bildung  von  St Mjuii  hlorid,  das  sich  abtT  auch  oline 
Alkohol  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  aber  erst  nach  längerer  Zeit,  bildet. 

Schweflichte  Säure  färbt  die  Lösung  der  Säure  schön  pur» 
piuToth,  beim  Erhitzen  violett  blau  (wie  die  Ueberosmiumsäure 
S.  376),  wahrscheinlich  durch  fitldung  Ton  schwefUchtsaurem  Ruthen'- 

GerbsS  ure  brmgt  einen  brannen  Niederschlag  hervor  (verhSlt 
ridi  also  ander«  als  gegen  UeberoaoBdmnsfiure  8.  376). 

Leitet  man  8chirefeIwasserstoff  in  die  Lösong  der  üebe^ 

nithengäure,  so  entsteht  sogleich  ein  sammtscbwarzer  Niederschlag  und 
die  Flüssiijkeit  nimmt  eine  rosenrothc  Farbe  an;  nach  einiger  Zeit 
scheitlet  sich  aber  alles  Ruthen  aus.  und  die  Ljisung  >vird  farblo«.  Der 
Niederschlag  ist  ein  ( )xysulturet ,  da.s  beim  Trocknen  unter  Entwick- 
Ittog  von  schweflichter  Säure  verglimmt,  und  sich  zu  basisch  schwe- 
felsaurem RuthenbioJtjd  oxydirt. 

Die  Yeibindungen  de»  Kathens  können  also  besonders  auf  fol- 
gende Weise  von  denen  der  anderen  Flatinmetalle  unterschieden  wer* 
den.  Man  schmdat  die  Snbetana  (man  braodit  an  demVersudie  nur 

Bdan  vergleiche  mit  Uküciu  Verhallen  das  der  Ueberosmiumsäure  gegen 
JUihydrat  (8.  376). 
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einige  Milligramme  zu  nehmen)  mit  einem  Ueberschuls  von  Kalihydrat 
mit  Zusatz  von  Salpeter  bei  starker  Hitze  so  1aiigt%  bis  die  glühende 
MiMWfr  nieht  mehr  «D&chiamt)  flondern  ruhig  flielst;  daan  Übt  min 
tie  erkalten  und  ISet  sie  in  wenigem  destÜlirtan  Wasser  aiit  In  iktet 
pomeianiengelben  Ldenng  des  mtbensanren  Kalis  bringen  dn  paar 
Tropfen  Salpetersftiure  einen  Tolumindsen  schwanen  Niederschlag  her- 
vor. Fugt  man  an  der  Flüssigkeit  mit  dem  Niedeischlage  Chkurwis- 
serstofFsäure,  und  erhitzt  sie  in  einem  Porcellanschtichen,  so  I5st  sieh 
(i;is  Oxyd  auf,  und  uimml  bei  der  Conceritration  eine  schön  orange- 
gelbi'  Farbe  an.  Leitet  man  Scbwefelwassi  rsf ottgas  durch  die  Lösung, 
bis  sie  fast  scliwarz  g(  word«  n  ist,  und  fllöirt,  SO  ißt  die  lilcrirte  Flüs- 
sigkeit von  prachtvoll  lasurblauer  Farbe. 

Charakteristisch  für  das  Ruthen  ist  ferner  die  carminrothe  F&rboDg, 
welche  durch  wenige  Tropfen  Schwefelammoniums  in  den  Lösungen 
der  salpetrichtsanren  Doppelsalze  des  Rüthens  hervorgebracht  wird,  so 
wie  auch  das  Verhalten  des  Rhodankaliums  und  des  essigeauien  Bki* 
oxjds  gegen  Lösungen  des  SesqniojLjds. 

Um  das  metallisdie  Ruthen  Ton  den  anderen  Platinmetallen  m 
unterscheiden,  kann  man  dasselbe  mit  Ghlomatrium  gemengt  in  (Mot- 
gas  erhitsen,  wodurch  man  RuAensesquichlorid  erbfilt»  dessen  Lösung 
sich  schon  durch  die  Farbe  von  den  Lösungen  des  Rhudiums  und 
de<^  Iridiuuiä,  die  mit  der  des  Ruthens  die  meiste  Aehnlichkeit  haben, 
uutei  scheidet. 

Vdiji  Rhodium,  mit  wekheui  das  Ruthen  mehr  Aehnlichkeit  als 
mit  dem  Iridium  hat,  unterscheidet  es  sich  auch  noch  durch  das  Yer* 
halten  beim  Schmeisen  mit  xweifach- schwefelsaurem  KalL 

XXXTIL  Platin.  Ft 

Das  Platin  hat  eine  licht  staUgrane  Farbe;  als  feines  Pttlver 
es  grau,  und  ohne  metallischen  Glans,  den  es  aber  sogleicb  annimmt, 
wenn  man  es  mit  einem  harten  Körper  drfickt   Das  Platin  hat  ein 

specifisches  Gewicht  von  21,3  bis  21,15,  ist  härter  als  Kupfer,  und 
dehnbar,  doch  weniger  als  Gold  und  Silber.  Durch  die  gewöhnliche 
Hitze  unserer  ()ef»-n  läfst  sich  das  Platin  nicht  schmelzen;  in  der 
Flamme  des»  Knallga.sgebläses  aber  si  limiizt  es,  unter  Funkeuspruheo, 
doch  ist  dies  nicht  so  bedeutend  und  glänzend  als  beim  Ei»eu. 

D^ville  ist  es  gelungen,  das  Piatin  in  gröfseren  Massen  n 
schmelzen.  Wenn  es  einmal  geschmolaen  ist,  verflüchtigt  es  sich 
merklich,  und  im  Augenblicke  des  Srstarrens  zeigt  es  die  £irscheinaDg 
des  Spratzens,  wenn  man  es  längere  Zeit  im  Schmelzen  erhalten  hat 
und  dann  plötslich  erkalten  lAfet  Läfot  man  das  Platin  langsam 
kalten,  so  zeigt  es  kern  Spratsen.  —  Das  Flatm  oxydirt  sieh  hcis 
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Olöhcii  und  SehmeUen  an  der  Luft  nicht,  tmd  Iftfst  sich  bei  hoher 
Temperatur  ansammeuichweifiBen. 

In  einfachen  Sfinren,  wie  in  SalpetersÄure,  Chlorwaeserstoffsfinre, 
Schwefelsäur«',  ist  diis  PUitiii  auch  in  fein  zertheiltem  Zustandf,  selbst 
b<'iiii  Korln^ii,   ganz  unlöslich,   und  wird  auch  durch  Sclimebseu  mit 
saurem  6cliWt*tVlsaurem  Kali  nicht  angegriffen.     Es   wird   nur  von 
KönigfwaÄser  aufgelöst,  doch  vorzüglich  nur  bt'iai   Erwärmen,  und 
I    schwerer  als  Oold;  die  Auflösimi;  enthält  Platin bichlorid.    Je  reiner 
i    das  Platin  ist,  desto  leichter  löst  es  sich  in  Königswaner  auf;  daa 
!    Platinerz  löst  sich  daher  schwerer  auf.    In  Verbindung  mit  einigen 
\    MetBUea,  wie  m,  B.  mit  Silber  oder  mit  Silber  and  Gold,  kann  Platin 
dvob  reine  SalpeteFsfiore  an%el58t  werden.   Aus  einer  Legurang  von 
Platin  and  Silber  wird  durch  Salpetersinre  neben  dem  Silber  nieht 
Od  Platin  aa%el6ety  während  aas  der  Ltgirung  von  Platin,  SOber 
und  Gold  dordi  rehie  Salpetersäore  yiel  mehr  Platin  aafgeldst  wird; 
die  Anfldsung  hat  die  braune  Farbe  des  Salpetersäuren  Platinbioxyds.  — 
Durch  Schmelzen  mit  Kali-  oder  Natron hvd rat  und  mit  salpetcrsaurem 
Kail  oder  Natron  wird  das  Platin  auch  beim  Ansscblufs  dei  Luft  an- 
gegrüfeu   und  oxydirt,    Baryterdobydrat  und  Salpetersäure  Baryterde 
-    wirken  auf  ähnliche  Weise.  —  Mit  Metallen  legirt  sich  da.s  Platin, 

I weshalb  leicht  reduoirbare  Metailoxyde,  wenn  eie,  mit  organischen 
Säuren  verbunden»  in  PlatingeilUSsen  geglüht  werden,  dieselben  stark 
unreifen.  Eben  00  werden  diese  angegriffen,  wenn  in  ihnen  Verbin- 
dsogen  geglfiht  werden,  aoa  denen  sich  Phosphor  oder  Arsenik  redur 
dien  kann;  femer  dnrch  leicht  schmelsbave  Schwefehnetalle,  nament- 
;  lieh  durch  die  alkalischen,  und  durch  leicht  redndrbara  Jfetallo^rde, 
\  die  bei  Gegenwart  von  Platin  cum  Theil  redndrt  werden  können,  wie 
I.  B.  Bleioxyd.  'Auch  in  Berflhrun<T  mit  Kohlen  werden  bei  sehr  ei^ 
höhter  Temperaiur  durch  die  Asche  derselben  die  Platingefa£se  ange» 
griffen  und  auf  der  Anfscnseite  kieselhaltig. 

Bei  keiner  Temperaiur  kann  da^  Platin  das  Wasser  zersetzen. 
Aber  das  fein  zertbeilte  Platin  (Platinscbwanim  und  noch  mehr  der 
sogenannte  Platinmohr)  bewirkt  unter  Glühen  die  Vereinigung  von 
Wasserstoffgas  und  Saaerstoifgas  zu  Wasser,  so  wie  die  Oxydation  des 
Alkohols  zu  Essigsäure,  und  absorbirt  Gase  in  einem  grölseren 
lisaise  sls  die  Holzkohle. 

PlatinoicyduL  PtO. 

Das  Oxydul  des  Platins,  erhalten  durch  Behandlung  des  Ohlorto 
■it  kohlensaurem  Kali  und  darauf  mit  Schwefeisfiure,  ist  als  Hydrat 

schwarz.  Beim  Glühen  verliert  es  sein  Wasser  und  Terwandelt  sich 
unter  Entwicklung  von  Sauerstolfgas  in  metallisches  Platin.  Mit  Sau- 
ren bildet  es  Platinoxydulsalze,  deren  Farbe  roth,  braun,  oder  gniiiücii 


I 
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tlO  Yerlialtmi  d«r  Siibiüigrti  gegen  Bcageatimi. 

igt  Daa  dem  PUtinoxydal  «ntipreohende  Gilofor  ist  donkalbMu 
oder  grSnlicbgraiL   Eb  iat  in  Waeser  unlöilichy  ab«r  lOsUck  in  einar 

AuflöBuiig  von  Plaliiibicblmid  und  auch  in  ChlorwaMer9toi&&i[re.  Darch 
Glühen  recincirl  .sicli  das  Cblorür  unter  Chlorgasc  ntwit  klung  zu  me- 
tallLscheni  i  'iaiin:  durch  Erliitzen  mit  KönigBwaäser  verwandelt  es  neb 
in  Plaf iiibiclilnrid. 

I>iL'  Aut'luNung  des  PletinchlorSrs  in  Chlorwaaaeratoäsäure  rerUll 
mch  Ii«  ü;«  11  Ueageutien  auf  folgende  Weise: 

Kalibydraf  bringt  keinen  Niederschlag  hervor,  sownlil  wenn  dl«  | 
Kalilösung  im  Ueberachofii  hinangesetzt  wird,  als  auch  wenn  die  Chlor-  ! 
waaseTStofifitire  noeb  etwas  Torwaltet   EothAlft  indeasen  dia  Anflik 
anng  eine  geringe  Menge  von  Platinbiddoridy  ao  Hldat  aiah  em  ga» 
ringer  gelber  NiederscUag  ron  Kalirnnplatinbidilorid. 

Ammoniak  bnngti  wen  ea  in  einem  Ueberadnib  mr  Pla6h 
chlorSraoflGftUDg  geaetst  wird,  einen  grinen  kryatalUnlaefaen  Meto- 
gchlai^  von  Platinchlorur- Ammoniak  hervor;  die  dber  demBelben  ste- 
hende Flüssigkeit  ist  wasserUeU. 

Ko lilensaiir ea  Kali  oder  Natron  bewirken  einen  bräunlichen 
Niederöclilaf:.  d«  r  sieh  jedoch  erst  naeli  riniper  Zeit  absetzr.  Die  über 
demgelben  stehende  Flüssigkeit  bleibt  braunrotli  ge£arbt  und  wird  aaeb 
längerer  Zeit  Ton  der  Oberfl&che  aus  gesch würzt. 

Kohlensaarea  Ammoniak  bewirkt  keine  F&llung,  | 

6alpetriohtsanrea  Knii  entürbt  die  mit  kohlenaanimn  Kaü  j 
nantraJiairte  AoflSaang  daa  Flatinelilorfira  in  CXdonrnaaentofttaa  bii  : 
gewöhnlicher  Temperalar  allm&lig,  aohneUer  beim  firintcen,  mid  aas  j 
einer  nieht  an  terdfinnten  LOaung  acheiden  akh  naeii  einiger  ZaiC  faib'  { 
loee  Kryatalle  Ton  salpetriditaanrem  PlalinoxydaUKali  ana.  j 

Phof^phorsaurcB  Natron  giebt  ebenfalls  keirien  Ni«'derscM»f.  j 
auch  wenn  tlir»  freie  Chlorwasserstoffsäure  dnreh  Kali  abgestumpft  wiri  | 

Oxalsj'iiire  l)riiiu;t  keine  Fällunt!;  hervor. 

Kaliumeisc ncyanür   und   Kaliumeisenc^anid  bewirken 
keine  Fällung. 

Eine  Auflösung  von  Queckailbertjanid  giebl  aogieioh  kaiae  j 
F&llung  in  der  Platinchlorfiraufldsang. 

Salpeleraanrea  Qoeekaiiberoxydttl  bewirkt  einen  adiwai^ 
aen  Niederschlag. 

Schwefelaaurea  Eiaenoxydul  bringt  bei  gewöhnlicher  Teia- 
peratur  keine  Terfinderung  hervor,  bei  Ilngerem  Kochen  acheidet  ndi 
abef  nn^tallisches  Platin  ans. 

Ziiinchlorür  f;irl»t  die  Piatineldorüraundsung  tief  rothbranii, 
ohne  eine  F/illimi;  hrrvorzubrincren. 

Jodkaiium  färbt  die  Plutiuchlorüraufiitöuug  anfangs  tief  roth- 
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Intmi  oadi  «inigBr  Zeit  bildet  eich  «in  schwaner  metaBiech-gläasei^ 
der  KiedencUag  von  PUtk^jodftr  und  die  Flfißsigkeit  entfirbt  dch. 

SebwefelwMserstoffwaflser  bewirkt  eine  braune  Färbung; 
nach  längerer  Zeit  eutätebt  iudet»äeii  ein  hchwaizer  Kieder&chlag  von 
Schwefel^laiia. 

Schwefelamiiion  iufii  briiii^'t  in  der  PlütinchlorürautitKsung^ 
QAcbdeui  sie  durcli  Kaii  gesatUgl  üt,  einen  brannsclnvarzen  Nieder- 
schlag von  Schwefelplatin  hervor,  der  in  einem  ziemlich  grofäen  Ueber- 
scboXs  dea  f  ällungsmittela  aunöalicb  isL  Di»  AoCldaiuig  hat  eine 
dunkel  braunrothe  Farbe. 

Wenn  nicfa^ftfichtige  organiaobe  Subatanaen  aich  in  der  PW 
tjadikvöranflöBang  beftndent  ao  wird  diese  dtuch  koblensames  KaU 
oder  kohlensanrea  Natron  anfonga  nicht  verfinderty  nach  einiger  Zeit 
ftri>t  sie  aioh  indessen  sehwars.  Pie  Entstehung  des  charakteristischen 
grSnen  Niederscfahiges  in  der  PlaäncUerüraiifldsiuig  vennittelBt  Am- 
moniak wird  durch  die  Gegenwart  nicht -üücbtiga:  organischer  Öub- 
suuueu  nicht  gehindert 

Platinbioxyd.  PtO». 

Das  Platinbiozjd  is^  ak  Hydrat  rötbUfib  braun,  wird  durch  £}i^ 
hitien  dunkelbraun  oder  beinahe  schwars  und  giebt  Wasser  ab;  bei 
noch  stärkerer  Hitze  entwickelt  eS  Sanerstoffgaa  and  wird  sa  metal- 
äsBheB  Platin  reduoirt  Mit  Staren  Ferhindet  es  sieh  an  Salaen  von 
iitt»er  oder  lofher  Farbe*  Bs  hat  aber  auch  aiemHch  starke  Yer- 
mndtschaft  an  basischen  Körpern«  sa  verbindet  es  sich  mit  Alkalien, 
saa  wekhen  VerbindnngBn  durch  Waaser  das  Alkali  nicht  ausge- 
waschen werden  kann,  nur  Säuren  ziehen  dass^be  aus.  —  Das  dem 
Bioxjde  entsprechende  Bichlorid,  welches  man  durch  Auflösen  von 
Pktin  in  K<)nig»wasfler  und  Abdampfen  ikr  Lösung  erhält,  bildet  eine 
dunk»  1  joihbraune  Salzmasse.  <be  beim  Krhitzen  bis  ungefähr  zixm 
bchmeLipunkte  des  Bleis  unter  En t Wickelung  von  Chlorgas  in  Phttin- 
chlorär,  and  durch  noch  stärkeres  Erhitzen  in  metaliisches  Platin  ver- 
wandelt wird.  Erhitzt  man  das  Biohlorid  nicht  so  stark,  dais  es  sidi 
ToUstindig  in  Cblorir  rerwandelt,  so  löst  es  sich  ToUstftndig  in  Waaser 
ant  an  dunkelbraaner  Farbe  anf ,  6aS»  die  AnflSaang  nndorohsichtig 
«tschemt.  Es  ist  dies  eine  AnflSsnng  des  Platindikirfirs  in  Platin- 
iashlflnd« 

Das  Bichloffid  iSst  sich  mit  vothgelber  Farbe  in  Wasser  nnd  auch 

in  Alkohol  an£    Ist  die  Farbe  der  Auflösung  dunkelbraon,  so  kann 

dies  von  liiiiminbiclilünd  licrrühreu,  oder  cn  ist  beim  Abdampfen  des 
Bichlorids  eine  zu  starke  Hitze  angewandt,  und  die  Lösung  enthält 
etwas  Ghiorür,  Aus  einer  alkokuiiäcben  Auiiuäung  des  Platinbichlorids 
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VeriiillMi  der  Snbtlenieii  gogen  Reagentfen, 


wird  das  FlaliB  nach  langer  Zeit  ToUkommen  rednciii,  die  über  den 
Tedacirten  Metall  stehende  Fluaaigkelt  igt  Ikrblos.   Die  AnflfisiiDg  des 

Plalinbichlorids  in  Wasser  ist  bei  so  grofeer  Verdünnung,  dafs  selbst 
durch  eine  Auflösung  von  Chlorkai idui  darin  keine  l'iillung  cutstehi, 
noch  ziemlich  stark  gefärbt  Die  Auflösungen  der  Platiubioxydsnke, 
namentlich  die  des  schwefelsauren  und  Salpetersäuren  Bioxjds  verhal- 
ten 8ich  gegu  einige  Keageatien  auf  eine  andere  Weise  als  die  de& 
Flati  n  b  i  chiorids. 

In  der  Anflösang  des  PUtanbicblorids  erzengen  Losungen  voa 
Chiorkalium  und  von  Chlorammonium  citronengelbe  Nieder- 
flchUige  von  Kaliom-  und  Ammonimnplatittbiehlorid,  deren  YerliBlIeii 
iehon  Mh^  6*  183  nnd  8. 191  angefShrt  ist  Denselben  Kiedenddsg 
bringen  aaeh  andere  Kali-  nnd  Ammoniaksalse  hervor,  aber  dann 
bildet,  wenn  das  Platmbiohlorid  keine  freie  GhlorwasserstolMare  eat- 
hSlt,  nur  ein  TheÜ  des  Platins  das  Platindoppelsak,  indem  sogMdi 
auch  das  Platinbioxydsalz  der  in  den  Salzen  enthaltenen  Säure  ent- 
steht. Das  Kaliuniplatinbichlorid  ist  in  Säuren  nicht  viel  auflöslicher 
als  in  Wasser  und  in  Alkohol  fast  unlöslich.  Durch  starkeB  Globen 
wird  es  in  ein  Gemenge  von  metallischem  Platin  nnd  Chlnrkalium 
zerlegt.  Das  Ammoniumplatinbichlurid  verhält  sich  ähnlich,  hinteriä£st 
aber  beim  Glühen  reinee  metallisches  Platin.  —  In  den  AoflosiuigeD 
der  Platinbiozydsalze  bringen  Chlorkalium  und  Ghlorammoninm  erst 
nach  längerer  Zeit  einen  geringen  Niederschlag  Ton  KaHam-  odsr 
Ammoninmplatinbidilorid  hervor. 

Hat  man  die  LSsnng  des  Platinbichlorids  doreh  eine  LSrang  mm 
Ghlorammoninm  gefiOlt,  nnd  eridtart  daranf  die  Matteriange  mit  Sal- 
petersfture,  so  darf  die  FltMgkeit  sich  nicht  dunkler  firben,  nnd  kn- 
nen  dunkel  gefiirbten  Niederschlag  bilden,  sonst  ist  das  Platin  iridium- 
haltig.  Reines  Platinbiehlorid  giebt  bis  zuletzt  beim  Erhii/tn  mit 
Salpetersäure  ein  rein  gelbes,  nicht  braungefSrhtes  Ammoniumjibuinbi- 
Chlorid.  Bisweilen  wenn  gröfseri;  Krystalle  desselben  sich  bilden,  sind 
diese  mehr  von  röthlicher  Farbe;  beim  Zerreiben  aber  geben  sie  stets 
ein  citronengelbes  Pulver.  Die  dunklere  Färbung  der  Flfissigkeit  ist 
hier  das  £ntBeheidendc.  Es  ist  übrigens  sehr  selten,  dafe  die  Lösang 
emes  kfinfliehen  Platins  in  Königswasser  diese  Probe  aushüt  — 

Kalihydrat  bringt  mit  Platinbiehlorid  aaeist  einen  gelben  Nie- 
derschlag von  BLaünmplatinbiehlorid  hervor,  der  aber  in  einem  Ushsr 
maaÜM  von  Kali  sieb  beim  Erhitsen  aofUist,  nnd  sich  beim  Bikaton 
der  nflssi^eit  nicht  wieder  ansscheidet;  doreh  Üebersfittigung  ver- 
mittelst Chlorwa^serstoffsäure  entsteht  der  Niederschlag  wieder.  ÜB 
die  Lösuncj  in  Kalihydrat  zu  bewirken,  ist  es  am  besten,  zu  der  VUr 
tinbichloridiosung  8oi^leich  einen  i:;rofsen  IVhei »clui^  'on  Kaii  zu 
setzen,  und  zu  erhitzen.    Hat  sich  einmal  üaiiumplatmbichioriii  g^* 
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bildet,  so  ist  dessen  LiiMing  in  KalihydriU  sclnviori^cr.  In  dics^-r  Lö- 
mn^f  przpiiEjt  Alkohol  keiiipn  ^« icdcr^flilasj.  —  Jn  den  AiitloMuigen 
der  FlatinbioxydBaize  bringt  KalUivdritt  eine  gelbbrauoe  Fällung  hervor, 
St  im  üeberschufs  von  Kali  unHuflösHch  i^t. 

Ammoniak  bewirkt  in  Platinbichloridauflösungen  einen  <]^e1ben 
NiedeneUa^  tqh  Ammoninmplatiiibicblorid,  der  sieh  in  einem  Ueber^ 
ichnb  TOB  Ammoniak  beim  Brfaitsen  anfldflt)  in  dieser  AaflöBiing  entp 
flieht  durch  Uebersftttigang  vermittelBt  Ghlorwaeserstotifotore  ein  wei&er 
Niedersdiiag:  Setat  man  an  einer  FlatlnbkhloridldBnng  sogleich  einen 
grefflen  Ueberechnfe  Ton  Ammoniak,  80  entsteht  gar  kein  NiederBehlag, 
nnd  die  Lösung  wird  beim  Erhitzen  farblos.  —  Die  AuflOsiingen  der 
riatiubioxydemUe  verhalten  sich  gegen  Ammoniak  wie  gegen  £ali- 
hjdrat. 

Kohleiiöuui  t'8  Kail  i^wht  in  den  Platinbichloridauflösungen 
einen  gelben  Niederschlag  von  Kaliumplatinbichlorid.  Durch  ein 
Uebermaafe  von  kohlensaurem  Kali  wird  dieser  J!iieder8cfalag  aoeh 
beim  Erhitzen  nicht  anfgelÖet. 

Zweifach  kohlensaures  Kali  verb&lt  sich  eben  so. 

Kohlenaanroa  Natron  beiwirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
selbst  nach  lingerer  Zeit  keine  FAllong;  wird  indessen  die  Lösung 
längere  Zeit  gekocht,  so  entsteht  ein  braungelber  Niederschlag  von 
FktEnbioxjd  -  Natron. 

Kohlensaures  Ammoniak  yerhXlt  si^  Sbnüeh  wie  eine  Auf- 
löf»iing  von  kohlensaurem  Kali,  eb  entsteht  ein  xsiederöchlag  von  Am» 
momiunplatinbichlorid. 

Salpf  trieb  ts  au  res  Kali  bringt  einen  Niederschlag  von  Kalium- 
platinbichlorid hervor,  eine  andere  Veränderung  ündet  auch  beim 
Koehen  nicht  statt 

Kalk  Wasser  im  UebermaaÜs  hinangefagt  verändert  die  Piatin- 
bidiloridaoflÖMi^mMratnieht»  dann  aber  erzeugt  sich  dadurch,  schneller 
ha  BonnenHefate,  langisaiuer  im  gewämUdien  Tageslichte,  ein  gelbhch 
Walser  NiedenwUag.  Die  ganae  Menge  des  Platinbioxyds  wird  indessen 
tooh  Kalkwasser  nnd  aneh  durch  Kaikmikh  nicht  gefiUt 

Kohlensaure  Baryterde  flllt  au»  der  Flatmbichloridanflösong 
das  Oxyd  weder  bei  gewöhnlicher  Teropemtnr,  noch  beim  Kochen.  — 
In  den  Aul  lösuniren  des  schwefeLsauren  and  salpetersauren  Platinbioxyds 
wird  bei  o:»*\v()liulicher  Temperatur  durch  kohlensaure  Baryterde  kein 
Platinl>ioxyd  gefällt,  aber  beim  Kochen  wird  die  ganze  Menge  desselben 
sosgeschieden. 

Phosphorsaares  Natron  bewirkt  in  Platiubichloridauiiüäuugen 
keinen  Niederschlj]^,  auch  nicht  lieim  Sieden. 

Oxslsture  bringt  ebenlsils  keinen  Niederschlag  darin  berror. 
AmeiaenBanres  Natron  rerindert  bei  gewöhnlieher  Tempe- 
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tH  Verfulten  der  SabilMMa  gag«n  Reag^ti«n.  i 

nftur  die  FktmbichkridMflfieiuig  nidit}  dureli  liagoft  EiüImii  ikr  i 
wird,  besonden  beim  ZusatK  vom  etwat  kohleMitwem  Natraii,  4k 

ganze  Menge  des  Platin«  reducirt,  das  sich  zum  Theil  an  die  Wasde  { 
de8  Gt'fäfscs  aLs  ein  laetallischer  Ueberzug  fest  anseUt.  \ 

K  ;i  1  i  u  ni  i'  i  8 e  n c  y  a  n  ur  bewirkt  einen  Niederschlag  von  Kalium*  | 
platiiibit       id,  wall i  r Uli  sich  die  Flüssigkeit  etwas  dunkler  färbt, 

Kaliumeiseu Cyanid  verhält  sich  wie  Kaiiumeisencyaaür. 

Qg^okailbercy  anid  bewirkt  in  PlatinbicthkiridaMflösiuigei»  lum  ] 
F&Uong.  I 

Salpeteraaures  Queokeilberoxjrdai  bnngft  eiaea  ttaikaii  j 
galbrStUiGheD  NiedenokUig  herm.  « 

Eseigaauree  Bleioxyd  giebt  krinen  NiedenoUi^  \ 

Scfawefelaaaree  Bieenoxjdul  erzeugt  keioe  FflUang  ii 
Plaliiibichk>ridaiifl5eangen,  aach  m^t  heam  Erbilien,  aber  darob  Mkr 
langes  Kochen  reducirt  sich  endlich  das  Platin;  in  den  Auflösungea 
des  schwefelsauren  und  salpetersauren  i'iaiiubioxyds  entsteht  bei  ge- 
wohnlicher  Temperatur  nach  langem  Stehen  durch  die  Auflösung:  des  ♦ 
Ei.'-t  nux\dul.-'alz«  s    l  irtwt  ilen,  aber  nicht  immer,  eine  Reduction  des  * 
Platins,  und  zwar  eine  vollständige.   Das  Metall  scheidet  sich  in  diesen  • 
Fällen  als  eine  metallische  Haut  ab,  welche  die  Winde  dae  fttfiifom  1 
bekleidet)  und  als  feine  Schuppen  erhalten  werden  kamu  j 

Zinn  chlor  ur  färbt  die  PlatinbioblioridaafiftMipgBn  tiel  dankel  I 
braanrotby  ohne  eine  FiUnng  an  bewiiken.  \ 

Jodkalinm  in  geringe»  Menge  bringt  eia^  NaedeiacUag  Toa 
gelbem  KaliiunplatinbieMorid  gemeast  mit  aehwanem  FUitinbQodid  ha^  l 
Tor,  iQgleidh  fiUrbt  sidh  die  FÜanjglGeit  purpmvotb  Ton  gelöstem  Kar  | 
liumplatinbijodid;  setat  man  einen  grossen  UeberacboOi  Ton  JodkaUnn 
hiiizü,  8o  bildet  sich  nur  Kaliumplatinbijodid.    Beim  Erhitzen  scheidet  1 
sich  aus  der  Lösung  Platin i)ijodid,  oft  als  ein  metallisch  glänzender  I 
Uebergang  an  den  Wanden  des  (il?ises,  aus;  wenn  die  LöHune^  aber 
eine  grofsi^  Menge  von  Jodküljuni  enthält,  ao  wird  aie  beim  Jvodusn 
nicht  verändert. 

Bhodankalinm  bringt  keine  andere  Veränderung  heiror,  «Is 
da&  ea  die  Lösung  etwas  dunkler  fiirbt»  Mit  der  Zeit  bildet  aidi  eia 
Abaati  von  KaUnmplatiabichkirid. 

Galilpfelanfguas  bringt  kernen  KiedencUag  bemr« 
Sebwefelwaaaeratoffwaaaer  bewirkt  in  aanren  nad  nantnlaa 
FlatinbicfaloridaaflGaangen  im  Anfinge  keine  Yeiindeniag)  dann  teSoat 
sich  die  Flüssigkeit,  nnd  nach  längerer  Zeit  entstebt  ein  braoner  SGar 
derschlag  von  SchwefelpUtiu,  dei',  weim  er  sich  geseukt  hat,  sohwaia 
erscheint. 

S  c  h  w  e  f  e  i  a m  ai  o  n  i  u  m  bringt  einen  braunschw^arzen  Nieder?srhlag 
Ton  öchweteiplatin  ht^rvur,  der  aich  in  ^iuem  groüiea  UeherüMs 
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BflhwfWBiittele,  ivwn  andi  sebwierig»  aaflitet  Di«  AnflfiBuig  hftt 
«be  dmkd  hraimrotlie  Farbe. 

Metallisches  Zink  Mit  das  Platin  metalliseh  alu  e$n  sebwar- 
zes  Pulver;  schneller  aus  der  Auflösung  des  schwefelbauren  Platin- 
bioxydsi  als  aus  der  des  BicbK>rids. 

Enthält  fAue  Platiubichloridlöj^iuis:  Kuthensesquicblorid,  bo  verkalt 
m  i^'idi  gegen  manche  R»'ag<'nti<'u  figenthßmlich  (S,  381). 

In  einer  solohea  Lösung  bewirkt  Kali byd rat  in  geringer  Menge 
emen  Niederschlag  von  Kaliumplatiubioiüorid  und  die  FioMigkeit  schwärzt 
sich  4iireli  «igiaiirii  gefiUltoa  RuthensesqQknjd.  Fugt  man  mehr  Kali 
kiofA  und  erwXmit,  so  iSat  noh  AUea  mit  breiuer  Farbe  auf;  bot 
li^^Brem  Kochen  aoheidet  aieh  mh  dem  Bathenfeaqnioxyd  aneli  PJjr 
tfaiUosyd  ans,  and  dta  Flifiaa^keit  wird  forbioa»  Baa  Bathen  vermit- 
ftjt  die  FAUMurMt  des  Platinbioa^di. 

Animo niak  wirkt  anfangs  wie  Kalihjdrat;  fugt  man  mehr  Am- 
muuiak  hinzu,  so  entsteht  eine  gelbliche  Lösung,  welche  beim  Er- 
hitzen etwas  grünlich  wird  über  klar  bleibt.  Ks  verbindert  aläo  daä 
Platin  die  FäUbaikeiL  des  Rutbeiisesquioxyds. 

Salpe  tersa  ureü  Silberoxyd  erzeugt  einen  schmutzig  hell- 
grauen ^iederachlag.  In  der  gekürten  Fiöasigkeit  erkennt  man  das 
Rutben  an  der  ro6emK)then  Färbung, 

Salpeteraamree  Qaeokaiiberozjdnl  giebt  einen  megefarotfaen 
Niedezaehlng. 

Ehodankalittm  ersengt  anftngi  die  porpnirothe  Flrbang  des 
BaiieDB;  bam  Erhitsen  tritt  aber  oichl  die  violette  Farbe  ein. 

Durch  Gldhen  werden  die  Verbindungen  des  Platinbioijda  und 

des  Platinbieblorids  zerstört ;  sie  hinterlassen  metalHsohee  Platin,  wäh- 
rend die  Säure,  wenn  sie  Üüchtig  ibt,  und  der  Sauerstoff  oder  das 
Chlor  gasfr)rniig  entweichen. 

Die  Aul  Ii »-iiüi^en  der  Piatinbinxydverbiiidungen  und  des  Flatin- 
bichlorids  röthen  das  Lackmuspapier;  aber  die  neutralen  Aut  l  jungen 
der  Verbindungen  des  Platinbichlorids  mit  anderen  ChlorTerbindungeu 
laisen  das  blaue  Laokmospapier  unverändert. 

Dnrch  die  Flamme  des  Lothrohra  werden  die  Platinverbindun- 
gm  redneirt  mid  theilen  den  Flnaaen  keine  Farbe  mit  Daa  redneirte 
Platin  kann  dnidi  die  Ldtimditflfimme  nicht  m  einer  Kogel  geechmol- 
sen  wevdesi» 

In  den  AnflSeoi^tt  dee  Flatinchlorftra  iet  daa  Platin  kieht  an 

dem  grünen  Niederschlage  zu  erkennen,  welchen  Ammoniak  hervor» 
bringt    Durch  Krhiizen  mit  Ivunigswasser  geben  sie  Platin bichlorid- 

iöfeungeii. 

Die  Lösungen  des  Platinbichlorids  «i?id  an^j^f^zf^chnet  durch  ihr 
Vexjludten  gegen  concentrirte  Xiösungen  von  (Jhiaraauuomuui  und  Chior- 
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Verhalten  der  Substanzen  gegen  Eeagenüen. 


kalituiL  Enthält  die  PladnirKsung  sehr  viel  freie  Saure,  so  neutraiwut 
man  sie  vorher  durch  Kali  oder  Ammoniak. 

Um  in  den  in  Wfisser  unlöslichen  Verbindungen  des  Platins  oder 
in  den  Piatinbioxyd Verbindungen  da«  Platin  nachzuweisen,  redudrt  maa 
dieselben  durch  Glühen,  löst  das  metallische  Platin  in  KömgBwaBM 
auf  und  verlahrt  so,  wie  oben  angegeben  ist 

Die  Qegenwart  nicht  flüchtiger  organischer  Sabstaasen,  wenn  ai» 
-aifih^'i&'fy<grQ.Vr  Menge  ?oriiaaden  sind,  rerUndett  nicht  die  B3r 
dang  des  gelben  Niederschlags  durdi  Kali;  durch  eine  «t  grobe  Mengt 
organischer  Substansen  kann  sich  die  Ldenng  indessen  nach  Zmkt 
Ton  Kali  bald  schwane  färben,  so  dab  man  <fie  Bildong  des  Ksfion- 
platinbiehlorids  nicht  gut  beobachten  kann.  —  Wenn  man  aus  einer 
Lösung  von  Platinbichlorid,  welche  Alkohol  enthält,  denselben  durch 
längeres  gelindes  Erwfirnien  fa.st  v(jllstäudig  verjagt,  so  entsteht  in 
dieser  Lösung  durch  (^ueck»ilbercyanid  nach  einiger  Zeit  ein  >vi'iiv>r 
vohiminö.ser  Niederschlag,  dessen  Alenge  sich  allmälig  vermehrt.  Da 
reines  Platinbichlorid  mit  Quecksilbercyanid  keinen  Niedersoiilag  giebt, 
so  kann  man  in  obigem  Falle  das  Platin  mit  PiUladium  Terwechseia. 
Durch  Gldhen  des  getrockneten  Niedersohlags  erfailt  man  indeMea 
Platin,  welches  leicht  TOn  PaUadiom  vnteiscfaieden  werden  kann. 

Wird  Platin  ans  Anfldenngen,  die  orgaaiscfae  Snbetancen  entfwK 
ten,  in  einem  sehr  ibin  serllieUtem  Zustande  metaUisdi  niedergescUsr 
gen,  so  bildet  sich  das  Platinsohwars  oder  der  Platinmohr,  der  dordi 
die  Eigenschaft,  den  Alkohol  beim  Zutritt  der  Luft  leicht  und  schnell 
in  Ess^saure  zu  verwandeln,  aasgezeichnet  ist. 

xxxvm.  etil  ai. 

Das  Gold  hat  eine  charakteristische  gelbe  Farbe,  welche  dioob 
den  Einfliufs  der  Luft  nicht  verhindert  wird.  Bei  durchscheinendem 
Lichte  haben  sehr  dfinne  Goldblättchen  eine  grfine  Farbe.  Wenn  dii 
Gold  als  feines  Pobrer  geftUt  iet,  sieht  es  braun  ans,  dodi  eihitt  e> 
dann'  durch  Drficken  metalüsehen  Qlana  und  die  bekannte  gelbe  Fari», 
Es  ist  weidk  und  sehr  geschmeidig;  durch  Ettnunem  kann  es  hirter 
gemacht  werden,  doch  erlangt  es  durch  Glühen  seine  Weichheit  wi^ 
der,  wie  dies  bei  fielen  Metallen  der'Fall  ist.  Das  Gold  schmilzt  6Mt 
bei  hoher  Temperatur,  und  zwar  schwerer  ah  Silber  und  selbst  alfi 
Kupier;  beim  Schmelzen  leuchtet  es  mit  einem  grünlichen  Scheine. 
Bei  der  stärksten  Hitze,  die  mfln  hervorbringen  kann,  verflüchtigt  ^ 
sich  nur  wenig,  und  beim  Erhitzen  an  der  Luit  oxydirt  es  sich  nieht 
Sein  gpeciüsches  Gewicht  ist  19,2  bis  rj,i>. 

In  Salpetersäure ,  wenigstens  wenn  sie  nicht  sehr  conoentrirt 
in  QdorwasserstoffiB&nre  und  Schwefelsäure,  auch  in  eoneentrirter,  ist 


Gold. 
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das  Gold  anch  bei  sehr  feiner  Zertbeilung  unlöslich,  und  Mud  auch 
beim  Schmelzen  mit  Salpeter  oder  mit  saurem  «rhwefel^nnrHin  Kali 
nicht  augegnffeD.  Euthält  iudessen  die  Salpetersäure  etwaä  salpctrichte 
Siiire,  so  kann  sie  beim  Erhitzen  eine  geringe  Menge  Qold  aufldsen. 
Das  beste  Auflodangsmittei  deft  Goldes  ist  KoinVswnsser,  wekhes  das- 
lelbe  in  feiiier  Zertheümig  Mhoo  bei  gewöhnlicher  Tempentor,  in 
gewihwoliwiein  Znfitande  beitn  Brwinnen  anfltet  Fein  tertheOtes 
Gold  wird  mIkmi  tod  Clilocwnioflir  kicht  anfgelöst  Auch  Ifisebangen 
TOD  CUorwmentoifiMtaire  mit  Guomtänre  oder  Seleasiiire  ISsen  da« 
Qold  «nf;  die  Setopiinre  anch  aehon  allein.  Mit  Büber  verbunden 
wird  das  Gold  ttat  gar  nicht  von  Königswasser  aufgelöst,  weil  die 
Legirung  mit  einer  Schicht  von  Chlorsilber  ubensogen  wird.  Behan- 
d»it  man  aber  dlv  Letjiruntr  aliwecliselnd  mit  Köin<r^'ns?er,  nnd  dar- 
■  auf  mit  Arnim  itiiak ,  wel' In  -  das  entstanden**  C'lüorbiiber  auflöst,  so 
kann  sie  eadiich  vollständig  aufgelöst  werden.  Auch  bei  erhöhter 
Xemperatar  aeiaetal  daa  Gold  daa  Waaaer  nicht. 

GoldoxydnL  Aa*0. 

Daa  Qoldoocjdal  ist  von  gans  intensir  Yitdettor  Farbe,  ao  dali  ea 
«bwan  erscfaflittt;  bei  der  Koehbilie  dea  Waeaeia  wird  ea  bUm  violett» 
i  «od  bei  erhöhter  Xemperatar  wird  ea  in  Qold  und  in  Sanerstof^aa 
istetat  B2a  iat  in  Waaaer  onlOaliGh,  kann  aber  bisweilen  lange  in 
demselben  suspendirt  bleiben;  durch  Erhitzen  scheidet  es  eich  in  die- 
sen) Falle  leicht  ab.  Durch  Chlorwaaserstotlsäure  wird  es  in  (toUI 
und  in  Goldchlorid  zerlegt;  aber  Brorn-  und  tI«i(lwa.«sen<toffBÄure  bil- 
den mit  ihm  Bromür  und  Jodür  von  dunkelbrauner  Farbe.  Konigs- 

t Wasser  löst  es  vollständig  auf;  die  Auflösung  enthält  Cidorid.  In 
SanerstofisäureU;  auch  in  concentnrten ,  ist  es  nicht  auf  löslich.  In 
[  Kalihydratlöaong  ist  es  etwas  auf  löslich,  doch  nicht,  wenn  es  sich 
f  volMndig  ana  einer  FUMgkelt  abgeschieden  hat  Das  dem  Oxy- 
[  dnl  entqireefaende  GUorftr  wiid  dnrch  Waaaer  in  metalUschea  Gold 
i   sod  in  GoUehkirid,  das  akh  anfldati  aersetit 

!  Ooldoxyd.  An'O«. 

I-  Das  Hydrat  des  Oxyds,  aus  einer  Auflösung  des  ChloridB  durch 

y  KrijiUen  mit  kohlensaurem  Natron  erhalten,  ist  vohiniinös  uaJ  dem 
f  ELsenüxydlj\ dl  all'  ähnlich.  Bei  erhöhter  Teniperatiu"  verliert  t'S  seinen 
Sauerstoff  und  wird  in  metallisches  Gold  verwandelt.  Durch  \\  a.s.'ser- 
stoffgas  wird  es  nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  sondern  erst  bei 
gelindem  JBihitsen  unter  einer  Lichtentwicklong  reducirt.  Frisch  geMlt 
ist  daa  Hydrat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Kalihydratauf löaung 
gana  nnaaflöslidi,  aber  wenn  man  ea  Uogere  Zeit  damit  kocht, 
io  wird  Tid  davon  auflöst.  In  aweifach- kohlensaurem  Alkali  löst 
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es  sich  nicht  auf,  auch  nicht  in  Ammoniak,  ftH>t  es  sich  durch 
letzteres  Reagens  g<^Iblirh,  und  sirhl  dann  wie  die  Fallunjr  aus,  welche 
in  einer  Goldchloritiaul  lösuug  dureli  Animoniak  liervorgebi  .tcht  M'ird. 
Auch  in  den  meisten  Säuren  ist  das  (i<»ld«»xvdhydrat  selbst  Iri.Ncii  ge- 
fällt IViift  unlöslich.  Goncentrirte  Schwefelsäure  löst  etwas  davon  auf. 
welches  aber  durch  Verdünnen  mit  Wasj*er  wieder  ausgeschieden  winL 
Aqb  der  Auflösung  des  Goldoxyda  in  Kalihydrat  wird  durch  Schwefel 
flfture  daa  Hydrat  gefällt,  und  nur  sehr  wenig  durch  ein  Uebermaafs 
der  Sänre  aö^elöBt  YetdSnnte  Salpeteraimre  IM  aidifn  rom  Hydnk 
auf  $  aoB  einer  Anflfiamig  desselben  in  Kalfliydr&t  IlUt  diese  Sine 
das  Hydrat,  nnd  Utet  im  Uebermaalii  hiwagesecst  ebenfalls  nvr  Spu- 
ren davon  anf;  ranehende  SalpetersSore  löst  ftoflMrst  wenig  Qoidoxyd 
auf,  und  pflegt  durch  ihren  Gehalt  an  salpetrichter  Store  etwas  Oxyd 
zu  reduciren.  Phosphorsäure  greift  ebenfalls  das  Oxyd  fast  ijar 
nicht  an;  durch  Oxalsäure  wird  es  sogleich  unter  GaHentwicklung 
zu  Oxydul  und  MetHll  rfdncirt.  Selbst  auch  Fluorwasserstoffsäure 
löst  das  Goldoxyd  nicht  auf.  Von  allen  Sauerstoffsäureu  löst  Essig- 
säure am  meisten  Goldoxyd  auf,  wenn  man  das  Hydrat  lange  in  Be- 
znhnuig  mit  der  Säure  lasst;  die  Aafldeang  ist  stark  gelbbraun  geftiH 
liSnge  aufbewahrt,  läsat  da  viel  vom  Oxyde,  zum  Theü  in  redneirM 
Zustande,  fidlen.  Beim  Kochen  entsteht  soglefieh  ein  Hiedetsehlsg  | 
Oxjäf  sber  nicbt  die  ganse  Menge  desselben  wird  dadurch  geAttt  | 
Ans  einer  AnflOsnng  des  Hydrats  in  KaKlösang  fSUt  Essigsinre  das  j 
Hydrat,  löst  aber,  wenn  sie  im  UebennaaiSi  Unsugcfügt  wird,  siemUdi 
viel  von  demselben  auf. 

Das  beste  Autlösungsmittel  des  Oxyds  i.st  Chlon\'asserstoffsäure, 
welche  dasselbe  schnell  und  leiclil  autiöst.  Die  Auflösung  enthält 
Goldchlorid,  von  denselben  Ei<j;enschaften,  "wie  das,  welches  in  einer 
gewöhnlichen  Auflösung  des  Goldes  in  Königswasser  enthalten  ist. 
Die  Lösung  ist  gelb  und  wird  durch  Kochen  nidit  verändert  Vor- 
sichtig bei  gelinder  Wärme  bis  zur  starVen  Concentration  abgedampft» 
erhftlt  man  ans  der  AofUSsiing  eine  krystallisirte  Yerbindnng  ?on  Oold- 
Chlorid  mit  GUorwasserstofisflare;  bei  erhöhter  Temperator  entweidit 
letstere,  nnd  daa  Chlorid  verwandelt  sieh  unter  Ohlorentwieklung  ht 
Gblorfir,  das  durch  noch  stXrkeres  Brhitsen  in  metallisehes  Geld 
flbetgeht 

Die  Goldchloridauflosung  verhält  sich  in  mancher  Hinsicht  gegen 
Reas^entien  etwa«  anders,  als  die  Auflösung  des  Goldoxyda  in  E&- 
bigsäure. 

Kalihydrat,  im  Uebermaafs  zu  der  Goldchloridauflc^?nng  ge- 
setzt, bewirkt  eine  etwas  blas.sere  Färbung  aber  keinen  Niederschlag: 
nach  längerer  Zeit  flrbt  sich  die  Aofldsang  bisweilen  etwas  grSalidii, 
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f     und  es  setzt  sieb  dann  ein  unbedeuLeiult  r  schwarzer  Nieder^(  lihii;'  ab. 
Die»  rührt  indessen  nur  davon  her,   dafs  da,s  Kali  eine  kieiue  Menge 
organii^cber  Substanzen  enthält    Der  unbedeutende  schwarze  Nieder- 
schlag besteht  aus  Goidoxydul.    In  der  Lösung  des  Goldchlorids  in 
Kalihydrat  werden  durch  8ch\vefc1sanre  und  dureli  Salpeteisfiiire  keine 
PlUongen  berfoigebmcht,  da  in  der  höaaag  Ohk>rkAtiam  voriinnden 
dw  dordi  dte  Zoteteen  dieaer  SSnren  CMorwaaiOTtofliBnre  bll* 
Ist,  in  welcher  die  QMaxjd  Idelieh  ist  Die  Lösung  eifailt  daher 
l   Aach  dieee  Btoren  eine  gelbm  Farbe.  ^  In  einer  AvflSeang  von 
GeUeiyd  In  Sadgetare  wird  dnrdi  KaBhydrat  ein  Niedersdikig  her- 
,   YOi^ebracht,  der  aufloslicli  im  Ueberschiifs  des  Fällungsmittels  ist 

Ammutiiak  bringt  in  (ioldebloi itiaul lösungen  einen  gelben  Nie- 
derschlag (Knallgold)  hervor,  der  in  einem  Ueberschuis  von  Ammoniaii. 
nicht  aufloslich  ist. 

Kohlensaures  Kali  oder  Natron  bildet  in  Goldchioridaufld* 
sangen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keinen  Niederschlag,  beim  Er- 
hitzen scheidei  aich  aber  Goldozydhjdrat  als  ein  n  Imninöser  Nieder- 
scbkg  ab.  ^  In  einer  AnfUtenng  T<ni  Goldoxyd  in  £esigBfiiire  wird 
teb  die  .koUenHinven  Alkalien  eine  Flllnng  bewirkt»  yon  weloher 
liil  in  eineoi  UeberselnuMe  des  FUlnngBmittelg  anfgelflrt  wird. 

Zweifach  k^ohlensanrea  Kali  oder  Natron  bewiikt  in  der 
Cyoridaafifienng  keine  Fftllnng. 

ICyankalium   bringt  in  der  Goldchloridauf lösang  einen  gelben 
Niederschlag  hervor,  der  in  einem  UebermaaDs  des  Fällungäuiittels 
Hufiösijch  ist 
Kohlensaures   Ammoniak    bringt,    unter  iliutwit  klung  von 
KühlcDsäuregas,  in  neutralen  Goldchloridaoflöeiisgen  ^ea  gelben 
Niederschlag,  wie  reinea  Ammoniak,  hervor. 
Saipetricfatsaures  Kali  biingt  sogLeach  einen  Niedersehlag 
fon  ttetaUiadiein  Qold  herror, 
Phoaphoreanree  Natron  giebt  keinen  NiedexBeUag, 
Ozala&nre  bewiikt  in  Gk^ddücridaaflöaangen  eme  dnnkle,  grfin- 
MoMwaise  Ffrboag,  die  durch  metallisehes  Gold  entateht»  welches 
sich  nach  Ulngerer  Zeit  in  Gestalt  tob  Goldblittdien  abseist  Beim 
^    Erhitzen  geschieht  dies  öchneller  nnd  unter  sichtlicher  Entwicklmig 

ivon  Kohlenöäuregas.  Aus  einer  alkuholischen  Auflösung  von  Gold- 
cblorir!  v,'ird  durch  eine  aikohoÜöche  Auliosung  von  Oxabäure  kein 
Gold  reducirt. 

Schweflichte  Säure  entfärbt  eine  Goldchioridiösung,  und  es 
scheidet  sieh  dann  metalUsches  Gold  ab.  Beim  Erhitzen  erfolgt  die 
AiisMheidaDg  des  Goldes  sogleiish.  (Man  sehe  weiter  unten  die  fieao- 
tatn  der  säweflkfatan  Stoe). 
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Eohlensjiiire  Baryterde  fiQlt  bei  gewÖhnUclier  Tempmlar 
aus  einer  OhloridanfUtoung  kein  Gkddozyd,  und  mag  einet  qwigBwr»  i 

Goldauflösung  nur  einen  Theil  des  Goldoxyds. 

K  u  I  i  11  III  <-  i  s  e  D  c y  a  11  ü r  verursacht  in  Goldchloridautiüüuiigen  eiue 
Smaragtllini  ne  l'^i  rl )  iiiig. 

Kttliume  ise  n  cyani  d  giVbt  dnrin  keinen  Nit d^  rsohlai?. 

Queekdilb  er  Cyanid  bewirkt  in  der  Goldchioridaufiösuug  ktiue 
FiÜlung. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  bringt  in  der  Goldchlo- 
ridanflosiing  sogleich  einen  schwanen  Kiederadüag  von  Goldoxydul 
berror.    Seist  man  die  Chloridaafloiang  an  einem  üebenBaaCs  dae 
Salpetersäuren  Qpecksilberoxydub,  so  erhill  man  em  Gemenge  von  | 
Quecksilberchlor&r  nnd  Gk>ldoxydiiL 

Scbwefelsanres  Eisenoxydal  bewirkt  in  sehr  verdünntsn 
Goldohloridaufldsuiigen  zuerst  eine  blaue  Färbung,  darauf  flült  braimes 
metallischem  (lold  nieder.  In  nicht  zu  sehr  v(  rdünnieij  Goldchloridaaf" 
losungen  fällt  (He  Anfhisung  des  schwefelsauren  Eisonoxyduls  so^jleieh 
einen  dunkeil»rautien  Niederschlag  von  metalli.scheni  Golde,  iiö  büdet 
sich  zugleich  schwefelsaures  Eisenoxyd  und  Eisenchlorid.  | 

Fügt  man  zur  Lösung  von  Goldcfalorid  in  Kalihydrat  eine  Losung 
▼on  sehwefelsaurem  Biseno^dul,  so  entsteht  so^^leich  ein  tief  schwar- 
zer Niederschlag  von  Goldoxydul-£iBenoxyd.   Bei  sehr  grofiser  Ver-  ' 
dfinnnng  ist  er  porporfittben.  Es  ist  diese  Reaelion  noch  empfindUdier,  j 
als  die  des  Zinnohlorto. 

Setzt  man  an  der  Lösung  des  GoldchloTids  in  Kalihydrat  sehire- 
felsanres  Manganoxydul,  schwefelsaures  Kobaitoxyd  oder 
schwefelsaures  Nickeloxyd,  so  entst^en  ebenfalls  schwarze  Nie- 
derschlä^ije,  die  mis  Goldoxydul  und  den  höheren  Oxyden  vua  Maugaa, 
K<  l  alf  uiU  r  Nickel  bestehen.  Losunrjen  von  Bleioxydsalzen  er- 
zedgen  darin  eine  gelbe  Fällung  von  einer  Verbindung  von  Goldo^d 
und  Bieioxyd. 

Eine  Auflösung  von  Zinnchlorür,  zu  welcher  man  so  viel  Chlor- 
vasserstoffsäure  hinzugesetzt  hat,  dafs  die  Auflösung  klar  ist,  briogt 
selbst  in  der  verdünntesten  Goldchioridaufiörang  eine  purpurbmmrodM} 
Ffiibung  hervor^  in  concentrirteren  Auflösungen  erfallt  man  etneii  dnft- 
kelpuipurrolhen,  oft  fast  braunen  Niedersdüag  von  einer  Doppelvw» 
bindung  von  sinnsaurem  €k>ldoxydul  und  ainnsanrem  2innoxydul  (Gsi- 
sios's  Purpur),  der  sich  in  freier  Ohlorwasserstoffsiare  nicht  aufUst 
—  In  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Goldoxyd  wird  durch  ZioB- 
chlorür  ein  gelber  Niedei\schlaj3^  hervorgebiK  ht. 

Eine  concentrirte  Autlusuug  von  -lodkalium  bewirkt  eine 
schwarze  Färbung  in  (ioldchloridauflösungen;  es  setzt  sich  ein  gelblioh- 
grüner  Niederschlag  von  Gol^jodur  ab,  und  die  Flüssigkeit  enthält 
freies  Jod  aufgelöst. 
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G  alläpfelanfgufs,  so  wie  Losungen  von  Gerbsäure,  von  Gallas- 
läüre  niid  von  Pyrogallussäiire  färben  zuerst  die  Goldchlui idauflösung 
dnnkelbräun  und  erzeugen  dann  bald  einen  braunen  Niederschlag  von 
I    leducirieiii  Golde. 

Schwefe iammonium  giebt  in  neutralen  Goldchloridautlösungen 
I  dunkelbraunen  Niederschlag  von  Schwefelgold,  der  durch  einen 
I  Miiteluiib  dflt  FiUuiqiniiitteU  wieder  au^etött  wird;  da«  SeliweM* 
i  Bmlii  aber  d^um  mCgItiefast  rein  von  ilbenefaflasigeni  Sdiwe* 

>      8€liwel«lw»fteer»toffw»i«er  bewirkt  in  neutralen  wbA  ssnm 

I  QoldeUoridaiifl8eiiQg€n  eine  echwarse  Ffilhmg  Ton  SehwefelgokL  — 

Leitet  mau  Schwefelwasserstoff  durch  eine  kochende  Lösung  von  Gold- 
i  dilorid.  so  wird  die  dem  Oxvdiile  entsprechende  Schwefelverb indnng 
?  TOD  dunkelbrauner,  fast  bchwat/er  Farbe  L;rl>iMt't.  während  zugleich 
Sdiwefeisaure  und  Chlorwaasei>tiuifsäure  t  utsfrlit.  iW  ide  Arten  des 
Sehwefelgoldes  werden  durch  schwaches  Kothgliihen  zersetzt,  indem 
aller  Sdiwefel  sich  verfluchtigt  und  das  Gold  rein  zurückbleibt. 

Metallieekee  Zink  sohligt  das  Gold  aus  seinen  Anfldsmigen 
\  MteUiseli  ak  einen  btannen,  Tolminfieett  Uebersog  nieder. 

Die  GoMrerbindangen  senetM  sieh  beim  Gtfihen  und  werden 
cvaann» 

Die  nentrale  OoldanfMong  r^lJiet  das  Laebnaspapier. 

Durch  einige  organische  Substanzen  wird  aus  der  Auflösung 
des  GoldcliloriUs  da«  (iuld  reducirt.  Es  sind  indessen  nur  wenige, 
wie  die  Gerbsäuren,  welche  sogleich  die  Rednction  hervorbringen ;  die 
meisten  reduciren  das  Goid  erst,  wenn  die  Auflfisuug  kflrzere  oder 
längere  Zeit  erhitzt  wird,  und  dann  wird  in  den  meisten  Fällen  nur 
«in  geringer  Tbeil  des  Gk>ldes  in  metailiaeher  Form  als  Gold  von 
gelber  Farbe  ausgeschieden.  Aber  alle  organischen  Sabstamen,  ftüch- 
^  and  Hiebt  fliehüge«  frei  ohne  Ansnabmey  bewiikeD,  wenn  sie  in 
WhIiagliAer  soMPen  sind»  eine  Absebeidnng  des  Goldes  ab 

UioKydul,  wenn  zugleiob  ein  UebeiMhnfii  von  Kalibfdrnt  bininge* 
I  UM  wird.  Das  GddoajFdal  wird  dann  moistentbefls  so^^di,  maneli- 
j  msi  jedoch  erst  nack  einiger  Zeit,  als  ein  tief  schwarzer  Niederschlag 
I  gefällt.  Nur  in  wenigen  Fällen  ist  zur  lieduction  des  Goldes  bei 
^  l  eberschufs  von  Kalihydrat  ein  Erhitzen  nothwendig,  aber  immer  ent- 
j  steht  beim  Erhitze  n  der  Rchwarze  Niedeisoldag  schneller.  Durch  län- 
geres Kochen  aber  kann  sich  derselbe  sum  Tbeii  in  metallisches  Gold 
verwandeln. 

Der  Niederschlag  in  der  GoUebloridaafldsung  vermittelst  Ammo- 

Sniaki  wbrd  dqrA  die  Gejgenwart  maneber  organiscben  Snbstaosen  Ter- 
WkI|  wie  &  A  dmch  eine  Aafltenng  von  arabischem  Chunuu,  and 
mm  Tbsü  anob  dmh  fitMeiMU,  aber  nidit  doreb  dne  AnflBsong^ 
^  Mm,  AMytM*  OhtMifb  I.  26 
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von  Bahr-  oder  Tnutbeaiockisr.  Bleibt  abar  die  AnflSsang  tpo  Ibb- 
«eren  SnbaUoMO  lange  mit  dem  NiedmeUi^^e  In  Beiihnuig,  to  iM 
in  demselbea  das  QM.  tarn  Tbefl  redneut^  besondan  dordh  Tkauba^ 

Hat  man  GoldchloiiJ  in  wässerigem  Alkuhoi  au^elöst,  und  lau- 
teren dann  durch  Er^\äiiiien  verjagt,  öu  wird  in  der  zurück  bleiben- 
den Lösung  dorcU  Queciuiibercjaoid  ein  gelber  ^iederachlag  kmor- 
gebracht 

Die  Goldaoflösungen  können  durch  ihr  Yerhalfien  gegen  ukmM' 
aama  Kwenoxydul,  Oxalainra  und  Zinnchlorür  leiebt  atkannt  ivanka. 

■ 

Das  Zinn  bat  eine  irmfee,  silberibnUcbe  Farbe,      wM^  aadg»* 

schnieidig.  Es  liifst  sich  in  duiine  Platten  bringen,  knistert  beim  Bie- 
gen mit  einem  cip^enthumlicben  Laute,  und  riecht  beim  Reiben,  rw- 
zugh'ch  Iii  iiii  H  ibpn  mit  schweilsigen  Fingern,  etwa»  unangenehm. 
Es  schmilzt  leichter  als  Blei.  Beim  Auäscblu;9«e  der  Luft  ist  es  nicht 
flüchtig,  oder  doch  wenigstens  erst  bei  einer  aufserordentlich  starken 
Hitie.  Doreb  die  Luft  ^vird  ea  bei  der  gewöhnlichen  Xemperatar  nM 
▼eritndert,  aber  beim  firbitaen  an  der  Luft  oigrdirt  ea  aiob  aitf  der 
Oberfliebfi  an  weUagraaem  Zinnnzyd.  Wird  daa  Zinn  aebr  vanjg  <r- 
bitct,  an  erbiU  die  Farbe  deaaelben  oft  einen  Stiob  ina  Oetbe.  —  Dm 
apeeifiaebe  Gewtebt  daa  Zinna  lat  7,2S5. 

Von  Salpetersäure  das  Zinn  beim  Erhitzen  leicht  oxydirt; 

das  dadurch  gebildeti  Ziunoxyd  wird  aber  von  der  überschussigen  Sal- 
petersäure nicht  auigelöst.  Die  Sfiure  cnthftlt  geringe  Mengen  von  er- 
zeugtem Ammoniak.  Dieeea  Verhalten  des  Zinns  gegen  Salpetersinn 
iat  böcbat  cbanücteriatiaeb;  ea  zeichnet  sieb  dadarcb  dieses  Metall  tcmt 
allen  anderen  ana»  Ton  denen  bisher  gehandelt  worden  ist  Yerdiaal» 
Salpeterainre  kann  indesaen  bei  Yermeidnng  jeder  BrUtinng  im  av 
tbeütea  Zinn  volletändig  aafUSaeni  ea  bildet  aieb  dann  aar  ZhutaacjiH 
aowie  aneb  etwaa  Ammoniak  in  der  Anflflamig»  Dnrah  coneanteIrtB 
Salpeterainre  ran  spedl  Gewiebt  M  wird  daa  Zinn  an  ZtmUB^d 
oxydirt,  mg^bieb  erwirmt  aleb  die  LOsnng  stm-k  und  fast  allea  flaa* 
oxyd  bleibt  ungelöst.  Wenn  man  aber  einen  grofsen  üeberschufs  der 
Saipeters&ure  anwendet,  so  daTs  die  Lösung  sich  nicht  üehr  staik  er 
hitJEt,  und  das  gebildete  Zinnoxyd  läutet  rc  Zeit  mit  der  Salpett  t^äure 
in  Berührung  lälst,  so  löat  aich  dann  durcb  Zuaau  von  vieiem  Waaser 
alles  Zinnoxyd  mdL 

Wird  die  conceatiirte  Salpetersäure  voiliar  abgalcihlt,  und  nnr 
wenig  fetn  nrtbefltea  Zinn  anf  ein  Mal  eingetragen,  ao  acbaMar  äA 
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wr  VM%  Zbvnagyd  wm  and  4er  i^Qürte  TMt  dinirfbin  IM  tUk  tat 
(Weber). 

Kimgiweeeer  greift  des  Ziim  leidit  en«  beeonden  hefüg  des  fbia 

mtfaeäte  Zinn.  Um  inclesden  eine  Anflösiing  eq  erhalten,  miiJk  man 
Erhitzung  vemj^kKn'  und  das  Zinn  uacli  und  nach  in  Königswasser 
biTDgen;  die  Auliüöung  enthält  gewöhnlich  Ziauoxydul  und  Zinnoxyd, 
bei  einem  sehr  grofsen  ZimtLtz»  von  Salpet*»rväure  oft  nur  Zinnoxyd. 
Uüorwasseretofis&nre  löst  das  Zinn,  unter  li^utwickiang  von  Wasser- 
Moffgaa,  besondere  in  der  Wärme  und  bei  Anwendung  von  nicht  jm 
Terdfinnter  S&nre,  aaf,  doch  wird  das  Zinn  nicht  eehr  eebneU  davon 
M%dAiti  dm  ÄjtMmng  enthält  Zinnehiorör.  OoBeenteirte  Sehweiel- 
äbm  Yerwandelt  das  Zinn,  unter  Bildung  yon  sekwefliQhter  Sänre 
Uli  Schwefel,  in  eehweiiBJaenre»  ZInninjrd.  Bei  dberechfissigem  Zinn 
bUet  eieh  ecfawedMichee  eohwefideMiree  ZinnoxydoL  Von  ▼«ordinnter 
Mwfiisbiiire  wird  das  Zinn  in  der  Wirme,  anter  Entwicklung  von 
WasserstüÜgüö,  äufserst  langsam  aufgelöst;  die  Auflösung  talbalt  Zina- 
oxyduL  Leitet  mau  Chiurgas  über  erhitztes  Zinn,  so  erhält  man  flüs- 
sigem* Zinnchlorid.  Durrh  eine  Auili»siujii  von  Kalihvdrat  'wird  da« 
üüü  durch  Digestion  unter  Wassertitoifgaacntwickhing  autgeiötit.  Kr- 
bitit  man  Zinn  auf  Kohle  vor  dem  Lötbrohre,  ao  beechlagt  die  Kohle 
mit  weUsen  Oxyd.  —  Bei  erhöhter  Temperatur  nereetit  das  Zinn 
«ler  WeeeweliiifliipiiiiBl  w  hifcliiiig  dee  Waeeer  nnd  TerwandeU  eioh  in 
Ztuosyd. 


ZinnoxyduL  SnO. 

In  wasserfreiem  Zustande  ist  das  Zinnoxjdul  ein  schwarzes  oder 
schwarubraunes  Pulver,  welches  auch  krystallinisch  erhalten  werden 
iiiwn.  Beim  Zutritt  der  Luft  wird  es  durch  glühende  Ktuper  ent2Ün- 
(ict,  brennt  weiter  fort,  und  ver^'andeit  sich  in  weifses  Zinnoxyd.  Das 
Hydrat  des  Oxyduls  ist  weifs  und  iu  Säureu  leichter  auflüsiieh,  als 
im  beoB  Anssehluls  der  Lnft  feglAhte  Oxydul.  Die  Salze  des  Zinn- 
<ki|dnl»  sind  farblos,  sie  ojgrdireo  eich  sehr  leicht  in  Auflösungen 
imli  den  Zutritt  der  JUilL  Das  dem  Ozjdnl  enlnpreehende  Zinn- 
üerfti  IM  sieh  ohne  Zereetning  and  klar  in  Waeeer  nnr  dann  m£, 
UM  ee  friech  bereitet  and  dae  Waeeer  InftM  inL  Die  Löeiuig  wird 
mk  dareh  Kochen  nieht  aereetat  Setzt  man  aber  dae  Kochen  lange 
Wfan  Zutritt  der  Luft  fort,  so  scheidet  sich  endlich  ein  weileer  Nieder- 
schlag ab,  der  aber  einen  gerii^^n  Stich  iiLS  Gelbliche  hat,  and  durch 
Oxydüiiou  entstanden  ist. 

Das  vor  längerer  Zeit  bereiicLc  und  das  im  Handel  vorkommende 
äik  bildet  mit  Waeeer*  und  seihst  auch  mit  Alkohol  immer  eine  mehr 
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oder  wenif^er  milcbichte  Floseigkeit;  Of  hat  gich  etwas  oxydirt,  und  | 
das  Wasser  scheidet  bei  der  Auf  lös  QDg  eine  Yerbiadang  ab»  dit2uia- 
oKfd  eaihtit.  Ein  Zuaats  von  Chi  orwassoiptoffiafare  niadit  die  mfl- 
«luehte  FlfiMl^eit  klar.  Aber  wana  daa  Gbk^  m  alt  geWQvte  iM| 
ISal  andi  aelbat  Terdfinnte  GhlorwaaaeratoMiire  ea  uoht  Uir 
an^  weDlgstena  nicht  bei  gewiUiiiBcAier  Temperater. 

Die  Auflösung  des  Zinnchlorurs,  wie  auch  die  eines  Zinnoxydul- 
sulzes.  zi(  ]it  Saaeri>toll  uuä  der  Luft  au  und  wirkt  &t^k  reducireo«! 
auf  uxytiine  Körper. 

Die  Lösung  (IfS  Zinnchlorurs  verhält  sich  gegen  Reagentien  wie 
öie  Lösungen  der  ZinnoxyduUalae,  uamentUcU  wie  die  dee  Aciiwd&l- 
aauren  Zinnoxydula,  l 

Eine  Aafiöeang  von  Kalibydrat  bringt  in  ihnen  einen  weiisen  Nie-  \ 
derachlag  Ton  Zitmoxydnlhjrdrat  hervor,  der  in  eineia  Uebeiadiaüi  des  . 
Kalla  anflgalioh  lat  Sriiitit  aiaa  die  Anfidamifi  wena  aie  eonoentiiit 
ut,  bie  som  Kochen,  ao  achesdet  aich  ana  deraelben  wanerfreiea  ZinB- 
QXjrdnl  TOtt  adiwatser  oder  achwarsbraoner  Farbe  ab^  daa  oft  ein  gai» 
krystallinisches  Ansehen  bat.  Ist  die  Auflösung  sehr  verdünnt,  so  ist 
die  Menge  des  sich  aussclieidenden  wasscrtieieii  Oxyduls  nur  unbe- 
deutend; wird  sie  aber  durch  Abdampfen  concentrirt.  so  sondert  sich  i 
eine  bedeutende  Menge  demselben  ab.  —  Wenn  man  eine'  Lösung  des  1. 
Zinnoxyduls  in  Kalihydrat,  in  welcher  ein  ziemlich  bedeutender  Ueber- 
schufs  des  letzteren  vorhanden  sein  mufs,  schnell  durch  Kochen  ein-  i 
dampft,  bis  sie  faat  trocken  an  werden  beginnt,  ao  aersetzt  sich  das  : 
ZinnoKjdul  vollkommen  in  metallische  Zinn,  daa  aich  anjwrfh^idfrt^  and 
in  Zinnoxjrd,  daa  im  KalÜiydrat  anmeldet  bleibt.  Sittigt  naan  daaMÜ» 
mit  CSilorwaaaeratoffainre,  ao  aohddet  aich  daher  Zmnoxyd  ana,  das 
aieh  aber  in  einem  Ueberaohnfii  der  Sämre  Ust.  In  dieaer  U$mag  be- 
wirkt Schwefelwaaaeratoffwaseer  einen  gelben  Niederschlag. 

Ammoniak  bewirkt  einen  weifsen  Niederschlag  von  Ziunoxydul-  ' 
hydrat,  der  in  einem  Ueberscbufs  des  Ammoniaks  unlöslich  ist  Wird 
der  weifse  Niederschlag  mit  Aniinnuiak  läTi^rpre  Zeit  gekucht,  während 
das  verdampfte  Ammoniak  erneuert  wird,  so  wird  CT  schwarz  und  in 
wasserfreies  Oxydul  verwandelt. 

Kohlensaures  Kali  oder  Natron  giebt  unter  Brausen  eoMi 
weiisen  Niederschlag  von  Zinnoxydulhydrat,  der  in  einem.  Üeba^ 
Bchnfisi  dea  Fiihmgamittela  nnldslich  iat.  Dondi  Uagwea  Kochen  «M 
demelbe  in  waaaeifreiea  achwanea  Zinnoxydnl  Tcrwandelt  Mmg^ 
man  lojatalliairtea  Zinnchlornr  mit  kiTatalliairtem  fcohlenaanrcm 
tron,  nnd  erwännt  daa  Gemenge,  so  yerwandelt  sieh  wkr  bald  dM 
unter  Brausen  sich  abscheidende  Zinnozyduihydrat  iu  schwarzbraunes 
wasserfreies  Üxydui. 
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[  Sa«r68  kohlentsnres  Kali  od«r  Natron  gieVt  imter  «ter* 
I  Im  Braaseii  erneu  weifsen  Niedeiedilag,  der  anch  dnroh  Iftngeret 
'    ÜDdieii  nkht  eehvm  oder  lyrmna  wird. 

CyankaiieiD  giebt  einen  weUeen  Kiederi^Iag,  der  in  ein^ni 
Ueberma&fs  ron  Cyankalmm  ananflMieh  ist.    Durch  Schwefelammo- 
j    aiain  wird  der  Niederschlag^  -ofijleich  braun. 

'         Kohlensaures  Annnouiak  bildet  einen  weifsen  Niedorscblag 

!von  Zinnoxydulhydrat,  der  in  emem  Ueberachudse  des  FäUang^sxaittela 
aniöstich  ist 

Phosphoreaaree  Natron  verursacht  einen  w«ifiMn  Nieder- 
schlag von  phoepboreanrem  Zinnoxydtd.  Beim  Kochen  mit  übersdhfia- 
ffem  pbosphoreaarem  Natron  bleibt  er  weife.  In  Kalib/drataaflfieang 
irt  der  Niedenchlag  Iteliefa,  nnd  dnreh  Kochen  wird  ein  echwaner 
j  IßaderBcUag  ansgesehieden. 

Oxalelnre  bringt  in  Zinnoxydnlanflfliwigen  einen  weifii«!  1^ 
derschlag  von  oxalsaurem  Zinnoxydul  hervor.  In  Kalihydratanflosung 
ist  er  löslich »  und  beim  Kochen  scheidet  sich  schwarzu£>  Ziuuuxy- 
dul  ans. 

Koh ie II s a II re  Baryterde  fällt  «solion  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur aus  einer  Auflösung  von  Zinnchiorur  uod  von  8chwe£eleaareai 
Zinnoxydul  das  Zinnoj^oi  voUetfindig. 

Kaliam  eisen 6/anür  erzengt  einen  weifsen,  gelatinösen  Nieder- 
leUag  Ton  Zinneisencyanfir.  'Hat  derselbe  einen  Stieb  in*s  Bgthlicfae, 
10  mat  etwia  Kapftr  in  der  Anflteng. 
[       KaUnm  eisen  ey anid  giebt  einen  weiften  NiedersoUag  von  Zinn-' 
eiflencyanid,  der  in  Mer  Chlorwasserstofflsinre  anfiSsIich  ist 

Gerbsaiirelösung  bringt  in  einer  mit  nur  wenig  Cblorwasser- 
8toffi»fiüre  versetzten  Auflösung  des  Zinnchlorürs  einen  starken  hell- 
gelblichen Niedei lilai?  hervor. 

Schwefelaminoniuin  bewirkt  in  iieiitralcn  ZiurK^xydulauflosun- 

fg^n  einen  braunen  Niederschlag  von  Schwefelzinn,  der  in  einem  üo- 
bmcbuf»  des  Filfamgamitt^  eigen tlieh  gana  nnauflöslich  sein  würde, 
I    wenn  das  fieagens  voOkoninien  frei  von  überschüssigem  Sebwefel  nnd 
daher*  g^a  UMqb  w&re.  In  dem  gewSimHehen  Sdiweftlmmonin« 
\   ifcBr  Ust  sidi  das  geflOlte  Befawefelsinn  auf;  Jedoch  geh5rt  aar  Anf- 
I   ^ong  des  Niedersehlagee  em  sehr  grolser  üebersdmib  des  Ftiinng»- 
I    lAlels,  ab^  am  so  weniger,  je  gelber  die  Fatbe  desselben  ist  nnd  je 
f    gr5&er  also  der  Ueberschufs  von  Schwefel  darin  ist.    Man  befordert 
bei  gröfeercn  Mengen  die  Auflösung  sehr,  wenn  man  etwas  Schwefel- 
pulver biiizulügi  und  erhitzt.  —  Aus  d^r  Autlösung  fällt  über^schussig 
hinzu s  t zte  ChlorwasserstoÖ'ääuru   einen  gelben  Niederschlag  von 
ZioDäuläd,  gewöhnlich  gemengt  mit  freiem  Schwefel. 

Schw efel Wasserstoff wass er  bringt  in  neutralen  und  sawen 
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ZinnoxydiÜMiflösungen  einen  dunkelbrannen  NkdmeUag  tod  Zinih 
snlfilr  hervor.  —  Durch  Schmelsen  mit  Cysokaliam  wird  mos  diowB 
8ehiv«fB]Aiiii  nur  ein  Thefl  des  Zmna  sa  MetaU  redneirt;  et  l»9dat 
sieh  kein  lUiodankAliam,  soDdern  nur  ScbwvfelHÜs  tob  ZmnraUU 
mit  Behwefelkaliam  und  mit  ZimwaUmt  ^  Dan  Schwefekinn  SnS 
ist  in  concentrirter  ChlorwasserstoffsÄure  beim  lAhhzen  unter  Ent- 
wicklung von  Schwefel wa^öerdtoffgad  löblich  j  die  Lösang  enthalt  ZiuQ- 
ehlorur. 

Metallisches  Ziuk  schlägt  das  Zinn  metallisch  als  weilsgraoe 
Biättchen  nieder. 

Jodkaliam  in  geringer  Menge  trübt  eine  rnifeig  concealrirts 
Auflöeimg  von  Zinnchlorür  nicht|  durch  etwae  mehr  Jodkaliun  ent- 
steht ein  gelblicher  Niederschlag,  welcher  dardi  ferneren  Znaata  icft 
und  kiystalliniftch  wird,  nnd  endlich  durch  eine  ooneentrirle  Ltang 
von  Jodfcalinm  in  eine  wei&lich  gelbe  krystalliniscbe  Maaae  fibergeht. 
Dnrdi  Wasser  wird  die  letstere  rotfa,  dann  wieder  gelb  und  endlich 
weifs,  indem  sich  erst  Zinnjodur  bildet,  welches  dann  selbst  in  Ziuii- 
oxydnlhydrat  nnd  Jodwa8serstoffj»äure  zersetzt  wird.  In  Chlorwass^ 
stoÖ'öäure  sind  diese  Niederschlage  aufldslich. 

Das  Verhalten  einer  Goldchloridauflösung  gegen  Zinnchlorür 
ist  S.  400  erörtert  worden.  Auch  die  Auflosung  von  achwefdaanreoi 
Zinnoxydnl  ersengt  mit  Ooldchloridanfldsang  denaelben  purpurbrannea 
Niederschlag. 

Saipeteraanrea  Sllheroxyd  bringt  in  einer  AnflSanng  voa 
Zinnchlnritr  einen  weüken  Niederschlag  von  Chlorsilber  herror,  wel- 
dier  dnrch  fiberschfiasiges  Zinncfaloriir  nicht  Terindert  wird.  Dordi 
Znsatz  eines  Ueberschnsses  von  salpetersanrem  SUberoxyd  entstsht 

aber  ein  braunschwarzer  Niederschlag. 

In  der  Anflosung  des  schwefelsauren  Ziniioxjduls  entsteht  durth 
salpetersaures  Silbtroxyd  zuerst  ein  weifslicher  Niederschlag,  der  aber 
bald  schwarz  oder  braunschwarz  vnvd  und  Silberoxyd  enthält. 

Saipetersaures  Quecksil beroxy dal  eraeogt  in  der  Auf- 
lösung des  schwefelsauren  Zinnoxydnla  einen  l>rnnii§chwarzen  Nieder- 
schlag, der  aber  beim  Kochen  gran  achwars  wird  nnd  aich  dann  leicht 
absetst  Durch  £rhitaen  mit  Chlorwasserstnibinre  Terwandelt  er  sieh 
in  metaUisdies  Qnecksüber.  —  Quecksilberchlorid  bewirkt  in  dea 
Zinnchlorfir^  und  Zinnozydnlanflösungen  snerst  eine  wciISm  Filliuig 
▼on  QneckstlberchlorÖr;  wird  ▼on  den  ZinnanflÖeungen  mehr  hins^^ 
fugt  und  erhitzt,  so  wird  die  weifse  Fällung  grau  schwarz  und  besteht 
aus  metallischem  Quecksilber,  das  sich  beim  Erhitzen  mit  Chlorwasser- 
stoffsSnre  in  grolsercn  Kugeln  abs(md«  rl.  Die  kleinsten  Mengen  von 
Zinnchlorür  oder  von  Ziunuxydul  können  in  Lösungen,  auch  wcno 
diese  groDse  Mengen  von  Zinnchlorid  enthalten  ^  Termtttelat  Queck' 
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1  silberehionds  durch  die  Erzeugung  des  wellseo,  in  verdünnte  Sfaren 
I  uldalirhen  Niederschlags  von  Quecksilherchlorür  entdeckt  werden. 

Die  Zinnoxjdnbalie  werden  durch  Glühen  beim  ZatnU  ämr  Luft 
leneM;  die  AufUraiigeii  derselben  rötben  des  Laekmiupapier«  'Wird 
«M  Ltang  dei  Zinndüoiftrs  «bgedami^  eo  entweiefai  nil  den  Dim- 
p6n  des  Vessers  kein  ZInnchlorllr. 

Die  in  Wssser  nnlMiehen  Sehe  des  ZinnoiTdols  Iflsen  sieh  tet 
alle,  wenigstens,  wenn  sie  nicht  vorher  geglüht  worden  sind,  in  Chlor- 
waaserstoffsäui e  auf.  In  diesen  Anflo.sungen  überzeugt  man  sich  von 
der  Gegenwart  des  Zinnox^tiuls  entweder  durch  Schwefelwasserstoff- 
Wasser  oder  dtirrh  i'lnc  ( loldauflösung. 

Bas  schwarze  Zinnoxydul  löst  sich  sehr  langsam  durch  Kochen 
in  einer  Lo8un<]f  von  ChlorammonioBil  wL  Man  mafs  die  Lösnog  TOOl 

i Ungelösten  «bgielsen,  dasselbe  von  Neuem  mit  einer  Qüoremmoniimi- 
lesiuig  koeiieii,  und  die«  dnige  Male  wiederholen»  mn  endHeh  eine 
siAl  sehr  bedeutende  Menge  des  Oxjrdols  gsns  MdMAssn.  Bisweflen 
Uiibt  denn  eine  kleine  Menge  toh  Zinnoxyd  ungeUSst^  die  sehmi  toi^ 
W  hn  Oxydul  oder  im  GUor^  enthalten  war,  und  deren  Gegenwart 
aef  diese  Weise  erkannt  werden  kann. 
Wird  wasserfreies  Zinnoxydnl  mit  Cynnkalium  geschmolzen,  so 
wird  zwar  ein  Theil  desselben  durch  längeres  Schmelzen  zn  metalli- 
schem  Zinn  rcdiicirt.  aber  das  Pulver  des  Oxvdnls  wird  nicht  leicht 
von  dem  schmelzenden  Cyankallum  benetzt  und  entgeht  daher  der 
Einwirkung  desselben.  Dagegen  wird  ans  entwässertem  Zinnchlorir 
dorch  Schmelzen  mit  Oyankalium  das  Zinn  hesser  metalliscb  abg^ 
MÜBdsn,  nnd  bleibt  heim  iideen  der  gesohmolaenen  Masse  in  Wasser 
dl  Snnkngein  sttrilck. 
Durch  das  LSthrohr  kann  man  in  den  SnnoiTdttlsalsen  daa 
San  reduciren«  wenn  man  sie  nnt  Soda  nrngt  nnd  in  der  Inneren 
Flamme  auf  Kohle  erhitzt.  Es  ist  gut,  etwas  Borsx  eiir  Soda  in 
setzen,  weil  dadurch  in  ungleicli  kürzerer  Zeit  die  ReJuction  bewirkt 
wird.  Di4S  reducirte  Zinnkoni  kami  dadurch  erkannt  werden,  dafs  es 
sich  durch  dei)  Rammer  ausplätten  läfst,  und  wenn  es  tu  einer  g^rn- 
nen  Perle  von  JPhosphorsalz,  die  Kupferoxyd  aufgelöst  enthält,  gesetzt 
wird,  dieeelbe  in  der  finiseren  Flamme  durch  das  entstandene  Kupfer- 
GsjM  undurchsichtig  brannroth  förbt  —  Mit  Borax  und  jPhosiihor- 
88k  werden  dnreh  Zinmnydnl  klare  fiurUose  OUser  echaitaii«  flowehl 
in  dar  (k^dations-  als  anoh  in  der  Bednetbnsflaaune»  die  anch  meht 
f  «Usr  gsAatterl  werden  können.  Es  werden  jedoeh  die  Oijde  des 
8nos  schwer  nnd  nur  langsam  in  diesen  VlUssen  an%dM.  "Wird 
BUhwefehrinn  auf  Kohle  in  der  Ozydationsflamme  behandelt,  so  bedeckt 
äch  die  Kohle  mit  einem  weifsen  Beschläge  von  Ziiinoxyd ,  der  sich 
besonders  dadurch  Ton  dem  Anfluge  anderer  flüchtiger  Metalle  unter- 
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geheidet,  d«Ci  er  die  Kohle  sobon  in  der  imraittoQMreii  Nike  4«r  « 
Probe  beachligt  und  weder  doroh  die  innere,  nooh  dovoli  die  Mm 
FlaBkine  forigotrieben  werden  kann.  —  Dnieh  vmiehtiges  Boetan  wiid 
das  Sdtwefelsinn  ToUstindig  In  Ztnnoxyd  Tenraaflelt 

Die  Gegenwart  von  nicbt  flöchtigen  orf  anischen  SubstanieB 
in  hinreiche iitier  Menge  v<-ihindert  die  Falhm^r  f^^^  Zinnoxyduls  durch 
Alkalien.  —  Wird  zu  der  Auflösung  de.s  Ziiiti«  lilonii    sehr  Tie!  Wein- 
hteiiisäiire  gesetzt,  8()  hriugeü  Kalihydrat,  AuuiKMiiak  und  Aul lö^ungen 
von  kohlensaurem  Natron  und  phosphuränurem  Natron,  auch  ini  Ueber-  1 
schoTs  hin  zugefügt,  keine  F&Uangen  hervor,  wie  dies  in  den  Zian-  ^ 
chlorürauHösungen  bei  Abwesenheit  von  Weinsteinsüure  der  Fall  ist  i 
Wird  eine  solche  mit  Kalik/drat  fiberailtigte  Aofltenng  nnbaitead  i 
g^Dooht)  so  aobeidei  aidi  Zinn  metalliflcli  ak  ickwanae  Faber  aai^  i 
das  durch  Drucken  msaaunengeballt  werden  kann,  nnd  waiaBiMlMni 
Qians  annimmt,  wenn  man  ea  mit  einem  liarten  Körper  MÜi 
Die  Zenietsnng  de§  SSunoxydnli  in  metatUediea  Zinn  «ad  fn  Zfea- 
oxyd  geschieht  auf  diese  Weise  leichter,  alß  durch  blo£sa  Behanditiug  'j 
des  Zinnoxjrduls  mit  Kalih^dratlösung. 

» 

ZinnsesquioxyduL  Sn*  O'.  « 

Als  Hydrat,  durch  Zereetzung  von  Eisenoxjdhydrat  TerautteiBt  } 
«ner  Sännchlornraafioaang  eriudten,  ist  dasselbe  weife,  aber  gaedha  'i 
lieh  dnrcb  eingeaengtes  Biaenoxjd  gdLhIich  giArbt;  ea  lat  von  aahr  ^ 
aclilflimiger  Beeciialfenlieit  nnd  Uftt  mh  adiwer  flltiiran.  Wawuiftai»  k 
iat  ea  gerieben  ein  granbrannee  Polfnr.  Beim  Zntntt  dar  Lnft  nriiiW)  | 
Terwandelt  ea  iich  in  SSnnoo^d.  Bandit  wird  ea  mon  Amaaoniak  1 
gelöst, '  was  beim  Oxydul  nicht  der  Fall  ist.    Es  löst  sich  schwer  ui 
verdünnter,  leichter  in  concentrirter  C  hiorwasserstoffsäure  auf.  Die 
Aunösuiisf  fällt,  wie  die  A ut IdSuTisr  des  Oxyduls,  aus  piii<  r  (^nUirhldrid- 
aiifloäuiig  Cassiu'-  s  l'urpur,  wcidurch  sich  die  Aul  h'isuag  des  Öesc^ui- 
oxyduls  von  der  des  Oxyds  unterscheidet  (Fuchs). 

Zinnoxyd,  Zinns&are»  SaO'« 

Daa  gegittite  Sännozyd  iiat  eine  weübe  oder  weiAcjalMiekia  FM» 
Ea  ist  nnldalich  oder  hat  nnldaltidi  in  Stoen,  namnntMi  m  Ohk*^ 
waaeeratofMarei  dareh  langes  Kochen  mit  dieaar  Stare  werden  wk 
geringe  Spuren  des  geglfibtea  Oxyds  ao^elM.  Aach  seihet  der  Htm- 

Wirkung  der  concentrirten  Schwefelsäure  widersteht  das  geglühte  Zinn- 
oxyd  liart nackig;  durch  sehr  lange^i  Kochen  und  Digeriren  lost  mch 
nur  eine  ^jeringe  M<»nge  davon  auf.  Auch  durch  Scbmeken  mit  san- 
rem  scliweiel^.inrem  Kali  kann  das  geglühte  Zinnoxyd  nicht  auiioslich 
gemacht  werden.  Es  löst  sich  nicht  einmal  während  des  bchmelseos 
in  diesem  Kalisalae  aa(  und  wird  die  geechmokene  Masao  mit  WeaHr 
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MnUt,'  90  «&Mlt  dies  kein  Zitmcxjd.  —  Das  in  der  Nmtor  Tor- 
JuMOBflade  ZiniMnyd  (Zionstein)  Terhilt  sich  dem  geglühten  Zinnoxjd 
Mkh)  es  ist  dmeh  nnweeenlliebe  Behnengungen  brianlioh  geOrbt 

Dm  dem  Zifinoit3rd  entsprechende  Cfaloridj  ist  eine  flnditige,  an 
der  Luft  stark  rauchende  Flüssigkeit.  Mit  wenig  Wasser  gieht  ein 
festes  krvstallisirtes  Hydrat,  mit  mehr  Wasser  löst  sich  dasselbe  voll- 
ständig zu  einer  klaren  Fhissigkeit  auf.  Von  derselben  Zusamnien- 
mtzmg,  wie  dies  Hydrat,  ist  das,  welches  man  erhfilt,  wenn  eine  Auf- 
lösung des  Chlorürs  mit  Chlorgaa  behandelt  und  sum  Krystallisiren 
gebraekt  wird.  Die  Auflösung  dieser  Krystalle  in  Wasser  vcrhnlt  sich 
▼ollkoMen  glddb  der  Anflaeong  dee  flftchtigen  Chlonde.  Werden  ne 
m  eoMBT  Betörte  eonoeatrirt»  ao  verflüchtigt  eich,  wenn  tie  anfangen, 
mm  eenceatrirt  an  werden,  mit  den  DSmpfen  dea  Waasera  anerat 
CyerwMDerotogefare,  dann  Chlorwaaaeratoftiore  and  Zinnoxyd,  oder 
fiehaehr  ee  geht  Zhmehlorid  mft  den  Weaaerdimpfen  Aber;  die  Losung 
in  der  Retorte  truht  sich  dabei  nicht.  Unterbricht  man  die  fernere 
Destillation,  so  kann  in  der  Retorte  noch  die  Verbindung  des  Zinn- 
rhl  fri(]s  mit  Krystallwo«spr  krystallisiren ;  sit-  enthalt  ah.T  neben  dem 
ZiQQchlorid  noch  greisere  oder  geringere  Mengen  von  Zinnoxydhydrat, 
)0t  aber  in  Waaaer  löelieh.  Setzt  man  die  Destillation  noch  weiter 
fort,  ao  entwickelt  sich  viel  Zinncblorid  und  Chlorwasseratofiaiare» 
mi  wmh  dav  GUban  der  Betörte  bleibt  in  deraelben  Zinnoxjd  an* 
lioky  oaa  welahean  man  dmrck  Ammoniak  geringe  Mengen  von  Qilor- 
imwateflhiigii  auaatehaii  kann.  Anefa  dnrch  einen  Zoaata  von 
SslpetMtlore  oder  ron  eoneentrirter  Schwefelafimre  anr  Zinnehlorid- 
lösung  kann  man  das  Zinneblorid  bei  der  Destillation  nicht  zersetzen 
und  die  Verflßohttgung  desselben  mit  den  Wa-sserdfimpfen  hindern. 

Eine  Aullü.stniii:  von  metaiii^<'ln  ^Il  Zinn  in  KoiuL^^swasser,  welche 
f?benfalls  Zinnchlorid  enthält,  verhalt  sich  ähnlich:  bei  einem  riciitigen 
\erhältniB^e  von  Chlorwasserstoffsäurc  und  von  Salpetersäure  kann 
man  e§  dahin  bringen,  dala  iaat  alles  Zinn  als  Zinnehlorid  fibeigehti 
und  fnsf  gar  kein  ZinaoKjd  in  dar  Betörte  bleibt. 

Werdaa  die  Ldanngan  dea  Zinnohiorida  oaii  oMfar  Waaaer  Ter- 
teit  asd  daui  einige  Zeit  bindnrek  gekoeht,  ao  entsteht  in  Ihnen 
4m  fieher  vohunnAaer  Kiedeiachlag  von  Zimunydhydrat.  Daa  Oxyd 
vkd  dareh  Kochen  volMMIg  gefittlt,  wenn  die  AnfKSeung  mit  der 
S^hSrigen  Menge  Wasser  verdünnt  gewesen  ist.  Dieses  Oxyd,  wel- 
ches Berzelius  Zinuuxyd  a  nennt,  und  das  in  den  Autl(tsiinf;en 
in  Chlfirwass»  isfotls;iure  als  Chlorid  enthalten  ist,  Terh&lt  sich  gegen 
Eeageiitieii  wie  fnli^i: 

Schwefelsaure,  Chlorwasserstoff s&ure  und  Salpeter- 
saure  bringen  in  den  Zinnchh^ridaaflöanngen  keaine  Niederschläge 
ksHMi^  mtäk  wewi  man  die  AiifloeaDgea  lange  damk  atehen  WäL 
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Nnr  wenn  die  CUoridanfUteong  nit' einer  sebr  grofeen  Menge  fon 
WaMer  TerdtUinft  worden  ist,  ho  enengt  in  derselben  Sofawefelsiaie, 
nicht  aber  Sftlpetersinre  und  GhlorwMeerstolMnre,  einen  Nledersdiii^ 
Mna  kann  dorcb  eine  igens  aufterordentlidi  grolM  Menge  von  WeiNr 
JUS  der  CUoridaafkSeimg,  die  mit  Sehwefeleinre  rersetst  worden  ist, 
aOes  Zinnoic^d  Allen.  Der  Niedersdilag  iet  s^iweMsaiires  Zinnoxjd, 
aus  welchem  man  die  Schwefels&are  durch  vieles  Wasser  au^wasclien 
k;tnn.  In  Chlorw aöferstoffsäure  wird  derselbe  gelost,  %veiin  auch 
li(  ^ocTh'ich  .  doch  naoh  einigem  Stehen.  Die  Lrtisurig  ist  klar,  and 
wird  auch  durch  mehr  Walser  nicht  getrübt.  Mit  Phosphors&are 
■eigen  die  Aufldsungea  anfange  keine  Veränderangen,  doch  nach  meh- 
reren Tag«  eretarren  eie  an  einer  farblosen  Gallerte.  Dnreii  «ine 
Anfldeong  von  areenichter  Slnre  in  Waaeer  entetelii,  aber  «st 
nadi  langer  Zeit,  ein  NiederacUag. 

AuflSflimgen  Ton  sehwefelaanrem  Kali  md  Natron,  m 
Gblorkalinm,  Ton  Chlornatnnm,  ron  Chlorammoninm,  m 
salpetersanrem  Kali  und  ron  fthnlichen  Selxen  bringen  in  des 
Losungen  des  Zinnclüurids  keine  rallungen  hervor. 

Kalihydrat  erzeugt,  in  geringer  Menge  zu  den  Zinncliloridauf- 
lösungen  gesetzt,  einen  Niedf röchln c^,  der  aber  beim  Umschüttrln  vpt- 
schwindet,  wenn  die  Flüssigkeit  noch  gegen  Lackmuspapier  sauer  rea- 
girt.  Mehr  hinzugefügte  Kalilösung,  so  Ant^  dadurch  die  Flfifl8|{^Qtü 
alkaliecb  reagirt,  bringt  eine  volominöse  FäUung  von  Zinnoxjdhydnt 
heiTor»  die  in  nocb  mehr  hinangefUgter  KaUlÖsnag  leiefat  niid  voUatlBr 
dig  aieh  anflSit  Ffig^  man  indeesen  an  dieaer  AnfliBsDBg  eine  necb 
gröIiMre  Menge  KaliUtonng  hinaa,  ao  entstellt  Ton  Nenein  ein  Nieder 
Bchlag,  weil  das  entstandene  sinnsanre  KaU  in  eoneentrirter  Kafflfieaog 
schwer  löslich  ist.  Dnrch  hinzugefügtes  Wasser  verschwindet  indessen 
dieser  Niederschlag  vollkommen. 

Ammoniak  bewirkt  in  den  Auflösungen  des  Zium  hlorids  einen 
voluminösen  Niederschlag  von  Zinnoxydhydrat,  der  in  einem  Ueber- 
achusse  des  Fällungsmittels  nicht  ganz  unauflöslich  ist.  Filtrirt  mao 
diese  FiUong,  so  lost  sich  bei  langem  Auswaschen,  besonders  mit 
Wasser,  das  etwas  freies  Ammoniak  enthält,  viel  von  dem  gefiillteo 
Oxyde  anf ,  schligt  sich  aber  in  der  lUtrirten  ehiorainmoninmhaltligia 
Flfissigkeit  wieder  nieder.  In  einer  Anfl6s«ng  ^on  CUorammonia 
ist  der  Kledersehlag  nnlgsBch.  Diese  Filiang  ist,  wie  &  dmsb 
Kalilösnng  entstandene,  leiebt  in  SSnren,  nanientli^  in  verdfiaater 
Schwefelsäure,  Chlorwasserstoflfsäure  und  Salpetersäure,  löslich.  Am 
allen  diesen  Aullösungcn,  auch  aus  der  salpetersauren,  wird  durch 
Kochen,  wie  an«»  der  Autlösung  des  Zinnchlorids,  Zinnoxydhydrat  ge- 
fällt. Es  geschieht  dies  um  so  vollständiger,  je  mehr  die  Aaflösuog 
mit  Wasser  Terdinnt,  and  je  weniger  Sfiore  anr  Anfidsong  sflf^ 
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wandt  worden  war.    Das  gefällte  Oxyd  hat  die  Eigenschaften  des 

Kohlensaures  Kali  bringt  in  der  Zinnoliloridatiflösnn^  unter 
Brausen  einen  voimninöäen  Niedersciihig  hervor,  der  sich  volistäiidig 
in  einem  Uebermaafee  des  FäUongsmittels  auflost. 

Kohlensaares  Natron  giebt  mit  der  ChloridaunM-inifr  unter 
Brausen  eineo  starken  Niederschlag,  der  sich  indessen  ia  dem  reieh» 
tteher  hitungefllgtea  FftUnngsmittel  nielit  ToUstXndig  auflöst 

Saurea  koblentaares  Kali  erxeogt  unter  starkem  Brausen 
«nen  Tolamindsen  Niederschlag,  der  in  dnem  UebermaaCse  des  Pfll* 
InngsmitCels  nidit  anfllSsIleh  ist 

Gyankalium  giebt  in  der  Chloridnuflosung  einen  weifsen  Nieder- 
schlag, der  in  einem  Ueh  riuaafse  vi»ii  Gyankalium  nicht  löslich  ist. 

Koiiiensaures  Ammoniak  wirkt  wie  Aniinoniak. 

Phosphorsaares  Natron  giebt  sogleich  einen  starken  volumi- 
nösen Niederschlag. 

Pyropbosphorsanres  Natron  bewirkt  »war  sogleich  keine 
FiUnng,  aber  nacb  einiger  Zeit  erstarrt  das  Game  an  einer  Gallerte. 

AaflSsangen  von  sanrem  oxalsaarem  Kali  oder  Ton  Oxal- 
ftinre  bewiiken  in  der  Cbloridanßösnng  keine  Ffillong. 

Koblensanre  Baryterde  and  Kalkerde  fSUen  aas  der  Qilo- 
ittverblndang  anter  Brausen  schon  bei  gewöhnlicher  Teniperato?  die 
ginie  Menge  des  Zinrioxyds. 

Kaliumeisencyanür  erzeugt  in  der  ChU)ridaiiflösnng  einen 
starken  Niederschlag,  der  zu  einer  dicken,  steifen  Gallerte  erstarrt, 
welche  in  Chlorwasserstoffsäure  niein  ir»slich  i»t. 

Kalinmeisencyanid  bringt  keine  Fallung  hervor. 

Salpetersaures  Silberoxjd  bewirkt  einen  starken  weüsen 
Niederseblag  von  Chlorsflber)  der,  wenn  die  Siiberoxydaafldsong  im 
üebersebnrs  aogesetst  ist,  in  Ammoniak  Tollständig  auflösliob  ist  Bei 
«toem  üebevsebals  der  Zinncbloridaaflftsnng  scbeidet  sieb  dondi  Am- 
noniak  Zinnoxydhydrat  ans. 

Salpetersaores  Quecksilber oxydnl  erzengt  eine  weübe 
ftÖlang,  die  durch  Hinzufiigung  von  Ammoniak  schwarz  wird. 

Quecksilberchlorid  bringt  keinen  Niederschlag  hervor. 

Ooldchloridauilüsuug  bewirkt  in  der  Chloridautlöäuug  keine 
Fülung. 

Zinnchiorfir  bewirkt  keine  Yeranderung. 

Gerbslnre  erseogt  keinen  Niederschlag,  auch  nicht,  wenn  noefa 
«twas  Qüorwasserstollsfiare  binzagef&gt  wird. 

Jodkaliam  bringt  keine  FäUong  bervor. 

Sebwefelammoniam  bewirkt  einen  gelben  NiederscUag  Ton 
'  %M|ldy  der  m  einem  üebersebnili  des  liinsiigefügten  FSIlnngsmittelBy 
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»owi»  Meh  in  Kalihjrdimt,  Ajamooiak  und  koblenamTBii  AlkaUem  «of- 
ISaUeh  ist  Ans  den  tdkaliBchen  AnÜfiAnngen  setsi  sidi  Qnnoiji*  / 
hjdmt  ab«  r 
Schwefelwssserflloffwasser  eraengt  in  der  CUondasftBnng 

sogleich  keine  Fällung,  nach  sehr  kurzer  Zeit  aber  erfolgt  ein  gelber 
Niederschlag  von  /inn-nltid.    In  verdünnter  Chloridaufiösung  enUteht  f 
der  Niederschlag  sclmeiler.   wenn  dieselbe  mit  dem  Schwetelwassei^ 
Stoffwasser  erwärmt  oder  gekocht  wird.  Er  hat  hinsichtlich  der  Farbe  . 
A«Unlichkeit  mit  dem  Niederschlage,  der  durch  Schwefel  Wasserstoff-  y 
WMer  in  Auflösungen  der  arsenichten  Säure  entsteht.    Auch  wie 
dieser  löst  er  sich  in  Kalibydrat»  Ammoniak  and  in  kohlensauren  AI-  i 
kalien,  indeaten  doch  «chwmr,  auf.  £r  nntenolieidet  tiA  aber  d^  I 
dnrdi  von  dem  Niedmchhige  des  Schwefetarsenike^  dafi»  er  akii  iM^  « 
wie  dieser,  beim  Krbitsen  voHrtändjg  TeriUcbtigty  sondern  dvdi  hof 
Ungiiebes  GUhen  beim  Zatritt  der  Luft  in  Zinno]^  ▼enranddt 
^  Wird  das  Zinnsulfid  mit  C^ankalium  gesehmolzen,  so  sieht  die 
geschmolzene  Masse  in  flüssigem  Zustande  rothbraun  aus;  nach  dem 
Erkalten  aber  ist  sie  weils.    Es  ist  kein  Zinn  zu  Metall  reducirt 
worden ;    es    hat   sich   kein  Rhodankalium   gebildet,    sondern   nur  n 
ein  Schwefelsabs  Ton  Zinnsulüd.  —  Das  Schwefelzinn  SnS'  giebt  i 
beim  Ausschluß  der  Lnfi  erhitzt  Schwefel  ab.   Durch  Erhitsen  fldt  i 
concentrirter  CUorirasserstoiTsäure  wird  es  nnter  Entwicklung  tqh 
8diwefelwasserstol|pui  aa%el6st;  die  Ldsang  enthilt  Zinnchkind.  Dm 
aof  troekenon  Wegs  erhaltene  Scfawelelsnn  (Mosivgold)  ist  in  er-  jj 
Mtator  Ghlorwaaserstolfolare  niebt  ISsHoh. 

Durch  metallisches  Zink  wird  ans  der  Zinnolilort4BvfttB«iig 
zuerst  metallisches  Zinn,  sodann  aber  ein  weifser  gelathifiser  Nieder^  i 
schlag  von  Zinnoxydhydiat  gefällt.  Je  veidiinnter  die  Zinnchiorid- 
auflö&uug  ist,  desto  weniger  wird  Zinn  metallisch  gefällt,  und  desto 
mehr  Zinnoxyd  scheidet  sich  aus.  Fn«]:t  m?»n  aber  211  der  Zinncbl  orid- 
iösung  freie  Chlor wasserstofl'säure,  su  wird  durch  Ziuk  alle^  Ziua  JQM- 
talüsch  ausgeschieden,  und  es  bildet  sich  kein  Zinnoxyd. 

Dorcfa  metallisches  Eisen  wird  das  Zinnchlorid  in  einer  Auf-  ^ 
Utoong  SD  Zinnehkkitr  reducirt,  es  soheidet  sich  kein  metaUiscbsf 
Zmn  ab. 

Wird  das  Zinnoiyd  doreb  Brvimen  von  mutallisrhem  Zinn  wk 
SalpetersSore  vom  spee.  Gewicht  1,8  eihalten,  so  ist  es  in  einsv 

Ueberschnfs  der  Säure  und  in  hinzugefugtem  Wasser  ganz  unlösM» 
Auch  wenn  das  Oxyd  nach  Abwaschen  der  Salpetersäure,  von  wel- 
cher es  indessen  hartnäckig  einen  Theil  zurück  l)ehält,  mit  Oilor- 
wasserstüffsäure  behanddt  wird,  löst  es  sich  in  dif.^i  r  nicht  auf.  Er- 
hitzt mao  Aber  das  Oxyd  mit  dieser  Säure,  und  fügt  dann  Wasser 
hinm,  so  entsteht  sogU^  «ine  kiare  Auf Jfisnng.  Diese  chbrva^s«- 
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Uftaai»  AoflfiiQDg  des  dardi  Salpeteniw«  «Dtttandenen  ZiaiioxycU, 
«liebet  Berselius  ZioDOXyd  b  and  Premj  MetazfnnsSiire  nennt, 

'rerhält  sich  gegen  viele  Reageutien  anders,  uU  die  d^a  tiucLügea  Ziun- 
diiunüs  uTul  des  Zinnchloridhydrats  in  AVasser. 

^Vird  die  t'hlorwassersiul]>aure  Lösung  dieses  Oxyds*  der  DestillaLion 
uDterworfen,  so  verhalt  sie  sieh  wesentlich  verschieden  von  der  Lösung 
des  ZinacUofiiit.  Sie  trfibt  sich  dnrch  firhitsea.  Das  Destillat  entkfiU 
nnr  Cblorwnsserst offsäure  Q&d  keia  ZJnnoxjrd,  und  our  suletzt,  wenn 
dnr  Ririaf  pd  im  der  Retorte  fast  trociken  ist,  entwickelt  sieh  etwas 
GUoT  (wenn  des  «ngewsndte  Ziniioxyd  tioeh  etwas  Salpeteninre  ent* 
Wt),  «ad  es  UHet  sich  etwas  Zinaehlarld»  das  überdestflUrt  Der 
PstotitfMed  awisdiea  dieser  Lösung  und  der  des  ZinncUorids  sdieint 
alis  dsfia  ma  Hegen ,  dab  In  ersterer  die  CMorwaMerstoflstore  odt 
dem  Zinnox^d  sich  nicht  zu  Zinnchlorid  vereinigt  hat. 

Auch  wenu  diu  ciilutwusserstoffsaure  Losung  de>  Oxyds  mit  vie- 
ler CbiorwasserstofVsänre,  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  der  Destü- 
Udon  unterworfen  wird,  so  geht  kein  Zinnehlorid  über. 

Wird  die  eblorwasserstoffsaure  Auflösung  des  Oxyds  ^  bei  ge* 
wöimtieher  Temperatur  verdunstet,  so  entwekfat  die  Cblorwasserstoff" 
4sre  sam  grdfatea  XkeU,  «ad  es  Ueibt  SUaaoxjrd,  aar  wenig  CbloT' 
vtssentodbiara  mthaUead»  sardok* 

Aas  der  efalorwasseistotffwuirea  AafUSsaag  des  b  Oxyds  wird,  wenn 
faelbe  mit  einer  gebflrigen  Menge  Wasser  verdfinat  worden  ist,  dareh 
Kodien  Snnoxydbydret  ausgeschieden.  Die  FMlang  hat  ganz  dasselbe 
Ansehen,  und  ist  eben  so  volunnnüs,  wie  das  durcli  Kochen  aus  einer 
Zinnchloriilaut  iTmung  ausgeschiedene  a  Oxyd,  aber  ungeachtet  dieser 
AeliFilicbkeit  im  Aenf^eren  verhält  es  -^u  li.  wie  das  Oxyd  h.  Unter 
gicichen  Umstünden  wird  das  Oxyd  b  irüker  durch  Kochen  gelälU, 
als  das  Oxyd 

Verdünnte  SchwefelsAure  bringt  in  der  rlilorwasserstofibaaran 
Aofldsaagdee  Oajds  ^  wann  sie  aaeh  nieht  mit  Wasser  rerdflaat  Wür* 
dm  \gtf  etnaa  sindnn  Niederaeblag  berror,  and  Ibst  die  ganie  Menge 
dm  Zianoxyds  wird  gefällt  Der  Niedetaehhig  ist  eine  Doppelsiare 
fSft  SefawedMsiare  and  Zianoxyd.  Wird  derselbe  mit  Wasser,  beeoa- 

mit  warmem  gewaschen^  so  kann  aus  demselben  leicht  und  voll- 
Mndig  die  Schwefelsäure  au>sgezogeu  werden.  Wird  das  ausgewa- 
schene Ziiiiujxy  l  !iiit  Chlorwasserstoffsäure  erhitzt,  und  dar.Muf  Wasser 
Iiaizugesetzt,  so  bringt  verdünnte  Schwefelsäure  von  Neueai  in  der 
AiiHosung  einen  Niederschlag  hervor.  —  Wird  der  durch  Kochen  aus 
üer  cblorwassersloffsaur»  AaÜösuDg  des  Oxyds  b  gefilihe  Niederschlag 
mit  Chiorwasserstoffsäore  erbittt,  and  darauf  Wasser  bjatngeffigt,  so 
giebt  aooh  diese  AaflSsaag  nut  yerdlnntar  Sebwefeisdartt  eiaea  Ilm* 
^HMblsg.   Bslmadelt  man  iadessea  aaf  i^Mohe  Weise  das  dareh 
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Kochen  aus  einer  Ziüuciiloridauflösuug  geföllte  Oxyd,  das  dem  durch 
j^ocben  gefällten  Oxyd  b  dem  Aeolseren  nach  volikommen  ähnlich  Lät*  \ 
80  erfalUt  man  ia  der  Auflösung  desselben  durch  verdünnte  Schwefel-  | 
flftnre  keine  FiiUong.  —  Wird  da»  schwefelMiire  Zmooxyd  h  m%  Chlof-  • 
waaseiBtoffsfiore  erhitzt,  und  dann  Waaaer  hinsogefOtg^  00  tMgjt  m» 
▼oUkominene  Lösung»  aas  welcher  sich  indessen  umHx  einiger  Zeit  fon 
selbst  ein  Niederschlag  von  achwefelsaarem  Zinnozjd  ahteliL  Asch  i 
mit  SalpetertSnre  anf  dieselbe  Weise  behandelt,  löst  es  sieh  in  faiiun-  l 
gesji  tztem  Wasser  auf;  aber  auch  aus  dieser  Lösung  erfolgt  nack  emi-  , 
ger  Zeit  ein  starker  Niederschlag.  ^. 

Auflösungen  von  schwefelsaurem  Kali  und  Natron  erzeugen 
sogleich  starke  Niederschläge  in  der  chlorwasserstoflsauren  Lösung  des 
Oxjrds       wodurch  dieselbe  sich  ebenfalls  von  der  des  Zinnchlorids 
unterscheidet    In  vielem  Wasser  sind  diese  Fällungen  nicht  löslichi 
wohl  aber  in  Ghlorwasserstofisäure.   Auch  eine  Losung  ron  Chlor*  j, 
na  tri  um  bringt  einen  Niederschlag,  doch  einen  geringeren  herfoi^  [, 
wfihrend  Losungen  von  Chlorkalinm  und  von  CUoraounoninm  dios  l 
nicht  bewirken.   Eine  Lösung  von  salpetersanrem  Kali  grabt  «nn 
Niederschlag  erst  nach  sehr  langem  Stehen. 

Wenn  die  Auflösung:  des  Oxvd??  b  in  Clilorwasserstoflfsäure  keine 
überschüssige  Säure  enthalt,  so  wird  in  ihr  durch  Chlorwasser- 
stoffsäure ein  ötaiker  Xiedersciilag  erzeugt,  aber  e.s  w'wd  nicht  die 
ganze  Menge  des  Zinnoxyds  gefällt.    Giefst  imm  vom  Niederschlage  i 
die  Säure  ab,  so  löst  er  sich  leicht  in  hinzugesetztem  Wasser  boL  f 
£nthält  indessen  die  Auflösung  schon  überschussige  Saure,  so  erblU  1 
man  durch  Chlorwasserstofisäure  keine  Füllung.  T 

Die  chlorwasserstoffBaare  Auflösung  des  b  OxjAb  giebt  aber  nni^  f 
wenn  sie  sehr  wenig  freie  Sllure  enthält^  auch  durch  Zusats  von  Sal>  f 
petersfiure  einen  wiewohl  geringen  Niederschlag.  Durch  hinaogeseli*  [ 
tes  Wasser  löst  er  sich  wieder  auf.  —  Hat  man  aber  aas  der  chkr-  ^ 
waiJteerjitofTsauren  Auflösung  das  Oxyd  6  durch  Kochen  oder  durch  ^ 
Ammoniak  gefällt,  so  ist  daü  Oxyd  auch  in  feuchtem  frisch  gefälltem  \ 
Zustande  in  Salpetersäure  nicht  bi-lich,  wahrend  die  durch  Kochen 
oder  durch  Ammoniak  entstandeueu  Niederschläge  ded  Oxjds  o  in  s 
Salpetersäure  löslich  sind. 

£ine  Auflösung  von  Ealihydrat  bringt  in  der  chlorwasserstotf- 
sauren  Auflösung  des  Oxyds  b  einen  Niederschlag  hervor,  der  in  mfliff 
hinaugefogter  Kalilösung  auflöslieh  ist  Eben  so  löst  sich  dsa, 
mittelbar  durch  metallisches  Zinn  vermittelst  Salpeters£ute  erimUeni 
Oxyd  6  in  Kalilösung  vollkommen  auf.  Die  Auflösung  ist  gewQhnlioh 
trfibe  oder  opalisirend,  wird  aber  durdi  Ungeres  Stehen  klarer.  Nodk 
mehr  binzuijjesetzte  Kalilösung  bringt  eine  Trübung  hervor,  die  durah 
Wasser  wieder  verschwindeL  Die  etwas  couceutrirte  Autiüsun|[  trübt 
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sich  nicht  beim  Erhitzen,  gerinnt  aber  nach  einij^er  Zeil  zu  einer 
dufcijsichtigen  CiuUerte.  Durrli  l^iwürmen  wird  dir><  llic  Hussig,  liiidet 
sich  aber  nach  dem  Erkalten  wieder.  Im  luftleeren  Räume  abgedatnptt 
verwandelt  sich  die  Aut  iösung  in  eine  Gallerte ,  die  zu  einer  durch- 
siefatigeD,  dem  arabiaobeii  Gummi  &hniichen  Masse  «iwtroduiet,  welche 
ikfa  in  Wasser  voUkommen  wieder  aufUSet.  —  Setzt  man  zu  der  Aitf- 
Mnog  te  liamaoreii  Kalk  Alkolioly  «o  scheidet  sieb  daaeeRw  ans, 
mi  kann  Tom  ftbeisehMgen  Kall  dadoreb  fotrennt  werden.  Der 
i08|atehiedeiie  Kiedersehtoi^  ist  la  Wiaser  ydlkomnen  lOalieIh  ^  Die 
Aafl&ung  giebt  aiit  Chlorii»triiiiBaiifi00iiiig  eioea  atailnii  Nieder- 
lehlug,  und  dae  J^noxyd  wird  dadureli  gfttidleb  gefittlt  Eben  so 
verhalten  sieh  Auflösungen  von  C hlorkuU um,  Chlorammonium 
auii  von  schwefelsaurem  Kali.  Werden  aber  die  entstandenen 
Niederbciil^ige  mit  Wasi^er  au-sgewascheu,  ao  I«")-;<m!  sio  sich  darin  auf. 
Durch  Cli  lo  r  wasüerstoffsäure  entsteht  iu  der  AuÜösung  ein  star- 
ker Niederschlag,  d(  r  aber  beim  Erhitzen  und  nachherigen  Zusetzen 
TOD  Wasser  sich  M)fir><t.  In  dieser  Auflösung  entsteht  durch  verdAnnte 
8«liwefel8&ar6  sogleioh  ein  Niederschlag.  Es  ist  indessen  sa  be* 
MricsBi  dnls  luttnr' gewissen  ümstfaden  SehweiUsIiire  in  einer  dilor- 
wuscnrtojlfcanren  AnfUSsong  des  ninnssnren  Kslis,  in  welehem  das 
Oxyd  b  entbaUan  ist,  keinen  NiederseUsg  hefTorhringen  kann. 

Ammoniak  bewirkt  in  der  eUorwasserstoAnuiren  AvflAsiing  des 
Zinnoxyds  b  einen  ähnlichen  ^Niederschlag,  wie  in  der  d«5  Oxyds  a. 
£r  unterscheidet  sich  aber  von  diesi m  tl;niurch,  dafs  er,  mit  Chlor- 
wasser.^tDtTj-aur«!  t  rliitzt,  sich  nur  durch  iiiuzugesetztes  Wasser  auflöst, 
und  da£t>  in  dieser  AuilÖsiiag  durch  verdünnte  Schwefelsaare  ein  Nie- 
tocblag  entsteht» 

Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali  und  Natron  g^ben  ro* 
lamindse  Nisdetsebläge,  die  im  reichlicher  hinsogeAgten  F&llan^mlttel 
nebt  aaflSslieb  sind.  Werden  die  FftUnngen  aber  auf  dem  FUtmm 
ungewaschen,  so  Jfisen  sie  sich  som  Theil  mai,  und  das  Wasofawasser 
trtbt  die  dvehffltrfrte  Ftössi^^ 

Kohlensaures  Ammoniak  wirkt  wie  Ammoniak. 

Phoaphorsaures  Natron  ^iL'bt  sogleich  einen  starken  vo- 
luminösen Niederschlag.  Eben  bo  auch  pyropiiosphorsaures 
Katron, 

Kaliumeisencyanür  erzeugt  einen  starken  wea£»en  Nieder** 
ichlag. 

KalinmeiseBojantd  bringt  einen  weilUieh  gelben  Niedersohlag 

Salpetarsanres  Silber  oxyd  bewirkt  einen  starken  weifiieii 
IMarsehlsg,  der,  wenn  auch  die  Sübefoxjdanflfisang  im  Uebearsehnfii 
Mf^auiMUt  woidsn  trar»  nicht  ToUstiiidig  in  Ammoaiak  anfKsUeh  ist. 
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iiatanelMidft  ikfa  dkM  Moditetran  dM  Zinnozjd»  too  den  Zhn- 

Zinnehlorfir  iHngt  iii  der  AnfUSmng  d«g  Oxydi  &  Bfif» 

liehst  wenig  Chlorwasserstofl&äure  einen  heU  brfiimlichen  Niederschlag 

Gerbsfiurelösung  erzeugt  in  üei  chlonvas-Mr«<toffsaurea  Anf- 
lüäuug  des  Oxyds  h  zwar  nicht  sogleich,  wobi  aber  OMch.  eio^^  Stoo- 
dao,  einen  geibiicb  weüsea  ^ioddracblag. 

Oegea  SAttT^a  koblftaiftaret  Cysnkaliam,  kohlen- 

saure Barjterde,  salpeteraanres  Qneekailberoxydal,  Gtld- 
Chlorid»  Jodkaliam,  6ehw«felwaBf erttoff,  8oliw«felam«o- 
nium  und  Zink  f«cliilt  sieh  die  AnflOrang  des  Oxyds  *»  wie  die  i« 
Oxyd»  4L 

Wird  gegluhCee  S^noxjd  mit  Kalihydrat  im  BillwrH^el  gesctowl 

zen,  und  die  geschmolzene  Masse  uiit  Wa.sser  behandelt,  so  erbfilt  man 
aug  der  filtrirten  Flüssigkeit  Krjstalle  von  zinnsaurem  Kali.  Dai 
Zinnoxyd  in  denselben  ist  von  der  Modification  a.  Getrennt  von  der 
Mutterlauge  ziehen  sie  an  der  Luft  leicht  Kohlensäure  an ,  und  lösen 
sieb  dann  nicht  mehr  klar  in  Wasser  auf.  Gegen  die  Luft  getchützt, 
und  unier  der  Mutterlauge  aufbewahrt,  Ideen  fie  eich  aber  ToDstfindig 
in  WaeMT  auf.  In  Alkohol  eind  lie  leiciift  and  ToUet&niHg  aafUMicb. 
Dia  wSeatiga  AnflSeang  wird  doroh  nebr  himiigaiBgte  Kalflgeaag 
getrftbt  Eben  eo  giebl  dieeetbe  ketoa  MiaderaehÜge  mit  AnfMaangs 
voa  ChloyDatriaia,  Chlorkali  am  and  aehwafalaanran  KaE 
Eine  AofUanng  von  Chlorammonfam  triht  anfange  die  AafKeaog 
nicht,  nach  einiger  Zeit  entsteht  aber  ein  starker  Niederseblas;  Mit 
verdünnter  Schwefelsäure,  C hl orwasse rs toffgäure  und  Sal- 
petersäure im  Ueberschusse  versetzt,  bleibt  die  Aufloeung  voUkom- 
men  klar. 

Schmelat  man  geglühte«  Zinnoaqrd  mit  kohlensauram  Kali 
oder  Natron,  so  wird  Kohlensäure  aaagelriabeo,  aber  die  geschmol- 
zene  Maaae  wird  niekt  ToUatftadig  von  Waaear  aaij^elflat.  In  d^  in 
Waaaar  aii%elMea  ainneaaren  Alkali  iat  daa  Zinnoxyd  rai  der  Mo- 
difleation  wird  die  Aaflflaong  mit  Okliu  waaaeiatoftgaia  Iha^ 

aätLigt  ,  ao  wird  in  der  Anflömmg  darch  SchwefelBAara  keine  FiÜaag 
hervorgebraekt  Die  wiasrige  AuflSeung  trflbt  aieh  von  edbat,  weaa 
sie  der  Luft  ausgesetzt  wird,  sie  zieht  Kohlensäure  an,  und  nach  meh- 
reren Tagen  ist  alles  Ziüiiuxyd  aus  ihr  ausgeschieden.  —  Die  im 
Wasser  ungelöste  Ma>sp.  die  den  gröJsten  Theil  des  angewautiten 
Zinnoxyds  ausmacht,  iäuit  beim  Auswaschen  mit  Wasser,  wenn  das 
kohieaaaure  Alkali  fast  lartgenommen  ist,  gMU  milchsoht  darohs  Ffl- 
tran,  and  iat  deahalb  gar  nidii  an  lUtrireni  aae  iat  aar  in  giakgy 
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Mtage  in  CUoarwaaimiaflbfore,  in  eoneentRiter  SdiwdbMm  aber 
MÜMfr  oldit  ^nrdk  ErliÜieii  IdtEeli;  dis  Wenige ,  wm  dch  aber  anf* 

'  löst,  ist  vüü  der  Modifieatioii  •  und  wird  dnrdi  verdfinnte  Sehwefel. 

säure  nicht  gefällt.    Auch  durch  Digestion  mit  Schwefchuniiioniuru 
(    wird  tiie  nicht  aufgelöst,   wohl  aber,   nachdem  ä»ie  mit  etwas  Clilor- 
wasj^erstoffäüure  angfsäuert  wurden  int,  durch  lange  Behaudluug  wU 
Schwefeiwasscrstofi'wu.S!<er  in  Schwefe Izi an  verwandelt. 

Das  Uxyd  a  kann  in  seinen  Auflösungen  in  das  Oxyd  h  umge- 
i  wandelt  werden;  die  unmitleibMre  Verwandlung  aber  de»  Oijde  6  in 
dit  Qxjd  •  in  Au£io8ungeii  ifll  noch  nicht  bewirkt  worden. 

Liiet  man  eine  Aiifldftimg  dee  flfichligen  Cblorida  oder  des  Zinn- 
eUoridliidittlB  In  Waeseir  Im  gewfihnlieher  Temperatar  melirere  Jahre 
ilriieBy  so  i0t  das  Oxyd  •  Tdbtftadig  in  das  Ozjd  h  fibei gegangen, 
oluw  dafe  die  FUbaigkett  elbh  im  AeafiMiren  Terftndert  hat  IHe  Aof- 
I  löiUQg  enthalt  dann  das  Oxyd  b  in  der  geringsten  Menge  von  Chlor- 
wasserfetoftVäure  gelöst,  wie  sie  sonst  nicht  Jai/u^iellen  ist,  wenn  mau 
das  ans  uietallischem  Zinn  v  nmit  [<  Ist  Salpeters  «Iure  erhaltene  O.v}  lI 
m  Chlorwasscrstoffsäure  aullosr.  —    Tm  Uebrigen    \  erhält  sich  jene 

t Auflösung  vollkummeu  wie  eine  durch  Auflösung  des  Oxydä  b  in 
Chiorwasserstoffsäure  bereitete,  namentlich  gegen  SehweleUiure,  dorob 

I welche  ein  starker  NiedevBchiag  herrorgebraehl  wird. 
Dieee  Yerwandlung  kann  indeiaen  auch  in  sehr  karaer  Zeit  be- 
liikt  werden.  Eriutat  man  eine  fiiach  bereitete  AafUenng  dea  llneh- 
tigen  Qikrid»  oder  dea  Zinncfaloridhydrata  bis  anm  Knohen,  ao  wiid 
j  IIB  Oxyd  geilüit  Diefi  gefällte  Oxyd  iat  nodi  das  Oxyd  a,  denn  ee 
liiBt  sich  leicht  in  ChlorwasaerBloflyhire  anf  und  giebt  eine  Auflof^unu. 
welche  durch  Schwefelsäure  nicht  getrübt  wini.  Wenn  man  abcj  zu 
Jcr  .\uiiüsung  des  Chlorids  eine  hinreichende  Menge  von  Chlorwasser- 
^•toffsäure  setzt,  su  verhindert  man  die  Ausfällnng  des  Oxyds  durcli 
Kochen.  Man  muik  unter  Erneuerung  des  verdampften  Wassers,  wäh- 
rend man  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  kleine  Mengen  von  Cblorwasseialoff- 
iine  hinaufögt,  einige  Stunden  oder  so  lange  kochen,  bis  eine  heraus- 
gawninene  Probe  der  Fldasiigkeit  nach  dem  Erjcaiten  durch  Schwefels 
tet  gQÜÜt  winL   Akdami  enthält  die  AnfUtonng  daa  Oxyd  b. 

ht  das  Oxyd  a^  wenn  man  daaselbe  ana  den  Anfloaungen  dea 
CUnrida  dnrali  Ammoniak  gefiült  hat,  an  der  Lnft  getrocknet,  so  bai 
[  ei  Boeh  alle  seine  Eigensehafien  behalten.  Bs  IM  sieh  leicbt  in 
I  (^bk>rwas8ersto£ß9äure  auf;  die  Auflösung  giebt  mit  Schwefebäure  keine 
;  Fällung.  Auch  bis  ÖO"  C.  erl  ii/J,  verliert  es  zsvar  AV'asser,  aber  noch 
i  nichts  von  seinen  Eigenschaften.  Bis  .SO"  C.  erliitzt.  wird  es  schwer- 
l  löslicher  in  Ghlorwasserstoffsäure ;  ein  Theil  bkibL  ungelöst,  aber  das 
I  Aufgelöste  hat  noch  die  meisten  Eigenschaften  des  Oxyds  a.  Wenn 
f  «s  bk  130<*  (X  erbitat  wird,  so  verliert  es  fsrnw  kein  Wasser  mehr, 

(        &  toM,  AMiytiMh«  Cktato.  I.  ZI 
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aber  ein  TheU  lost  sich  immer  noch  in  CblorwasseretoAtee  waS,  im 
audi  noch  geediiefat»  wenn  das  Oxyd  geglftht  ist  Je  Mkm  .m 
jedoch  g^glUIht  wifd,  desto  weniger  löst  es  sidi  in  CMorwwiienitoff- 
sinre  waL 

Wenn  iRTSteUisirtes  Zinachlorflr  viele  Jefare  Inadnrcli  beim  Zutritt 
der  Luft  «nfbewahrt  wird,  so  Terwaaddt  es  sieb  endSeh  ToUkommni 

in  eine  Verbindung  von  Zfnnchlorid  mit  Zinnoxyd.  Das  Zinn  ist  in 
der  VerbiadiuiL^  n\s  Zitinoxyd  a  vnihtdien.  Löst  man  daher  das  Sak 
in  ChlorwassersloHöäiire  auf,  so  giebt  die  Auflösung  mit  Schwefel- 
was8erätoifwas<«^'r  einen  gelben  Niedei^cfalag,  keine  FiUoog  iadesiea 
mit  verdünnter  Schwefelsäure. 

Die  Loeiuig  des  Ghlorammoniams  wird  aacb  dnrch  Längeres 
Kochen  doroh  keine  M odification  dee  Zinnoxyds  sensetst  In  der  lir 
trirten  Lösung  findet  man  kein  gelöstes  Zinnoxyd. 

Werden  aber  die  verachiedenen  Modifleationen  des  Onncayds 
Chlorammoninm  gemengt,  ond  das  Ganse  gegMht,  so  ▼etiflcbtigt  M 
das  Zinnoxyd  voUstindig  und  ohne  Bfickstand.  Mengt  man  die  sibd- 
sauren  Alkalien  mit  Chlorammonium,  no  bleibt  nach  dem  Glühen  dw 
alkalische  Chlormetail  i^iuuck,  Nvaluciid  das  Zinn oxyd  verflüchtigt  wor- 
den ist.  Man  mufs  bei  nicht  zu  kleinen  Mengen  den  RiHk>{and  noch 
einige  Male  mit  Chlorammoniuiu  inengen  und  glühen,  um  das  Zina- 
oxyd  ganz  vollständig  zu  verjagen.  Aus  den  Schwefelsalzeu  des 
Schwefelzinn«! ,  wenigsten«  ans  denen,  die  alkalische  SohwefehnelaUe 
enthalten,  kann  durch  Glühen,  wenn  man  sie  mit  Cblorammonimn  ge- 
mengt bat,  alles  Zinn  and  aller  Schwefe  veijagt  werden,  nnd  es  bliilil 
nnr  alkalisches  (Monnetall  snrftek. 

Wird  Zinnozyd  mit  C^pmkalinm  gesohmolsen,  so  wird  die  ganxe 
Menge  des  Sänns  m  Metall  redneirt.  Uebergiefirt  man  die  gesehawl* 
zene  Masse  mit  Wasser,  so  bleiben  metallische  ZinnkSrner  ungelöst 
Läfst  man  aber  dieselben  lange  in  Berührung  mit  der  Losung,  80 
kann  das  in  derselben  enthaltene  Cyankalium  etwas  Zinn  auJlösen. 

Die  Zinnoxydsalze,  in  denen  das  Oxyd  Base  ist,  und  die  in 
Wasser  unlöslich  sind,  wie  z.  B.  das  schwefelsaure  Zinnoxyd  6,  wer- 
den durch  Glühen  zerstört,  wenn  die  mit  ihnen  verbundene  Siore 
flüchtig  ist.  Es  bleibt  Zinnoxyd  fibrig,  wenn  das  -Glflhen  hinreieheDd 
lange  gewährt  hat.  Man  belMert  die  Verflfiehtignng  der  Sfiote»  wsiui 
▼or  dem  Glühen  ein  Stöekchen  kdilensanres  Aamioniak  in  den  UlfigA 
gelegt  wird.  Wenn  man  ein  in  Wasser  mdösliches  Zinnoxydsslc  in  OUor- 
wasserstoibftnre  gelöst  hat,'  so  erkennt  man  die  Gegenwart  des  SSmMiiyds 
am  besten  an  dem  gelben  Niederschlage,  der  in  der  Auflösung  dordi 
SchwefelwasserstoflHvasser  entsteht  und  der  in  SchwcirlaiiiDi« •iiium  auf- 
löslich  ist.  Wenn  eine  Zinnoxydverbindung  geglüht  und  dadurch  in 
Chlorwasseistoäjsäure  unlöslich  geworden  ist,  so  schmelzt  man  sie, 
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nachdem  man  b'w  fein  xerrieben  hat,  in  einem  Silbertiegel  mit  Kali- 
hjiirat.  Die  geschmolzene  Maise  wird  mit  Wasser  behaadelt,  die 
filtrirte  F13«%keil  mit  ChlorwMtmteriBBilure  übersättigt  und  durah 
ScfawefolwMMNiotfwMier  gefiUlt  In  den  «nldeiiaben  ZixiDOZjdver- 
IMiuigen  kt  dl«  Oegeniml  du  ZliwoiTdA  leklit  dordui  Uthiolir 
ftt  iaden. 

In  den  2iBiMiii.jdfttlMn,  in  denen  dae  Zinnoxyd  8tee  ist,  kann 

£e  Gegenwart  desselben  oh  am  beeten  anf  die  Weite  erkannt  wer- 

dcii,  dafs  die  fein  geriebene  Verbindung  mit  drei  Theilen  kohlensauren 
Natrons  uud  drei  Theilen  Schwefel  in  einem  kleinen  Porcellantiegel 
suBammengeschmoLzen  wirJ.  Die  erkaltete  Masse  wird  mii  Wasser 
behandelt.  Dasselbe  lüst  das  Zmn  als  Sehweleisaiz  auf;  aus  der  fil- 
Irirttti  Auflösung  kann  durch  Uebersättigung  mit  verdünnter  Ghlor- 
wasserstofTsaure  SehwefelziDn  gettJlt  werden,  welches  sonderbarer 
Wsiea  nicht  rein  gelb  ananieht»  eo^rn  bräanlieh,  obgleiefa  ea  doch 
■at  Mm  Schwefel  gemengt  iai  Doreh  RSaten  Terwandeli  äch  daa^ 
ndbe  in  Zinnoxjd.  Gehen  die  Basen,  mit  denen  das  Zinnm^d  tw* 
banden  war,  Schwnfelmetalie,  die  in  einer  AuflSsnng  von  SdiwcM- 
Bstriom  fdeht  16ifieh  rind,  so  bleiben  sie  nach  der  Befanndlnng  der 
geschmolzenen  Masse  mit  Wasser  ungelöst  zurück. 

Vor  dem  Löth röhre  kann  das  Zinnoxyd  zwai  üIjii  '  Zusatz  auf 
ivohle  im  R<Mlu<'tioimfeuer  zu  metalli^clieni  Zinn  reducirt  w*  iden,  doch 
gehört  dazu  ein  langes  und  anhaltendes  Blasen.  Die  KeducHon  ge- 
lingt weit  leichter^  wie  bei  den  Zinnoxydulverbindongen,  durch  Soda 
bei  einem  Znsatse  mi  Borax  (8. 407).  Das  Zinnoxjd  wird,  mit  sei- 
yalsraauier  Kobaltanflgsnng  betachtet  nnd  erhitst}  blangrftn  gefftrbt 
Das  dem  Oxfä»  entsprsoliende  Sdiwe&lsinn  rerhSlt  sieh,  wie  8.  406 
angegeben  wurde. 

Die  ffinnoiiydanflgsongen  können  also  leicht  dnreh  ihr  Verhalten 
gegen  Schwefelwasserstoffwasser  und  gegen  ScbweHdammoninm  er* 

kaaui  wcnh  n. 

Die  btiidt^ii  Modificationen  a  und  b  tniterscheiden  sich  in  ihrer 
chlorwasserstoffsauren  Auilu&ung  am  hr^t.  n  durch  das  Verhalten  ge- 
ll^ Yerdünnte  Schwefelsäure,  gegen  salpetersaures  Silberoxyd  nnd 
iMBoniak  imd  gegen  Gerbsäure.  Besonders  aber  weichen  die  hd- 
Bungen  in  ihrem  Verhalten  bei  d«r  Deatillathm  wesentlicb  von  ain» 
sndsr  ab. 

Anch  dmrdi  Weinafeinsinre  and  Ammonisik«  ao  wie  durch  Zinn* 
lUssttr  kfinnea,  wie  dies  so^tidi  weiter  nnten  geneigt  werden  wW, 
h^ida  ModiUcaüonen  von  einander  nntsrsehieden  werden. 

Die  Gegenwart  nicht  fluchtiger  organischer  Subttanaen  ist 

auf  die  Erkennung  des  Zinnoxyds  durrh  Reagentien  von  Einilufs. 
Aua  einer  Auflosung  von  Zinnchiorid  und  von  Zinnchloridhydrat,  ca 
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welchiT  man  Wcinstttiiisäure  gesetzt  hat,  fallt  Aniiiioni.ik  kt  in  Ziaa- 
oac)rd;  die  Flüssigkeit  bleibt  bei  der  üebersättigiing  mit  Auimuuik  voll- 
koBimeD  klar.  Dahingegea  wird  aus  einer  cblorwasserstoffsaureD  Auf- 
lösung de0  Oxyds  b,  sa  welcher  Weinsteinsftare  gesetzt  wordea  «t) 
durch  AmmoBiak  düe  ganze  Menge  des  Zinnoxyds  goföllt.  i 

AafLSsuDgen  von  Kalihydral  oad  von  kohleosMireni  Natron  Mmdi  ' 
somt  die  mit  Weinstelinlnre  renMtcten  AiilMtoiig«ii  dm  Zinnaixy^  m 
in  ObiomatserstoMure  tueht»  nach  einiger  Zeit  aber  «ntitahl  k  eimr 
sdlcben  AafUbaag  dtireh  kofaleiieaime  Natron  m  starker  NIedeneUag. 
Aus  einer  chlorwasserstoffsauren  Auflösung  des  Oxyds  6,  zu  welker  ^ 
iimii  Weinsteinsäiire  cfesetzl  hat,   wird  durch  Auflösungen  von  Kafi*  i 
hjdrat  und  von  kolih  n-aurpoi  Nntron   das  Zinnoxyd  gefällt.    Auch  1 
durcli  verdünnte  Schwefelsäure  ertulgt  in  einer  solchen  Autidöuug  eia  }' 
iiiederschiag,  wie  bei  Abwesenheit  von  Weinsteinsäure.  |' 

Verbindungen  von  Zinnoxydul  mit  Zinnoxyd,  weicks  i 
aber  keine  Aeknlichkeit  mit  dem  Zinnsesqoioi^ul  hnb^m,  werden  er-  v 
haben,  wenn  die  Hydrate  der  Zinnoxyde  er  und  b  aut  ZiniiohMr 
gemengt  werden.  Mengt  man  das  Hydrat  des  Zinnoiiyds  b  mit  ZIn»  | 
ckk>rjir  nnd  sehr  wenigem  Wasser,  ndw  mit  einer  Aafl6saag  von 
sdliwefelsaarem  JSnmxsydnl,  so  wird  ea  so^eiefa  gelbbraanf  es  bOdet 
sidi  dieTerblndnng  SnO  +  SSnO*  (Fremy).   Aoeh  wenn  msa  die 
chlorwasserstoffsaure  Auflösung  des  Oxyds  b  mit  einer  klaren  Auf- 
lösung von  Ziiiiichlui ur,  oder  mit  einer  Anflo.^uuLi:  \(n\  schwefelsaurem  v 
Zinnoxydul  vermischt,   bekommt  nian  einen  gelblichen  Niedti >•  lilag. 
welcher  mit  Chlorwasserstoffsäure  eine  schwach  gefSrbte  Aufl^^sung  giebt.  \ 
Setset  man  einen  Ueberschufs  von  Ammoniak  hinzu,  so  erhält  mau  I 
einen  weifeen  Niederschlag,  der  einen  Stich  ins  Gelbliche  hat.  Wwa  f 
man  aber  das  Hydrat  des  Oxyds  a  mit  Zinnchloror  nnd  etwas  Ws^  j 
ser,  oder  mit  einer  Aoflasnng  Ton  sckwelelsaiirem  Zinnoxydnl  meagl^ 
wird  es  gewöhnlich  awar  etwas  gelb  gilbbt,  aber  weit  weafger  iir 
tensiT,  als  das  Oxyd  h  nnter  Reichen  Umstiaden.  Biina  AnfMsmv 
von  Zinnofalorid  oder  von  Zinndiloridhydrat  grabt  weder  mit  dner 
Anflösiing  von  Zlniichlorar,  noch  mit  einer  von  schwefelsaurem  Zion- 
oxydul  einen  NiederschhiL:;;        I'liissißkeiten  werden  ilurch  Vermischen 
nicht  gefärbt;  durch  Auiinoniak  wii  d  in  ilmen  ein  weil'aer  Niederschlag 
erzeugt.  —  Wenn  eine  Auflösung  von  Zinnoxyd  oder  Zinnoxydul  iu 
Säuren  oder  in  Alkalien  eine  gelbliche  Farbe  hat,  die  nicht  von  der 
Gegenwart  eines  anderen  Metalles  herrührt,  so  ist  gewohnlioh  in  der 
Oxydanflfisung  etwas  Oxyd  b  und  Oxydul,  oder  in  der  Oxydakaflt* 
snng  etwas  Oxyd  b  enthalten.   Diese  Beadiofiea  den  h  Jkmayh 
nntetscheiden  es  von  anderen  Oryden,  namealttidi  von  dmmn  des  kn* 
timons* 
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XL.  ämOrnnL  81« 

Das  AutiaKm  Iwl  eine  «nawei&e  FiM'be,  w«loiie  meii  Stieb  iiift 
BiiQÜehe  hat,  8tari»D  CHan*  und  ein«  staifcblitt«rlge  8traetiir«  Je 
iBDwr  da«  AntSmoci  ist,  deela  fahikginjger  8oli«iiit  -M  an  aatn.  Ei  iat 
BptMe  and  lifet  akh  kklit  palTeni$  aa  aduaJlat  kidit  und  kt  beim 
AosMbliila  der  Luft  wenige  oder  nur  erst  in  der  WailbgUUddiae  Mdi- 
tig.  An  der  Laft  Terindert  ea  sieb  iiiehf.  Wenn  das  Antimon  beim 
Zatritt  der  Luft  erhitzt  wird,  bleibt  es  längere  Zeit,  nacbUi^ni  die 
äa&ere  Erhifziing  aufgehört  hat,  rothglühend,  und  stufst  eine  dicke 
weif{?e  Rauchsäule  \(tn  aiitimunichter  Säure  aus,  die  bei  ruhiger  Luft 
zuerst  senkreclit  in  die  Höhe  steigt,  und  sieb  sodann  in  Gt^st^üt  von 
glänzenden  Kr^^stallen  abfietst.  Erhitzt  maa  ein  Stückchen  Antimon 
lof  Kohle  durch  die  Flamme  dea  IiöthrohrSy  so  umgiebt  sich  die  Ko- 
gel dea  Antinona»  naehde»  eie  an  dampfen  aQ%ehdrt  hal^  mit  einem 
Nein  von  krjetattieirter  antimoniditer  Siore.  Daa  Antimon  kann 
USm  Ztttritte  der  Loft  als  aatimomchte  Siore  Toflatfiidig  rerfiftelitlgt 
weiden.      Daa  specifieche  Gewiebt  des  Antimons  ist  6,71. 

Wenn  man  ans  der  LSanng  dea  AntSmooelilorids  (SbCl*)  in 
CblorwasserstofFsäure  vermittelnt  einer  schwachen  elektrischen  Säule 
das  Antimon  sich  an  den  negativen  Pol,  an  Kupfer-  oder  Flatindraht, 
absetzen  läi-t.  su  /Aiötäubt  das  so  ausgeschiedene  Metall  beim  Ritzen 
mit  einer  Nadel  unter  starker  W:iiuieentwickiung,  wobei  die  Tempe- 
ratur bis  über  den  Schmelzpunkt  des  Zinns  steigen  kann.  JBSa  wird 
gMehaeitig  etwas  Antimonchlorid  verflächtigt>  das  in  dem  auf  die 
angegebene  Weise  aoegfiaehiedeiien  Antimon  immer  enthalten  ist. 
Aeefa  dmfdi  Sridtaen  bis  an  ungefihr  100*  kann  man  dieselbe  Yer^ 
iideniQg  bewiricen,  welehe  in  einem  Zerfallen  der  ansgeecfciedenep 
Verbindung  in  Antimon  nnd  Antimonddoiid  an  bealehsn  sdiMnt  Ans 
Uiangen  von  Antimonbrosdd  nnd  Antimoigodid  lasBen  sieh  flinliehe 
Verbindungen  abscheiden  (Qore). 

Dnrch  Salpetersäure  wird  das  Antimon  leicht  oxydirt,  aber  iiirlit 
aufsjelöst,  da  alle  Oxydationsstufen  des  Antimons  in  Salpetersäure  fast 
iinlöshch  sind.  Behandelt  man  fein  gepulvertes  Antimon  mit  Salpeter- 
saure  von  gewohniicher  Stärke,  die  mit  einem  gleichen  Theile  oder 
mit  mehr  Wasser  verdünnt  ist,  so  verwandet  es  sich  gröfstentheils  in 
aotimonidite  Siore,  die  indessen  immer  etwas  Antimonsimre  enthilt. 
Dareh  stiikere  Salpetemiore  kann  daa  Antimon  bei  lingerem  BiMtM 
gmi  in  Antfanonsinre  ▼enrandelt  imden.  Von  OhknmasefstoMnre 
irfid  das  Antimon  selbst  beim  Bridtaen  fiist  gar  nieht  angegriffen. 
Dae  beste  Anflöflongsmlttel  des  AntiaHms  ist  KAn^swaseer;  von  die- 
SM  wird  es  beim  Er^värmen  vollständig  aufgelöst,  die  Auflösung  ent- 
halt, besonders  nach  längerem  Krlutaen,  Antimonfiäure;  bisweilen,  bei 
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geringer  Erhitzung  und  Anwendung  von  verdünnter  S&ure,  kann  die- 
selbe auch  antiiiiuaichte  Säure  enthalten.    Enthält  das  Antimon  viel  , 
so  krvstallisiren  aus  der  AuflösoDg  deshtlben  in  Koii\is<\vu---(-r 

nach  dem  Erkalten  Flitter  von  Chlorblei.    Uebersättii/l  man  die  Aut-  ] 

I 

lösung  des  Antimons  in  Königswasser  mit  Ammoniak,  so  mufs  die  ' 
dadurch  entstehende  Fällung  sich  in  einem  UebeisehuTs  von  Schwefel-  l 
ammoninia  voUat&odig  auflösen;  bleibt  ein  schwarzes  Schwefolmetdl  f 
uagiloit  mrilGkt  so  eotfaieb  das  Antunon  Eisen,  Blei  oder  «ndeie  I 
fremde  Metalle.  Wenn  laan  die  Auflteiiiig  des  Antimoiift  in  König»- 
waeser  mil.lfaaeer  Tetdinnt,  ao  wird  aie  mfl^diidit;  dies  ge^Quekt  ; 
nidbt,  wenn  »an  Torher  WeinstBlnafinre  hinzugesetit  hat       LetM  / 
man  Chlorgas  über  Antimon  und  erhitzt  dies,  so  erhält  man  flüssiges 
Antimonsuperchl  u  ld.  Bei  einem  sehr  schwachen  Zuströmen  von  Chlor-  ■ 
gas  kann  auch  feates  Antimon chlorid  entstehen.    Das  uieUllische  An- 
timon  zersetzt  das  Wasser,  aber  erst  bei  sehr  hoher  Temperatur.  Es  .1 
wird  dabei  unter  Wasserstoffgasentwicklung  in  aatimonichte  Säure 
verwandelt  Wird  eine  Auflösung  von  irgend  einer  oxjdirten  Antimos* 
Terbindong  au  verdAnnter  Sehwef^aftore  oder  Chkirwaaaentoffsäare 
g^^oaaen,  in  welobe  man  metaljiachea  2änk  gelegt  haAf  ao  findet  eine 
Anaeeheidwng  Ton  metalliaebaa  AntioMm  atatt,  gbidiseitig  emwiekelt  1 
aicii  aber  neben  Waaaeratol^jaa  nach  Anfi]iiottwi0aeretol%aa*  Leitet  mah 
das  CkMgemenge ,  naehdon  ea  dvrdi  Chlorealdftm  getrodmet  wordea 
ist,  durch  eine  enge  Glasröhre  von  schwer  schmelzbarem  Glase,  und  i 
erhitzt  diese  an  einer  Stelle  bis  ziuii  Glühen,  so  setzt  sich  nicht  weil  ^ 
von  der  erhitzten  Stelle  ein  Spiegel  von  metallischem  Antimon,  t^Alxi  bei  j 
der  kleinsten  Menge  der  Antimonverbiiuliuig  ab,  indem  da<^  Antimon-  , 
wasserstofigas  sich  in  Wassersto£[jga8  und  metallisches  Antimon  zer- 
legt   Erhitzt  man  die  Glaarährei  dorek  welche  das  Ga^gemenge 
atriknt,  nicht,  zündet  dieaea  aber  an,  so  brennt  es  mit  einer  wmliriiQli 
grfinUdien  Flamme,  nnd  onter  Aiuato(bong  eines  weifiran  Banchet  van 
antimooidbter  Sinre.  .  HÜt  man  in  die  Flamme  einen  hütm  Kfiiper, 
s.  B.  ebe  PoroeUanplatte  oder  eine  Poroellaasehale,  ao  aatM  sieb 
daraof  aebwane  Fleeke  Ton  metalliaehem  Antimon  ab.  ^  Wird  das 
Gae  durch  eine  AnflSsang  von  salpetersaurem  Silberoxyd  geleitet, 
so  wird  das  Antimonwasserstoffgas  zersetzt,  und  es  bildet  sich  ein 
schwarzer  Niederschlag  von  Antimonsilber. 

Antimonsuboxyd.  SbO  oder  Sb*  O  (?). 

Es  Ist  dankelgrau  oder  braun,  und  bildet  sieh  an  dem  posidvw 
Fol  einer  sehr  schwachen  elsktrisohen  Säule,  wenn  man  Antknon  ab 
positiven  Pol  anwendet,  und  den  Strom  am  besten  dureb  dne  JAmt% 
Ton  Antimonehkfrid  in  CHilorwasaafalofiblafe  geben  liliit  Bs  ssdHk 
bei  Behandlang  mit  etwas  starker  ChlorwaaMatoflirihiie  in  Aatinwn* 
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Aatimoüichte  Säure  (Antimon oxyd).  Sb*  O*. 

In  r«in«Di  Ziuto&de  ist  die  «ntimaiiiehte  Sive  irvifii,  und  in 
WuMr  m  tmem  geringMi  Qrade  ISaUcIl   Hat  mm  Bie  ndt  heifiMn 
Wtfser  behandelt,  8o  fidieidet  defc  ein  geringer  Thefl  der  gitldelen 
aaümoniditen  Siore  beim  Erkalten  ans.   Sie  Bdimiiit  bei  nieht  adir 
I   Mker  Hitse  sn  einer  gelben  Maase,  die  beim  Brkahen  weiis  und 
I    kiTStAllinisch  wird.   Wenn  sie  beim  Ausschluss  der  Luft  erhitzt  wird, 
kann  sie  vollstSndig  verfluchtigt  und  in  glänzenden  Krystallnadeln 
sublimirt  erhalten  werden.    Erhitzt  man  sie  beim  vollkurnmenen  Zu- 
tritt der  Luft,   so  stöfst  sie  kaum  einen  weifsen  Rauch  aus,  vertiert 
'    die  Schmelasbarkeit  und  Flüchtigkeit,  and  verwandelt  sich  in  eine  Yer- 
i    bindoDg  Ton  Antimonsfiure  mit  andmonichter  Sänre.  Die  antimonichle 
Sliire  ▼erflächtigt  sich  sehr  leicht  nnd  voUetindig,  ivenn  sie  mit  Cfaloc^ 
«UMniom  gemengt  erhitat  whrd.  Dtnreh  firhitien  mit  KeUe  kann 
imn  aie  leieht  an  metalliadiem  Antimon  redseiren.  Wenn  aie  mit 
Sehwefelaatimon  geschmdien  whrd,  reibindet  sie  aieh  l$Ubit  mit  deo^ 
\  Mlben,  ohne  dabei,  wenn  sie  rein  iat,  aoliwefliciite  Btere  an  entwkdnln» 
I   Die  Verbindung  ist  glasartig,  wenn  sie  schnell,  krystaUinisch ,  wenn 
sie  langsam  erkaltet  ist.    Erstere  ist  von  mehr  rother  I  urbc,  und  ein 
Nichtleiter  der  Elektricität;   letztere  von  mehr  scliwüizer  Farbe,  und 
ein  Leiter  der  Elektricität.    Je  mehr  antinjunir  hto  Säure  die  Verbin- 
doog  enthält,  desto  mehr  ist  sie  roth,  doch  wenn  man  sie  nach  dem 
Schmollen  ünfiMret  langsam  erkalten  lä&t,  ao  kann  aie  noch  krystat- 
Hnisch  und  von  adiwainer  Farbe  erhalten  werden,  aber  der  Btrkh, 
weichen  aie  dann  auf  angiaafartem  PoreeUan  giebt,  hat  kehie  rein 
tohnoxe  Farbe,  aondern  einen  Stidi  ina  Bdlhltehe.  <Helbt  man  eine 
nielie  Terbindong  von  antimoniehter  SInre  mit  Se^efelanfiaMm  naeh 
dem  Sehmeisen  in  grolhen  Tropfen  anf  kaltes  Poreettan,  so  werden 
4i«e  auf  der  Seite,  wo  sie  auf  dem  Porcellan  schn^  erkalten  konn- 
ten, glasartig,  röihiicb  und  Nichtleiter  der  Elektricitätj  auf  der  andern 
.    Seite  krystttllinisch,  schwarz  und  L*  irer  der  Elektricität. 

Wird  die  antimonichte  Säure  mit  kohlensauren  Alkalien  geschmol- 


zen. c;n  treibt  sie  Kohlensäure  aus  denselben  ans  und  verbindet  sich 
mit  den  Alkalien.  Wenn  indessen  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser 
behandelt  wird,  so  scheidet  sieh  antimonichte  Säure  ans,  die  kein  Air 
kali  eii&llt,  das  im  Wasser  an^elM  bleibt.  Sefamelst  man  antkno- 
lael^  Sinre  mit  den  Hydrate  der  Alkalien,  ao  VSet  sie  sieh  in  den- 
aof ,  nnd  Uunigefugtes  Waaser  kann  eine  ginsliflte  AnflSsong 
^ahkHL  Bat  man  indessen  die  anthnomchte  Säure  längere  Zeit  im 
HbnUlgtl  beim  ZuLriit  der  Luft  mit  den  Hydraten  der  Alkalien  ge- 


4U 
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schmolzen,  so  oxydirt  sie  sich  endlich  ganz  zu  Antinionsäure.  —  In 
Salpetersäure  itft  die  antimonichte  Säure  nicht  löslich,  iademn  Jikhi 
so  ▼olUcomrnen  unlöslich  dario,  wie  das  Zinnoxyd  denn  die  von  der' 
antimoiiichteii  Säure  getrennte  Balpetersfiorehaltige  FlSseigkelt  enthik 
etwa«  Ton  derselben.  Erhitst  man  die  antimonichte  Sfture  ndi  Salpelei^ 
afora,  00  o^dirt  aie  nch  mm  Thdl  anter  AiMBto&ang  von  rothn 
Dimpfen  m  AntimonsSnre;  Je  atSrker  die  Salpeterainre  Ist,  und  je 
länger  man  ^hitat,  nm  so  mehr  Äntimonsäare  wird  gebildet  h 
Chlorwasserstoffsflure  löst  sich  die  antimonichte  Säure  auf,  die  Anf« 
lösnnc  ist  voUkunuiien  klar.  Löst  sie  sich  selbst  beim  Erhitzen  nicht 
zu  einer  klaren  Klii,ssie;keit  in  ChlorwasserstofTsäure  auf,  so  enthält  me 
Antinionnäiire.  Die  klare  Auftosnnpj  wird  niilchicht.  wenu  man  sif 
mit  Wasser  versetzt,  indem  sieh  dadurch  eine  voluminöse  Verbindung 
Ton  antimoniobter  Sünre  mit  Antimoncblorid  ausscheidet,  die  indessen 
dm^  längeres  Stehen  nnd  besonders  beim  Erhitxen  sich  senkt  und 
schwer  wird*  Setst  man  so  viel  rerddnnte  Chlorwasserstofisänre  s« 
der  mflcfaiflhten  Flisaigkeit  hinan,  dals  sie  klar  erscheint,  so  briogt 
fialpetersänre  darin  keine  Fälinng  hervor.  Setxt  man  Salpetersäure 
an  einer  dnreh  Wasser  milehiGht  gewordenen  AntimonaollSsaiig,  so 
wird  diese  dadurch  klar.  Bei  längerem  Stehen  indessea  trfiben  sieh 
beide  Auflösungen. 

Das  Antimonchlorid,  N\clches  der  antinioniehten  Säure  ii  liu 

ist  in  wasserfreiem  Znsiaude  eine  feste,  krystallinische,  weifse  Mawe, 
die  bei  gelinder  Wärme  sehmilzt  und  in  g*\^chmolzenem  Zustande  wie 
Gel  fliefst.  Es  ist  leicht  Ütiehtig  und  deatiüirbar,  zieht  aus  der  Luft 
Feuchtigkeit  an.  tmd  serOieiat  dadurch  zw  einer  milchiehten  Flüssig- 
keit. Setzt  man  Wasser  zum  Antimonchlorid,  so  verwandelt  sich  das- 
selbe in  eine  Müch,  und  der  grfllste  Theil  des  Antimons  wird  als  «iae 
Verbindung  von  aatamoniditsr  Säate  mit  Antimoncfalorid  dnieh  fisl 
Wasser  als  em  weibes  Pober  abgeschieden,  das  durch  langsi  Steh» 
unter  der  FlfissIgMt  krystallinisch  werden  kann*  —  Wird  eine  Lösung 
von  Antimcmehloiid  in  Terdfinnter  Ghlorwasseretofleänre  der  DestiU»- 
tion  unterworfen,  so  geht  zuerst  mit  den  Wasserdämpfen  Chlorwasser- 
stoifsäure  über,  später  enthält  dieselbe  Antimonchlorid,  und  endlifh 
verflucht  igt  sich  wasserfreies  Chlorid,  das  seh  on  im  Halse  der  Hetorfe 
zu  einer  l«'sien  Masse  erstarrt,  —  Fügt  man  zu  der  chlorwaaserstoff- 
sauren  Lösung  Salpetersäure,  uud  unterwirft  das  Ganze  der  Destilla- 
tion, 8o  destilliren  nur  Chlorwasserstoffsäure  und  Salpetsrsänre  ober, 
aber  kein  Antimon.  Nu?  culetit,  wenn  keine  Salpeteraäure  sieh  mehr 
entwickelt,  destülirt  eine  sehr  geringe  Menge  des  Chlorida  SbO*  ibsr, 
das  sich  xmß  Theil  als  kiystsllinisohes  feste«  Hydrat  im  Halss  dar 
Retorte  ansetst,  aun^  Theil  aber  durch  den  Sinflufii  der  Hitas  uatr 
Chlorentwicklung  in  Antimonchlorid  SbQ*  aersetct  wird.  In  telto' 
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torle  VMkt  AatmKmftftire  mrilek.  Durch  dieses  VerlMheii  nntenehei-' 
iet  mfih  dM  Antimonehlorid  weftentüdi  ron  dem  Ztnnehlorid. 

In  einer  Auflösung  von  Antiiiinuchlnrid,  zu  welrlinr  rnau  so  v\i»\ 
CfalorwasserstoiTsüare  gesetzt  liat,  dafs  sie  klar  geworden  ist,  geben 
die  Reagentira  folgende  firecbeintuigeD: 

EAÜhjdrat  giebt  einen  weUben,  Tolummdeen  Niedersehlag,  der 
In  einem  sehr  grofsen  Uebersdiiifr  dea  F&Uanganuttete  eich  Tolktfndig 
aoflfiat  Die  Anfldsnng  irird  weder  dnrch  Terdfinnen  mit  Waaeer, 
DOch  dnreh  Kochen  getrübt.  Hat  man  weniger  Kalilösung  hinzugefTigt, 
80  dals  der  voluminöse  Niederschlag  nicht  .i  il'gelööt  worden  ist.  und 
erhitzt  maii  ilaiin  dit-  Flüssigkeit,  so  verändert  der  Niederschlug  sein 
Ansehen,  er  wird  schwer,  krvstallinisch,  nimmt  ein  geringes  Volumen 
ein  und  sondert  sich  bald  ab.  An  den  Wänden  des  Gefafses  setzen 
«dl  dann  oft  krystallinkcbe  Komer  von  antimonichter  S&ure  ab.  In 
der  ?oin  Niederschlage  abfiltrirten  Flüssigkeit  if^t  vir  !  nntimonichte 
SSare  an%eld6t,  doch  um  so  wen^er.  Je  weniger  Kaliauflösimg  ange- 
wandt worden  ist  Wird  eine  LQsniig  ^  von  antimonichter  fiftnre  in 
Kalihydrat  anlserordenüich  lange  Zeit  gegen  den  Zutritt  der  Luft  ge- 
sefafitst  anfbewahrt,  so  scheidet  sich  endlich  alle  antimoniehte  Sftore 
krystallinisGli  ans  der  Lfisnng  ab.  —  In  einer  keine  CUorwaaeevstoff- 
sÄore  enthaltenden  Auflösung  von  antimonichter  Säure  in  Kali  bringt 
Salpetersäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  einiger  Zeit  einen 
Niederschlag  hervor. 

Ammoniak  bildet  einen  starken  voIuminr<^en  Niederschlag,  der 
nach  einiger  Zeit  sich  senkt  and  schwer  wird.  In  einem  Ueberschafe 
des  FftUnngsmitteis  ist  er  fost  gar  nicht  anflöalich. 

Kohlensanres  Kali  bringt  einen  Tolnminfisen  Niederschlag  her^ 

vor,  der  bei  längerem  Stellen  sich  senkt  und  schwer  wird.  Durch  ein 

üebermaafs  des  Fällungsmittels  wird  besonders  beim  Erhitzen  die  an- 
timoniehte Saure  ^anz  aufgelöst.  Je  Ifinger  indessen  die  Auflösung 
steht,  desto  mehr  von  der  autgeiösteu  antimonichten  S&nre  scheidet 
sich  aus. 

Saures  kohlensaures  Kali  bewirkt  einen  starken  Nieder- 
schlag, der  im  Uebermaa&e  des  F&Uongsmittels  fast  gaas  nnlös- 
fiehist. 

Cjankalium  ertengt  sogleich  eine  starke  Ptilnng»  die  in  einem 
Osbermaafte  des  FÜlnngsmittels  unlSslieh  ist. 

Kohlensaures  Ammoniak  wirkt  wie  Ammoniak. 

Phosphor  saures  Natron  giebt  einen  voluminösen  Niederschlag, 
f\n  auch  durch  längeres  Stehen  sieb  nicht  senkt  und  schwer  wird, 
sondern  voluminös  bleibt  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  noch  viel 
aatimoMifate  Sfiure. 
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Ox*lt&ure  bringt  einen  reieblicben  Folnniiiiösen  weilsen  Niede^  j 
aehlag  faemr»  der  eieh  q»it«r  senkt  Bei  liogerem  Stehen  wird  dimli  1 
düe Ozelsiiure  die  anümonielite Sftare  guti  geflOlt,  so  dab  diaiMItmte 
Fifiss^eit  nielite  davon  entbilt.  Bei  einem  nn  groÜMii  Zvsalie  m 
Oxelsftnze  erseheint  der  Niedersdilsg  nicht  sogletofa,  sondern  erst  nsoh 
l&ngerem  Stehen,  aber  anch  in  diesem  Falle  wird  alle  antimonifible 
öäure  aus  der  Flüssigkeit  goscliieden. 

Kohlensaure  Jjat  yterde  fällt  weder  bei  gewöhnlicher  Tempe-  I 
ratur.   noch  btiim  Koi  lu  n  die  ganze  Menge  der  jimirnrnichten  Säure 
aus  der  Auflösung.    Die  abäitrirte  Flüssigkeit  euthält  nicht  ganz  oa- 
beträchtiiche  Mengen  von  antimonichtaaurer  Baiyterde  aufgelöst. 

Barytwasser  wirkt  ähnlich,  wie  kohlensaure  Baryterde. 

EalinmeiseneyanÖr  bewirkt  einen  welüsen  Niedersehlug«  der 
in  Ghlorwasseistojflbiare  unanfldsllch  ist- 

Kaiin meisenejanid  giebt  keinen  Niederschlag;  entsteht  elas 
geringe  TMbung,  so  rerschwindet  dieselbe  wieder  durch  eine  gerisgB 
Menge  von  Chlorwasserstoiftiitre. 

Gerbsäure  bringt  einen  weilt>en  oder  schwach  gelblichen  Nie- 
derschhig  hervor. 

Seil  wcfelam  iDoiiium  bildet  einen  rotlieii  Niederschlag  von 
Sohweteiantimon,  der  in  einem  Uebermaafse  des  Fällungsmittels  sich 
vollständig  wieder  auflöst.  Die  Auflösung  wird  durch  Erwärmen 
sehr  g»£5ffdert»  and  wird  leichter  bewirkt,  wenn  das  SchwefelammO' 
nium  von  gelber  Farbe  ist  —  Enthält  die  Antimonauflösung  fremde 
Metalle»  wie  Eisen,  Blei 9  Kapfer  n.  s.  w.,  so  bleiben  diese  bei  der 
Aofidsnng  des  Schwefelantimons  in  Schwefelammoniam  als  Schwefel- 
metsUe  von  schwarser  Farbe  nngeldst  sorfiek. 

8ehwefeIwa8ser8toffwasser  bringt  in  sanren  nnd  neatrsha 
Antimonoxydauflösungen  einen  Orangerothen  voluminösen  Niederschlag 
von  Schwefelantiniüii  hervor.  Dieses  Schwefelantimon  enthält,  wenn 
man  es  durch  Schwefelwassei^i' »ff  ans  der  chlorwassprstoff'^auren  Lö- 
sung des  Antirnonchlorids  erhalten  hat,  hartnäckig  Anrinumchlorid; 
man  kann  es  nur  auf  die  Weise  rein  davon  erhalten,  daCs  man  zu  der 
Lösung  des  Antimonchl<^n'd'^  Weinsteins&ure  setat,  wonach  durch  hin- 
ngeHlgtes  Wasser  keine  Trübung,  sondern  eine  Toliständige  Lösung 
erlbigt,  nnd  dann  diese  Ldsong  mit  Sdiwelelwmsserstoif  behandsit 
Dieses  Schwefdantinion  enthält  nach  dem  Trocknen  noch  kläne  Maar 

» 

gen  von  Wasser,  die  aber  noch  kein  ganies  Procent  betragen,  wekbs 
ee  bis  sn  100*  nnd  selbst  bis  sn  ISO'  erhitit  nicht  abgiebt.  Dies  gs^ 

schiebt  erst  bei  200  aber  dann  erleidet  es  noch  eine  andere  selff 
merkwürdige  Veränderung;  es  wird  schwarz,  krystallinihih  (unter  dem 
Mikroski)])  l»esichtigr),  ein  Leiter  der  Eleklricität  und  erhält  eine  grö- 
Isere  Dichtigkeit,  während  es  früher  im  rothen  Zustande  amorph  und 
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ein  Nichtleiter  der  Elektricität  war.    Es  ist  in  dieselbe  Modification 
des  Schwefelaotimoii^  verwandelt  worden,  die  aich  in  der  Natur  als 
Grauspiefsglanzerz  findet ,   uod  die  durch  Zuaamiuenächmeken  von 
Schwefel  und  Antimon  erhalten  werden  kann.  Dieses  Schwefelantimoii 
ist  leicht  schmelzbar;  wenn  man  ee  aber  in  geaobmolcenem  Zustande 
rasch  abkubU,  indem  man  ee  in  eine  grofee  Menge  Ton  kaltem  Waeaer 
giefirt»  ao  wird  ea  wieder  in  die  andere  Modttleation  Terwaadelt,  wird» 
wenn  ea  Ml  gerieben  wird,  roth)  amoiph,  ein  Nichlleitor 
j  der  IQdrtricitIt,  and  bekommt  ein  medrigefea  ipeoi^eehes  Oewieht 
Aber  aaeb  dieses  roCh  gewordene  Sebwefelaatfanon  kann  bis  an  SOO  * 
erhitzt,  wiederum  in  die  schwarze  Modification  verwandelt  werden. 
I    Durch  Wasserstoffgas  wird  das  Schwefelantimon,  da,s  schwarze  und 
I    (las  rothe,  bei  erhöhter  Temperatur  unter  Entwicklnn«t  von  Schwefel- 
I   Wambel atoffgas  in  metallischea  Antimon  verwandelt,  ohne  da£B  dabei 
I   freier  Schwefel  entweicht. 

Sowohl  das  Orangerothe»  als  auch  das  schwarse  Bchwefelantimon 
»od  beim  Erintaen  mit  conoentrirter   Chlorwasaaratoffsäure  unter 
MweCdwaaserato^aaen^cklnng  nnd  Bfldnng  Ton  Antämoncfalorid 
TeBstittdig  anHasüeh;  das  erstere  aber  leiolitar  als  das  letitei«.  Wird 
I  das  oraageroAje  Scbwefelantimon  mit  OUorwaaseratoflMUire  ftbeigosaen, 
aber  mit  weniger,  als  aar  TollstSndigen  Lösung  erlbrderiieh  ist«  so 
wbd  es  sebon  dorefa  längeres  Stehen  bei  gewobnlidier  Temperatur, 
schneller  durch  sehr  geringes  Erhitzen,  in  die  schwarze  Modification 
verwandelt,  während  sich  mehr  oder  weniger  davon  auflost.  Mit  ver- 
«iüniitpr  Sc}l^ve}|  Isätjre  gelingt  diese  Unuiutlerung  nur  sehr  unvollkom- 
I   laea,  und  mit  ^<  li\\achen  Säuren,  wie  mit  Weinstetnsaure ,  gar  nicht.  • 
[    —  Wird  das  Schwefelantimon  mit  einer  Aufldsvng  von  Kalibydrat 
gekocht,  so  löst  es  sich  gewöhnlich  bis  auf  einen  weÜsen  kiystaUin»- 
sebsaBAekstand  TOn  aotimonicbter  Säure  dmin  ao^  wekbe  aber  durch 
ZaNtaan  Ton  mafar  Kalihjdrat  ebenHaUs  geUtei  wird.  —  Koelit  man 
dss  orangerotbe  Schweielantimon  mit  einer  bedeoteoden  Menge  emer 
Uiang  von  kohlensanrem  Kali«  so  wird  ea  anfjgdiSst]  beim  Brkalten 
;   alir  sdieidet  das  gelöste  Sobwefelantimon  sidi  grStstentheils  wieder 
8la  eine  voluminöse  braunrothe  Fällung  ab.    Später  als  dieses  wird 
auch  eine  geringe   Menge  von   antimoniehter  Säure  ausgeschieden. 
Wendet  man  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  an,  so  ist  der 
Erfolg  zwar  derselbe;  zur  voUstäudigeu  Lösung  des  Schwefelantimons 
'    ist  aber  eine  gröfsere  Menge  daron  nötbig;  auch  ist  die  Menge  der 
I    neb  später  ansseheidenden  antimoniebten  Säure  etwas  bedeutender. 

ISteslst  man  das  orangerothe,  oder  auch  das  schwarze  SehweManÜ- 
^Qi  mit  kobleManrem  Kali  oder  Natron  in  eüiem  kleinen  ForeeUaa- 
asamaen,  so  IM  sich  die  gesdnnolsene  Masae  bdm  Kodieb 
■it  "Walser  nä,  aber  nH  Hintätlassang  voaKageb  veti  metaHisshsai 
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Antimon;  nadi  dem  Erkalten  edbeidet  eidi  al>er  brannrotfaes  SehwefsKr 
aatimon  ab.  —  In  Ammoniak  ist  das  Sefawefelantimon  anr  in  fem- 

ger  Menge  löslich.  —  Das  Schweielantimon  ist^  beim  Ausschlufs  der 
Luft  geschmolzen,  bei  erhöhter  Temperatur  nur  sehr  wenig  fluchtic. 
Aber  mit  Chlorammonium  jiemengt,  verflüchtigt  es  sich  beim  Kr-  j 
hit/*  II  gänzlich.  Auch  aus  den  VcrbindungeTi  Hp«  Sehwefelantiutoris 
mit  aodereo  Schwefeluietalieu  kann  durch  Krhitzen  mit  Chlorammo- 
niam  das  Schwefelantimon  verflüchtigt  werden;  meisteatheils  bleiben 
dann  die  mit  dem  Schwefelantimon  verbunden  geweeeoen  8diwe£Bi> 
metalle  ak  Chionnetalle  surfick. 

Wird  das  Scbwefalantimon  mit  Oyankalimn  geaehmolien,  ao  nitd 
ein  grober  Xheil  des  Antimons  an  Matallkngeln  redncirt,  die  kriae 
Spar  von  Schwefel  entlialteii,  nnd  weldie  nacb  Lösung  der  gesehmi^ 
zenen  Ifasse  in  Wasser,  welche  heifs  dnnkelbranti,  nach  dem  Brki^tefi 
aber  fast  weifö  auspiolit,  zurückbleiben.  Die  Lösung  enthält  aofser 
nberschnssigem  Cyankalium  noch  RhiHiankaliuiii  und  ein  Schwefelsalz 
vun  Schwefelk.iliinn  und  dem  Schwefelantimon  Sb*  S*,  da.s  der  Ein- 
wirkung des  Cyankaliums  widersteht.  Die  ganze  Menge  des  Antimons 
luinn  daher  durch  (^aokalinm  aus  dem  Scbwefelantimott  aicbt  reda- 
eilt  werden. 

Metallisches  Eisen  flOlt  das  Antimon  aas  seinett  AnUfisnoges 
metallisch  als  ein  sehwarses  Polvnr. 

Metallisches  Zink  veibSlt  steh  abanso.  Befindet  sieh  ik 
Antimonldsung  in  einem  Platingefäfs,  nnd  legt  man  ein  SUtehchm 
Zink  hinein,  so  überzieht  sich  das  Hatin  sogleich  auch  in  grofserv 
Kntfernuna;  von  dem  Zink  mit  einer  fest  haftenden  schwarzen  Schichi  , 
von  Antimon,  welche^  auch  in  concentrirter  heifser  Chlorwjisserstoff- 
sänre  nicht  löslich  ist.  Aus  einer  Auflösung  vuii  Zinnchiorür  wird 
unter  denselben  Umständen  zwar  auch  metallisches  Zinn  abgeschieden 
aber  nur  in  der  Nfihe  des  Zinks,  das  ausgeschiedene  Zinn  ist  ferner 
nicht  achwars,  haftet  nicht  fest  an  dem  Platin  nnd  lost  aich  inhflÜMr 
Chkrwassentolbitire  auf  (Fresanins). 

Durch  Goldchlorid  wird  aus  den  AofUiaangeD  des  Aatimor 
Chlorids  nnd  dar  Salae,  in  denen  die  sntimoiiichte  Sfinre  Base  ist»  GsU 
metallisch  mit  gelber  Farbe  ausgeschieden.  Die  Fflllung  des  Goldes  erfolgt 
bei  gewöhnlidier  Temperatur  langsam,  und  man  erhält  vor  der  Red«©- 
tion  des  Goldes  einen  weiften  Niederschlag  von  Antimonsaure.  ErhiUt 
man  aber  das  Ganze,  so  erfolgt  die  Reduction  des  (Woldes  schneller, 
und  vor  der  Abscheiduug  der  Aiirioionsäure.  Nur  wenn  man  zu  den 
Antimonauflösungen  eine  ganz  aufserord entlieh  grofse  Menge  von 
Ghlorwasserstoffiiäure  gesetzt  hat,  wird  die  A ussefaetdang  der  Antimon- 
sänre  verhindert  —  Setat  man  eine  Auflösung  von  Ooldchlorid  so 
einer  AnflasoBg  yon  antimoniohter  SAore  in  Kalihydrat,  so  eihllt  aas  | 
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'  einen  schwärzten  Niedm«klag,  der  sich  durch  Erhitseu  nicht  verändert 
Di»  JÜAiBflte  Menge  yoo  antinKmiehtar  8inre  kami  «uf  dieM  Weise 
«kuat  wccdeo. 

Eise  AnflSaniig  we»  •»Ipetereanrem  Süberoxjd  bewifkl  fai 
«te  AnliBOiiflliiiiEidatiflöfliiiig  einen  dicken  weiilsen  Niedenebleg,  in 
wMmk  Asunoniak  das  SiBI>er  aalUet,  und  die  antimonielile  8Sare 
vnffiSei  stiHleidftfet       F8gt  man  indessen  sa  einer  Anflfienng  der 

aiilimoiiichlen  Säurt'  in  Kaliliydratlösiiiii^  <Miie  Aiifltisung  von  f^alpetiT- 
sinrem  Silberoxvd  hinzu,  so  orliält  mau  einen  lief  schwarzen  Nieder- 
■   schlag,  der  ein  Genieni^«'  von  antiinonichtsaurcni  Silberoxydul  und  von 
'  Süiierojiyd  ist;  aiitimoiisaures  Kali  bleibt  ia  der  Lösung.   Der  Nieder- 
1  aitilag  mi  in  Ammoniak  nicht  löslich;  doch  entzieht  dies  dem  Nieder- 
schlage daa  etagemengte  Siiberoxyd.  —  Die  Silberoxydanfldenng  ia4 
des  der  em^ndKehtleii  Eeagentien  anf  anttmonichte  SAore. 

Qneekailber Chlorid  bewirkt  in  einer  IjSeang  von  Antimon- 
dMd  keine  Yedfaulenmg. 

Die  Salle,  in  denen  die  aatimoniehte  Bftore  Baaia  ist,  k5nnen 
oidil  beim  Zntritt  der  Lnft,  olme  eich  an  aersetsen  oder  sa  verflCleh- 
I  tigen,  geglüht  werden.  Beim  Auflösen  in  Wai'.ser  zersetzen  .'«;ie  sich,  in- 
\  dem  sich  die  antimunichte  Säure  mit  mehr  oder  weniger  von  der  S&ure, 
lull  welcher  sie  verbundeu  war,  abs^cheidet. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Antimonverbiuduugen  können  meisten- 
theils  durch  Cblorwasserstofiiiiiire  aufgelöst  weiden.    In  dieser  Aitf- 
ftwng  vird  dureh  Sehwefelwaaaerstoffgas  die  Gegenwiirt  des  Antimone 
m  bieten  eiiumat   In  der  vom  8chwe&la»timon  abiitrirten  Flfie- 
I  agheit  ftadat  man  dann  die  SCnre,  an  weldie  daa  Antimon  gebnn-  - 
i  war» 

Wenn  eine  Verbindang  von  antimonicfater  Sinre  mit  CMofammo- 
oiam  gemengt  eridtet  wird,  so  wird  daa  Antimon  verflflditigt,  und  die 

Basen  bleiben  in  den  meif^ten  Fällen  als  Chlormetalle  zurück. 

Wird  antimonichte  Same  luit  Cyankalium  geschmähten,  so  wird 
Antimon  vollständig  zu  Metall  r< diK  irt. 

Die  antimonichte  Säure  und  ihre  Verbindungen  werden  mit  Soda 
;  gemengt  durch  die  innere  Flamme  des  Ldth röhre  auf  Kohle  aa 
Metall  rodncirt,  das,  nachdem  es  geschmolzen  ist,  lange^  ohne  daC»  es 
von  Neuem  eriiitat  wird,  einen  ansteigenden  dieken  wdlben  Rauch 
«Makalt  nnd  die  KoUn  in  liemlieher  Entfemnng  von  der  Probe  mit 
dmm  staAsn  waiben  BeseUage  von  antimoniehter  Sinre  bedeclrt. 
Viid  dieser  Beschlag  mit  der  Bednotionsflamme  behandelt,  ao  vei^ 
I  Hihihidut  er  mh  dnem  grinUohblaiien  Seheine.  BSrt  der  Bansh  anf, 
ta  imgiebt  sich  die  übrig  gebliebene  Metallkugel  mit  einem  Netae 
Von  Krystallen,  welche  aus  aiitiimaiichter  Säure  bestehen.  Die  reine 
&&tiiuouid4t«  Säure  wird  auf  Kohle  in  der  inneren  Flamme  auch  olme 
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Hülle  von  Soda  zu  Metall  reducirt    Erliitzt  man  etwas  Antimon  in  , 
einer  an  beiden  Seitt  n  offenen  Glasrohre,  so  oxjdirt  es  sich  lang«,am, 
und  setzt  tiuen  weifsen  Heschlag  an  das  Glas,  der  aus  antimonicbler  j 
Sälire  besteht  und  durch  Krhitgftn  von  einer  Stelle  zur  aoderai 
tiieben  werden  kann,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  i 

Von  Bmx  oder  Fhosphoiwüs  wird  die  antiiiMwiahte  Sinre  kdar  \ 
Ozjdstioiisflaiiinie  m  einem  klaren  CMaae  aii%el6et  Oanhiiiiiwi  i 
Ymoebe  auf  KoUe,  ao  beaeliUigt  dIeaalbe.niU  Ajitiiawwiieh.  In  dar  ! 
inneren  Flamme  wird  das  GHaa  mml  dinroli  redoeirtes  Antimon  MK  i 
darch  Unfvee  Blaeen  aber  wieder  klär.  i 

Die  Gegenwart  von  organischen  Substanzen  kann  auf  man-  , 
nichfaltige  Art  das  Verhalten  der  Reagentien  gegen  AntimonauiiuÄun-  i 
gen  verändern.  Durch  mehrere  von  ihnen  kann  die  Fällung  der  an*  1 
timonichten  Sfiare  durch  Wasser  verhindert  werden.  Dies  ist  namenl-  (. 
lieh  der  Fall,  wenn  zu  der  Aufldeiuig  der  antimoniebten  Säure  oder 
des  Antimonohlorids  nicht^üehtige  organische  Säuren  gesetzt  werden.  (. 
Flüchtige  organisehe  Sabatanaen,  wie  AikoboL  nnd  fitkeriialt%er  AI-  ^) 
kohol,  aoeh  ümigsliire)  selbst  nicbt  an  verdännle«  wenn  man  sie  sa  . 
einer  AntlmmianfflWimg  aetat»  Teriundern  daa  MMiiehtwagden  dennl-  [ 
ben  sieht 

Beeoaders  ist  es  Welneteinadnre,  wakiie  die  ZeiseUwig  eia^ 

Antimonauflösung  vermittelst  Wasser  verhindert,  und  auch  das  Ver-  , 
halten  der  Aiitimonaufiöijung  gegen  ia^t  aUe  Reagentien  verändert  ^ 
Da  nun  die  antimonichte  Säure  in  Auflösungen  sehr  häufig  mit  Wein-  L 
steinBiuire  und  Kali  verbunden  als  Brechweinstein  bei  analytischen  ^ 
Untersuchungen  vorkommt,  so  ist  es  wichtige  das  Yerhalfeea  der  Ajtf-  4 
ideuxig  desselben  gegen  Beagsntien  zu  kennen*  1 
.  Wird  eine  Ijöenng  von  antUnomobter  Siare  in  QhlonraBfentoff-  j 
aine^  oder  troekane  antnaoniehte  Stee,  oder  aneb  itgend  eine  Yn^  4 
bindnng^  die  antimoniflirte  Binre  endiilt  and  die  nieht  ge^^ibt  weidm  " 
ktf  mit  Weinstein  Temetiti  damit  einige  Zelt  digeiirt^  nnd  die  Htdite 
Anllfismig  abgedampft,  so  erbilt  man  Krystalle  von  BreebwdnslwPi  ; 
was  für  die  antimonichte  Säure  charakteristisch  ist.  | 

Der  B  rech  Weinstein  löst  sich,  ohne  miichicht  zu  werden,  vollkom- 
men klar  in  Wasser  auf. 

Kalihydrat  bringt,  in  geringer  Menge  zu  der  Auiiusuiig  gesetzt, 
sogleicb  einen  weiTsen  Niederschlag  von  antimoaichter  Sinre  hervor, 
der  in  einem  Uebennaafoe  dea  FillongfMsitlels  voHeHndig  nnd  IMt 
auf  idelich  ist. 

Ammoniak  ivfibt,  aelbit  in  gHtfoerer  Hengs  in  der  Aillfisnng 
gstatet,  dieaalbaaog^ssdi  nieht;  aaeh  einher  Zeit  indaassn  wnt^wf^ 
ein  wetfwr  Niadenuhlag  von  antimoniofaler  B«nm»  dar  in  einem  IM«^ 
maafim  von  Ammoniak  nicht  IMIdi  ist  Hat  man  das  Qaaae  iihr 
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lange  Zeit  tldMii  JMeo/00  enthalt  die  fM  KkduaUigci  gvferaBUlB 
niii%k^t  etWM  «BtiiiHMBioiite  Mm. 

KobltfiiftureB  Kali  «rsengt  nidift  sofldoli,  aber  «Mh  dailgsr 
u  ckr  AvfISiiiiig  &m  Brwiiw«iiiifeein«  «ine  irciliM  Flttong  tob 
minemahter  Siore,  die  aieh  in  einem  UeberoHMlbe  dee  FlUnngs- 
fiMk  rAht  toMU.  In  der  Tom  Niedembla^e  getrewileii  FMMgkeit 
ist  indessen  noch  viel  antiinonichte  .Saui^:  cuüialten. 

Saui  <  >^  kohlensaures  Kali,  kohlensaure»  Natron  und 
kobleasaures  Ammoniak  wirken  fast  «  Im  ii  ho. 

CTankalium  bewirkt  im  Atitange  nur  eine  geringe  Trübung, 
die  aber  nach  einiger  Zeit  bedeutend  wird,  end  im  Uebermeeln  dee 
Ojnudulinas  nkbt  enOeetioli  iet 

Pkoepboreanree  Natron  bringt  nneh  nneb  lingerwr  Zeit 
■m  lüedeiMUag  bemr. 

OzftleAnre  bfingt  nnr  neeh  tengem  Stehen  einen  geringen  Nie- 
teseUeg  benror,  der  eieh  in  einem  UeberBdmfo  Ton  OxaliAnre  niebl 
lost;  die  davon  getrennte  Flüssigkeit  enthalt  indeeeen  noch  eebr  fid 
Ultimonichte  Säure  auigt  iösi. 

Kohlensaure  ßnryterde  Mit  ans  der  BrechweinsteiiuuiflÖenBg 
den  Gehalt  an  an  t  im  (»nichter  Säure  nicht. 

Cblorwanäerätoff säure  giebt,  iu  geringer  Menge  2U  einer 
Aufifieong  des  Brechweineteine  geeetit,  sogleieb  ein^n  starken  Nieder- 
schlag, der  in  einem  UebennaaCl  von  Cbkorwaeeetetofiiinre  eebr  MüA 
mfidebeh  iet 

Salpeter einre  eneugt  ebenlbDe  einen  I^MtfiAlag,  wdeber 
len  ^nem  Uebermaaib  der  Sftore  endüeb  anfg^t  wM. 

Terdftnnte  Sebwefeleinre  bringt  eiienlUle  eine  Mlung  in  der 
Btoeeltweineteinauflosung  hervor,  die  von  einem  UeberttaalSi  der  S&ure 

nach  einiger  Zeit  aufgelöst  wird. 

Essigsäure  und  Weinsteiu&äure  triUoen  die  Aufloeang  dee 
Breehweinsteins  nicht. 

Kaliumeieencyanür  und  Kalittmeisen^yanid  geben  Iceinen 
Niederschlag. 

Gerbsfiure  eneugt  eogieich  einen  volominoeen  Niedondiiag  nm 
weifidieb  gelber  Farbe. 

Sobwafelammoaina  bildet  eine  rolbe  Nknig  vnn  Mnrefol- 
iBttam,  weldie  eieh  in  einem  Uebesmaalb  dee  FUbnigpnrittale  nater 
treiben  Bedingungen  aaflSet,  wie  der  dnroh  dieeee  Betgona  in  andern 
Antimonanftoeungen  erzeugte  Niederschlag  (S.  426). 

Schwefelw  Uööerstott Wasser  bringt  in  verdünnten  Brechwein- 
Äemanflösungeri  keinen  Niederschlag:  hervor.  Die  Fltismgkeit  färbt 
sifeh  nur  dadurch  stark  roth.  Es  eiitrsteht  erst  ein  rother  Niederschlag 
von  ftfhTTirfnhintimnn  bei  einem  genogea  Ziieatae  ixgead  einer  Sfture» 
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oder  beim  ErhiüEeu,  oder  auch  durch  sehr  hiiig(*s  Stehen.  I»i  liingegen 
die  HrechweinsteiDaufldsung  couceotnrt,  so  eaUtekt  sogieich  ein  roiber 

Der  Niedersdüiig  von  Sehw«lieiAiitimoi^  der  in  Aiitinionauflfiona* 
gen  dnroh  SohwefelwaiMarstoffgw  enlitelit,  kann  dureb  die  Gegenwart 
Toa  mffumtik  oigaiuBoh«ii  Soiwtaiuna  eine  sadere  Firbe  «ElinlieB*  So 
wird,  wenn  etweiiiliaitige  Fllie«^«iten  sn  einer  BrechweiiMteieaifl^ 
6uug  geteilt  weiden,  dsrcli  Sehwefelwaaeeretioffvraeeer  eine  gelbe  FUe- 
sigkeit,  und  bei  einem  geringen  Zneats  einer  Sinre  ein  volnmindier  i 
gelber  Niederschlag  erzeugt,  welcher  lange  in  der  Flikäigkeil  äu^pen-  : 
dirt  bleibt.  i 

In  einer  AurKiMiiiflf  von  Goldchlorid  erfolgt  durch  eine  Brech-  | 
weiiihteiimui  ioöung  bei  gewuhulicber  Teuif  «  raiur  eine  IfHij^sanie  Re-  I 
duction  zu  metallischem  Gold.  Durch  Krhitzen  erfolgt  zuerst  ein  , 
wei&gelblicher  Niederaebl^g»  and  d«na  Bfßagk  eine  Anaecbeideag  I 
von  Gold« 

Salpetersanres  Silberoxyd  giebl  in  der  Anfloenng  dee  firedk- 
weln»teiaa  einen  weilen  Niedereehleg.  Derselbe  iet  in  Anmoniik 
UMich;  die  AnflBenng  iet  nenit  kinr,  trfibi  eieh  aber  mii  der  Zdfc, 
wie  dne  reine  Aofl^knmg  von  Brecbweiniteb  dweb  Ammomak.  ; 

Setzt  man  indessen  so  einer  Bre<^wein8teinatifl5sung  Kalibjdratlosung 
im  Ueberiaaaisi ,   so  dafs  eine  volUtäiidig*.'  Lösung  entsteht,    und  lüijt 
dann  eine  Auflosuug  voa  salpetersaurem  vSiibei  v^xyd  hinzu ,  so  erhal 
man  einen  starken  schwarzen  Niederbchlag,   der  in  Ammoniak  nicht  , 
IdfiUch  ist,  dem  dadurch  aber  da«  augleioh  geü&Ute  5überozjd  eatxo-  | 
gen  wird  (S.  429). 

Zink  f&llt  aue  der  mit  Chlorwaflieratoffsaure  versetzten  Auflösung 
de»  Breehweiaeteine  metaHiefhee  Antimon;  fiison  lOat  eiaii  darin  md, 
obne  Antimon  abaaacheiden.  I 

Wenn  kleine  Mengen  der  aatimonkshtan  Sdare  in  eebr  ^rofeea  j 
Mengen  von  organieelien  Snbetansen  entiialten  sind«  ao  findet  man  die  | 
Gegenwart  des  Antimons  auf  die  Weise,  wie  es  weiter  unten  Im  dar  ■ 
Autimoiibäure  gezeigt  werden  wird. 

i 

Antimonsftare.  8b*  O*. 

Dia  Antimons&ure  ist  in  reinem  Zustande  gelbüob^  und  zwar  ; 
dunklaTy  wenn  sie 'heile  iet»  blaaser  naclt  dorn  Erkalten;  nur  wenn  sie 
Sfnfen  m  SalftetareAiire  entiiilt,  ist  sie  dankler  gelb.  Als  Hydist 
bat  me  eine  weifiie  FMe.  Erintat  man  die  AntiaranribiEa  bis  am  ; 
Oiahen,  m>  ▼erüert  eie  einan  Theil  dea  Saneratoft,  and  wwaadelt 
rieb  In  aina  nieht  acbnwiabate  Yevbindnng  Ton  aatimnnkhlar  fttee 
und  Antimonaiare,  die  erkaltet  weifii  aaesielit  Wenn  man  dafav  dal 
Hydrat  der  Antimouttüure  erhitzt,  so  wird  es  zuoi^t  gelb^^b,  iadv  | 
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m  Wjmmt  abgMMf  bei  fftitkerer  EBtie  ab«r  wl«der  w«ll^|  indem  ee 
I   SaeeHrtof  verKert  Wenn  num  die  Antimontfinre  in  einer  Ideinen,  an 
mtm  Bnde  sngbeehmokenen  Glasrölire  glüht,  deren  offenes  ISnde  fn 

}  eine  feine  Spitze  ausgezogen  ist,  so  entzündet  sieh  ein  glimmender 
;  Holzspahn,  der  an  das  Ende  der  (Glasröhre  gebalten  wird,  Ton  selbst, 
j    lind  brennt  mit  Irhhatter  Flamme  fort.  —  Wird  die  Antimonsaure  mit 

Cbiorammomum  gemengt  erhitzt,  so  vediücbtigt  sie  sich  leicht  und 

vollBtSndig. 

Nicht  nur  das  Antimonsiiurehydrat ,  sondern  selbst  die  trockene 
f  Aotimonsfiure  röthen  stark  das  befeuchtete  blaue  Laekmnspapier. 
t  Das  der  AntimonsSare  entsprechend  ansammengesetste  Chlorid 
ki  «ine  sehr  flfiehtige  Flissigkeit,  die  stariL  an  der  Luft  raneht,-  nnd 
I  dnea  aehwaehen  Btidi  ins  (Mbliche  hat  fiel  der  Destillation  giebt 
{  fk  Iflieht  Qilor  ab  nnd  ▼«rwandelt  sidi  siini  Tbeil  in  festes  Antimon- 
\  Chlorid.  Mit  etwas  Wasser  bildet  das  Uüs^ige  Chlorid  eine  feste  krv- 
;  Miiliiuische  Masse,  durch  mehr  Wasser  wird  es  in  Aiiiimonsäorehydrat, 
j  daä  sich  aussclieidet,  und  in  Cblorwasst-rstoft^äure  zersetzt. 
!  Das  Hydrat  und  die  trockene  Säure  des  Antimons  sind  in  Wasser 
■  und  auch  in  Alkohol  unaul'lösUch.  Das  beste  Anfldsungsmittel  der 
j  ttiben  ist  Cblorwasserstof fsaure.  Doch  selbst  diese  löst  beide 
I  selnrer,  leichter  beim  Eriiitzen.  Die  trockene  Antimonsäure  wird  nicht 
risl  schwerer  an%el6st,  als  des  Hydrat  Ans  der  AnflSanng  inrd 
^  ban  Erhitaen  kein  Chlor  entwickelt;  sie  ist  anfangs  opalisirend»  wird 
Iber  dnreh  längeres  Stehen  nnd  Erhitien  klar.  Sie  trttbt  sich,  wenn 
de  mit  Wasser  Termncht  wird.  Wird  sie  mit  einem  Male  mit  vielem 
j  Wasser  gemischt,  so  trübt  sich  die  Flüssigkeit  anfangs  wenig,  setzt 
J  aber  nach  einiger  Zeit  eben  so  viel  von  einem  weifsen  Niederschlage 
'  ab,  als  wenn  sie  nach  und  nach  mit  Wasser  vermischt  worden  wäre. 
I  Beim  Kochen  wird  die  verdünnte  Losutjg  schneller  gefrübt. 
1  In  Salpetersäure  ist  di<'  Antimonsäure  und  das  Hydrat  der> 
I  selhea  nnaoflöelich.  Auch  durch  langes  Digeriren  mit  rerdfinnter  oder 
!  ttH  Goncentrirter  Schwefelsäure  wird  nor  sehr  wenig  von  der  Antimon- 
'  dbre  anmeldet  Aach  OzalsSnre  nnd  saures  oxalsanres  KaU  lOsen 
Bichl  viel  rom  Hydrate  ant 

Durch  längeres  Digeriren  mit  Kalihydrat  wird  kmne  sehr  be- 
teende  Menge  des  Aniimonsänrehydrats  auijf^elfist  Weniger  noch 
vM  dnreb  eine  Auflosung  ^on  kohlensaurem  Kali  ant^enommen, 
ttnd  es  kann  dabei  keine  Entwicklung  von  Kohlensäure  bemerkt  wer- 
den. Ammoniak  löst  nichts  davon  auf. 
i  Da  die  Aniimonsäure  in  Chlorwasserstotlsäure  auf irvlicher,  als  in 

den  Alkalien  ist,  so  werden  in  der  chlorwasserstoffsauren  Auflösung 
<lerBelbeii  dnreh  Kahhydrttt,  kohlensaures  Kali  und  koblensaures  Na- 
taFiUangea  henroigebradit  Dnreh  einen  bedentenden  Ueberscbu£i 
IL  loM^  MytMt  Ck«i^  I.  28 
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der  FäUungsniittel»  und  durch  £riiitieii  k&wen  die  Niedmoblige,  geDitl 
der  durch  kohlensaaree  Natron  entatendene,  wieder  aii%el6et  irerdes. 
Aaeh  darch  Aminoiiiak  entsteht  in  der  chlorwaaeetsto&atuen  AM- 
Bung  ein  starker  Hiedersclilag ,  der  sich  durch  hinsugesetstes  Waner 
nieht  wieder  auflSst  Ist  indessen  die  AnfUtenng  mit  vielem  Wasser 
verdünnt  worden,  so  aber,  dafs  sie  dadurch  noch  nicht  ti'übe  gewor- 
den ist,  so  entstellt  durch  Ammoniak  kein  Nieder8chlag. 

Das  Hydrat   der  Aiiiinionsaure   und  selbst  die  trockene  Säüre 
werden  durch  längere  Berührung  mit  Schwefelwasserstoffwasser 
zwar  nicht  sogleich,  jedoch  nach  kurser  Zeit  nach  und  nach  hi 
Schwefelantimon  Ton  orangerother  Farbe  verwandelt  In  der  AofldsDiig 
der  Antimonsinre  in  ChlorwasserstofiGiättTe  oder  in  jeder  andeiti  | 
S&ore,  wenn  de  in  derselben  auch  nur  in  geringer  Menge  enthshen  , 
ist,  bewirkt  Schwefelwasserstof^asser  einen  rolaminfieen  orangerotfaco  i 
Niederschlag  von  Schweflalantinion.  Derselbe  hat  eine  fast  gans  g^eielie 
Fkrbe,  wie  der,  welcher  durch  Schwefel wssserstoff  in  Auflösungen  von 
aniimonichter  Säure  entsteht  (S.  42G);  jener  erzeugt  sich  nur  laugsa- 
mer, als  (iicstr.    Wenn  daher  nur  geringe  Mengen  von  Antimonsaurf» 
in  einer  Auflösung  enthalten  sind,  so  wird  oft  durch  Schwelehvasrier- 
stoffwa.sser  zuerst  kein  Niederschhig  erzeugt,  wohl  aber  nach  einiger 
Zeit.    Es  wird  die  ganze  Menge  der  Antimonsäure  durch  Schwefel- 
wasserstoff als  Schwefelantimon  gefallt.  Dieses  Schwefelantimon  hült 
bei  einer  Temperatur  von  100*  kein  Wasser  snrack,  wie  dasy  wekhes 
der  antimonichten  Säure  entsprechend  ausammengesetet  ist,  dem  ei 
fihrigens  im  äufseren  Ansehen  vollkommen  gleicht  Es  sdudlst  beia  ' 
Ausscbfaifii  der  Luft  exhilnt  au  schwarsem  Schwefelantimon  (Sb'  S'), 
während  Schwefel  sich  verflüchtigt.  Barch  Wasserstoffgas  wird  es  bei 
erhöhter  Temperatur  unter  Entwicklung   von  Schwefel wasserstoffgas 
uiid  Kntweichung  von  einem  Theile  des  Schwefels  in  nietaHi.sclies  An- 
tinion  verwandelt.  Wird  das  Schwefelantinion  Sb'  S*  mit  Cvankalium 
geschmolzen,  so  wird  n  n  ( In  Theil  zu  metallischem  Antimon  reducirt, 
das  als  geschmolzene  Mctalll;iigeln  sich  abscheidet  Die  geschmolzene 
Masse  enthält  aufser  überschüssigem  Cyankalium  noch  Rhodankatisa 
und  ein  Schwefelsalz  von  Schwefelkalinm  und  ?on  SehwefeiaatiBsa 
Sb*S*.   Mengt  man*  das  Schwefelantimon  Torher  mit  Schwefel,  so 
wird  aus  dem  Gemenge  gar  kein  metsAisches  Antimon  beim  Scfamel- 
aen  mit  Cyankalium  abgeschieden;  es  bfldet  sidi  nur  RhodankiJkai 
und  ein  Sohwefelsalz  von  Schwefelantimon. 

S  c  h  w  e  f e  1  a  m  ni  o  n  i  u  m  löst  dieses  Schwefelantim<Hi  leicht  aufi 
leichter  alia  da«,  welches  aus  Auflosringen  von  anfimonichter  Saure 
gefjtllt  wordtn  ist.  Durch  Uebersättigung  mit  einer  verdünnten  Säure 
wird  das  gelöste  Schwefelantinion  wiederum  gefällt;  es  hat  dann  aber 
gewöhnlich  eine  blassere  Farbe  als  vorher,  und  kann  oift  gsas  gefr 
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cneMiMi,  wenn  ra|^eieh  durch  die  Zmetiiuig  des  SdiwefciAiniiia- 
nhunfl  Tiel  Schwefel  gefSUt  worden  kt.  SchwefBlAmmoDiiim  wirkt 
wedg^  «tf  AntimonsSorehydrat  und  troekene  AntimomiSitre,  ab 

8(ikirefeIw8Merftiofl^89er.    Nor  nach  sehr  langer  Zeit  werden  sie 

von  (i«'in  Reafjeiis  auff^elüöt.  —  Das  der  Antiiiionsäure  entsprechende 
Schwefelantiuiuii  löst  sich,  wie  das  der  antiuioriicliten  Säure  entspre- 
chende, beim  Erhitzen  mit  conrentrirter  ChlorwassersLolisäure  nnter 
I    Schwefelwasserstoffgasentwicklung  auf  (S.  427) J  es  bleibt  aber  —  und 
I   dies  ist  charaktenetisoh  -för  das  Scbwefelaiitimon  8b'  Schwefel 
f   Qogeidst,  der  anfangs  etwas  rotblicb  aussehen  kann,  hei  fortgeaetEtem 
Erhfitzen  aher  gelblich  wird.   Die  Aufldenng  entfallt  Anthnonehlorid. 
t  Whd  das  höchste  Schwefelantimon  mit  ehier  Aufldenng  ron  Kalihydrat 
t  gekoeht,  ao  löst  ea  aich  leichter  darin  auf,  als  das  der  antimoniehten 
\  Sfare  eniaprechende  Schwefelantimon.  'Aua  der  Anfldanng  aetat  aich 
\   gew6hiiKdi  nnr  ein  geringer  flockiger  Niederschlag  von  antimonsaurem 
Kali  ab.    Eiliiui  man   das  Schwefelantimon  inii  einer  Lösung  von 
Natronbydrat ,  so  scheidet  sich  beim  Erkalten  hchwerlösliches  weifses 
i   »Qtimonsanre.s  Natron  ab.  Wird  das  Schwefelantimon  Sb' S*  mit  einer 
'  I^osung  von  kohlensaurem  Kali  gekocht,  so  erhält  man  eine  vollstän- 
dige Löeang,  die  auch  nach  dem  Erkalten  klar  bleibt  wenn  aie  nicht 
;ti  eonccntrirt  iat,  und  wenn  der  Zutritt  der  Luft  abgebalten  wird. 
I  Mit  eker  LGanng  TOn  kohlenaaurem  Natron  gekocht  erhAlt  man  eine 
Metttende  Anaacheidong  yon  achwerlfialichem  antimonaanrem  Natrcm, 
abej*  keine  Auaacheidnng  Ton  Schwefelantimon,  wenn  heim  Erkalten 
'  der  Zutritt  der  Luft  gut  abgehalten  wird.   Durch  dieses  Verhalten 

*  gegen  die  kohlensauren  Alkalien  unterscheidet  sich  das  Schwefelantimon 
1  Sb*  S*  wesentlich  von  Sb'  S^.    Werden  die  Losungen  des  Schwefel- 
f  antimon»  in  den  Lö>iiiii;en  der  Hydrate  oder  der  Carbonate  der  Al- 
[  kalien  mit  Säuren,  selbst  mit  sehr  schwachen,  übersättigt,  so  wird  aus 

ihnen  Orangerothes  Schwefelantimon  gefallt.  Selbst  die  Kohlensäure 
der  Lnft  kann  dieae  Zersetzung  bewirken.  Wird  das  Schwefelantimon 
Sb'  S'  mit  kohlensaurem  Alkali  in  einem  kleinen  Porcellantiegel  zn- 
Mmmen  geschmoUen,  ao  acheidet  aich  kein  metaUiachea  Antimon  ab. 
IM  die  geachmolsene  Maaae  mit  Wasser  gekocht,  so  wird  ta»  geUSat, 

I  4ar  hehn  Ebrkalten  scheidet  aich  braonrothea  Schwefelantimon  aJb,  — 
hl  Ammoniak  ist  daa  hdchste  Schwefelantimon  in  nicht  sehr  beden- 
tMbr  Menge  löslich.  —  Wird  das  Schwefelantimon  Sb"8*  mitChlor- 

I    amtnonium  gemengt  erhitzt,  so  wird  es  vollständig  verflüchtigt  Auch 

•  aus  ilen  Verbindungen  des  Scliwefelantimons  mit  anderen  Schwefel- 
roetalleii  kann  durch  Erhitzen  mit  Chlorammonium  das  Schwefelantimon 

^  verilüchtigt  werden,  meistentheilö  bleiben  dann  die  fremden  Metalle 
Äla  Chlormetalle  zurück. 

MetaUiachea  Zink  &Ut  aus  der  AufL6aung  der  Antimona&ure 
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m  Chlorwaäi»eräto£käure  metallisches  Antimon  ttn  sehwtiitt 
Pulver. 

Die  Antiaioiisäure  bildet  mit  Bast'u  Salze  vuu  zwei  isomerischen 
Müdificaüüiieii ,  von  denen  die  eine  aus  der  anderon  durch  Glühen 
enteteht;  die  geglühten  Salze  sind  unauflöslicher  und  schwerer  zer- 
getobar  durch  S&ureo,  als  die  ungegluhten.  Beim  Glühen  maucher 
antiinonOMiren  Metalloxyde  ist  dieser- U«berga&g  init  einer  liehteradMi- 
nang  begleitet  (BerseliuB). 

Die  Yerbindoflg  der  Antimonefture  mit  Kali,  wie  sie  ducb 
Sehmelsen  von  Andmon  mit  aalpeteraaorem  Kali  und  AnswaMfceo 
der  geschmolxenen  Masse  mit  Wasser  erhalten  wird,  ist  in  kalte» 
Wiisser  schwer  löslich,  kann  aber  durch  langes  Kochen  mit- Wasser 
in  gröfserer  Menge  aufgelöst  werden.  Wenn  man  sie  im  Silbertiegel 
mit  Kalüijdrat  schmelzt,  so  erhält  man  ein  in  kaltem  Wa^^ser  leicht 
auflösliches  Kalisalz,  das  auch  einfach  durch  Zusetzen  von  Kaliliydrat 
zu  ersterer  Lösung  erhalten  werden  kann.  Beide  Auilösungeo  ver- 
halten aioh  gegen  die  meisten  Beagentien  nicht  ganz  gleich,  denn  m 
ersterer  Ist  ein  etwas  saures  antimnnsaures  Kali  geldst;  letztere  ent- 
halt da«  neutrale  antimonsaore  Kali,  aber  *aueh  noob  freies  JU6r 
hjdrai 

In  diesen  beiden  Auflösungen  enseugt  Chlor  was  s  er  stoffslare 
einen  starken  weiCben  Niederschlag  von  Antimonsaurehydrat,  der  sofaoo 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einem  Üebermaafse  der  Sfinre  Idcht 

uulluslich  ist,  ^ 

Salpetersäure  giebt  darin  ebenfalls  einen  Niederschlag  voc 
AntimonBäurehydrat,  der  sich  iu  einem  üebermaafse  der  Säure  m( 
beim  Krwärmeu  auflöst. 

Verdünnte  Schwefelsäure  bewirkt  gleichfalls  einen  starken 
Niederschlag  von  Antimonsfiurehydrat ,  der  durch  langes  Stehen  und 
beim  Erw&rmen  in  Sdiwefelsfiure  auflöslich  ist 

£in  Strom  yon  KohlensXaregas  bewirkt  nach  einiger  Zeit  one 
ataike  Ffillung:  enthält  indessen  die  AuflSeung  Mj6B  Kali,  so  daaert 
es  natürlich  bei  weitem  l&nger,  ehe  das  Gas  eine  Trübung  erteagt 
Durch  Stehen  an  der  Luft  wird  durch  den  Kohlensäuregehalt  dersel- 
ben ebenfalls  eine  Trübung  bewiikt,  aber  nicht  so  leicht,  wena  liie 
Lösung  freies  Kali  enthält. 

Oxalsäure  und  saures  oxalsaures  Kali  bewirken  keirn* 
Fällung;  nach  längerer  Zeit  bildet  sich  ein  geringer  flockiger  I^ikr 
derschlag. 

Die  antiiiKmsauren  Salze  sind  in  Wasser  meistentheüs  uo^slich 
oder  schwer  löslich.  Das  löslichste  ron  allen  ist  das  Kalisahe.  Dardt 
Wasser  wird  dasselbe  tenetit;  es  ISst  sich  aoerst  KaHhydrat  wä,  «d 
spKter  enthält  die  I^ösung  ein  etwas  sanres  antimonsauea  KiB,  wih- 
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rend  ein  noch  saureres  antimonsaures  Kali  ungelöst  SHiMüi^bt. 
Durch  Eocbea  wird  diese  Zersetzung  noch  mehr  bef5rdert 

Ealisalse,  namendieh  schwefelsams  und  aalpeteuMnirea  Kali« 
bewiriwn  einen  geringen  flockigen  NiedenchUig  In  den  AnflSaimgen, 
(Ue  ein  etwas  eatores  antunooMMures  Kali  enthalten,  nidit  aber  in  de- 
nen, die  mit  Katihydrat  venetst  sind. 

Natron salae,  namentßofa  salpelersanres,  schwefelsaures,  kohlen- 
saures, phosphorsaures  und  borsaures  Natron,  so  wie  Chlornatritim 
geben,  wenn  sie  mit  der  L58ung  des  antimonsauren  Kalis,  welche  mit 
etwas  Kalihydrat  versetzt  ist,  vermischt  werden,  wenn  auch  nicht  so- 
gleich, doch  bei  längerem  Stehen,  körnig  krystallinische  Niedei^chläge, 
die  mm  Theü'  sich  fest  an  die  Wände  des  Glases  ansetzen.  Die 
Äntimonsaare  wird  durch  die  Auflösungen  der  Natrnn^alze  grofsten- 
tfaeils  geffOlt,  so  dafii  in  der  nach  24  Stunden  abfiltiirten  FUtoeigjkeit 
am  geringe  Ifengen  davon  enthalten  aind.  Man  kann  anf  dSeso  Weise 
das  Natron  Tom  Kali  sehr  gnt  nnterseheiden  (8. 186).  In  sehr  vielem 
heibem  Waaeer  aber  kann  Mk  das  äntimonsaare  Natron  Ktoen.  — 
Setit  man  an  der  Auflösung  des  antimonaanren  Kalui  so  viel  Chlor- 
vasserstoffsäure ,  dafs  der  anfangs  entstandene  Niederschlag  wieder 
aufgelöst  worden  ist,  so  erhält  man  in  dieser  Lösung  dtirch  die 
Auiiö^ungen  der  NatrooöaUp  keine  i'äiiungen  von  antimonsaurem 
Natron. 

Ammoniak  oder  Chlorammonium  erzeugen  in  der  Auflösung 
des  antimonsauren  Kalis,  auch  wenn  diese  freies  Kali  entiiilt)  anfSng- 
ish  einen  iperingen  Niederschlag,  der  sich  aber  durch  langes  Stehen 
triu*  vennehrti 

Die  antifflonsaoren  Salsa  Ifisen  aicfa,  wenn  sie  nicht  geglflht  wer* 
den  sind«  in  GhlorwasserstolEtiiire  anl^  wenn  die  Base  der  Salae  mit 
£eter  Sinre  nicht  nnUMiebe  Terbindungen  bildet.  —  PXIlt  man  Lö- 

songen  von  neutralen  schwefelsanren  Metalloxyden  oder  von  Chlor- 
metallen  mit  der  Losung  des  antimonsauren  Kalis,  die  kein  freies 
Kali  enthält,  oder  gar  mit  einer  kochenden  Losung  von  antimonsan- 
rem  Natron,  so  erhält  man,  besonrlcrs  in  lefztorem  Falle,  flcnkige 
Niederschläge,  die  sich  aber  bald  absetzen,  und  die  aus  einem  sauren 
antimonsauren  Metalloxyde  bestehen,  und  anf  der  Oberflftohe  der  Flüs- 
aigi^eit  büden  sich  nach  l&ngerer  Zeit  kldne  Krystalle  von  neutralen 
aathaonsanren  Metalkncydent  die  bei  Ifingerem  Stehen  grdünr  werden, 
aom  Theil  an  Boden  fidlen  nnd  steh  mit  dem  sanren  amoiphen  Salsa 
aiengen,  smn  Theü  aber  sidi  an  die  Winde  des  Glases  abseteen.  Sie 
Utameii  von  dem  sanren  Salsa  dm^  Abaehllmmen  getrennt  werden. 

Chlorbar yum  giebt  einen  starken  Niederschlag,  der  doreh  eine 
AttflS«ung  von  Chlorammonium  fast  ganz  aufgelost  wird.  Aus  der 
Auflösung  scheidet  sich  indessen  nach  einiger  2^it  das  Salz  wieder 
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aus.  —  Li  einem  UebeiMliafii  Ycn  Qüai^aryvsm  mßmuBUmn 

Baryterde  löslich. 

Chlorcalcium  giebt  ebenfalls  einen  starken  Niederäclilag,  der 
in  einer  Auflüsiuig  von  Chloraniniuiiiuai  noch  anllo-liclier  ist,  als  der 
durch  Chlorbaryiun  eataiandftne;  die  Aa£iü«iu)g  wird  aber  nach  einiger 
Zeit  trübe. 

Schwefelsaare  Magnesia  bringt,  auch  nach  langem  Stehen, 
keiiM  FfiUung  hervor.  £•  erfolgt  erst  ein  Niederschl/ig  durch  einen 
Zmftte  TOD  Aranuuiiak,  aber  dieser  Jet  leiolit  wi4  ToUatfiadig  in  mam 
Anflösuiig  von  Chtorammonimn  Itetich.  Diese  AaHoeiuig  IMbt  anch 
nach  langem  Stehen  klar. 

Q-oldeblorid  erzeugt  in  der  AnfUSsong  des  antimoneaaren  Kalis, 
auch  wenn  dieselbe  freies  Kali  enthält,  fast  keinen  Niederschlag.  Erst 
durch  langes  Stehen  bildet  sich  eine  geringe  schwarze  F  illiuig. 

S  a  1  [>  e  t  e  r  .s  a  u  r  e  8  S  i  l  b  e  r  o  X  y  d  giebt  in  der  A  ufh'i»  u  i jg  d  an- 
timonsauren Kalis  einen  .starken  weifsen  Niederschlag  von  antmiou- 
saarem  Silberoxyd*  ikithält  die  Auflösung  ixeies  Kali,  so  ist  die  Fäl- 
lung durch  zugleich  ausgeschiedene«  Silberoxyd  braun.  Beide  Nieder- 
s^läge  sind  in  Anunontak  roUst&idig  anCliösiiQh.  Durch  Salpetersäure 
wird  aas  der  ammoniekaliscben  Anfloenng  Antimonsänrehydrat  gaftUL 
—  Endiilt  die  Anfidsnag  aber  an^  nor  .die  geringste  Menge  von  aa- 
timonichter  Sinre,  so  ist  der  durch  SSberoxydloenng  witstandene  Nie- 
dereehlag  in  Anunoniek  nicht  voUstilndig  ldilich|  es  bleibt  dann  eine 
schwarze  Fällung  ungelöst  (S.  420). 

S  alp  e  t  e r  s  a  u  r  e  s  u  t; c k  s  i  I  b  e  r  o  x  y  d  u  1  erzeugt  einen  gelblichen 
Niederschlfi Ii;  von  aniimonsaurem  Qiiecksiiberoxydnl.  Enthält  die  Lö- 
sung freiea  jfaLaU,  so  ist  er  braun,  und  wird  durch  längeres  Stehen 
schwani. 

Dnrch  Quecksilberchlorid  wird  in  der  Losung  des  antimon- 
eaaren KaÜe,  wenn  sie  kein  freiee  Kali  entfa&U,  kein  Niedersdilig 
eraeogt«  -  • 

8  eh  vaf  eis  aar  es  Kupferoxjd  biingt  eine  bUUüich  oretiae  Fit 
long  herror«  Enthilt  das  aatimoasaure  EaK  freies  Kali»  so  ist  diesdbe 
grÜnhlao.  Beide  sind  ToUständig  in  Ammoniak  Idslich. 

Schwefel wasserstoffwasser  bringt  in  der  Auflösung  des 
antimonsauren  Kalis,  wenn  sie  kein  freies  Kali  enthalt,  zwar  nicht 
sogleich,  doch  nach  einiger  Zeit  eirien  rufhen  Niederscblag  von 
Schweielan liuioii  lii  i  vor.  Entlu'tlt  aber  die  Auiir-^iui^  tri  irp  KhW  .  so 
entsteht  keine  Fällung,  und  nur  durch  Uebersäuigung  mi^  einer  ver- 
dünnten Säure  wird  ächwefelantimon  geMU. 

Beim  Glühen  werden  die  antunonaanren  Alkalien  durch  den  Ein- 
fiofe  dee  KiystaUwassers  etwaa  lersetst;  es  bildet  mxk  saures  antheoe- 
eanrea  Alkali  and  Alkaühydz&t,  welebea  ktitere  beim  Glnhen  in  ein« 
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Atinosphärti  von  Kolilensäuregas  oder  mit  kobleusaurem  Ammoniak 
das  Wasser  vollständig  yeriiert,  incbm  es  in  kohiensaimft  Alkali  ver- 
wandelt wird.  Die  antiinonsaure  Baryterde  sdgt  ach  in  etWM  in  dieser 
iiinsiebt  den  aatimansaareD  Alkalien  ifanUch. 

Werden  die  nntunonsonren  Alkalien  mit  ddoranimoniam  gemengt 
cridlrt,  io  wird  die  Ajitimonatee  voUstindig  verflfiohtigt,  nnd  das 
Alkali  bkilit  als  €%kHmietaU  sorfidL  Werden  andere  anthnonsaure 
Salze  auf  ähnliche  Weise  behandelt,  so  ist  die  Zersetzung  keine  voU- 
stäodige. 

Werden  die  antimnusauren  Salze,   namentlich  die  antimonsanren 
Alkalien  und  alkalischen  Krden,  mit  Cyankalinm  geschmolzen,  so  wird 
das  Antimon  voUstäxuUg  zu  Metali  reducirt,  das  nach  dem  Auflösen 
der  gesohmolaenen  Masse  in  Wasser  fast  ganz  als  eine  Kugel  sordek- 
hkSUi  nnr  sehr  wen%  scheidet  sich  als  pnlv«rföimiges  Antimon  ab. 
^  Bst  man  die  gesehmolaene  Masse  in  Terdfinntem  Alkohcd  «n%eldst, 
[  imd  moglklist  kane  Zeit  mit  dem  redneiiien 
I  gdassen,  so  «ttthllt  die  Ldsnng  kein  Antimon.   8pmwn  davon  Inden 
,   neh  darin,  wenn  sie  lange  damit  in  BeHHming  gewesen;  no^  mehr 
:    aber,  wenn  man  nur  Wasser  zur  Losung  angewandt  und  diese  lange 
'    auf  das  Aniiinon  hat  wirken  lassen.  —  Schmelzt  man  antimonsaure 

IVerhiiitiungen   in  ein<'!n  Strome  von  Wasseratoffgas ,   so  verfluchtigt 
sich  eine  höchst  geringe  Menge  des  Antimons  als  Ajitimonwasser- 
fltoffgas. 
Die  antimonsauren  Salze  enthAlten  ELrystallwasser.  In  sehr  vielen 
'  kiystallisirtefi  neutralen  antimonsauren  Sailen,  die  eine  gieiehe  Kiy* 
stiUfonn  haben,  beIrSgt  dasselbe  1%  Atome.  Erintat  man  sie  U«  so 
100%  so  Terlioren  rie  8  Atome  Waaser,  bei  200*  10  Atome  und  bei 
11  Atome.  Bibittt  man  sie  bis  nun  GlShen,  so  yerüeren  sie 
auch  das  letete  Atom  des  Wassers,  «eigen  dann  aber  dne  merkwAr- 
dige  Lichterscheinung.    Dieselbe  zeigt  sich  besonders  stark  bei  den 
antimonsauren  Salzen  des  Ziniioxyda,  des  Kupferoxyds,  des  Nickel- 
I    oxyds  und  des  Kobaltoxytl- ;  diese  Lichterscheinung  beim  Glühen  zeigt 
f    sich  auch  bei  den  sauren  Salzen  dieser  Oxyde.    Nach  dem  Glühen 
diese  antimonsauren  Salae  durch  starke  Säuren  fast  gar  nicht 
I    mehr  zersetzbar. 

t  Durch  die  Flamme  des  Ldthrohrs  anf  Kohle  eriiitit»  TerUert  die 
Aodmonsiare  witer  starkem  Lenehtsn  Snoorstoff  imd  Terwandelt  sich 
«  sine  Verbindnng  Ton  aotimoniflliter  Stoe  mit  AntlmonsSore.  Diese 
■diaukt  aber  mcht  imd  Terflflditigt  sieh  noch  nidit,  wie  die  reine  «i- 
tBsoniehle  SSare.  Doreh  die  innere  Flamme  inrd  diese  Verbindnng 
■ÄAt  ohne  Zusatz  von  Soda  reducirt,  aber  sie  vermindert  sich,  wäh- 
rend die  Kohle  mit  einem  weifsen  Rauche  beschlagen  wird.  Mit  sal- 
petersaarer  huobaltauüusung  beleuchtet,  wird  sk  nach  dem  Durchglühen 
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schmutzig  dunkelgrüii.   Zu  den  Flüssen  verhall  sieb  die  Antimonsäure 
wie  die  antimonichte  Säure  (8.  430). 

Die  Antimousäare  kann  also  die  antimonichte  8;iiire  in  ihren 
Anfloaungen  durch  Schwefeiwasserstoffgas  am  besten  erkannt  und  von  | 
anderen  MetoUozyden  unterschieden  werden.  Von  der  antimaniehteo 
Sitae  IStat  flieli  die  AntunonaSure  in  sauren,  namentlich  in  dd«^ 
waaaei»talbiMiren  ABflfiaangea  daich  Goldeblorid  nntenohoklao »  wm 
welchem  dnreh  letstere  kein  Gold  redncirt  wird;  in  alkaliaehea  Anf- 
Idaungen,  namendich  in  der  in  Kalihjdrattöaung,  hingegen  kaim  man 
die  beiden  Slnren  dea  Astimona  doreh  aalpetaiaanrea  fiÜberaiyd  vor- 
trefflich  unterscheiden. 

Durt  Ii  die  Gegenwart  von  nicht  fluchtigen  organischen  Sub- 
stanzen winl  dhs  Verhalten  der  Antinionsäure  gegen  Reagentien 
wesentlich  verändert  Besonders  bei  Gegenwart  von  Weinsteinsäure 
wird  die  Auflösung  der  Antixaonsäure  in  Ghlorwaaaeratoffisäure  durch 
Wasser  und  durch  Losongen  von  Kalibydrat  oder  von  Irohlei^uren 
Alkalien  niebt  geltilt  Die  Bildung  von  Schwfifelantimen  veraiitleiit 
Schwefelwaflaeratoff  wird-^dadurch  nicht  gehindert. 

Wird  an  einer  eehr  geringen  Menge  von  metalliadiem  Antimon» 
a.  B.  an  einem  Antimonafnegel,  wie  man  ihn  in  einer  kleinen  CHa^ 
rShre  dnroh  Zersetanng  dea  Antimonwaaaeratoffgasea  «UQt»  eine  aeiv 
geringe  Menge  von  chlorsaurem  KäU  und  einige  Tropfen  von  Chlor- 
wasserstoffsäure gesetzt,  öü  löst  sich  daa  Antimon  leicht  entweder 
durch  längeres  Stehen,  oder  durch  höchst  gelindes  Ejrhitsen  £ranz  auf. 
Setzt  man  zu  dieser  Auflösung,  die  das  Antiinon  als  Aniinionsäure 
enthält,  etwas  Weinsteinsäure,  und  darauf  Ammoniak  im  Uebeiaehols, 
ao  bleibt  die  Anfldaang  nicht  nur  vollständig  klar,  aaxHa  wenn  9» 
lange  steht,  sondern  trübt  sich  auch  nicht  im  Mindesten,  wenn  mao 
eine  klare  Aofloenng  einea  Magneainaalaea«  welcfaea  mit  einer  Anfio- 
anng  von  Ghlorammoninm  nnd  mit  freiem  Ammoniak  veisetat  worta 
iaiy  hinauf ügt.  Bi  iat  diea  Inr  die  Unteradieidnng  der  Antinwnaim» 
Ton  Ähnlichen  Slnren,  namentlich  ron  der  Aiaenikaftore,  diarakbvi- 
atiacb.  Man  mnfs  den  Versuch  aber  mit  Versiebt  anstellen.  Es  ist 
nöthig,  dafs  man  nach  dem  Zusatz  von  Weinsteinsäure  und  Aiumoniak 
die  Auri(3sung  längere  Zeit  stehen  läfst,  ehe  man  die  Magnesia  Ii  »auag 
hinzufugt.  Bisweilen,  Nvenn  nicht  eine  Innreifiiende  Menge  von  wein- 
steinsaurem  Ammoniak  und  von  Chlorammonium  vorhanden  ist,  biUet 
sich  ein  geringer  Eockiger  Niederschlag  von  Antimonsaure,  der  ver- 
achwindet,  wenn  man  Chlorammonitimanflöeung  hinsnfögt.  JBa  ist  dies 
z.  B  der  Fall,  wenn  man  eine  Aufleanng  ^n  ontunoDaaimm  £a^ 
die  viel  freiee  KaU  enthftlt,  anf  die  angef&hrte  Weiae  behandelt.  8i 
iat  fener  nothweodig»  dala  die  Fldaaigkeü,  wenn  die  MagneaialSNag 
hinangeBetat  wird,  nicht  heilSi  aei»  Mich  dwf  aie  nicht  juiak  ^memift 
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Ulf  denROMi  erbitit  werden,  weil  die  AvfUSNng  eines  Magpetwiwlieg, 
üe  freiet  Anmiotiiak  eDtbtlt,  durch  Erhitzen  getrabt  wird  and  einen 

bedeutenden  NiederschlRg  absondern  kann,  \vt  im  nicht  die  Menge  der 
rorhandenen  ammoniakalisclion  Salze  sehr  grn(^  \^t. 

^^  (  Iii)  eine  sehr  geringe  Menge  von  irgejui  einer  Anrimonverbin- 
dung  mit  grofsen  Mengen  von  organischen  Substanzen,  a.  B.  mit  festen, 
breiartigen  oder  auch  flüssigen  Speisen  gemengt  ist,  so  verfährt  maa^ 
wenn  man  die  Of  ir»  nwart  des  Antimons  darin  Anden  wiü,  am  besten 
aof  fdlgende  Weise  i  ist  die  oiganisehe  Substans  hst^  90  wird  sie  fein 
senchmtten,  Ist  sie  flfissig,  so  knnn  sie  dareh  Abdampfen  M  selir 
gefinder  Wime  sn  einem  geringeren  Volameo  gebradit  werden.  Man 
Ntit  danwf  nngeflBir  so  viel  eonoentrirte  CSdorwaiseistoAidnre  hinco, 
ab  die  organrisohe  Sitbatanc  betragt,  fugt  aadi  noeh,  wenn  n6tbig,  so 
fiel  Wasser  hinzu,  dafs  das  Ganze  einten  dünnen  Brei  bildet,  und  er- 
waiiiit  gelinde.  Man  setzt  darauf  in  Pausen  und  unter  Lnnühren  kleine 
Menden  von  chlor^aurem  Kali  zu  der  erwärmten  Flüssigkeif,  bis  diese 
hellgelb  geworden  ist.  und  erwärmt  noch  so  lange,  bis  der  Chlorge- 
mch  verschwunden  ist,  verdünnt  dann  mit  Wasser  und  lÜlBt  das  Chinse 
vollständig  edLaiten.    Da  dnrcb  zu  starkes  uTid  zu  lange  danemdea 
£v«8rmen  etwas  Antunon  als  Antimonehlorid  sieh  Terflfichtigen  könnte, 
99  wird  die  Operatioa  am  besten  In  einem  gertomigea  Kolben  be- 
milttteUlgt»  den  man  nur  gelinde  erhittt  nnd  dmn  isli  emen  Trichter 
bedeckt  Oewöbnüch  sebttdet  sich  dadurch  mebr  oder  weniger  flüssi- 
ges oder  weiches  Fett  ans.   Man  flltrirt,  and  kann  entweder  dnrdi 
die  filtrirte  Auflösung  iSchwefelwasserstoffgas  leiten,  wodurch  sich 
oraogerotbes  Schwefelantimon  socrleich  oder  nach  einifrer  Zeit  abson- 
dern wird,  oder  man  benutzt  tlit:  Aul  l'  -iiiig  zur  Bildung  von  Antimon- 
waiiserstoflfgas ,  nm  aus  diesem  durch  Erhitzen  einen  Spiegel  von  rae- 
taUiscbem  Antimon  zu  erhalten.    Man  verfährt  hierbei  auf  eine  gana 
Ümhefae  Weise  wie  bei  der  Entdeckung  kleiner  Mengen  7on  Arsenik 
in  gro&en  Mengen  Ton  oiganiscbenSabstanaen;  es  wird  dieselbe  ana- 
flfarUeh  weiter  nnten  beim  Arsenik  beacfarieben  werden. 

IXne  Torbindung  ron  antimonichter  8£ure  mit  Antimon« 
•iare  (8b*  O*  -4*  Sb*  0*>  entsteht,  wenn  Antimonsftore  so  lange  ge- 
iMBit  wird,  bis  sie  nach  dem  Erkalten  gan«  weife  erecheint  HelAi 
hat  diese  Verbindung  einen  kleinen  Stich  ins  Gelbliche.  Sie  er- 
zengt sich  auch,  wenn  antiinonichte  Säure  beim  vollständigen  Zutritt 
der  Lnft  erst  schwach  und  darauf  stark  erhitzt  wird.  Weder  in  ver- 
schlossenen, noch  in  odenen  Oefäfsen  kann  durch  Glühen  die  antimo- 
nichte  Säure  aus  dieser  Verbindung  verflüchtigt  werden.  Sie  schmilzt 
aicht  und  verändert  sich  durch  Glühen  nicht. 

Diese  Verbindung  ist  in  Wasser  ttnlöeUch.  Dessen  ungeachtet 
HMhel  sie  das  blaue  Laekmospapier,  wenn  man  sie  aof  dasselbe  legt 
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und  befenelitot  Dieee  Edttmag  ist  ind«B»ea  bei  weiten  echiNhsIwt, 
und  erfolgt  euoh  eiei  nadi  UUigerer  BeriUiniDg  ab  die,  welche  dmdi 
Antu&onfliiireliydrat  und  aueb  dareh  die  trockene  Antunonsisfe  aalar 
Sbnlicheii  Umst&iden  hanrorgebradit  wird. 

Scbmebt  man  die  Verbindung  im  Silbertiegel  mit  Kalihydrat^  90 
löst  sich  nach  dem  Erkalten  die  geflfhmolzene  Masse  volbtandig  in 
Wasser  auf.  Hat  das  Schmelzen  nur  kur?:e  Zeit  cedaiiert.  so  triebt 
die  alkiili-^«  lit*  Auflösung  n)it  «^Hlpefpr^anreTn  Siiberuxyd  eiiieEi  schwar- 
zen Niederschlag,  der  iu  ximmuniak.  nicht  uiifluslich  ist;  nur  das  zu* 
l^eißh  gefällte  Silberoxyd  und  antimonsaure  Silberoxyd  wird  aafgdidtl. 
Uebersftttigi  man  die  alkalische  Auflösimg  mit  Chlorwasf^erstoffiBian, 
und  veraetst  sie  darauf  mit  Goideliiond,  bo  wird  dnrob  ^hitaea  naek 
IXagerer  Zeit  Geld  wm  dwelbea  rednetrt  —  Ist  aber  daa  BehoMlMB 
mit  Kalibydrat  sehr  lange  beim  Zatritt  der  Loft  fortgeeetat  werdM^ 
00  luuin  dadorefa  alle  antimoniebte  Sinre  an  AntimoDSgare  oijdirt 
worden  »ein,  und  in  der  Auflösung  der  geschmolzenen  liasse  eatatfliit 
daun  durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  ein  schwar- 
zer oder  brauner  Niederschlag,  der  in  Ammoniak  ganz  auflöslich  i?t. 
und  es  wird  in  ihr  nach  Uehersättigung  mit  Chlorwasserstollöaure  uod 
nach  Zusatz  von  Goldchlurid  kein  Gold  metallisch  ausgeschieden. 

Durob  CbiorwaasecetolGilUire  wird  die  Verbindung,  selbst  beim 
Erhitzen,  wenig  aagegrifTen,  bei  weitem  weniger  als  die  Antimonsfiore. 
Die  -AoflStnng  kann  dnreb  Vemuflohong  mit  Wasser  getrftbt  wevdea, 
nnd  gisbt  mit  SefawefelwasserstoffarasMr  einen  orangerolhett  IMer* 
sehlag  von  Sehweielantimon.  — <  Auch  andere  Sfioren  Utoen  nnr  wenig 
▼on  der  Yerbindong  an£  Wird  dieselbe  mit  Weinateia  l&ngere  Zeit 
digerirt,  so  erhält  man  keine  Krystalle  von  Brechweinstein. 

XLL  Titan.  TL 

Das  Titan  ist,  wenn  es  aus  dem  Kalium titauäuorid  vermitielät 
Kaliums  oder  Natriums  dargestellt  wird,  ein  schwarz  graues,  nicht 
krystalliniscbes  Pulver,  dem  durch  Wasserstoffgas  reducirten  fiiseo 
sehr  ihnlidi»  und  nimmt  aneh  dorch  Dmek  keine  Kupleitebe  an* 
Beim  Zutritt  der  Luft  reibrennt  ea  mit  giSnaender  Feiierefsebeinim 
an  Titaasänre«  Von  CUorwaasearatoffiifiare  wird  es  unter  lebhste 
WasaemtoQsas^EntwioUnng  au  Titanddorftr  aufgelöst;  die  fwbloss 
Lösung  läfst  vermittelst  Ammoniak  schwarzes  Oxydulhydrat  IhBeBi 
Das  Titan  hat  eine  so  grofse  Verwandtschaft  zum  Stickstoff,  daft, 
wenn  bei  seiner  Bereitung  nicht  sorgfällig  die  atmosphärische  Luft 
abgeschlossen  wird,  es  stets  kupferfarbene  Blättchen  von  Stickstoff 
titan  enthält  (Wöhler  und  Deville).  Man  erhält  das  letztere  rein, 
wenn  die  Vertundong  von  TitanGhlorid  mit  Ammoniak  erhitst  wird. 
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Dieses  SdckBtofftitaii  wird  leicht  durch  Giiliaa  wi  der  Laft,  so  wi« 
dunb  Sakpeiers&ure  und  durch  Königtwawer  oxydirt  und  in  TitM« 
OMte  TttTwuidelt.  Sine  Yerbindong  ron  BtickatoffÜtMi  sut  TitMk- 
«^aoSr,  die  frfihar  fihr  met«Utfcliet  Titea  gehalten  winden  findet  eksh 
lisweiloD  in  den  BwMmecWaofcen  nnd  ESsemaen  in  kleinen  WMaln 
kijataUiairt  Dieae  KryätaUe  eind  ¥on  kopfeitotlier  FVurbei  aekr  hnrt, 
spröde,  fast  onsehmebbar,  aber  nicht  yotlkommen  fenerbeetflndig ;  eie 
verflüchtigen  sich  bei  einer  Temperatur,  die  noch  über  dem  Schmelz- 
punkt des  Platins  liecft.  Beim  Gblhen  an  der  Luft  oxydiren  sie  sich 
nur  an  der  äui'sei^cen  Oberlläche.  Von  Chh)rAvasser8toffsäure.  von 
Salpetersäure  und  von  Königswasser  werden  sie  nicht  angegriäen;" 
wenn  sie  aber  mit  salpetenaoreoi  Alkali  bei  einer  Stacken  Hitze  ge- 
echmolxen  werden,  ao  oxydiren  sie  au^  TonügUob  wenn  noch  etwa« 
Borax  oder  koldenaauree  Natron  binsugelBgt  worden  ist  Sohmekt 
nm  aber  da«  Polm  mit  Kallbjdrat»  so  entwickelt  «iek  reicUiflli  Am- 
moniakgaa  noter  BiMmig  von  titansaorem  Kafi.  Oifibt  man  es  in 
daem  Strome  von  Wassergas,  so  aersetct  ea  sich  onter  Bildung  von 
Anmoniak  und  Cyanwasserstoffs&are  In  Titansftiire,  welobe  kryBtalH- 
nisch  ist  und  die  Form  des  Anfitas  hat.  iMit  den  Oxyden  des  Kupfers, 
Bleis  und  des  Quecksilbers  gemengt,  verbrennt  das  Gemenge 
tmter  einer  starken  Feuererscheinnnjr  und  unter  Reductil ui  jener  Me- 
talloxyde. Erhitzt  man  die  Verbindung  in  trockenem  Cblorgas,  so 
bildet  sich  flüssiges  Titanchlorid,  and  zugleich  kleine  schwefelgelbe 
Kiystalle  von  einer  Verbindni^  von  Xitancbloiid  mit  Cyanehlorid 
(Wähler). 

Titansesquioxjd.  Ti*0'. 

Das  Titanseeqnioxyd,  ans  der  Titansdnre  dnrob  Wasseisto^ijas 
bei  hoher  Temperatar  erhalten,  ist  sebwan,  und  oxydirt  sich  «inÜMist 

•chwer  und  unvollkommen  zu  w^eifser  Tiiausäure  durch  Glühen  beim 
Zutritt  der  I^uft.  Es  wird  von  Chlorwasserstoflfsnin  c  und  von  Salpeter- 
■^äure  nicht  ani^ecrnffen,  ab(!r  Schwefelsäure  ioüt  tiö,  obgleich  schwierig, 
zu.  einer  violetten  Flüssigkeit  aut 

Daa  Titansesquichlorid  bildet  dunkekiolette  Sehappen  von  starkem 
Gknie.  An  der  Luft  erhitzt  stofst  es  Dämpfe  von  Titanchlorid  ans, 
md  Terwandelt  sieh  in  Titans&nre»  Aneh  b^  gew5hnlifiher  Tempev»- 
tar  erktdnt  es»  nnr  langsamer,  eine  fifanliehe  Yetinderang,  nor  stSbt 
CS,  wann  ea  rean  ist^  sieht  Dfimpfe  von  Chlorid  ans.  ISs  ist  ifiebtig» 
aber  wtiü  weniger,  als  daa  Cddorid.  In  Wasser  ist  es  nnter  firiutaung 
loBÜflk  . AnllSiMng  ist  von  roth  violetter  Farbe;  an  der  Luft  ent- 
erbt sie  sich  nach  und  nach  unter  Absetzung  von  Titansaure. 

In  der  violetten  Auflösung  der  Titanses(juioxyd^alze  und  des 
SeafokMoridfi  geben  die  JLoöungeu  von  Kaiihydrtti  uoii  Ammo- 


Digiti^u 


444 


TUM. 


iii»k  dtmkelbraiuie  NiedeneUIg»  Ton  TitnnseaqnkiKjifi^fdnii,  wddie 
nach  und  oAcfa  unter  WaBBorgtoffgae - Entwicidang  sflliwanif  bbm  waA  ''. 
eodlkh  weitk  ir«rd«n»  nod  dann  «ob  Tttanafittre  beitohen.  Die  kok- 
l«]i0aaren  Alkalien  wirken  ähnlieh;  es  entwickelt  sieh  dabei  nRit 
Kohlenainre  nnd  apiter  WaBaeratof^ae.   Aneh  kohlenaaare  Kalk-  , 
erde  fifllt  da«  Titaneeaquozyd  bim  «einer  Anflösung  in  Chlorwaflaer*  ; 
stoiTsäure  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollständig. 

Sch  wefel  wa  sse  r.s  t  offgas  bewirkt  in  diesen  Auflösungen  keine 
Veränderung;  Seh  w  e  f  el  a  ni  mon  i  um  fällt  aus  ihnen  braune«*  Titan- 
sesquioxydhydrat,  das  unter  Wassersto^^aae&twickluag  akh  nadi  uod 
nach  in  weifse  Titanaiure  verwandalt. 

Die  Auflösungen  des  Titan sesquioxyds  rednciren  die  Aufln^^nngeB 
de«  Goldebknida,  die  Sake  de«  gUbemn^da  und  die  Osjde  dee  Qaeek- 
tilbeaa  an  Metallen;  in  den  AaflSanngen  der  Eupferai^daabe  wkd 
doreh  Tttanaeeqaichlotrid  weifoea  Knplbrchlorfir,  nnd  in  den  fiiaene^rd-  • 
aalaanfUtanngen  wfa^  Eisenoxjdal  gebildei  (Ebelaien)b 

Sdimelat  man  in  dnem  Platbtiegel  TitansesquioxTd  mit  aanrai  • 
schwefelsaurem  Kali,  so  löst  es  sich  beim  Schmelzen  auf,  aber  oxydirt 
Hich  dabei  zu  Titansäure.  Schmelzt  man  indessen  auf  gleiche  Weise 
daö  Tilauöesquioxyd  mit  Plid-phorsalz,  so  erhält  man  eine  violette 
Glasmasse.  Setzt  mnn  zu  dem  liiansesquioxyd  Eisenox3*d,  8o  wird 
die  Glaamasse  braun  gefärbt»  Eine  gleiche  Farbe  bekommt  das  ge- 
sehmolzene  Phosphorzalz ,  wenn  man  in  demselben  durch  SchmalmB 
im  Platintiegei  die  in  der  Natur  vorkommende  VerbioduBg  von  TS* 
taaaiore  und  Eiaenozydul  (Titaneisen)  in  fein  gepnlTertam  2u8tM4e 
anfUSat 

Xitana&are.  TiO*. 

Wenn  die  Titans&ure  aus  ihren  Auflösungen  in  Chlorwasscrstofr  ; 
sJure  oder  Schwefelsäure  durch  Kochen  gefüllt  worden  ist,  so  bildet 
sie  nacli  dem  Trocknen  an  der  Luft  oder  bei  sehr  gelinder  Wärme 
ein  weifses  Pulver,   das  auch  durch  Glülien,  wobei  sich  keine  Licht-  [ 
erscheinung  zeigt,  seine  pulverformige  Beschaifenheit  nicht  verliert 
Dorch  starkes  und  anhaltendes  Glühen  ver&odert  sich  die  Faibe  f»^ 
gar  nicht;  sie  erhAlt  höchstens  dnea  kleinen  Stich  ins  Citroneogdhe.  i 
WM  dieae  Titanfl«n»e  durah  GUUien  atärker  gelb  oder  briuilieh,  » 
kann  aie  etwa«  Biaenogryd  enthalten.   Troeknet  man  Indeaaea  die 
durah  Soehen  gaflOlte  Tltanefture  bei  atiikew  Hitaa,  ao  iibeifieht  «i» 
aieh  oh  mit  einer  briunlidien  n^ttnaenden  Bfaide.  Beim  QKhen  iik4 
diese  Rinde  weÜs ,  aber  die  Oberfläche  bleibt  glänzend ,  wiinread  dit 
übrige  Säure  pulverformig  ist.  —  Hat  rii.in  aber  die  Titansanre  ««• 
ihrer  Aufliisung  durch  ein  Alkali  als  Hydrat  gefällt,  so  bildet  sie  fo* 
«ammen hä ngende  Klampen  von  weilaer  Farbe;  werden  diese  gagluiit? 


Digiti^uG  Uy  Google 


44» 


10  «%ott  iie  hmm  Glihea  eiiM  LiebtofsoMiuuigy  bokooiiMi  eiMD 
•tek»  Olttis  «nd  eine  brfmiHdie  Fsrbe.   Die  üehtenalitmung  itt 

lUü  so  schwächer,  je  mehr  die  gefüllte  Säure  mit  heifsem  Wasser  aus- 
gewaschen worden  ist;  sie  ist  am  lebhaftesten,  winn  die  Säure  nur 
mit  kaltem  Wasser  bebandelt  und  ohue  Auweuduug  vou  Wärme  ge- 
trocknet worden  ist. 

Wfilireiid  des  Erhitzens  ist  die  Titansäare,  sie  mag  aus  ihren 
AtßdBiUigta  durch  Kochen  oder  durch  ein  Alkali  gefäiit  worden  sein, 
dtronengelb;  naeh  dem  ^kalten  indeiMii  nimmf  tie  dietdbe  Farbe 

f    wieder  «n,  die  aie  tot  dem  ISxbilam  batte. 

Die  TicanaSure  iat  niöht  aefamelsbar;  bei  einer  aebr  bedeateaden 
Bitte  ainlert  sie  etwas  anaammeii. 

Die  HtuMtaftt  ist,  je  nacbdem  d»  k6isere  oder  lingere  Zeit  ge- 

i  giuht  worden  ist,  von  verschiedener  Dichtigkeit.  Ist  sie  aus  ihren  Ld- 
suDgen  durch  Annnoniak  oder  aus  der  Losung  in  Schwefelsäure  durch 

I     Kochen  gefällt  und  dann  *<chwach  geglüht  worden,    so  hat  sie  das 

'     fpecitische  Gewicht  von  ;J,?s«,»  bis  Ü,'J5.    Durch  längere»  und  stärkeres 

t  Glühen  steigt  dasselbe  bis  zu  4,13  und  endlich  bis  zu  4,25,  we&cbea 
die  gröfete  Dichtigkeit  zu  sein  aobeint,  welche  die  Titansaure  anz«- 

^    oehmen  im  Stande  ist   Von  diesen  drei  verecbiedenen  Diebligkeitien 

I  ladet  aicb  die  Xitanatee  in  der  Katar  ale  Anataa,  Brookit  and  lUtiL 
Wird  Titanflnorid  bd  bdbeier  Teoipevatnr  doreh  Waaaerdaoipf  aeraetat, 

'  10  eibilt  man  die  Titanaiare  in  Kryatallen^  deren  Fonn  and  ipeelir 
tcbei  Gewicht  ebenfalls  naeb  der  Temperatur,  bei  wekber  aie  darge- 
llrilt  werden,  versdiieden  sind.  Bei  schwacher  Rothglühhitze  erhält 
mau  Anatas,  bei  stärkerer  Brookit  und  iu  sehr  hoher  Temperatur 
KuLil  (Ilautefeuille). 

Das  der  Titansäure  entsprechend  zusammengesetzte  Chlorid  ist 

!  eine  sehr  flüchtige,  farblose  Flüssigkeit,  die  bei  Berührung  mit  der 
La£t  etark  ranebt»  imd  dem  Zinnchlorid  ähnlich  ist  Sie  löat  sich  in 
Wasser  uHar  atarker  Brbhnng  aof ,  die  Aaf Idaong  iat  opabairead. 
Übt  man  hingegen  daa  Titanobkmd  ao  allmftUg  sieh  Tom  Waaaer 
aaflfiBen,  dalb  Jade  Temperatnrarbdbnng  dabei  yaimieden  wM,  io  er-> 
hilt  man  eine  klare  AnfUtonng. 

Diese  beiden  Anflösmigen  zeigen  ähnliche  Verschiedenheiten,  wie 

j  die  Auflösung  deä  Zinnchlorids  in  Wasser  und  die  des  b  Zinnoxyds 
(der  Met.'tziimsäure)  in  ChlorwaMerstotisäure  (Weber).  Die  klare 
Auflr.Miiig  des  Titanchlorids,  welche  man  am  sichersleii  bereitet,  in- 
dem man  ein  offenes  Gläschen  mit  Titanchlorid  in  ein  verschüefsbares 
^as  Waseer  enthaltendes  Glaa  ateUt  und  einige  Zeit  ateben  lä£it, 
wird  weder  ton  Behwefelsäare  noch  von  Chlor'svasserstoffaAore 
adet  SaipeteraAnre  getrübt;  sie  wird  aber  dnrob  Pboapborainre» 
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Arseniksinr«,  Jodt&nro  sogleidi,  und  nach  lingmr  2<eit  aoek 
donb  sanres  ohromBaiireB  Kali  niedeigeeeblaKao. 

Wlf4  aber  dSete  ▼erdSimte  TItaiichloridMSMixig  n«ir  Cfinlge  Aogat' 
blicke  gekoehty  wodurdi  sie  elwas  opaBaireDcl  wird,  oline  dafi  aA 
Titanffture  anaeclieidet,  odor  bat  bei  der  Aiifl68aiig  des  TitanchlmMi 
in  Waaser  eine  starke  BrwArmnng  sfattgefbnden,  io  idgf  die  LSsting 
ein  anderes  Verhalten.  Chlorwasserstoffsäure  erzeugt  einen  wei- 
fsen  Niederschlaof,  der  sich  nurh  in  einem  tjrofsen  Ueberschnfs  der 
Säure  nieiii  auflöst.  F  1  n  n  i  w  a  s  >  <  r  «^t  o  f  fs  ä  u  r  i' .  Salpetfr^äure 
und  Schwefelsäure  verhalten  sich  ähnlich,  nur  kann  der  durch  Fiuor- 
wasserstoifsäure  oder  dureh  Schwefelsäure  entstandene  Niederschlag 
durch  eine  gröGMre  Menge  dieser  Säuren  wieder  aufgelöst  werden. 
Saaret  ehrom saures  Kali  ftiit  sofort  einen  orangegelben  Nieder 
sehlag,  und  aooii  Bssigsftnre  und  Weinsteinsänre  bewirken  dne 
FiUang.  Phosphors finre,  ArseniksAnre,  JodsXnre,  welche 
nach  die  sieht  erfaitste  Lteing  fiUlenf  bringen  ebenlUls  NiedentehlSge 
henror. 

Diese  Veränderung  der  Lösung  der  Titansäure  durch  Kochen  er- 
folget aber  nur,  wenn  die  Losung  mäfsig  venliiiint  ist,  und  wenn 
bie  nicht  mehr  Chlorwasserstotl'säure  (enthält,  als  der  Zer-^izung 
des  Chlorids  sich  bildet.  Vielleicht  kann  durch  anhaltendes  Kochen 
auch  bei  Gegenwart  von  mehr  Säure  die  Umwandlmig  bewirkt 
werden. 

Da»  dareh  Alkalien  ans  einer  sauren  Auflösung  gefiOke  Hjdrak 
der  Titansäare  ist  sowohl  in  feuchtem  2Su8tande,  als  auch  naeh  den 
Trocknen  in  Wasser  und  Alkohol  unlöslidi,  aber  in  Sinren  I6st  ei 
sieh  ToUstSndig  auf,  namentlich  in  GilorwasserstoMnre  und  in  Ter 

dünnter  Schwefelsäure;  die  Auflösung  kann  mit  kaltem  Wasser  fef* 
dünnt  werden,  ohne  sich  zu  trübi'u.  Abu  zur  vuUstfindigen  Loslich- 
keit  ist  es  durchaus  notbwendig,  dafs  die  Titansäure  niil  kaltem  Was- 
ser aiisij;i  süist .  und  dais  auch  beim  Trocknen  derselben  keine  höhere 
Temperatur  angewandt  wird;  sie  mufs  deshalb  über  Schwefelsäure  ge- 
trocknet werden.  Hat  man  diese  Vorsichtsmaafsregeln  nicht  beobachtet, 
so  ist  die  Auflösung  in  Säoren  nicht  ToUstftndig  Idar,  und  enchenil 
beim  Yerdfinnen  mit  Wasser  mehr  oder  weniger  0|»al]slrend. 

Dia  durch  Kodien  ans  ihren  Auflösungen  geftiHe  Titansinre  irt 
in  Binren  last,  doch  nicht  gana  unlösUefa;  die  geglühte  Tftaaslm« 
hingegen  ist  in  Chlorwasserstoftfiure  und  in  rerdönntor  SehwefeislaN 
ganz  unauflöslich,  selbst  bei  langem  Erhitzen.  Beide  Arten  der  Tita»" 
säure  aber  können  volUtändig  aufgelöst  werden,  wenn  n\:\n  sie  längere 
Zeit  mit  concentrirtcr  Schwefelsäure  so  lange  erhitzt,  bis  ein  Thcil 
der  überschüssigen  fSchwefelsäure  fortgeraucht  ist;  wenn  man  nach 
dem  Erkalten  den  entstandenen  dicken  Sjrup  mit  kaltem  Wasser  ao 
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Terdunot,  dafs  muo  dabei  jede  Erwärmung  möglichst  vermeidet,  so 
erhält  man  eiüe  klare  Auflösimg. 

Die  in  Sfioren  unloslichea  Modififlatioaea  der  Titftnaliure  können 
aneh  dadurok  wiedev  Ifidüeli  geniMlit  werden ,  dafs  mm  sie  mit  eSner 
po6m  Menge  ron  aanrem  iehvefelMareai  Kali,  Natron  oder  Ammt^ 
I    niak  längere  Zeit  echmelxt   Die  TitanaXitre  lAet  ddi  naeh  llngerem 
Sdanehen  im  Salie  vollatindig  auf;  dfo  geechmoliene  Maeae  ist  nach 
I    dso  Efkalten  in  knltem  Wasser  volktindig  Idslicii,  wnnn  beim  Sebmd- 
j    zen  sich  alle  Titansäure  aufgelöst  hatte;  es  gehört  jedoch  eine  sehr 
I    bedeuttiude  Menge  von  Walser  und  eine  längere  Berührung  zur  voll- 
ständigen Lösunsf. 

Die  Lösung  der  litansäure  in  Säuren  wird  bei  gewühulicher 
I    TemperaUur  auch  durch  Zusatz  von  vielem  Wasser  nicht  getrübt.  Wird 
ae  indessen  gekoeht,  so  findet  eine  AussebeSdunr:  von  Titansiars  statt 
Ais  einer  chlorwaMentolbanien  AnllSsung  der  Titanefiare  kann  aber, 
i  flseh  wenn  aia  eebr  verdfionft  ist,  die  ganxe  Menge  der  aQ%elMen 
i   ntaastoe  dnicb  Eochan  nicht  geftllt  wenden.  Je  mehr  Chlorwaseer- 
\  UDMare  in  der  AnflAstmg  rorhaaden  war,  nnd  je  weniger  verdfinnt 
ds  gewesen  ist,  um  so  geringer  ist  die  Monge  der  gefÄllten  Titan- 
1    sättre.   Beim  Filtriren  der  heifseu  oder  der  erkalteten  Flüssigkeit  geht 

(dieselbe  anfangs  vollkommen  klar  durchs  FilLrum;  will  man  aber  die 
auf  dem  Filtruni  gesammelte  litansäure  mit  reinem  Wasser  auswa- 
I  sehen,  so  geht  dies  milchicht  durchs  dickste  Papier,  und  nimmt  Titan- 
,!    »äure  mechanisch  mit  sich  fort,  so  dals  man  endlieh  £set  niofats  auf 
dem  Fütmra  behält.    Man  kann  dies  verhindem,  wenn-  man  dem 
Wssehwaaaer  eine  8iiiie  oder  ein  Sak  anaeftst  Im  letsteren  Falle 
aber,  namentlich  wenn  man  eine  AnfiUSenng  von  Chlorammonium  sum 
^  Attwaechen  anwendet,  linft  dieselbe  gans  anfaerordenflieh  langsam 
Mm  Fatrans. 

Aus  einer  etwas  concentrirten  Auflösung  von  Titansttire  in  Äbei^ 
i  scbussiger  Cliltuwasserstoffsäure  kann  sich  jedoch  auch  bei  gewölm- 
I  licher  Temperatur  nach  längerer  Zeit  der  gröiste  Theil  der  gelösten 

Xitansfiure  ausscheiden. 
[        Wenn  die  Titansäare  in  concentrirter  Schwet^lsäure  oder  durch 

SdHttelaen  in  saarem  eehwefblsaurem  Kali  aufgelöst,  und  nachher  der 

%nip  oder  die  geechmoliene  MaMe  mit  Tielem  Wasser  behandelt 
\  iratdm  war,  ao  kann  ans  diesen  AnfUteungan  die  Titanetare  TolMn- 

%  dmtäi  Sbehen  geflOlt  werden.  Ee  gshSrt  jedoch  oft  ein  anhalten- 
I  teKneben  daan;  }e  weniger  aber  fr^o  Schweföblnre  Toritanden,  und 
j    je  mshr  die  Auflösung  verdfinnt  war,  um  desto  schneller  geschieht  es* 

Eine  solche  aus  den  schwefelsauren  Lösungen  gefällte  Titansäure  läfst 

Mch  mit  reinem  W.is^fr,  auch  mit  heifsem,  vollständig  auswaschen,  ohne 

dabei  mUehicht  durchs  Fiitrum  au  geheu. 
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Wenn  man  eine  Auflösung  von  Titansäure  im  «nier  Plitlmifhak 
längere  Zeit  koefai*  80  Uuft  das  Platuif  betooderB  an  der  erlittitea 
Btalla,  bont  «a,  Baxk  wenn  die  Ldsanig  sa  viel  Sinre  entliilt,  dafr 
dnicii  Koehen  keine  Titaneiore  en^geechieden  wird,  ffiecdnnk  mter- 
scheidet  sieh  die  Tiduaänre  von  der  TtnUdeiue,  den  8iiu«n  d« 
Niobs,  der  Zirkonfäure  ete. 

Die  Auflösung  der  Titansäure  in  Chlorwaaseratoffsänre  oder  ta 
verdünnter  Schwefeibäiire  wirtl  Jurch  eine  Auflüsiing  von  Kali hydrai 
fast  vollj^tTindig  als  ein  sehr  voluminöser  Niedersehl a«;  «gefällt,  and 
auch  in  einem  Uebermaafs  des  hinzugesetzten  Fällungsniiltels  iösen 
ukk  nur  sehr  unbedeutende  Spuren  des  TitansäurehydnUs  auf,  selWt 
wenn  nuun  d.tH  Ganze  eriiilit.  Schmebt  man  hingegen  Titansiue 
ndt  feilem  Kaiihydrmt,  und  behandelt  nach  dem  £rltaUen  die  |e- 
eehmoUene  liaaae  mit  Waaeer,  ao  iat  in  der  AolUeinig  Titaaiiaw^ 
aber  nicht  in  grofiMr  Menge»  enthalten. 

Dorch  Ammoniak  wird  aus  den  aanren  AnflSaungan  der  Tilmr 
ainre  dieedbe  ToUstindig  als  Hjdrat  von  aehr  voInminSaer  Besdaf- 
fenheit  gefällt.  Ein  Ueberschufs  des  Fällungsmitteis  löst  keine  Titao- 
säure  auf.  Die  Gügeiiwart  auch  von  einer  groCsen  Menge  voü  amrno- 
niakaiiäcben  Salzen  ist  ohne  Einüulä  auf  die  Fällung  der  Titansäure. 
—  Ist  aus  der  stark  verdünnten  chlorwasserstoffisauren  Lösung  <Ü€ 
Titansiare  durch  Kochen  gefallt  worden«  ao  fällt  nach  UebersättiguDg 
mit  Arff'T^"^'^'^  der  Xheii  der  Titaneinre»  weLober  dnrch  Kochen  «ub 
niefai  ahgeachiaden  hat 

Kohl enaa Urea  Kali,  Natron  and  Ammoniak,  no  wie  aack 
innre  kohlanaanre  Alkalien  llllen  die  Titanaiare  laat  gana  vci- 
atindig  ala  einen  volomindaen  KiedevBchlag, 

Alle  diese  Niederaehlige  von  Titaneftorehydrat  sind,  wenn  ik 
nicht  aus  heifsen  Auflösungen  gefällt,  oder  mit  heifsem  Wasser  aus- 
gewaschen worden  sind,  in  Chloi  wasseristulfsäure  und  in  vielen  amiern 
Säuren  löBlich,  nicht  aber  in  einer  waaeerigen  Auflösung  der  schweb 
lichten  Säure. 

Cyankalium  bringt  einen  atarken  Niederschlag  hervor,  der  im 
Uebermaala  dea  FlUongnnittels  unauflöslich  ist. 

Kohlenaanre  Baryterde  fiUU  bei  gewöhnlicher  Tempentw 
die  Titanalnre  voUatindig  aoa  ihrer  Loaong» 

Wenn  die  Aaflöaong  der  Titaaaftare  in  QUorwaaeeraloMiie 
nidit  an  viel  von  letalerer  Stere  enihfilt,  oder  wenn  man  einen  |^ 
(sen  Ueberschufs  derselben  doreh  ein  Alkali  ao  abgealompft  hat^  difr 
die  Auflösung  uui  noch  wenig  sauer  ist,  so  entstehen  in  derselbcB 
weilse  voluminöse  Niederschläge,  wenn  Arsenik  säure,  l^hosphor- 
säure,  Ijcrtoiidt  r>  aber  Oxalsäure,  Uinzutresetzt  werden.  LeUiere 
kann  die  Titausäure  faät  ganz  vollständig  talien,  wenn  die  Auflöiavg 
mflglichat  wenig  Chlorwaaaeratotib&are  enthült. 
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Es  bestehen  diese  Nied^racblSge  aas  TICmiBäure,  rerbundeu  mit 
der  Uli  Fällung  angewaiult<Mi  Säinv.  Sic  wcTdcii  iliin  h  ein  Ueber- 
uiaaL»  titi  ijiiizugcfrifjtpn  Säurt*,  so  wie  auch  iiaitli  frei«;  Ohlorwasser- 
stoffsaure  v(>!!stäii(Jig  wieder  gtdöst.  jpdocli  gehrauciit  der  Niederseidag 
der  oxakaurcu  Titaudäare  eine  nicht  gau2  unbedettteude  Menge  vou 
GUorwaaeeiMo&iaire,  tun  «ufgelost  sa  werden. 

Iii  einer  sehwefelMOfen  Lösang  der  Titansäure  entsteht  durch 
««riflnDte  Ojraawaaserttoffsftnre  «ia  W6l£ier  Niedmchlag,  der 
aber  in  CMonra—crDto&fee  IdaUoh  let  In  einer  eUorwwmftotf- 
8MBPMI  Lömng  der  Xltaiuiiire  enMeht  daher  keine  Flliiutg  dordi  Cynn- 


Die  Titansinre  erwärmt  sich,  wenn  sie  mit  Ploorwatserstoff- 
jäure  übergössen  wiid.  und  löst  äich,  selbst  wenn  .sie  vorlier  geglüht 
\»()rden,  mit  Hülfe  von  Wnrrae  auf.  Wird  die  Lösung  bis  zu  einem 
Syrup  abgedampft,  so  löst  sich,  wenn  der  Ueberschufs  von  Fiuor- 
waflserstoffsäure  eich  verliüchtigt  liat,  derselbe  nicht  mehr  voiUtfiudig 
in  Waaeer  an£  —  Hat  man  TitaaBäure  mit  saurem  schw^eleaurem 
Eali  geeehmolaen,  die  geedunolaene  Masse  in  kaltem  Waseer  gelteti 
od  an  der  Lfienng  Flnorwaaserstoflblare  kinnigeffigt,  eo  eriiXit  man 
Aveli  Abdampfoa  bei  flekr  gelinder  BStae  eine  grobe  Menge  Ton  perl- 
OHUtergUtaMMdeo  Krystallen  ron  KaUnmdtaninotid.  Die  LÖenng  dm 
Salles  in  Waaeer  wird  anfimgs  niebt  getrübt,  wenn  ein  Uebenekulii 
ron  Ammoniak  hiiiÄU^efugt  wird,  erst  nach  längerer  Zeit  wird  die 
Titansäure  gefäili.  ImüIj  .U  <lie  Lösung  Kisenoxvd,  so  wird  dies  dauii 
sogleich  durch  Anitiiuni  ik  gefallt,  während  tlic  Titansfinro  noch  anf- 
g'^^ldst  bleibt.  —  Wird  das  Sala  im  JPiatiuiulieickeu  gej»ckmoizen,  so 
färbt  es  sieb  blau. 

Kaliameisen e/anür  bewirkt  in  den  sauren  Anflöeongen  der 
Xita&sftnre  eine  sdunabrig  dunkelbraone  Fällung. 

Kaiinmeisenejranid  giebt  einen  weüSigrilnlichen  Niederachiai^ 
Gerb 8 Aare  eraeogt  in  den  eanren  AafUeungen  der  Xütaaiinre 
«asn  KiedeffMblag,  der  anfangs  etwas  brlnnliob  erselieint^  nach  kar- 
m  2^  aber  blalb  orangeroth  wird.  Wird  Titensiore,  die  dnroh 
Kodien  ans  ihrer  Anflosung  gefällt  worden  ist,  mit  Gerbs&ure  llber- 
gosseu,  so  färbt  sie  sich  uraugerotli.  In  ChlorwaäberbtoÜ'ääure  ist  die 
§erbsaure  Titansäure  nicht  löslich. 

Sch welelwasserstoff wasscr  bringt  in  den  sauren  Auiiösun- 
gaa  der  Titansäure  keinen  Niederschlag  hervor. 

Schwefelammonium  bewirkt,  im  UebermaaCs  au  den  möglichst 
gvlttigten  Auflosongeti  der  Titansdore  geietst,  einen  weifsen  volumi- 
üßedareclilag  ron  TitanaSarebTdrat.  -  Enthält  indessen  die  An^ 
die  geringste  j^finr  von  EuM ,  ao  Ist  die  Filhuig  gran  oder 
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Btiiigl  «laii  metallUelici's  Eink  in  «ine  aaare  AnflSmiig  Am 
Titiiiaiiirs,  so  ftrbt  mtk  nmh  ^iger  Zeit  die  Anfldiung  bUn,  tml 
bleibt  «nßiDgs  klar ,  wifarend  dnrdi  die  freie  Sinre»  in  w^eber  Ae 

Titans&ure  aufgelöst  war,  WaaserstofTgas  entwiekelt  wird.  Nach  län- 
gerer Zeit  stützt  sich  ein  blauer  Nieder^ichlajj  ab,  der  nacli  tnul  nach 
weifs  wird.  Nimmt  man  das  metalli^ciie  Zink  aus  der  blaiu  M  Flüs- 
sigkeit, wenn  dieselbe  iiocli  klar  ist,  heraus,  und  übersättigt  sie  mit 
eiuer  Autlösung  von  Kalihydrat  oder  mit  Ammoniak,  so  entsteht  ein 
blauer  Niederschlag^  von  Titaneeeqinoiydhjdrat  Derselbe  renmoMk 
•ioh  nach  und  nach  durch  Waeeerzerstetzung  und  unter' Wasserstoffgar  | 
entwieklnng  in  weifae  Titaiisiare.  Wenn  die  Titanelnre  dmeb  Kodieii 
ans  ihrer  Anlll8enng  gefttlt  worden  ist,  nnd  nmn  legt  ein  Scftek  Ziok 
in  den  mederedileg«  so  wird  denelbe  blau  gefibrbt;  die  FMnng  geht 
▼om  Zink  aas,  EnASlt  eine  AnflSenng  nur  eine  geringe  Metige  von 
Titansäure,  so  wird  sie  durch  Zink  nicht  blau  gefärbt,  eben  so  auch 
nicht,  wenn  zu  wenig  freie  vSäure  vurhaiiden  ist  —  Aehulich  dem  Zink 
verhallen  sich  metallisches  Eisen,  Kupfer  und  Zinn.  I 

Die  Verbindungen  der  TitansSure  mit  Sauren,  wenn  sie  auch  in  | 
Wasser  nicht  löslich  sind,  röthen  mUe  stark  des  beleuchtete  LacfcoMü- 
papier.  Die  Lösungen  der  Titansiare  in  Chl(>rwasserBto9&äure  und  ii  I 
Behwe&lsiare  fiirben  das  Oareamapafiier  cafieebraon,  was  besondeis  I 
nadi  dem  XrodEuen  wahrsonehmen  ist  i 

Die  Veri^indongen  der  TitansCnre  mit  Basen  kAonen,  eo  weit  irir 
sie  kennen,  in  Ibin  geschUnuntem  2knMande  in  coneentruter  CMm^ 
waseerstofl^Sare  durcdi  lingere  Digestion  aufgelSst  werden,  w6nn  dii 
Base  ein  auflüsliches  Chlorid  bihit  ii  kann.  Durch  Erwj'irmen  wird 
das  Auflösen  beschleunigt,  doch  darf  nur  eine  sehr  mäfsi^^''  Hitze  an- 
gewandt werden,  weil  durch  starkes  Erhitzen  die  nnfL,n  löste  Titan*  ' 
säure  gefällt  werden  kann,  und  dann  faat  anlöslich  in  Chlorwaas^ 
stolBiiare  vnrd. 

Wird  Titansäure  mit  kohlensaorem  Kali  oder  Natron  geschmol' 
sea,  so  wird  Kolüensiore  ansgetrieben* ,  nnd  es  bildet  sich  ein  nsih 
Irales  titansanres  Alkali  mit  überschSsngem  kohlemunirem  Alkali  gif  • 
mengt,  welche  aber  nach  dem  Ericalteu  awei  getrennte  Schiebten 
den.  Behandelt  man  die  geschmolaenen  Massen  mit  Wasser,  so  biflfti 
ein  saures  titansaures  Alkali  ungelöst.  wShrend  sich  freies  AfkaH  orf 
das  überschüssige  kohlensaure  Alkali,  aber  nichts  vom  titansaiiren  Al- 
kali auflöst.  So  lamje  die  Flüssigkeit  nocli  alkalisch  ist.  geht  sii  klar 
durchs  Filfrum;  wenn  man  aber  das  saure  titnnsnure  Alkali  ini-^^va- 
scheu  will,  so  geht  es  etwas  milchicht  durchs  Papier.  Man  kann  dies 
jedoch  venaeiden,  wenn  man  die  Flüssigkeit  tot  dem  FUtiiren  mit 
Tietem  Wasser  verdünnt,  nnd  sich  absetsen  lüst  Die  sauren  tüsi- 
sanren  Alkalien,  die  anf  diese  Weise  entstehen,  sind  in  Ohlum iM 
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ftoMore  avfMtUeh,  iflibst  luwli  dem  TVodaBmif  rfe  whkd  nur  dann 

darin  nicht  voll8täiulig  löslich,  wenn  das  Scbmeizeii  der  Titausäiire 
loit  deiii  kohlt ü-aari'M  Alkali  bei  zii  schwacher  Hitze  erfolgt  ist,  und 
nicht  hinreieiieiidc  Zeit  gewährt  hat.  W  trUeii  diese  sauren  titansaiiren 
Alkalien  aber  geglüht,  so  verlieren  sie  ihre  Auflößliehkeit  in  Chloi^ 
wasserstollsäur«.  Man  kann  in  den  Auflösungen  die  Gegenwart  der 
Alkalien  finden ,  wenn  man  aus  der  sauren  Auflösung  die  Titaneiore 
tech  Ammoniak  lUh,  nnd  die  filtririe  Flfieeigkeit  bis  mr  IVodcnib 
wodnteli  man  das  Alkali  ab  Chlorid  eiliilt  In  den  tfodce« 
0»  titanaanren'  Alkalien  findet  man  dae  AlkaH  noch  leichter,  wenn 
BMB  ^eselben  mat  Chlorammoninm  mengt,  das  Gemenge  Mb  aar  Vw* 
fliichtiguDg  desselben  glüht,  and  die  ganze  Operation  noch  einmal 
wiederholt.  Wenn  man  die  geglühte  Masse  mit  Wasser  behandelt,  so 
bleibt  die  Titangäiire  uniijelüst,  und  es  löst  sich  das  alkalische  Clilor- 
metall  auf.  Die  Titansäure  selbst  wird,  wenn  öie  mit  Chlorammonium 
gemengt  erhitzt  wird,  nicht  verändert.  Nach  Verflüchtigung  des  am- 
Boniakaliscben  SaUes  hat  sie  nicht  an  Clewicht  abgenommen. 

In  vielen  titansaiiren  Verbindungen  kann  man  bei  qualitativen 
UsCemiciiQngeii  anf  nassem  Wege  die  Gegenwart  der  Tltanstoe,  so 
wie  anch  maaehmsl  die  Gegenwart  der  mit  ihr  rerbmidenen  Basen 
kkiit  fiberseben.  Dies  ist  besonders  der  FsH,  wenn  sie  mit  solchen 
Bluett  yerbnnden  ist,  die  aus  der  Aofldsmig  in  CUorwasserstoilhänre 

"  ebenfalls  wie '  sie  selbst  durch  Alkalien  geföUt  werden.  Sind  diese 
Basen  von  der  Art,  dafs  sie  aus  ihrer  sauren  Auflösung  durch  Schwe- 
felwasscrstotfgas  als  Schwefelmetalle  geialU  werden  können,  so  trennt 
man  sie  am  besten  durch  dieses  Mittel  von  der  Titansäure;  in  der 
vom  Schwefelmetali  abliltrirten  Flüssigkeit  erkennt  man  dann  leicht 

:  die  Gegenwart  der  Titansäure.  Sind  die  Basen  hingegen  von  der  Art, 
daCi  sie  nnr  ans  neotralen  oder  alkalischen  Auilösangen  durch  Schwe- 

I   Msmmoniam  als  Sefawefbhnetalle  geflQlt  werden  kennen,  wie  z,  B.  das 

;  BheuoiLjünl,  mit  weichem  die  Titansfiitre  sehr  hftafig  in  der  Natur 
vidmaBt»  so  geht  es  swar  hfiofig  an,  daih  man  bei  qualitativen  Anar 
l|Sen  die  Titansinre  ans  der  Ajsfifieung  der  Verbindung  in  Chlor- 
mwserstoflsSure  dnrch  Kochen  fällt  und  sie  dann  weiter  untersucht; 

iwenn  aber  nur  kleine  Mengen  von  Titaasäure  in  der  Verbindung  ent- 
iialitn  sind,  ^<>  werden  sie  durch  Kochen  nicht  mehr  auü  der  chlor- 
j  wasserstoffsauren  Auflösung,  sondern  nnr  ans  der  schwefelsiiuron  nie- 
J  dergescfalagen.  Man  mufs  dann  zu  der  Auflösung  der  Verbindung 
in  Chkirwaaserstof^äure  Weinsteinsäure  hinzusetzen,  die  Auflösung 
mit  Ammoniak  fibersftttigen,  wodurch  nun  nichts,  weder  die  Titan- 
sfine^  Boeh  die  Base  niedetgeeciilagen  wird,  nnd  diese  ammoniakalische 
Usnig  mit  SdtEW^felammoninm  versetzen«  In  der  von  dem  dadorch 
Mggosshiedeaen  Miwefelmetall  abfiltrirten  FlOssigfceit  lumn  man  die 
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Oegsawui  der  TitAnsfiof«  nur  dadurch  fiadan,  daCs  mm  dfo  AhÜB- 
8ung  bis  xnr  Troeknifi»  abdun]^,  und  dfo  trotifceiw  Maate  ao  kafi 
beim  Zutritt  der  Luft  gltht,  bi»  die  ammoniakflliMiken  Salle  n^i^ 

und  allr  KoIjIo  der  WiniKsteinsäure  verbrannt  ist.  Es  bleibt  dann  die 
Titaiisaiire  zurück.  Das  Verbrenueu  ^^e.schieht.  wenn  man  eine  grofse 
Menge  der  trockeiieii  Masse  erhalt<'n  hat ,  am  bo!»ien  in  einer  FlaUfi* 
echale,  bei  Icleinereu  Mengen  in  einem  Flutiiuiogel. 

Wenn  aber  die  Baee,  mk  wekber  die  Titans&ure  verbunden  kty 
•ich  durch  Schwefelammoninm  nicht  in  ein  uniöaliQhee  SehwefelmetaU 
▼erwaadeia  UGlt,  eo  ist  die  Treminng  deiselben  von  der  Titansaare» 
■elbet  fSr  qualitative  Untersttchungeo»  oUt  mit  der  ffökua  Bcfawiai^' 
keit  Terbonden,  lamal  da  die  litaneSare  in  Terbindang  ah  mügm 
Baten  manche  Bigenachafteil  erhttt,  die  sie  aoaat  nicht  hat  Dim 
ist  vorzüglich  der  Fall  M  der  Yerlnndang  der  Utanalnre  mit  ZiicoBf 
erde.  Hat  man  diese  Verbindung  in  Schwefelsäure  aii%el6ftt,  «ad 
erhitzt  sie  bis  zum  ivocliri!,  nachdem  hie  mit  Wasser  verdüaiil  i.-i, 
so  wird  daiiiiieii  wenig  oder  gar  keine  iijaasäiire  gefällt,  obgleidl 
die  Titansjuire  an-  «  iuer  verdünnten  schwefelsauren  Auflösung,  wenn 
sie  allein  darin  enthalten  ist,  durch  Kochen  vollständig  gefällt  wird. 
Setzt  man  aber  zu  der  Aofldsiiag  eine  «ehr  groiae  Menge  Wasser, 
and  kocht  anter  £meiienuig  des  verdampfiten  Wassels,  so  wird  end- 
lich sowohl  die  litansiiuo  als  die  Zireoaeide  geAUt  In  einer  Aal- 
lüsoBg  iwider  Sabstanien  entsteht  durch  eine  Anflfisang  von  Ksliwa* 
eisen^aafir  ^eich&lls  gar  keine  FäUnng.  Die  Ziieonerda'kann  aaeb 
selbst  aas  einer  solchen  AnfUSsong  darch  eine  AnllBeang  von  sefawe* 
felsanrera  KaU  nicht  frei  von  lltansftare  geMIt  werden,  obgleich  ebe 
Auflösung  von  reiner  Titansäure  durch  eine  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Kidi  nicht  gefällt  wird,  wenn  sie  viel  freie  Säure  enih«Ji 
Auch  erhält  man,  wenn  die  Menge  der  Zirconerde  gegen  die  der  Ti- 
tan^äure  nicht  zu  gering  ist,  in  der  etwas  sauren  Liösung  keine  Fälloag 
durch  Gerbsäure.  Die  einzige  Methode,  deren  man  sioh  bedieaeB  kaaa» 
am  bei  einer  qaalitativen  Untersochung  beide  von  einander  annähernd 
so  an  trennen,  dafis  aie  einaeln  geprüft  werden  kfiimeiiy  ist  die,  dafe 
man  beide  ans  der  Aufldsong  dnith  Ammoniak  fUlt,  den  Bfldvtand 
gifiht  and  ihn  in  einem  Platintiegel  mit  saam  schweMsaarem  Xali 
schmelst.  Die  geschmolsene  Masse  wud  mit  WaaMr  digeiirt,  and  die 
dadurch  angeldste  Verbindang  von  Titaasiare  and  Zfreonetde  mit  caa- 
centrirter  Ghlorww^erstoifsäure  behandelt.  Diese  löst  in  diesem  Falle  j 
vorzuglich  nur  Zircoiisäure  auf,  wahrend  die  Titansäure  mehr  ungelu^ 
zurückbleibt. 

Von  Basen,  die  In  «^iner  Auflösung  von  Kali  auflöslich  sind,  wie 
Thouerde  und  licryüerde,  mufs  man  die  Titana&are  durch  dieses  Rea- 
geoe  au  trennen  Sachen,  besser  ist  es  aber,  sie  mit  der  Tifantfrirr  in 


Digili^uG  Ly  Google 


TÜm. 


453 


Sdhrafefafture  sa  IdMO,  entweder  darcb  Erbitcen  mit  eoaeentrir* 
Mp  Schwefoblape  oder  dofeli  Sebmdsen  mit  flaorem  sebwefiBiBMirem 

Kali  geschehen  kann.  Aus  dieser  mit  vielem  Wasser  verdünnten  Lö- 
»ttiig  wird  dann  die  Titansäure  durch  anaaltendes  Kochen  gefällt. 
Diese  Mffhode  ist  überhaupt  in  nllen  f]<'n  Fällen  die  zweck  in  af*<ijnf<«te^ 
in  welchen  die  mit  dvv  Tifansäure  vcrbnmleuc  Substanz  «ins  der  stark 
verdfinnten  Losung  in  Schwefelsäure  durch  Kochen  nicht  gefällt  wird. 
Wenn  Ekenoxjd  mit  der  TitensAare  verbandefi  kt,  so  fugt  man  tn 
4flr  86hwefel9aareil  Lteang  eine  Losung  ron  8Cliwefli(*,hter  Saure, 
wikhe  dee  BiBenoxyd  m  Oxydul  redneirt,  daB  durdi  Kochen  nicht 
geftOt  wird. 

Durch  das  L6throhr  erkennt  man  die  TftaneSnre  und  die  Ter- 
UadiiDg«  der  TitaneSore  mit  eoleben  Basen,  welche  die  Ftftsse  nidit 
ftrben,  daran,  dafs  sie,  in  Phosphorsalz  aufgelost,  den  Olase,  wenn 

di«*^es  längere  Z<^it  in  der  iiuK^reti  Flamme  behandelt  wird,  eine 
lilant^.  (»der  riehnchr  violette  Fari)e  iriittln'tlen ,  die  »ich  erst  deutlich 
nach  der  voilstündigeii  Abkühlung  zeigt;  sn  lauge  da«  Gim  heifs  ist, 
ist  es  gelblich.  Durch  eine  sehr  grofse  Menge  von  Titansfiure  erscheint 
düs  Glaa  in  der  inneren  Flamme  nach  dem  Abköhien  fast  andarch- 
'  liehtig;  es  wird  dabei  aber  nicht  emailartig»  Bei  manchen  titansaarev 
j  Vcihindnngeii  wird  ein  anhaltendes  Blasen  mit  der  inneren  Fianune 
I  «riMert^  an  nadi  der  Abkfihhing  die  blane  Pirhnqg  der  Perle  an 
I  «rhalten.  Die  Eftengung  der  blauen  Perle  gelingt  dann  besser  aof 
Eohle,  ab  anf  PUtindraht  In  der  AnCMren  Flamme  Tersehwindet  die 
Wane  Färbung  der  Perle  und  sie  wird  dann  iarblos,  wenigsten«  imm* 
ddii  Erkalten.  Enthält  die  Titansaure  Eisen,  so  bekommt  die  Perle 
in  der  inneren  Flamme  nach  dem  Erkalten  oino  bratitirotlie  Farbe, 
isi  der  Eijserigfhalt  bedeutend,  sd  ist  di«'  Farl  -t  naeli  dem  Krkalten 
bititrotb.  Wird  ein  solehes  Glas  auf  Kohle  mit  m<>tallisc}iem  Zinn 
btbandelt,  so  gluckt  es  oft,  wenn  der  Titangehalt  nicht  zu  unbedeu- 
tend is^,  die  TioMe  Farbe  hervaranbringen.  —  Mit  Borax  bildet  die 
TitMlnre  In  der  Wberan  FUunme  ein  forbkieeft  Glas,  das  durch 
flattere  milebw«ls  wird.  Dardb  die  innere  Flamme  wird  das  Glas 
plb,  nnd  dmreh  liogares  Blasen  ethilt  es  naob  dem  Erkalten  eine 
fioMle,  vnd  bei  grftfiMren  Mengen  tob  Titansiore  eine  dnnkelsehwar»* 
blaue  Farbe;  durch  erneuertes  EHiiti^  wird  da«  Glas  Uditblan  and 
t^mailartig.  Mehrere  titansaure  Verbindungen,  wie  der  in  der  Natur 
¥orkünimende  Titanit  fSphen),  geben  in  der  inneren  Flamme  mit 
Borax  k*  iii  blnm  <  (  ilas,  sniiib  rn  nur  mit  Plnisphorsalz.  —  Mit  So-I;) 
•ehmilat  Ii  litansäure  auf  der  Kohle  unter  Brausen  zu  einem  gelben 
GIme,  das  beim  Erkalten  weilsgraa  und  undurchsichtig  wird.  Die 
Tilaasim  wird  aof  Kohle  nicht  reducirt.  Man  kann  daher  kleine 
Mang»  von  Zmnosjd  in  der  Titaasiare  inden,  wetia  man  dieselbe 
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mit  Soda  auf  Kohle  im  Rediictionsfener  behandelt,  und  durch  Ab- 
schlämmen die  Kohle  mit  der  jiicht  reducirten  Xitansäure  vom  redu- 
cnrten  Zinn  tronot»  Wenn  die  Titansäure  Eisenoxyd  e|ithält,  so  ist 
60  gut,  die«  der  Bebandlang  mit  dem  Lödurohr  abmcheideii,  od« 
dorcli  mm  geringen  Znenti  von  Borax  siir  Sod*  die  Bedoction  dm- 
selben  sa  Terhindeni.  Mit  aalpetmiuirer  Kobeltoolotion  «kUM^ 
wird  die  Titansftare  gelblichgrün ,  aber  niebt  eo  scbfia  wie  dne  Zink* 
oxyd  (Berzelin»). 

Die  Titansäure  läfst  sich  dadurch,  daf^i  sie  mit  Phosphorsalz  nur 
in  der  inneren  Flamme  eine  blauu  oder  violette  Farbe  giel)l,  von  den 
Oxvden  Jos  Maniians  und  des  Kobalts  unterscheiden,  da  die  »"retereu 
nur  in  der  äuCsereu  Flamme,  die  letzteren  aber  sowohl  in  der  äufse- 
ren,  als  auch  in  der  inneren  Flamme  dem  Phoepborealze  viol&tte  oder 
blaue  Farben  miuheilen. 

Die  TitansSure  unteraobeidet  man  also  von  aadeieii  Sqbrtaoaaa 
aebr  gnt  dadurch,  dafis,  wenn  Bio  aiia  ihren  Aiill^Saangeo  dorob  Kocb« 
gefiUt  worden  iat,  aie  dann  faat  nnUtelkh  in  CSblorwaaeerafadbiaie 
ist;  ferner  dadurob,  dab  aie  dareb  Zink  in  ihren  Anflösangen  nad 
in  gefälltem  Zustande  eine  blaue  Farbe  annimmt,  so  wie  auch  durch 
ihr  Verhalten  gegen  Gerbsäure,  endlich  aber  auch  durch  ihr  Verhalten 
vor  dem  Lölhrohre.  Hierdurch  lälst  sich  w i  iiii^-triis  die  Titauöäure 
auch  nieistentliciLs  in  solchen  Verbindungen  erit^ennen,  deren  aadw 
Bestandtheile  schwieriger  zu  entdecken  aind. 

I>ie  G^nwart  von  nich|p*flQchtigen  organischen  Substanaen, 
besonders  Ton  Weineteinsfinxe,  verbindert  die  FiUnng  der  Xitansiwe 
ana  der  Anfldaong  ibrer  Yerbindangen  in  CUorwasaerstollMUire  und 
Sebwefelsäure  dnrcb  Alkalien  gluuslicb.  Aaeb  wird  ans  aoleber  Ldsung 
dnrdi  Kochen  die  TiteoaSure  nicht  gefällt;  Qerbsänre  giebt  aber  dsa 
eharakterietiseben  Ntedersehlag,  doch  erscheint  derselbe  in  diesem  FaBe 
bedeutend  später.  Wird  zu  einer  Autlösung  von  Xitansäure  in  Chlor- 
wasserst ofifsäure,  die  iijtiglichst  wenig  von  letzterer  enthäli,  Weinstein- 
säure gesetzt,  so  entsteht  ein  starker  Niederschlag  von  weinstein^Murfr 
Tilansaurc,  die  nur  in  vieler  hinzugesetzter  verdünnter  Chlorwasser- 
siofisäure  aufiösUch  ist.  Wird  der  Niederschlag  beim  Ausschlufs  der 
Luft  geglüht,  so  wird  ^  sdiwars  nnd  metaliiacb  |^inseiid$  beim  Zu* 
tritt  der  hah  Iftlat  er  sidi  schwer  weila  brennen» 

Xlill.  IhoriiUL  Th. 

Das  Tbonom  iat  ein  dimkel  blefgranee  Pnbrer  vom  specifischea 
Gewicht  7,66  bis  7,8.  Eis  läfst  sich  zusammendrücken,  und  wird, 
wenn  man  es  mit  einem  poHrten  Achat  drückt,  eiscügrau  und  metal- 
lisch gl&nsend.   Wenn  man  es  gelinde  erhitzt,  so  entzündet  e«  aich 
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und  brennt  mit  einem  ganz  ungewöhülichen  Glänze.  Die  starke  Licht- 
erschei'nnng  hierbei  bewirkt,  dais  die  breiineude  Masäe  wie  eine  ein- 
ungewöhnlich  leuohtonde  Flamme  aussieht  Kleine  Komfir,  welche 

i  laan  in  die  Flamme  einer  Weingeistflamme  fallen  läTst,  brennen  mil 
einem  weiilsen  Feuerachein,  and  aehemea  Im  Angenblick  der  Yeibieti* 
aang  ein  vioUeoh  gröleeree  Veliiineii  annuiehmeiL  Die  juwsh  der  Ter- 
keeannf  xni^ekbkibende  Thoreida  iat  aehneeweifii,  ohne  die  gering- 
sten Anneiehen  von  einer  erlittenen  Schmekung  oder  eines  Zneammen- 
haoges  der  The3e.  —  Von  Wasser  wird  das  Thorium  nicht  oxydirt, 
weder  von  kaltem,  noch  vou  wHiiuem.  Von  verdünnter  SchwefelHÜiir« 
iHid  vou  Chlor\v«>!,er.stoff8iinre  wird  es  beim  Erwärmen  langsam  unter 
^Va.<sel^lo^iga»eul Wicklung  aufgelöst.  Salpetersäure  löst  en  aber  leich- 
ter auf.    Von  Fluorwasserstoffsäure  wird  es  unbedeutend  angegriffen* 

I  Alkalien  wirken  auf  n«Mem  Wege  nicht  nnf  da»  Thorinm  (Berseltne 
wd  Chjdenioft)« 

Thorerde.  ThOK 

Die  Thorerde  iet  In  reinem  Znttende  ein  schweree  weiÜMB  Pnlm; 

im  tpeeifische  Gewicht  der  stark  geglühten  ist  8,2  bie  8,5,  und  das 
der  aus  Borax  im  Porcellanofen  krvstalüsirten  9  bis  9,2.  Nach 
I  sehr  starkem  Kothglühen  ist  sie  in  keiner  anderen  Säure  hIj*  in 
concenlnrier  Schwefelsäure  lö-liili;  wird  diese  mit  einem  gleichen 
Gewicht  Wasser  verdünnt  und  mit  der  Thorerde  erhitzt,  bis  der 
Ueberschufs  der  Säure  rerdamjkft  iet,  so  Idet  ekh  der  weüee  Bnck** 
stand  vollstflodig  in  Wasser  auf.  Selbst  wenn  die  Thorerde  mit 
lunen  oder  mit  kohlensauren  Alkalien  bis  vom  Glthen  «rhitst 
Vörden  int,  wird  sie  dotch  diese  Behandlong  nicht  in  Chlorwaase^ 
#BflUlare  oder  Sal^tersfinre  Ifidich,  wie  das  doch  sonst  bei  fiist 
■liea  anderen  Oxyden  der  Fall  ut»  die  nach  dem  Glfihen  In  Siuren 
«oaaflöslich  sind;  sie  schmilzt  nicht  mit  ihnen  sttsamraen;  die  Sfiuren 
liehen  aus  der  geglühten  Masse  nur  die  fremden  Stoffe  aus,  mit  denen 
die  Erde  verunreinigt  sein  k  iim.  und  welche  au.-?  der  ohne  Alkali  ge- 
gluliten  Erde  durch  Säuren  niclu  ausgezogen  wrden  können.  —  Das 
üyürat  der  Thorerde  dagegen  löst  sich  in  icuchtem  Zustande  Söhr 
i«cht  in  Sfiuren  auf,  nach  dem  Trocknen  hingegen  schwerer  und  lang- 
mm.  Es  ist  vohtminös,  wie  Thonerdehydrat  An  der  Luft  getrockr 
aet|  backt  es  la  harten»  glasigen  Klnmpen  snaanmien. 

Die  AnflSsnng  der  schwefeUanren  Thorerde  wird  beim  ßr- 
Uten  getrübt,  Indem  sidi  schwe&lsanre  Thorerde  abscheidet»  nach 
don  firkahen  Iftst  sich  daa  ausgeschiedene  Salz  aUmSlig  wieder  auf, 
Wenn  die  Losung  etwas  freie  Schwefelsäure  enthält,  so  hat  die  aoS* 
I     geschiedene  schwefelsaure  Thorerde  gewöhnlich  ein  wolliges  Aussehen, 
!     iM&n  die  ifösuog  neutrai  ist,  ein  mehr  pul  verartiges.   Ein  Theil  der 
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Thorerde  bleibt  dabei  aber  immer  in  Aull'  -iing.  Dainit  diese  fui  die 
Thorerdc  cbarakteristische  Erscheinung  bUiitündet,  darf  aber  die  Auf- 
lösung weder  zu  concentrirt,  noch  auch  7a\  verdünnt  sein,  und  •^ie  darf 
keine  anderen  Basen  enthalten,  welche  mit  der  Thorerde  X)opp«iflak» 
bilden  könnten,  die  durch  Kochen  nicht  gefallt  werden« 

Kalihydrat  .bringt  in  TluMrerd«aiiflö8Biigen  ^nea  gplatiaüiwi 
Niederschlag  von  Tborerdehydrat  herror,  der  aber  leioht  tmmnmW 
sinkt  nnd  in  einem  UeherBChnfia  des  FäUöngsmittek  q«>l*p!frJ»  tet 

Ammoniak  ^wiikt  eben  so. 

Eohlensanres  Kali  und  Ammoniak  Mlen  in  Thoferdeaof- 

lösungen  einen  Niederschhig  von  basi-^ch  kohlensaurer  Thorerde,  der 
in  einem  UelM  i-schufs  des  FäUunganiittcls  anflöslich  ist.  Die  Anflö- 
8ung  geschieht  ziemlich  leiclit,  wenn  die  Lösung  de?  Falluugsmitiels 
concentrirt  ist,  hingegen  schwer,  wenn  man  dieselbe  zu  sehr  verdünnt 
hat.  Wenn  man  die  Ldsung  der  Thorerde  in  kohlenaaareai  Ammo- 
niak bis  zu  50*  in  einer  verstopften  Flasche  erwärmt,  so  trübt  sich 
die  Flüssigkeit,,  und  es  sehlfigt  sieh  viel  Xhorerde  nieder;  beim  Er- 
kalten löst  sich  indessen  dieselbe  langsam  wieder  auf.  Bin  Zosata  Toa 
Ammoniak  trabt  die  Anfldsang  nidit;  sie  wird  sogar  dadnreb  Unv 
wenn  sie  mvor  doreh  efaie  anfangende  FUlnng  tHIbe  war.. 

Kohlensaurer  Baryt  fällt  die  Thorerde  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aus  ihren  Aut'Uisungen. 

Ph n s p horJ> a u res  Natron  bildet  in  ThorerdeautlösnnQjen  einen 
weil.sc  n  Üui'kigen  Niederschlag  von  i>li»>s|>h»»r>aurer  Thorerde,  der  in 
einem  Ueberschufe  von  Phosphorsäure  unlöslich  ist. 

Unterschweflichtsaures  Natron  bewirkt  beim  Kochen  einen 
gelblichen  Niederschlag,  der  eingemengten  Schwefel  enthält;  es  bleiM 
etwas  Xhorerde  anmeldet. 

Oxalsfture  bringt  in  Thorerdeauflösungsn  einen  weiften,  sohif»' 
ren,  in  einem  Uebetscfaufs  Vou  Oxalstoe  nnlQsUchen  NiedcvseUag  fia 
oxalsanrer  Thorerde  hervor,  der  in  anderen  freien  und  wdinnMi 
S&uren  nur  höchst  unbedeutend  löslich  ist.  In  einer  Auflösung  voiD 
essigsaurem  Aauiiuaiak  ist  der  iederschlag  auflöslich^  wird  aber  aus 
dieser  Lösung  durch  Zusatz  von  Chlorwasserstoffsäure  wieder  gefällt. 

Fl  uorw^asse  r s  1 0  f  f  sä  ure  bringt  in  einer  Auflösung  der  Thor- 
erde La  ChlorwasserstofTsäure  einen  weüsen ,  gelatinösen  jSiederschUg 
hervor,  der  sich  aber  bald  in  ein  schweres  Pulver  verwandelt.  Floor- 
kalium  verhält  sieh  fthnlich. 

Schwefelsaures  Kali  trübt  die  ThoreideaQaSsungenswarJsng' 
sam,  fiUlt  aber  daraus  die  Thorerde  ab  sehwefidsanres  Thoroids-Kflli 
gans  heraus,  wenn  die  Auflösung  des  sohweitisauren  Kalia  eooesMriiC 
war  und  im  Ueberäehuis  vorhanden  ist.  Es  ist  dies  selbst  der  Isik 
wenn  die  Auflösung  Säure*  in  geringem  UeberschuTs  enthalt. 
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IMencUig  itt  «te  nur  m  «ioor  gatättigten  A«llfiMiig  von  sfllnrelel- 
IHM  Eaü  unlMieh.  Er  18ei  meh,  wiewoU  laopam,  in  kiltM 
ViMttv  ftber  lekht  aad  reieUieli  io  wannm.WaMr.  Eoohi  mb  di« 
Aiflftsung.  io  «riidt  man  ntch  einigar  Zeit  men  NMmebUg  roa 

einem  bai»ischen  Sal«**. 

K  1 1  iumeigen  c  \  I  u  ii  r  bewirkt  in  einer  neutralen  Thorerdvauf- 
iwmii  t  inon  wfil  -  u  schweren  Niederschlag  von  TiionuineisencyaDÜr, 
der  io  8ätueii  lü?*lich  ist. 

KaliumeiaeAcyaaid  ensog^  in  XlMMrerdeauOdsangan  keiiMB 
Niederschlag. 

Sehwefelammoniam  bringt  in  Thor^rdeaallSBiiiigeii  «inenNie- 
dertoU^  von  Hiorerdeiijdrat  hervor. 

Sebwefelwa»BeretoffwMeer  bewirkt  in  ThomdeMflfiMDgen 
beb»  Nkng. 

Km  eigenthttniHebee  Verhalten  zeigt  die  Thorerde,  wenn  eie  dnreh 

gelindes  Rothglühen  der  oxabauren  Tborerde  erhalten  ist  Diese 
ialVt  sich  tlarch  Ciilürwafiserstoffsiitife  oder  durch  Salpetersäure  leicht 
aufl'><*n ,  wenn  der  La  i->chufs  dieser  Säuren  durch  Abdanipfen  anf 
tineai  Wasserbadr»  vollsitändii^  entferui  wird  (Hahr).  Es  bleibt  dann 
eine  üruiMhniiche  Masse  sifrück,  welche  sich  in  Wasser  leicht  voUr 
»t&ndig  klar  auflöst.  In  einer  nnf  diese  Weise  erhaltenen  Auflösung, 
welche  sieh  durch  Kochen  nicht  yer&ndert,  wird  eehon  durdi  eine  ge^ 
nage  Menge  Ohlorwaifteretoflbiare,  'SalpetereSore  oder  Sehwefdeinre 
tk  Miedmehlng  heffmyhf  oht,  der  «ich  nicht  dnroh  fwnern  Znsati 
^  Sionm,.  woU  «her  doreh  Waaier  Mlltet,  nad  dan  nm  ao  leiAtar, 
je  weniger  Sim%  umn  Unzugefögt  hatte.  Dae  Hervorbringen  dea 
Niederschlags  durch  Sauren  und  das  Auflösen  desselben  durch  Wasser 
läfst  S!fb  mit  derselben  Auflööuiig  mehrere  Male  wiederholen.  Wird 
die  Aulluauiig  mit  Ammoniak  übersättigt,  so  schefdttl  ^ii  h  Thorerde- 
hydrat  aus,  welches  5,i^;h  in  wenig  Chlorwa.«<!f»r8t(ttTsäure  auflöst;  in 
dieser  Auilösung  enti«teht  durch  Zusatz  von  Öäuren  ein  Niederschlag. 
Wenn  man  aber  «die  Auflösung  der  Thcn^erde  in  Chlorwasserstoffii&arB 
Mob  Zusatz  Ton  verdünnter  Schwefelsäure  mit  dem  dadurch  entstim- 
doBen  Niedmohlage  anf  einem  Waaeerhade  eindampft,  ao  lOat  akh 
d»  Itiahitaiid  m  Waaaer  a«!,  und  diaae  LCanng  wii^  dnroh  Zuaala 
ObictwnaaaratodbänFe  oder  Schwofelelure  nieht  gatrfibt 
Wbd  die  darob  aebwaohea  Botfig lihen  von  oxalaaarar  Tliorerda 
eibaltene  Thorerde  mit  Chlorwasserstoffsäure  gekocht,  so  erleidet  sie 
keine  autTallende  si<*.htbare  Veränder  ung,  aber  der  Rückstand  löst  sich, 
nachdem  man  die  vSäure  abgegn^^sen  bat,  in  Wasser  voiikommen  auf, 
unü  die  Auflösung  wird  dur4'h  Zusatz  v^n  ChlorwasserstoffsÄure  ge- 
trSbt.  Durch  eine  gleiche  Behandlung  mit  verdannter  Sohwefalaftare 
vhd  dia  Xhocefda  nieht  an%eidat 
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i6i  Zirooalnii. 

Wird  das  Hydrat  der  Thorerde  bis  cum  schwachen  RotbgIfih«a 
erfaUst»  io  wird  die  dadurch  erhaltene  Tborerde  bein  JBfaidMDpte 
CUarwaaMntaMwe  wad  Bafauidela  det  BfickatandcB  mit  Waaaer  nm 
in  geringer  Meng»  gelöst,  und  diese  Aufl&Mg  wird  diuvh  Starei 
olebl  getrilbt» 

Die  m  Waeter  anfUelleben  Selce  der  Tborerde  werd^  durch 
GiaiMli  «ersetzt.   Das  Chlorthorium  ist  vollständig  flüchtig. 

Durch  Erhiizen  vor  dem  Lothrohr  wird  die  Thorerde  nicht  ¥e^ 
ändert.  In  Borax  löst  sie  Sicli  nur  sein  «chwer  auf,  die  Perle  wird 
durch  Flattern  nicht  undurchsichtig,  aber  man  kann  sie  so  mit  Thor^ 
erde  übersättigen,  dafs  sie  beim  i^kalteii  laikhidlt  wird.  Pkosphor* 
salz  löst  die  Thorerde  ebenfalls  nur  schwer  «d^  Sod»  §er  tuelrt. 

Bei  Gegenwart  Ten  Weinsteinsfiwe  und  CilroaeiiaiBie  wU 
die  TluHrerde  aue  ihren  AnfUeniigen  doreh  Alkaliea  wkkt  gMt 
(Berselins). 

Dnreh  des  Verhalten  der  AafMenng  der  MbweMsHwen  Tfadradi 

Mm  BiliHMn  nnd  der  ThorardeanfllSeangen  gegen  Oicals&ure,  eoler* 

eehweflichtsanres  Natron  und  schwefelsaures  Kali,  so  wie  tlun  li  das 
Vi  rhalten  der  oxalsauren  Tliorerde  kann  die  Thorerde  von  ähnlichen 
Substanzen  unterschieden  werden. 


miL  Kfieeiiiui.  2r. 

Das  Zirconium  bildet  ein  schwaxaes  PnlTer,  das  nnter  den  Fol^ 
■tehle  einen  dank^  eieengranen  Glani  anniinmt  Im  lattleeraa  Ranw 
oder  in  Waaaevato%ae  wird  es»  wenn  es  sehr  rein  iet»  nubt  ywlodsi^ 
andi  kann  es  niebt  gesohmolsen  werden.  BrUtirt  man  ee  Mm  Zaidft 
der  Loft,  so  enMndet  es  sieh  noeh  weit  unter  der  GMhhitm  oad  ^ 
verbrennt,  unter  starker  Lichtentwicklnng,  zu  weiTser  Zirconerde.  In  *j 
ungCjEflnhtem  Zustande     rfheilt  sich  das  Ziiconium  so  in  Wasser,  dafs 
es  tiüt  demselben  (lurehs.  Filtrum  geht;  ein  Znsatz  von  verd5nnl<*r 
Cliiorwasserstofiisäuro  oder  Auflösungen  von  Salzen  bewirken,  dafs 
das  Zirconiam  aas  dem  Wasser  sieh  besser  abeetst»  and  sieh  SUor  | 
len  Ü&t 

Von  Qilorwasseieti^ßiSare  nnd  eoneentrirter  Odiweisleiuie  wird 
das  Zlieoninm  M  gewfibnlieher  Temperatvr  nicht  angsgtüisn,  M 
beim  Brfaitson  18et  es  sieh  nor  hMmt  onbedeotend  nnter  BntwMdmtg 
"fon  etwa«  Wasserstoffgas,  darin  auf.  Aneh  Sa^peteteinro  nnd  sslhit 
Kteigswasser  Utoen  nidit  mehr  als  die  angelMirten  Slnren  dwron  ail 
Fluorwasserstoffsäure  hingegen  löst  das  Zirconium  ohne  Hülfe  von 
"Warnie  und  unter  Eniwicklung  von  Wasserstoffgas  mit":  ein  Gemenge 
von  Fluorwnsserslnffsfiure  und  Sal|itMersäure  löst  «  s  be^^oaders  mit 
groOser  Heltigkeit  smL   Autiösuugen  von  reinen  AÜMiiea  sind  obae 
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MtBgl  oMO  Zlreooiom  mit  kohUmtDreiii  KmH,  «od  «ifcHst  di»  Q#> 
senge,  to  mlHmuit  das  ZireoaiioD  «of  Koalan  dir  Kohkinlfe  mit 

schwacher  Fenereradieinang.  Wird  es  mit  den  Hydraten  der  Alkftlfeo 
gegcbniolzen ,  so  oxydirt  es  sich  auf  Kosten  des  Wassers  derseU>fn. 
Wenn  mit  salp<i(ersaiii  ^ni  f)tler  mit  chlnrsanrom  Kali  geschmolzeo 
wird,  so  verbrennt  es  erst  bei  anfnnti 'n  ler  Giiihiiiize  (He  r z  p  1  i  ti  h). 

Das  aus  «»chmekendem  Aluminium  krystalHsirte  Zirconium  ist  ^ehr 
hftrt,  in  der  Farbe  dem  Antimon  ihnlkli»  stark  glänzend  ond  hat  ein 
apMtfMbe«  Gewidht  roo  4,15.  £•  widersteht  der  Einwifkaag  det 
tomtoffi»  wak  tnakr,  ab  daa  anorpha  Zfatonfani  Mi  m  Bo4k- 
gfUra  Btkitirty  Fflribidict  at  Mk  niditi  «ad  wM  anak  dank  SabiMk 
MD  ttk  aaljpalarwniroMi  odar  «kkMMMiraaii  Kali  alebl  angegtÜM»  la 

Wofi^^ihhitM  wbd  es  oberflieUiefa  oxydirt  und  mt  babi  MtM 
in  Knallgas  verbrennt  es  vollständig.  Durch  Chlorga«  nnd  durch 
(Morwa8«eriitf>lfgas  wird  es  beim  Glühen  in  das  Chlorid  vn  w  imdelt. 
Gegen  bäoren  veiMU  es  sieb,  wie  das  amorphe  Zirconium  (i  ruost). 

Zirconerde.  ZrO*. 

Daa  £(fdrat  dar  Ziroonefde  bildet,  wk  das  der  HuMratde,  ma 
Mhwack-t^licke»  kornartige  11  asee»  die  aiek  in  faadrtaai  Zaataada  m, 
Siman»  s.  B.  in  Ohknraaaeratoffiiore,  sehr  kifikt  aaHM»  baaomdwis 
mnn  «an  arwiml.  Qatrocknfit  Idat  die  ZfareoMrda  iiok  adiwaiai  in 
okmi  sMif.  Wfrd  sie  geglüht,  so  entsteht  beim  a&lbngeiidefi  QMbeii 
bisweilen,  aber  nicht  immer,  eine  Feiiererscheinung,  und  nach  dem 
Glüiien  des  Hydrats  ist  die  Zirconerde  weifs;  sie  ist  nii><;hmel«bar, 
sehr  hart  und  bat  kr^{»iaUisirt  ein  äpeciiLscbes  Gewicht  von  5,71 
Ut  5,74. 

Die  geglühte  Zircooeidfi  UUat  siob  doroh  ifiageres  Erhitzen  in 
coDcentrirter  Sckwefeis&ure  auflösen,  aber  am  ao  ackwiariger,  je  stk^ 

8Äe  figlfikt  war.  Man  kann  die  freie  Sckwef ntolai  i  darek  firilitMn 
Ui  fiiat  san  dankka  RolkgUhen  Ta^agan;  die  aniakUsibaada  aaa* 

aale  sehwefelsanre  ZÜraonarda  l£st  sieb  bei  gewdhnlicher  Temperatnr, 
akidlar  baka  firidtaen,  in  wanigam  Waaaer  aa£.   Daoaplfc  »an  die 

Lfeong  ifls  Waaierbade  ab,  so  erfaflt  man  eine  syrupartige  Masse,  die 

sich  ohne  Zersetzung  in  ziemlich  vielem  Wasser  klar  löst.  Fügt  man 
tu  der  neutralen  sclnvefelsanren  Zirconerde  eoncentrirte  Schweielsiiure, 
80  lost  sie  fticl)  durch  gelindes  Erwäi un  n  in  derselben  auf,  aber  nach 
dem  Erkalten  sciieidet  sich  das  neutrale  Salz,  das  in  coneentrirter 
Scbwefeisaare  zwar  bei  erhöhter,  aber  nicht  bei  gewöhnliober  Taaipe- 
ratur  loaBok  Ist,  aus,  and  daa  Ganae  wird  nülakfolit;  die  warme  «Tia^ 
«rt%e  Mnaae  kkdbt  nbar  aaek  dam  fifkalam  aaak  kMfa  klar,  vaaa 
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mm  am  aioht  bewegt  ttod  aanihrt.  In  W6a%  Wwser  VS^  sloh  iW 

Die  Ltang  der  mkwMmmeü  ffiieonerd«»  sie  mag  nentral  sem, 
oder  etVM  IM»  ScfawdUtfiinne  ettthnhen,  wird,  man  flle  midit  ra  iM 
Viüor  «lüiill»  .dar«h  KxmImd  gar  nieht  Ferftiidert;  verdflnnt  man  si« 

aber  mit  »ehr  vielem  Wasser,  80  wird  sie  schon  bei  gewöhnlicher 
Temper;i!in  npii li.^u euil ;  schneller  aber  geschieht  dies  durch  Kochen, 
und  es  kann  darin  bei  Gegenwart  von  sehr  viehnn  Waes-^er  die  Zircon- 
erde  vollständig  aus  ihrer  schwefelsauren  Lö§iing  getäUt  werden.  Die 
Flöasigkeii  bleibt  aber  lange  träbe,  die  gefüllte  Zirconerde  Betet  nah 
achwer  ab  und  Ifiuft  anfang»  etwas  trübe  dorebs  Filtrum.  Aos  der 
opatiauemdeo  Füaaigkeit  aeMdet  sieh  die  Zireonerde  bei  gew^KudMer 
Xampeimtor  dwrob  ZaeatMii  wm  yielem  Wasser  noch  langaaiaer  sm\ 
im  Ansseheidnng  gesofaMt  aber  wmIi  in  dieseni  Falk  vollstiodig',  sw 
WMh  aalir  langer  Zeit 

Wird  die  Lfieang  der  sehwefebanrMi  Zireimerde,  die  dareb  V«^ 
mischen  mit  sehr  vielem  Wasser  und  durcli  Kochen  oder  durch  lange« 
Stehen  trübe  geworden  ist,  durch  Äbiknjpfen  bis  zu  einem  geringeren 
Volumen  concentrirt,  so  wird  sie  wiederum  voilkomnieji  klar. 

Das  Zirconinmchlorid  löst  nicb  unter  Zischen  und  Erwärmen  iu 
Waaser  auf,  und  giebt  etae  sebr  schwach  opalisirende  Losung.  Die- 
selbe ist  nocb  weniger  opalü^irend,  wenn  das  Chlorid  vor  der  Bebaad- 
Inng  mM  Weiser  Üagere  Zeit  der  FeielitiglMit  der  Laft  «nagesetit 
worden  isti  es  Ute  sieii  dann  ebne  Brwimen  in  Wasser  «oft  Dki 
flMrte  Lfisoog  wird  dnrsh  Znseteen  Ton  GhlorwasserstoAblnie»  oto 
▼Ott  sehr  vielein  Wasser,  dnreb  langes  Sieben  und  dnrdi  Ubigeni 
Kochen  nicfat  getrübt ,  wodoreli  aie  ateli  von  '  der  sehwefelsaeitti 
Lfösnrig  unterscheidet.  —  Nach  Zusatz  von  etwas  SchwefelsiB« 
und  viek'iii  Wasser  wird  die  Lösung  beim  Erhitzen  getrübt,  aber 
durch  Eindampfen  bis  zu  einem  sjeri  iiginen  Voiunicn  wieder  klar, 
wie  die  Lösung  der  schwefeibaurea  Zirconerde.  —  Wird  die  Lopun» 
des  järconiumchlorida  im  Wasserbade  bis  zur  Trocknifs  abgedampft, 
■D  verliert  sie  Chlorwasserstoffsäure,  nnd  ist  denn  in  Wasser  oidit 
Mlur  Ifislid^  wolil  «bor  in  OhlorwasserstoiMnre. 

Kalih^drat  bringt  in  den  Anfldenngen  dee  2areonerdogetoe»  wte 
in  Tiioneidffinflftswngan ,  einen  yolnnindeen  IßederscUag  von  Sneon* 
etdeh^drot  liomr,  der  Mier  in  einem  UebenMuift  des  FÜhiagimitlii 
imaofloslich  ist. 

Ammoniak  wirkt  eben  so.  Eine  Auflösung  von  ChloramniOlHlun 
verhindert  die  Erzeugung  des  Nie<lerschlages  nicht. 

Kohlensaures  Kali  bewirkt  in  Zirconerde:mi  1< i-^migt,!!  einen 
voluminösen  Niederschlag  von  kohlensaurer  Zirconerde,  der  io  eifleffl 
gmfimn  Uebmebnfii  dos  IfdUnngamittela  ein  wonig  aoflailkb  ist 
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I  8%utw  kohleasAurea  Kalt  Ut  dMbe  Wkteiig;  Mi  IM 
«  Buhr  voa  der  Zireoiienle  mt  Ist  -«Ua  AsUfiMog  ^esttligl»  wird 
de  ihvQli  Kochen  getrübt,  and  en  entweiclift  Kobkiiidnr«. 

Kofaleatnaree  Ammoniftk  vetliftU  eieb  eben  eo,  doeti  Ifiet 

ein  Ueberscbuüs  desselben  den  Niederschlag  ebenfalls  leichter  auf,  als 
die  Aiiflogimg  dc8  neutralt  n  k(»hleiisaur(  ii  Kali**.  Dun^li  Kuciieu  iallt 
am  dieser  Auno^uiig  die  Zircoiierde  als  eine  Gallerte. 

Phosphorsaures  Natron  bringt  in  Zirconerdeauflosuiigea  üiu<»ii 
voluminösen  Niedenoblag  von  pbogpiKwwyer  Ziroooerde  hervor. 
In  dan  X«6gnng«n  der  Zirconerde  erzeugt  etne  eoneentrirte  Lösung 
;   TOO  »ebwefeUaorem  Kaü  bei  gew(Hinüeher  Temperelnr  «iae  THh 
.    bvBgi  die  durdi  Iftogerea  Stehen  ca  einem  eteiken  NiederMblage  wird. 
\   h  4v  Lfinmg  dar  eclivelelMuuwi  Zinsoaerd«  edblgt  dieeer  eehnriler, 
,    ab  ii  dar  dee  Chloride.  Die  Zirooseida  wird  dadnreh  gSaslkh  gefällt, 
baoedflre  wenn  das  Ganze  eriiitzt  wird .  und  die  freie  0dQi%  doreii 
^    Kalihydrat  <2;enaii  gesättigt  war,  .sonst  läuft  die  Flüssigkeit  gewöhnlich 
j    etwaä  trüb»*  tlurehs  Kiltrunj.    In  vii'ler  Chlniwa^- 'rsUilirfäure  und  ver- 
^    dunnter  Schweteisäure  ist  die  Fällung,  l^esonti-  rs  wenn  .«'ie  Vfulit  r  uut 
de£  Flüssigkeit  nicht  gekocht-  worden  ist,  löslich,  zuujal  wenn  das 
intm  erhitzt  wird.   Die  L^ung  k&nn  mit  vielem  Waeeer  TerdAnnt 
;   QMI  tarn  Kochen  gebracht  werden»  ohn*  deCs  eine  Trübang  eioh  zeigt- 
\  —  MuD^t  man  Zireooerde  mit  sanrem  eehwefeleanrem  Kali» 
f  le  Ifiet  eie  eich  voUkoaunen  klar  darin  anC  Wird  die  «rkaltele  Herne 
nit  Waeeer  yon  gewöhnlicher  Temperatur  fibergoseen»  M>  echeidet  ei4i 
eb  weiftee  Sals  ans,  welehee  in  vielem  Waeeer  Ifietteh  iet  Belm 
Kleben  bleibt  die  Lösung  klar,  trübt  sich  aber  beim  Erkalten. 

Eine  concentrirte  Lösung  von  schwefelsaurem  Natron  bringt 
auch  nach  langein  Stehen  und  beim  Krhitzeu  keine  Fällung  in  den 
Losungen  hersor.  —  Durch  Schmelzen  der  Zirconerde  mit  saurem 
äehwei'eisaurem  Natron  wird  dieselbe  gelöst  Die  erkaltete 
Masse  löst  sich  vollständig  in  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur 
mL  Die  Löamig  blaibl  beimKc»^  and  naehherigem  Malten  klar. 

Sine  eoneantrirte  Ldevmg  wovk  eahwafalaanrett  Ammoniak 
bewukt  in  den  Ldeoogen  dnr  Zireoneideealae  -  keine  FlUmg»  aaeh 
«mn  die  LSeong  gekocht  wird.  Wenn  dae  Game  iadeeeen  lange 
Znt  oder  6  Tage)  eteht,  eo  kann  eieh  ein  Niedererhlag  Uldeo»  der 
aocb  von  vielem  Wasser  nicht  gelöst  wird,  —  Die  25ireonerde  löst 
sich  tiurch  Schmelzen  in  saurem  schwel'elsaurem  Ammüiiiuk 
auf;  die  gc.-,chniolzene  Müsse  giebt  nach  dria  Erkalten  mit  Wasser 
eine  Lösung,  welche  durch  Kochen  nicht  m  inibt  wird. 

Fügt  man  zu  der  Auflösung  eines  8akes  der  Zirconerde  nach 
und  nach  eine  geringe  Menge  einer  Lösung  von  Oxale&are,  so  eot- 
atehi  ein  jbiiedemehlegt  der  beim  UanAhrea  wieder  mnhwindet. 
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]>ttcli  Hiiaiflyii  vwi  amIt  OsaUm  wM  der  19MerMhhg  sm  ' 
thihaad,  IM  rfph  aller  ToUelfiadig  and  lefieht  in  eiBem  grtfarai  • 
UebeniiMfii  tob  Qsalslare  Mifl 

Sitligt  suMi  die  eam  Laenng  «it  AmiiMmiak,  ee  wird  die  ml- 

saare  Zirconerde  wieder  geföllt,  doch  nicht  vollstSndig,  weil  sie  aoeb  [ 
in  oxalsaureiu  A  luiiKiiiiak  löslich  i<?t.    Dnrch  einen  Ueberschufs  von 
Ammoniak  wiid  die  Zirconerde  vollständig  aus  der  Oxalsäuren  Lfösu^ 
als  Hydrat  gefüllt. 

Durch  Kaliuneißen cyanür  erlolgt  sogleich  in  den  iUHKraleB 
USungn  der  Ziroonndeealae  ein  weiCs  {rrlblieber  NiederMUag.  h 
saaer  f^aehten  LOeongen  entetebt  keine  FiUang. 

KaHnm  eisen  Cyanid  erseagt  In  der  Iitang  des  ZiroommMUo- 
flds  kefase  FWang;  dareh  Zoaatti  iron  etwas  OhlomaiSciiUittfais  cat- 
stekft  naeh  einiger  Zeit  ein  gHüsKelier  NlederscMag.  In  der  L5sifii| 
der  neutralen  eofawefelsaureD  Zireonerde  entsteht  derselbe  olme  2m- 
seUeii  von  Säure. 

Gerbsäure  bringt  in  der  Lösung  des  Zircniiiuniehi<»n(ls  keinen 
Niederschlag  hervor,  auch  nicht  nach  dem  Ziiseizen  von  etwas  Chlor 
wa^serstoÜ^äure.  In  der  neutralen  (nicht  aber  in  der  mit  etwas 
ßcbwelblsäare  versetzten)  Lösang  der  schwefelsauren  Zirconerde  ent- 
steht awar  nklit  sogleicfa,  aber  nach  einiger  Zeit  eine  gelUkMtaaBe 
FdUang. 

Sina  üteing  ron  Cyankalinm  bewiike  In  den  ^reonerdettssn- 
gen  einen  etariceo  Niedencfalag  ron  Ziroonerdehjdrat,  der  in  CUor 
wasü'ii  slpffiiltiin  MflUeli  let. 

CyanwasserstoffsSure  bringt  in  der  Lösung  des  Zireonium* 
Chlorids  keinen  Niederschlag  hervor,  wohl  aber  in  <!•  r  der  «chwefel- 
saaren  Zirconeide.  Der<»elbe  i^t  in  ChlorwasserBintl^äure  fsciiwerlöslirh. 

Kohlensaure  Baryterde  fällt  die  Zirconerde  ans  iliren  Aaf- 
losungen  nicht  voUstündig,  weder  bei  gewdfanlicher  Temperatnr,  wk 
aeltot  beim  Kochen. 

Sehwefelaramoninm  Iftilt  in  Ziroonerdeaoflösnagen  eines  vih 
kmdndaen  Nledemdilag  von  Zlronnevdeliydnit  Sehon  «ne  hOeiist  gs- 
ringt  VeranreInliQng  vnn  EleenoxTd  in  der  SSIrconerde  fMt  ewa 
IHadertd)  lag  gras  oder  eekwa». 

Dnrek  Sehwefelwasserstoffwasser  wird  in  Zirconeidcaml 
losungen  kein  Niederschlag  hervorgebracht. 

Die  neutralen  Zirconerde.inflösnn!»en  röilu  a  das  Lackmitspapier. 
Sie  färben  aber  auch  das  Cnrcüiiia|)H|»ier.  bc«*ond^'r-  \v(  nn  man  zu  der 
Lösung  ChTorwasserstoffsäure  oder  verdünnte  bchwefcisäure  hinzuge- 
fucrt  hat,  deutlich  rothlich-braun,  doch  bei  verdünnten  Losungen  nicht 
aekr  stark.  Man  kann  die  Farbe  erst  nach  dem  volistindigen  l^eek- 
Mi  de»  ftftow  iMtig  banrtkettan  (Bruali). 
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Die  in  Watür  nflflaiidim  Balao  der  Zbeonwde  werden  inrob 
Cffito  MTMtet  —  Dm  Gbknmeoiiiani  wt  ÜMtig,  j^kMsk  etWM 
Mbrar  iMlig, 

VettMiii^eii  d«r  Zlmiierd«  mit  Sättren,  die  in  Wasser  un- 

iöslicb  sind,  lassen  sich  ia  oiancheu  Fällen  von  der  reinen  Zirconerde 
jchwer  unterscheiden. 

Durch  das  Lüthrolir  kann  die  Zirconerde  von  ShnHchen  8ab- 
stansen  nicht  fuglich  unterschieden  werden.  Sie  leuchtet  in  der  Löth* 
rohrflamme  mit  einem  stark  blendenden  Olnnze.  In  Borax  und  in 
PkeplMMSala  ifist  sie  sich,  und  giebt  mit  ihnan  Glfiser,  die  doreh 
FlittMni  od«r  aaoh  wlioii  durch  die  Abk&blaiig  mileinpeirs  irardba. 
(Berielint). 

Dia  AnflSemig«  der  Sireotterde  imteraelieideii  akh  mi  deaen 
ttaUeher  Bnbetamen  durah  das  Teihalten  gegen  Kali,  gegen  koUe»- 
nares  Ammoniak,  gegen  OxalsÄure  und  gegen  eiue  Auflösung  von 
sehwclVlcauiem  Kali.   Von  der  AnfloRnng  der  Thorerde  kann  die  der 

[lerde  auch  durch  die  Bräunung  des  Curcomapapiere  unteradiue- 
d«n  werden. 

Die  Gegenwart  von  nicht  Eucbtigen  organischen  Substanzen, 
wie  s.  B.  von  Welnateinaaure,  verhindert  die  FfiUnog  der  Ztroonerde 
m  ihmn  AnOdeaiigeB  dnreh  Attnlieiu 

XMV.  luM. 

Des  Tantal,  Wiehes  bis  jetst  nur  ia  den  TantalHen  von  Fhm- 

hei  und  von  Frankreich  so  wie  auch  in  einigen  Cohinibiteu  gefunden 
worden  ist,  ist,  wenn  es  aus  der  Verbindung  von  Fluortantal  mit 
tiiioinalriuiii  \*'rniittelst  Natrium  reducirt  worden  ist,  ein  schwarzes 
Puiver,  das  die  Elekti-icität  leitet.  An  der  Luft  oxydirt  es  sicli  unter 
Feuererscheinung  zu  Tantalsäure.  V«i  Clilorwasserstoflfs&ure,  vou 
Stipetersanre  and  selbst  ?on  Königswasser  wird  es  nicht  angegriffen, 
üte  juofal  beim  £oehen.  Mil  FlaüUfSSCtUdTuiaw  hi  einer  Platiii- 
schale  erhhst,  ivird  es  langsam  unter  sehwaeher  GaseotwieUang  §^ 
ttü,  Schneller  wird  das  Tantal  unter  EntwieUnng  von  rothm  Dim- 
pfen  gdiSst,  wenn  man  ee  mit  einem  Gemisch  von  Salpeterainre  nnd 
Aurwaisefstofisinre  dbergiefst.  Durch  verdünnte  und  aach  doreh 
WBcentrirte  Schwefelsäure  wird  das  Tantal  selbst  beim  Krhit^en  nicht 
Äi^egriflFen;  durch  längeres  Scljinelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali 
wird  es  zu  TantalsHure  oxydirt.  Leitet  man  Cblorj^aM  über  nictalli- 
»ehes  Tantal,  so  findet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Einwirkung 
^tf^tt;  bei  gelindem  Erwärmen  aber  erglüht  das  Metall,  und  es  destil« 
Wt  flaabtigM  Tantalchlorid  ab.  Bntiiält  das  aMtalliscbe  Tantal  tantal' 
mesNatm»  sn  bleil»«  dasselbe  nebal  efieailsm  CUotaatomn  sar^ 


Digili^uG  Uy  Google 


m 


Dm  apMi&Mbe  Gewicht  des  metaUMm  Tanttds  ist  in  ««bmi 
oidit        mnen  Znatande  swiMban  10^08  bk  10»78. 

Leitet  man  bei  suaksm  Rothgluben  Ammoniikgiiii  iber  Tu0d- 
etere,  ao  bildet  sich  eine  geriDge  Menge  vod  StiekstofftMtftI,  aber 
die  grSfale  Menge  der  Tftntalaäare  bleibt  oiutersetei  Mehr  eHiiitMe 
davon,  wenn  man  über  TantalgRure  Cyangas  leitet;  es  bildet  sieh  ein 
bniunes  rulver»  das  neben  Stickst ofl'tuntal  auch  C^aulantal  t  iithuli. 
Am  reinsten  erhält  man  da»  Stick stofftantal  durcli  Einwirk  iiig  des 
Ammoniakgases  auf  Tantalchlorid  bei  luiherer  Temperatur.  Es  bildet 
ein  achwarzet»  Jt'ulver,  das  beim  Reiben  mit  einem  harten  Körper  oie* 
taliischen  Glanz  enniamt.  Es  leitet  die  Elektricif&t  und  verbrennt, 
•a  der  Luft  erhittt»  unter  Eiglahen  xu  weil»er  Taataieäiiieu  Mit  Eaür 
hytat  geedunoken»  oxydirt  es  eksh  und  bilde«  teotalwuiree  Sali  mtor 
•tuker  Ammoniftkentwicklnng.  Wie  raetaUieebes  Tantal  irird  es  vos 
Salpelefsfiitre  nnd  selbst  von  Königswasser  beim  Koehaa  fittt  gpr  aicbt 
angegriffen,  wohl  aber  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  iron  eioai 
Gemisch  von  Fluorwasserstoffsäure  und  Salpcterbäure  unter  Entbin- 
dung von  rotheu  Dämpien  aufgelöst. 

Tantaloxyd.  Ta»  (?). 

Es  wnrde  erhalten,  indem  Tantalsäure  der  Einwirkung  des  Ge- 
blANS  in  einem  Kohlentiegel  ausgesetat  wurde  (Berzelius).  Es  bildet 
einen  donkelgranen  Körper,  der,  an  Pul?er  gerieben,  keinen  Metatt* 
gla&a  xeigte,  dessen  kleinste  Theile  aber  so  hart  sind,  dalk  sie  Gki 
rkaen.  Das  Polver  wird  weder  von  Chiorwasseistoffiiiare,  noch  m 
daipetersiore,  selbst  aneh  nioht  von  K&iigswasser  «ad  eiaen  QeaM 
von  Fluorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure  angegriffen.  Bis  aw 
Kotbgluhen  erhitzt,  fängt  der  KtJrper  Feuer,  hört  aber  glmiinea 
auf,  wenn  mau  das  Krhitzen  unterbrich!.  Kr  wird  dabei  grau  weif? 
und  in  Tantalsäure  verwandelt.  Mit  Salpeter  gemengt,  detonirt 
wenn  es  in  einen  glühendeu  Tiegel  geworfen  wird,  aber  uar  schwacli. 
Auch  mit  Kalihydrat  geschmolzen,  wird  es  an  XantaUiire  oa^dirt) 
*die  sieh  mit  dem  Kali  verbindet 

Tantalsäure.  TaO'. 

Die  Tantalsinre  ist  ein  weilbes  Polver,  das,  wana  es  eaküst  wH 

die  welfbe  Farbe  behilt,  odor  nnr  einen  sehr  entfeniten  Stloh  kl 

Gelbliche  anninmit.  Ist  sie  durch  Zersetzung  des  Chloride  vermitleist 
Wassers  oder  durch  Fällung  aus  Lösungen  von  tantalsanren  Alkalien 
durch  (  ine  nicht  zu  starke  Säure,  z.  B.  durch  schweliichte  Säure  als 
Hydrat,  welches  auch  weifs  ist,  erhalten  worden,  so  zeigt  sie  beim 
Glühen  eine  starke  Idchterscheinung,  was  nicht  der  Fall  ist,  weaa 
dmeeh  Qifthea  aas  der  schwefelsaoDron  Yerbiadimg  eriudten  ist 


Digitized  by  Google 


Ua  4b  T^talsänre  von  mancben  ihr  so  IhiiBdieii  metallischen 
I  SinM  «it  Sicherheit  zu  unterscheiden,  ist  es  oft  nothwenditr,  das 
I  specifische  Gewicht  derselben  zu  bestimmen.  Die  Taiiialsüuix  kann 
indessen  noh  mIh-  vi'r>c!iiud(*ner  Dichtigkeit  erhalten  werden.  Die 
i  Dicliligkeit  ändert  sich  nach  der  Hereiiuiig  und  nach  den  verschiede- 
nen Tetnperaturen,  denen  die  Satire  auflgeneUt  gewesen  ist.  Das  spa- 
cifiscbe  Gewkht  der  Tantals£ure,  wenn  sie  aus  dem  Chlorid  vermir 
ttiM  Waaeer,  oder  dnreb  SehmeUen  mit  saurem  echwefidBanrem  Kali 
«haHea  nad  dam  einer  miikigen  Boibg^Alihilae  aaageeetat  worden  ist, 
irt  7^1  bia  7,05.  Sie  hat  dann  oft  «ine  ao  dentliehe  kiTBtallinladM 
8lniBtv,  dala  man  dieselbe  vermittelet  der  Lupe  eikennen  kann,  oft 
tkn  aaeh  ist  aie  amorph.  Wird  diese  Sftare  einer  steigenden  lange 
Mdisiteiiden  Rothgluhhitze  ausgesetzt.^  so  nimmt  ihre  Dichtigkeit  be- 
deutend zu,  ohiie  dafs  die  krystallinische  Stractur  verloren  geht  (die 
amorphe  SSiin^  wird  sogar  dadurch  kr\ htallinisch);  und  wenn  man 
die  Temperatur  bis  zum  Weifsglnlien  erhölit,  so  kanf>  das  specihsche 
Gewicht  bis  zu  8,0  bis  8,2  betragt  t)  .Setzt  man  die  Säure  aber  sehr 
ksge  einer  Weifsglühhitze  aus,  B.  im  Fener  eines  Porcellanofens, 
iS  fwliert  sie  ihre  krjstallinische  Structur  und  nimmt  ein  gWMseres 
Tolnmea  aai  sie  eriUUt  dann  das  spedfisdie  Qewieht  7,6^ 

Das  der  TantalsSore  entapreehende  OilMid,  dueh  Glffhen  eines 
'  GcoMBgea  von  Tantalsinre  and  KoUe  in  einem  Strome  Ton  Chlorgas 
>  «Wienf  ist,  wenn  es  frei  ist  von  Zinnehlorid  and  von  geringen 
äpffeo  von   rothem  Wolframchlorid,  von  festem  Äggregatzustande, 
gelbUch,  flüchtig,  uiiü  zu  riii(»r  gelben  Flüssigkeit  schmeizbar.  Ks  sieht 
bisweilen  weifälich  aus,  w  nn  es  etwas  Acichlorid  enthält,   und  mau 
bei  seiner  Erzeugung  nicht  jede  Spur  von  Wasser  und  von  atmospliä- 
riwher  Luft  entfernt  hat.    Die  Abwesenheit  des  Acicidorids  und  die 
voUständige  Reinheit  seigt  sich  aber  nur  dann,  wenn  man  das  Chlorid 
ia  eiaer  Atmosphäre  Ton  Chlorgas  von  einer  Stelle  zur  andern  treibt 
Ist  es  vUlig  frei  von  Ackbiorid,  so  rnoDB  es  siob  dabei  vollständig 
vsMMgen,  ohne  einen  kldnen  BAokstand  ron  niebt  iflehtiger  wei- 
bor  Sine  sa  binlsriassen.   An  der  atmosphdiiscben  Lnft  stfi&t  es 
Diaipfe  Ton  GhiorwassersColf  ans,  aerffiefet  aber  niebt  doroh  Anzie- 
liuog  von  Feuchtigkeit  Frisch  bereitet  sisebt  es,  wenn  es  mit  Wasser 
;   Ibergossen  wird;   es  zerfällt  dadurch  in  Tantalsfiurehydrat  und  in 
I    Chlorwasserstoffsäure,  welche  J5war  in  der  Menge,  die  gebildet  worden 
I    ist,  nichts  von  jenem  aufl^si,  aber  damit  eine  opalisii ( mii'  Flüssigkeit 
fcililet,  aus  welcher  das  Tantaisäurehydrat  durch  Fütrireii  schwor  zu 
trenuen  ist,  auch  wenn  das  Ganze  gekocht  wird.  —  Wird  aber  das 
Xiotalchlorid  mit  Chlorw.issecatoffii&ure  fibeigossen,  so  löst  es  sich 
schon  bm  geirtbnlicber  Temperatnr  an  einer  tHlb«i  Flusaigbeit  aai^ 
*Me  nach  Ifagerer  Zeit  aa  einer  opalisirenden  Qallsrte  gerinnt 

>•  BiM,  AMiya^Ot  Qkud:  I.  SO 
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Kaltes  Wafe&er  löst  aus  derselben  nur  Spuren  von  TantalsSorc  auf, 
die  auch  nach  dem  Kochen  aufgelost  bleiben.  Wird  das  1  aimildilorid 
kochend  n\'\i  Cljlorwa.ssersiofföäure  behandelt,  so  löst  e-  sich  nichi 
vollständig  dann  aut,  und  naeh  tiein  Erkalten  bildet  die  Auilösang 
koiae  Gallerte.  Setzt  man  darauf  Wasser  hinzu,  so  löst  sich  Alles 
m  einer  opalistrenden  FlfiMi|^eil  «o^  die  duivh  Kooben  nickt  ttirker 
getrübt  wird. 

Sehwefolsiore  bringt  in  dittreelben  «ehon  bei  gewCbnüdwr  Ten- 
peratur  nach  eiliiger  Zeit  einen  volominfisen  Niederaeblag  iMim.  Eh 
hhst  man  Taotalchlorid  mit  einer  Anfidenng  von  Kallhydrat»  lO  whd 
ee  zum  TheXi  aa%el60t;  aber  eine  L5anng  von  kDUeaMnrem  Kali  ht 

nicht  im  Stande,  wenn  sie  mit  Tantalchlorid  behandelt  wird,  Tantal* 
säure  aufzulösen,  auch  wenn  sie  damit  n;ekocht  wird. 

Wird  Tantakliloi id  mit  concentiirter  Schwefelsäure  übergössen, 
so  entwiekelt  sich   ohne  Wärineerzeugnnj^  Chlorwasser.stulVga'^ ,  und  ^ 
man  erhält  bei  gewohnlicher  Temperatur  oder  bei  sehr  gerini^i  lu  E^  | 
wfirnien  eine  nicht  völlig  klare  Flüssigkeit.    Wird  dieae  gekocht,  so  | 
trfibt  sie  »ch  stark,  und  gerinnt  beim  Erkalten  cu  einer  wdfeen  opt- 
üsnenden  Gallerte.   Wird  dieae  mit  Waaeer  mdAnnt»  so  UM  da« 
eanre  Waaser  nur  Spuren  yon  TantalaKare»  and  wenn  daa  Game  ^ 
kooht  wird,  fast  gar  nichta  von  derselbeii  auf. 

Geglühte  TantaläSure  und  geglfihte  tantalsaore  AlkaKen  wordn 
durch  Digeriren  und  Kochen  mit  concentrirter  Schwefelsaure  niAt  | 
aufgelöst,  und  die  geglühten  saurc^'n  ta malsauren  Salze  werden  ent-  | 
weder  gar  nicht  ixler  nur  zum  kleinsten  Theile  zersetzt.  Auch  duirl 
starkes   Krliiueo   der  geglüliien  tantalsauren   Alkalien    mit  saurem 
schwefelsaurem  Ammoniak,  zu  dem  eine  bedeutende  Menge  von  con-  j 

'  centrirter  Schwefelsäure  hinzugesetzt  ist^  wird  keine  Auflösung,  wobl  | 
tiber  eine  Zersetzung  bewirkt  Schmelat  man  aber  die  geglühte  Taattl* 
sfture  oder  die  geglühten  tantalsauren  AlkaKen  mit  dem  weidgrtwa 

•  aeefasfaohen  Gewichte  ton  saurem  acbwefelaanrem  *Ka]i  in  eiaen 
Platintiegel,  so  erfolgt,  nach  Ungerem  Schmeben  eine  vottsUnd^e  j 
Losung,  die  eine  gelbliche  Farbe  hat  Nach  dem  Ehkahea  aber  irt  j 
die  geschmolzene  Masse  undurchsichtig  nifl<^wei(8,  und  durch  Wmm  > 
scheidet  sich  die  Tantalsäure  aus,  aber  mit  Schwefelsäure  verbunden; 
daa  schwefelsaure  Kali  aber  kann  durch  Wasser  vollkommen  au!<ffe* 
waseben  werden.    Wird  die  .ui-^.  wafschene  Tantalsäure  geglüht,  i"» 
kann  sie  von  der  Schwefelsäure  befreit  werden;  am  leichtestea  ge* 
^^chiebt  dies,  wenn  man  während  des  Glühens  etwas  kohlensaures 
Ammoniak  in  den  Tiegel  legt.  Die  auf  diese  Weise  eihalte&e  Tsatal- 
sfture  ist  von  ganz  krTstalliniscfaer  Beschallbnheit,  was  man  vdk» 
durch  die  Lnpe  erkennen  kann. 

Nur  wenn  die  Tantalsftnre  ISagere  Zeit  der  heHUgsten  Wim  ^ 
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FaredUpofeM  woBganlttt  geweten  iat,  widmlelit  ein  UMaar  TMi  har^ 

iiickig  der  Aiill6«img  in  fldmielfendein  Mnreni  »ehweWaanrem  KaU. 

Sl'du  mufs  dann  die  Menge  des  sauren  flchwefeUauren  Kalis  vermehren, 
and  die  zehnfache  Menge  dioises  Salze?<  anwenden.  Oft  aber  auch  ist 
durch  zu  laTiq;es  Schniel^sen  zu  viel  Schweli.'l-;iu[ e  verliüchtit»t  worden, 
dem  durch  einen  Zusatz  von  conceutrirter  Saun-  geholfen  werden  kami. 
Wenn  indessen  die  achmelzende  Masse  nicht  voUkommen  klar  iai  und 
etwas  Tantalaiare  am  Boden  im  Tiegel  liegt,  so  ist  man  niebt  gaai 
■dier,  dorcfa  naoUienges  AoBwaeeben  eine  reine  Tantaliänre  su  er» 
kaUea,  die  naaentüoh  Ton  Alkali  ginalidi  gereimgt  iit 

Wenn  die  TantiMure  und  die  tantaleanten  Salae  niebt  m  alaik 
ge^^Oht  worden  sind,  so  kennen  sie  auch  dwKh  Sefameiien  mit  Munreai 
sebwefelsatirem  Ammoniak  aa%ddet  werden,  und  swar  ra  einem  ▼oll- 
kommen farblosen  und  durchsichtigen  Syrup,  wenn  die  gehörige  Menge 
des  Salzes  angewandt  worden  ist.  Die  geschmolzene  »yrupartige 
Masse  bleibt  nacli  dein  Erkalten  und  nach  langem  Stehen  vollkommen 
klar.  Wenn  man  sie  dann  mit  wenigem  Wasser  ubergiefst,  so  wird 
äe  milehiobt  und  es  scheidet  sich  Tantalsfiure  aus.  Es  ist  diea  aher 
nur  eine  Folge  der  atarken  Erwtonnng,  die  beider  Vermischung  statt 
ftadeli  gieütt  man  den  Syrnp  in  eine  grolke  Menge  von  Waaeer,  ao 
Mst  ei^  siefa.  darin  auf,  nnd  man  erhilt  eine  ToUkonuaen  klare  Lflanngv 
die  rnieh  18  bis  24  Standen  bindorGh  klar  bleibt»  dann  aber  anfihigt» 
M  sa  trftben.  Sebnell  aber'gesdlüebt  die  Aasecheadnng  der  Tantal- 
tfnre,  wenn  die  LSeimg  bis  en  40*  oder  60*  erbitat  wird.  Darob  Utah 
geres  Kochen  g^eschieht  die  Fälluuf;  der  Tantalsäure  als  flockiger  Nie- 
derschlag fast  voUkouiuien.  Wenn  mau  Tan i;i.Uanrt'  durch  Schmelzen 
io  saurem  scliwefelsaureni  Aminuiiiaiv  zu  eiiu m  klaren  Syrup  aufge- 
löst hat,  so  wird  dieser  nach  längerer  Zeit,  nach  24  SLuiiden,  etwas 
trübe.  Wenn  die  Träbnng  nicht  bedeutend  ist^  eo  giebt  er  noeb  mii 
rielem  Wasser  eine  klare  oder  fast  klare  Löeong«  Hat  man  indeaaea 
beim  Bebnelaen  dne  bedemtende  Menge  von  eanrem  aobweüdsaarein 
Aanaonialt  angewandt,  ao  bleibt  nacb  dem  Erkalten  aneb  naeb  langer 
2eil^  nicbt  nnr  naeb  vielen  Monaten,  aondem  aelbet  nacb  einem  Jahre 
öer  Syrup  noeb  klar,  was  gerade  ftr  die  TantaUinre  beaonders  cfan* 
nkteristisch  ist.  Eine  klare  geschmolzene  syrupartige  Masse,  welche 
durch  langes  Stehen  üübe  geworden  ist,  wird  wiederuni  ganz  klar, 
wenn  sie  von  Neneni  erhitzt  und  geschtnolz-  n  \s  ird.  Sie  mufs  aber 
dann  durch  Schmelzen  nicht  zu  viel  Schwt  tVt saure  verloren  haben,  — 
Wenn  man  zur  L<)suug  der  TantaLääure  eine  nicht  betrachtliche  Menge 
von  saurem  schwefelaanrem  Ammoniak  angewandt  bat,  ao  kann  man 
ei  aoeh  durch  langes  Scbmeken  nicht  dahin  bringen,  eine  klare  L5- 
sang  zu  eriudten;  der  erhaltene  dieke  Syrap  ist  trdbe  und  giebt  bei 
Maadbng  mit  vielem  Wasser  keine  klare  LSsnng.  Hat  man  ein  ge^ 
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I^UQilQt  tanteltMM  Sals  auf  diese  Weise  behandelt,  so  kann  incle<isen 
die  Zmetauag  «dum  gww  vollrtindig  erfolgt  seio;  bei  der  Bffhied 
Inng  mit  Waaew  soheidet  «kh  daim  die  Tantelaiare  Bodog  aoa.  Si» 
eherer  let  ea  iadeoaeii  jedenfidla,  so  viel  aanrea  acbwefelaaorea  Amme- 
niak  aoaawenden,  da&  maa.  eine  klare  Ldaung  dtireh  Sehmelsea 
hält,  woea  oft  die  zehnfache  Mm^  des  Salzes  gehört.  —  B«  ift  w» 
theilhafter,  diese  Schiiu'l/ungeu  tlcr  Taii!;il>«äure  und  ihrer  Verbindun- 
gen mit  saurem  srhwelVlsiiureiu  Aiiiinoniak  nicht  in  einem  Platintiegel 
oder  in  einer  riatinstluile  zu  volllüliren ,  f^onciern  in  einem  Kolbi'a 
von  schwer  ficbmelzbarem  grüiii^u  Glatze,  das  dadurch  nicht  augegrilfea 
wird,  da  die  iiitce  nicht  das  donlde  Rotbglfihen  erreicht.  In  dem 
Glaakolben  kann  man  aiclit  nur  weit  besaer  beobachten,  ob  die  Taa* 
taliftnre  FöUig  geioet  ist,  aondern  ea  ▼erflöchtigt  aidi  in  denaaelbeo, 
boanode»  wann  er  einen  etwaa  langen  Hala  hai»  weit  weniger  Sebwe- 
lalafinre  Tom  angewandten  Salie.  An&nga  aebXnait  daa  Sala  h&m 
SelunelaMk,  wenn  Waaaer  fortgeht,  apiter  indeaaen  fliaCst  ea  raMgi  — 
Das  Schmelzen  mit  saarem  schwefelsaurem  Kali,  wobei  ein  «tXik«rM 
Hotliglüheu  äuge  wandt  wird,  kauii  aber  nur  in  einem  riaiintiegel 
bUklt  tinden. 

Die  Tantalsäure,  welche  man  iliirch  Schmelzen  mit  sauren  .schwe- 
felsauren Alkalien  erhalten  hat,  uuthält,  wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den, Schwefelsäure,  von  wekher  aie  durch  Glühen  in  einer  Atnio- 
sphdre  von  kolilenaanrem  Ammoniak  vollkomitfen  befreit  werden  kaani 
Man  kann  indeaaen  anoh  dnroh  Waaaer  den  gansen  GehaU  an  Sobwa* 
lelainre  wegnehmen.  Aber  aelhat  wenn  man  aieh'  dea  kocheadea 
Waaacfi  bedient,  ao  kann  man  bei  nicht  aehr  groben  Ifengan  voo 
aahwefelaanrer  TantalaAnre  mehrere  Wochen  anawaacfaen,  um  aUe 
SehwefelaSnre  zn  entfernen.  Wenn  man  indeaaen  die  Tantalaiara 
in  feuchtem  Zu.stande  mit  verdünnter  Ammoniakflüs^^ijLckeit  übergief^i, 
so  geht  sie  bis-weilen  etwas  milchicht  durchs  Filtrum;  durch  einea 
^UisatJ^  von  (  Idorammonium  indes.-^en  wird  das  Wascliwai<.ser  klar. 

In  den  Lböungen  der  tantabaureu  Alkalien  bringt,  auch  weim  s>ie 
verdünnt  sind,  Schwefelsäure  eine  Fällung  hervor,  und  von  allen  Sau- 
ren iat  ea  die  Schwefels&ore,  durch  welche  die  Tantaiaaure  am  besten 
gefittlt  werden  kann.  Die  geiSÜlle  achwefelaanre  Tantalaiore  iat  in- 
deaaen nicht  gaaa  unioalich,  wenn  aie  mit  aehr  vieler  CUorwaeaBf 
atoMare  erfaitst  wird.  Allein  wenn  die  Taotalaftare  nicht  volMnd^ 
dnroh  Schwefelaiore  gefiUlt  worden  iat,  ao  erfolgt  dann  die  voMatindjy 
FftUung  dorcb  Ammoniak. 

Von  finderer  Dichtigkeit  und  BeschatTenheit  als  diese  Tantalsaurc, 
welche  iuaa  durcli  Schmelzen  mit  sauren  scliwefelaauron  Alkalien  er- 
hält,  ist  die  Tautalsäure,  weh  he  durch  Zersetzung  des  l anialchioridi 
vermittelat  Waaatira  eutateht.   Die  eutataudtine  Saure  liUat  akb  voll- 
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kommm  ron  der  zuglmcfa  entotandeoen  Chlorwowirtoghlnre  m»> 
wasdieD,  ob^eieh  eine  springe  Menge  d«rui  sieh  auflöst,  welche  durch 
Anmioniak  volUtäiKlig  gefällt  werden  kann. 

Wird  zw  einer  verdünnten  Lösung  eine«  tantalsaureii  Alkili,^ 
Chlo^^v  a ««f^  r?» toffs ä  u  re  im  üebeniiaafs  hinziij^t'fügf',  so  lösi  .sich 
die  TantaUäure  zu  einer  opalisirenden  Flüssigkeit  auf.  Verdünnte 
Säbfwefelafiure  illlt  in  einer  eoichen  Losung  Tantalsaure,  besonders 
wt^nn  da8  Ganze  gekocht  wird ;  aber  die  Ausscheidung  der  Tantalsäure 
wird  dadurcb  nicht  gaiw  voUetiiidig  bewirkt  Unter  gewiaeeii  Umt- 
irfiodeOf  wenn  i.  B.  kein  Ueberanaab  von  GhlorwwMrstaftiare  hin- 
ngef&gt  tat,  kann  nian  die  Tantalaäure  aaa  den  Ldeiuigen  der  tantai» 
81IUV0  Alkatien  fiwt  ginsUeh  fiUlen,  ao  wie  aach  aas  des  wdAnnteii 
Löenngen  durch  längeres  Kochen. 

Gegen  Sal  pc  tersäiire  verhalten  sich  die  Lösungen  dor  tar  tal- 
saiircn  Atk.ili-  i;  aljululi  wie  gegen  Chlorwa«s»»rstoffBä'nre.  In  cuuicn- 
frirfiM-  Lnsiaig  eiii>teht  (laiiiirch  ein  Niederbchlag;  i^t  die  Lci^nn!'  vf>r- 
her  mit  vielem  Wasser  verdünnt  worden,  so  entsteht  durch  ijaipeter- 
liiire  nur  ein<'  Opalisirung, 

In  der  Lösung  der  tantalsanren  Alkatien  wird  durch  Phoaphor- 
säore  ein  dicker  Niederschlag  enengt,  aneh  wenn  die  Löeaag  Torher 
oit  vielem  Wasser  Tcrdfinnt  wofden  ist 

Eine  Löenng  ron  Arseniksflnre  bewirkt  hingegen  kme  FAL- 
lang,  sondern  nur  eine  OpaUskung*  Auch  dotah  langes  Stehen,  oder 
dm-ch  Kochen  der  concentrlrten  oder  verdinnten  LCauigcii  wird  dar 
durch  kein  NiedtTSchlag  l>i*wirkt. 

Auch  eine  wäsbrige  Lösung  der  arsenichten  Säuif^  bewirkt 
keinen  Niederschlag  in  tien  L()>un<^«'n  der  tantaisauren  Alkalien,  auch 
oicht  nach  längerer  Zeit  oder  beim  Kochen. 

Dur<^  verdfinnte  Cyan wasserstoffsäure  wird  in  der  Lösung 
dsr  tantalsanren  Alkalien  keine  Fällung  bewirkt;  nur  wenn  dieselbe 
sfllv  eonoentrirt  ist,  kann  dadurch  «ne  anbedeatende  OpaHsining  her* 
vsrgsbraeht  werdeo* 

Die  Tantalsänre  als  Hydrat,  sowohl  das,  welches  durch  Sdimatoeo 
«k  sauren  schweCeteorsD  Alkalien,  als  aneh  das,  welches  ans  dem  Chlo- 
rid durch  Zersetzung  vemfttdst  Wasser  ethaltSB  wofden,  löst  sich  in 
wässriger  F  l  u  u  r  w  a  s  s e  r  0 1  o  f  f  ä  u r  e  bei  gewöhnlicher  Temperator  sn 
einer  klaren  Flii.ssigkeir  auf.  Wird  die  Lösung  erliitzt  und  gekocht, 
80  scheidet  sich  darau»  keine  Tantalsituie  aus.  Dampft  man  sie  selbst 
bei  nur  sehr  gelinder  Hitze  ein,  so  verflüchtigt  sich  eine  betrachtliche 
Menge  der  Tantalsäure  als  Tantalfluoriil  und  es  wird  endlich  nur  eine 
kleine  Meng^  einer  krystallin Ischen  Yerbindnng  von  TantalAuond  mit 
TaBtaMnreh^ydMt  gsbildst  Glüht  man  diese,  so  entweicht  eine  grofse 
Mngs  von  TantaUnorid  als  weither  Bsnch,  aber  es  bleibt  Tantalsäm« 
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soritek)  die  aidi  aldit  in  FlaofWMsentoflMore  166t  Dana  ^  ge* 
igßhtB  TsBlidiinre  kt  gimlkli  darin  nnlMieh,  und  60  kann  nidili 
▼on  ihr  Terfldchtigt  werd«i,  wenn  man  «ie  sn  wMerholten  lfal«ii 
■iit  FkorwaawOTteftinre  übergie&t  nnd  das  Game  abdnmplU  Aach 

wenn  man  noch  Schwefelsfiore  hinKufugt,  abdampft  nnd  ftöYit,  so  er* 
hält  man  keinen  Verlust  an  Tantalsäure.  —  Ks  ist  daher  nicht  mög- 
lich, da»  Hydrat  der  Tantalsaiire  vermittelst  Muur\vasser«toff<iäure 
ganzlich  zu  verfluchticijen.  Mau  v^Tflüf  Iii  iu;i  indessen  aueli  die  gi-ghlhte 
Tantalsäure  vulistäudig,  wenn  mtm.  die  mit  Fluorauunoniiun  mengt  und 
daa  Gemenge  glüht. 

Ffigt  man  zur  klaren  Lösung  der  Tantalsäore  in  Fluonraflserstoff- 
ilane  SebwefelsSnre,  ao  findet  keine  Anaaebeidung  von  Tantalaiiiin 
atatt,  waa  bemerk'enswerth  ist  Ancfa  lieim  Abdampfen  bleibt  die 
FUßsigkeit  aoeb  Uar,  nnd  erat  dann,  wenn  aie  an  einem  Ueinen  To* 
hunen  gebraekt  worden  iat,  wird  aie  dnreb  Anaacheidung  von  etwas 
Tantaldäure  trübe.  Wenn  beim  ferneren  Abdampfen  die  Schwefel- 
säure concentrirt  worden  ist,  löst  sich  durch  Erhitzen  die  ausgeschie- 
dene Taiiialsäiive  wieder  auf.  —  Durch  Schwefelsäure  wird  in  der 
l/osiing  da.s  Tanialfluorid  in  Tantalsäure  verwandelt,  doch  nicht  ganz 
so  vollständig,  dafs  man  die  Lösung  bis  zur  TrockniDs  ohue  Verlost 
an  Tantal  abdampfen  kann.   Derselbe  ist  indessen  nur  geringt 

Die  Verbindungen  des  Tantalfluorids  mit  Fluorkalium  and  ant 
flnomalinim,  weleha  kiyataUinisck  aind,  röüien  in  ihrer  Losnng 
Lackmnapapiar.  Nach  dem  Glfihan  indeaaen,  wodurch  das  Taotiil- 
flnorid  aiek  meiatenthefla  ?erflftohtigt,  nnd  nor  die  alkalischen  Flnor» 
mataUa  avrflckfaleibea,  Uflnt  der  Bftckstand  das  befenchtete  Lackmm- 
papier. 

Wird  geglühte  Tantalsäure  mit  Kai  ih  yd  rat  im  Silbertiegel  ge- 
schmolzen, so  löst  sie  sich  zn  einer  klaren  Masse  darin  auf.  Die 
Mas^e  ist,  wenn  das  Schmelzen  nicht  zu  kurze  Zeit  gedauert,  und 
eine  gehfirige  Menge  von  hLalihydrat  angewandt  wurde,  in  Wasser 
ganz  auflöslich.  Daa  erzeugte  tantalsäure  Kali  ist  in  allen  Verhält- 
oiaaen  in  der  Lösung  des  Kalihydrrtts  löslich,  und  deshalb  sehr  schwer 
in  reinem  Zustand  an  ethaUnn.  Wird  durch  Alkohol  der  Uebeiteh«ifii 
des  JKalihydrat»  enteogsn,  so  hat  das  tantalaanre  Kali  dadardi  xm 
Theil  seina  LöaUehkeit  in  Waaser  Twloren.  Aua  dar  trfiben  L8mg 
wird  durch  lAnged^s  Kodien  das  tantalaanre  Kali  als  em  sanres  taatai* 
smaraa  Kali  ToUattedig  gdUlt  —  Auf  nassem  Wege  kann  das  Tantal- 
sinrehydrat  die  Kohlensäure  aus  dem  kohlensauren  Kali  nicht  auf- 
treiben, aber  beim  Schmelzen  der  Tantalsäure  mit  kohlensatirein  Kali 
wird  tantalsaures  Kali  gebildet.  Die  geschmolzene  Masse  löst  sich 
ahrr.  anch  wenn  man  die  Tantalsäure  mit  einem  Ueberschtifs  von 
kobiensaurem  Kali  so  lange  glubt,  da£s  die  acbmelzende  üaMe  dae 
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klare  FÜtligkeh  MMet,  nicht  klar  in  Wa«fter  auf,  und  wenn  man 
keioeu  grofseo  Ueberschufs  von  koblenAaureiu  Kali  und  keine  i^eliörige 
Hiue  beim  Schmelzen  anwendet,  so  bleibt  bei  der  lieliandlunrj  der 
geschoiokeueii  Mass<*  mit  Wn-^ser  ein  grot^ier  Theil  der  Tantabäure 
als  saures  tantakaure»  Kali  ungelikt,  wäbrend  sich  neutrales  oder 
huisches  taotaUaures  Kali  auflöst.  —  Loitet  man  dureh  die  Löaoiig 
des  untaUauren  Kalis  Kohleas&aregas,  so  scheidet  sieh  sehr  bald 
itte  iMtaisfiiure  als  saures  tantalfanros  Kali  voUstfiiidig  aas.  Dasaelbe 
Jist  sidi  in  feaebtein  Zostande  in  Kalihjdrat  beim  EiliiCMii  «a(  Irild«! 
aber  damit  doeh  eine  trübe  LSeung. 

Bas  Techalten  des  Natronhydrats  gegen  TantalsCnre  ist  ein 
«esenffieb  Terschiedenes  von  dem  des  Kalihydrats.    Während  das 
tantaLsadre  Kali  in  Lösungen  von  Kalihydrat  nm\  von  kohlensaurem 
Kali  löslich  ist,  ist  da^  tantalsaure  Natron  in  LiVsiuif^en  \on  Natron- 
hydrnl  und  von  k(»i)len8aurpni  Natron,  wenn  «liese  nicht  zu  verdünnt 
sind,  ganz  unlöslich.  —  Wenn  man  geglühte  Taiitalhituie  oder  auch 
TantaUäurehydrat  in  sehmeiBendes  Natronhydrat  bringt,  so  findet  bei 
der  Verbindung  eine  sehr  lebhaüte  Fenererscbeinung  statt;  jedes 
SÜiapebeii  der  in  das  Natronhydrat  gestreuten  Sinre  scheint  föradieh 
m  btenneD.    Diese  Erscheuinng  fbidet  aber  nnr  statt,  vean  da^ 
aebmelsende  NatrDnl7.drat  bis  sam  Botbg^en  erfaitst  ist  Bei  geiin*  • 
gerer  HitM»  wenn  das  Natronbydrat  nor  gerade  bis  snm  Sehmelseo 
gebracht  wird,  kann  die  Penererscbeinang  nicht  bemerkt  werden.  Man 
b^komniL  durch  das  Schmelzen  keim  klare,  somlern  eine  undurchsich- 
tige trübe  Masse;  es  bildet  sich  bei  längerem  S.  limelzcn  ein  unauf- 
ioöiicher  Bodensatz,  der  in  keinem  Ueberschuis  de»  Alkalis  auflo-dich 
ist  Behandelt  man  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser,  m  löst  dieses 
das  überschüssige  Natron  auf,  nnd  es  bleibt  ein  weiDser  BodensalK 
ungelöst.   Die  abgegossene  Natron auflQsnng  oitbilt  keine  Spur  von 
wenn  nicht  an  Tie!  Wasser  angewandt  wird.  Uebeigieist 
nsB  aber)  nacb  Sntfeirnnng  der  NatronaaflSsnng,  das  UngdMe  mit 
Asiiem  Wasser»  so  IM  es  sieb  dann  auf,  «pd  man  erhih  «ine-  Anf- 
Ifisong  von  tsotalsanrem  Nation;  wird  diese  aber  mit  der-  snent  er- 
haltenen Natronauflosung  vermischt,  so  trfibt  ^e  sieb  sogleich,  mid 
es  scheidet  sich  tantalsaures  Natron  ab.    Geschieht  die  Vermischung 
Safserst  langsam  und  vorsichtig,  so  kann  man  Krystallc  des  tantal- 
suuren  Natroos  erhalten,  welche  sieb  an  den  Wänden  des  GafiUses 
absetzen. 

Dampik  man  die  Losung  ein  wenig  ein,  so  bekommt  man  beim  Er- 
ksiten  das  neutrale  Sals,  doeh  niemals  in  groisen  Krystallen.  Es  gehört  . 
.«ine  gewisse,  obgleieh  sehr  geringe,  Mebge  von  freiem  Natroiilijdrat 
issa,  um  dal  Ssls  in  neutralem  Znstand  sn  erhalten.  Denn  wischt 
man  das  Uogeldste  mit  kaltem  Wasser  ab,  so  dais  es  sieh  darin  anf- 
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anlteen  aafSngt,  «6  bekoonnl  man  nach  der  UUmag  MchUfcwki 

nie  dendiche  KiystaUe,  tondeni  Dur  pohreHftrmige  Mmmi,  die  •■• 

etwa.»*  saurem  tantaisaurem  Natron  bestehen.  Das  neutrale  Sali  ist  ] 
in  kaltem  Wasser  »ehr  schwer  löslich,  lüsliclier  in  kochendem;  wird  j 
die  Lösung;  abgedampft,  so  scheidet  sich  aus  der  Lösung  nach  and 
nach  ein  in  Wasser  unlösliches  saures  tantalsaures  Natron  ab. 

Wird  das  neutrale  tantalsaure  Patron  erhitzt  auch  niur  bis  za 
100*.  oder  auch  noch  anter  dieser  Temperatur,  eo  fängt  es  an,  tkk 
in  ein  anlöelichee  Muiree  tMitelMoree  Natron  nnd  in  Nttroobydrat  zq 
▼erwftndeln;  aber  die  ZereeUnng  ist  keine  voUkeainiene.  Duinudiil 
man  das  bei  dieser  Temperatnr  getrocknete  Sein  mh  Wasser,  so  bleibt 
sehr  viel  sanree  tantalsatires  Natron  nngeUtot,  aber  das  aufgelöste 
Natronhjdmt  enthSIt  ti«!  TaotalsXnre  als  nentrales  oder  als  baeiMlNi 
Salz.  Glüht  man  das  hei  100*  getrocknete  Salz,  so  verliert  es  wie- 
derum Wasser,  aber  eine  weit  gering;ere  Menge:  »bpr  beim  (ilühen 
fangt  das  Natronhydrat  an,  Kohlensaure  au^  der  Luft  anzuziehen. 

Die  Umwandlung  des  Natronhydrats  in  kuhlensaures  Natron  kano 
sehr  beschleanigt  werden,  wenn  man  das  bei  100"  getrocknete  Sali 
in  einer  Atmosphäre  von  kohlensaurem  Ammoniak  glüht.  Aber  bei 
stMerem  Glfihen  findet  eine  Wechselwirkung  «wischen  dem  ssarea 
tantalsaaren  nnd  dem  koblensanren  Natron  statt,  and  je  naeb  d» 
Temperatnr,  welche  man  beim  GlQben  anwendet,  nimmt  dabei  dai 
Gewicht  um  etwas  an  oder  sb,  indem  bei  h5herer  Temperatnr  KoUea- 
sfinre  aniigetrieben ,  bei  mehr  medrig«  r  aber  wieder  ans  dem  kofeleo- 
sauren  Ammoniak  aufgenommen  wird.  Nach  dem  starken  Glühen 
löst  sieh  durch  Wasser  kohlensaures  Natron  auf  (o;*^\vnhfiHch  den  drit- 
ten Theil  des  in  dem  neutralen  Salze  vorhandenen  Natrons  enthaltf iid), 
das  noch  eine  sehr  kleine  Menge  von  tantalsaurem  Natrvm  enthält, 
nnd  ungelöst  bleibt  ein  saures  tantalsaures  Natron.  —  Setzt  man  das 
neutrale  taotalsamre  Sala  dem  WeifegluheD  ans,  so  sintert  es  dadarch 
Stark  ansammen,  schmüat  aber  nicht,  and  verUert  nach  niebt  dea 
ganaen  Wassergehalt;  aber  das  entstandene  Natroabjdrat  Ufilt  sieh 
aas  dem  sauren  tantalsaaren  Natron  nur  daroh  dne  iingere  Digesdon 
mit  Wasser  aussieben. 

Wird  darcb  die  L^sang  de.s  neutralen  tantalsauren  Natrons  Keb* 
lensfiure  geleitet,  so  sclieidet  sich  sämmtliche  1  aiii;il>aure  als  ein 
saures  lan talsaures  Natron  aus.  es  bildet  sieh  ein  dicker  NiederschlfifJ 
von  sehr  voluniinüser  Beschaffenheit,  der  im  AeiUVeren  der  gefällt»'a 
Thonerde  nicht  unähnlich  ist;  nach  dem  Trocknen  bildet  er  feste 
Stöcke  von  grofser  Hfirte,  von  PerlmattergUns  auf  den  BmchflAohea» 
dem  lichten  Fichtenharze  fihnelnd. 

Durch  Schwefelwasserstoffgas  wird  ebenfidla  die  gMM 
Menge  der  Tantalsiure  geftUt,  nnd  ein  Niederscfalag  von  ibalicbir 
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pMCliaffenhatt  gebildet.  —  Leitet  man  darob  die  [^"»sring  des  tHntJÜ- 
«MM  Natron»  Bchweflichtafiuragas,  Bo  irird  aolioo  dorob  die 
oilM  Bhuan  das  Gaaea  ain  volanünlSaer  Niedeisohlag  von  rdnam 
TiiHaMnialijJiit  bewirkt,  das  baim  Qlfiban  dan  Wasaargabalt  antar 
Liahiaiachefcwmg  Twliert 

Bete  Sabmalseti  treibt  die  Teuitalstiire  die  KfiblenaXare  aas  dem 
kohlensauren  Natron  sclnverer  aus,  als  aus  dem  kohlensauren  Kali, 
und  nur  durcli  längeres  Krliitzen  mit  Hülfe  den  Ocblfi««^-  k.inn  man 
es  Hahiti  briniTen  .  dafs  in  d»M'  Hn*<;ij^eii  Masne  nielitü  l  ngel<i.-te*^  mehr 
m  tiiidtckfii  ist,  und  nur  dann  zeigt  auch  der  gescbmolssetie  Kuclien 
nach  dem  Krkalt«ii  eine  vollkommene  Gleiebartigkeit.  —  Bebandell 
man  die  gescbroolzene  Masse  mit  Wasser,  so  löst  gia  iieh  nicbt  toU» 
aliadjg  anf^  sondern  hinterläfst  eine  grofse  Menge  sanrea  tantalaaiirea 
KairoB,  aaah  iraon  daa  Sebineken  sehr  lange  fortgeselat  worden  »L 
laeiat  Ifiat  Waiaer  aaa  dar  gesdiniolaeiien  Masae  fast  nnr  kohlen* 
«ms  Natron  aa(  und  die  Aafl6aiuig  enthSH  aebr  wenig  taatalaanraa 
MbIm»  daa  ia  einer  AafKsnog  nm  koblenaanrem  Natron  nicbt  gans 
so  anlöslich  ist,  wie  in  einer  Aut'lösun^  von  Natronhydrat.  Aber  auch 
nach  Ahgiefsen  der  Lösung  des  kohlenwauren  Natrons  löst  sich  das 
ungelö.^fe  tantalsaun*  Natr«»n  nicht  vollstäüdig  in  Was.ser  auf,  wie  bei 
Anwendung  von  Natronbjdrat,  sondern  es  bleibt  yiei  saures  tantal- 
ttures  Natron  oogeldat 

Mit  dam  Ammoniak  bildet  die  Tantalsäore  keine  neutrale  Ver» 
Uadong^  aondem  nvr  saare  Salsa,  and  diese  können  nicbt  onntit^ 
Iribar  dnreh  Babaadlnng  der  Tantalainre  mit  Anunomakflussigkeit  ei^ 
Uisn  watden.  Ans  ibran  sanren  Lösnngen  wird  die  Tantalsioore  toU«» 
iliBd%  dnfdi  Ammoaiak  gaflttit  In  der  Lösung  dea  nentralen  tantsl- 
lami  Natpona  wird  doreb  Ammoniak  keine  FSllnng  erzeugt,  iiod 
nach  langem  Stehen  aucli  nur  ein  ixerinfz;er  Niederschbig. 

Wird  aber  die  Auflösung  eine^j  tantalsauren  Alkalis  tnit  Chlor- 
ammonium oder  mit  einem  anderen  animoniaküli.>clit-ii  r^alze,  wie 
2.  B.  schweieihaurem  Ammoniak  versetzt,  so  wiitl  nach  sehr  kurzer 
Zeit  die  Tantaisfture  gänzlich  aus  der  Auflösung  gefällt.  Wenn  die 
Lesung  daa  tantalsanren  Alkalis  freies  Alkali,  namentüob  Kali,  enthält, 
80  wird  dadnrab  die  Bildung  des  Niederseblagi,  aaah  wenn  die  gebö» 
i%ft  Menge  des  aaunosnakaiSschen  Salsea  binaagesetst  ist«  TersSgart» 
«Mgt  aber  doeb  bei  gewöbniicbar  Temperatur,  wenn  aneb  bitweileii 
«br  wfäi,  Bd  emem  Ueberscbnib  des  Salmiaks  aenkt  sieb  der  Nie- 
dinshlag  gut  nad  lifiit  sieb  0it  filtriren.  Derselbe  besteht  aus  einem  - 
Äuren  tantalsauren  Ammoniak.  Wird  er  aus  einer  Lösung  von  tan- 
talsaurem Kali  diuph  Chlorammoiiium  gefällt,  so  enthält  er  neben  dem 
sauren  t^ntalsauren  Ammoniak  auch  noch  saure»  tantalsaures  Kali. 
£ntbäiL  die  ABflösang  dea  tantalsauren  Alkalis  kohlensaures  Kali  oder 


Digitized  by  Google 


434 


kohl'/n>aiii  t  s  Natron,  und  zwar  so  viel,  tlafs  in  der  verddmiu  u  Aut- 
lösung  ilurch  kohlensaures  Natron  keine  Fällung  entstehen  kann,  so 
wird  in  «iuer  solchen  AufUwiuig  durch  Chlorammoniom  kein  Nwdef 
schlag  eneogt  Mwa  mufs  alsdann  lange  kodifln,  am  das  irohlwmwi 
Alkali  jm  wmetaea,  oder  wedgiBtens  Alles  laage  ateh^n  Immb»  wen 
«uia  Fillung  eiefa  aeigen  eolL  Setat  man  zn  dem  Nieteadilage«  der  | 
darch  Chlorammaniom  entetanden  iat»  loilileBBaaree  Alkali,  aa  wM  er  | 
anmeldet,  entateht  aber  bei  Ungerem  Stehen,  wenn  genug  CUoceaiiM^  ! 
nilim  vorhanden  war,  von  eelbet  wieder,  nnd  die  Tantakaore  wiid 
dmui  ;^;i!iz  gefällt. 

Durch  Schwefelammonium  wird  die  Tantaisäare  nicht  ve^ 
ändert.. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  tauLal£»a.urcu  balze,  namentlich  die 
des  taotakauren  Nalrous,  bnngen  in  Auflösungen  fast  aller  neutralen 
Salae  der  nicht  alkalischen  Oxyde  Nioderecbläge  hervor,  die  faal  tlk 
in  Wamr  nalöelicb  sind.  Die  FiUangen  sind  nantral,  wenn  ek 
Uebeiechafe  des  an  fiOlenden  Salaee  angewandt  wird;  die  gefilhm 
taatalaanren  Salae  sind  aber  etwas  saner  bei  Anwendung  eines  t3elNV> 
Schosses  des  tantalsauren  Natrons.  Sie  enthalten  fast  alle  Kryiteft* 
w  asser»  Nach  dem  Glühen,  wobei  einige  derselben  eine  Lichterscbei- 
nuti;^  zeigen,  werden  sie  schwer  durch  Säuren  zersetzbar;  sie  können 
aber  dann  durch  Schmelzen  mit  saurem  8chwefeif?aurem  Kali  zerlegt 
werden.  Giebt  das  Metalloxyd  mit  Schwefelsaure  eine  lösliche  Ver- 
blndang»  so  is^  diese  in  der  Lösung  enthalten,  wenn  die  geschmolseoe 
Masse  mit  Wasser  behandelt  wird.  Ist  aber  das  MefcaUmyd  eine 
sehwache  Base,  so  ist  die  ungeKSate  Tantalstere  nkbt  gans  frei  dr 
Ton.  So.  geben  die  in  der  Natur  voi^onraendaii  Verbindnigea  der 
Tantslaiiire  mit  dem  Biseooxjrdnl  C&ntaUt}  doreh  Schmelsen  ak 
saarem  scfawefelsadrem  Kali  nadi  der  Behandfang  adt  Waaser  eim 
Tantalsäure,  die  Eisenoxyd  enlliXlt  Doreh  Digeriren  der  aleht  ge- 
glühten Verbindungen  der  Taniaisäure  mit  schwachen  Basen  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  hingegen  bewirkt  man  eine  vollständigere 
Trennung. 

In  der  Lösung  des  neutralen  tantaisauren  Natrons  erzeugt  Chlor- 
barjnm  einen  t^oTtuninosen  flockigen  Niederschlag,  der  durch  Stehen 
sieh  nicht  verändert  Beim  Glfihen  des  Salaes  aelgt  sidi  ahm  lebheßs 
LichtBRacfaainnng. 

Bine  Ldeung  von  sehwefelsanrer  Magnaaia  giebt  aavat  das  i 
lockige  volamMse  Fillnng,  die  aber  darch  Stslm  dislit  and  kijitri 
linisch  wird.   Beim  Qlfthen  seigt  sich  keine  lachtersolieiaaig. 

In  einer  Lösung  von  salpetersau  rem  Silberoxyd  wird  mi 
weifser  Niederschlag  hervorgebracht,  der  lufttrocken  gelblieb  ist.  Durck  ; 
Trocknen  wird  er  gelber,  braun  und  endlich  bei  100*  scbwari.  — 
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Dm  teiitalMMir»  Sflberoxjd  'mytMoMg  Iii  AaiBMMiiak  IfleftA.  Ounli 
I     St^ieteraiiire  wird  es  sersetst;  dai  Silberoxyd  IM  sieh  auf  «nd  der 

grofste  Theü  der  Tantalsüare  scheidet  sich  flockig  aas.  Ist  das  Sah 
frisch  gefallt  worden,  uud  kocht  man  das  OHiize,  so  wird  der  Nie- 
dmchiag  gelblich,  endlich  braun  und  i.st  dann  in  A umd« niaU  nicht 
mehr  löslich.  Setzt  man  zuerst  zu  dem  Xiedfr^rlihiL^i  .seijr  wenig  Am- 
moniak, so  wird  er  braun;  our  doroh  mebr  Ammuaiek  erfolgt  eine 
vollständige  Auflösung» 

Darch  eine  Auflosmig  von  salpeftetSAQrem  Quecksilber- 
oxjdel  wird  ein  voliimindBer  Niedersehlag  troa  ffrilnlkh  gelber  Psrbe 
gBflOit,  der  Aefanlidikett  mit  dem  NiekeloxTdfaTdnit  hat  Beim  ^oek- 
MB  wird  er  kietttueubnun,  giebt  eher  beim  Zerreiben  ein  Kehtetee 
Ptdrer.  Durch  Erw&meo  wird  der  Niederschlag  ^dnrars.  Sine  Aef- 
ISsung  Ton  Quecjcsilberoxjd  erzeugt  keine  Fällung;  enthält  das 
tantalsaure  Nutrun  eine  sehr  g^eringe  Men*:;e  von  freiem  N;i!i»»ii, 
entsteht  eine  rothbraune  Falhmi^  von  Oxychlorid  des  (^ueck-^i Ibers. 
Die  Lösungen  neutraler  Salze  der  Alkalien  erzeugen  in  der 
'  Ldgting  der  neatnüen  tantaUauren  Alkalien,  namentlich  in  der  des  oeih 
traten  taatalsauren  Natrons  snAh  einiger  Zeit  FlUnagea,  die  aas  sauren 
tantalsanren  Alkalien  bestehen,  indem  dem  tantalsanren  Alkali  dinreh 
ili«e  Sidxe  schon  bei  gewfihnUeher  Temperstnr  in  der  LAsmg  Alkali 
[  eotiogen  wird,  was  bei  der  relnea  Lösnng  erst  doreh  Bindampfen  ge- 
Mhieht  Solehe  FAUnigeo  entstehen  dnreh  Ltenngen  von  aeotralem 
Mhwefetsaiirem  Kali  und  Natron,  von  salpetersaureiD  Kali  and  Natron, 
TOn  Chlorkaliiim  und  Chlumatrium. 

Kalium  eisency  an  »ir  und  KäHutti  eisf^ncy  ituid  brincr'*n  in 
den  Auiloöungen  der  tantalsauren  Alkalien  keinen  ^iederächiag 
hervor. 

In  der  Auflösung  der  neutralen  tantalsauren  Alkalien  bewirkt 
^  Oerbsftare  keinen  Niederselüag.  Wenn  indeseea  dann  Sdiwstel- 
siure  oder  QilorwasBenitoftAare  idoangefBgt  wird,  so  entsteht  eftn 
Behtgelber  NieaerscUag,  der  ftr  die  TbntaMknre  ehnrakisristisdi  Ist 
Bs  «(«engt  skb  dieser  gsifiM>t6  NiedetseUag,  sowohl  wenn  die  Tsmk 
tabiore  dnzeh  ein  Cebermaab  von  Qiloi'wnssersodMnve  üiist  gana  an^ 
ftUtot  ist,  als  wenn  durch  Schwefelsäure  oder  durch  Chlorwasserstoff- 
säore  ein  dicker  weifser  Niederschlag  von  r.u  ialsfiure  gefällt  ist.  Ist 
sehr  wenig  Tantalsäure  in  der  Flüssigkeit  vorliaadeü,  so  entsteht  der 
j  Nif  i<  ]  chiag  eröt  nach  einiger  Zeit  Freie  Alkalien  ISeen  die  Föi- 
lang  auf. 

Tantabaares  Alkali,  durch  Cblorwa^rstoffsäure  zersetzt,  gishi, 
Venn  man  metallisehes  Zink  bäuEufugt,  keine  blaae  Farbe,  nad 
tist  nMb  einem  grolbeQ  Znsatm  von  (3hlot  wnssnitolMuis  knm  ßma 
9»bige  Andsataagen  davon  wahrsehmsn.  Ansh  nneh  sinam  ZnMta» 
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von  Sefawdblsiiire  enIrtBhi  kwe,  oder  «ueli  tmr  eine  selur  nndevtlieh» 
bkue  Faiiie.  Wea«  man  aber  Tantalohlorid  in  coticentiiirter  Mnre- 
Maiure  1504«  und  dmof  Wasser  nnd  melallisebes  Zink  Unralügt,  ts 
nhlUft  man  eins  schfine  blaue  Farbe.  Die  blaoe  Farbe  gehl  anch  nach 
Ungerer  Zeit  nicbt  ins  Bnume  iber,  aber  die  blaue  Store  wifd  baM 
wieder  weifs.  Auch  wenn  Tantalchlorid  in  ChlorwaRserstoflfefiure  ge- 
löst lind  zur  Auflösung  wenig  Waaser  hinzugefügt  wird,  entsteht  darin 
dureli  Zink  die  bhtuc  Farbe;  gi<'  ent-steiit  aber  nicht  bf'?m  Zasetzeo 
von  vielem  Wasser,  und  daaa  kaoo  selbst  Öchwefeisäure  sie  nicht  j 
recht  deutlich  hervorbringen. 

Man  erhält  auch  die  blaae  Chgrdadonsstnfe  des  Tantals,  wenn 
man  TantaMnre  in  eaorem  sdtnreiblsatiram  Ammoniak  durch  Sehnd- 
«en  an  einem  klaren  Symp  auflöst,  denselben  in  wenig  Wasser  oder 
CUorwaaserstoftfure  IM  und  dann  metallisches  Zink  hinxnfBgt  Auch 
diese  blaue  Faibe  yersehwindet  alfaEnilig.  geht  dabei  aber  eben&ils  nie 
ins  Braune ,  sondern  ins  Rothe  aber.  —  Aach  dorch  Sdimelsen  d€t 
THfiiallliuirkaUunif»  (nicht  aber  des  Tantalfluornamums)  in  einem  Fla- 
tinltirtelclien  erliall  man  eine  blniie  Mas<*e. 

Erhitzt  man  <lje  Tan  Laisaure  in  starkem  KoliKnliMier,  wahrend 
uma  Wassers  toll  gas  darüber  strömen  iäfst,  so  bleibt  sie  weifs. 

Behandelt  man  die  Xantalsänre  in  starkem  Kohlen feuer  mit  Schwe*  ; 
fei  Wassers  toffgas,  so  wird  sie  schwach  grau,  und  es  verflftchtigsa 
sieh  Sporen  von  Schwefel,  ohne  daCs  man  aber  dabei  erueugtee  Wasser 
bemerkt;  es  bOden  sidi  nur  Spuren  too  Schwefel tantaL  Dissfli 
erhält  man  rain«  wenn  man  Schwefelkohlenstoffiiampf  fiber  Tantsl- 
ainre  bei  einer  Temperatur  leitet,  welche  dem  Weüsglfihen  sich  0!- 
hert.    Es  ist  von  grau  schwarzer  Farbe;  reibt  man  es  aber  in  eincsi 
Mörser  von  Aclua.  00  wird  es  stark  metalliseh  glänzend  und  von  doot-  1 
lieh  mes<?inggelber  Farbe.     Man   erhält  dasselbe  auch,  wenn  man 
Tantalchluri«!  in  eineni  Strome  von  Schwefelwa55<?erstotlg;t'^  zmn  U'mI- 
glühen  erhitzt;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  findet  fast  gar  keine  biu- 
wirknng  statt.  Beide  Art^  des  Schwefel tantals  werden  durch  Chlor-  , 
gas  zersetzt,  doch  ersieres»  das  durch  WeiTsgluhen  erhaltene,  erst  bei 
srik6hlar  Tempeniter,  lelateres  schon  grOlirtentheils  bei  gewGhnllQhsr 
Teapsratur.  Es  bOdet  sieh  dabei  Tantalchkiiid  und  GhloiMbwefol. 
Das  Sehwefelta&tal  ist  ein  guter  Leiter  der  SIektrioltIt;  ea  wird 
Chlorwasserstofeiure  oder  von  verdtinnter  SchwefMsInye  auch  bshi 
Kochen  nicht  angegriffen,   wolil  aber  von  Salpetersäure  oder 
Königswasser,  wodurch  es  beim  Kochen  gleichmäfsig  aber  sehr  lang- 
sam oxydirt  wird  zu  Tantalsäure  und  Schwefelsänre,  ohne  dafe  »ich 
Schwefel  abscheidet.    Concentrirte  Schwefelsäure  greift  das  Schwefel- 
tantal  auch  beim  J&rhitzen  bis  anm  Verdampfen  der  Schwefelsaure 
wv  sehr  laagpam  an.  FAuarwassersioi&fare  Mrsotst  daa  Schwefiai' 
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tMtal  nor  «ehr  wenig»  und  aoefa  aelbft 

aiolbiare  und  von  Salpetarsänre  kann  kaine  volMMige  L8<mng  des 

SchwefeltaDtal»  bewirken.  Durcb  Glühen  beim  Zutrut  der  Luft  ver- 
vwuiib'lf  sich  da-  >cliwereliaiiUil  in  Tantaisäure.  Dnrch  Kochen  mit 
liv.  ifikaliiiiu  w'wd  ('S  nicht  aiifjBfelöst.  Schmelzt  man  es  mit  Kali- 
liyüiat,  *o  biliiei  sifli  Scliwefelkaliuni  und  tantalsaure»  Kali.  Schmelzt 
man  es  mit  einer  Mengung  von  Sokwefei  und  voa  kohlenaauem  Na- 
iNAi  so  wird  nur  Schwefelnatrium  und  toatalsanres  Natron  gebildet; 
man  das  Schmelaen  nkkit  bei  ataiker  Hitee  geseldelit,  ao  Uaibt 
I    fOB  dim  MwefoUantal  nmenietaL 

Wird  lantalaaorea  Katroa  dot^  atafkea  KoUanftiiar  aar  ataiifiaB 
Sotbgkth  gebradit^  wfibreiid  ein  SiroB  yqo  troekemni  Schwelelwa* 
mMoSgß»  darißter  geleitet  wwd,  eo  Ueibt  ea  weifo;  aber  das  Natron 
wird  in  Schwefel natrium  verwandelt  und  läTst  »ich  durch  Walser  von 
I     tifcr  uuzersetzten  Tantalsanre  trennen. 

Die  LüSiiJV-X  ntuitralen  tantaUanren  Natron«  blSut  geröt)H'te*i 

Lackmuäpapier.  bin  färbt,  da«  Curcumapapior  bräunlich,  aber  nach 
U  Stttoden  verschwindet  diese  Brinnung.  Wird  die  LdaoQg  mit 
Chlorwasf^erstoA'sSure  versetzt,  ao  Terandert  sk  daa  CurcaBia|Mipiflr 
aidit.  XaotalehkMrid  in  CbkwvaeaaratoiflMUa«  geUat,  fMt  das  Out- 
ffliwupapiar  aafar  aebwadi  brfttialielk 

Vor  dem  Lfitbrobra  vetiadert  aich  die  Taatakivra  nkbt  In 
Phospbor«ala  loat  aie  aich  in  grolser  Menge  m  einem  klaren  tobtoaea 
Qbae  aoÜ    In  der  inneren  Flunme  erleidet  dasselbe  keine  Verfinde- 
I    roDg.    Nach  einem  äufserbt  starken  Zusatz  von  lautalsäure,  und  nur 
Bach  Sehr  langem  Blasen  niinuit  es  eine  anfserst  .schwach  hellgelbe 
Farbe  an,  die  indessen  sehr  wenig  beineikUai  i-i.  und  beim  Erkalten 
vtrschwindet.    Hin  Zusatz  von  Eisenvitriol  macht  die  Perle  in  der 
io&erea  Flamrae  nicht  blutroth,  —  Mit  Borax  giebt  die  TantaUäure, 
wenn  sie  in  kleiner  Menge  darin  au^elöst  wird,  auf  Piatindraht  ein 
Uares  £arbloaea  Gias,  daa  auch  niebt  unklar  geflattert  werden  kann. 
Setat  man  eine  grSfiiere  Menge  von  TantalsAura  an  dem  Boraxglaa^ 
wird  dieaelbe  klar  an%«laet»  aber  daa  Glaa  kann  nnUar  gellaltaK 
I  weidan.  Dnrcb  anbaltendea  Blaaan  kann  aber  daa  emailweülie  «i^ 
Uir  gedatterle  Olas  wiederum  klar  werden,  nnd  beim  Erkalten  klar 
bleiben.    Durch  einen  cjrüfseren  Zusatz  von  Tantalsäurc  zum  Borax- 
^    glu.se  wird  duü  Glas  uuklai.    In  der  inneren  Flamme  wird  die  Farbe 
;    desselben  nicht  verändert.  —  Mit  Soda  aut  Kohh'  zusammenges(  Imiol- 
zeu,  bewirkt  die  Tantalsäure  ein  Brausen,  schmilzt  nicht  zu  einer 
Perie,  nnd  icaon  nicbt  reducirt  werden.  Man  findet  eine  geringe  £in» 
mengung  von  Zinnoxyd  in  der  Tantaisäore,  wenn  man  dieselbe  Im 
RednotioBafeaer  mit  Soda  aof  Koble  bebandelt;  dmwb  AbadiMmmea 
der  KeUe  «ad  der  nicbt  redneirten  TantalaSore  erbtit  man  metall^ 
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sches  Zinn  Es  ist  hierbei  aber  ootUweiidig,  aar  Soda  ttae  gmofs 
Mange  von  Borax  m  «etMn. 

IHe  TantaJs&ure  unterschtidet  ffcb  also  Toa  aUea  OxfioBL^  fw 
tees  in  YotlMigeheiidfln  gehandell  wovdeii  iit»  didoMii,  dtb  m  ffi- 
gltlit  m  OhlonrMaewtofflritare  and  io  «onceDtrirter  MswMaim  mth 
hmm  BriiiMii  gjuu  oDlStlidi  isl,  bo  wie.  dnroh  da»  YerludlBB  beim 
6«biBelMii  mit  faotem  tdiwefelMtireai  KaK  und  b^m  GlBben  mk 
einem  Gemeuge  von  kohlensaurem  Natrou  und  Scliwefel.  Die  lueisie 
Aebulichkeit  hat  die  geglühte  Tantaisäiire  mit  der  geglühten  Titan- 
sHure.  Von  dieser  aber  unter-^rhridof  sich  die  Tantaisäure  nicht  Dur 
duich  ihr  Verhalten  vor  dem  Lütbrohre,  sondern  auch  dadurch,  d&fs 
d»  gsf^käbte  Titansäure,  kuk  gepulvert«  doroli  Schmelzen  mit  saurem 
schwvfeliMrem  Kali  eine  /rescbmolse&a  Maite  bildet,  dk  in  viakm 
Waner  von  gBwdhiatielMBr  Tmpeiatnr  gans  anüßiUcb  ict«  wenn  dtt 
Scbmekeo  nw  hinU&ngüeh  lange  Zdit  gedauert  hat 

Hat  man  aber  ein  Gemenge  toq  Taatalsftare  tmd  Tftaaetee  sb 
uHmoieiien,  kt  es  oft  acliwar,  die  Gegenwart  TOQ  Velden  SCiuwi 
richtig  »11  erkennen.  Vor  dem  Löthrohre  mit  Flüssen  behandelt,  i€igt 
dieses  Gemenge  vorzüglicli  nur  die  Reactionen  der  Titansfiure,  und  es 
ist  leicht  inoLlich,  die  Gegenwart  bedeutender  Mengen  von  TantalsSore 
zu  lilu  r^t  In  II.  iSchmel^t  man  ein  solclies  Gemenge  mit  »aurem  schwe* 
felsaurem  Kali  im  Platintiegel  und  behandelt  die  geschmolxene  Masse 
nach  dem  Erkalten  mit  Waner  vosk  gewöhnlicher  l'emperatur,  bo  lost 
9kik  die  TitaneSure  auf,  während  die  Tantelaiare  tmgeUiet  Ueibt^ 
welche  dann  naeh  dem  Aniweechen  vor  dem  LftArofar  nnteiwchi 
werden  kaoiL  .8ohmeIst  man  abec  dae  Gemenge  mit  Kalihydrat  ki 
SQbertiegei,  eo  Idet  rieh  ebenfUla  die  geachmolsene  Maeee  niobt  vdh 
iündig  in  Waeeer  auf,  indem  dann  der  grOfete  Tbdl  der  HUmdm 
ungelö8t  zurückbleibt.  Die  unzweideutigste  Art  hinges^en .  sich 
der  Gegenwart  der  Titansaure  in  der  Tantalsäure  zu  überzeugen,  ist 
folgende:  Mai!  mengt  sie  mit  einem  grofssen  Ueberschnfs  von  reinem 
Zucker,  und  glüht  das  Ganze,  wodurch  man  ein  Gemenge  der  metal- 
lischen Säuren  mit  vieler  Kohle  erhält  Man  legt  dies  in  eine 
rOhre  Toa  aehwer  schmekbarem  Glase,  und  bringt  auch  vor  das  Ge- 
menge reine  aus  Zucker  bereitete  Kohle.  Die  GlaaWihre  wird  n 
einen  Ofen  gilegt,  in  welchem  sie  bis  snm  GIdben  eridtrt  werdio 
Ittnn.  Ueber  daa  kalte  nnd  dataaf  erhiM  Gemenge  leitet  mea  «i* 
erit  eiaea  Strom  von  sehr  gut  getrocknetem  Kidilenstoegas,  vm  atfe 
atmoephifieehe  Laft  and  Fenehtlgkcilt  an  entfernen ,  Iftfet  die  BAft 
erkalten,  leitet  nun  sehr  gut  getrocknetes  Chh}rgas  htngcre  Zeit  tt« 
da>  (lemenge,  und  bringt  dann  zuerst  die  Schicht  der  reinen 

Kohlt 

zmu  Glühen,  und  dai'auf  da«  (Tem  iiij;i'  der  metallischen  SSure  mit 
Kohle,  Ms  bildet  eich  nur  gelbes  Xantakblorid  vuu  festem  Aggreg»^* 
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sofitande,  wenn  die  Tauuilsaure  rein  war;  enthielt  sie  indessen  Tftan- 
säiire,  so  wird  zu  glciclicT  Zeit  auch  fltlssiges  Titanchlorid  gebiliiet, 
da>  durch  Jb^igenschaft,  an  der  Luft  sehr  stark  zu  raachen,  sich 
diarakterisirt. 

Enthielt  die  Tantalsfiure  Zinnoxyd,  dessen  Gegenwart  mÄn  öbri- 
gens  Schoo  durch  das  Löthrohr  in  derselhen  entdecken  kann  (8.  477), 
so  Meibl,  wmm  me  ndt  sweUkch  sebwefeiBamm  KaK  gefchmoken  Iri; 
dHMibe  mit  der  Tantnlalnre  nngelM,  wenn  die  geftdimolBeite  Mttse 
nlt  Wasser  bdbaodelt  wird.  Wird  das  UngelMe  mit  ddnrefclammo* 
tkm  ügairt,  so  iSst  sieh  die  Tantalslltire  nielit  auf,  das  Zfnnoxjd 
rter  wird  als  Schwefelzinn  aufgelost,  uiul  kann  aus  der  Auflösung 
durch  UebersHttigiing  mit  einer  verdünn leu  Säure  t  rhalten  und  durch 
Glühen  beim  Zutritt  der  Lnff  in  Zinnoxyd  verAvaiuielt  werden.  Si- 
cherer ist  es  aber,  die  Säure  mit  einem  Gemenge  von  Schwefel  und 
Ton  kohlensaurem  Natron  in  einem  kleinen  Porccllantiegel  m  schmel- 
lea.  Behand^  man  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser,  so  IM  sieh 
das  entstandene  Scbwefeisinn,  die  Tantalstere  bleibt  als  tantaisanr« 
Matron  nagsldst,  da  die  Ldsnng  noeh  kohlensanres  Natron  entiittt  Man 
darf  das  UngdMe  entweder  nieht,  oder  nnr  mit  einer  Lfisung  von 
knhlensanrem  Natron  auswaschen.  —  Wird  eine  Tantalsftnre,  die  Zinn- 
oxyd entbfit,.niit  Koble  nnd  Chlorgas  auf  die  oben  angefahrte  Weise  - 
behandelt,  so  erhält  man  neben  festem  1  aiitalclih>j  id  flüssiges  Zinn- 
cWorid,  daa-  auch  an  der  Luft  raucht,  aber  nicht  so  stark  wie  Titan- 
ciilurid. 

Die  Gegenwart  von  organischen  Säuren  kann  das  Verhalten 
der  Tantalafiure  gegen  Beagentien  mannigfach  verändern.  Dareh 
flüchtige  organische  8&oren,  wie  durch  £ssigBinre  nnd  Berns teiustofo 
wird  die  TantalsAure  ans  der  Ldsong  der  tantslsanren  AlkaUen  ge- 
iUt  Dvrdi  Qzalsinre  und  dnreli  sanres  oxalsanres  Kali  wird  darin 
logleMk  keino  FlUnng  erseagt,  jedoch  nach  einiger  Zeit  0arcih 
Kochen  mit  dnem  Debersehnfe  too  Oxalslnre  wird  die  Tantalsiare 
ftBi  ganz  gelost  Weinsteinsfiure ,  Traubensäure  und  Citronensfiure 
bewirken  keine  Nieder<<chläjje  in  den  Lösungen  der  tAntalsuuren  Al- 
kalien. Es  erscheint  auch  kein  iSiederschlag,  wenn  die  Losungen 
darauf  mit  Ammoniak  übersättigt  werden.  In  einer  Lösung  der  tan- 
talsauren  Alkalien,  welche  durch  Weinsteinsinre  auch  nur  schwach 
Bauer  gemacht  ist,  erfolgt  durch  Ka!iunici<^cncynnür  kein  Niederschlag. 
Kach  Üngsrer  Zeit  setzt  sich  eine  weifiie  Fällung  von  Weinstein  ab, 
«d  in  der  beistehenden  FIfissigkeit  bildet  sich  durch  den  Zutritt  der 
iMft  BeiBnerblan.  Audi  dnrdi  KaKumeisencyanid  erlblgt  keine  Fil*^ 
Isag^  mm  die  L^tsnng  des  taatalsauren  Alkalis  dnreh  Weinatmnsiare 
mer  gemacht  ist. 

Weuu  TüiiUiiääure  durch  OxuLäüure  gefällt  wird,  au  aimmt  durch 
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Gallipfeltiiietiir  die  wetAe  Fillimg  eitt  «pftl  efne  gfliM»«  F«iIm  m. 
Weiden  die  LQeangen  der  tmtelunrca  Alkalieii  daroh  WeimteiiwiMw, 
dnreb  Tnuibenifiiure  oder  dardi  Cftronensliire  seuer  n^uuM^t «  so  er" 

zeugt  (jialläpfeltinctur  keinen  Niederschlag.  Auch  wenn  mau  üus  lun- 
talsauren  Alkalien  vermittelst  Chlorwasser.stoflVäure  eine  weifee  Fälluüg 
von  Tani:ilsiiure  Im  w  iikt  hat  .  dann  \Veiii->i('iiisäure  und  endlich  Gall- 
äpfeltinclur  hinzufügt,  bleibt  der  Niederschlag  aalaags  ganz  weiTs; 
ent  nach  mehrerea  Tagen  ainuDt  er  die  lichtgeibe  Farbe  der  gerb> 
Baurea  Xaataltäure  an. 

Daa  Taataleblorid  löBt  sich  in  waaaei&eiein  Alkohol  moL  In  der 
alkohotiflchen  Lfiaung  wird  die  TantaUnre  dnroh  Sehwefelaliii«  aidil  : 
geCBllI»  anob  nicht,  wenn  sie  aa%ekoeht  wird«   Die  Ftilnag  goachiebt 
erat  dann,  wenn  nach  einem  Zoaati  von  Waaaer  dnreh  SrfaitMa  der 
gröfste  Theil  des  AlkoholB  yerflSditigt  ist. 

Wird  die  alkoholische  Lösung  des  Tantalchlorids  der  DestillatioD 
unterworfen,  so  verfluchtigt  sicli  Alküiüil  iiti  1  rhlorwasserstoffsäure  und 
es  1«K  ibt  eine  »yiupartige  Flüssigkeit  zuiück,  welche  wohl  gralsteii- 
tbeütf  aua  TaataUäure-Aether  beateht. 

XLY.  Niob.  Nb. 

Das  Niob^  wenn  ea  aoa  den  Verbindnngan  de«  KiobHaorida  odar 
dea  Untemiobfloorida  mit  aUcaliachen  FlnormetaUen  Termittelat  Natrimni 
dargestellt  worden  Ist,  bildet  ein  aehwareea  Pulver,  wie  daa  metalli9(^ 

Tantal,   das  die  Elektricität  leitet,   und  von  den  Reageutieu  etwas 
leichter  angegriffen  wird,  als  dieses. 

bchon  durcli  Kochen  mit  ('hlnrwassiTstolisäui'e  wird  etwas  Niob 
aufgelöst,  und  aus  der  Lösung  kann  •  iu('  gt^ringe  Menge  von  Unter- 
niobsäure  durch  Ammoniak  gefällt  werden.  Und  wenn  das  metallische 
Niob  unmittelbar  nach  der  Bereitung  und  dem  Aaawaaohen  aoob 
feucht  mit  CblorwaaaerBtofEMhire  eihitat  wird,  ao  kann  ea  aieh  aniar 
WaaaeratolQgaaentwicIdang  gfinafieh  in  der  Sfinre  Uieeni  die  fiicbloM 
Löanng  giebt  mit  Ammoniak  einen  atarken  volnminSaen  Niedenelihf 
von  adiwaeb  brionlicber  Farbe,  der  aber  auia  Fikram  gebracht  beiB 
Answaachen  defa  oxydirt  und  rein  weifs  wird.    Die  Chlorwasserstoff' 
saure  Losung,  in  einem  gut  verschlossenen  Glase  aufbewahrt,  behält 
lange  die  Eigenschaft,  durch  Ammoniak  einen  bräunlichen  Nieder  ! 
schlag  zu  geben;    endlich  aber  Rt^tzt  sich  aus  der  Lösung  Uiiterniuü- 
saure  als  weiter  Niederschlag  ab,  und  die  Lösung  enthält  kein  Niob 
mehr  gelöst.  In  Salpeteraäiire  ist  das  Niob  auch  beim  Erhitaen  aiofai 
löslich;  eben.  80  wenig  auch  in  Königswasser.    Durch  UafBies  Br* 
hitaeo  mit  ooncentrirter  Schwefelafiore  wird  daa  Niob  an%elAit$  die  i 
Lfianng  hat  me  brfinnUdie  Farbe;  vermiacht  man  sie  aber  nut  victa  ! 
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Wasser,  «o  wird  am»  ÜRrblos;  ubersättigt  mau  sie  mit  Ammoniak,  so 
erbilt  man  einen  voinminösen  weifslichen  Niederäi  lilag,  der  aber  einen 
Atuken  Stich  ma  Bräunliche  hat  Fluorwasaerttofis&ore  erwärmt  sich 
mit  metaUischem  Niob;  beim  Erhiteeii  löst  aie  dasselbe  anter  Wasser- 
[  ilo%HeBtwicklitiig  auf,  •  Weit  leichter  aber  erfolgt  die  Anflfisaiig  schon 
bei  gewähnlioher  Temperatur  dorcfa  ein  Gemisch  von  Fluorwasserstoff* 
dbre  und  von  Salpeters&ire.  Auch  dureh  Kochen  mit  einer  Lösung 
Yon  Kalihydrat  löst  sich  das  Niob  langsam  zu  «nterniobsaurem  Kali 
aaf.  Schneller  q^pscliirht  diese  Umwandlung,  wenn  üuui  mit  kohk  ii- 
saurem  Kali  .scium-ki.  Durch  Schmelzen  mit  saunen  j>ciiwefVN?iiirciii 
Kali  wird  das  Niob  oxydirl,  und  bei  Behandlung  di  r  gescbmuizeueii 
1    Mas^e  mit  Wasser  bleibt  Unterniobsüure  nngelosi  xurGck. 

Wild  dm  metallische  Niob  beim  Zutritt  der  Luft  geglüht,  so 
oxydht  es  sich  unter  IcMiafter  Feuererscheinaog  leichter  und  sohnel- 
kr  als  das  metallische  Tantal,  und  bildet  immer  nur  TJntamiohafiure. 
Wird  das  metallische  Niob  der  Üinwirkung  des  Ghlorgases  ausgesetat, 
IS  ladet  awar  hei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Einmkung  statt, 
sbtc  bei  einer  sehr  geringen  fiuCseren  EWärmung  erglQht  es  im  Chlor> 
gase,  das  mit  grofser  Heftigkeit  absorbirt  wird.  Es  bilden  sich  dabei 
«Wei  Chl<>rverl)iiulüi)ii(!n  des  Niubs,  eine  Ilüchtigere  gelbe  von  duljte* 
rer  Beschallen  Weit,  utui  cinu  weit  weniger  fluchtige  weifse,  sehr  vuln- 
uiiiiüse.  Erstere  erzengt  sieb,  wenn  das  Cklurgas  in  (rrofs«^!-  Menge 
Jfin  Metall  hinzu ir^tVigt  wird;  letztere  aber,  wenn  geringere  Mengen 
üuvoQ  mit  d(*m  Metall  in  Berührung  kommen.  Ist  das  weifse  Unter- 
Diobchiond  einmal  gebildet,  so  kann  es  durch  Erhitaen  in  Cbknrgas 
sieht  mehr  in  das  gelbe  Niobchlorid  verwandelt  werden. 

Das  speai^he  Gewicht  des  metallischen  Niobs  ist  (in  seinem 
Osch  nicht  ToUkommen  remen  Zustande)  awischen  6,27  bis  6,67: 

Wird  Ammoniakgas  über  Niobsftnre  nnd  fiber  Untemlohslnre  hei 
starkem  R^^thglühen  geleitet,  so  erseugt  sieh  unter  Bildung  von  Wasser 
Stick8t(jü  iiiub,  wenn  Niobsäurc,  und  ün  terstickstoffni ob, 
I  wenn  IJuterniobsaure  angewandt  worden.  Letztere  wird  leichter  als 
trstere  zersetzt.  Reiner  bekommt  mau  diese  Verbindungen,  wenn  mau 
Amoioniakgas  über  Niobchlorid  und  über  Unt'  i  niobchlorid  leitet,  wäh- 
Mad  dieselben  erhitzt  werden.  I^ide  bilden  Pulver  von  gaua  dchwar- 
;  m  Farbe,  sie  aaigen  beim  Reihen  zwar  keinen,  oder  einen  nur  zwei- 
imtägfia  metatUschen  Glana,  sind  aber  sehr  gute  Leiter  der  Elektri- 
dllt  W4  Zeiaeixang  der  Sfturen  erfolgt  on^eich  rascher,  wenn  man 
Cyangas  Aber  sie  leitet;  es  bilden  sich  dann  aber  Verbindungen,  die 
mktm  fikiekstoff  auch  noch  Cyan  enthalten,  das  mit  dem  Metall  ver- 
btmden  ist.  —  Die  Stickstol^erbindungen  des  Niobs  entwickeln  mit 
Kalili^drat  zu«ammengeaclinn>lzeu  sehr  viel  Ammoniak;  sie  werden  von 
Salpetersäure  und  von  Königswasser  auch  beim  Kochen  nicht  ange- 
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grilfen,  wobl  aber  schon  bei  gewöhuUcher  Temperatur  ron  eioem  Ge> 
misch  TOB  6alpeter8&are  oad  ? ou  FiaorwMMrstoflbiore. 

Uaterniobsäure.  Nb*  O'  *)• 

Diese  8iiir«  ist  in  allen  in  dar  Natnr  TtaktmmmAm  aiohhilljgpii 
IGneraUen  entiialten,  und  wird  aaeh  dnrch  Zarsetssog  des  weifisee 
Ünterniobchloiids  rermittelet  Wasser  erseugt    Sie  bat  eine  irsifes 

Farbe,  durch  Erhitzen  wird  sie  gelb,  aber  nach  dem  Erkalten  ist  «e 
so  weifb  wie  zuvor.  liieriiiH cli  unterscheidet  nie  sich  von  der  Tantai- 
säure;  die  Farbe  der  erhitziea  Niob&aure  ist  iiiilu»sen  nicht  immer  von 
gleich  gelber  Farbe;  luiiiichmal  ist  dieselbe  heller,  manchmal  duükler. 
Ks  mag  dies  von  den  verschiedenen  Dichtigkeiten  der  Säure  abhän- 
gen. Ist  die  üntemiobs&ure  mit  saurem  soll we&lsavrem  *  KaU  fs- 
schmolaen  worden,  so  seigt  sie  gewohnlich,  auch  wenn  sie  TonkoBi- 
men  von* der  Scbwefelsinre  befreit  ist,  im  AJlgemeiaen  «ine  aclir 
blafiigelbe  Faibe  beim  BrUtten.  Ist  die  üntenttobaion  dnrob  Am- 
momak  gefiOlt  worden,  so  bildet  sie  nadi  dem  QlObeB  ■nsammmhln 
gende  Stadce  von  sterilem  Glanae,  auf  ihnliebe  Weise  wie  die  dnreli 
Ammoniak  gefällte  and  nachher  geglühte  Titansfiare.  Glüht  man  die 
Unterniobsäure  in  einem  offenen  Platintiegel,  so  wird  sie  während  des 
Glühens  oft  etwas  grau,  indem  die  nicht  verbrannten  Gasarten  dtr 
Flamme  eine  sehr  geringe  Reduction  auf  der  Oberfliiche  der  Sänre 
hervorbringen  können;  aber  beim  Zutritt  der  Luft  auch  während  du 
Js^kaltens  oxydirt  sich  die  Säure  voUst&ndig  and  wird  ganz  weih» 

Wird  die  Unterniobsänre  durch  Zersetzung  des  Untemiobchlorida 
Tennittelst  Wasser  eriudten,  so  aeigt  das  erbaltene  walte  Hfimt 
beim  Glfihen  eine  stallte  Liebtembeinni^  Dasselbe  findet  aneli  stall, 
wenn  das  Hydrat  der  Siore  ans  den  L6saiige&  ibier  allraliaeben  Safas 
dnreb  CUorwasserstoffisSore  abgeschieden  worden  ist  Daa  doMb 
Schwefelsäure  abgeschiedene  Hydrat  zeigt  diese  Erscheinung  nicht 

Das  specifische  Gewicht  der  Unteniiubsuure  kann  wie  das  der 
Tantaltäure  verschieden  ^vin.  Wird  sie  aus  dem  Unterniobihlorid 
durch  Zersetzung  vermittelst  Wasser  erhalten,  so  ist  die  erhaltene  Säure 
amorph,  und  hat  die  Dichtigkeit  5,25.  Wird  das  Untemiobchloiid 
aber  lange  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  so  da(s  die  Feuchtigkeit  derselbMl 
eine  sebr  langsame  Zersetanng  bewirkt,  so  ertiilt  amn  doKsfa  Wasaer 
eine  bystaUiniscbe  Stee  Ton  dem  niedrigeren  speeifiscben  GevicHs 
Ifi  bis  4,7.  Dieselbe  Dichtigkdt  erUOt  die  amoipbe  Siare  anch,  laam 
man  sie  einem  lange  anhaltenden  Bothglühen  oder  einem  Weilkgluh« 
anssetct  Dabei  ist  die  dichtere  Siare  ▼on  weit  ToInmiBBaenr  Wth 
schaffenheit  als  stark  geglühte  krystaUinische. 


*)  Diese  Süaro  ist  früher  Niolsäare  von  mir  genannt  worden. 
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Ton  ttderar  IKehtigkeit  ist  die  üntorniobtftm,  wMut  aonh 

SdmeiM  mit  muuwiii  nebwefebaarein  KaU  erhalten  wird.  Sie  bat  ein 

specifisches  Gewicht,  diis  von  5,21  hiä  zu  6,13  uüd  ^t»lbst  bis  zu 
gelten  kann.   Je  stärker  sie  geglüht  worden,  desto  geringer  ist  ihre 

Dichtigkeit. 

Das  der  Untern iobsäure  enteprechende  Chlorid  wird  erzeugt,  wenn 
nun  Untemiobsaure  oder  auch  Niobsäure  mit  Kohle  innig  mengt  nnd 
im  Gemenge  bei  Rothglühen  einem  Strome  wen  trocknem  QiiofgM 
aiiwift  Man  eriiiat  dabei  gewöhnlieb  fiAeht%e  Chloride  ¥011  ÜMtem 
iggvegtlnistoDde,  aber  von  eebr  nngleidier  Besdiairenheit,  ein  weSbea 
od  Oft  gelbes,  nm  denen  das  erstere  der  Unterniobslnn,  das  lets- 
ten  der  Niobsiare  entspriebt  Dieses  wt  fifiehtiger  als  das  weifte 
Uirtemiobdblond,  und  dnreb  Kibitzen  in  einem  Chlorstrome  können 
bdde  Chloride  daher  annähernd  von  t  inauder  getii  imt  werden.  Man 
üäiiü  iiidenaen  das  Utiterniobchlorid  aileiii,  frei  oder  fast  frei  von  gel- 
bem Niobchlorid  erhalten,  wenn  man  die  Säuren  des  Niobs  mit  einer 
nicht  zu  grofsen  Menge  v«)n  Kohle  mengt,  das  Gemenge  erst  in 
eiaem  Strome  von  trocknem  Kohlenaiuregas,  um  alle  Feuchtigkeit  au 
T^trdben,  stark  glAbt,  nnd  dann  in  einem  Strome  TOn  Gbloi^gns 
der  itiiiBten  Hitse  anssetst,  welche  das  Glasrobr  ertragen  kann. 
Wiigen  der  sebr  Tolnminösen  Besebaflenbeit  des  üntemiobcblofids 
nafe  bei  der  Bereitung  desselben  ein  weites  Qlasrobr  nnd  nur  eine 
geringe  Menge  des  Qentisebes  der  BSnren  mit  Kolile  angewendet 
{  werden. 

Das  Uuterniobclilorid  ist  von  uuuz  weifser  Farbe,  es  nimmt  ein 
grofses  Volumen  ein,  ist  uns  limLlzbar,  und  schwerer  flüchtig,  als  das 
iuutalehlorid.  An  der  Luit  stöfet  es  Dämpfe  von  Chlorwasserstofi'^as 
aus,  zerfliefst  aber  nicht.  Uebergiefst  man  es  in  frisch  bereitetem  Zu- 
stande mit  Wasser,  so  xischt  es,  und  xerfällt  dadurch  in  Untemiob- 
sinie  tmd  in  Chlorwasserstoflbta-e,  wekbe  UtiUim  aber  in  der  Qnaar 
tt'tfit,  in  wekher  sie  essengt  Ist,  nichts  von  jener  auflöst.  Sie  büdet 
dtait  ein  nflebiefates  Oemengei  beim  Koeben  sobeidet  stob  aber  das 
Ihlemidbslareliydint  als  kisige  Flocken»  «fanlicii  dem  Cblorsilber, 
M  VM  das  Üntemiobcblorid  mit  Chlorwaesersto£b&nre  kalt  bebaa' 
d«ll,  so  iSst  es  sieb  nlcbt  darin  auf,  und  gerinnt  damit  niobt  sn  einer 
Ötforte.  Wird  die  Masse  mit  Wasser  Übergossen,  so  bleibt  die  Un- 
temiüb.saure  ungelöst,  und  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  nur  sehr 
wenig  vuu  derselben.  Wird  hingegen  das  LUt»  i  [iiubciiU>rid  mit  Cblor- 
wasserstoifsäure  gekocht,  so  wird  es  zwar  ebenfalls  von  derselben 
ni^ht  aufgelöst,  und  gerinnt  auch  nicht  zu  einer  Gallerte,  aber  beim 
Verdün^ä  mit  Wasser  löst  sich  Alles  auf,  und  die  Untemiobsänre 
wild  ans  der  Anflösnng  selbst  niidit  dnroh  Koeben  gefällt. 

Das  Untemiobeblorid  UUbt  sieb,  wenn  es  einmal  gebildet  ist,  dnreb 
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BebsndkDg  mit  mehr  ChlorgaSy  auch  beim  Briütnn,  akiit  in  Kiolh 
oUorid  ?6rwandelii. 

Id  ooncentrirter  SehwefeUIora  Iftit  sieh  da«  UnteraiobdUoiU 

bei  gelindem  Erwärmen  ▼oHkommen  klar;  die  AaftSaang  trtbt  rieb 

nicht  durch  starkes  KopHpii.  Wird  dio  Auflösung  mit  kaltem  Wasser 
verdünnt,  so  bleibt  sie  \  ullkoKiniv  u  kl.ir.  aber  durch  fCochcn  tnlht  fiie 
sich,  und  die  Untertiiobsänre  wird  vollkniiimeti  der  Aulir»?.unji  gt" 
fallt.  —  Setzt  man  Schwefelsäure  zu  der  chlorwu^8erstc»l{saur€n  Auf- 
löaoDg  des  üntemiobchJorids,  so  erfolgt  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur eine  Trölmi^,  und  durch  Koehen  wird  alle  UntemMbsikire 
gafiUU.  YerdSante  SoliwefeUäare  achaidet  ans  den  AufMamigen  d« 
nnteniiobflaiireii  Alkafien  die  Untemiobaliire  schon  bei  gewöiiBlichcr 
Temperatar  roUatlDdig. 

Eine  Anfldaang  von  Kalihjdrat  USet  aohon  bei  gewfihalielKr 
Temperatur  das  ÜntemiobebloHd  voUatS&dig  anC  Ee  Ist  auch  ta  «law 
Lösung  von  kohlensaurem  Kali  auflöslich,  wenn  es  damit  ge- 
kocht wird. 

Friseli  gefällte  oder  überhaupt  nicht  j;  'L;liihte  Untf  itiiobsnure  lost 
sich  beim  Erhitzen  mit  eoneentrirtcr  Schwefelsäure  vollständig  zu 
einem  klaren  Syrap  auf.  Wird  derselbe  nach  dem  Erkalten  mit  vielem 
Wasser  übergössen,  so  ist  er  darin  .au  einer  fast  klaren  Flüssigkeit 
aaflöslich,  die  sich  aber  bald  von  aelbat  trftbt,  und  mit  der  Zeit  liftft 
sehwefeiaattre  Untemiobsinre  fallen  WmL  Dnrcb  Koehen  gesebiehl 
dies  sogleich« 

Anoh  geglSbte  üntemiohsSnre  Ifist  sieh  biawmlen  durch  DigeriEes  1 
and  firhitsen  in  eooeentrirter  Sdiwefelainre  an  einem  dieiren  idareo  1 

Syrup  auf,  der  auch  in  kaltem  W^asser  löslich  ist.    Wird  jedoch  dfew 
Auflösung  gekocht,  so  scheidet  sich  die  UnterniobRänre  als  ein  vnlii- 
minoser  Niedt  iM  lilag  vollkoiinnen  ans.    War  indv-^-^eu  die  Unternioh- 
säure  sehr  stark  geglüht,  so  ist  sie  fast  gar  nicht,  auch  riieht  bei  star- 
kem Erhitzen,  in  concentrirter  Schwefelsäure  löslich.  Aber  mit  schmel- 
aendem  saurem  schwefelsaurem  Ammoniak  bildet  auch  die  stark 
glfible  Niobs&are  einen  klaren  Symp,  der  beim  Erkalten,  wenn  er 
nicht  timgerfihrt  wird,  dickflüssig  wird,  aber  dorchsiohtfg  bleibt  Weaa 
nicht  an  viel  freie  Schwefelsfiure  angewandt  wnrde,  so  ist  die  Mmt 
so  steif,  dab  sie  beim  Umlcehren  aas  der  Platinachale  nidit  heM- 
lUeClt  Wird  aber  die  Hasse  omgerfibrt,  so  wird  sie  loTatallinWi  aai 
undurchsichtig.    Aoch  von  selbst  wird  der  klare  Sjrup  nach  längoisr  ' 
Zeit  undurchsichtig,  wodurch  sich  die  Unteniiobsäure  von  der  Tantal- 
sfiure  und  auch  von  der  Niobsänre  unterscheidet.   Beim  Uebergiefeen  . 
des  erkalteten  klaren  Sjmips   mit  kaltem  Wasser  erfolgt  zwar  eine  ; 
klare  Lösung,  aber  sehr  bald  scheidet  sieh  die  Unterniobsäure  ans:  | 
gans  voUstftqdig  indessen  erfolgt  diese  Aosscb^idiiag  erst,  wenn  dss 
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Quise  gekoflii  wird.  Wird  die  Uotemlobelnre  nit  saurem  adiwefel* 
stnrem  Kali  geachmolaeo,  so  IM  sie  sieb  leicht  lo  einer  klaren  Maaaa 
aB(  die  beim  Erkalten  kiTstailiniseb  erstarrt.  Diirefa  Befaandlong  mit 
Wassar^  besonders  mit  kochendem,  bleibt  die  UntemiobsAars,  nit 
Schwelelstare  yerbiiaden,  ungelöst  aar6ek.  Selbst  die  dem  Weifsglü« 
hen  und  dem  Feuer  des  PorceUaDofen.«^  ausgesetzt  gewesene  Säure 
wird  durch  Schmelzen  mit  saurem  scliwetVlnftureiu  Kali  soll^t;iiidig 
aufgelöst,  während  unter  gleichen  l'm.stän(l»'n  hei  der  Niob^HTn«  klf»i- 
nere  und  bei  der  Tantalsaure  grüf^ere  Mengen  iirjgelöst  zurückl)leiben. 
Bi^Avt'ih'u  ist  die  mit  saurem  schwefekaarem  Kali  geschmoUene  Masse 
BSfib  dem  Erkalten  gans  kr^'stalliniseh. 

Aiieh  die  geglühten  onterniobsaoren  Sake  werden  durch  Sehmel- 
len  mit  sanren  schwefrlsaaren  Alkalien  vollBtind^  nersetst  nnd  an^ 
gelSst,  wenn  die  Base  mit  Sehwefelstare  eine  im  schmelaenden  Sähe 
lisKshe  Verbindung  bildet  Im  Allgemeinen  USst  Mk  die  Untemiob- 
linre  nnd  ihr»  Sake  nach  dem  Glfiben  weit  leichter  dorch  Schmeken 
4b  den  sauren  schwefelsauren  Alkalien  auf,  als  die  entsprechenden 
Verbiudungt^n  der  Tantai^nre  und  der  Niobsäure. 

Die  Untern iobsänre,  wenn  sie  durch  Schmelzen  mit  sauren  schwe* 
felNauren  Alkalien  erlialten  worden  ist,  enthalt  Schwefelsäure,  von 
welcher  sie  durch  Glühen,  am  besten  in  einer  Atmosphäre  von  kohlen- 
i    Murem  Ammoniak,  befreit  werden  kann.  Durch  Auswaschen  mit  rei- 
{    nem  Wasser  i&ist  sie  sich  nqr  mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  davon 
befreien )  leicht  aber«  wenn  sie  in  fenditem  Anstände  mit  Amnpiiiak 
•    fibsigossen  wird.  Da  indessen  dasselbe  .dne  wiewohl  nnr  sehr  geringe 
'    Menge  dar  Stare  anfidst,  so  wendet  man  statt  desselben  «ane  Tsr» 
dtante  Ltanng  Ton  koUensanrem  Natron  an,  worauf  man  dann  die 
SCure  mit  einer  sehr  verdünnten  Chlorwasserstofisäure  auf  dem  Fil- 
trum  überliefst. 

Aus  den  Losungen  der  unterniobsauren  Alkalien  kann  man  die 
Unt*  ruiobsaure  bis  auf  geringe  bporen  durch  verdünnte  öchwefei- 
ötture  fällen. 

Durch  Cblorwasserstoffsäare  wird  in  den  Losungen  der  an- 
temiobsanren  Alkalien  ein  dicker  ▼olnminfiser  Niederschlag  hervorge- 
kicbt,  man  mag  dieselben  eonoentriit  oder  TerdSnnt  anwenden.  Die 
thnrteflSaBi^eitenthl^  auch  wenn  man  ein  üebermaafe  Ton  CUor» 
wssaisitnffsiare  angewandt  hat,  keine  Untemiobstareu  Seibat  wenn 
db  likuDg  bk  snm  Kochen  erhitst,  aber  nicht  knge  gekoieiht  wird, 
Mst  «ich  keine  ünterniobsäure  auf.  Durch  eine  Losung  von  Ealihydrat 
;     im  Ueberraaafs  wird  der  Niederschlag  gelöst.  —  Es  unterscheidet  die- 
.     ses  Verhalten  die  Unterniobsiiure  von  der  Tantalsäure  und  von  der 
j  IßolMääure. 

Wenn  indessen  eine  ooncenthrte  Lösung  eines  unterniobsaurea 
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Alkalis  mit  einem  Ueberniaafs  von  Cliloi  w  .i>>(j;rsiünbäure  sehr  lange 
gekocht  wird,  so  ist  in  der  tiltrirten  Lösung  Unterniobsaure  zu  ent- 
deekflo«  Wenn  man  kry&taliisirtes  uiiterniobsaures  Natrou  fein  pulvert, 
ifuftfllfrt  Ifiogere  Zeit  mit  starker  ChlorwasserstofTsSure  kocht,  aod 
daaB  Wasavr  hinmfifigt,  so  Idsl  sich  viel  Unterniobsfiure  ma£»  Oiaiü 
BMI  dh  Xiteong  vom  Ungelösten  «Xs  kocht  dies  wjedern  mit  CUor* 
wasserstolEiiiii«,  «nd  behsodslt  das  Qanxe  niil  Wasser^  so  kaoa  im 
es  endlkh  dahin  bringen,  die  ünterniobsiara  gSosUdi  aofiMdSiea. 
WeoD  man  das  nieht  geglühte  witenttohsaiire  Nalron  mü  vieler,  aber 
nicht  zu  Bt&rker  ChlorMrasserstofi&fiQre  lange  kocht,  so  kann  man  eine 
sehr  trübe  opalisirende  Lösung  erhalten,  die  aber  durch  hinzugefu£?te8 
Wasser  vollständig  klar  vs  inl.  Setzt  man  indessen  noch  mehr  ^^  ji^-cr 
hinzu,  und  kocht  das  (lanze,  so  kann  man  die  Unterniobsänt <  wie- 
derum fällen,  und  zwar  fast  vollständig.  Wird  aber  diese  durch  KjQ-* 
chen  gefällte  Unterniobsäure  mit  GhlorwaseerstfitfMMm  wiedaraai  ge- 
kocht, und  dann  Wasser  hinaogefiigti  so  lost  sisb  aar  wenig  von  disssr 
Untamiobsiafa  ant 

Salpeters  Aare  bringt  in  der  LSsnng  der  nnlemiohsanfen  Al- 
kalien bei  gewfthnUober  TemperaCar  «nen  staricen  Niedarachlag  h»- 
vor.  Daxah  Kochen  löst  sieh  derselbe  nicht,  aneh  nidit  nach  eiaeai 
Zusatz  von  Wasser.  Aoch  in  einer  sehr  verdünnten  Losung  des  onter- 
niobsaurou  Alkalis  erscheint  durch  Salpetersäure  eine  Trübung.  Wird 
krvstallinisches  unterniob^iaures  Kali,  fein  zerrieben,  mit  SalpetersSore 
gekocht,  so  ht  in  der  liltrirten  Flüssigkeit  keine  Unterniobsäure  zu 
entdecken.  Kocht  man  das  Ungelöste,  nachdem  man  die  Salpet/ersaure 
abgegossen  hat,  mit  Chlorwasserstoffs^re  und  setzt  dann  Wasser  hinzu, 
SO  enthiU  die  iiltrirte  Flüssigkeit  Unternlnbsäure ,  ab«r  nioht  so  viel, 
ab  wann  das  Sals  nar  mit  Chiorwsssorstofieinrs  behandak  waidsa 
wira» 

Durch  Phosphor slnre  arhlll  man  in  eoncentairtsn  IiSsangeii 
des  antaniobsaiirsn  Natrons  einen  Nisdaiaelilng,  in  verdOnntBn  inds^ 
sea  nicht 

Arseniks&ure  bewirkt  darin  keine  Fällung,  auch  nicht  beim 
Kochen}  eben  so  wenig  eine  Lösung  von  ai  se nichter  Säure. 

Durch  verdünnte  anwasserstoffsaure  erfolgt  sogleich  m 
dicker  Niederschlag. 

Das  Hydrat  der  Unterniobsäure  lost  sich  in  Fluorwasserstoff* 
slnre  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  grober  Leichtigkttt  auf. 
Wenn  man  aber  auch  eine  rauchende  Saure  aogewssMlt  änt^  so  aMi 
man  kein  krjstaUinischas  Fhiorid.  Wiid  die  Ldsang  nbgiiiiH|dl  snd 
dar  Räekstaad  erlutat»  so  MUt  er  stariw  weilke  Dioi^  aaa^  absr  «l 
Uaibt  nach  dem  Qlfihen  viel  UntemiobaXure  nrfick,  waUie  Mib  silr 
stark  gelb»  aber  nach  dem  firlcalltn  weift  msMil. 
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Wird  gegtahte  UDternioMare  mil  FlnoiHM<oittoi&&iMW  Sbaegq^ 
■a,  m  irM  aie  darin  aklil  gtUlü»  veiiiidert  aber  ibr  Anfiehcn,  ml 
Ma  OHDbaa  daa  abgadampAan  BMrtlaiMim  reMicMgjk  aioh  eine  ge- 
^bfß  Menge  Yoii  ütttamioMlMvrid«  Wird  gcgiübta  Unteraiobaliin  In 
liatr  Platfauretorta  atit  FhianraaaerstolMQre  und  mit  concentrirter 
Sehwefelsiure  übergössen,  8o  entwickeln  sieb  oline  äuTsere  Erhitzung 
Dämpfe  von  ünterniobfluorid,  und  vorgelegtes  Walser  enthSlt  Unter- 
oiobftinre,  aber  in  geringer  Menge.  So  ^\  i«  man  aber  die  Kpiortc  er- 
bitft,  hört  die  Entwicklung  von  Unteniiubliuorid  vollständig  auf,  und 
es  destiÜirt  nur  Fluorwasserstoffsäure  über.  Durch  den  Ripflnfa  der 
Schwefelsäure  wird  baifli  Erhitzen  daa  Fluorid  aersatet,  das  aiafa  bai 
'    fBwühnlicher  Temparatvr  gebildet  bat 

I>it  Yaibjiida^pa  daa  UntoniiobaMiilda  vH  Flooikaliaai  and 
j.  Ramaldam  akd  kiTaialBiiiaflk  Ibra  Ltoagan  iSUmd  ataik  Lack* 
mspapiar*  Damh  SdiwaMafara  wird  in  dan  Lfiaaiigan  kaliia  FiUnng 
baiwgahiaijhl  Wardan  dia  Salaa  ia  Waaaer  gelöst,  ao  «Hibt  aidi 
I    die  LSsQkig,  namentlich  die  des  Kalisalzes,  von  selbst,  die  Trnbuug 
I    Terechwindet  aber  sogleicb  durch  einen  Zusatz  von  verdünnter  Schwe- 
felsiure.   Erst  wenn  durch  Abdampfen  die  Schwefelsäure  sich  zu  ver- 
iikhtigeu  anfangt,  scheidet  sich  Unterniobsäure  aus,  die  sich  vollstän- 
I    <iig  aber  wieder  löst,  wenn  nocb  weiter  erbitat  wird.  —  In  den  Ver- 
hindangwi        Unterniobfluorida  mit  flaomatriam  iat  iatatarea  nocb 
f       Flaorwaaaarttoff  ▼erbmidaa. 

Dia  VatbindoDgan  daa  Untandobinorida  mit  flaoifcaUam  aebna^ 
SM  kidbl»  wann  aie  im  PlaünlöM  erbitat  warden,  ond  fitbaa  dabai 
^  FlaauM  Tkdatt,  wiaKallaalaa  ^heAmapL  Dttrcb  Ungerea  Bkbitaen 
«Mdeu  ala  nnadunakbar  and  binterlassen  einen  RMntand  Toa  bianav 
fttrbe,  der  befeuchtetes  Lackmuspapier  bläut.  Wird  Untemiobsfiure 
üiit  der  Verbluduug  von  l'kiorkaiium  mit  Fluorwasserstoff  im  Flatin- 
löffel  gebchmolzen,  so'  wird  sie  blau,  wenn  sio  so  lange  damit  erhitzt 
wird,  dafs  das  Ganze  anschmelzbar  geworden  ist.  —  Die  Verbindun- 
gen des  Unterniobflnorids  mit  dem  Fluomatrium  schmelzen  beim  JSr- 
lutsen  im  Ptatisloffel  nicht,  ranchen  dabei  stark»  and  geban  ainan 
Biekttad  m  naht  Uaaar  Farba,  dar  baÜMiditetea  Laekmaapapte 
Wat 

ITM  g^i^ta  Uitenkibaiaia  not  Kalihjdrat  bn  Sflbartiagal 
'  m^MhaPi  io  Malaia  «Ich  darin  aa  ahwr  Maraa  If aaaa  awft  diaaadi 
h  WmMm  gana  anflösUch  ist 

Durch  Schmelzen  der  Unterniobsäure  mit  kohleusau  r» m  Kali 
beim  Rothglühen  wird  K(>hk'nsäiire  ausgetrieben,  und  man  erhält  eine 
Masse,  die  gewöhnlicli  sich  gänzlich  in  Wasser  nnflusl.  Wenn  eirip 
Ed  geringe  Hitze  beim  Schmelzen  angewandt  worden  ist,  kann  eine 
gKiafa  Mama  dar  ÜHarniDbaigra  ala  aanaa  Sab  mgaldat  blaiben. 
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Dm  H/dmt  dkir  Ünlenilotiefttire,  sowohl  dM  dardi  Zmetnng  im 
Chlorid«  eriudtoDe»  als  aoeh  das  dareh  SchmeUea  niit  Morea  Bchwt 
fctiaarem  AlkaU  erhaltene,  IM  aieb  aoch  in  troeketieni  Znatanda  la 
einer  LSeong  von  Kalihydrat  ToOitftndig  aaf.  Aaeh  nSia  einer  Ummg 
dea  kohlenutiren  Kalia  wird  etwas,  doeh  niebt  eine  sehr*  hedentends 
Menge  des  ünterniobsäurehydrat»,  wenn  es  durch  Schmektmg  mit 
saurem  schwefelsaiirom  Alkuli  orhalfeii  wordf-n,  gelobt;  es  iniifs  aber 
mit  dcrsrlben  eilutEl  und  g  'k« »(  li(  weiden.  Kiiie  grofj^pre  Menge.  j;i  fast  j 
alles  Idst  sich  in  der  Auflö.siiiig  von  kolilensanrern  Kali  auf,  weiui  das  [ 
ilydrat  der  Säure  aus  dem  Chlorid  bereitet  worden  ist.    Ein  deutli- 
ehes  Brausen  ron  weggehender  Kofalenstare  kann  dahei  niebt  be> 
merkt  werden. 

Die  Ldenngen  des  untemkibeaaren  Kalis  können  in  Jeder  Vetdtar 
nmig  gekocht  werden,  ohne  dals  sich  ein  sanres  nnKtsHdies  Snli  ansr  • 
scheidet   Man  kann  seihst  die  Lösnng  bis  cor' Tlroeknifo  ahdampfkni 
nach  Bdiandlnng  mit  Wasser  erhilt  man  wiedefnm  eine  ▼oilstindigs 

I/Ö&nng. 

Leitet  man  durch  die  Lüsmigen  des  unterniobsauren  Kalis  Kohlen- 
^ätiregas,  so  erhalt  man  endlich  nael>  langem  Durchleiten  einen  volu- 
iiiiiiüsen  Niederschlag,  der  sich  aber  beirti  Auswa^elieu  vollständig 
wieder  löst;  er  besteht  an«  einer  Verbindung  vott  saurem  kolUeosau- 
rem  Kali  mit  basisch  uateruiobsaurem  Kali. 

Wenn  man  geglühte  Unterniubsäure ,  oder  ein  saaree  nntci'nieh 
sanres  Öals,  oder  aneh  das  Hydrat  mit  Natronhydrat  schmebti  so 
ethAlt  man  eine  trflbe  nndarufasiehtige  Masse,  ans  w«ioher  Wasssr  wm  | 
Natronhydral;  anfiast;  die  Anflflsnng  enthalt  ksine  Untemiohsian.  Hs  | 
Uelbt  ein  weisser  Bodensats  ungelöst,  der  sieh  in  feinem  Wasser  wiMr 
kommen  sn  einer  Uaren  FIfissigkeit  anflSst,  welohe  eme  AnfUtanag 
▼on  unterniobsaurem  Natron  ist,  das  in  einer  conceutrirten  Aufl^ung 
von  Natnmhydrat  «ich  nicht  auflöst.  Die  Auflösung  des  uuterriiob- 
feauren  Natrtms  trübt  sich  dahtir  sogleich,  wenn  «ie  mit  der  zuerst  er- 
haltenen NatTüiiauflösnng  vermischt  wird.  \V(  im  die  Vermischung 
vorsichtig  geschiebt,  so  können  in  längerer  Zeit  Krystalle  von  unter- 
niobsaurem Natron  erhalten  werden;  gewöhnlich  bekommt  UKM-  sii 
w^en  ihrer  Sehwerlöalichkeit  von  geringer  Grdfse. 

Wenn  Unterafobsivre  mit  einem  üebenmhnfis  von  kiBhümswiHii 
Natron  ansammengesohmolsen  wM,  so  wird  dorsh  ttngsres  Stkmmbm 
so  irielKohlensftnre  ausgetrieben,  dafe  dadorah  ein  basieahss  gaJa  snt' 
steht  Behandelt  man  die  geaohmolzene  Masae  mit  Wasser,  so  Uli 
dieses  aas  der  geschmolzenen  Masse  zuerst  nur  kohlensaures  Natroo 
auf;  durch  neues  Zusetzen  von  Wasser  zu  den»  Ungelösten  löst  sich 
aber  das  mitri  niobsaure  Natron  vollständig  auf,  d.'is  in  eiiier  Auflösung 
von  kohlcusaurem  Natron  nur  sehr  wenig  Hut\ötfUc-ii  i^t  Aa^s  der  Aul* 
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l^QQg  eMk  man  KiTStaDs 

lösttng  dcMfilben  kamt  «dir  lange  der  Loft  aiu^gc^setzt  and  !j:<^koelit 
werden,  ohnt'  sich  zu  trüben;  man  kann  sie  bis  zur  Tiorknil-  ab- 
dampfen, und  doii  Rnoksfani]  im  Wns«{»rbrtd«  laf»f;#»  erhif?!*»n.  olme 
i  daTs  deiseibe  sriiie  AuJhjsiichkeit  verliert.  —  Ist  j(*d<)ch  die  Uiiter- 
■  niobsäur«  bei  niedrigeren  Temperaturen,  oder  kurzer«  Zeit  mit  kohlen- 
f^snrem  Nstiwi  gescbmolsen  worden,  so  dafs  aus  letiterem  nicht  alle 
KoUeiiate«  aufgetrieben  iat,  die  durch  eine  st&tken  and  iingt  r^  liitM 
wi^i  werden  köimtei,  so  erhilt  uftn  bei  der  Behandleu^  niit  W^afloer 
mlMfafcea  aanroe  iiDtemkibBawea  IVatron. 

Wen»  flMm  die  Ifydrat  der  U&leniiobtlm  mit  einer  La0afig  rfm 
Katronhydimt  etlritot,  «ö  IM  es  Meli  awnr  niehe  darin  auf;  wenn  mm 
al«r  die  SbersdKMge  klare  Natmnldsning  rom  Ungelösten  abgtefst, 
so  ist  dieses  vollständig  in  hcifsnn  Wasser  K>8licb,  mid  <l;is  mit»'iuiob- 
saure  Natron  kann  durch  Abdampfen  krystallifii^ch  «M*luiltt!U  wccden. 

Da.»i  kl  vcitallinisrhe  unternioh«aure  Nafrr  n  i-i  /war  schwer  !ri>lirb, 
hpsonders  in  Wasser  von  gewrdmiiclier  Temperatur,  und  etwas  leicht 
lösiicher  in  kochendem  Wasser;  es  ist  indessen  weit  b'>8licher  als  das 
tmialiwue  und  niobsaure  Natron.  —  Wird  das  kiystalb'nisebe  neutrale 
MüraMilK  Ma  an  100*  erkitat,  96  Terliert  e»  den  gröfeCen  Tkell  des 
KiyHalhramein,  bebilt  aber  einen  Theil  baitnflekig  sariMr.  3Be  IM 
M  naefa  dieaem  Bridtaen  v^üatindfg  wfederam-  in  Waeaer  anf,  W0> 
dveb  ea  eMk  'wekentlieh  -ron  dem  tanfalaanten  yatron  nntersdieidet. 
Wird  das  8ate  aber  i^cüiUiht,  so  v«rw»Tidelt  es  sieh  in  ein  saure»  8«Ne 
wd  in  Natronhydrat,  welches  h  iztere  seini'ti  Wassergehalt  crepen  / 
KohlensSnre  vertauscht,  w. nu  diese  hinzutreten  kann,  nameiitli«  h.  wi-nn 
das  Glühen  in  einer  Atuio&phare  von  kobieiisaurem  Ammoniak  ge* 
i  wbteht. 

I  Leitet  man  doroh  die  Lösung  des  neutralen  nnterniobeanr<>n  Na- 
trons Kohleoanaregas,  'so  erhält  man  erat  naeh  sehr  langer  Zeit  und 

•  Btflh  sflkr  langem  Stehen  des  Oanien  einen  Tolominöeen  Niederaohiag, 
^•r  lUk  anawaaeken  HUbt.  Br  besteht  am  einem,  sehr  sauren  untere 

'  sMsianii  Nntron. 

ostat  mMi'aQ  einer  ehkunrnssenftoflkanren  L08nng  der  ünteminb* 

,  B*ere  Ammoniak,  so  entiteht  schon  ein  Niederschlag,  ehe  die  PIÄS- 
sigkeit  mit  Ammoniak  jjeaättigt  ist.  Nach  üebersfittigung  ist  der 
Niederschlag  s<  br  v(  Imninös,  und  die  Säure  gänjtlieh  gefällt.  Wird 
die  Fallun«^  in  fpiirliiem  Zustand  mit  ^'ll^>^\^■H'^«pr«f offsäure  erhitzt,  so 
lost  sie  sich  beim  Zusatz  von  Wasser  wiederum  auf. 

Seiet  man  ea  der  Aofloeong  eines  nnterniebeauren  Alkalis  eine 
Aaflösang  Yfm  Chiorammeninm»  so  entsteht  naeh  einiger  Zelt  eine 
^WwQg,  aber  wenn  das  Qanae  aneh  noch  so  lange  mit  einem  Ueber» 
«■Mb  m  4mm  nrnmidakslisshen  Mae  in  BsfOrang  bMM^  so  wird 
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nur  onvoUetiMidig  gafiUt  Auch  weaa  die  FMt- 
a^jlult  liQgm  Zdi  gakodit  vird,  iü  dio  F<lliuig  der  UsftflcnkMvB 

Ki4n«  wird  die  Fittong  der  Uatemiobitete  dnroh  GUohhummi 
TOIMfaid^  geliiiideit,  «nd  dieee  B«ea  IjSsen  andi  den  dsreh  CUir- 

ammonium  entstandenen  Niederschlag  der  Niobsanre  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  leicht  auf.  Dtjicli  lansT^^s  Kuchen  üothteht  dauu  ein  NJt* 
der&chiag  von  Unterniobsäure,  aber  nur  ein  geringer. 

Schwefelsaures  Ammoniak  verhalt  sirh  gegen  die  Aufltisungea 
der  unterniobsauren  Alkalien  wie  Cidoranunoakiiik  Der  NiederiK^Iag 
besteht  aus  saurem  oaterniobMumm  Amaiomuaoigpd,  das  aber  noch 
eine  aehr  kleine  Menge  Fon  üttrem  ontemiobeaiireni  Alkali  enlldHlt 

Onieh  Sohwef elenmoniniit'  iriid  die  Uiiliniiobtten  nidhi  f^ir 

In  den  Ldanngen  der  nentralen  entemiobanrnn  Saiae  der  Alk^ 

Ken,  namentUeh  dae  Natroaaalves  bringen  LOevngen  fiut  eller  nealia 
len  Salze  der  nicht  alkaliechen  Oxyde  Niederschläge  hervor,  die  fa^ 
alle  in  Wasser  unlöslich  sind.  Die  Fällungen  sind  neutral,  wenn  ein 
Ueberschufs  des  zu  fällcaden  Sakes  angewandt  wird;  die  gefallteo 
unterniobsauren  Salze  sind  indessen  etwas  sauer  bei  Anwendung  eines 
Ueberschuases  von  nnterniobaearaDi  Nairon.  8ie  enthelton  Kijtitä- 
«eaaer.  Neeb  dem  OMlien  werden  sie  schwer  dnreb  Siefen  serBel»- 
ber^  ond  loSnaen  denn  nur  dnreb  Scbmetoen  mit  aanren  aebwaiuiaaniwi 
AlkaUan  a«kgl  werden,  fitfe  veiiMdlan  (rieb  abo  gamde  ao,  wie  die 
«aBtalaaven  Selae  (a  m}.  Ancb  die  Filiengen  Mnd  denen  der  Ttm- 
ralnfintfi  ibnUeb. 

In  den  Auflösusgen  von  Chlorbarium  und  Ohlorcalcimn 
werden  weifse,  in  Wasser  und  in  Auflösungen  ammoniakaiiscker  Öake 
uniöbiiche  Niederöchla2;e  tTzengt. 

Sa  1  p  e  t  ersaureö  Siiberoxyd  bringt  in  der  Auflos^ing  des  iin- 
terniobsauren  Natrons  einen  weifs  gelblichen  Niederschlag  hervor,  von 
dem  sieb  durch  Kochen  etwas,  aber  nicht  aika  auflost  Durch  sehr 
wenig  Anunoniek  wird  der  Niederschlag  braon,  und  dnreh  mehr  Aaf 
aaoniak  wird  eine  v^cdletiadige  Anflug  bewirkt  Dnrob  IMnai 
wM  er  etat  brenn»  nnd  endlieb  echwew. 

Snlpeteranmrea  Qneekailberoxydml  btingl  Inder  ftnfliMg 
dea  eniemiobeanren  Nntrena  einen  gelb  grflniielM  KiademUag  ki^ 
vor.  Bei  einem  Ueberschufs  des  Ffillungsmittels  senkt  er  sieh  leidit 
zu  Boden.  Lufttrocken  wird  er  erst  biaugrün  und  bildet  feste  Stückö, 
die  auf  dem  Bruche  gla^glänzend  sind;  nie  geben  ein  geibgrüues  Pul- 
ver. Im  Wasserbade  getrockiiet  wird  dasselbe  gdbroth»  von  dir 
Farbe  des  QuecksUberoxjds. 

Qneekailberekl^rid  eaaeagfc  aniapgs  Wae  fiWMg}  antdn 
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Zrit  §tdmi  Um  Umg  aber  m  «iMr  Galkrie,  wodardi  «kh  dit 
üatonuobsiare  von  der  TantaliSara  onteraoMdet,  dem  NatrooMÜs 
«Mb  ladi  iMger  Zeit  Mae  Gelierte  mit  QneekelUierelilerid  giebl 
—  Biiwflileii  eetet  iidi  etwee  Kotbbttnnee  Qxjebkwid  dee  Queckail- 
Im  ebi 

Es  werdnn  in  der  Losung  des  neutralen  miti  i  ;)inl)sauren  Natrone 
auch  durch  Löbun^«Mi  .i  I  k  al  i  scher  Sidz«'  !  ;i Hungen  erzengt.  Durch 
schwefelsaares  Natron  ciit&t4:iit  ein  starker  Niederseblag,  wahrend 
•ibvefelsauree  KaU  keine  oder  neeb  langer  Zeit  eine  geringe  FiUaag 
erzeugt  £bes  so  giebt  eine  Losneg  von  salpetefMnneai  Natron  so» 
ffdsk  einen  etarben  niederer bbig,  wAbreod  eelpeteteeiuee  Kali  eni 
BMb  lengem  Steben  einen  Niedemblag  enraegl»  GUorbnlfan  nnd 
GUmetrinm  geben  aber  eogleieb  FiOangM* 

KaliameieeDeyanftr  giebt  In  der  Löenng  dee  nentrelen  nnle^ 
niobssnren  Natrone  keine  Fillnng.  Maeht  aan  dieeelbe  etwas  sauer, 
10  ent-steht  ein  dunkelbrauner  Niederschlag. 

Kaliumeisenc  yan  id  l>euiikt  (iarin  ebenfalls  anfangs  keine  Ver- 
Indenin»:  nach  einiger  Zeit  ent-i  'lif  Hb*T  ein«^  !i»»ll>li<'li  weifse  Fällung. 
WtiQo  man  eiue  kleine  Monge  vou  Qtiajrwajd«reiaäj»aure  biazufugt,  eo 
teilttht  ein  gelber  Niederschlag. 

CyaaJKaiinm  bewirkt  eogleieb  einen  daeken  weiften  üleder* 
aihb«. 

In  den  nentenlen  Ltenngen  der  nniemiobeanran  AlkaHen  bring! 
Gerbelard  keine  FlUnng  bcrror;  doreb  Zeanln  vmmi  fleimiifcieinie 
oder  CMorwaeeerrteffidure  entsteht  aber  ein  feluninSeer,  dnnkel 

oriDgerother  Niederschlag,  welcher  durch  Alkalien  wieder  anmeldet 
wird.  In  Auflösungen  der  Uuterniob.Haüre  in  (Jhlorwa.sserstoffsäure  ent- 
Heht  derselbe  Niederschlag,  bei  Anwesenheit  von  geringen  Mengea 
aber  erst  nach  einiger  Zeit. 

Die  Lösungen  der  unterniobsaureu  Alkalien,  so  wie  die  des  Un- 
terniobebbuids,  mit  Chlorwasseretofiiiare  oder  mil  venUnnler  Schw)^ 
Mm  vnineUi  fiirben  dae  Cnreamapapier  braun  oder  rothbrann, 
W  aber  ent  nn*  äm  voUalindigea  Troeicnm  beartMÜ  wer* 
tevdb. 

Wird  an  der  Anflaenng  enm  nstemiebenam  ABadieOhkuneeeor- 
Mrfbiere  oder  Sdiwefelsftere,  end  damnf  eine  Stange  ineleHiirhen 

Zinks  gesetzt,  so  nimmt  die  ausgeschiedene  ünterniobaÄare  eehr  bald 
eine  echöne,  rein  Maue  Farbe  ao.  Nach  und  nach  wird  dieselbe 
asfalDUtziger  und  undlich  brann. 

Ist  in  der  L#ösung  des  unterniobjjanreTi  Natrons  durch  den  Kin- 
flols  des  Zinks  und  einer  Siare  ein  brauner  Niederscidag  und  <  ine 
braone  Flüssigkeit  entstanden)  ao  kann  man  dieselbe  abfiltriren;  sie 
gWk  1^  AMMwiek  einen  bannen  Niadtinehltg,  irird  aber  bald  teb- 
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los.  Die  reinste  blane  Farbe  eMki  man,  wenn  die  mögHehat  eoi- 
eenirlrle  Lfleung  des  NafroDsalseB  mit  GbiorwaieefBlofifliiire  und  din 
mit  verdünnter  SehwefUs&are  vemtttzt  wird,  würanf  man  das  Zbk 
InmoAgt.  Durch  bloGie  verdünnte  ScbwefelsICare  wird  die  bUrae  Ftibe 
spftter  bervofi^enifiBn,  als  diireh  blofee  ChlorwasserstoibSare,  aber  sie  irt 
reiner  blau.  Wenn  man  nnterniobsaure«  Natron  durch  Schmelzen  in 
saniiin  sel»\v(fpl«*a»rerM  Ammoniak  auflöst,  in  den  erhaltenen  Srnip 
niet;illi?'ciit'.s  Zitik  h-i^t  uml  frliitzt.  sn  tiiidet  zwar  eine  WMsser.-tofTfj.'i^- 
eiiiwii'khing  »talt,  aber  die  blaue  Farbe  zeigt  sich  nicht.  Sir  n-l^i 
sich  aber  sogleich,  wenn  Ghlorwas8crst(>ff?«.1nre  hinzugefügt  wird.  Auch 
dnrch  Kupfer  kann  die  Unternii>b8äure  blau  gefärbt  werden. 

Man  erliill  bisweiieo  diese  blau  geiUrbte  Untemiobsiiire  nfl3H|^ 
wenn  man  eine  mit  oi^^aniseher  Materie  gemengte  'Sinre  mit  eoww  | 
trirter  SehwefehSare  erliitat,  nnjd  dann  etwas  Alkobol  hinanlBgt  oid 
wieder  eriritst«  Das  Ganse  wird  braun»  aber  durch  Ztisetsen  von  elr 
was  Wasser  wird  eine  gana  blaae  Siore  eriialten,  die  dnrdi  violtt 
Wasser  von  aller  Schwefelsäure  getrennt  werden  kann,  und  die  öaek 
dem  Trocknen  die  schone  blaue  Farbe  behfilt. 

Wird  l  nteri)i*.ljsanre  in  starkem  Kohlenfeuer  erhitzt,  während  man 
Wasserstoffgas  darühor  strömen  Ififst,  wird  sie  schwarz.  I)«'ss»*n 
ungeachtet  i.st  die  Rt  diiction,  welche  die  ünteruiobsäure  dadurch  e^ 
leidet,  nieht  sehr  bedeutend;  aooh  aeigen  sich  dabei  nur  zweideu% 
Spuren  von  entstehendem  Wasser,  und  die  geschwirste  Masse  wird 
dsrdi  Oüben  beim  Zutritt  der  Loft  sdmeU  weUs. 

■  BiUtat  msa  Untermobeftare  in  staAem  Kohlenfener  odt  Mweisl- 
wasssfitoffgas,  so  wird  sie  sdiwars  nnd  nnter  Büdnng  von  WaMsr  asd 
AbsebeMnng  Ton  flcbwefel  nmetit,  aber  nnr  onvc^MMIg^  selbst  wisn 
man  Weifsglühhitze  anwendet.  Vollständig  aber  geschieht  die  Zet- 
setziiiiij  schon  b(d  Rothglühhitzc  durch  den  Dampf  von  Schwefelkoh- 
lensiniK  Die  dadurch  entst<jheude ,  der  Untemiohsäurn  entsprechende  1 
Scliwetelverbiiidung  ist  ein  schwarzes  Pulver,  da.s  die  Kiekiricitat  sehr  ! 
gut  leitet.  Durch  Reiben  in  einem  AchuUuörser  nimmt  es  einen  star- 
ken Metallglanz  an,  and  zeigt  dann  eine  atablgraoe  Fariie.  —  M«n 
erhält  dieselbe  Verbindung,  wenn  man  fibcr  Untemiohchlarid  bäv 
BoH^jlillMn  8cbwefirtwas8mslu%M  leitet;  bei  gewAhnliefaiBr  Tinnpera- 
tnr  Met^keina  länwirknng  statt  Das  SchwefefanetaU  wird  adton  W 
genCfcuUeber  TampSMtnr  and  unter  WimaentwielElang  dai«h  CUtt 
gas  aersetat,  wenn  es  aneh  bei  sehr  erhöhter  Temperatar  eibaUw 
worden  ist  Beim  Glfiben  an  der  Luft  wird  es  an  TTnluiuiuMnn 
oxyiiin.  Es  wird  durch  Chlorwasscrstoffsäure,  auch  bei  erliohter  Tem- 
peratur, nicht  angegriffen,  wühl  ahui  durch  Salpetersäure  unter  Ent- 
wicklung von  loilicn  DSmpfen,  so  wie  von  Konl^sw  ;isser;  es  ist  in* 
dessen  schwer,  eine  güasiiche  Oxydation  au  bewirken,  doch  wird  d« 
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llrtiD  und  der  Sohw^fiel  gbicbraüfeig  von  den  SituMi  MigBgriffiui. 
FhorvMaerstofibfiure  greift  M  xwar  an,  doch  gohwierig.  —  Ocgeo 
Sobwefelifiani  so  wie  gegen  die  Hjdnte  und  Carboduiite  der  Alkalien 
Terfallt  es  sieb  wie  SchwefeltanUd  (S.  476). 

Erhitzt  man  unteriiiobsaureä  Natron  2ur  starken  Rotliglutb,  wäh- 
rüüd  ciu  Stium  vuii  trockenem  ScbwefelwiwserÄfoffgas  darüber  jj^elcitet 
wird,  so  wirtl  dadurch  eine  diink*'!  schwarze,  glän^seiid«^,  krystuiüniäfche 
Maj^se  crIiahiMi.  aus  wolcber  W  ttsiser  Schwefel  na  tri  um  auszieht  Es 
bildet  sich  hierbei  kein  Schwefelsalz.  —  Wendet  man.  ein  Gemeoge 
von  Untern iobsäure  und  überschüssigem  kohlensaurem  Natroo  «o«  eo 
wird  bei  RothgluhbiUe  durch  Schwefel waMersto%ee  die  Maeee  aiehl 
MfaweiB  uud  m  bildt*t  sich  nur  Sebwefekiatiiiuii,  gemeogl;  mit  aeoreoi 
üBierniobaaiireiii  Nalvooi  daa  dnreh  ersterea  gegen  die  filDwidbing  dea 
6(bwefelwaa8ertttoi%aaea  geachiitst  wird. 

Durch  die  Einwitkong  der  Lo th roh r flamme,  besonders  der 
fflfieren,  wird  die  Unterniobsäure  grünlich  gelb,  nimmt  aber  gleich  nach 
dem  Aull  ,  [i  n  des  HIasens  ihre  ursprüngliche  Farbe  wieder  an,  und 
erscheint  nur  siark  gelb,  so  lansje  sie  bpifs  ist.  In  IMio.splior.salz  wird 
die  Ünterniobsänre  in  jjrofser  Mens*^*  in  der  aul'jjercn  Mainnic  zu  einem 
idaren  farblosen  Glase  au%elöst.  Auch  in  der  inneren  Flamme  ist  das 
Glas  klar  und  farblos,  wenn  der  Zusatz  der  liotemiobsäure  nicht  aebr 
bedfiotand  war.  Ist  deraeibe  bedeafceoder,  so  wird  in  der  innaraa 
Fbumae  die  Perle  violett  und  durch  eines  sehr  ataikea  Zuaals  aebfin 
rao  und  bJan,  ohne  einen  Stieb  ina  Violette»  Ea  ist  ein  gawiaaer 
Zostend  der  Uebersättigong  nuthig,  am  die  blaue  Farbe  dar  Peila 
herronohringen.  Die  blaue  Farbe  entsteht  übrigens  niaht  nnr  aal 
Kohle,  sondern  auch  auf  Platindraht.  In  der  äufseren  Flamme  kann 
die  Perle  leicht  farblos  geblasen  werden.  Aber  die  irntcrniobsäuru 
verhält  sicli  vor  dem  Lölhroljr  }j;(:gt*n  Pbosphuraalz  je  nach  ihrer  Be- 
reitung verschieden.  Ein  rein  blaues  Glan  in  der  inneren  Flanune  er- 
hält man  nur  aus  einer  Säure,  die  dun  h  Zersetzung  des  Unterniob- 
chloHds  vermittelst  Waaser  dargestellt  Ist.  Die  durch  SchmelMA 
9k  sanrem  schwefelsaurem  Ejdi  erhaltene  Untarniobstera  i^abt  dag»- 
gea  mit  Pboaphorsali  in  der  inneren  Flamme  ein  Qlaa  von  briuMr 
Fsibsi  weleb»  aebr  intensiv  sein  kann«  wenn  viel  der  S&oro  an%Bl3at 
wscden  lat,  and  man  lange  geblasen  hat«  Daa  Qlaa  wird  nicht  blaa 
ete  vtalett,  wenn  man  es  ancli  nur  elnai^  Augenblick  in  dar  i«UiMV«a 
Flamme  behandelt.  Durch  längeres  Blasen  in  der  äufeeron  Flamme 
vird  es  farblos.  —  Mit  einem  Zusatz  von  Kisenvitiiul  wird  die  Perle 
in  der  inneren  Flanjuie  tief  bhitroth. 

Wird  Unterniobsäure  (aus  dem  Unterniobchiüri«l  erlialten)  mit 
luiitaUaun^  gemengt,  so  giebt  das  Gemenge,  wenn  sehr  viel  desasiben 
ia  Fboi^horaaia.  a^elgat  worden,  ist,  in  der,  inneren  Flamme  -  eine 
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tioiittt  9dn  blttoe  Pttrle,  wi«  reliie  UntemiobBtea,  dodi  wie  m 
•diAiiity  mm  etnrat  donkletef  als  die  ohne  TentalsSare  entelehende. 
WM  UntemiolMlare  adll  selir  wenig  Niobeiwe  gemengt,  eo  kian 
dnreli  dos  Geaieiige  dae  PbosphorMls  noeli  in  der  inneren  FhDUM 

blau  gef&rbt  werden.  Wird  aber  mehr  Untern iobsäure  hinzugefügt,  so 
wird  das  Glas  in  der  inneren  Flamme  braun.  —  Von  Borax  wird  die 
UaterüiobsHure  zu  eiDcm  klaren  Cilase  aufgelöst:  nur  bei  einem  gro- 
fseren  Zusatz  kann  das  Glas  unklar  geflattert  werden,   aber  das  un- 
kisL£  geÜatterie  Glas  kann  man  wieder  klar  blasen.     In  letzterem 
Felie  wird  dae  Glaa  in  der  inneren  Flamme  noch  nicht  gefiyrbt;  dies 
gatehicht  erst,  wenn  bo  viel  ÜntemiobsSare  im  Borax  aufgelost  wor- 
den in,  dab  das  Qlas  in  der  taAwren  Flamme  behandelt,  beim  Br- 
hnlleB  waa  eelhet  itnidnr  und  nndarchsiditig  wird.  Behandelt  man  « 
dann  in  der  inneren  Flamme,  so  wird  es  nndorehsichtig  violett  edir  . 
visimefar  hllnlieh  gran.  —  Zn  Soda  TerhSlt  sich  die  UntemiobsSoie  | 
wie  Tantalsaure.    Einen  Gehalt  an  Zinnoxyd  findet  man  wie  in  der  | 
Tantalsäure  (S.  477). 

Die  Ijntk  i  iiiol  -aur«  kann  also  von  den  Oxyden,  von  denen  im 
Vorhergehenden  gehandelt  worden  ist,  auf  dieselbe  Weise  unterschie- 
den werden,  wie  die  Tantalsäore  (S.  478).  —  Dagegen  etfordot  die 
Unterscheidung  der  Tantidsäure  und  der  Untemiobsinre  mehr  Auf* 
merkaamkeit  Beide  kommen  in  der  Katar  vor,  nnd  es  ist  anch  mfig* 
Hsh,  dafii  beide  gemciasciiaftüeh  in  demsdben  Mineral  vorkommen. 

Dia  Untemiobaftnre  nnd  die  TsntalsSnre  lassen  sieh  durch  ihr 
▼ofbaltsn  vm*  dem  LOthrohre,  und  besonders  dnrch  das  verschiedene  , 
speoiflsdie  Qewidit  nnlersciieiden.  Wenn  jede  der  SSnren  «war  von  sehr  . 
verschiedener  Dichtigkeit  sein  kann,  so  ist  doch  der  Unterschied  des 
specifiachen  Gewichts  ein  so  grofser,  dafs  in  dieser  Hinsicht  kein  ZweiW 
statt  üüden  kann.  Ein  fernerer  Unterschied  findet  in  dem  V»'rli:du;n 
der  Auflösungen  der  unterniobsaaren  und  tantalsauren  Alkalien  gegea 
einen  Ueberscbufs  von  ChlorwasserstoffsSure  bei  gewöhnlicher  Tempe* 
ratnr  statt,  die  geföllte  Untemiobsüure  wird  auch  durch  einen  grolNS 
Uebetsehnfi  von  CMorwasserstoAiore  nicht  anfgelM,  wAirend  §» 
TmUh§mrt  sM  im  Uebennaafii  der  SAore  sn  einer  etwsa  opalirirflt- 
tei  FUhMigkfll  airfUlBt.  Die  Anfl6sungen  der  nntemiobsanven  AlksSm  : 
ktanen  abgedampft,  nnd  die  abgedampften  Massen  eitdtxt  (nur  nÜM 
geglüht)  werden,  ohne  dafs  sich  bei  der  AnfMetmg  tmlSsKetbe  saM 
Salze  abscheiden,  was  bei  den  Autlösungen  der  taulalftiuai  ii  AlkaKen 
aber  sehr  stark  der  Fall  ist.  Die  Auflösungen  der  unterniobsaureQ 
Alkalien  unterscheiden  sich  ferner  durch  ihr  Verhalten  geii;<  n  Kohlen- 
süuregas,  Chlorammoniom,  Kaliumeisencyanür,  Galläpfeltinctur  und 
metallisches  Zink  von  denen  der  tantatsanren.  Die  Anwendung  ao- 
derer  Beagentien,  namentlich  die  von  Cyanwasserstofisiare  nnd  m 
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CjAnkaliam  ist  oft  trfigeriBch.  Die  Unternlobsäare  zeielinet  sidi  end- 
beh  durch  ihre  leichtere  Bedaehrbarkeit  doreh  AmsaoMkgßB  vad 
8ehwifelwaaBei«tol%M  tot  der  T«italiim  mm. 

Wenn  Beide  Sisren,  Trataleinre  mnA  UateroMiiiiie,  genelB* 
iduftlieb  mkonmeD  eoUtea,  so  giebt  tkAi  dee  mem  durch  ein  ep»- 
dlKhes  Qewieht,  weldiee  swieefaea  der  nlttlereii  Diebtigkek  beidcf 
Säaren  steht,  zu  erkennen.  Um  sich  mit  Gewifclieit  aber  davon  zu 
überzeugen,  mufs  man  das  Gomeiiü^e  der  beiden  Säuren  in  einem 
Silbertiegel  mit  Natroniivilrat  schtiielzrn,  die  gesciimolzone  Masse  nüt 
Wasser  aufweichen,  nach  längerem  Stehen  die  Losung  abgiefsen,  nnd 
das  Uogeiöste  in  viekm  hfiiljien  Wa«ser  auflösen.  Dwreh  die  Löevag 
leitet  Dum  Kohlen sfiaregas,  wodurch  beide  Siiirea  ela  saure  Salze  ge* 
ftfit  werden.  Der  fen^  Niedewohlag  wird  nekrere  Male  mit  einer 
nhr  TerdSnnten  Ldeong  Toa  koUensrarem  Nnlron  gekoebt,  hie  die 
Xdnog,  mit  TeinUiniiter  Schfwelbbtoe  ftbendttigt,  keinen  Niedenedilag 
nebr  giebt  and  bdeliBlens  eine  gen*  nnbedentende  Opnünung«  Dü^ 
dneh  wird  die  üntemiobeXiire  gelöst,  während  die  Tenlnieinre  sie 
nves  tantalsaures  Natron  ungelöst  bleibt.  Die  so  getrennten  Säuren 
müssen  daun  noch  femer  mit  Reagentien  geprüft  weiden. 

Die  Gegenwart  %'on  organischen  Stoffen  kann  das  Verhalten  der 
l nteriiiubsäure  gegen  Keageoiien  ändern.  Durch  fluchtige  organische 
Säuren  wie  durch  Essigsäure  wird  in  den  Ldsuogen  der  untemiob« 
sauren  Alkalien  ein  starker  Niedereeblag  erzeugt.  Oxalsäure,  Wein- 
iteiesiiire»  Tranbenefinre  and  GitronensSure  bringen  in  den  Lflenngtn 
^ontendobeanren  Alkalien  keine  FdUnng  kerfori  Getbeim  bnwiikt 
iMb  dem  Zneali  dieser  Siuren  keine  orangerolbe  FiUnng;  Wird  dm 
%drat  der  Unternlobelore  Ibnekt  nnt  einer  eoneenlrirten  Uanng 
Wdiiitaineiiire  gekokt,  ee  erfolgt  keine  AnllSenng,  aber  das  Hjrdmt 
bildet  mit  der  Flüssigkeit  eine  Milch,  die  nicht  klar  filtrirt  werden 
kann.  Mit  Gerbsäure  giebt  eine  solche  Flüssigkeit  keinen  orange- 
rothen  Niederschlag. 

Das  Unterniobchlorid  löst  sich  in  wasserfreiem  Alkohol  unter 
Temperatnr-Erhöhung  auf  bis  anf  die  in  demselben  enthaltene  Unter« 
oiobsfiure,  welche,  mit  Wasser  ßbergossen,  keine  Gallerte  bildet.  In 
der  ailBeboliaehen  Ltenng  wM  die  Untermobalnra  dnrsb  ficfawsMstan 
iMt  «BfiOh»  nach  niefat  beim  Erbitsen.  DcntüUrt  man  vonderLOmg 
^  «beitehtaigen  Alkebel  ab,  so  entarrt  der  BMsHmd  m  einer 
Mm  dardiBebeinenden  Masse,  die  wohl  grolstentbeOs  ans  üntstninb 
Stare-Aetber  besteht.  Durch  dieses  Erstarren  des  RSekstindes  nnler* 
scheidet  sich  die  alkoholische  L<js>ung  des  Unterniobchlorids  von  der 
des  Tantalchlorids  und  auch  von  der  des  Niobchiorids.  in  Wasser 
lost  sieh  die  erstarrte  Masse  au^  aber  nur  langsam. 
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Niobsäure.  NbO**). 

Die  Niobsßare,  wddie  'sieh  aar  durah  Zortoteiing  des  gAea 
Krobchforidi  venaittebt  Waaser  bal  daratelkn  Utaeo,  ist  hia  )elil 
noab  nicht  in  den  in  der  Natur  vorkomsMnden  slohhaltigen  Miaeiik 
fien  gefunden  worden.  Sie  hat  groiaa  AebnUaUcmt  mit  der  Taattl- 

ainre.  81«  iat  aaeh  atarkem  Olfiben  ein  weifees  Pulver,  nach  schvS- 
cbereii)  Erhitzen  aber  etwas  gelblich;  heifs  ist  sie  gelb  gefärbt,  aber 
nicht  HO  stark,  alä  die  Untern iobsfiure.  Si<*  wird  während  des  Glü- 
hens in  i'ineia  offenen  Plattiitic^t*!  nicht  ao  leicht  grau  durch  die  re- 
ducirendeu  Gasarten  der  i'lauuae. 

Beim  Glühen  der  ans  dem  Chlorid  als  TTv  Jrat  erhaltenen  oder  der 
aoa  den  Luaangen  der  aUudiachen  Saiae  dareb  ChAorwasaegatofeiaie 
nt^seaehiedenen  Kiobatoe  adgi  aich  eine  ataihe  Lichleracheinan^ 
ndit  aber  beim  Giahea  der  ana  der  adiweleleanien  Verbindni^  «- 
haltenen  Sivre. 

Die  Dichtii^t  der  Niobafiare  kann  wie  die  der  Untemiobrite« 

nnd  der  Tantalsflare  eine  sehr  verschiedene  sein,  je  nachdem  sie  ve^ 
schiedcüen  TcnifieratiinMi  ausgeaet^Jt  gewesen  ist.  Ist  sie  au«  dem 
Chlorid  erhaU(  Ii  \\{>rdt'n,  so  ist  sie  ent%vt^der  aiaurph,  oder  krystalli- 
nisch,  je  naelidciti  (];i---i'!1h,'  sogleicli  durch  Wri<'-i*'r  zersetzt  ist,  odiT 
vor  dieser  Zersetzung  sehr  lange  der  Einwirkung  der  feuchten  Lufi 
aitögesctzt  gewesen  ist.  liire  Dichtigkeit  ist  dann  gewöhnlich  6,2.  Eia 
6w4  gUichea  apecifiscitea  Gewicht  hat  die  SAore,  die  durch  Sohmelice 
nH^mirem  aehwefetaanrem  Kail  erhalten  worden  iat«  Werden  diese 
Sinren  longa  der  Weifiiglndi  anegeaetat,  ao  wird  dna  apeeüadie  Oawfahl 
asfar  wisngert  nad  ea  «nkt  bia  an  5,7. 

Das  der  ^iobaSnra  entspreehande  Chlorid  ist  fiaat  vnd  von  etm 
gelberer  Farbe  als  das  Tantalchlortd,  mit  welchem  es  sonst  viele  Aehe- 
liebkeit  hat.  Es  ist  flüchtiger  als  dieses  und  subliinirt  in  Nadeln,  die 
beim  Erliitzen  zu  einer  c^elhen  Fblssitjkcit  schmelzen,  und  nach  deiV 
Erkalten  ein  krjstaUinisi  >  Haufwerk  bilideti.  An  der  Luft  st«ifst  es 
Dfimpfe  von  ChlorwasserstoüsMure  aas,  zeriiielst  al>er  nicht  Es  wird 
daa  Niobefahind  enseogt,  wenn  Niobafiare  oder  Unterniobsfiore  mit 
einna  aehr  grofsen  Menge  von  Kohle  gemengt«  der  £inwirknng  des 
CUmgaaaa  bei  aehr  geringer  Hitne  nnterwovfen  werden»  nacMem  aHe 
Thfltte  dea  Appamtea  mit  diesem  Gase  angefSUfc  swd  and  mher  mit 
Sorgfidt  alle  Fenditjgkeit  aus  dem  Gemenge  ausgetrieben  ist  lat  9m 
nishl  voUat&ndig  geaehehen,  ao  bildet  aleh  .neben  dem  NiobdWH 
mehr  oder  weniger  von  einem  Acichloride,  das  bei  seiner  Veifllil^ 
gung  im  Chh)igaae  nicht  flüchtige  Unterniobsäure  hiuterläfst.  Friseli 


*)  Dm9  Siore  iii  vea  aür  frtilier  Felopefton  genaaat  woMea. 
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bereitet  zischt  das  Niobchlorid,  wenn  es  mit  Wasser  übergössen  wirdj 
es  «erfällt  dadurch  in  Niobiaurt>}i\ drat  und  in  ChlorwaBserstofTsäure, 
welche  in  der  Menge,  in  welcher  sie  sich  hierbei  biidet,  eine  sehr  ge- 
i  ringe  Menge  von  Niobsäure  autlöst.    Durch  Kochen  sondert  sich  das 
j  Niobsäurehydrat  ab,  aber  nichl  in  ooagulirten  Flöcken;  es  llfst  sich 
j  Mb««  iitriren.    Wird  Niobchlorid  bei  gewöhnlicher  Tempmlnr  mit 
AlcNTWSfisentofiB&ure  bebandeli,  so  entsteht  eine  Anflfiwuig,  wtUkm 
mk  Ik^guef  Zaat  tUk  tvfibt  «mI  geriml.  Li  Wmmt  im  4m  Oänie 
iwkTdUQOMM  «nflfididb;  die  ilteiffto 

m  nä  ISioWhBB,  Mlehe  mm  der  Ldsmg  tedi  XMmb  M  «uw 

frfdlt'Vir^  Koebt  ihhi  fatngegen  das  Niobchlorid  mit  Chlorwasseistoff» 
siore.  so  erhalt  man  eine  unklare  L(»sui]g,  die  nicht  zu  einer  Gallerte 
gerinnt.  Setzt  man  zu  derselben  Waaser.  ^()  bildet  dasselbe  damit 
eine  klare  Lösung,  die  durch  Koclicn  nirht  f,rt' trübt  wird. 

Wird  da^  Niobchlorid  mit  couceatrirter  Schwefelsaure  behian* 
deU,  80  lost  es  sich  in  derselben  auf;  die  Losung  trübt  sich  durch 
I  Kochen,  und  bildet  beim  Erkalten  eine  Gallerte,  die  nicht  so  steif  iM 
!  Iii  dis«  w^khm  ämmk  TiMilakhloiM  nater  ihntidifln  Dmetändm  her- 
,  v«^|elMiht  wmL  Winl  dMbe  nnt  WaiMr  Teidfinni,  m  Mat 
in  am«  Wm«  eiaTM      NioMorn -M^  «M  nber  dü  QaoM 
gek^tht,  80  «itlilit  die  «btttehrte  iUssigkeil  ikat  nadiCs  von  dcnalbeiL 
«-fistit  iMUB  MxwMMaam  ra  einer  chlorwasserstoihaareii  AnfIBeang 
des  Niobchlorids,  so  eiitäteht  keine  Fällung  bei  gewöhniicher  Tempe* 
ramr,  wohl  alicr  beim  Kochen. 

Wird  Niobchlorid  mit  einer  Löhutig  von  Kali  Ii  vd  rat  erhitzt,  so 
wird  von  demselben  mehr  aufgelöst,  als  vom  Tautalchlorid.  Auch 
ebe  Aoflosiuig  von  kohlensaurem  Kali  löst  eine  nicht  unbedeu« 
toide  Menge  ron  Niobsiaie  wm  dem  Niohohknrid  dureh  Kmken  auf. 

GegHtoe  NioMnre  und  gsglfthte  molisnnre  fidbe^  namentlich  die 
l^^fMen  nikalisdwn  Bake,  k&nan  dmb  aoacenlrirta'  Schwefel^ 
•lata  anch  beiaa  Kodian  akbt  aeiaolal  und  an%et8at  werden.  ISm 
Ml  Mnneliea  mit  saafeni  adiwiiBlMrem  KaU  fauui  dkae  Ttnr 
saog  gesehehen,  wie  bei  den  anaiegin  tantalsaBren  Sahen.  IMe  flinfe 
löst  sich  beim  Schiueken  vollständig  in  saurem  schwefelsaurem  Kali 
tnf,  selbst  wenn  sie  der  stärksten  Hitze  des  Porcellanofens  ausgesetzt 
gewp(»en  ist.  Nur  bisweilen  bleiben  dann  beim  Schmelzen  geringe 
Spuren  ungelöst.  Jedenfalls  löst  sich  die  stark  geglühte  Niobsäure 
Isichtsr  in  schmehEendem  aanrena  aehwefelsaaram  KaU  aof,  aU  din 
ündc  geglühte  Tantals&ure. 

I>m1i  MiOMlaen  nat  aameB  adnwnfeiaannBB  SaU  wM  die  Hieb* 
•lare  in  llurer  Zasamaienaetani^  niolit  windart;  wendot  man  aber 
SM  deaasn  scbiwMsanios  AMuoidnk  an,  ao  ailbigl  «wir  inrefa 
UttilMft  ribuniilk  eine  vnBstlndiiaXton^  aaah  der  geglübiBn  ]^ob- 
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••m^  aber  ala  wM  dbrcb  4ieie  BflhMidlui«  m»  TM  la  Unlml*- 
8&are  verwandett   Andera  awowiafraliaiiha  Sah»  miigm  «iat  traft 

schwächere  oder  gar  keine  reducirende  Wirkung  auf  Niobs&ore.  Der 
beim  Schmebsen  derNiohaäuie  mit  saurem  schwefelsaurem  Ammoniak 
erhaiU'iR  klare  Syrup  bleibt  beim  Erkalten  noch  klar,  ^viId  ab(»r  nach 
einiger  Zeit  trübe,  wodurch  aich  die  Niobaüure  yqu  der  XauUinioxc 
•Aleracheidet. 

Die  Niobsäure,  welche  durch  Babandlung  der  mäi  saoraB  aoMva* 
falaamn  Kall  gaackoMteaMA  Maaaa  mit  Wasser  erhalte  wmim, 
9BAäH  Mmthktxa^  w<akha  mar  dmnk  am  aahr  iaaiya  AaaiwiAw 
nit  haMwM  Waaaar  davoft  gattvant  wvdm  lamn^  UUkbtt  ab«r 
durch,  dala  mam  dia  KioMm  ui  toditeBB  Saataade  adt  eiaer  fü- 
dünnten  Losung  rrm  kdilentaaras  Natroa  ibeiKlefel;  Maa  ainfii  Imb 
später  das  noch  a u Ii ati inende  kohlensaure  Natron  mit  sehr  verdünnlei 
Chlorwasser« tülTbuure  entfernen.  Man  dari  zur  EuLfernung  der  Scliwe- 
lelsaure  nicht  Aausoniak  wählen,  weil  in  demselben  die  NiaUiut 
etwas  löslich  ist 

Aus  den  Losungen  der  naobsaarea  Alkalten  wird  durch  SchweMr 
aftare  die  Niobs&ure  gSnaMi  gaftUt,  beaoadaiv  beim  Erhitaaa,  aad 
▼oIMadigery  ala  die  XaatalaiaMw  Figl  aMHi  aa  einer  Lüaaag  «inei 
■iobaaaraa  Alkafia  in  CMoiaaaaaiaimffirfiiie  rai^ttuate  MviM* 
aiate«  aa  wM  die  KkMare  bafan  Kodiea  gtaaHeh  geftUt,  wiaa 
die  GUonpaaaaaatadBdtere  in  katnem  an  grolban  üebanaaaii  fwbaa* 
den  ist. 

Wird  die  Lösung  eines  niob»auren  Alkiilis  mit  Chlorwasser- 
stoffsaure versetzt,  so  entsteht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  m 
Storker  Niederschlag;  aber  es  wird  nicht  alle  Niobsäure  gefällt,  weim 
die  ChlorwasserstofTsäure  im  Uebermaa£s  vorhanden  ist.  Wenn  mia 
durch  eine  verdiante  Chlorwasserstoffsiara  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
rator  die  Niobaiaie  ganx  gefillt  hat,  so  auifii  man  aie  bald  abiUtri- 
len,  weil  sieh  aonai  durch  laagaa  Stehen  etwas  dbiron  lösen  wank. 
Dar^  Kodraa  efaiea  aieht  oMlfihiaa  nfcihaaarrii  Alkftitt  adll  ahMa 
Uebanaanb  Toa  Chjonraaaeratodhiai'a  eiMt  maa  eiaa  ahpaa  Ifibt 
Löanog,  dia  aber  dareh  eiaen  ZaaalB  foa  Waaaar  Idar  iriid*  fM 
eine  aoklw  Ldaang  abgedampft,  ae  wivd  iia  endtieh  tribe,  aber  dank 
Zuöi  tzen  von  Wasser  wiederum  klar. 

Durch  Salpetersäure  wird  in  den  Lösungen  der  riiuhsaureu 
Alkalien  bei  gew  (ihn  Ii  eh  er  Temperatur  ein  Niederscbhi«];  bewirkt;  in 
verdünnten  Lösungen  entsteht  nur  eine  üpalisirung.  Beim  Kocliea 
mit  nicht  tu  verdünnter  Salpetersfiure  wird  nichi  viel  ^Inbiinia  ge- 
Ifiati  vnhl  aber  dann  nach  einem  Zusats  von  Wasser. 

Darck  PhoaphoraAure  wifd  kehi  IBedaraafali^  In  4m  Aaftü* 
aaagaa  dar  aiobaaaraa  Alkattaa  bawhkl;  aaeh  nichl  darahiaagMtt^ 
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Imk  Mi  ^sin  KodiML  Bi  votBtMhildsft  flink  hiflidDfcii  dfe  9l6]iMiM 

Arsen  i  k säure  bewirkt  ebenfalls  keine  Fällung;  auch  nicht  beim 
Kochen;  eben  so  wenig  eine  Lösung  vm  arse  nichter  Säure. 

Durch    verdünnte    Cya n  w asser stu it  s  S iire    erfolgt    zwar  so- 
gleicb  eiue  Upftitaining»  abec  kein  NiedArtclilag,  auch  nioht  aaeh  laa- 

Dfts  H/drat  der  Niobiiare  löst  sich  leicht  in  FLiiorwM80r- 
.  ilflffflifire  wA  Die  LAwng  giebt  mh  andoreo  FlnomrinBdBago«, 
MMoflflh  mit  flogeMOttten  MRtren  Flvormetalleii  (VerUndttngeti  rai 
ÜMMMtillm  nit  FlaonrnNMoll)  DoppdmIiliidtiDgen,  deren  Lftom^ 
ii  Wim  das  Laflkanepapier  ttaik  WMhet,  aad  darek  Sahwgftleiare  * 
mht  getrfilrt  wird.  WM  die  Verbindung  mit  Fluorkalium  in  einem 
Pürtinlöffelchen  geschmolzen,  so  wird  sie  nach  einiger  Zeit  unschmelz- 
bar und  von  ganz  blauer  Farbe.  Befeuchtetes  Lackmuspapier  wird 
dasQ  davon  fi^eblaut. 

Wird  geglühte  Niobsäure  mit  Kaiihydrat  zuBammeogedcbmolzen, 
so  lost  sie  sich  darin  vollstftndig  auf;  die  geschmolzene  Masse  ist  Üi 
Wagner  leicht  auflöslich.  Sclimelat  man  Niobstore  mit  kohlensaa«« 
nm  Kali,  so  wird  Kohknsiore  «nsgetriebeiif  and  die  gegHOita  Masse 
itt  fmMSA  ToUsliadig  in  Wasser  IBstisii.  Nar  wenn  keine  Itinnl- 
Asads  ffitee  gegeben  worden,  Ueibe  etwas  ssnrsa  niobsaaras  Kall 

"Bg— Sl. 

Das  H]rdrat  der  KfoVsflure  ist  in  einer  Löscmg  ron  Kalihjdrat 
Cut  ganz  löslich,  in  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  aber  nur 
wenig  beim  Krx  hen. 

Die  T/ösuiigen  der  NiobsÄnre  in  Kalihydrat  und  Ix  sondrrs  in 
kohlensaurem  Kali  werden  auch  in  verdünnten  Lösungen  nur  ^\enig 
ieneltt  aad  lassen  kein  oder  nur  wenig  saures  Sak  fallen.  Anoh 
wenn  man  die  Lösung  t\o9  Niobchloiids  in  kohlensanreA  Kati  lange 
kedrt  nnd  tel  bis  aar  Troeknili  abdaaipft,  eriiAt  nna  aasli  Znsats 
vfMi  Waisflr  vor  einen  goiiogen  nnlOelielien  BfleksiMMi» 

Ulst  aun  dmdi  die  Unmg  des  niobaanren  Xaüs  KnUenslTa 
gas,  so  wird  erst  naeh  sehr  kager  Zeit,  erst  nach  mdireran  Tagen, 
dis  KiobsÄure  aU  saures  Sals  abgeschieden. 

Bringt  man  geglühte  Niobsäure  in  schmelzendes  N atronhydrat, 
80  seigt  sie  dabei  eine  fihnliehe  Feuerer^srh^inung,  wie  die  Tantalsfiure. 
Die  geschmolzene  Masse  ist  nicht  klar,  da  das  erzeugte  niobsanre 
Natron  in  dem  überschüssigen  Natronhjdrat  unlöslich  ist.  Bei  der 
Behandlang  der  gesekmolsenen  Masse  ont  Wasser  zeigen  sich  diesel- 
bea  Brseheinangen ,  wie  bei  der  Lösung  des  tantalsauren  Natrons^ 
man  Hasffte  aaf  AnHel»  Wake  dargostdh  worden  ist  Das  vk»b* 
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T61B  Namm  ebmo  aoUMieh,  als  te  taatalMvi»  Nflmm 

wird,  j«  ittih  d^Bi4N^  wiklie  im  MuMmnImb  «iiwpiä^^^ii^ 
oder  «n^gw  Koblenim  auagetiMM.  Hafe  dio  mWd^  Tbo^fratar 

uicbt  langt  genug  gedauert,  90  hat  sich  neben  neutralom  auch  suree 
niobsaures  Natron  gebildet,  das  nach  d(  r  Bfliamiliing  der  gescbmolze- 
neu  Masse  mit  Wasser,  und  iiaclideiu  die  Lgsaiig  des  kobleusturen 
Natrons j  in  welcher  das  niobgaure  Natron  uTilüslich  ist,  abgL'g<j?M*u 
wordao,  i^ngelöst  zuriic^blaibt.  Nach  iänger  anhaltendem  st^^em  K^ 
hitzea  1^  aich  »her  die  gesahmolMiM  MaA#«  ia  Wm9V  wdlailrti 
auf,  wmm  da»  ibwctiiiwg»  ffMimtm  NaferaA  dwr(«  fttiwl  to- 
4m  i«t 

Out  »Bitepla  «totaw»  N«Mi»  irt  in  Wafnar  idbmdMiiliiii  ih 
daa  tiBtatainbaaMa  ahair  IfiaBahir.  aJa  daa  taatalaaara  "Mafimi  Ii 
kochendem  Waaaer  ist  es  Idsüdier,  als  in  Wasser  nm  gfvaUkhir 

Temperatur.  Bei  erhöhter  Teaipermtur  Tcrb&lt  es  sieh  wesentlich  wie 
da.s  tantal^aiat!  und  da^  uiiterniobsaiire  Natron;  es  zt-rtuUt  IwÄm  Giii- 
heii  in  eaures  niobsaures  Natron  und  in  NatrouUydrat,  wekliea  den  j 
WassergehaU  ^egen  Kohleiiöiiuie  austauscht,  wenn  ihm  die^^e  darge- 
boten wird.  —  leitet  man  d^ch  die  Ijöeung  des  iieutrale«i  Saliäi 
Kohlcttafti|l»g<^i  Ikobeid^  aich  naoh  langem  OwreUaitea  eip  Nielli^ 
schlag  roa  gelatinöser  Beschaffenheit  ab,  der  Imis  sanrflm  nioU^nrem  { 
Matmii  iMBtahi  nad  dar  umIi  dm  XraakaMi  dbm  SBatnoknatsn  JürpmCi 
iknlish  istt  Mn  (UiUn  maat  ar  eiaa  LisbteBMbeiiMac 

In  der  eldorwasserslolliHHureB  L6sung  der  niobsaaaep  dJWi«»  ^  '\ 
seagi  Anaiiitniak  aplion  eip^n  NladaiiSfMig»  ehe  die  FWswglreit  «I- 
Italisch  geworden  »t*    Durch  einen  Ueberschofs  von  itnumoniak  wird  ! 
eine  kleine  Menge  der  Niobsäure  gelöst,  so  dafs  die  Fälluiig  di^rdli 
iyniBomak  nicht  so  voll8täiuli^<  i^^i-Iinj^i,  wie  bei  der  Tantalsäure. 

Fögt  man  isu  der  Aiüiiisunt!;  rines  iii()])sanren  Alkalis  ChiorsiD- 
monium  oder  ein  anderes  mnuKmiakaüsches  SaU,  z.  B.  fchwefi^lsam 
Ammoniak,  so  entitebt«  wenn  die  Loaeagen  verdiai^  wam^  kein  Nie- 
dsneblag»  «ad  in  eoneentrirtSB  l^sangen  entstehl  er  »pSA^r^  als  nnler 
l^eichen  Urastfinden  in  lsiitidsnw(Bi  Aik$^mk  DiagMWtMei^deriKab' 
afoi#wM  aller  daMk«ifiMf«iat^«Mbslni^  I 
L5aung  difl  asntnlen  »inhsanssi  Naliow.  In  deir  tttät^Mi^kmi^ 
indet  sieh  eine,  wiewohl  geringB  Menge  von 

durch  Schwefelsfiure  eine  Opallsirung  darin  hervorgebracht,  Andi  hliai 

Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  In^t  sich  ein  wenig  von  dem  Nieder- 
schlag auf.  —  Enthält  die  Losung  des  niobaauren  Alkalis  kohlensiiures 
Alkali,  so  bildet  sich  keine  Fällung  durch  Chlorammonium,  oder  erst 
nach  sehr  langer  Zeit,  und  dann  eine  geringe;  beim  iLochen  wird 
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iiwifiWMi  Üiiiliiimtlag  htiiltmaiW  AikiM,  m  wird  €r  mttgfim, 
Dmt  Hicdifdiii^  WMA  mm  mmmm  nMwtmm  iamuMmDamyd,  dm 
Mb  «Im  tMm  Meage  rai  Kall  oder  HklNNi  gmiMtllaB  lumn. 
I        Durch  Scliwefeiammonium  wird  die  NiohsAore  nicht  ver- 

;  äatlcrt. 

In  den  Losungeii  d(»r  neutralen  niobsauren  alkaligrhen  Sake,  na- 
menttieh  in  der  des  Natronsalzes  bringen  die  Lösungen  tast  aller  neu- 
tralen Sabee  der  nicht  alkalischen  Oxyde  Fällungen  herv^OP)  die  &ueh 
MüMl  iind,  wenn  diese  LAemgen  in  mm  Uebersehnfii  aogeiWftiidt 
i  wmim.  NiMii  im  OÜbea  imäm  lie  mkmt  imnh  Mami  mim»* 
I  W,  nad  könMi  dmii  im  doMli  SeteMlieii  inH  imitM  BdmMimmn 
IlfiiPii  Miagt  ««ite«  ««M  iidmMi  M  tattfiüMii  kl,  4Mh  nuui 
n  dIeMm  Zw«ek  daa  am«  aobweMaatire  Kali  wÜiUd  nob,  dia 
flava  adMMiftlaani^  Aanaoaialc  beiai  SckMlaan  dia  2Habadav0  tlieilr 

■   wetoe  sa  Untern iobsfinre  redneiren  wflrde. 

Chlorh  .1  ri  ti  m  nnd  Chlorcftleium  bringen  in  der  LögTing  des 
;    oeutralen  Tn(>i)SHureii  Xatnins  weiffte  Niederscbiäge  hervor,  die  irr  den 
Minngen  amnifiniakHlischer  Saiase  nicht  loslich  sind.    Atich  schwe- 

-  f«l6aiire  Magnesia  giebt  einen  äkmltohea  Nlederaabiag»  dat  »kk 

kUkt  mAi  «ad  amraMtai  Ufst. 

Darail  a»l]^atartaaraa  BilberMyd  anlNclit  efai  waifMr  ^ht* 

-  ttMMr  HfM&mMm*  dar  bäte  BiMaaa  dar  FlflaalAail  alali  etw» 
nflSü  Durch  waidg  AmiMiak  wM  dia  fÜMg  teattii  dmb  mehr 
iM  lia  wOalirtig  M^aUai  0arah  daa  Troahnaft  wird  dar  weilaa 
inHHmiiiag  aaBwaW)  dohb  uhums  aei^  er  ane  üNaaBraBMuai^ 
bdiftlt  aber  dieselbe  schwarze  Farbe  wie  vor  dera  Glühen. 

Eine  Losung  von  salpeterBaarem  Qnecköi  l  beroxydtll  er- 
cesgt  einen  scbmutzig  gelbgrünen  Niederschlag  von  V()liimiiir)S('r  Be- 
scfiaffenheit.  Beim  Trocknen  wird  das  Salz  kastanif^nbrami.  Dnrcb 
Erhitzen  nut  Salpeteredure  wird  es  zersetzt  unter  Abscheidoog  Ton 
IMobaiare,  welche  bakn  Glühen  eine  Lichtersehelnung  aeigt 

Qveckvllbarehlorid  brkigt  in  derLdaang  d«  neatralatt  niob- 
aMriB  Maanaup  Mm  Miadanchhig  harfori  ahar  aaah  kaarsar  Zeit 
ladhit  daa  ^huva  aa  afaar  ttialiwiiliiaii  Oalarta. 

h  dar  Ummg  daa  saataalaa  lialNHMifaa  Natraia  wairihB  favaar 
aad^  daiMh  dla  Lflatmgen  mahreM»  mmfMm  tSkaSMm  flalaa  Fllhtt- 
IM  erseagt,  wie  bei  dem  unterniobsauren  und  dem  tantalaaaraa  Ha» 
tron  (S.  491).  Die  Lösungen  des  achwefelsaiiren  Kalis,  des  Chlorka- 
Harns  und  de«  «alpetersauren  Natrons  geben  inde«t8en  keine  Füllungen, 
nncl  nur  nach  sehr  langem  Stf*hpn  zeichen  sicli  manchniÄl  gering*' 
Trübungen.  8ehweleis*are«  Natron,  Ohlornatrium  und  aaipeters&ures 
^iatnai  gaba»  aaah  iittgaiot  ZaÜ  aaaraa  aMiara  l^rdboagaaf  jadaiifliMa 
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sind  diej^t^ben  bei  weitem  geringer,  uiid  ersclicincti  fist  nach /weit  | 
laogereju  Stehen ,  sdß  in  der  Losang  des  neutralen  UmiiUsauroa  ISitt  | 
tvoDB,  und  auch  ift  dtr  des  unt^rniobsauren  Natrons.  | 

KftUameiseno^aAur  bringt  kein«  Yerändanag  in  der  Lomng  | 
de«  nantefileii  aiobsmreii  Nfttrons  bemr.  Ffigl  nun  indessen  eine 
geringe  Menge  von  ChlorwaMemtolbSare  hinta»  eo  entsteht  eine  4ift* 
kelrotheLdiong,  4mu  der  sieh  nach  eisiger  Zeit  ein  dkker  Y^kamaStm 
rothbruaer  NiedsneUag  (dem  dnidbi  A«nioniik  geOUtea  ISweiyd- 
hydrat  tiinlich)  abseilt 

Kalium  eise  ncyanid  verfind«rt  die  Lösung  ni<^t,  aber  dorcii 
Hinzufügen   von  etwas  C  hlin  wiibrterhtuiTbäure   entsteht  eine  gelblicbö  , 
Opalisirung,  und  bpitttü  eiu  gelber  Niederechlag.  ' 

Cyankalium  bewirkt  keine  Flüiuog»  auch  nicht  nach  lasgw 
Stehen. 

In  den  neutralen  Auflösungen  der  niobsMiren  Alkalien  emagt 
Gerbeftare  keine  Fällung.  Wird  aber  die  Iideiig  dnreh  Qdorwas8e^ 
•tcfffiBtee  oder  dereh  Selvwefeleinia  saeer  ^saacht,  eo  ealBttht  dn 
▼olnnliifieer  NiedeiaeUi^  von  orangeigelber  Falbe,  UehCsr  «la  d«» 
nnter  fthnliehen  YflrhiUtii1<Mif>n  in  nnternfohiinnrftn  Tfffennytn  ftntiHH 
Bei  Anweeenheil  von  nur  wenig  Niobeftnre  entsleht  der  Nledefeehlag  , 
erst  nach  einiger  Zeit    Freie  Alkalien  lösen  den  Niederschlag  liC  I 
Wird  der  Niederschlag  nach  deiu  Trocknen,  wodurch  er  braun  wird, 
an  der  Luft  erhitzt,  so  entsteht,  wenn  die  organische  Säure  sdu^s  i 
OXydirt  worden  ist,  eine  LiclitertclHMnung.  ' 

Die  Lösungen  der  uiobsauren  Alkalien  färben  nach  dem  Zosatifr 
van  Chlorwasser6to£Eldiire  das  Curcumapapier  bräunlich  aber  alokt 
elark.    Es  nmfs  dies  erst  nach  dem  Trocknen  beurtheiU  weidcini 

Wird  eine  Ueoag  des  nieheenren  Attudk  «dl  ChlorwMMmoMm 
Obmftttlgt»  vvd  men  dann  ein  Stftek  meullieekee  Zimk  IM» 
eo  wM,  wftiuend  eieb  Waetei«toi||ee  entwiloknit,  die  mas^soUtdvs 
Sinre  erst  graublau,  dann  Uen  und  endliefa  bnum.  Je  ttehr  ChkffMM^ 
stoffs&ure  hinzugefügt  ist,  und  je  rascher  die  WasserstoffgasentwickioDg  i 
vor  sich  geht,  desto  früher  erscheint  die  Färbung.  Nach  längereni  I 
Stehen  wird  aber  die  ausgeschiedene  blau  oder  braun  gefärbte  Säure 
wiederum  weifs,  wenn  sie  auch  mit  dem  iiietallischen  Zink  in  Berüh- 
rung bldbt  Oft  wird  die  Säure  sogleich  braun,  ohne  vorher  blau  ge- 
wesen SU  eein»  beacmdeie  wenn  nur  kleine  Mengen  dee  niobiaiiTeo 
Alkalis  eogewnadft  worden  sind.  Durch  verdftnnte  Sehwefelelare  eol' 
elehi  etwea  laqfWDer  die  bbuie  Farbe^  aber  eie  let  gewtetteh  reioet. 
An  eiobcrsten  eieebetat  die  bleoe  Feibe  bei  AnModiaig  vmi.dd»- 
weeeeietodbinie  mit  einm  Zoette  Toa  Ywdianter  0<jbweftjliliit> 
WvA  Niobohlorid  mit  Scfaweftiaftnre  «bei-goeeeB  xad  denn  Wentr  wd 
metallisches  Zink  iunaugefügt,  so  erhält  man  die  blaue  Fatbe'iB 
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moh,  SO) 

MbdotfMk  Sit  mengt  sk^  aadi  sehon ,  wenn  Niobchlorid  in  Chlor- 
wBMentoSsämü  aui^eldat,  wsad  darauf  Wafiser  uud  Zink  hinsugefügt 
wird. 

I.sf  di*:'  Xiohsäuro  auf  ilic  rrw.ihiile  Weise  blau  geworden,  und 
man  setzt  dana  zu  dem  Ganzen  einen  UeberschuGi  von  Ammoniak, 
so  wird  der  Niederschlag  braan  mit  eiaeju  scbwaehen  Sdcli  ins  Roth- 
Uehe;  die  fil f nVte  FLussigketI  ist  farblos,  geiw6holich  etwas  op^aireod» 
Ooeb  im  Zutritt  d«r  Luft  wird  der  braiUM  NiedemUag  bald  wie- 

Bi  ilt  eb  bedraCeiidor  Untan^hied  ia  &»  Zm%  dafr  oatar  ▼611% 
I  |bkh<B  Pmrtlndeo  die  Uane  Farbe  bei  niobaanrea  oad  bei  «nteroiob- 
tHren  Yerbindongen  entsteht.    Zur  Erzeugung  derselben  gehört  bei 
ersteren  ungefähr  ein  drei  mal  so  groCser  Zeitraum,  ais  bei  kts- 
teren. 

Erhitet  man  Niobsfiure  in  «tarkrjn  Kohlviiffuer,  wiüirend  man 
Wasserstoftgas  darüber  strömen  läTst,  so  ist  die  Redoctioo  der 
Sinre  nnr  sehr  anbedeutend.    Sie  wird  etwas  weniger  schvan,  als 
anter  gleichen  Umstfiaden  die  Unterniobsäure.  Darob  OUUmd  aa  der 
;  laft  wird  dia  gaaebwtata  Slore  leieht  wieder  wdffik 

IHrd  die  Niabaiiua  beim  Bottf^iheii  aiaeoft  Strome  r<m  Sebwe- 
felwasoeratoffgao  amgoeetirf,  ao  eneugt  aicb  unter  BDduig  roa 
Wmmt  aad  Abedieidniig  TOB  SebwaftI  Mbwaraea  SefaweMa^ 
ter  gelingt  die  Bildung  desselben  durch  Schwefelkohlenstoffdampf  bei 
I  Rothgluhhitze.  Das  Schwefelniob  wird  auch  erhalten,  wenn  Schwefel- 
;  v.'asserstolfgas  üljer  Niobchlorid  gleitet  wird.  Schon  bei  gew<ihulicher 
Temppratnr  Undet  dadurch  eine  Schwärzung  statt,  aber  die  Zersetzung 
geht  erst  voUstftndig  ron  statlea,  wean  das  Chlorid  erhitzt  wird. 
r>»s  Schwefelniob  ist  rollkommen  schwarz;  es  leitet  aebr  gnt  dia 
Kl<*ftririfll  and  aiaMrt  beim  Reibeii  im  Acbatmdraer  matallkcbia 
CHaaa»  aber  keiaa  felbe  Farbe  aa.  Bb  gM^it  vollkoaMMB  der  aui 
Im  üutaniiobeiaKa  erhallenen  Sebwafelvaibiiidang»  aadi  In  taniem 
Teriiallen  gegen  Bei^tian)  wird  oe  aber  bei»  ZairftI  der  Laft  ge- 
glüht, ao  ogijdirt  et  sieb  ToUetfadig  an  Niobidare. 

Schwefelniob  wird  durch  troeknes  Chlorgas  bei  gewohnlicher 
TOTiperatnr  nicht  angegriffen.  Nur  beim  Erhitzen  erfolgt  eine  Zer- 
setzung unter  Bilduiii:;  vor)  Niohchlorid  und  Chlor  sc  hwefel. 

Niobsaur^  Natron  wird  beim  R()thglühen  durch  einen  Strom  von 
Schwefelwasseratafl^as  braunschwarz;  es  bildet  sich  Schwefelniob  und 
flihwefelnatriaB,  welches  sich  nicht  mit  dem  Schwefelniob  verbindet» 
md  dmeb  Warner  aaljuelfiat  weiden  kann«  Es  unteiadieidet  aidi 
dmob  daa  aüobaaare  von  dam  tantalaaaren  Alkali 

Tor  dam  Ldtbrobr  «aiiiideri  rieb  die  Nlobilaro  oicbt  alidM» 
all  dl*  da  dvdh  Uutaaa  «nmlieb  wMi  bann  IkkaUea  «ibfilt  ala 
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aber  ihre  nrsfcjtegliche  wmSm  Farb#  wiete.  In  PhospborBate  'vW 
sie  in  dtr  iuCBeren  Flamme  cu  dama  klaren  iurbloeen  Glase  in  pt^ 
Iser  Menge  aa%eldet  In  der  inneren  Flamme  bleibt  daa  Glaa  tüm^ 
wM  aber  bmon.  Die  btMne  Ftobe  bal  einan  kWaan  Stkh  iapTie- 

Peile  bmga  ad«  der  iaaerai  Flamme,  «ad  daaa  eel»  kniaa  M  wk 

der  finfseren  Flamme  behandelt  bat.  Doreh  Ungera  Bebandkuig  in 
(ier  äufseren  Fiauirne  wird  die  Perle  leicht  farblos.  Die  braune  Farbe 
kann  auf  Kohle  und  :Liif  Plaiuidraht  hervorgebracht  werden.  Weder 
durch  einen  periii}^en  noch  durrh  einen  greisen  Zusatz  von  Niob>aMre 
kann  in  der  inneren  Flamme  eine  blaue  Perle  tou  Phosphoreak  er* 
balten  werden,  wodureh  aieh  die  Kiobsänre  ^on  der  Uaieeflftobiiaii 
HDtersdieidet,  welehe  aas  dein  Unlenuabcblorid  erhaliem  woiden  ist, 
and  ein  Ibniicbes  Yerbalten  aeigt,  wie  die  Untemiobainre,  wiUM 
dmdi  BefamilMn  aanfem  aabweMamureraSali  erhelNa  «wdm  wL 
Vann  indeeeen  Miobadore  sehr  laaga  mH  aaatam  edwralbliaawm  Aa^ 
aMniidt  ^mIuboImb  weeden  fet^  wodtirch  ria  tUtt  Ibtittw^eiio  !■  QalM^ 
niobßäure  verwandelt  hat,  so  kann  sie  in  der  inneren  Flamme  efai 
blaues  Glas  mit  Phofphorsalz  e^eben.  Durch  einen  Zusatz  von  KUeu- 
vitriol  wird  in  d^r  inneren  Flamme  die  braune  PhoF^phorsalzperl j  der 
Nioba&ure  blutroth.  —  Gegen  Borax  verhält  sich  die  Niobsäure  der 
Tantabdm^  ähnlich.  Dorch  wenig  Niobeänre  wird  das  Glae  durch 
Flattam  aMl  aaklar,  wohl  aber  durch  eine  gröfsere  Menge,  jßdoA 
etwa«  toiimAr»  ala  dies  bei  der  TauteMan  der  FaU  iet*  Ita  ift- 
klar  fifliMerta  Gka  kan»  dtirek  IftqgeM  BlaeeA  Uar  gMMfa  wm^ 
duL  Dirob  eimn  eelir  gpeto  Emmt»  Tan  NkMm  irM  im  tto 
Ton  wlbat  nnkbnr.  la  der  kinafas FlaauA»  wkd  dto Mie  dmGimm 
tMtbraaa,  wenigstens  niebt  anf  Platindraht.  —  ZnSoda  TeiMtM 
die  Niobsäure  wie  die  Tantalsäure.  Eine  Einmenguug  von  Zinnöiyd 
Andet  man  wie  in  der  'l  antalsäure. 

Die  drei  metallipclien  Säuren,  die  Niobsäure,  die  Unterniob-äiire 
nnd  die  Tantalsäure  «eigen  so  viele  AebnKchkeiten ,  dals  ihre  Unter- 
scheidung eine  omaichtige  Prüfung  erfordert.   £b  ist  oben  S.  494  et- 
friert  worden,  wie  die  Unterniobsfiare  sich  von  der  Tantalslaie  St* 
tericMdet.   Die  Kiebstee  atebt  binnckttiob  äirae  TariudMi  gegen 
Raagentien  in  dar  Mitta  awisebeB  den  beiden  ■adiito:Oimu>  ^ 
migt  eiob  der  Tbrnalaiam  in  neler  Htndehi  sebr  iMM«  wOm- 
•cMlei  Bld>  aber  doteb  das  Teriudtea  w  dem  Utfaeahr  mid  dmA 
«fei  aledrigeree  speeMecbas  Gewi<^t  wesentlich  von  derselben,  sa  frfi 
auch  durch  das  Verhalten  bei  erhöhter  Temperatur  f^egen  Wasserstotf- 
gas,  Schwefelwasserstoffgas  und  Ammoniak^as.    Die  Auflösung  (fef 
alkalischen  Salze  der  Niobsäure  verhiilr  «ich  beim  Al)dampfpn,  so  wie 
gegen  Chlorammoniiim,  Kohlefusfittregasi  Ksliwnaiseayaawr  und  (M- 
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ipMßnctar  beetimiiit  YendkMm  von  Lteag  det  aaalogn  Imh 
ttfeaurem  Salat,  aber  «Im  so  aach  nm  der  der  laMdmbbaaoteR.  Tim 
i»  btMMiSara  natanehaidat  sisi  dl»  Ntotoiina  dank  dai  Vap- 
käm  itr  Lflaaqg  ihiar  aHraWi<Jiwa  Salia  gtgm  OhtewaaaantdMaia 
mi  danh  ^a  grttfma  BeatindigMt  dat  aeiilralatt  Halraiiailaat.  8ia 
Imi  aoitraili|^  wait  nMiv  AofaBHclihoH  uH  dai*  fattMdsAva  ala  vit  der 
Unterniobsäure ,  der  sie  aber  in  ihrem  Verhalten  gegen  reducirende 

i    MiU&i  bei  erhöhter  Temperatur,  und  in  ihrem  Verkalteii  vor  dem 

I    LiMhrohre  ähniicij  ist. 

I         Die  Unterniobsaure  und  die  Niobsaare  verhaiteo  sich  übrigens  in 
keiner  Hinsicht  um  awei  verschiedene  Oxydstionsstnfen  eines  osd  dei^ 
nHmo  Matalla,  eBaalw  asakr  wia  Oxyde  verschiedener  Metalle, 
m»  Oagpuwart  van  argaiiiaalian  Btoffaa  kmu  iaa  Varhalten 

I  im  IBihaiaia  g^gw  Bnnytian  mkt  ■ajaetiiiL  Oatth  BMiplna 
and  in  dar  Uwmg  das  ntobtaiiraB  Kattow  alw  üarica  FÜfao^  ba- 
wirkt,  abar  nkfat  dardi  Oxalsäure  ond  aanras  oxalaanres  Kali,  aach 

f  nicht  nach  langem  Stehen.  WefnstefnsÄure,  Traubensänre  nnd  Citro- 
nensaure  bringen  keinen  Niederschlag  h«rvor.    In  den  Lösungen  der 

1  üioOöaureu  alkalischen  Sa!«e,  zu  vvelehen  diese  organiachen  Säaren 
blnznj^fn^  worden  suid.  wird  auch  durch  (^aiia|^ditiafiUur  der  chA- 

'    lakterigtische  Nieder  seh  hig  mcht  erzeugt. 

\  la  Alkohol  löst  aieh  das  Niabchlorid  za  einer  klaren  Flos^^&rkeit 
I  Mf$  «a  UiM  bisweilen  ein  geringer  Bnckstand,  der  mit  Waaser  äbef- 
l  ffmmä^  dtea  OaHaita  faOist.   WM  4im  rihahoUwha  Unag  der  Da- 

«Mm  nAteiaeihij  aa  Uaftt  el»  egm^ertigir  Bficketend^  derKiob- 
t  tmm  Aiiliai  iiUhnif  darsdbe  giebt  ait  Waeaer  aitta  Uaaa  liieaag» 

aea  ^aridMr  dia  KMliedara  aAan  dareh  Koehsa  abgeaelDadaat  wardaa 
I   Wan.    Erhitzt  man  den  svrupartigen  Rückstand,  bis  er  aafftagt  i«ch 

sa  Schwänen^  so  lälst  sieh  im  DeauLiat  eiwa&  Niubduure  enUieekei).  V 

XL  VI.  Wolfram.  W. 

Mm  eAftlt  dM  Wedfmii  gewolmKch  dnrd^  fiednctioo  dar  Wotfia»- 
liewMaittelst  Wüeerstoffgas  bei  sehr  stashensBothglAkan  als  ein  eise»- 
§mmi,  Im^Mm^  waieto  dawh  dea  filrtth  eita  linlliBriwii  Okaa 
atifadil,  Wagen  der ftmglM^iail  deaMaiatti  lü  m  MAev  adtai 
^dangen,  aa  im.  gPidkmelamam  Zneiamde  au  aAeHe».  lieft  kau»  «a 
iaioA  alb  gUhiBiiniia  Spisgsl  «vludlBa,  ^aaoii  m$m  den  thm^i  dea 
Walframekiui  gemeiuscbafUich  mit  troeknem  Wasseiistof%ae  dviroh 
ein  glühendes  Glasrohr  treibt  (Wohl er).  —  Das  Wolfram  hat  das 
kobe  specifiscb<§  Gewicht  von  17,9  bis  18,3,  wenn  Ps?  (iorcli  lieduction 
dtr  Woifranüäure  vermittelst  Wasserstoffgas  bereitet  ist    Dag  durch 

Aidactwft  vaBoittiJeii  JK^dda  ^kugestalAto  Mafay^       aia  ajMttiUMHBkias 
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Gewicht  von  17,1  bis  17,3,  ond  das  aus  dem  Chlorid  darch  Wam^ 
Btoffgas  erhaltene  von  16,5.  —  Durch  die  Luft  wird  das  MftteU  M 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht  veriadiBil,  «ber  beim  GUfihen  an  der 
linft  oxydirt  es  sieh  m  Wolframs&ure ,  besonto«  kl  pnlirifniinjn]« 
Zvitmad^,  in  «elobM  es  beinahe  wie  Zunder  rmktwnt.  Labet  mm 
ib«r  4m  Metall,  wilirtiid  mn  e»  «Intat,  ranef  CUo^bm«  tu  iriA 
nun  dttibMakttea  WdiframeUoiid.  Bei  eihöhter  Tempentar  » 
•eM  dae  WolfrMD  to  Waaser  and  Terwaadeh  sieh  nnler  WaM- 
stoffgasentwickinng  in  Wolframsäure.  Das  Metall  wird  von  keiner 
Saure,  selbst  nicht  von  Königswasser  angegriffen,  auch  nicht  von  con- 
centrirt»  r  Kalibydraciösung.  Aber  vuii  ein^m  Gemisch  dei^Selben  mi 
untercbloiic}it>anron  Alkalien  wird  es  leicht  aufgelost. 

Durch  Behandlung  der  Wolframsäore  mit  Aramomakgas  bei 
schwaelMai  Qlfihen  entsteh  r^n  Verbindungen  too  WöUksBMBBii  tä 
WokSKmMCjä  nad  SiMkalofiml&am  (WdbUr)* 

WoUramozyd.  W0\ 

Dm  Ox^  daa  WolftMaa  wird  «af  Imlnieai  We^e  aciiaiteii,  wm 

man  Wolframsfiure  bei  nicht  au  starker  Hitze  mit  Wasserstoffgas  be- 
handelt; erhitzt  man  aber  zu  stark,  so  erhält  man  zugleich  metallisches 
Wolfram.   Erhitzt  man  ein  Gemenge  von  wolfrauisatirem  Natron  aod 
Chlorammonium  bis  zum  Gliihen ,  so  erhält  man  ein  Gemenge  TM  , 
Wolframoxyd  mit  Wolfram amid,  oder  mit  Stickstoffwolfram. 

Dm  Wolframoxyd  ist  fon  brann  schwnrzer  Farbe.  Bisweilen  ist  i 
m  «CVM  gelblieh,  doch  daoa  Mtiiih  es  WolfiaiMiiiiiiL  Bn  atariMD  1 
Cmhaa  m  dar  Luft  m^dirt  m  aieh  n  Watfranaln«^  Dmtk  Gltteo  n 
ttk  OUaMOMKMtoi  wird  ea  iMit  fartedart.  Ba  IM  aM  aM«» 
CUutwfMaataluflaima  vnA  aalbat  iMit  datah  IMdlaan  ia  oitetiualihiiM 
BebwefehdUii'a  aaif«   A.imIi  ▼on  Salpetersim  wird  ea  beim  BiMa« 
fast  gar  liiclit  anpefjriffen,  wohl  aber  von  starkem  Konigsvva&ser,  tob 
welchem  es  tu  WoUVams&ur©  oxydirt  ^^  ird.   Durch  Kochen  mit  ein« 
Auflösung  von  Kalihydrat  wird  dns  Oxyd  nicht  angegriffen.  —  Von 
den  Doppelverbindungen  der  Woiframsäure  mit  dem  Wolframoijd 
und  dao  AlkaKan  widatalaht  namentlieb  iBa  mit  Natrasi  walehe  ent-  , 
atebl,  irena  wum  über  schmaiMiidM  aaarea  wolfraiBaaaBM  Natron 
WaaaaratndlBM  atotoaa  lUrt,  aad  waUe  gol^gaibe,  awtalliaab  fj^ 
aaada  WttrfblohaB  bUdat^  abaairila  dar  Bfaanbkattg  aBat  (SHfaaa^  t^A 
das  KaatymMüita,  «ad  dar  Alkiliea.  Kilr  darak  laa^  SMm  ai 
«iaar  AaÜfisaag  ^fOB  Kalihydrat  wird  aie  gana  aHiaW%  wäA  langsam 
aofgelSst,  nnd  tn  Wolframsfiure  oxydirt  i 

Wird  über  Wolfraraoxyd  trockenes  Chlorgas  geleitet,  M  ährend  68 
gelinde  erhitzt  wird,  so  verwaiideU  es  sich  in  ein  Sublimat  von  gelb-  i 
Miweü«eii  Schüppchen»  die  aue  Wolframbioxychioiid  beatebea.  Dm- 
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«rile  kl  MbüaMar;  cridtit  mb  «l  aber  in  der  Ateioiphfire  tob 
I    QkgpBjm^mtA,  m  umtrt  et  ridi  io  W^MrmmUan^  ^niehl 
ttdrtjg  Ib^  vnd  in  lollMi  WflIfrMBniTrjwhtoTiili  dM  tiob  mttlolil^t« 
IN»  ten  WoUhMMNLyde  «Dtapnoheiid»  CUoHir  in  wihwwhrfniiiili 
I    mb  alBiit  digitldlt.  Aber  eme  TerWoduig  foo  WaifraaMhloiiU  adk 
Wolframchlornr  erhält  maD  durch  gelinde«  Erhitzen  von  Wolfram- 
Chlorid  iii  W'asserstoffgas  als  eine  dunkel  stliwarzgrauc  Masse,  welche 
beim  Erhitzen  scLuilizl  und  ein  ^rünejelbe«  Gas  bildet,  das  sich  in 
glänzenden  schwarzen  Nadeln  condensirt.    Durch  Wasser  wird  diese 
Ghlon'erbindong  unter  Erwärmung  und  Abscheidoog  eines  blauschwar- 
Mn  Wolframoxyds  zersetit,  w&hrend  die  Losung  eUk  gyiiylb  firbt. 
Vor  dm  Ldllirolir^  nrWt  WoOmuiafA  vi»  Woh 

I 

Wolframsiare,  WO*. 

Wolframtoe  bat  In  waaoerfreiem  ZnstMide  nacb  den  GMHiea 

eine  citronengelbe  Farbe,  die  beim  Erhitzen  dunkler  wird.  Bisweilen 

•  erhält  man  sie  als  ein  grünliches  Pulver,  das  durch  langes  ErhitJten 
beim  voUstäiidii^eii  Zutritt  der  Luft  keine  rein  gellie  Farbe  anuiinuit. 
Diu^h  desoxydirende  Gasarten  nimmt  die  gelbe  Säure  zwar  auch  eine 
l^e  Farbe  a«,  aber  bsini  Güben  turtwr  Zatritt  d«r  JjA  wisd 

I    wieder  gelb. 

Di»  WottwfflMinre  miOaiillgl  «kb  sv  b«i  d«i  baabtli  Tw 

'  ris  bifeMtol  wd  nü  Mmiwi  LMimunpapier  in  BmiOn^  briifl» 
^    •»  wird  dMMlbe  idebl  mntiUk  ämAwtk  gerOtbet  Vöb  4m  filmi 

wbd  sie  nfdit  aufgelöst,  wenn  sie  rein  ist  und  keine  Basen  enthält 
Selbst  concentrirte  Schwefelsäure  nimmt  beim  Erhitz«  n  nichts  von  ihr 

*  J^nf  Durch  Globen  mit  ChloramiDonium  wird  die  WoiframsÄure  nicht 
verändert,  und  nur  dann  erst  dadurch  zu  stickst<»ffbaltig(  ra  Wolfram- 

!  oxyd  reducirt,  dals  dem  Gemenge  vor  dem  Glühen  noch  kohlensaures 
Alkali  ■Hgomfit  nM  oder  statt  der  Wottramsiure  wolframtanv»  Aiki^ 
beo  angewandt  werden.  —  Schmelzt  man  Wolfiramsänre  Mit  saurtni 
ühpii^biiiMfi  Mi»  und  hniiinddlt  die  gnnlnaöiiaii  Mama  Wm> 
•nr,  m  whmn^  ^mw  dn«  gbwiiMItitgi  Mm  nihirrfihnnpa  XnH  «tfi 

I    4k  AMMkang  rdlhil  dt  LnwKwMpipisr,  anftdU  abtr  ImIü»  Wuiftwn 
94m.  Wischt  «na  aber  daa  Btctotnad,  d<r  mm  irnünunf  ini  gnM 
bHMrt,  mit  reinem  Wasser  aus,  so  wird  er  dadurch  gans  aufgelöst; 
die  AuflöstiTii;;  r(>ili('t  das  Lacküiuspapier  nicht,  und  verhalt  sich  gans 
wie  eine  Aunösuug  von  wolframsaurem  Kali. 

Leitet  man  über  roth^lühcndc  WoltVamsäure  Chloigas,  po  erhält 
nian)  wie  aus  Wolframoxyd,  WoltVambioxjchlorid,  nur  sehr  wen^g 
^niiiiing  dnnii  lolbw  W<dfinDKagr«bkMEid,   Wbed  dl»  Wolfrnn^ 
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aive  msk  Kabis  gtmeiigt  der  Bebandiang  mit  Chlorgas  oDterw-DTfii, 
m  «fMl  VMm  im  TOlhe  Os^oldorid.  Dmck  Bflfcnmitn  ^  Wotfnun« 
alM  od*  «iam  Oiwnge  von  iMMiuw«igi  Natm  wd  Mwaü» 
fl«d  nthniüiin  der  Mmm  irit  WiMT  «Mt  MA  ilMAirflBMaiim 
fltlwfrfiiwriiifriBi  In  SfliviMiiMriiinif  Mi  dM  dvnh  OilMnittignDg 
odt  einer  8im  ftitt  alle»  WoUhun  ab  SdwrefaiweMhnn  geflOt  %M 

Die  Wolframaftnre  bildet  mit  den  Alkalien  Salsa,  die  in  Waiier 
leicht  auH^telich  siü  l  Sie  wird  selbst  in  geglühtem  Zustande  von 
reinen  nnd  von  kolileurtauren  Alkalien  aufge!5st;  dix  b  geschi^^lit  die 
Auilösuiig  *^elb»t  iti  der  Wärme  sehr  schwer.  Bei  der  Hehaiidiung  der 
Wolframsäure  mk  Autlösungen  kohlensaurer  Alkalien  iM  es  schwer, 
£e  Entweiehang  des  Kohkmuderegages  tm  beoMikM«  Voa  A  iMWiiiilt 
wird  die  geglühte  SAore  nicht  aufgeldet 

Die  Wotframsliire  bildet  mit  Baeen  swei  Beihen  von  YeriNndn-  , 
gen,  die  ein  gm  msehiedenee  Terlialten  seigen,  und  die  ewa  ib  | 
ViiiWilaiiiguin  dir  Wolftamaiara  and  der  M^iawolffaaiaiare 
uateiwliiidel*  Die  eise  Mattkartiott  der  (Mars  kuin  k^i^  ta  dis  mp^ 
dere  übergeführt  werden.  Wird  eine  Auflösung  von  wolframiaiirem 
Nafron  mit  über8chus.<»ia:em  Wohramslnrf  hydrat  erhitit,  so  bildet  sich 
metawoltV.'inisaures  N:itr<»n,  und  diept^s  rt^ht  Hnrch  Erhitaren  mit  «hpf 
schüssigem  kohlensaurem  Natron  oder  ^jatronhydrat  wieder  dber  il 
wolframsaures  Natron.  Das  Kaiiealr,  seigt  dasselbe  Verfaatosfi. 

LiMt  erhält  man  die  AnAAmgea  der  wotframsaaren  Aikafi«^ 
wann  4Mai  dea  in  dar  Natar  vatiwaameadan  WeUraM  (wolfiwMeiMNi 
Ha»  «id  Manguiosydid)  Mit  koUeneannai  Alinül  edunelrt^  aal  Mi 
geeeiuwsiaMia  Mette  aril  WaiMT  behandelt.  WÜMad  die  <h7<e 
Bbena  and  lCan(|anB  nagsldsc  Mn^MUdeAcn^  Mtet  eleh  ^weHrflHMdNi 
Alkali  nebst  dem  überscbossigen  kohlensauren  AUudi  auf. 

In  den  Autlösungen  der  wultranisauren  Alkalien  briiigt  Chlor* 
wassere to ff?» Änre  in  nicht  m  geringer  Menge  bei  ^gewöhnlicher 
Temperatur  einen  starken  weifsen  Niederschlag  von  etwas  Chierwas- 
serstotlNUtre  enthaltendem  Wolframs&urehydrat  hervor,  der  in  einfn 
T^pbermnafs  der  Säure  nicht  Idslioli  itt,  Wohl  ak»er  in  Ammoniak.  Nach 
einiger  Zeil  erMH  diww  Niedereeidig  einen  Meli  ine  CMbttohs; 
aritoitter  gtii^  wiid  dnreli  BrtdiBetty  feeeandeca  vlt  eftMni  HioMi^ 
eitliaih  ton  OMmnamieniUyiai^  Wen  erii  ala  wae%etWiMr  eitf^ 
tohenaae  Hydtnt  tbergeht.  «Wird  der  medeiaailig  ftü  ^Mm  Iht 
eer  behauieil,  ee  l6et  eMi  fiel  dnron  auf,  und  er  tat  ganr  in  IthMr 
auflöslich,  wenn  die  freie  Säure  abgegossen,  und  er  zu  wiederlwini 
Malen  mit  Wasser  behandelt  worden  ist.  Wird  die  A^iflösang  litDl* 
gi'kocht,  8*»  entsteht  eine  Trübsint:^.  —  Retzt  man  zu  einer  kochftnden 
Auflösung  der  wolframsaareu  Alkalien  tropfenweise  Chlorwasserstoff- 
•äare  ia  nkfat  aa  groÜMr  Menge»  ao  eniatekt  kein  Kiedomaiilifli  ^ 
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Sdcdtai  amh  dnxdi  ^Smm  gntei  UiNaitalmfe  foa. 
•Im  aMi  MiMrt  getrabt  ;  mttL  mmh  Mdgmf  3Uk  mmAi  «In  NM«iw 

sdikf «  Qod  das  tun  so  schneller,  je  concentriH^re  Chlorwasserstoff- 
biure  die  Löäuug  enthält  Durcli  Krbiteen  wird  die  Bildui^  des  Nie- 
d©rscljL'ii?8  sehr  befoidert. 

Verdünnte  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  verhalten  siob 
wie  Chlorwasserstoffiillnre.  Der  durch  Schwefelsäure  entstandene  Nieder» 
Mtteg  Meibt  länger  weifi^  eis  der  dnrch  (MimfwmmmmttA 
mä  wM  4unki  UMtBm  «ander  gelb. 

Pbotpliorsiare  giebi  in  dea  A«fl5fQii|^  te 
ünton  fliiHni  unite  MMettelilig)  der  ia 

Oxalsflure  bringt  €mAti  Irehie  Pillang  benror. 

Die  Verbin(]nnü;('ii  der  Wolfranisäure  mit  den  Erden  und  Metail- 
fixydfri  mm]  all-'  mit  weiiigtn  Ausnahmen  in  Wasser  unlöslich.  In 
den  Auflösungen  der  wolfram.sanren  Aikaiien  i  iilstchcii  daher  Niedei-- 
aiUige  diifeh  Auflösungen  von  Salzen  der  Erden  und  Alkalien.  Auf- 
Ntemgen  voa  Cblorbarynm  und  Ohio  real  eiam  bringen  darin  weiCni 
MHiMueliMIge  hemr,  dia  dareh  fiitoa  Wtmm  aad  dawhi  biminiflgln 

8«hw«l^l«aa»6  Magaaela  btiagl  Mae  MHaag  ia  d«  Aaf- 
Ifcongen  dar  ^MiAnuaMauaa  AlkaHia  bivm  BmI  danii  -eiaea  Znwai 
f«n  Ammoniak  entstellt  ei«  lüedencUag,  weleber  iaiiWoa  Ia  aia« 

Aftfloeiiiig  xon  Chlorammonium  leicht  löslich  ist. 

Salpetersaurf»«  Silheroxvd  erseugt  eine  weiise  Fällung,  die 
iwiiständig  in  Aninuiniak  aunö&licli  ist. 

SalpetereaareB  Qneeksilberox ydu  1  bringt  ehnn  weifeen 
Niederschlag  bemr,  der  einen  Stich  ins  Gelbe  hat  Durch  ulmiuouiak 
witd  denelbe  gaas  whwava.  QaeekeübaTebloTi4  bamkft  keäne 


'  flalpelarsaaras  Blalox^d  gk^  idaea  nalta  WiidwaiMigi 
dar  ia  AmaKHildt  aaflMdi  iet 

Kalinmeisenejftailr  ciieegt  ia  dea  AafMeeagaa  dar 

Staren  Alkalien  keine  Fällung.  Setest  man  indessea 
eme  geringe  Menge  einer  Saure,  so  färbt  sich  dieselbe  tief  brannroth, 
nnd  nach  einif'er  Zeit  verwandt'lL  sie  eich  in  eine  braunrothe  Oullorte. 
In  «ner  etwas  concentrirten  Lösang  von  wolfrHm?»nnrem  Natron  k;ma 
aker  dorcli  eine  grof^p  Menge  von  KaHumcisencyanür,  wie  durcli  .  m 
«•m  anflSeliehee  Keliaab*  ein  kiTatalÜBiffdber  ]NiederscbUg  Toa 
IIIF0IB  KtB  ealitrilien» 
'  Xaltaateieen Cyanid  ^BriMBtt  elmiMi  die 
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mim  rnrnnm  wi  äXUk^  aMit  DiimIi  iiM  gwingo»  teü  elg» 
Mm  Mei^  iidi  dii  Iwllyiihiir  Niedwiahiig 

Bm  niebt.  Ffigt  BHUi  Indiwn  ftriag»  Menge  «umtSIm  Uud, 
to  erhält  man  einen  dkken  dioeoladenlmunMii  NiedtnAkif.  Bbe« 

so  verwandelt  Gerbsäure  den  weifeen  Niederschlag,  der  durch  Säurea 
in  der  Auflösung  der  wolframsauren  Aikaüea  entelanden  iai,  in  eioea 
bnuiii 

Schwefelwaeserstoffwasser  bewirkt  in  den  Auflösungen  der 
wolframBaureii  AUudten  uk  fipeiea  Säuemp  wie  ia  ^hiQfljihariSMi^ 
ImH  keine  Träbojig. 

ftekw«feUaimoiiSKm  MMgt  dMin  kerne  siobllim  Y«Mt- 
rang;  Mlit  MD  aber  T«f>dfaDt»  ObtocvMiacaioMn»  biiiMi  ü  «H* 
•Idit  ein  beUbritaiiMMr  HMmdhlig  m  8abw«MmlftiMi,  4nmi 
Pivbtt  abtr  «rH  liobtig  eaAuauA  wüte  kam»  vme  daaQiM 
Zeit  gestanden  bot  Das  dor^  ^ne  l^bm  gaftOf»  Wfllftimainfotyfcit 
ist  in  Schwefelammonium  auflöslich. 

Setat  man  zu  einer  Auflösung  von  woLtramsaiireni  Alkali  Zins- 
chlorür,  so  emsttliL  ein  geibiicher  Niedersrhla*?,  der  aber  nach  dem 
Zusetzen  von  etwas  Cblorwasserstoffs&ure  oder  Öchwelelsäure  bei  gelin- 
dem Erhitaen  aebfin  Uau  wird.  Der  Niederschlag  erscheint  minder  fein 
Uan  oder  grihi,  «6IIII  dar  Zusatx  des  ZuaMomn  zu  stark  geweteo 
b«>  Dwwb  daatt  ZMata  yoa  iPboapbotaima  wird  nbaBÜilii  aiaa  wk^ 

aabtaa  blana  Farba  ariia^  —  Donb  dwaii  B^Migiwi  kaan  ma 
•war  baaaar  ab  diirtb  aadan  Beagenliaii  dia  ^HH^  Mai^Mi  w 
WalfcaaMife  aifccwMMi»  allabi  «a  iü  dabai  an  baaablen,  iafe  «aa 
daan  ▼an  der  Abweaeobeit  anderer  metdKseher  SAnren  ükmam^ 
haben  mu£s,  weiche  ebenfalls  durch  2Linnchlorür  blau  gefärbt  wwdaa 
können. 

Fügt  man  zu  der  Lösung  einps  mdHi amsauren  Alkalis  schwefel* 
saures  Eisenoxydul,  so  erhält  man  einen  braunen  ^iei]«  rschlag, 
dar  durch  Ziiaata  von  Säuren  nie  blau  wird,  woduroh  ak^  Wolfram- 
aiare  laicht  voa  Mo^rbd&nsäure  unteraohoidan  lädst. 

Auflösungen  ?ob  aebwefUebtaasrea  Alkaiiwi  bawMaa  aadi 
babB  iUüaaB  die  Braaagapg  «inar  bUm«  Farbe  akbt.  Salal  mm 
iwfaaaaft  mar  aebr  weoig  CMoi  waaaai  ü offeliu^  Um,  ao  «dMIfc  mm 
baiai  Matim  ctee  ba«bal  aebwaab  bUhdieb  gaOrbla  FlfiM^ait 

üebaraMgt  wum  die  Auflösung  eines  wolframsaoren  Salae»  idi 
einer  Säure,  und  stellt  in  den  dadurch  euUtaadenen  Niederschlsä» 
ohne  ihn  von  der  Flüssigkeit  zu  tr^mnen,  oder  wenn  der  Niederschlig 
sich  in  der  Säure  aufgelöst  hat,  in  di«-  Aunr)sii[i<j;  desselben  eiue  Stange 
metallischen  Zinks,  so  erhält  man  &iue  schöne  blaue  Färbung  ^oq 
woiframiaureaa  Wolfraaux^rd.  la  den  AafUlaangaa  daa  wotfraawintB 
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Wolfhun.  Sil 

JJklää  Im  dnern  fMbcmhafe  von  Phoipbortän«  «MdH  dvoh  tkak. 
(SM  whgMtc  IiImm  FMimg,  alt  1»  dm  NMcmeUifeii,  cB«  #K<ih 

I  bthvvefelsaare  und  Chlorwasserstoffsäure  erztjugt  worden  gind.  In  der 
durch  Salpetersfiure  in  der  Auflosung  eines  wüÜrambauien  Alkalis 
eat&laadenen  Fällung  wird  durch  jd»  lallisches  Zink  keine  blaue  Farbe 
beiTorgebracht.  —  Auch  metaliischeä  Kupfer  erzeugt  nnter  ahniicheD 
Uirfindmi  dne  Uane  Farbe.  Sie  «nlsteht  tovoy,  iraui  di»  Aufld- 
nag  des  wol&siiisaimii  8aln8  dw«^  OhionraMerstoffsfiiire,  als  mtkf 
IM»  M  4ntk  BtkwMuUm  mmr  gmadil  Warden  itt  D«r  dnnli 
#iie  Btmnm  «nlitHideiie  wdfte  NwdwrinMig  wM  IbiIfmiii  dMh 
Kupier  erst  nadi  längerer  Zeit  bUn,  ab  dnreh  2Sak. 

Die  Aaflflaig  dar  MeUwolframaiare,  danli  Zamtawa  aincr 
Löaong  Taa  »alawaifriBwaii'CTn  Bar^t  vamdttelat  SdureMiiiire  w 
I    luiten,  ist  farblos  und  hat  die  Eigenschaften  einer  ötarken  Siiiue.  Sie 
,    lafst  sich  kochen,  ohne  eine  Veränderunis;       erleiden,  Tin<l  auf  eioem 
I    Waaserbade  bi.s  zur  Syrupdicke  eindainplen ,  aber  bei  weiterer  Con- 
centration  scheidet  sich  plötzlich  gelbea  Wolframsäurehydrat  aus.  Im 
iuftverdünnten  Räume  über  Schwefelsfiare  Tetdaaatet  Uefeit  Ma  Jdelna 
:    leicht  lösliche  Krystalle  eines  Hjdrata  dar  8iaia.  la  einer  oonoeutrir* 
^  ten  AMkßmg  der  Metawatfrwiaainra  eaftHabt  dareh  BaIwrrfrialBi'i  eia 
'■  aajfinr  MiedaaMUb^g,  der  akh  dnroh  Zasate  ▼oa  Waitv  aaflSit  Dsab 
dMa  üihifadiwft  von  Kal%diai  oder  koUmaoMi  Kril  wM  dia 
li  IhlwimlinuMgaie  ia  WaUraaiiiara  ftbergefiOvt 

Die  6alae  der  MalawolfrapMgore  efaid  mit  wenigt  a  Ansnalimen 
'    in  W  aiv^tr  leicht  löslich,  tmd  aus  den  Auflösungen  wird  durch  Zusatz 
eiaer  Säure  kein  Woltramsäurchydi  at  ausgeschieden.  Die  festen  Sabe 
:    werden  beim  Glühen  unter  Abscheidung  von  Woiiramaäare  in  BiUae 
4er  Wolfmuaaure  verwandelt. 

Ja  daa  Aafloeungen  der  metawoiframsauren  Alkalien  werden  dorck 
Unagw  dar  Saka  dorBrden  und  der  mairtna  Mataiioayde  toiaa 
i  Ffflunpa  IwiTOgriiiaillt  Daroli  aaipaiaraaar aa  Blaiax/d  aai 
r  Mlpaiaraaar aa  Qaaokailbaroxydal  wUBialieu  ab«  Miadsadillgiv 
^  «ilwa  kt  w«b,  der  ktilm  etwas  gelblich  geOibt 

Dk  LSHDueaB  der  Mstawolfraauittra  «dar  der  im  il  ■  wniftaiiMwmi  m 
Alaiien  naeh  Zoaats  einer  Bfiure  werden  durch  metallisches  Zisk 
I    whÖD  bkiu  gctaibt,  wie  die  WoUVamsäiire. 

Schwefelwasserstoff  scheint  in  der  Lösung  (it  r  Mofawolfram- 
säare  keine  Veränderung  zu  bewirken,  aber  durch  Neutralisation  uiit 
Ammoniak  wird  die  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte  liosuug  unler-^ 
AlMcheidung  von  Ssiiwefel  intensiv  blan  gefärbt. 

IHs  FarWndnngia  dar  WaUnMisänre  mit  dm  Bmsm  könosft  dorek 
UgMita  vü  Onl|iil<iniani  oder  aiil  QhlerwMMmaMara  asMiil 
MiMi  te'Baie  MH  eUb  ia  där  Biaia  «af,  wttraid  dli  Wottw 
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•tae  MgwMiiM  maA  Jü  die  flmitag  mdit  ▼«tt0llBd%  |^ 
Killt B II,  80  MH  «Mb      abgatckMMe  WoHiamfliM  nidil  loM»- 

tesli 'Starts  Mnetet,  wk  s.  B.       Wolfiüain,  so  ■Bfa»A<  »Tibi 

selbe  mit  der  dreifecbfin  Menge  von  koblensftnrem  Alkali  in  eine» 
Flatiatiegel  und  bcli.indelt  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser.  Diese 
iöat  wnlfrariisa[n-<\-i  und  das  «berechüssi^e  koLleiuaure  Alkali  auf.  wah- 
rend die  Bilsen  unj^dö^f  zurückbleibe n.  wenn  «lie  in  kohlensaurem  Al- 
kali anläßlich  ßiud.  In  der  Auüösang  des  woliramsauren  Alkalis  er* 
kennt  man  dm  WdÜraiMiBre.  dureh  4m  im  Ymhttgtkuwim  wigigi 
bene  Verhalten  gigen  BMgenlSiiu 

DvMk  4m  ottfAimdoFlMBBe  de«  Lathroiirs  wisd  die  Weifam- 
itofo  akkft  «Mininti  in  der  mdndiqndtft  Steune  irird  lie  uqjwii 
V«!  Berne  wiid  die  eaf  FIeÜadnkt  ia  dir  iefcem  Iknaie  knM  m 
eiMBi  IdMB  ftffUoeni  Qleee  an^geldet  Bei  einem  grofeen  ftacin 
kann  dae  Glas  emailartig  geflattert  werden.  In  der  inneren  FUuame 
wird  das  (rlas  bei  t  iin-in  o;<'rinii;en  Zusatz  der  Säure  nicht  verändert, 
bei  einem  gröiaeren  wird  t^'-  p;«'!!».  und  beim  Erkalteti  gelblich  braun. 
—  Von  Phosphorsalz  wird  die  Wollramsäure  in  der  Snfsereii  Flamme 
zu  einem  klaren  farblosen  Glase  aulgelöst,  das  bei  einem  bedeuUmdeo 
Zusatse  der  Säure  gelb  erscheint;  im  der  inneren  Flanmie  aber 
das  Glas  rein  bUKL  finthfilt  die  Säure  Eisen,  oder  «etat  man  eMM 
BiMTitriol  bioen,  so  nM  dee  Gies  Unttottk  iSn  geti^  Senü 
tnn  Snn  uauM  dneeifae  mder  Uen)  et  nird  älMr  dndwek  grSoi 
mnn  der  Ifamigdiell  bedentend  geveeen  M,  —  Ton  Sola  «M  dii 
Woifrantttere  ettf  PlMindinlrt  in  einem  Unren  denknigefeen  0km 
aofgelöst,  das  bei  der  Abkühlung  krystallinisch'  luid  «ndarebsicblig 
weife  oder  gelblich  wird.  Auf  Kohle  mit  wenig  N  atron  im  Redactioni- 
fener  bebandelt,  kann  eine  crrofse  Mengt«  \V  oltramsäure  zu  metÄlli- 
schein  Wolfram  reducirt  werden,  welches  durch  Abschlämmen  der 
Kohie  erhalten  mrd.  Mit  mehr  8oda  geht  alks  in  die  Kohle,  und 
beim  Abschlämmen  mMti  man  die  goidgaibe  Verbindung  von  Wel6|m* 
elnre  mit  Walfinmenjid  und  Natnm  (Berne lins  and  PlnUBei)> 

FMliniliiegiiM  ymi  Wolirnmeinre  «dl  WolfrMOXjd  voo 
Mmmt  AmIw  fpeiden  eibnilen)  wenn  welffimieuiee  Ammmil^  biin 
Aeeecblnlb  der  Luft  dnreb  BliiihiM  eereetst  wfad»  oder  dnreiiXbnii^ 
knng  dee  Etdcs^  dee  jSinncidoffbv  nnd  endoiw  redndrender  Solnlie* 
zen  auf  WolframsSure.  Auch  durch  die  erste  Einwirkung  von 
Sto^gas  auf  WüUraiiiöäuK  Idldet  »ich  bei  nicht  zu  starker  Hitze,  frÜur 
als  das  Wolframoxjd,  gewöhnlich  erst  die  blaue  VeibiiuluTig. 

Die  Wolframsäure  kann  also  durch  ihr  ausgezeichnetes  A  erbaljeQ 
gegen  Fhosphorsaiz  in  der  inneren  Lötbrohrflamae  ron  den  meisttn 
Mber  i^ihiiidrilin  Seintennen  nntemebieden  werden.   Mit  den 
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MMtongrd  tan  man  sie  in  YerbindaDgen  hliisiobtUch  ihres  Yetrhal- 
fsos  aiefat  wwwJwiln,  da  daeseiba  «mh  in  der  infttw  Ldltaoh»- 
toan  da  Uwes  QU»  giebi  Ton  te  Ttawinnii  d«r  Tm^Mm 
ud  4tti  Sini«ii  des  NMe  Ittft  aich  die  WettMefaM  beMMbtai  d»» 

dureli  unteneheideD,  deb  sieh  ibr  Hydrsl  in  Amawaiek  iefehl  Mflflet, 

d&fs  sie  beim  Schmelzen  mit  einem  Gemenge  von  koblensaureni  Nu- 
troa  und  Schwefel  ein  in  Wasser  lösliches  Schwefelsalz  bildet,  dafs 
sii»  durch  Erhitzen  mit  etwas  kohlensaurem  Natron  und  Clilorammo- 
aium  zu  .»schwarzem  stick&lortliHltigeui  Wuiframoxyd  reducirt  wird,  und 
liüiB  Bi«  mit  Kohle  gemengt  beim  Krbiteea  in  ChkMfgae  eiiK)  nrtbe 
toebtige  Chlonrerbiodiuig  bildet 

Manche  organische  Säuren,  wie  WeiaelsiiMim  aad CtaNMMtt* 
datt,  bewirken  keine  FÜbing  in  den  Aaflfieaiigen  der  nülfrininaiKNB 
Alkalien.  Aneh  TerhindBra  de  die  Enengnng  der  binnen  Favbe,  wen 
nan  de  geneinediaftÜofa  mit  SnackUnrOr  sn  Jenen  Anfltangen  tetnt» 
oder  wenn  Zink  mit  denselben  in  Berdhrnng  gebrnefal  wM.  —  UVisjg 
sAire  bewirkt  in  den  Auflösungen  der  wolframsaaren  Alkalien  einen 
weifsen  Niederschlag,  der  sich  in  einem  Ueberschufo  von  Essigsaure 
nicht  auflöst,  uud  nach  läugertir  Zeit  nicht  gelblich  wird.  Kssigsäure 
vtrbiudert  auch  uicht  die  Erzengunt^  der  blauen  Farbe  dnrcb  Zink; 
iliVse  erscheint  sogar  schöner,  als  wenn  sie  mit  ChlorwasserstoffiB&ure 
benrorgebracbt  wird;  wohl  aber  hindert  Essigs&ure  die  Entstehung 
der  bUoen  Farbe  dnrob  Zinuebloi^l  der  Niedereefalag  eradieSt  dmek 
sie  brenn. 

Ihm  Meljbdlia.  Me. 

Das  Mulylnlän  liat  in  s^eschmolzeneTTi  Znstande  eine  silberweifse 
Fiirbe,  mnl  IfifsL  sich  durch  dt  ri  Hammer  p\n^t  schlagen,  ehe.  es 

Tspriügt;  es  ist  jedoch  bisher  wegen  seiner  sehr  schw(*ren  Schmel«- 
barkdt  nur  selten  in  geschmolsenem  Zi^^^t.mde  erhalten  worden.  Hfin- 
%er  and  ieiditer  erb&lt  man  das  Moljbdin  als  gnaee  metallisches 
Palvec,  da»  bekn  Drfidnn  Feütnr  annimint  Das  apedficke  Gewiebl 
des  aMtaUMben  Kolybdias  isl  8,6.  Bs  wird  an  der  Laft  bd  gewflhn- 
Bcber  T«aperatnr  nickt  TerSndert»  aber  beim  CHflken  an  der  hoH 
<n|dlrt  ea  aiek  an  Qsyd,  bd  lange  aahahender  Hitse  wird  es  in 
bbntee  Oxyd  find  endHdi  in  Ifolybdinsivre  tcrwandelt.  Sikllat  man 
das  Metall  aui  Kohle,  durch  die  oxydirende  Löthrohrflamme,  so  be- 
scMfigt  die  Kohle  in  nicht  eu  groJber  Entfernung  mit  kiysi  all iui scher 
M'tlybdänsaure.  Im  Reductionsfeuer  veränderf  sieh  das  Molylul:iti  nicht. 
— ^ ChlorwasserstoffsÄure,  verdünnte  Sch"vvetelsäure  wie  nnrfi  Flunrwas- 
smtofiiääure  lösen  das  Molybdän  nicsbt  aafj  von  concentrirter  Schwe* 
fcMate  wird  es  anter  Entwkkkmg  Ton  aekwefliebler  fiinre  in  eine 
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braune  Masse  verwandelt.  Salpetersäiire  und  Köriigswasstir  losen  das 
Molybdän  leicht  auf,  und  verwandeln  ea  in  Molybdänsäure,  weun  eiQö 
hinreioliaiide  Menge  Saure  aagewaudt  worden  ist;  ist  weniger  Salpe- 
tsniare  angewandt  worden,  so  ecbilt  man  nur  salpetoniaBres  Moljb- 
diaoa^d.  Durch  eine  Aufldsq^g  Ton  Ealibydiat  wird  eft  mchi  aufge-  • 
IMy  und  «fllbür  beim  Sctowtettt  mi  dfinuvalbeo  wird  es  nur  schvcr 
«nd  laagMm  unter  WaiterrtnfljyaafiDtwickhmg  oiydirt  Durch  Sehne)- 
MB  mil  salpatersaareoi  KaH  wird  es  wah  Heltl^eit  ozydirt  (Btrie- 
litts).  Lsstot  man  HUr  da«  eridtete  Metall  CSilorgas»  ta  wifd  «i  is 
flüchtiges  Molybd&nbichlorid  verwandelt.  Bei  erMhter  Temperfttur 
zersetzt  das  mefuliische  Molybdän  die  Wasscrdämpfe,  und  verwaudck 
sich  unter  Entwicklung  von  Wa-sserstoffgas  zuerst  in  biaues  Otyd  und 
endlich  in  MLtlylxiänsäiii  die  sich  in  dem  Maafee»  wie  sie  sich  bildet, 
verflüchtigt  (Kegnault). 

Man  erfailt  Yerbinduagea  von  ^finlfitoffiwolyfadia  mit  Moljbdin- 
amid,  wenn  maii  bei  geringer  Erhitsiiag  Ammoniakgaa  fiber  Qikf 
'  «Mijbdiii  laitet    Bai  atUar^r  HitM  Terwandall  aidi  dMsdbe  io 
flA*»tojfa>«iyi»Ah>^  Bod  beiaa  Weifi^^lfiliaii  in  teinea  Molybdin  (Uhr- 

MolybdSnozydttL  MoO< 

Ueber  diese  Oxydationsstufe  des  Molybdäns  herrscht  noch  einigt 
Unsicherheit.    Nach  Berzelius  ist  das  Mnlybdfiiiox ydul  als  Hydrat 
schwarz,   wenn  man  p«  ans  einer  Auflöstuug  eines  molybdänsaoren 
Alkalis,  die  durch  Chiorwasserstoffsäure  sauer  gemacht  und  mit  Ziok 
behandelt  worden  ist,  vermittelst  eines  Ueberschusaea  von  Ammonisk 
gefällt  bat.  Am  reinaten  erhSU  man  daa  Ozjrdoly  wenn  feglubte  Mo- 
JjrbdlDSlnre  mit  etwas  Chlorw^uuerstoAXore  ftbergoaaen,  daroh  Zink 
fadoflirt  wird»  ohne  dalb  sie  dnicb  ain  Uabaimaafii  dar  8inia  aa%0* 
IBat  wofdan  iat  £a  lat  hieian  abar  eine  lange  Binwurkuiig  erfbrkr- 
Heb«  Das  Oxydul  sieht  andh  schwars  aus,  aber  im  SonnenHchte  daa* 
kel  messinggeib.  Beim  Trocknen  wird  es  leicht  durch  Oxydation  biso. 
Durch  iaijgsames  Erhitzea  im  lufÜleeren  liautue  verliert  es  sein  Wjw- 
serj  steigert  man  dann  die  Temperatur  bis  zum  (llülu  ii,  »o  zeigt  du 
Oxydul  olui'  lebhafte  Feuererscheioung,  worauf  es  mit  pechscbwarier 
Farbe  zurückbleibt  Es  ist  dann  nicht  mehr  in  Säuren  auflöslich.  An 
offsaer  Luft  erhitzt,  entzdndet  es  sich  und  verbrennt  zu  Molybdlo- 
afiure.   Das  durch  Zink  erzeugte  Molybdänoxjdol  ae^^  woU  weil  es 
aoab  al^aa  ZinkoiTd  antbAlt,  diaaa  Enaheinmig  niobft  (Barsaiiii^ 
^  Dia  Anflfiamig  daa  MoljbdinedTdiüa  in  ChlorwaBaoiitdftiaTe 
eine  sebr  dunkel  achwane  Farbe  and  iat  bei  stärkerer  Taidflaamf 
biaon.  Gagen  Beagentian  TariiiU  aicb  dieae  AaflSsnng  wie  folgt: 
Kalihydrat  bUdet  in  derselben  einen  braunschwarzen  iMtf* 
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Molybdilii.  Sit 

I  leliXag  TM  llo^rbdliMnTdttllijrdrat,  dar  in  «inenr  ÜelnvtDMfte  dw 
FfSimgniiftteb  iiiMMiAStBdi  igt 

Ammoniak  wirkt  eben  so. 
'<        Kohlensaares  Kali  bringt  einen  bi  auaschwarzen  Niederschlag 
■  YOU  Molybdänoxydulhydrat  hervor,  der  iu  einem  Ueberschuääe  des 
I  FiUongsmitteis  ein  wenig  auflöslich  ist. 

San  res  kohlensaures  Kali  zeigt  dieselbe  Wirkung. 

Kohlensaares  Ammoniak  bringt  ebenfalls  einen  Inratmtdbwar- 
nn  NiedersdiUig  Ton  Moljrbdiiio^rdulbydrat  herror,  der  sieh  aber 
'  is  ebem  Ueben8chii&  des  Ftilnngsinittels  wieder  Yol]stihid%  sofUtot 
i  Banli  Koehen  dar  Auf  Ifisnng  wird  das  O^ol  wieder  geftUt 

Phosphorsaares  Natron  bewirkt  eine  braonschwaree  Flllang 
roD  pbosphorsaarem  Molybdinox^rdai 

Oxalsäure  giebt  keinen  Niederschlag  in  der  Molj^bdänuzydul- 
I  MflÖsun^. 

I  Kalium  ei«  ency  an  ur  und  Kaliumeiseuc/anid  bringen  roth- 
i  lidibraune  Kiederschiäge  hervor. 

I  Sohwefelammonium  bewirkt  in  der  mit  Ammoniak  gesättigten 
Moljbdiaoizydnlaufldsung  einen  gelbbraunen  Niederschlag  von  Schwe- 
fBlflK^ybdiny  der  sieh  in  einem  Uebersehab  d«e  FäUangsmittels  toü- 

I  ttfadjg  anfUSst,  wenn  die  Aoflfisang  des  MolybdlnoKfdnls  Crei  von 
Zhkozjd  gewesen  war. 

Dureh  Sehwefelwasserstoffwasser  wird  an&ngs  keine  Ftt- 
lung  bewirkt,  später  aber  entsteht  dadnreh  ein  braunschwarzer  Nieder- 

I  adüüg  von  Schwefelraolybdän. 

i  Die  Verbindungen  deg  Molylnlanoxyduls  mit  soidien  Sauron,  die 
•  in  freiem  Zustandr  Wivla  liiichLig  sind,  zer^eU'/u  sich  beim  Glühen 

aa  der  Loft,  and  das  Oxjdol  verwandelt  sich  dabei  in  Moljbdfin- 

afare. 

Blomstrand  hfilt  die  b^chriebene  S t negBtoflVwMndung  des  Mo- 
Ifbdins  Mr  Hoiybdtoessquioxyd;  dnreh  Zersetasang  Ton  lolheni  sehr 
•diwer  ttdil%Ba  Ifol^jibdiaaesqaiehloiid  Tennitlelst  KaKhydrat  eiUdt 
«r  <fai  8esqgk«ydhydrat»  welches  dasselbe  Aassehen  hatte  nnd  sich 
«lien  so  gegen  GhknwasSerstolMare  Terfaidt,  wie  die  besdiriebene^ 
dsreh  Reduction  vermittelst  Zink  erhaltene  Sauerstoffverbindnng. 

Das  Molybdäiiüxyiiulhydrat  erhalt  man  durch  Zersetzung  der  unt- 
«precheiideu  Chlor-  oder  Bromverbindung  vermittelst  Kaliliydrat  als 
einen  «ichwarzcii  Körper.  Das  MolybdänchlorSr,  durch  längeres  stär- 
keres Krhitsen  des  Scsquichlorids  in  Kohleusäuregas  (erhalten ,  ist  ein 
Hditgelber,  nicht  flfiebtiger  Koirper,  welcher  durch  Chlorwasserstoff* 
sSnre,  Salpetersäure  und  Kdaigpwasser  auch  beim  £rfaitzen  nicht  rer- 
iadert  wird»  sieh  aber  in  einer  verdünnten  Lösnng  von  KaUfaydrat  mit 
gaQ»«r  Farbe  anflSst  Aas  dieser  Lteang  scheidet  sich  bemi  Brwimsii 

IS* 
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mit  mehr  Kallli\aiat  schwarzes  MolybdfinoxydaDiydf«*  mm.  Bveh 
verdünntP  Schwefelsäure  oder  Salpeteniäure  wird  aus  derselben  ein 
gelbes  Uxvchlurür  (Mo*  €P  O)  ans«ieschieden-  Dieses  lÖ8t  sich  in 
einem  Ueberschufs  von  verdünnter  Schwck  ls  nn .  oder  batpetersaiire 
anf,  aber  aus  dieser  Lösung  wird  durch  snlpetersaures  Silberoxyd  kein 
CUorsilber  gefällt.  Dasselbe  auifalleude  Verfaftlten  wei$t  dm  Molyb* 
cUnbromfir  (BlomttrAtid). 

Vor  dem  Ld  ihr  obre  TerbiU  sieb  daa  MolybdiiiQxyddi  wie  Mo- 
IjbdAnefture. 

Molybdftnoxyd.  MoO'. 

Dieses  Oxyd  des  Molybdäns  erliält  man  auf  trockenem  Wege, 
wenn  man  Molybdänsäiire  mit  Wjisserstoffgas  bei  nicht  zu  lioln  r  Tem- 
peratur bebandelt ;  es  bat,  auf  di«-se  Weiüe  bereitet,  eiue  dunkelbraune^ 
ins  Kiipferrotbe  sich  ziehende  Farbe  und  metallischen  Glanz.  Das 
Hydrat  des  Oxyde  ist  braun,  voluminös,  und  löst  sich  io  8&«rea  mit 
bräunlicher  Farbe  atif.  Auch  in  blofsem  Wasser  ist  das  Hydrat  etwas 
•ulMeUcb;  diese  Anfldeong  bat  eine  briooliebe  Farbe  und  rGtbet  das 
Laekmoep^ier  ecbwacbi  docb  vird  daa  Hydrai  acboa  aoa  deiaelWa 
gefftUt^  wenn  man  em  Sali,  a.  B.  Oblorammoniom»  ia  der  MmH^ßnii 
attfloat  Wenn  daa  M oiybditiozydhydrat  in  fenebleai  Zaataade  böge 
der  Luft  amgeeetst  wird,  so  abeorbirt  es  Saoeratoffgas  and  f&rbt  sieb 
auf  der  OberHäclie  grün  oder  blau;  und  wenn  e^  dann  mit  Wasser 
überjjjossen  wird,  so  färbt  es  dieses  grun.  —  Wird  aber  Molybditnoxvd 
trockenes  Cblorgas  geb'itet,  während  es  gelinde  erhitzt  wird,  so  bildet 
sich  ein  Sublimat  von  Krystallschuppen  und  Nadeln  >  die  ans  Molyb- 
dänbioxychlorid  bestehen.  Dasselbe  sublimirt  eich,  ohne  durch  pUttf' 
liebes  Erhitzen  wie  die  analoge  Wolframverbijidnn^  aersatat  zu  wer- 
den (8.  507).  Durch  Wasser  wird  es  in  Molybdftnaftare  nnd  CUor» 
wtmm^UsttOme  Terwandelt;  es  löst  aicb  aber  niabt  klar  darin  an( 
sondern  man  erbftlt  eine  dnrcb  sidi  aaasebeidende  Holybdteate« 
chkbte  FlSaaifl^^  Das  dem  Oxyde  am  pieohenda  MolybdiabkUaiü 
erhält  man,  wenn  MolybdSnmetaU  in  Chlorgas  erhitzt  wird;  es  ist  in 
trockenem  Zustande  metallisch  glüuzi  ud  und  kiy,-ia!linisch ,  hat  eine 
grau  schwarze  Farbe,  schmilzt  bei  gclindei-  Hitze  und  veriiüehtifjt  m'\\ 
als  ein  sehr  dunkehothes  Gas.  In  Wasser  ist  djis  Molybdänbiciilurid 
auflöslich.  Die  conceutrirte  Auflösung  desselben  in  Wasser  hat  eioe 
schwane  Farbe  und  wird  durch  Verdünmuig  mit  mehr  Waas^  grofi, 
braun  und  endlich  gelb.  Enthält  indessen  das  Bichlorid  etwas  Mo* 
iybdänoxychlorid  (was  der  Fail  ist,  wenn  daa  mit  Qüotgaa  bduuMi 
Molybdinmetall  etwas  Oxyd  entbialt),  so  IM  es  skli  mit  sobtav 
blauer  Farbe  in  Wasser  aa£ 
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Die  Auflosaug  des  Molybd&noxydg  in  Säuren  verhält  sich  gegen 

Reageiiticii  wie  folgt: 

I  Kali  h  yd  rat  brini^t  in  derselben  einen  st  h  warzbraunen ,  %'olnmi- 

nösen  Nierierschlaf;   von  Molybdänoxydhydrat  hervor,  der  in  einem 
Ueberschufs  des  Fällungsmittels  unlöfllioli  ift. 
AinmoBi*k  hat  dieselbe  Wirkung. 

Kohiensaares  Kali  giebU  einen  heUbrannen  Niedersehlag  toii 
IMjbdiaosigrdhjdnt,  der  in  ein«m  Uebereelnilh  des  Ffllnngsmittelft 
tMtMk  ist. 

Saaras  koblansaiires  Kali  brin^^t  eiosn  h^brannen  Nieder- 
achbg  berTor>  dmf  sieh  in  etnem  UebersehaBse  des  F&lliingsmittels 
Hilflos  t 

K  <»h  Ic  n  s  a  II  res  Ainiüuniuk  wirkt  eben  so. 

PIj  <is  p  Ii  (j  i^aures  Natron  giebt  einen  weüöbräuiiücheii  iSieder- 
1    idiiüg  von  pliosphorsanrem  Molybdäuoxyd. 

Oxalsäure  bewirkt  keine  Yeränderang  in  der  MoiyhdAnozjd- 
a^SSBog. 

Kaltameisencyattttr,  so  wie  anoh  Kaliameisenejaold  gs* 
boB  bffanna  Niedersehlige. 

Seh-wafelanmonitim  bringt  sinso  gelblHWUieii  Niedexschlag 
.  «DB  SflhweAhnoljMla  im  der  mit  Amnoniak  neatralisirtea  Molybdiii*- 
sirflfisQDg  hervor,  der  sieh  in  einem  Ueberschosse  des  FIÜangBrafttoli 
^  auflöst,  und  aas  dieser  Auflösung  durch  Chlorwasserstoffsfiurü  mit  gelb- 
brauner V'iu  be  gefSUt  wird. 

Schwefel  \\  asserstofl  w  a.s.^er  erzrtjgi  ziieri^t  keine  Falbing, 
später  aber  entsteht  dadurch  ein  brauner  Niederschlag  ron  Sohwefei- 
iBQi|bdfiik* 

Moly bdäüöäure.  MoO'. 

IN0  Mol^bdiittiare  bildet  entweder  eine  wei^  Masse  oder  seiden- 
^faMBde  Kr^stdliiadehi.  In  bedeokten  Geftllm  eiliitit,  sshmOst  sie 
'  m  siner  gelben  Flüssigkeit,  die  nach  dem  Erkalten  blefsgA  nnd  kry- 
atsUinisch  ist.   Wli^  sie  beim  Zntritt  der  Lall  erfaihrt,  so  raaeht  äie 

and  sublirairt  sicii  schon  bei  einer  nicht  sehr  hohen  Temperatur;  die 
1    «nbliiiiirte  bäure  bildet  lani^e  glänzende  Krystalle  oder  auch  Schuppen. 

—  lu  Wasser  ist  die  MoiybdHnsaure  in  sehr  geringer  Menge  löslich; 
I    die  Auflösung  röthet  das  Lackmuspapier  schwach.    Legt  man  die 
Siore  aof  Msnes  Laekmospapier,  so  wird  dasselbe  stark  davon  ge- 
ratet 

'  Von  Siofeii  wM  die  lisljMliiaiare  Isiekt  aa%eiost»  doch  vor> 
4gHih  mr«  wenn  sie  nicht  hm  snm  Sdmielien  eiliitit  worden  ist. 
Hsoh  dem  Qühen  whrd  sk  von  den  meisten  SSorsD  fiel  wedger 
kkfat  und  oft  fest  gar  nishl  aufgeldst  Dfmk  Sshmelieti  mit  sannm 
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idnrefelsMNBi  Kall  wird  die  Molybd&aBäiure  aufgelost;  die  gaeehmol* 
sane  Maate  Ist  ToUkommea  mid  leicht  in  Wasaer  löslich.  —  Ijeün 
man  «ber  erbitrte  ICoiybdiaiiare  Ghlorgae,  ao  iMidet  msk  oia  kiyHd- 
Ifanedie»  8aUimat  Toa  lloljbdiiioxychlorid,  doeh  schwerer  als  donh 
ESnwirknng  auf  Molybdinoxyd. 

Die  Molkyb&batim  wiid  aadb  oadi  deai  Sdunekea  wid  MB» 
miren  sehr  leicht  von  Aoflosangen  der  reinen  und  koblensanren  Al- 
kalien aufgelost;  aus  letzteren  vertreibt  sie  unter  starkem  Brausen  die 
Kohlensäure.  Auch  in  Ammoniak  ist  die  ge&chmolsene  MoijbcUüisaiire 
anfldslich. 

In  den  Aaüösangen  der  molybdäusauron  Alkalien  entstehen,  weco 
sie  nieht  zu  sehr  Terdännt  sind,  durch  Salpeters&nre  und  Chlor- 
waaaeratoffs&are  «ei£Be  Niederschlfige,  die  aber  durch  ein  Uehe^  | 
»aalb  dar  Sionn  «ad  «aUbat  dniak  vieles  Waiaer  taßgiUitA  wenlsa.  | 
Sa  evüolgt  daher  in  aebr  ▼ardinaAen  AaBÜmaigm  dar  asolybiHnwawa  ! 
AlkaBan  kaiaa  FiÜMg  dnrdi  die  enribnlaa  Siaim.  Sebwefel- 
sfinre  und  aodi  Oiralsiare  bringen,  aaflb  in  aieatlidi  eomeealrir» 
ten  Auflösungen  der  xuolybdäusauren  Alkalien,  keinen  Niederschlag  , 
hervor. 

Die  Molybdänsäure  bildet  mit  den  Alkalien  büke  von  verschie-  ^ 
denen  Sättigungsgraden,  die  in  Wasser  leicht  löslich  sind.  Die  nea- 
tralen  Salce»  die  oh  Kohieosfinre  aus  der  Luft  anziehen,  sind  leicht 
löslich;  die  sanven  aber  schwer  Ifialieb.  Von  den  Yerbindungsii  dar 
Ma^rbdinaiaia  mit  d«i  JSrdea  nnd  Metalbn^den  aind  die  aMialsii  ar 
aaflBillili.  1 

b  den  Anfifianogan  der  aM^ybdlnMnrsQ  Alkaliea  bringt  Cblar-  i 
oaleinm  dnen  weilben  Niedenohlag  herm,  der  in  ObbirwaeMtalaf' 
aiara  nnd  Salpetersinre  IfisUdi  ist  In  Terdftnnten  AnfUismifen  «at- 
steht  dieser  Niederschlag  nicht  sogleich,  sondern  ergl  nack  lü^gerer 
Zeit. 

Durch  Chiurbary um  erfolgt  sogleich  ein  starker  welfser,  in 
Chlorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure  löslicher  Niederschlag.  Aoßb 
in  sehr  verdünnten  Auflösungen  erfolgt  diese  Fällung  soglaidi. 

Schwefelsaure  Magnesia  oraai^  aneh  aadi  langer  Ui  bat-  | 
aan  Nifidaraablag.  I>aieb  Zmata  von  Anwaoniair  entatobt  aber  sbte 
ivailba  Ffifaiagi  die  indanan  in  «iner  AiMnmg  van  GUbrnnMite 

Balpeteraanraa  Silberoz)rd  bawiiki  einen  weilben  Nbiv-  ' 
addag,  der  in  Salpetersäure  und  in  Ammoniak  leicht  auflosüch  bt 

Letztere  Auflösung  wird  indessen  mit  der  Zeit  opalisireiid. 

Salpetei  saures  Q ue c k  s i l b nroxy d ul  bringt  einen  gelbJichen 
Niederschlag  hervor,  d{  r  in  Salpetersäure  leifiht  auüoaUch  ist»  ttB^ 
dareh  Ammoniak  sogleich  schwa»  wird. 
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Qneeksilbereliloritf  wungt  mtH  Mm  FUluig,  lUMh  l&nge- 

Salpetersaures  Bleioxyd  js^ebt  einen  starken  weifscn  Nie- 
derschlag, der  in  Ammoniak  nicht  iöelieh,  in  Salp^tersaura  aber  ids- 
ücb  ist. 

Kali n m eisen cy an fir  bewirkt  in  den  Auflöstmgeii  der  molyb- 
dinsanren  Alkalien  keinen  Niederschlag.    D«cii  Zusats  von  elww 
I    GUorwasaerstoffsäiire  wird  mn  dieker  rotlibrwiner  Niederschl^  er- 
I    zeugt,  der  dnrdi  Amnioiikik  sa  ebuit  bottm  FÜMigkeit  «ai||iU}fl 

KslfameiB^Boyaiiid  TevtedArt  iiliwifillii  die  AMkmgm  der 
mHybibMtimn  Alkilieii  sieht  Audi  dmIi  «ineai  teate  rm  Oliler» 
wweeffllndbiinNi  MeflNui  dieeelbeA  naftwigpi  sodi  kter;  weeti  einiger 

Zeit  bildet  eich  aber  eine  rothbraune  F&Uong,  die  von  hellerer  Farbe 
ist,  als  die,  welche  durch  Kaliumeisencyanur  hervorfi^^ebrat  ht  wird,  sich 
aber  auch  durch  Amuiuiiiak  zu  einer  hellen  FhissigkeiL  auflcKSt. 

Galläp  ful  t  i  nctur  bringt  zwar  in  den  Aufl(>3ungen  der  mblyb- 
daasauren  AlkaUeu  keinen  Niederschlag  hervor,  färbt  dieseibe|i  aber 
tief  bintroth.  Hat  man  Jedoch  zn  der  Aafldemig  elWM  Chlorwasser» 
HoMore  hinxugeflgl,  so  enteleht  ein  diolnr  bkrtfolher  üiederachlagy 
wenn  ^e  AmflftMMür  aklil  wtht  »»^^iiMt       enntt  mMbijA  tagt  "^"^ 

Li  den  »dt  CMiii  weeeeiit alfclunj  fiintiim  AiiflWwiHiini  der  Md* 
'   lyMaslore  imd  ihrer  Salae  wird  dneh  8ehw«f«lw»tserettflf*> 

Vesser,  wenn  dasselbe  in  einem  Ueberschufs  hinzugesetzt  wird,  eiii 
bnumer  Niederschlag  \(>ii  Schwefelmolybdän  ers^eugt;  die  über  dem- 
'    selben  stehende  Flüssigkeit  ist  grün.   War  nur  öehr  wenig  Molybdäu- 
I    saure  vorhanden <  sn  erhält  man  durch  oinpn  Ueberschufä  von  Schwe- 
I    felwasserstoffwasser  nur  eine  grüne  Flüssigkeit,  aus  weicher  sich  aber 
'    beim  Stehen,  oder  schneller  dnreh  Brwiniiiiiigy  ein  branner  Nieder- 
j   Mklig  absondert.   £e  iel  ladesseB  sehr  MhwiTi  allee  Mo^jbdiii  aie 
iHNMi  BekweMmolyhdfis  ToOetiadig  m  ftUen,  io  ddii  dio  darai 
iUQliifie  Rftnriii^inil  fvdBDoniMn  fciMne  iel»   GowOliilidi  Iel  eis 
I   lAirieh  gHtaHeh  «nd  UMkli  oder  eelbel  Ite  geiSrbt,  und  aolhilt 
Mdh-  leiv  geringe  8pm<eii  vimi  Mülybdte.  l^ar  daieh  dfbetie  Biwdr» 
»en  ond  durch  neues  Zusetzen  von  Schwefelwasserstoffwasser  kann 
;     man  es  endlich  dahin  bringen,  alies  Molybdän  als  Schvvefehnetall  aus- 
'    ZQScheiden.  —  Wird  zu  einer  sauren  Auflösung  der  Molybdänsaure 
nur  sehr  wenig  SchwefelwasserstofPwasser  hinzugesetzt,  so  dafs  das- 
selbe nicht  durch  den  Geruch  zu  bemerken  ist,  so  erhält  mau  durch 
Reduction  der  llol]rbdäns&are  eine  blaue  Flüssigkeit;  mit  mehr  Schwa- 
IdwiiitidMwiiH  beiroanBt  wkuk  ein«  blaae  Finee^^nü  oad  einen 
^i«MB  Nkdenwfthg»  md  enl  dnreh  eia  üebeaaaalli  roa  gehwiM 
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wmrritnflPirnnrrrr  die  firscbeiDuxigen,  von  denen  bo  eben  die  B^e  war, 
—  In  den  Auflösungen  te  aiolybctöiiffturcn  Alkalien  bewirkt  mm 
UebersiaaCs  von  Schwefelwasserstoffwasser  keioo  faUung;  di»  FUb* 
li^kiit  wnd  mir  ifoUgelb^  Sml  bei  «iaem  Zmtie  von  Chlorwaw 
atoibiare  erfolgt  die  FSUniig  des  Schwefabuiljbd&M.  —  Sokwefel* 
WBftWuiiiilfWMior  »t  voQ  aUeii  Eeagentiea  die  geeigootsle,  n  ^ 
klMiMtett  SpoieB  tqo  MolybdiiMlnre  in  daar  sauer  genMMktm  All' 
lösung  zu  entdecken. 

Sc  h  w  e  f  cl a Iii  Iii  n  Ii  i  u  ia  zu  Auflösungen  von  raolybdfinsauren  Al- 
kalien gesetzt,  bewirkt  im  Anfange  keine  V^  räiiiierung ;  nacfi  <  iinger 
Zeit  färbt  sich  die  Flüssigkeit  aber  goldgelb.  Concentrirfe  Auiiösun- 
gfia  werden  stark  braungelb  gefärbt.  Verdünnte  Sauren  bewirken 
darin  eine  hraone  Fälbtni;  von  Schwef^iBolybd&n.  —  Enthält  ein  mo- 
^bd&nsaures  Alkali  Kupferojcyd,  so  wird  gemeinschaftlich  mit  dem 
SchwefefanoljlNUii  dM  SebwefaHrairfer  dnreli  eiMn  UcbflHwhifc 
TOA  SchweCaUaiaDiuam  a«%el&8L 

Setst  man  sa  der  Anfldeong  tqa  molybdSiiaauraia  AmuMi^;^  «o 
viel  Cfelorwaeeeretofleftare  oder  beeeer  Salpelenitee,  dab  der  aaftap 
entstandene  Niederschlag  »ich  wieder  anflSet,  und  darauf  auch  nur 
eine  höchst  geringe  Menge  einer  Lösung  einer  pbosphorsauren  Ver- 
biiidfing,  so  wird  die  Flüssigkeit  gelb,  und  setzt  selbst  bei  den  ge- 
ringsten MeiifTen  von  Phn^phursäure  einen  gelben  Niederschlag  ab. 
Durch  Erhitzen  wird  die  Fällung  beschleunigt.  ,  Man  findet  auf  diese 
Wetae  die  geringsten  Mengen  von  Phosphorsäure  (man  aabe  wei- 
ter aaien  bei  der  Phoepborsäure),  so  wie  die  geringsten  Mengen  von 
Ammoniak,  wenn  man  eine  Ijöanag  von  pfaoiphotB&afeballigBr  Ma- 
Ijrbdloaiare  in  Salpetfuaftnre  in  dia  Umg  einer  Ammoniak veriaa» 
dnng  bringt. 

8etat  man  an  der  ATifÜrenf^  etaee  moljiMUaaMien  Aiir^if  die 

Auflösung  eines  «chwefliehtaanren  Salzes,  so  verändert  sich 
ersterc  noch  nicht,  l"  ü^^t  man  indebSUiJi  dtiraiit'  (-twas  Ciilüi\vas>(MSioff- 
saiiK  hinzu,  SU  lärlit  sieh,  besonders  beim  Krhitzen,  die  Atillösung 
sclidLi  dunkel  blaugrüa.  Durch  einen  gröfseren  Zusatz  des  moiybdfin- 
saurcn  Alkalis  kann  die  Flüssigkeit  auch  von  schöner  rein  blauer  \ 
Farbe  erhalten  werden.  Diese  blaue  oder  grünblaue  Auflösung  wird 
durch  Uebereättigung  mit  Kalihydrat  oder  mit  Ammoniak  aack  Ma 
Sriiitaen  nkht  entförbt,  und  kmn  Md^bdftnox^  al^geaddeden. 

MeUOliaoiiea  Zink  redndrt  in  der  Aallteqg  der  IMyhdiniinie 
in  CUorwaaBerato&ioie,  oder  in  einer  Antyi^iig  ^inea  anlybdiaam- 
ren  AlM^»  aa  welcher  CUorwaweratofSMUire  im  Uebenehwae  lumr 
goaota*  worden  ist»  die  Molybdänsiiire  aa  Moljbdänoxydul,  welohes  Ia 
der  Chlorwasserstoffsäure  aufgelöst  bleibt.  Die  Fiiiösigkeit  färbt  .sich 
daiiui  duicix  Ziuk  erst  blau,  dimii  grün,  uad  suletzt  .achwaciUf^ 
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(a  6H).  Zi»ii  ceigt  dideefl»  Wttkw^.  —  IMUteliM  Kupfer  IMl 
AvQISttiig  «inet  moiyMMtmtmm  AUebIIb,  w^ehe  dureb  Schwefel« 

gäare  sauer  gemacht  worden  iBt,  schön  blau,  die  Auflösung  bleibt  auch 
I  nach  I&ngerem  Stehen  blau;  c<mcenfnrte  AuflÖ«unj|ff^n  werden  dtiich 
Knpfer  erst  l»laii,  iiana  grün  und  «•mllich  l>rHnu.  Ist  alier  die  Autiö- 
goug  durch  Clilorwasserslon'öäure  sautT  geuiacht  worden  ,  so  wird  sie 
inch  Ka|f«ir  bciuia;  die  Wirkung  erlolgt  Iniweiktt  eist  luieh  läa^ßr 

Sia&ehlor&r  la  d«r  Aufiöiiiiig  eines  moljrbd&nsaaren  Alki^ 
yiBlit»  barwirkt  Mgkioh  eine  grfiiiblaiie  FiUnog»  wekibe  seil  m 
QkkamuonnUdk  lare  n  einer  klaren  grftneo  FIfltwgW*  tutOäuL 
took  «iiMO  bdchit  geriogea  Zne^ls  von  Ztansiilonir  eikflit  mtsa  dimi 

Wird  die  Losung  eines  molybdänsauren  Alkalis  durch  ChlorwaS' 
leräl^ft'sänre  oiltir  venlüiintt!  Scliwetclsäun'  sauer  jG^emacht,  so  dafs  der 
'  sich  aus^iciitiiiende  Niedt  r.schla^  sich  wieder  löst,  (  rhält  mnn  durch 
schwelelsaures  Eisenoxydul  eine  blaue  Lösung,  weiche  sich  sehr 
luge  unverändert  erhält;  durch  einen  Ueberecbufs  von  schweielaaa- 
I  tm  £}sen<>xydul  wird  die  Ldeong  braun^  und  es  bildet  «ch  Mcii  ein 
tamer  Niedersohlag. 

Werden  moIjbdiimHire  Alkalien  mit  Chlor  Am  manium  geg^tthti 
10  wird  das  Ganse  m  ein  Gemenge  von  stickstoffhaltigem  11  oljbdfto- 
•  myä  and  afkaUBoliem  CUormelaU  ▼erwindelt 

Dnreh  die  Plaroine  des  Lfithrohrs  sehmüst  die  Molybdinsiiire 
auf  Kohle  im  Oxydationsfeuer,  wird  braun,  breitet  sich  aus,  verfluch- 
I  tigt  sieh,  und  setzt  sieb  auf  der  Kohle  in  einiger  Entfernuncr  als  ein 
gelbliches,  ot  i  k[  ystallinisches  Pulver  al),  das  bei  der  Abkühiung  weifs 
wird.  Es  bildet  sich  dabei,  wenn  dieser  Beschlag  durch  Erhitzen 
I  weiter  getrieben  wird«  ein  dänner  nicht  fluchtiger  Leberzug  von  Mo- 
lybdäiioxyd«  welcher  nach  dem  Erkalten  donkoL  kupferroth  und  von 
üitili^aM  enekelnt.  Darob  Bedoetkmsfener  g^t  der  groiste  Tbeii 
dir  liolfbdisaAiie  in  die  Kohle»  and  kann  bei  starkm  Feuer  ohM 
?Bisla  von  Soda  sa  MetsU  redncirt  werden«  das  naeh  Absehlfimmimg 
d»  KoUe  als  graues  metalfiBches  Polver  eihalten  werden  kann.  . 
fidiwefelmolybd&n  giebt  bei  gutem  Oxydationsfeaer  aof  Kohle  nnter 
Entwicklung  v»T:^^chweflichter  Saure  ähnliche  Besehläge  wie  Molyb- 
dingSore.  Die  Moiybdänverbiuiluiigeu  ertheilen  der  Flamme  des  Löth- 
rohrs  eine  L'nin liehe  Färbung.  —  Von  Borax  wird  die  Molylniän-äure 
iinf  Platindraht  zu  einem  klaren  Glase  aufgelöst,  das  bei  einem  nicht 
zu  geringen  Zusatz  in  der  Wärme  gelb,  und  nach  dem  Erkalten  tarb- 
loe  ist  Duieh  einen  grö&eren  Zusatz  wird  die  Perle  in  der  Wirme 
diuke]gitb«  mid  beim  BikaUen  opdilsirend,  und  durch  eiasa  nosb 
gPifcwiu  awsirti  eibiU  mm  ia  der  Wtaie  oin  donkelrathfli  «adimdi 
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dem  Brkalften  ein  eiBMl*l>laalichgra4i86  Glas.  Im  Reducfcionsfeoer  wirt! 
die  Borao^ile  bratm,  und  bei  einem  grtberaa  Zutäte  von  Moljbdan- 
fltoe  giu  ondtiroMolitijg.  B«l  daeni  guten  Feuer  wird  dann 
diiKMC)ril  abgeeflUeden,  weloliet  «Ii  adiwMbnim  FImsImi  k  iImb 
Uaiea  gelb]iQlM&  OIm»  ioliwimiiit  In  Fliospliontli  wird  dn  MOj^ 
dinalnre  «nf  Flatindvaht  in  dar  OxjdatkMiaflaflUM  la  «iaeai  Uana 
Olaae  aii%eiaat,  daa  in  der  Wirme  grftnUffa  ist,  Mb  Bricabea  akr 
fast  farblos  ist.  Auf  Kohle  wird  das  Glas  in  der  W&rmc  schwan- 
grün,  nach  der  Abkütiltirioj  schon  grun,  beinahe  wie  von  Chronifixyd. 
Im  Reductionsfeuer  wird  das  (  Aas  auf  Platindraht  und  auf  Kohle 
dunkel  schwarzgriin  gefärbt,  beim  Erkalten  ist  die  Farbe  durchsichtig 
gr&n.  Molybdänoxjrd  wird  im  Fbospborsalz  durchs  Reductionsfeuer 
nicht  ausg^chieden.  —  Mit  Soda  schmilzt  die  Molybdfins&ore  saf 
Pklindraht  nnter  Brausen  in  emem  kkren  Glase,  daa  bei  der  Ab- 
kHUnng  nüclnreUii  wird.  Anf  I^oble  wird  in  der  innerai  IlaiaM 
die  MoIybdXnaänre  sa  ICetall  rednefart,  daa  beim  AbaoUiauBeB  dv 
.  Kolüe  da  ein  eiaengnHiea  PalTer  «vfaaltao  werden  kann  (Plattner 
und  Berteliaa). 

Die  Verbindungen  der  Mol jbdfins&nre  mit  Molyb dänoiyd 
sind  von  blauer  und  grfiner  Farbe;  sie  sind  in  W.'issf»r  löslich,  aber 
in  saizhaltigen  FlÜ8si|?keiten  unir>sLich.  Die  »chönc  Ijlaup  wa8f»en'i?e 
Auflösung  wird  durch  ein  l  ebermaaf?  von  Alkali  zersetzt,  es  scheidet 
aich  Molybdfiooxjdul  aus,  während  sich  molybdänsaures  Alkali  anflfiit 
in  TardSnnf^^n  Auflösungen  geschieht  dies  erst  beim  Erhitzen. 

IMe  Moijrbddnaiore  kann  idso  durch  daa  Yoibalten  ibrer  sauer 
gemaohten  Aaflflaangen  gegen  SchweMwaaaeratoffwaaaer,  und  doMk 
die  AnfUMIeU^t  dea  entatinidenen  Sebwefefand/bdlBa  in  Ckibwdi 
aanonhun,  eo  wie  ducb  ibr  Yarbalton  vor  dam  LMrobre  erfanit 
werden.  Wegen  der  binnen  Verbindungen,  welehe  die  MolTbdiadto« 
bildet,  kann  sie  vielleicht  mit  der  Wolframsäure  verwechselt  werden, 
von  welcher  sie  sich  aber  durch  ihre  grofsere  AuflösUchkeit  in  Säuren, 
durch  ihre  Schmtlzbark^Mt  und  Flüchtigkeit,  so  wie  besonders  in  Auf- 
löaungen  dnroh  ihr  Verhalten  gegen  Schwefelwasserstofi"  untersch*  idet 
In  den  Verbindungen  der  Moljbd&nsäure  mit  den  meisten  Metail- 
oxyden  kann  man  ana  den  AnflAanngen  derselben  die  Moljfodfiasäiire 
dmeb  UeberaJMigung  mit  Ammoniak  nnd  HiniufSgimg  Ttm  Sebwefel* 
aauttonlam  von  den  Helattoxjrden^  die  in  nnldatfaba  Schwefphittafc 
Terwaadelt  werden,  trennen;  Ana  der  AnflOaang  in  fliibwiiiiiTaMKaiiw 
mit  man  dnreh  eine  ▼erdfinnte  Sinra  biannaa  SnbwnlbtaMlybdlBi  Iii 
man  dorch  BiÖsten  in  MolybdSosinre  verwandeln  kann. 

Organische  Säuren,  namentlich  Oxalsäure,  Weinsteinsaure  nnd 
Essigsäure  bringen,  selbst  in  ziemlich  cnncentrirten  Auflösungen  der 
moiybdänsauren  Alkalien,  keine  Fiülungeii  hervor.  (Mtitwumatfiß' 
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säure  kann  dann  noch  oft  in  einer  solchen  Auflösung,  besonders  M  t  iin 
die  Fhissigkeit  eiwäimt  wird,  eine  Fälhmg  be^  irken,  die  aber  wieder 
von  '  ini  lij  Uebermaafs  dei  Oxalsäure  und  W  einaleinsäure  gelöst  wird, 
öaures  weioeteiusaureB  Kali  Jö8t  beim  Kochen  mit  Wasser  Mlbftt 

I  die  fMohmolseiie  Molybdänsfiim  auf,  wa«  sonst  die  meisten  unoror^. 
mAm  Säuren  nicht  zu  thun  vermögen.  Bs  ist  dies  dalier  oft  4m 
besle  Mittut,  die  yiiwihmnlaono  MoijbdiBSiiife  aalindOsdB» 

Setat  mao  ma  mnar  UMoaen  Anfifimag  na  Molybdtaiare  ia 
seaseatrirter  SdiweMritare  etwas  tob  it^ead  eiaer  orgamaehan  lia- 
Mm,  wie  Aäohol,  ZodDer,  Sesigsinre,  WeineteiBslafe  o.  s.  w.,  et» 
wird  sie  sog^eieh  sehön  blau  geförbt  Bei  Verdannung  mit  vielem 
Wasser  verschwindet  indessen  die  blaue  Farbe,  und  man  uriiäit  ein« 

I    larbloee  Aullösuog. 

XLTDL  Tnadii.  Y. 

Das  metallisoha  Vanadin  scheint  Aehnüchkeit  mit  dem  Molybdän 
n  haben,  ist  aber  weiter  kaum  bekannt,  indem  das  fröber  dargeeteUte 
Metall  StielttloSiranadin  war,  aaa  welehem  Jadocb  dareh  WeU^^lfili- 
MMe  das  Tanadln  rein  daigestellt  werden  kann  (übrlaub).  Das 
dnreb  BrbHaen  dee  Vanadinohloridanunoniaks  erhaltene  StaokstnffVaoar 
din  ist  nicht  Tellig  silberweilb,  Ton  stailtera,  wenn  andi  nieht  gleich- 
fürnii^^rm  ülaiize,  v<^llig  nngeschmeidig,  und  läfst  sich  leicht  in  ein 
fi';»  iigraues  Pulver  verwandeln.    In  der  Luft  und  in  Wasser  oxydirt 
>ich  nicht,  aber  beim  Aufbewahren  wird  es  allnifilicf  wenigf^r  glän- 
zend, und  erhalt  einen  Stich  ins  Rothe.    Es  entzündet  sich  an  der 
Loft  noch  TOr  dem  Rothgluhen,  und  verbrennt  mit  Lebhaftigkeit  za 
cinsBi  wdimrTej].  nicht  geschmolzenen  Qs:yde.  Von  kochender»  selbst 
eoneentriner  Sohwelebftare,  CSilorwasserstolEitee  und  FInorwasser- 
stoMnre  wird  es  nicht  angegriflbn,  wohl  aber  wird  es  von  Salpeter- 
atoe  aad  mi  K&iigswasser  lekiht  aa%eiUSat;  dia  AqfUlsaag  ist  sehSn 
daakelMaiL   Ton  einer  Aaflflsang  nm  Kalihydrat  wird  es  aneh  beim 
Kochen  nicht  a\|fgelo8t   Es  erieklet  aa^  k^ne  TeHhiderung,  wenn 
.      es  beim  Ansschlufs  der  Luft  bis  zum  Rothglüheii  niit   der:  Hydraten 
^     der  Alkalien  erhitzt  wird.   Es  zersetzt  kohlensaures  Alkali  auch  nicht 
ia  der  üiühhitze  (Berzelias). 

Vanadinsuboxyd.  VO. 

Das  VaaadiDaaboxyd»  wenn  es  dnr^  Rednotioa  der  Yanadinsto« 
ia  dar  OUhhäae  Tennitlelst  Wasianto%sa  eriialtea  whfd,  ist  schwan 
«d  Mb  aiefalKnA  g^iaaand«  Es  ist  nnsohmelsbar;  beim  Brfaitsen 
m  der  Ul  atttsiadet  aa  deh,  Yetbceuvt  wie  Zander,  and  mrwaodelt 
Ml  ia  sriwraiaes  Omj4»  Der  Lull  aa^gssatit,  ftagt  ai  aadi  siaigBr 
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Zeit  an  wa  owj^rmty  oluie  steh  im  Aosdui  m  Teiioten;  J« 
weniger  koeh  die  Temperatw  war,  bei  weieiier  ei  rieh  gel^deC  iMit«» 
mn  so  resdier  geht  diese  Oxydation  vor  dich.  Legt  man  dann  m 
Wasser,  so  sieht  man,  wie  dasselbe  sich  davon  schön  gr  ün  färbt.  Von 
Säuren  und  Alkalien  wird  das  Suboxvd  nicht  aufgelöst:  läfst  man  es 
indessen  kurze  Zeit  darin  lir(j;iMi,  < m^tt  ln  ii  \  erbiiiduiigen  von  Va- 
nadinoxyd mit  der  bäure  oder  dem  Alkali,  aus  demselben  Grande, 
weshalb  sich  das  Waeser  färbt.  Die  Sauren  Ideen  d«6  Saboxyd  nkhi 
eiasial  beim  Kochen  auf,  die  Salpetersäure  ausgenommen,  von  wd^ 
eiler  ea  mit  blauer  Farbe  and  tmler  £atwickiai^^  roa  Btxdkstoßiaydgm 
aii%elB0t  wird.  Dnreb  Chlofgas  wird  daa  Snboxyd  in  YanadincUoril 
und  in  VanadiMänre  Terwandeli  (Beraelins). 

Vaiiadinoxyd  (vanadinichte  Saure).  VO*  ? 

Die  von  Berselius  fiir  Vanadinoiyd  gehaltene  Verbindaiig  hat 
naeh  Csndnowica  mit  dem  Vanadinaaboiyd  die  gleidie  Zaeammea- 
setBong:  VO,  und  iat  Vanadinoxydul  «t  Ofenneii.  —  Aof  trocknem  Wege 
daigestellt  ist  daa  Oxjd  schwars,  erdig  and  bei  einer  Temperator, 
▼om  Glase  ansgehalten  wird,  niebt  sehm^bsbar.  Das  Hydrat  des  Oxjis 
ist  eine  grauweifse,  leichte,  sich  schwer  absetzende  Masse.  Vermeidet 
man  beim  Trocknen  desselben  den  Zutritt  der  Luit,  so  behält  es  seine 
grauweifse  Farbe:  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  oxydirt  sich  das 
Hydrat  rasch  an  der  Luft,  und  wird  zuerst  braun,  darauf  grün  und 
nach  dem  Trocknen  schwarz.  Dies  Mdet  auch  statt,  wenn  das  trok- 
kene  Oxyd  in  lufthaltigen  Gefäfsen  aqfbewahrt  wird.  Das  Hydrat, 
wenn  es  doroh  Fällung  der  AoAdsong  seiner  Sake  vermittelst  einer 
Aufldsong  Ton  kohlensaurem  Natron  erhalten  worden  ist»  enthJQt  stato 
etwas  Koblensfinre,  jedoch  nor  Sporen,  welche  nnweaentUch  an  seb 
scheinen.  In  Wasser  ist  es  onlosHch;  UUst  man  es  aber  lange  daiia 
liegen,  so  ftrbt  ddi  das  Wasser  nach  and  nach  grün,  indem  dsi 
Oxyd  sich  höher  oxydirt. 

Das  Vanadinoxyd  verbindet  sich  sowohl  mit  Säuren,  als  auch  mit 
Basen.  Mit  Säuren  bildet  das  Oxyd  Vanadinoxydsalze.  Das  Uydrat^ 
des  Oxyds  wird  leichter  von  den  Säuren  aufgelost,  als  das  geglühte 
Oxyd,  welches  nur  langsam,  aber  vnlistfadig  aofgelöst  wird.  BathiU 
das  gaglfihte  Oxyd  etwas  Tanadinsaures  Yaaadinoxyd,  so  wird  es  tos 
GhlorwassemtoifiMhure  nnler  Sntwiekliuig  toa  Chlor  an^eldst. 

Die  Auflösung  der  Vanadinoxydsalze  in  Wasser  ist  schon  blsa, 

aber  nicht  sehr  dunkel,  sondern  uui  mittelblau.  Auch  die  AutlusLmg 
des  dem  Oxyde  entsprechenden  Vanadinchlorids  ist  blau,  zuweilen  je- 
doch auch  braun.  Die  Auilösungcii  im  hrerer  Vauadinox^'dsalze  wtji" 
den  grün,  wenn  sie  der  JUidt  ausgesetzt  werden.  Sie  schmeckeo  äüiBr 
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lieb  zusammeiixidtieod,  vglikoiuiaea  wid  die  Auilösuageii  dar  Jiiiseiir 
azydakaize. 

In  den  Auflösungen  der  VanadinoxydMÜM  biugMi  AufloMiigea 
derHjrdrate  der  Alkalien  nnd  der  kohlensaaren  AlkaUen  «um 
^nunraiben  Nwdmdilag  von  VaiwiinftTydIiydft  bflrvür,  d«r  roa 
fliuni  Uebenohob  des  Alkalk  wdgMtt  wM|  dio  AiflflMnf^  mlkh^ 
bei  AnwendttDg  der  kohkauHuirea  Alkalien  vaaadiitichlaaafes  oad  aaaree 
koUemanree  Alkali  enthilt»  hat  eine  braune  Farbe.  Doreb  eineo  noeb 
pibertn  üebersehidk  des  Alkalls  enleiefat  mn  brauner  Niederschlag 
von  VhiiiiUinichtsaurein  Kali,  das  in  rciueiii  Wasser  eine  braune 
Aaflosung  bildet ,  in  eineui  a.LkuUdcheji  Wuäber  Iii n gegen  »chwerlös- 
lich  ist 

Saure  kohlensaure  Alkalien  bringen  ebenfalls  in  den  Va- 
nadinoxjdaaflösungeQ  einen  grauen  Nieder^rhbig  von  Vanadinozyd* 
hydrat  hervor,  der  in  einem  Ueberacbnfe  des  Alkalis  löslich  ist  I>ie 
Farbe  der  AafMauig  ist  Mafsblaai 

AiamDniak  Im  Uebersehnb  etsengC  ebenlUls  ehien  braianen 
IfisdsiMhlag,  der  imt  rsiasm  Wasser  swar  eine  brenne  AefMenng 

bildet,  aber  vollkommen  unlöslich  ist,  wenn  das  Wasser  Ammonhdr 
enthfilt,  wet^iialb  dauu  üia  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssig- 
keit farblos  i>t. 

Kalium  eise  ncyanür  giebt  mit  den  Auflosungen  der  Vanadin- 
Q^dsaUe  einen  gelben  Niederschlag  von  VanadineiseacyaoÖTy  der  in 
Slorea  t*üi%i»iA  ist  and  an  der  Laft  grfta  wird. 

Kalinmeiseneyanid  ftOt  in  den  Aoflösangen  derTanadinoocfd- 
ishe  eine  gallertartige  grüne  Masse  Ton  Tanadineiseneyanid. 

Sch wefelamraonium  bringt  in  den  Auflösungen  der  neutialea 
^  a:ia(li[iMxvd*alze  einen  schwarzbraunen  Niederschlaf?  von  Schwefel- 
Tanadin  hervor,  d<»r  in  einem  Ueberschufs  des  Fällungsniitlels  auflos- 
üch  istj  die  Aaflosung  hat  eine  tiefte  Purpurfarbe,  ähnlich  der  des 
tbermai^pumaren  KaUs.  Yeidnnnte  Sauren  l&Uen  ans  der  Aolldsang 
Schwefelvanadm. 

Sehwefelwasserstoffwasser  bewirkt  in  den  neutralen  nnd 
Banren  YanadinoxydanflOinngen  keinen  Kledersehlag. 

Gerbsäure  ertheilt  den  Aunösiingen  der  Vanadinoxydsalze  eine 
»0  dunkelblaue  Farbe,  dais  dieselben  wie  Dinte  aussehen.  Läfst  man 
die  Fliif.sigkeit  ruhig  stehen,  so  senkt  sich  ein  vdlniDiiKi-«  r  ^rhwarzer 
Niederschlag  von  gerbsanrem  Vanadinoxyd  in  einer  Uurchscheiueuden» 
etwas  bläulichen  Flüssigkeit  nieder. 

Die  Tanadinoxydsalae  in  lester  Qestalt  sind  dnnkelblani  einige 
indessen  heliblaai  andere  ancb  grÜnlieb«  Die  wasserfreien  Salsa  sind 
gewöhnlich  brenn,  snweÜen  ancb  grfin;  beide  aber,  die  brannan  nnd 
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die  grünen,  losen  sich  mit  blauer  Farbe  in  Wasser  msL  Die  hssinfhnn 
Bdjn  des  Vanadinozyib  sind  braon. 

IXe  vanadiiiiehtsaiireB  6aise»  in  welchen  da»  TaBndhoaqpd  die  Siaie 
itty  iM  bnnn.  Nur  die»  weldie  Alkalien  snr  Baee  liaben,  stad  Hs- 
Bsb.  Iii  teefatani  Soslaade  «XTdimi  sie  iridi  nn  vnnadiBMaten  SainiL 
Die  TMiediniciHMMiren  8alie  der  Brdeo  und  der  MetaUoKjde  sind  «n- 
IBeKch,  «ad  werden  ab  tnannee  PulTer  gefKUt  Beim  Anewaechea  arf 
dem  Filtram  werden  sie  leicht  grün.  Durch  Schwefelwasserstoffwsmer 
nehmen  die  Aullösungen  der  alkalischen  Salze  eine  schöne  juirpur- 
rothe  1^'iirbe  an,  von  der  ]^)ihJiiiiL];  ciiie^  ScljwefeLsaLges  herrührend. 
Durch  IrtM*  Säure  werden  die  Auflösungen  der  Salze  schon  blan.  und 
verwandeln  sich  in  DoppeLsake,  die  Alkali  und  Vanadin oxyd  zur  Base 
haben.  Dorch  OerbsSore  werden  die  Aufldeoiigea  aehwamblavi  wie  die 
der  nmadlnsauren  Sake. 

Daa  Vedhakea  des  Vanadinoigr^  Ldtbrohre  ist  dea 

der  Tanadlnsiaie  ihnücli,  von  wslidieni  weitear  anleii  die  Bede  sab 
wird» 

Gewisse  organisehe  Binren,  naaMDtüA  die  nitilit-MdhtigBB, 

verfindem  wesentlich  das  Verhalten  des  Vanadinoxyds  gegen  Rea^- 
tien.  Enthält  die  Auflösung  eines  Vanadinoxydsalzes  Weinsteinsfiure, 
so  wird  das  Oxyd  von  einem  Ueberschtifs  \<m  Ainmoniak  nicht  ge- 
fällt, <?oiKltn-n  darin  aiil'geiöst.  Die  Aiitl().>uii«z;  hat  nine  ausgezeicbnet 
schöne  Purpurfarbe,  die  einen  Stich  ins  Blaue  hat.  Die  Farbe  der 
Aiiflösang  verliert  sich  schnell  beim  Zatritt  der  ha^  indeas  aieh  dsas 
faaadiiieanret  Anmomak  bildet 

Tanadiasesqutoxyd.  Y*OK  (?) 

Die  grünen  LSsongen  des  Vanadins,  welche  ans  den  Uaaea  JA' 
sangen  dnrdi  Oxydation  an  der  Lnft,  ond  ans  den  sanren  LdsongeD 

der  Vanadinsäure  dnrch  Reduction  vermittelst  Zink  entstehen,  eothil- 
ten  diese  Oxydatumsstufe,  Das  VerLaltiiii  derselben  zu  Reagentien  ist 
dem  der  Löi^ung  des  Vanadinoxyds  sehr  ähnlich  (Czudnowics). 

Vanadiusäure.  VO*  (?)  wahrecheiniich  V"0*« 

Die  Vanadinsftare  bildet,  wenn  sie  durch  Erhitien  des  raaa^ 
sanren  Ammoniaks  bdm  Zutritt  der  Lnft  eriialten  worden  ist,  eis 
Pulver,  das,  nach  dem  Grade  seiner  Zerdieilnng,  aiegelrodi  oder  post- 
gelb  ist,  nnd  dnrdi  Rdlben  stets  dne  am  so  keHere  Boatfincbe  eilA 
Je  feiner  es  gerieben  wird.  '  Sie  schniilat  bei  anfangender  OiWiliilWi 
ohne  zersetzt  zu  werden,  wenn  man  dabei  die  Berührung  mit  redoä* 
renden  Korpern  vermeidet.  Beim  Erkalten  ciütan  t  &ie  zu  einer  Masse, 
welche  aus  einem  Aggregat  vuii  einzelnen  KrystaUen  besteht.  Bei 
dieser  Krystaliisation  wird  so  viel  Wirme  frei,  dalB  die  lllasae,  welche 
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voAot  athoü  sa  glilhen  angehört  bal,  Ton  Km»  im  GttfihMi  fwüh 
ffift  ist  iterk  fUueiid,  hat  «iii6  roth^i  ins  Onage  Sbmpkleiida  F«rb^ 
«li  irt  «a  dfiasen  Kanten  falb  droehfloh«Band.   Sohmakl  naa  4ia 

'    SJtere»  «he  sie  noch  TnUaUbaiig  ozjdxrt  kl»  ao  dafii  ne  also  nodi  Va- 
üteoiyd  enthAlt»  flo  krTitalütirt  aie  nldit  aof  die  ehen  erwAbnte  ^ 
Weise,  sondern  im  Erstarrangs- Augenblick  entstehen  darin  blumen- 
külilithnliehe  Auswüchse,  und  nach  dem  Erkalten  ist  diti  Masse  schwarz. 
Dasselbe  Verhalten  zeigt  die  Säure  aacb,  wenn  sie  MetaiJoxyde  ent- 

I    hält    Durch  einen  sehr  geringen  Gehalt  an  Vanadinoxjd  wird  die 

I  KrjrstaUisation  nicht  gehindert,  allein  die  Farbe  der  eietanrien  llaiie 
in  alsdann  dunkler  und  ins  Violette  spielend. 

Dia  Vanadmsfiure  iel  nicht  fluchtig.  Sie  kann  ae&bet  WeüegÜfar 
Utae  ertn^faa,  ohne  Sanergtoff  aa  T«riieifl%  wenn  lie  skht  mit  lada« 
dnadeii  Kdipem  in  Berfihnmg  kommt  8ie  itt  in  Waaeer  acbr  eehniw 
wiftfi|IM>  Hahfflr  aadi  Aa  Anflfienug;  fireedmmckloa  iel:  doeh  rSlhnt  die 
8f«re  feaditea  Laekmnspapier,  aof  welebee  sie  gelegt  wird,  sehr  «taric 
Als  Pulver  mit  Wasser  gemengt,  gchlämmt  sie  sich  darin  zu  einer 

•  gelben  Miich  auf,  welche  sich,  wie  Thonwasst  i-,  nur  sehr  langsam  und 
erst  nach  mehreren  Tagen  klärt.  Die  so  vcrtlieilte  Säure  hat  nach 
dem  Trocknen  eine  schone  gelbe  Farbe,  ganz  so  wie  das  unter  Was- 
ser aof  metallischem  Eisen  gebildete  Eiseaozjdhydrat  Die  rein  felbe 
Flossigkeit  hinterUIet  nach  dem  Eintroeknen  nicht  gaaa  ein  Taaeend 

;  HBlihiW  Gewiote  an  Vanadinsfinrak 

la  Alkohol  ist  die  Yanadineinra  nnanfldalkh}  in  wamerhilrigom 
16«t  gfe  aich  in  einem  geringen  Grade  aa£  Auf  namem  Wege  wird 
de  leieht  an  Oxyd  redncirt,  beeonder»  wenn  aie  mit  einer  anderen 
8fare  verbonden  kt  Selbet  talpetrichte  SSnre  ozydirt  efdi  auf  ihre 
Kosten;  denn  mischt  man  rothe  rauchende  Salpetersäure  zu  einer  Auf- 
lÖBQng  von  Vanadinsaure,  so  wird  die  Flüssigkeit  bald  blau.  Aufser- 
dem  wird  sie  von  sehr  vielen  Metallen  zu  Oxyd  reducirt,  ferner  vnn 
»cbweflichter  und  phosphorichter  S&ore,  Ton  UxalaiUire»  von  den  OjLjrd- 
Mlien  mehrerer  Metalle  n.  s.  w. 

Die  Yanadinsäure  hat  mit  der  Moiybdänsinre  ond  Wolframsinre 
in  der  Hinaleht  mle  AehnUehkeit,  daÜs  sie  gegen  stirkere  Sinren 
<iae  Baee  iat,  dahSagegen  gegen  Basen  sMh  irie  eine  «tarfce  S&ire 

I  vnhilt 

Die  AafUiwingen  der  Yanadinalnre  in  Siaren  smd  roth  oder  ei- 
iMMBgelb,  bkweflen  aber  aacb  fiuMoe.  Ihr  Oeedmmok  iet  eCack  an- 

maunenziehend ,  wie  der  der  Eisenoxydsalze,  und  hinterher  säuerHcb. 
'    Sind  die  bauren  genau  mit  Vanadiiiöiiure  gesättigt,  so  trüben  sich  die 
sungen  beim  Aufkuchen  oder  beim  Abdunsten  und  setzen  hraun- 
n)the  JSiederschläge  ab,  welche  basische  Salze  sin^  Ott  enttarben  sich 
die  Aefloaangen  dieeer  Sabe  ToUet&adig»  wenn  man  eie  erhitaL  Der 
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Luft  lange  ausgesetzt,  wertlen  diese  AuÜü.suiigen  oft  nach  «liil  nach 
grflD,  was  wohl  der  reducireiiden  Wirkung  des  Stanbes  in  der  Lud 
jmgesehrieben  werden  mufii.  Durch  viele  desoxydiroiKie  Körper,  db* 
MDtlkh  duroh  Schwefelwasserstoff,  durch  nutticbe  oigpulaehe  Subatah 
MD  a.  e.  w.  werden  diese  Auflöeaiigea  blau. 

ChtorwaeterstoffflAare  IM  die  Yuwdinslare  mf,  und  Mk 
akli  didtirah  oraogeroth;  nacfa  und  n«cb  entwi^elt  die  AiflSai 
Cyor,  imd  wM  oaeb  eimger  Zeit  griln.  Het  man  war  AnfUtaig  dar 
▼anadineftei«  eine  eoneentrirte  ChlorwBMeretoflbiiiro  bei  miftigw 
Wärme  angewandt,  wobei  sich  uielir  Chlur  entwickelt,  so  i.-^t  die  Lö* 
SuncT  von  M  liDiier  blauer  Farbe.  Das  der  Vauadiasjiure  entsprechende 
flüssige  und  llürliUi^^e  Chlorid,  das  eine  hellgelbe  Farbe  bat,  und  das 
erhalten  wird,  wenn  man  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Vuaadiü- 
nboarfd  und  Kohle  Chlargas  leitet.  Inst  sich  zwar  in  Waaeer  zu  einer 
fobwaeh  gelbliobeD  Fidfliigk^t  auf,  aber  oach  eiaigen  Tagen  wird  diB* 
aalbe,  unter  Batwieklang  von  Chlor,  erat  grSn  und  dann  Uaa.  fir 
Utaong  beftrdart  diese  Badnefion.  \ 

Salpeters  Sure  l0at  die  YanadinsiDre  auf;  die  Loanng  erfallt  { 
aber  mit  der  Zeit  eine  grSne  Farbe«  i 

Kallnmeieencfanflr  bringt  in  den  Aafl5soBgen  der  Vaaiäo-  | 
säure  in  Säuren  einen  grünen,  flockigen  Niedert>oblag  hervor,  der  ?on  \ 
SiUiren  nicht  gelöst  wird.  | 

Seil wefelammonium  färbt  die  Auflüsungen  der  Vaiiadinsäare  | 
bierroth.    War  die  Auflösung  durch  eine  andere  Säure  sauer,  oder  1 
setzt  man  zu  der  bienrothen  Flüssigkeit  Chlorwasserstoffsäure  oder  1 
verdannte  Scbwefelsiore^  so  erhält  man  einen  brannen  Niederschlag  | 
▼on  Sehwefelvanadin ,  welelier  heller  als  der  ist,  der  anter  abnlusb^ 
ümatSnden  in  Vanadincn^dsalaen  her^oigebraebt  wird.  Bei  disser 
FSUang  wild  die  samre  Flflssigkeit  gewfihnHch  blao«.  In  «nen  Ucb«^ 
sehnsse  von  Sebwefelammoninm,  so  wie  in  Anflftiangea  reiner  uA 
kohlensanrer  Alkalien,  ist  der  braune  Niederschlag  aaflMidi. 

Schwefelwasser fs  toffgas   bewirkt  in   den  Auflösungen  der 
Vanadinsäure  in  reinem  W  alser  einen  cjrauhraunen  Niederschlag,  wel- 
cher ein  mechanisches  Gemenge  vun  Oxyiihjurat  und  Sciiwefei  i^t»  i 
und  nicht  aus  Schwefelvanadin  besteht   Sauer  gemachte  Auflösungen  | 
werden  durch  Schwefelwasserstoff  unter  Abscheidung  von  Schwefel 
Uan  gei2ü*bt,  aber  es  entsteht  kein  Niederschlag  ?on  Vanadinoxyd. 

GerbsAare  giebt  in  den  neutralen  Aoflfisnogen  der  Vauadiofiiaw 
in  SSoran  nach  emiger  Zeit  einen  sdiwanblaaen  Kiederscfalag» 

Die  Salle,  wekbe  die  VanadinsSare  nut  Basen  bildet,  mli9§m 
CSifakitae,  ohne  Sauerstoff  an  verlieren.  Sie  sind  Ihst  alle  in  WsMt 
ataflSslieh;  einige  vsn  ihnen  sind  jedodi  sehr  schwer  MsUck,  aberaidi 
voUkommeQ  unlöslich,  wie  2.  ß.  die  Verbindungen  der  VunadioMirB 
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mk  im  Baiyterfe  «ad  BUnji.  Diese  Mm  tauä  «ber  m  Sal- 
petenlore  Ißslicfc.  Setol  man  «u  der  sauren  Auflösung  Schwefelsäure, 

80  ■werden  die  Basen  aL»  schweielaiture  Salze  abgeschieden.  Die  Zer- 
setfung  ist  zwar  unvollstfindig,  aber  hinreichend,  um  in  der  aiifiltrirten 
Fiiisjtigkeit  die  Ot  giMiwat  t  der  Vanadinsäure  erkennen  zn  können.  — 
I^e  Verbindungen  dar  Vanadinsaure  mit  den  Alkalien  sind  etwas 
Kkwer  löslich,  besontet  weui  cUs  Wasser  alkalisch  isl  oder  Salze  auf- 
fßtlt  Dm  TUiadisaaare  Ammoiiiak  kl  x.  B.  in  elaer  Aii#- 

;  Ifang  von  Cfakmmmoniiiai  §mt  niadleh,  Be  itt  dies  eine  lelir  be* 
I  MliteniwwÜie  TiMliidbe,  da  dncb  tee  BigMtohcft  de»  vanadinaatt" 
^  na  Aaiainmata  die  Taaadineiaie  bei  qaalitali?aD  und  faaaÜlaliTeii 
'  üalncMBlnafea  abgeseldedeo,  und  ▼on  ShaHcben  Sloren  getrennt 
werden  kann.    Schon  eine  L<^sung  von  Chlorammonium  schlägt  aus 
einer  neutralen  Tagung  des  vauitdiiisauren  Ammoniaks,  oder  aus  einer 
der  neutralen  Kaliöaize    oder  Natron-iilze  das  vauaäinsaure  Ammo- 
niak als  ein  weifges  Pulver  nieder,   aber  erst  wenn  die  Flüssigkeit 
ToUkommeii  mit  Chlorammonium  gesättigt  ist,  wird  das  TanadinAamre  . 
laaioniak  last  vollständig  gefällt.  —  In  Alkohol  eiad  die  yaaadiii> 
Mvea  Sabe  i^rdfisteatbeik  fmk  Biebt  Idelieh. 

Die  ▼anadlaeanren  Sake  köttiien  bd  ^bieber  Baee  vott  Teredda* 
IflMr  finba  «ad  In  meiireren  SittigungsstaAni  «rlialteo  weiden«  Dia 
midiaeiiiifin  Selse  mit  BSafedbersebofr  aind  tut  Immer  oraageroth» 
jedoih  einige  nnr  gelb,  was  gewöhnlich  tob  den  DlmensiotieB  der 
Kiystalle  abhängt^  da  die  grofoeren  gewöhnlich  roth  sind.  Unter  den 
neutralen  vanadifisaun  [i  Salzen  indessen  giebt  es  verschiedene,  welche 
bisweilen  farblos,  bi>>\N  cilfn  stark  gtdb  sind.  Die  letztere  Farbe  scheint 
diesen  Saben  ursprüogUeh  anzugehören,  und  deshalb  geben  fast  alle 
Bücn  mehr  oder  weniger  rein  gelbe  neutrale  Salze  mit  der  Vanadin- 
siore.  Allein  yerschiedene  der  stärkeren  Basen,  nämlich  alle  Alkalien 
•nd  alkalieehen  Brden,  die  Ozjde  des  Sake,  dee  Oadminnie,  des  Bleia 
«igiiaiimiiBMuiiiiii  aaoh  daa  deaSQben^  geben  aaleerdem  aach  farb- 
loiiSaiae»  ohfla  dalb  «iae  Yendnedenhcii  in  der  Neotrelitit der  Salae 
dihht.  QawQhalidi  geht  dae  gelbe  8ak  dordi  Brwinnang  in  daa 
Mlose  über;  bei  dner  Temperatur,  die  no<^  nicht  die  des  kochen- 
•  den  Wassers  erreicht,  verliert  es  schnell  seine  Farbe  und  wird  farb- 
ig«, es  mag  aufgelöst  sein,  oder  in  ein(>r  Flüssigkeit  liegen,  in  welcher 
Mau  es  erwärmt.  Salze,  welche  farblos  werd^Mi  ktumen,  verlieren 
JMieh  die  Farbe  ohne  Erhitzen,  wenn  mau  sie  hinreichend  lani:-  sich 
Mibit  iberläfst,  besonders  wenn  ein  Ueberschols  von  Base  zugegen 
ht,  «aa  bei  den  gelben  Seinen  der  Alkalien  sogir  nothwendig  ist, 
ran  na  fiurbloa  weiden  sollen,  obf^ekh  dieeer  Ueberschula  nioht  lait 
Salae  Teibonden  wird,  imd  eben  sowohl  aas  kohlensaurem  wie 
«i  MfasM  iJkali  bestdMn  kaan. 
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WfltdM  Umv'  pXbtn  AMmB^  dar  mmb  wiliMm 
iJkilifea  Mb  ra»  Ködi*A  «riiili^  so  TeriMsiii  ti»  ftn  fMe  iMt 
Die  DflAtrala»  AsHBtogMi  d«r  ^■■aaBimiiw  AUnHtn  hingeg«  ym 
derselben  stark  gelben  Farbe  werden  änttk  BtWImb  ToUkonuMo  IhIk 

iua  und  bleiben  es  auch  nach  dem  Erkalten. 

Die  weifse  Lösmiu^  d«"?  neutralen  \  anadinsauren  Kalis  er'^'^'t  mit 
Chlorbaryum  einen  weilstii  voluminösen  Nieder^chlai;.  Un'  gdlw 
I^OWing  des  Saizes  hingegen  bringt  eine  gelblich  weil'üe  Fällung  bervoi, 
die  mnAiA  ToluBkitioB  ist.  Sie  wird  mit  der  Zeit  bei  gewöhidieher 
Teppemtf  iO  weüji,  wie  die  durch  eine  weifse  Losung  des  Kalisabes 
WTOcfpbgiiehte»  nlomi  aber  niaht  ttta  «fdaniiiÖM  BaaebaiMiMt  m 
—  Siiia  gdhe  Usaag  voa  aaanni  vaaadiaaaaMi  Kali  gUt  altCU»» 
baiyaia  aiaea  gelMkliwaillMD  ISMuwchhg^  d^r  weder  dwüi  bagn 
Stahea;  nodi  dordi  BMötaen  weilb  wird« 

Mit  einer  Lösung  rtm  salpetersavram  Bilbaroxjd  briagt  t»» 
wohl  die  weifse,  als  auch  die  gelbe  Lösung  de«  neutralen  vansdin- 
sauren  Kalin  einrn  {reiben  Niederschlag  iiervor,  d»*r  in  Salpcii  i jr»^ 
und  in  Anuuoniak  löslich  i.st;  die  Lu.sung  hat  «mth*  >(  hw  ach  gelbiicne 
Farbe.  —  Eine  Lösung  von  baurem  vanadiaaaurem  iLaU  Tarhäk  sidi 
g^en  salpetersaures  äüberoxyd  eben  ao. 

Doith  salpetersaures  Qiiecksilbaroxydal  entsteht  in  beideii 
Laaaagfln  ein  iMikib  galbar  2<iadaraoblag,  der  aelna  ¥tucb%  daitriift^ 
bitaen  »iebt  variadart.  Aneh  aaam  vaaadinaawaa  Kali  g|abt  «Ibm 
Ibnlidwii  Niaderai^lag.  —  la  Salpefeaiaiara  iai  die  Flttang  IMSrii; 
dia  LöauBg  bat  aiae  gelbliefae  Farba. 

In  der  Lösung  des  neutralen  nnd  des  säur«  iranadimaufi 
wird  durch  schwefelsaures  Kupferoxyd  ein  grünlich  gelber  Nie- 
derschlag erzeugt,    der  mit  Ammoniak  zwar  eine  blaue,   aber  etwa* 
trübe  Lösung  giebt,  uns  weicher  eich  ein  gelber  >iiederschlag  bei  liiii- 
gerem  Stehen  absondert. 

In  den  weifi^n  und  gelben  Löaaagen  des  neutralen  Katisabw 
bringt  eaaigaaaraa  Bieioxyd  einen  weifslieb  gelben  Niedersehbi| 
benror,  dar  aber  aebon  bei  gawdbatiobor  Twpaintar  dor^  Steh^ 
▼oUkommaa  weiii  wird.  Eiaa  Lteiing  tqd  ealpateiaanrei  JMmji 
hingegen  eraaogt  darin  ataan  gelbUeb  infoilban  "Ntedamhiag,  der  aail 
dnreh  langet  Stehen  and  dnrcb  Briutaea  niefat  gaaa  waifii  wird. 

Die  vanadinsanren  Salze  haben  kehien  eigenthdmHeben  ^  ven  dtf 
iSäure  herrührenden  Geschmack.  \\  enn  sie  mit  einer  S;iui\;  vennidcJil 
werden,  worden  sie  gelb  oder  roth,  aber  diese  Farbe  verschwind- 
oft  nach  einiger  Zeit,  wenn  die  zuget^eUtie  Öäure  eine  der  dtarkerea 
iat»  und  im  Ueberschuiä  zugesetzt  wird. 

Vor  dem  Löthrohre  TerbiUt  sich  die  VanadinsSure  fo^ender> 
maaCm:  Für  sieb  aa£  der  Kohle  sebBubtt  aw»  and  wM  an  dv  Bf 
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iBiiiMpiliiii  MitteKoUb  MMit,  inwqkh<  dioMrlMI  cMringt 
«ri  iMi  cUria  bdb»«igt|       grö&ie  TbeO  bleibt  abar  anf  4«r  KoU», 

hat  nnn  Farbe  und  Glanz  von  Graphit,  und  ist  Vanadinsuboxyd.  In 
Borax  und  Pliüs>phorsalz  löst  sich  die  Vanadinsäure  in  der  äufseren 
Flamme  zu  einem  klaren  dlase  auf,  das  von  eiiieai  geringen  Zubaue 
fatli[(iS,  von  einem  grölisert  n  nh'-v  gelb  gefärbt  ist;  in  der  inneren 
Ü^^mme  wird  das  Glas  schön  grün,  wie  eiitö  Perl«,  die  durch  Chrom 
grün  gefikbt  worden  ist  l$L  iadamon  die  Perle  sehr  geffirbt,  so  ep» 
Bebdnt  sie»  wfibreiMl  sie  noch  heifs  ist,  biinniifib,  und  die  schöne  grüne 
Fwbe  bmuint  eorst  naob  dflin  jBrkaile&  ma  yorsehdn.  Die  blaue 
Fübe  der  VffTiifi%mijiliiiilMi  kam  im  den  BUmh  aldift  berfoiig^nMdit 
mdtf^  «aibafe  akit»  wami  mm  ibaea  Zimi  «gaolat.  Dttreb  die  iofMce 
FkuMi  wM  ^  grine  FerW  daa  Vaaadma  in  G«lb  amgeandert,  unil 
bei  einem  kleineren  Zusätze  der  VanadinTerbindnng  ganz  farblos  ge- 
bissen.   Dies  ist  besonders  mit  dem  Boraxglase  leicht  zu  bewirken. 

Mit  Suda  schmilzt  die  Vauadinsänre  znsammfin  und  zieht  sich  in 
^  Kohie,  M  ird  aber  niciit  zu  Metall  reducirt. 

Aehniich  wie  die  Molybdäntiäure  und  Woilram^ure  bildet  auch 
üa  Vanadinsäure  ndt  dem  Oxyde  Verbindungen,  die  in  Wasser  IQa* 
Heb,  und  tbaila  iMW|Kiifarfoeii,  theils  grün  (8.  526),  theils  orangeg^ 
äbid,  Sfia  antsleben  MOa  d«reb  böbere  OxjMm  dm  Oxyds  aa  der 
.  laifc»  «MIa  dnich  naatttlelbava  Vaildiidiiag  Mi  Bim  and  Oxyd  aof 
1  tnckanan  oder  naaeeni  Wage. 

Oaa  Taaadia  lllit  aiob  abo  beaovdeis  dadardi  efkeaaea,  dafr 
das  neutrale  vanadinsaure  Ammoniak  m  einer  ges&ttigten  Ldsung  von 
Chlorammonium  uiüöslich  ist,  und  daih  die  »auren  Lösungen  des  Va- 
nadins durch  Sätfii^un!?  mit  Sch'^ivefel wasserstoffgas  eine  blaue,  und 
.  dnrch  darauf  tulgt^iuie  .Neutrahttatiou  mit  Ammouiak  eine  purpurrothe 
ifarbe  annehmen. 

Sebr  viele  organische  Subatanxea,  wie  z.B.  Weinsteinsäure, 
flhnaaaailMa,  Zucker,  Aikobol  o.  a«  redocnmi  die  Yaoadiaafiare 
m  dgpd.  LHa  gelbea  JUtaangen  der  Taaadjnaaarea  Alkaüea  wefdea 
iMb  die  aiehit  IHhht^yn  otgaaiiehea  Sftnraa  ^dli^^^tig  bbui  gafibbt, 
übmiii  abar  bcfaa  BrbiMa.  Dnnb  Seaigtee  bingegen  aotOrbt  aiab 

UiEK.  Chraik  Gr* 

Das  metallische  Chrom  hat  eine  weifsgraue  Farbe,  ist  spröde, 
sehr  hart  und  auiserst  schwer  schmelzbar.  Es  veraiidprt  sich  an  der  Luft 
aitthi)  und  ivnd  aaeb  beim  Erhitzen,  wenn  es  nicht  feia  zertheilt  ist, 
aw  obasrificblich  oxydirt  Von  Ofaknrwaaaerstoffsiare  und  von  er- 
ninlar  wdtoater  ScbwefUaiaie  wird  es  oater  Wasaeomtoi^aaeat- 
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WieUiag  aufgelöst,  iodem  sieb  ChromoxydiiI  bildet;  mi  SalpetersSoif 
ymd  et  anoh  bwm  Adbitoan  mobt  Yoiftndert  Dm  dmh  ''rMitii 
m  GlwiaiQhlorii  vefnitlaltl  Natenm  — friHichB  Cbm 

wM  sber  OMh  Fronj  voa  fiftovea  gtr  Biohl  inOTyiiow  Am 
GhMchkmd  dnith  metaUbchM  Ziak  nänmti,  Iwfc  dat  Gfam 
BpecMscbe^Gewiebt  ^81. 

Bei  crliüliter  Temperatur  zersetzt  das  Chrom  das  Wasaer  uod  Ter- 
wandelt  äicb  unter  Wasserstoffgatteutwickluag  iu  Chromox^d. 

t 

Cbromoxy duL  CrO. 

Daa  Ozjdul,  in  mrn^Btfrmmt  Zustande,  ist  unbekanat.  Das  Hy- 
drat, aus  der  Aufl/Otnng  des  Chromchlornrs  doMh  KaUhy d ratauflSnsf 
— ist  gelbi  nafih  dam  Troeknea  ia  einer  Mimiiilnirmiiin  A\Km- 
s^iira  diulkaIhraaB,  Dmdi  Baiiangaag  tob  atwaa  O^fd  wiid  tfi 
Favbe  ecfciaataigi  In  cooMlrirton  SIbm  ist  m  olne  AttWaadiag 
▼on  Winne  nur  laagna^  in  nerdfauHea  fiist  gar  aiebt  IteliA;  wAm 
mit  Königswasser  gekocht,  ertheilt  es  diesem  kaum  eine  Farbe.  Beiin 
Glühen,  auch  in  einer  sauerstoflRPreien  Atmosphäre,  z.  B.  in  Wasser 
stüfigas,  wird  es  durch  Zersetzung  des  Wassers  in  Oxyd  verwarnirli. 
—  Das  dem  Oxydul  entsprechende  Chlorür,  welches  durch  Behandiung 
des  Chlorids  mit  W^asser stoffgas,  aber  bei  sorgfältiger  Yermeiduag  des 
Zutritts  der  kleinsten  Menge  von  atmosphärischer  Luft,  erhalten  ivM| 
bildet  weU^  seidenglänzende  Erystalle,  die  sieb  in  luftfreiem  Waüft 
mit  blaner,  und  in  liilirhaltiigMn  WaaMr  mit  grOner  Farba  ■afllim 
AnflStongea  toil  Kalikjdiaft  bringen  beim  Zatott  oder  wadgiteai  bd 
nicht  TOUigem  AuteoUnfe  der  Loft  bi  dar  Lteaag  oiHer  WaeaenferfF' 
gasentwiddung  eine  branoe  FÜlnag  barvor,  waklie  «in  Ox]kM!)iydd 
lat.  AnflSsungen  alkidiseber  Schwefelmetaile  erzeugen  eine  sebwane 
Fällung  von  Schwefelchroni,  die  öicii  in  ciat^m  Uebersciiuase  dea  hül- 
luugsmittels  nicht  auflöst  (Moberg  und  Peligot). 

Lösungen  von  schwefelsaurem  Chromoxydul  mit  Schwefe l.saurem 
Kali  und  mit  schwefelsaurem  Zinkoxyd,  und  von  Cliromchiorür  loit 
Chlorzink  gemengt,  erhält  man,  wenn  man  metalüaehea  Zink  aof  miß 
grftne  Losung  yon  Chromalaun  in  heifsem  Wasser,  oder  von  grfineffl 
Cairomcblorid  beim  Ausscbiafii  der  Loft  aimriricen  JAfirt.  £a  entirnkdlt 
aidi  ntetat  WaDaeiato%aa,  and  die  grfine  Farbe  der  LSaoqg  fohl  k 
eine  blane  fiber.  Li&l  man  aber  daa  Zink  beim  AaaacUofii  dar  Lift 
viele  Monate  luadarch  in  Berfihrang  mit  den  Uanea  Ftnaatj^eitaa,  m 
enifiMen  eieb  diese  nnler  Ibridanenider  Jaagaamar  Bntwiokloog  am 
W  asserstofl^gas  zuletzt  vollständig,  und  alles  Chrom  scheidet  sich  als 
ijasisch  schw^elsaures  Chromoxyd  oder  aiji  basisches  Chromcbk^rid  &b 
(Loewel^. 
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Cbromoxyd.  Cr'  O', 

!       tkm  Cknmomyi  iit  ak  Hjdrat  grünttobgraa,  weaii  es  ttMer  ge- 

I   trocknet  worden  ist,  gran.    Es  158t  sich  in  Säuren  leicht  auf;  die 
I    Auflösung  hat,  wenn  bei  derselben  Wärme  angewandt  worden  ist, 
oder  wenn  man  das  Hydrat  mit  warmem  Wasser  ausgewaschen  hat,  eine 
daiikU  siiiarn(:^de:rune  Farbe,  selbst  wenn  sie  verdünnt  ist;  bei  dureh- 
scheinendem  Kerzenlicht  indessen  erscheint  die  Farbe  der  Auflösung 
I  röthlich  violat.    Goncentrirte  Schwefelsäure  verwandelt  beän  £ridtidii 
das  Chrom nxjdbjdrat  in  unUtettehes  schwefel—arofl  Chromoxyd  ron 
I  faU  iMlMh  wofMr  Farbe.  —  Dmb  RrtntMD  an  d«r  Loft  TerUeit 
i  im  BpanH  mSmm  Waaseifrilalt  wmä  Tarvandalt  aich  In  Inftatiaa 
i  ChramperacTil  Warn  et  aBÜngl  m  ^iken,  Migi  aich  aine  ataike 
VsaBiavaabaiiHaig«   Ba  anlwviuht  dabai  8aiiavatD^  und  daa  Si^ioMUEyd 
'  TCTwandelt  sich  in  wasserfreies  Oxyd.  Beim  GWhen  in  Wasserstofigas 
and  in  Kohlensfinregas  verliert  das  Chromoxydhydrat  seinen  Wasser- 
jphalt,  und  verwntidelt  sich  ebenfalls  unter  Feuererscheinung  in  wa«f»er- 
ireies  Oxvd.   Die  Feuererscli<  iiitm^'  erfolgt  in  dieseni  Falle  bei  hölierer 
I  Temperatur,  als  in  atmosphärischer  Luft.    Durch  die  Einwirkung  des 
Wasserstof^aaes  auch  bei  sehr  hoher  Temperatur  erleidet  ea  keine 
Rednetion.  I>ie  Farbe  daa  gafßihtn  Oxyds  i^^t  dunkelgrin^  naob  dem 
'  Gl&ea  iai  aa  in  8inraa  nnamfliMidi^  auch  Schwefelaftiira  kaam  aa 
;  nSn*  beim  Koehen  nidit  varibidarn.  Ba  Uaibt  dnnli  diaaa  Bahnnd- 
kag  aft  SdkirafBiainra  grte)  hinaogafllgtaa  Waaaer  IM  dann  nur  aina 
Brina  Mange  Chiamryd  airf,  «nd  dk  AirfUlwmg  lat  wanfg  grfin  ge* 
tMi     Die  Farbe  der  kryatalHairCan  ClifouwatydaalnB,  beaonder»  dar 
;   Doppelsalze,  welche  dur^h  die  Verbindung  mit  Salzen  entstehen,  wel- 
I   che  stärkere  Basen  enthalten  (wie  «.  B.  des  Chromalauns),   ist  ge- 
wöhnlicii  (] Unkel  violet,   in  i^^rofsen  Krystallen  fast  scliwarz  und  un- 
durchsichtig, die  Auflösung  derselben  in  kaltem  Wasser  ist  bläulich 
1  Tiolet,  bei  dttrchsehaineadani  Lichte  röthlioh.  Wird  die  Auflösung  ge- 
katht,  oder  selbst  nur  schwach  erhitat»  so  wird  sie  smaragdgrün.  Auch 
Ml  aaliMratdantüeii  langaa  Stehan  wifd  eine  kalt  bereitete  violeCe 
Unaiafiiyiaiifflnaaiifl  nnek  and  naeh  amaiagd^KÜn.  ^  Die  Tioleten 
r  irftoiQDgen  geben  kiyatallirffte  Salae,  kaaoBdeta  davdi  frefwüUgea  Ak- 
tapfen;  die  grSnen  AnfMaangen  geben  beim  Abdw^n  gewöhnlich 
k^M  kiystalHsirten  Salze,' sondern  bilden  einen  donkelgrfinen  Syrup, 
der  sich  mit  sm«aragdgriiner  Farbe  wieder  in  Wasser  auflöst  Nach 
Qfld  nach  kann  durch  freiwilliges  Verclfi rupfen  die  Farbe  dieser  Auf- 
lötonp  sich  ins  RIau-Violete  ändern,  und  ein  violetes  Sab  aus  der- 
wlbpn  anschiefsen.    Erwärmt  man  aber  eine  crrune  Chromoxydauflö- 
8UQg  mii  Salpetersäure,  so  wird  sie  nach  dem  Erkalten  blau.  —  Aua 
^  vloletan  iitang  dea  Ckromalaana  kann  bei  gewöhnlicher  Tampe- 
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riitar  die  ScbwefelB&are  durdi  Chlorbaryom  Tollstandig  gef&llt  werden; 
ans  dner  grilnen  Lösung  des  Salses  wird  aber  die  Sdiwefelsäore 
durch  CUovbeiyvm  nur  fmoDMaidaig  ntodotysMagea»  was  mim  be* 
meskensweiili  ist  (Laewel).  Der  Gesduniek  der  OlAnumfimili^ 
simgeD  itti  sftli. 

Durch  Salpetersim  keim  das  CSiioiiHttjd  nicht  h5her  m  Ohwih 

«»äure  oxydirt  werden. 

Die  Aiiflösuiig  des  dem  Chromoxyde  entsprechenden  Chromchh- 
rids  ist  smaragdgrün.  Ahgednfn}>ft.  giebt  sie  einen  dimkelgriiiien  Syrap, 
der  beim  Glühen  an  der  Luft  unter  Ghlorentwicklung  sieh  in  Chroni- 
nxyd  verwaudelt.  —  Das  durch  Sublimation,  in  einer  Atmosphäre  von 
Chloigas  eihaltene  Chlorid  hat  eine  schöne  pfirsichrothe  Farbe  und  als 
I^UbnoierartiigQS  AnssiwD;  es  ist  sehr  sobwer  flöchtig.  Durch  Krhitxefi 
an  der  atmosphftrisfsiien  Luft  wird  es  unter  Chloren twidkftang  in  Qbnmr 
ckyd  ▼erwaadelt  Es  ist  füBkommen  nnlMnli  in  Wasser«  in  Stets 
□nd  in  Teirdlnaten  nIkaKsehen  AnllSsangen.  Andi  dorcii  Briiilsen  flk 
coneenCrirlcf  SekrwefelsSare  wird  es  nidit  nevsstttf  dtts  Store  kann  vsa 
dem  unveränderten  ChJorid  abdeJ»t!llirt  werden.  Durch  Erhitascn  vAx 
roncentrirten  Auflösungen  von  Kallfiydrat  nii<i  auch  von  k(jhlen8auren 
Alkalien  wird  es  7»»r*?etzt.  doch  Hiil^er.sl  ,>>clivvicrig  und  lan{??<am.  In 
einer  Auflösung,  die  selbst  eine  nur  sehr  kleine  Meno^e  von  Chrom- 
ehlorür  enthält,  ist  es  leicht  löslich.  —  In  einer  grünen  Lösung  des 
Chlorids  kann  durch  salpetersanres  SiUMtoyd  nieht  der  ganze  Chlo^ 
gelialt  als  Ciüorsilber  gefällt  wsrdan,  sondsm  nnr  zwei  Drittel  dessel- 
ben; ana  binnen  Modiflenltoii  hingegen  kann  aitf  diese  dsr 
gsase  Cldkn^shalt  niedergSBslilagen  werden  (P.dligof). 

Die  bkn  ridieton  AnflBsnngen  der  CBiroawHLydsalte  Tet'lwdtnn  M 
gegen  manofae  Peagsnflen  andm,  als  die  grünen,  welslie  ana'Jem 
durch  Kochen  entstanden  sind.  Nach  Siewert  rührt  die  Farbenfch 
derung  der  Chromoxydlösungen  daher,  dafs  die  violet  gefärbten  neu- 
tralen Sake  in  ?iaure  und  in  basische  Salze  zerfallen,  w  iche  beide 
grün  sind.  Da»  naaiQ  Salpetersäure  Chromoxyd  giebt  aber  eine  hiaae 
.Vuflösung. 

Kalihydrat  bringt  in  beiden,  wenn  gb  in  geringer  Mknge  Md- 
sttgssetnt  wird,  einen  h^igriinen  Niederschlag  von  CkPOnioxydlijM 
hervor,  der  sich  mit  Leioht^gkeit  bei  gew<thnK<Atir  Tenqperaliir  ki  «Ibmi 
Uebeischnin  des  Ftthmgainittab  rottkommen  «oASst;  Die  fMe  dir 
Anfldsnng  ist  dann  kamer  grdm  Bäse  AnfÜtanng  vom  XMortmmadm 
fallt  damoe  schon  in  de»  KMle  eüsen  vcdnmindsen  NiedenMkhg  ves 
Giromozyd,  der  bei»  Kerrenlicht  rothlich  violet  erscheint  Die  flbr 
dem  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit  ist  farblos.  —  Wird  die  A«f- 
löbung  des  Chmnioxyds  in  dem  UeberschiiTs  von  Kulihydrat  gekucht, 
so  schlagt  sich  das  autgeiöste  Chromoxyd  mit  grüner  Farbe  volistaD- 
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1%  ante«  und  die  aber  (tat  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  ist 
iwmifcoll   AiBttk  Mm  Kineniicht  isl  die  Farbe  . dteot  MMeneU»- 
gM  fpb.  —  Bellt  flUD  mt  man  Ummg  de«  GhvoBiQiTds  in  Siriil^ 
tel  iiM  Lqm«8  ftti  ibttuw^iimiifiM  Kidi»  «o.bilitot  tkh  dirai- 
I    iMM  JUi  «ad  m  acMdet  ai«b  MaayuMtxydhydwi*  aae  (Bejnoso). 
—  Die  Ltaag  dai  GhvMMaqrvb  ^  Kalihydrat  brinp;t  mit  mehreren 
Lösuo|(en  stark  basischer  Oxyde  in  Kalihydrat  FäJiiiDgen  hervor,  die 
aus  Chronioxyd  mit  dem  basischen  ()x)  Je  bestehen.    Lö.'suiigeu  von 
Ziiikuxyd  und  vuii  Lileioxyd  in  Kalihydrat  geben  damit  Niederschläge 
von  grüner  Farbe,  und  die  ganze  Menge  des  ChromoxydB  wird  bei 
I    ^wohnlicher  Xemj^atur  durch  einen  Ueberschufs  dieser  Xjöaungen 
I    ffUät,  so  daia  die  vom  l^iadanoh&ag  gatronnte  Fldaa^keit  gaos  färb* 
ka  ttCBobeiiil* 

▲mmoDUk  glebl  in  beiden  Artan  der  CbromoKjdiuiftfieaogaa 
«iaea  granhUuea  NiadancUag  vdo  Ammoniak  anthaltondem  CSbrom- 
Qi^ydhydraL  Beim  KaEaaidklite  aiekl  dieser  Niederaofalag  gaoa  violal 
•np.  Die  iber  dem  Niedersehlag  stebenda  PläaaigkeU  ist  röthlich  ge* 

farbti  und  enthält  nocii  Chromoxyd  aufgelöst,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  mf^hr  Ammoniak  hinzugefügt  worden  ist.  Duroh  längeres  Kochen 
kann  das  Chromuxyd  volisiäudig  gefällt  werden. 

Kohlensaures  Kali  oder  Natron  bewirkt  in  Cbromoxydauf- 
losttiigen  eiaaii  heilgrünen  Niederschlag  voa  Chromoxydhydrat,  wel- 
cher indessen  noch  Kohlensäure  enthält  Er  wird  durch  Üngeres  Ste- 
*  ken  üm%  Um,  und  sieht  beim  Eieraeniicbte  violet  ans.  Durch  einen 
Uebendiafii  dea  FilliingBmittels.  wird  aber  sehr  viel  vom  Niederschlag 
wieder  aa%el(Sst,  so  dab  dann  die  über  demselben  stehende  Flfissig- 
katt  grfin  iat  imd  sp&ter  bUbdich  scheint  —  In  einem  sehr  grolsen 
Usberschiife  des  FSUmigsnilttels  16st  sieb  das  gefüllte  Oxyd  ToUstlndig 
auf.  Aus  dieser  Auflösung  wird  durch  Kochen  nichts  geföllt. 

Saures  kohlensaures  Kali  fällt  unter  Brausen  aus  der Chrom- 
oxvdaut UismiL^  einen  hellgrünen  Niederschlag,  der  eine  ähniiche  Zu- 
sammensetzung hat,  wie  der,  welcher  durch  kohlensaures  Kali  erhal- 
ten wird.  Durch  einen  Ueberschuls  des  Reagens  kann  eine  volUt&n- 
d%6  AnfldMDg  eckalten  werden,  die  grünlich  gefärbt  ist.  Nach  and 
amk  aakil  sftsk  an  dsrsslben  e&n  Niedaneklag  ab»  der  durch  Stehen 
MfaHch  wMi  ebsBSD  ficbt  sfah  die  darfiber  stehende  Fldasigkeit,  aber 
k  smam  aafar  garingen  Cbada.  Beim  EenenMoht  siebt  der  Nieder- 
siUag  iHblst  ans* 

Kohlensaures  Ammoniak  wirkt  Xlmlleb. 

Phosphorsaures  Natron  bringt  in  der  neutralen  blauen  ChrOm- 
orydautlösung  einen  blau  violeten  Niederschlag  hervor,  der  schwer 
iat  und  sich  bald  senkt;  die  über  de!ns<»lb«»n  stehende  Flössigk.  it  ist 
höchst  sckwaek  rötblich  viulet  gefärbt.  —  in  der  grünen  Chromojt^d- 
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aafldilil^  wird  durch  phosphorsaitres  Natron  zueint  keine  Fällung  t  r- 
zeugt;  nwdtk  «iiiiger  Zeit  bildet  sich  ein  voluoiinöMr  graner  Nieder- 
aoAiJagy  dsr  «oeh  beim  Kerzenlicht  grdo  wmmikt  —  Ist  eine  grüne 
CknmoxyiMMmDg  dindi  UMmm  nit  Salpetersäap»  in  «te  Um» 
wiraaMt  wordea»  »o  glalyt  w«b  dw  8te»  belMbD  HÜ 
ä.mmm»ätMr  gpoifttgt  wwdflD  Mt«  wü  phfltjiiimM  iwn  N«tm  CiMB 
Uta  violeteii  NiedtncUag,  und  vtdfaik  liob,  wi»  «ise  MpröDgüch 
blaue  Auflösung. 

Setzt  man  su  einer  blauen  Qironioxydauflüftüug  eine  AuffSsun^ 
von  schweflichter  Sfinre  in  Wasser,  und  darauf  Ammoniak  irn 
Uebermaafs,  so  erhält  man  eine  blau  viulete  Flüssigkeit  ohne  eioeu 
NMendilag.  Nach  sehr  langer  Zeit  biklet  sich  ein  bUmer  Nieder- 
floUagt  aber  es  bleibl  aodi  viel  ChnmoMyd  «ii%elfi»t,  weiches  die 
AnUteog  vSobl  ftrbt  Dardi  Koobea  mtmAA  dieser  HledttneUeg 
sQgieiob*  Die  AaflGflong  eines  ■ehweflkhtoetiren  Alkalb  whkt  wie  A 
refaie  sciiwefBcfate  Sioie.  —  Seist  suo  sw  gvisen  OhnMBOKjrdaiA» 
sung  schwefUchte  8iiire,  eo  erhllt  auui  dwoh  Afsmoiiidc  sof^Mb 
einen  grünen  Niederschlag,  aber  viel  Chromoxyd  bleibt  an%elööt,  wel- 
ches der  Flüssigkeit  eine  roth  violete  Färbung  giebt. 

Ozajisfiure  erzeugt  in  den  Chromoxydauflösungen  keinen  Nie- 
derschlag, —  Bei  Gegenwart  von  Chromoxyd  kann  aus  einer  neolrar 
len  Lflsnng  die  Kalkerde  nicht  voUstftndig  dnreh  die  LSsong  etnea 
neatrafen  oialsaiireii  Salses  gefUit  ▼erden. 

Cyankalinm  bewirkt  eine  graugr&iHi^  PflUnng,  die  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  in  einem  üeberschufs  von  C^r&nkalium  nicht 
löslich  ist.  Durch  längeres  Kochen  wird  der  Niederschlag  theilweise 
au^elöstt  indem  sich  Cbromcyankalium  bildet. 

Kohlensaure  Baryt  erde  fUIt  achon  bei  gewöhnlicher  Tfflmfi) 
ramr  aus  beiden  Arten  der  Ghromoxydauflösungen  das  Chromoxyd 
nämlich, 'wiewohl  langsam  und  erst  naeb  siemlich  langer  Zeit  Dar 
Niedeisehlag  ist  immer  grfinlich,  und  die  Aber  demselben  stabend» 
Flüssigkeit  gans  farblos. 

Kali u  m eisencva  n  ür  und  Kai i  u ni  o i s e n  Cyanid,  auch  Gerb* 
säure  bewirken  keine  l  ;ilhi[ig.  Auch  wenn  zu  den  Chromoxydauf- 
lubungen  etwas  Chlurwasfierstoüsaure  geaetxt  wird|  entsteh^  keind 
Niederschläge. 

Chromsaures  Kali  £lrbt  eine  saure  Chromoxydauflösung  diV^ 
kel  braungelb;  beim  Znsats  von  Ammoniak  entsteht  dann  ein  braan- 
gelber  Niedetscblag  Ton  CShromanperoiydl^ydrat»  wihrsnd  die  db«r 
demselben  stehende  Üfissigkeit  brsnngelb  geftrbt  Ueibtp  In  siMr 
neutralen  Cturomoxydauflösang  entstebt  durch  Zosats  einer  AnflfiiB^i 
twi  chromsanrem  Kall  sogleich  ein  gelber  medenchlag  von  cbii» 


8elivef«lammOAiaA  bringt  in  «la«r  oMlralfia  Ohr<iaKiK3rd«if> 
ÜMmg  onlir  Bnuten  «nd  BnlvklKliiiif  von  Schwqfchraagcratoffgaa 

eiaen  grualiehen  Niederschlag  von  Chromnxydhydrat  hprvor. 

8  c  h  w  e  f e  1  w  a  s  s  e  r  s  t  o  f f  w  «  8  s  ü  r  bewirkt  in  sauren  und  neutnden 
I  Cäromoxydöutlü.suijgfji  keine  Fällung. 

Die  neutralen  aufloslichen  Salze  des  Cliromoxyds  röthen  das 
IiHrjrmBijpjtpier»  Di«  Auflösungen  der  Chromoxydsalze  werden  durch 
Kochen,  aach  wenn  dasselbe  langa  fortgesetzt  wird,  nicht  gefiUU. 
Durch  GUilMii  weidmi  die  in  Wamr  «aflStUelm  Um  dee  Okrooi- 
«liaMMtet 

Dk  in  WiMT  wMWwhaa  Saite  de»  C^moxyda  IteMi  sieb  in 
ungeglSfaton  Zmteade  ^aflktontMb  in  Sinian  anH  Dia  JkiillSittng«n 
(fiitir  TarUndoni^  Terhalten  sich  oft  wie  aanre  Anfldsungen  des 

reinen  Chromoxyds,  und  man  kann  daher  in  ihnen  die  Saure,  aiii 
welcher  das  Chioninwd  di.-  in  Wasser  unlöslichen  Verl litidungen  bil- 
dete, mU  leicht  übei^'  ticn.  Manche  Chromoxydverbindunj^eu  sind  aber 
rnllätaadig  unaufltklich,  selbst  in  den  stärköteii  6äureu.  Zu  diesen 
gebart  namaDtlicb  das  rnthiieh  weÜM  schwefelsaure  Chrnmoagrd  mit 
Ueberschufe  an  Mkwekkiwct,  wMtfi$  dureh  Erhitzen  des  ChfOBMOryd« 

!  kfiinrtw  inil  aoBMOtrirler  SdnrefeUvre  ariialten  wad^  8o  wia  aaoli 
dl»  fifiaa  mkm^Utmxe  QiroHKugrd-KnIi,  d«t  daMh  Bciimalwn  Ton 
CIronoxjd  (aank  Ton  ge^^lom)  out  arnnm  •flhwoflJiataam  KaU 
«ad  dvafa  Aotwaadian  der  gesdunobenea  MaMa  mit  WaMer  beroKat 
iwrden  ist  Diese  Verbindungen  werden  durch  Aroimmiak  nicht  var» 
ändert,  aber  durch  längeres  Kochen  mii  KülihydiaL  iicrsetzt,  so  daXs 
sie  sich  dann  in  Säaren  auflösen. 

Durch  Schni-'lzrn  mit  einer  MengitnL:  \  i>n  k< iiil(:n«;aurem  und  sal- 
petersaurem  Alkali  werd« n  diese  nnlusliclien  \  erbindungcu  des  Chrom- 
oxyds am  basten  aereatat.  Dae  Chromoxyd  wird  hierbei  v^oUatttndig 
ZM  Chromsfim«  oxydirt|  die  (peadimolzene  Masse  aathält  cbromsaures 
AiksUy  and  ki  ia  W«Mwr  gum  anUMiab,  weaa  in  der  nniSstiebea 
Ch<«wa^diwfbindaBg  nkbt  Stoffs  Torbaadan  waren,  weldie  mit  der 
Ohwwinia  aaUtaliobe  Veiblndangen  geben«  oder  wekbe  in  der  Anf- 

!  Itanf  dee  bttMeiMnmen  ADuOie  uOaeUch  sind.  Dnrch  Schmeben  mit 
udpetersanreo  Alkalien  wird  das  Cbromoxyd  In  allett  Yerbindonfsa 
in  Chromsäare  verwandelt,  die  sich  mit  dem  Alkali  des  Salpetersaurea 
Salzes  verbindet. 

Auf  nassem  Wege  laiVi  ^i-  h  in  saurer  Lösung  das  Chrom i>xyd 
darch  ein  Gemisch  von  Salpeiersäur«*  oder  Schwefelsäure  und  chior- 
swrem  Kali»  and  in  alkalischer  Lösung  durch  Bieisuperoxyd«  übar- 
wsng^nsiarsa  Kaü  und  Cblorgaa  la  CSuromsdara  oxydtreo. 
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Tor  den  Löth röhre  erkennt  man  dw  Chromoxyd  nnd  desMii 
VerUndimgeii  «elff  teioht  an  der  sehönen  smaräg^rüneii  Farbe,  wi* 
die  dareh  dwMelbe  den  FMssen  nUgeMIt  wird.  Darob  die  Uoln 
Fkmme  de»  LMiohvs  wird  das  Cbronozyd  aieblvwIiHlert  b  Bant 
Ulei  es  sidi  sehr  km^Miii  tnt  Auf  PlatindHilit  m  der  fiollMMi  Wkmm 
ist  das  Glas,  so  lan^e  es  warm  ist,  gelb,  ind  bei  thum  gtdftcwa 
Zusätze  diinkelrf)di ,  nimh  dem  Erkalten  pi»lbgrön.  In  der  innmn 
Flaiiiinp  ist  die  Farbe  d(»s  (TÜtseM  Hchöri  griiti.  In  Phoepliorsalz  wird 
e8  7n  einem  Iclaren  Glase  Jiiifgt'lüst,  da??  warm  nicbt  bo  >chön  rein 
grüa  erscheint,  wie  nac^i  dem  Ericalten,  in  der  inneren  Flamme  er- 
scheint  die  grüne  Farbe  noch  etwas  dvnkkr.  Von  Soda  wird  das 
Chromoxyd  auf  Platindraht  in  der  infseren  Flanma  an  «inem  dnnkel 
branngelbeB  Glase  a«%alM,  das  beim  firkalleii  mdsrahafabtig  wd 
gelb  wM.  In  der  Inaerea  Flamme  wird  daa  Qlaa  nodwAalohrig  mi 
mmk  dem  Bifadtea  grün.  Anf  KoUe-  kann  das  Oxyd  dmb  Mi 
siaht  redneirt  werden  (Beraalina). 

Die  meisten  Verbindongen  des  Chromoxyds  lassen  sieh  alse  im 
trockenen  Zu.stHnde  sciion  in  kleinen  Mengen  durch  da,s  Löthrohr  von 
iii liieren  jituj liehen  unterscheiden.  Von  den  Kiipferoxydverbiiitlungeii 
k*-iiii«  II  <liircli  das  VerhHlten  in  d-  ri  Flü.ssen  in  der  inneren  Loth* 
rohrtiamme,  namentlich  auch  bei  einem  Zusätze  von  Zinn,  imtereehif- 
den  werden,  welches  letztere  auf  die  Chromoxydflüsse  ksäsea  TB^fh^ 
ausdbt  —  In  den  AuflösanfMi  «ikattat  iMMi  die  Chioinuaiyiiwlie  m 
der  Fmbe,  welche  bei  allen,  vrenigstena  naeh  du  Bihkaon»  gHtm  ka. 
01a  oBtericheiden  flieh  von  den  i^ftnan  AjaflBinngBo  aadenr  Sekati^ 
«an  dadnrch,  dafii  in  ihnen  doreh  Sehwefelwanserato#irasser  kaki  lüt- 
daracUag  nnd  fibeikaapt  keine  Yarinderang  hervoigeUaakt  wkd 
Wie  die  Chromoxydverbindungen  von  den  Verbindungen  des  Vanad» 
oxyds  sich  gut  unterscheiden  lassen,  soll  weiter  unten  bei  der  Chrom- 
säure  gezeiß^t  werdi  n. 

Die  Gegenwart  vfui  nicht-flnchttgen  organischen  Sänren,  na- 
mentlich von  Weinsteinsäure,  kann  daa  Verhalten  der  Ciuromoxydatif 
losungen  gegen  Reagantiea  weaentiieh  veraaden.   Ist  dieea  B&ore  lo 
Chromoxydanllfienngen  gesetzt,  so  entsteht  zwar  durch  Ammoniak  in 
denaelben  ein  grangrinüchar  Niadenohlag,  aber  ?iel  Gkromoiyd  bWhl 
aaijg^Sali  die  blanen  nnd  grtfnaa  OhtomoKydanfIBanngatt  ▼nMim 
aM  kl  diaeer  Hkwiekt  ftat  gklA.  Briiifit  man  aber  nteh  4m  fc- 
aase  von  Ammoniak  das  Ganaa,  ao  IM  eieh  der  NitJuweMng  9m 
nadi  dem  Erkalten  bleibt  die  Aufidsung  klar.  Sie  hat  «fne  smeiijl 
grüne  Farbe.  —  Ist  aus  einer  Auflösung  von  neutralem  oder  saareni 
chromsaurem  Kali  durch  WeinsteinsRure  die  Chminsäure  zu  Chrom- 
oxyd redaeirt  worden,  so  hat  die  Auiiöaung  eine  roth  violate  Firbs; 
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Chronsvperoxyd.  €rOK 

EvS  eTif^t-  ht,  wenn  rhromoxv(lljy<lr,Mf  beim  Zutritt,  der  Luft  Stark, 
aber  nicht  bis  zum  (rlühen.  erhitzt  wird;  da?  Oxydhydrat  veränd^^rt 
dadarch  seine  grüne  Farbe,  nachdem  es  sein  Wasser  verloren  hat,  in 
dne  brftimtt,  ntid  oxydirfc  sich  höher  tu  Chromsnperoxjd.  Wird  daa* 
aiibe  his  smn  Giöben  erbitsr,  so  enlwrekdlt  sich  S«iientoff)  und  das 
Snperoxyd  verwandell  .«leh  unter  Fenetmchefnnng  in  Wissel fiMeg 

JUm  Bnperoxjd  mit  CblorDalrhiiii  geraengt,  mid  da«  Gemenfe  mit 
MNMWBlrirler  Seil weffelsCiii  e  erhitzt,  eotwlekelt*  nnr  C^tofgaB  vnd  nielit 

roAe  Dftmpfs  von  Chromoxychlorid.  Auch  mit  reiner  Chlorwasser- 
&toffsäure  triiUzl,  gi«'bt  os  nur  C'hlorgas,  und  löst  sich  darin  auf;  die 
Auflösung  enthSlt  Chrornchlorid.  Kine  Auflosntig  von  Kaiihydrat  läfot 
es  nnvf>rjiii(i*M  t.  uml  löst  aus  ihm  keine  Chronisäure  auf. 

I>4i8  Hydrat  des  Superoxvds  entsteht  durch  Vermischen  von  Auf- 
löamigea  von  schwefetenrem  Chromoxjd  und  von  »apcirem  chromeau- 
rem  Kall  unter  Zoeats  von  Ammoniak.  Doreh  langes  Answaechen  mit 
Wasser  Wird  es  lersetst,  nnd  OhromsXnre  au^piSst,  so  dafs  endliidi 
ntf  Ohnpittooiydlrfdrai  auriiekbleiVtt  Koeht  man  •-ea  iiilt  einer  AuflO* 
Ming  von  KaHbydiftt^  so  geseUeht  die  Serratang  lelfliiter,  indem  eieh 
>iiHMinai  Kall  aoABst  vnd  Obronoxvdhjdnit  inHkiEgelaBsen  wiid. 
WW  das  Hydrat  vorskfctig  erhitzt,  so  verliert  es  sein  Wasser,  and 
liinterläfst  wasserfreies  Superoxyd  von  schwarzer  Farbe,  das  jedoch 
ein  donkelbrauues  Pulver  giebt  (Krug er). 

m 

Ohromsäure.  OrO*. 

Die  Ckroms&ure  bildet  in  ihrem  reinen  Zustande  em  hraunrotbea 
Pidver  oder  seliarlachrothe  Krystalle.  BnrAriDt  wird  sie  schwara.  Br- 
thtt  wutm  sie  auf  einem  Plattobieeb,  so  aersetat  sie  sich  in*Ciifoiisoxyd 
ni  in  SsMentoikas,  wobei,  dordi  'das  OMken  de»  Chromoxyds,  eine 
fbwteixlisinnng  entstebt  Hat  maa  die  Sim«  doitk  Abdamplba  ans 
ÜMr  AnflSiuiig  in  ^NTasser  eriialtenf  so  ae^C  beim  Brldtaen  derselben 
d»  entstehende  Cbromoxyd  diese  Feuererscheinung  nicht.  Die  Saure 
zerfliefet  an  der  Lnft  zu  einer  rothbraunen  Flüssiefkeit;  sie  löst  sich 
in  ehier  erb  ringen  Menge  Wrisser  «n  einer  dunkei  gelbrothen  Fhls- 
ßigkeit  aut,  die,  wie  concenlrirte  S<*hwefelsäure ,  Papier  und  andere 
organisdie  Substanzen  2erfiifst.  Mit  mehr  Wasser  verdünnt  ist  die 
AufloeuDg  gelb  oder  rotfagelb,  wie  die  des  sauren  chromsauren  Kalis ; 
f>}o  nckaoteekt  sauer  und  röthet  das  Lackmuspapier,  Welches  beim 
XfOilmsii  al^er  geUelcfat  wird«  Die  Haut  des  Körpers  eriittt  dnrdi 
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m»  WM  8«lbe  Farbe.  Auch  in  Alkohol  lost  sie  fwk  UU^  taä,  dodi 
MCMtet  sie  flieh  in  dio9«>  Auflösug  fldiMlL  in  uommiitikt  Sfllw» 
fblfliiife  IM  sie  Siek  bei  gtm&üiilkim  TempeMKor  wn  einer  bnni- 
gelbflii  BUMf^nH  auf;  bei  Ungerem  BrldtMn«  bis  nr  «nfuigesidea 
TMficfatigQng  der  SehmMttee»  wird  die  Chrooieinre  «Hier  8eiur> 
iiii<iffHHfeF!<'1iliiii||'  erat  ebraeMeeMm  C^itNiiesjdf  denn  ebtt*  ee 
Chromoxyd  redueirt,  das  mit  der  Schwefelsäure  in  Wasser  zum  Theil 
mit  grüner  Farbe  auflosliche8,  zum  Theil  unlösliches  schwefelsaures 
Chroni(»^>d  bildet.  Verdünate  Schweielßäure  briogt  diese  Wirkung 
xüobt  herv^or. 

Das  der  Ghromsäare  analog  zusaiiimengefietzte  Superchlorid  ki 
ble  Jetzt  noch  nicht  dargestellt  worden.  Aber  ein  Oxjehlorid,  eine 
Yeibindang  dkeee  Sepetehlonda  ndt  Obraneiiire  (OCl* -«-SOrO«) 
entflieht  Weht»  wenn  men  ehromeenre  0eke  nit  OhhinMirinm  meagt» 
dieeee  Oeveofe  mit  eoneantitrter  SchnraMafinre  ibeiglelbt  ittd  elp 
wie  erwtait  B»  ist  eine  falntrothe,  Sterin  rotte  Dftnpfe  wttitfl 
(bende  Flfissigkeit.  In  nelem  Weaeer  löst  rie  eidb  nvf;  die  AnfMeeiy 
enth&lt  Chromsäure  und  ChlorwasserstofFs&ore ,  die  sich  bei  einer  ge* 
wiflseD  Concentration  gegenseitig  zersetzen  (siehe  weiter  unten). 

Die  Chromsäure  bildet  mit  den  Alkalien  Salze  ,  die  in  Wa^sfeer 
anfloslich  sind.  Sie  eiit.^tt-hen .  wenn  Chronioxvd  oder  Chromo?[¥(^- 
verbinduogen  mit  Salpetersäuren  Alk&lien,  oder  mit  den  Hydraten  der 
Alkalien,  oder  ench  mit  kohkneanren  Alkalien  beim  Antritt  der  Lttft 
gegjUUkt  werden.  Im  letzteren  Felle  ist  aber  eine  sehr  bedeol^ide 
HitM  deen  erfScttderiieh.  Die  nenttnlen  Terbindnngen  der  ClnuüMiiifl 
ndt  den  AlknBen  ehkd  gfllb,  die  eenren  onuigerolh;  die  ifttmäfgm 
AnfUieai^*en  dieeer  Seine  heben  dieselbe  Fflsbe.  Die  MMDde  bft 
der  dmMneearen  AUteUen  iflt  sehr  bedeutend,  nnd  eelbet  eehr  Ufllw 
Mengen  derselben  können  grofse  Mengen  von  Wasser  sehr  deotlidi 
gelb  färben.  Werden  die  Lösungen  der  sauren  chromsauren  Alkalien 
sehr  verdünnt,  .so  wird  die  Farbe  derselben  gelb,  fast  wie  die  der 
neutralen  Salze.  —  Die  Lösunsi;<*n  der  snuren  chromsanren  Alkalien 
f&rben  das  blaue  Lackmuspapier  gelb;  beim  Trocknen  ersoheint  das- 
selbe gebleicht.  Setzt  man  zu  den  gelben  Anfl6sangen  der  nentraien 
Salze  irgend  eine  nicht  desoxydhrende  Binre,  so  förbt  sich  die  F16^- 
kflit  orsageiolh,  indem  flieh  ssktsb  ehromennres  Alkali  bildet  Süm 
geeehieht  nA  im  Anfrage  dnrflh  einen  Znseis  ven  rihlnmissiiifllilir 
stee^  doch  seisefnt  diese  neeb  einiger  Zelt  die  Ohromsta«.  —  Andk 
söhwecfae  Simnn,  wie  BssigsSure,  bewifken  diese  VeHMenngt  — 
Fdgt  man  en  der  Orangerothen  Losung  der  sauren  chromsanren  Al- 
kalien Alkalihydrat,  oder  auch  kohlensaures  Alkali,  so  wird  si« 
wiederum   gelb  ge  färbt.    Im  letzteren  Falle   kann  bei  gewöhnlicher 
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wIm»  das  tut  hmm  Udtcen  eintritt.  —  Mk  4m  meisten  Br> 

|Hi»  die  in  Waiier  lud  Uewtikn  Mcb  in  wdUbmten  Siawn 
9Awnmkk  oder  onldelkh  ebd.  Sie  hatien  gew^Oudieb  «be  gelbe 
edsr  waihm  FbkIm.    Menfilrt  ■«ifc"»  vnlSdiflben  akrooMUMn  Ter- 

inodiiiigeii  bekommeil,  wenn  sie  basweb  werden,  eine  ähnliche  rothe 
Farbe,  wie  das  saure  chromsaure  Kali.  Dies  ist  der  Fall  bei  dem  Nie- 
üerjsclilüge  des  cbromsauron  llluiowds,  desien  gelbe  f'arbe  durch  einen 
Zusatz  von  Ammoniak  in  eine  l  otlie  verwandelt  wird.  Mit  Krden  und 
Metailoxydea  bildet  die  Chroua^ure  nicht  saure  Salze.  —  Da  man 
«oh  oft  der  chromsauren  Alkalien  als  Reagens  f&r  mehrere  Beecn  be» 
disBt,  so  let  IM  Yoibetyibeadon  dee  Verhalten  dieeer  Beeeo  figHl 
MW  AnABemiiK  von  dunooMMven  KuK  MgsipBbeB  wnideni 

Am  einer  LSeaag  von  «Mtnlen  oder  eeaie«  «IvooMMreei  Kieli 
v«ed  bei  ^evHboUdiier  Tempemtnr  dmb  einoa  üebereAnli  von  ko^ 
keeemr  Bevjrterde  aoob  neck  leiigiiiii  Stehen  nvr  ein  IMl  der 
Chromsaure  als  chromsaure  Baryterde  abgeschieden,  em  anderer  Xheil 
bleibt  in  der  Lösung.  Durch  ein  autiüiliclieö  Haryterdesalz  wird  aber 
die  Chrora^iäiirr  vollständig  gefällt,  da  die  cliroinbüm-e  Ikir^terde  in 
Walser,  wie  auch  in  sehr  Stark  yerduimteii  Öäuraa  besonders  in  Es* 
ligs&ure  nicht  Ideüok  ist. 

In  de«  ebroBMearen  SaUen,  deren  Beeen  an  den  sckwaehen  ge- 
hören, vird  dorcb  GKÜMn  die  Gbmwinre  vnter  Seaento^aeentiHek- 
log  in  ObroMOsyd  vnrweadelt  Aneb  die  ibeiechiiejge  Sinio  in  den 
Mwin  Biknibehen  Selsen  eilekkt,  id>er  etel  dtvob  eelu^  beftigio  GM- 
bniy  dieeelbe  Yevindenag $  dee  QbronoBjd  iet  dann  mai  miete eloBS 
cbromsanrem  AHnli  gemengt,  und  kenn  dnreb  AuABeang  daeeeiben 
vermittcLt  Wuriber  als  krvstallinische  grüne  Blättchen  erhalten  wer- 
den. Die  neatralen  aikaliächen  Salze  werden  durch  Erhitzen  nicht 
veräudt  rt. 

Die  luüösiichen  chromsauren  Salze,  nameutlirh  die  cbromsaun' 
Baryterde»  erleiden  bei  §awöhnHcher  Temperatur  nur  eine  sehwache 
2enelsaag  durch  Lösungen  kohleneaarer  Alkalien.  Letztere  färben 
Mi  gslb,  aber  die  £inwirinifl«  b&rt  auf,  wenn  eicb  eine  gewieee  Menge 
fon  ebrnii^eiBiwi  KeH  gebildet  bat  Giefirt  «an  dann  die  gelbe  alkar 
Hitfie  EMadgMi  mn  üngilöeten  ab,  and  eeaetal  eio  dateb  eine  naae 
lüeng  aen  koUaaeaareM  Alkali,  io  viid  dieee  von  Neaeoi  gelb 
IMt»  and  dnreb  Mteree  Wiederiiokn  dieeee  Yerfidireae  kann  man  ea 
endlieh,  docb  erst  nach  langer  Zeit  dahin  bringen,  dafs  die  chromeaara 
Baryterde  voll?*tändig  in  kohlensaure  Baryterde  imigewanilrlt  wird. 
Wtudet  lUün  die  Lösuiigt^n  der  koLleiibauren  AikiUien  aber  kochcud 
an,  so  wird  schon  nach  zweimaliger  Behandlung  mit  kohlensaurem 
Alkali  eine  tnilit&adiga  ZeieeUBBg  der  obromitnreo  üai/terde  be* 
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wMiLtt  Dk  Tiimiwif  te  «teumsaureii  Bwyterde  wird  aNr  itihti»' 
aafifL 

Gone«atrirt6  ScbwefeltAvr«  meinimi  hmm  Kihilwtt  Mta 

die  concentrirten  Auflösungen  der  chromsauren  SäLse  nicht.  Ans  den 
trockenen  chromsauren  Subeu  über  Wiid  durch  Erhitzen  njit  concen- 
trirter  .Schwefelsäure  Sauerstoffi^as  entwickelt,  und  eg  bildet  »ich  da- 
bei unlösliches  schwefekaure^^  Chronioxyd,  oder  Ver^iiidiUl|B^  tlftüft- 
bfiii  mit  anderen  acUwdfelsaureu  Saixen. 

Bslpetersaare  vtftedoBrt  die  Chroiiitiare  in  dia  chromBaiaw 
Mma  aiofa«.   Wird  aber  an  der  cuaeaatrirtoa  Auflösung  der  Chwi 
aiare  oder  aiaei  «bronunntt  Aikaiii  lotko  laaehaade  fialptlmiM 
giMtaly  aa  fiadM  flfHw»  in  dar  ffffftr  %iai>  Btdaatiim  dir  Ohrnmniiiii 
aa  ChmtMBjd  ttatt.  Dia  Aallfiiang  wird  dadmb  «nt  daabalbaa«» 
«nd  talUlt  daaa  Aro— iiirca  dMfamofKyd;  «adlidi  wM  jrfe  gifahha 
Beim  Erhitzen  erfolgt  diese  Veränderung  »chnelkr.    Die  grünblaue 
Flüiisi^keit  wnd  durch  Verdünnen  nni  Wasser  noch  mehr  blau, 
verhält  sicli  nach  der  Sättißruns:  mit  AmuMMiiak  ^egeu  phoäphori>aure« 
Kfttron  nnAir  wie  eine  blaue  Cbronioxydauliosung  (S.  535). 

Die  chromäauren  Salze  werden  in  ihren  Auflösungen,  wie  die 
Aafläaang  der  Chromsäurc  selbst,  durch  Chlor  was  seratoffsaare 
•■•Mtn.  fit  ealwiokaLt  sich  dabai  CUor^  und  die  rhmianfinrr  wird 
aamt  m  «brcMaaaarm  Obroarayd*  nnd  aadfah  sa  CbMaMXfd  lada- 
«irt  Di«M  Ziwintawng  getdoebl  bei  ywgbaliihir  TmufBntmt  aad  m 
mn»  vacdSaafeen  AaflSauag  Mhr  kugsam,  bw  Bibitaaa  aad  Im  «mm 
oMMBtrirtaa  Aaflftmag  aobneUar;  doch  daaMt  ea  ailir  lange,  bii  dk 
Zersetzung  vollendet  ist.  Am  schnellsten  ist  die  Zersetzung  voUeadet, 
wenn  ]Li;m  die  trockeiu  n  cbroiiiHauren  Salze  gepulvert  mit  starker 
Chloi wa.sser.stoUf^aui c  &o  laii_'<'  kuchi,  bis  sich  kein  Chlor  mehr  ent- 
wickelt. Die  Auflösung  ist  daüu  aus  dem  Orangerotheu  durelks  Braune 
ins  Smaiagdgrüae  übergegangen.  —  Enthielt  das  chromsaure  buU 
SchwafakHare,  so  kann  erst  aaeb  ZersetmiQg  der  Clux>ms&ure  duich 
CibtotwaüatatofliiBre  die  Gageowart  der  Sebwaiiliaure  danb  d^  Auf* 
Jaeaag  «ibm  Baiytüdaeaket  anldMfct  wacdea*  — -  Waaa  naa  aa6ir 
ttoba  oder  unaif^^inliiT  iihiinmiania  Salsa  ia  aiaar.  ao  aiaiai  Briilt  iv 
ftarbawdiaaan  GlMröbra  van  waifeaai  Gbaa  aitt  aoamotenür  Qd» 
watMiMoibiare  dbcrgMit  .and  daaa  daa  Qaaaa  «ridlaty  ao  haaa  da 
sich  entwickelnde  Chlorgas  an  seiner  eigen th ümlichen  Farbe  erkaoet 
werden. 

\\  inl  7.U  der  Aun<')«uni3r  eines  neutralen  chit>msauren  Alkalis«  eine 
Auflösung  von  scl> weteisaurem  Eisenoxydul  gegossen,  ao  ent- 
seebit  a/i^iai^^  auettt  abi  gelbbraaaar  ^iadariaUi^y  dar  daiah  subIH' 
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JteiBlßgteft  fiiseDoxydulsak  m  «iaer  tobwarsbraanMi  FiteigiBail  tUk 
•Milv  4»  flM  cUmh  MIM»  mkIi  grfibMa  Zosate  datMllMn  in  «um 
frihMikflOOMig  TiiwwMi,  wtHdnt  Gbromoocfd  eathllL  Sum  chxom- 
«M  Ui  T«Hiilt  «kh  gegen  DiaenoxydalBiibd  fluilidb* 

SflM  fliMi  m  dar  Awflöwmg  mm  oeiitralMi  duromMireii  AlkaUt 
Zlfttt^hlorir,  so  entsteht  ent  nach  ▼on  Chlorwassei^ 

stoffsäure  eiue  gninc.  Cliromoxyd  enthaltende  Flüssigkeit.  Eine  Auf- 
lösung von  saurem  ciu uiii.-,aui  i  fM  Kali  wird  durch  Zinnchlorür  su^leicll 
grün,  auch  ohne  Zusatz  von  vt-nlüimter  Chl(»r\vasserstoilsäure. 

Schwefelamtiiouium  füllt  aua  einer  ueutraleo  Aufiösuug  elneA 
dkjdiaebeii  chromsauren  Salzes  einen  schunea  grilneo  Niederschlag  voft 
Cfaromoxydliydrftt  Vollständig  wird  das  Chrom  erst  nach  dem  Firtritim 
tk  Oiyd  mmgßmkMitn,  D«r  NkdmdiUif  ist  mit  Sekvofel  genoiigt» 
im  ingriM  «nrickUeibt,  wenn  man  das  Ozjdfa^drat  m  csner  ßftoro 
wStet.  —  Iii  «iiiar  AuflOMuig  eines  sauren  diromtaaren  alkaliaoheft 
9thm  wird  doroh  Scbwefelammoniinn  sogleieh  ein  briunlich  grauer 
NWsiBihhig  erzeugt  Dnreh  Kochen  wird  anch  in  diesem  Falle  alles 
Cbrüin  als  grünes  OxydJwdrat  uusgesehiedeu. 

Fugt  rnan  zu  der  Auilo^ung  eines  chromsauren  balzes,  zu  wel- 
cLtti-  iiine  Säure,  z.  B.  Salpetersäure  oder  verdünnte  Schwefelsäure, 
gesetzt  worden  ist,  oder  zu  der  Auflösung  der  Chromsäure  selbst, 
einen  Ueberschufs  von  Sch wefelwasserstoff wasser,  so  wird  dis 
Sm^  der  FMtoaigfcwyt  nach  einiger  Zeit  gr&n,  indem  ekk  die  Chroo»- 
sftwe  in  Gliromoxyd  yerwaadelt,  wekhas  in  der  angewandten  fiiare 
w^pilffpi  IMM.  Bs  ifiid  IneilMi  Sohwe&l  ansgeachladeD,  mid,  wenn 
dar  Ymamtk  bat  gawttnlioher  Temperator  gesoluebt,  keine  Schwefel- 
fim  gsiMIdef  'Wmm  man  die  AalUiB«Dg  etwaa  erwinant,  wihrMid 
Sdbwef tl  w  asserstoffgas  hindurch  geleitet  wird,  so  geschieht  die  Zersetzung 
der  Chronisäure  in  Clironiux^d  ?»chueUer;  aber  es  bildet  sich  danu 
viel  Schwefelsäare .  und  daher  ist  die  Menge  des  sich  aussclii  ittt  nden 
Schwefels  geringer.  Ks  versteht  sich,  dafs  hierbei  kein  Metaiioxyd 
zögegen  sein  darf,  das  aus  einer  sauren  Auflösung  durch  Schwele!- 
wasserstoti^as  als  Schwefelmetall  gefällt  werden  kaon.  Die  vom 
SehwM  ataütrirta  £ttsaigkeit  Teriiilt  sieb  wie  eine  AnflSanag  von 

GbvOBMKI^Fd» 

OzalaA«va  laducirt  die  QmmiaSiire  in  dar  AnfUSaaag  eines 
cliamaagMi  Salaaa  nntor  iTpir^L^imfafftg^p  -üiaifw^fUn^  ^^Hm4^^ 
ClmNS^d,  arimeHer  dordi  Erhitaeo.  Die  Anflösang  sieht  roäkTlolei 
ami.    Mit  einem  Ueberschufs  von  Ammoniak  versetzt,  wird  dia  Flda* 

sigfceit  sfiiaiügdgrün,  ohne  einen  Niederschlag  fallen  zu  lassen. 

Setzt  man  zu  der  Auflösuncj  eines  chromsaureii  Salzes  eine  Säure, 
z.  B.  verdünnte  ScIj wrfcisäure,  und  fügt  dann  ein  sch w eflich tBa m  e s 
^aic  hiBio,  so  wird       diaseiy^  w«aa  eine  ^^örige  Menga  von  doa 
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dttoomuren  Sake  vorbaaden  mi,  keine  S€bw«lliehte  Säure  entwickalt, 
sondern  die  Chroms&ure  wird  zu  CkigmaoKf^  "ndmtktf  welches  die 
FlAaeigkeit  grun  förbt  Die  Redactk«  der  Cbromsiare  mm  €ktommyi 
gnehielit  durob  mUnmBkUitb  Säare  weit  lektteUer^  ab  danii  Qiah 
wmentfAämrm  tind  dnrdi  SchweÜrfwiMOfitoflfcM.  DiM  gitet  ii^ 
lAmng  des  OhromoiQrdf  wM  dnreh  Amnwwriak  niclrt  g^GÜlt  (SwM). 

IfaCaUlftehes  Zink  bewirkt  in  der  AnllgBBng  eines  MWtndsn  wi 
selbst  eines  sauren  cbromsauren  Salzes  keine  Veränderung.  Wird  aber 
zu  der  Auflösung  etwas  verdüunte  Schwefelsäure  gesetzt,  so  wird 
tliucli  Keduction  der  Chromsäure  zu  Cbronioxyd  die  Flüssigkeit  grün 
gefär)jt.  Dafs  die  Beduction  noeh  weit^  gebt,  ist  oben  be> 
mtfkt  worden. 

Wenn  man  die  chromsanr«n  Bnlie»  sie  mögen  aoflöslaoh  oAer 
Itelkli  sein^  mil  Cäüornatrium  znBMDMnrabt,  sie  in  einer  mmm 
Ende  snipessfanMlsenen  Qlasiölire  Ton  weiten  Qkse  mit  eoaesn* 
trirter  Sehwsfelsftnre  fibergieftt  und  dann  «rtiitil,  00  entwUnil 
sieh  unter  Sdiätimen  ein  rothes  Qas,  wekhes  den  leeren  Bsmb  im 
OlasT^bre  anffillt,  und  sieh  ra  einer  brsonrodwn  FIAssigkdt  tsidiniriit 
(S.  540).  —  Wendet  man  statt  der  Clilurverbindung  eine  Bromverbia- 
duiig  an,  so  entwickcU  >ich  ein  Ga«,  das  fast  dieselbe  Farbe  hat,  and 
sich  ebenfalls  zu  <M'ner  bratinrothen  Flüssigkeit  Yerdichtet|  weiche  isr 
dessen  aus  reiuem  Brom  besteht. 

Vor  dem  Löthrohr  verhält  sich  die  Chromsiors  in  den  ekroA* 
SMuren  Verbindungen  wie  Cfaromoxyd  (S.  538). 

Die  CItronisftQr»  seigt  also  so  viele  charakteristische  Kgsawhil 
tan,  dalb  sie  nicht  leiebt  mit  einer  andeien  Siors  Tsrwashssk  ivw* 
den  Icann.  Dmefa  die  kicbte  Itednetion  an  OuooMijrd  kaum  als  W* 
Senders  gut  ericannt  werden»  da  sieh  dasselbe  nicht  nnr  im  AMtat 
gen  9  sondern  auch  durch  des  Löthrohr  leicht  entdedten  Iftfti.  Wsas 
mau  iu  einer  sebr  verdüiintA  11  Auflösung  eines  chromsauren  Sahw 
die  Chromsäure  mit  Sicherlieit  erkennen  will,  so  fällt  mau  sie  am 
besten  durcb  eine  Auilusung  von  saipetersaurfin  Quecksilberoxydui; 
durch  das  Glühen  des  cbromsauren  Quecksilberoxjduls  erhält  inan 
Chromozyd,  das  man  in  der  kUtnsten  Me^ge  dnrsh  das  Lotkrahr 
tutessnohra  kann* 

^■^HUPvay  vt^^Mwsa  ^M^^mMwv 

Die  Ghromsdars  oder  ftberiianpt  die  Verfatndangeii  dea  Qkwaa 
kfoaen  aber  Isieht  mit  denen  des  Yaiiadhis  verareshsslt  nerfafc  Dm 
Terbindongen  beider  iBiben  Borax  and  Phosphonala  vtr  deai  lAb* 
rohr  anf  dieselbe  Wose  grün.  Beide  nnterseheidsn  sieh  aber  dsdm^ 

dttfs  in  der  äuCseren  Flamme  die  grünen  Perlen  des  Vanadins  iaOdk 

nmgeäudert  werden,  während  die  des  Chroms,  wenigstens  die  dsi 
Phosphorsaizes ,  in  der  Hiifseren  und  inneren  Flamme  grün  sind.  — 
Die  Cbromsäare  uuU  die  Vanadin^äure  sind  beide  rotb,  und 
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beide  Suiije,  die  eine  gelbe  Farbe  hubeii;  und  deren  Auliüaungen  dmcli 
Zimt?,  einer  Säure  roth  werden.    Indessen  behalten  die  Autiosuntieii 
Jer  clnuui«auren  alkalischen  Salze  beim  Erhitzen  ihre  Farbe,  die  der 
vnaadiiisauren  werden  aber  dadurch  farblos.    Die  Cbromsüiire  ist  in 
Wasser  leicht  idslich,  die  Auflösung  schmeckt  scharf  sauer;  die  Va- 
oadinsiure  ist,  wenn  sie  nicht  zugleich  auch  Vanadinoxyd  entfaSU  (in 
vbMmiii  Falle  die  AefUSeang  eine  grane  Farbe  hat),  in  Wasser  8^ 
fdnrer  atiflOalidi,  daher  die  AnilÖsnog,  obgleich  aie  eine  gelbe  Farbe 
btl,  gesdunaeklOB  ist.  Die  CHuomsCiire  verliert  beim  Glfihen  Sauer* 
sIsiFy  md  verwaadeU  sieh  in  Oxyd,  was  bei  der  VanadinsCore  nicht 
derFdl  ist  (S.  527).  —  Das  Oxyd  des  Chroms  ist  grun,  in  Alkali 
unauflöslich,  wenigsten»  nach  dem  Kochen,  es  oxydirt  sich  beim  Glü- 
hen nicht,  wenn  es  nicht  mit  Htarktn  ßusen  gemengt  ist,   und  ist  in 
Wasser  unauflösüch.    Da.s  Oxyd  des  Vanadins  ist  auch  grün,  wenn  »'s 
\  anadinsäure  enthält,  aber  dann  löslich  in  Waaser  und  in  Alkali,  und 
oxydirt  sich  beim  GlShen.    Der  entscheidendste  Unterschied  beidor 
Oxyde  ist  der,  dafis  das  Chromozyd  mit  Kohle  innig  gemengt,  und 
4ss  Oemenge  in  einem  Strome  Ton  Chlorgae  stark  geglfiht,  ein  sehr 
•diirar  iCchtlgeB  kiystallinisehes  ptoiehblnthrothes  Chlorid  giebt  (S. 
584),  wShrend  dk  Qxjde  des  Yanadins,  anch  das  indifferente  Snb- 
<nc^,  aaf  i^eieiie  Weise  bdbandelt,  flSchtiges  flGssiges  Yanaduisaper-' 
«Ufltid  geben  (S.  534). 

Auch  durch  das  Vei  hali»  n  der  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigten 
sauren  Auflosungen  gegen  einen  Ueberschufs  von  Ammoniak  läXst  sich 
4te  VanadinsAnre  von  der  Chromsflore  unterscheiden  (S.  531). 

Ueberchromsfiare.  Cr*0^ 

Diese  Verbindung  des  Chroms,  welche  in  der  blauen  Flüssigkeit 
ealhatten  iat^  die  dnrch  vorsichtiges  Mischen  sehr  verdünnter  Löson- 
flta  von  saurem  ehroauanrem  Kali  im  Ueberschofe  and  von  Wasser- 
ttoftoperaijd  eotateht»  ist  inlserst  nnbestftndig.  Sie  sersetit  «ich  in 
dieser  Anflytenng  in  sehr  kotier  Zeit  in  Ghromsänre  und  Sanerstoff. 
Bva  SdifitteU  der  obigen  lüsdiung  mit  Aether  nimmt  dieser  die 
UaM  Terbindtiiig  rolUtftndig  aaf.  Läfst  man  den  Aether,  ancii  bei 
niedriger  Temperatur,  verdampfen,  so  hiuterläfst  diese  blaue  Lösung, 
welche  bestandiger  als  die  wässrige  ist,  nur  Chromsäure. 

Wird  die  Lösung  in  Aether  mit  einer  geringen  Menge  von  Kali- 
hydrat §eaehuttelt,  so  dafs  der  Aether  noch  schwach  blau  gefärbt 
bleibt,  so  reagirt  die  onterstehende  wässrige  Losung  neutral  und  ist 
eigSflth&mlMb  bnmnviokrt  gefibrbt;  dnrch  einen  Ueberschnfi»  von  Kaü- 
k^drat  1»ildet  sich  Ohromsftare  nnter  Entwiddong  von  Sanerstoff 
^Aaolioff). 
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wie  die  Chromsäure. 

Eine  grofse  Menge  von  organischen  Substanzen  reduciren 
die  Chromsiure  sa  Chromoxjd  unter  ICntwicklung  von  Kohlensiu»* 
gM.  Besondm  schnell  geschieht  dit^^e  RedoAtkm  in  den  AaflSsiuigeQ 
d«r  chromsanreii  Sidse  durch  niebt- flichtige  otganlMke  fiima,  wie 
doreh  WelBsteiiuiaref  TrwabmMme  «nd  OttpOMoaivei  yowagiA, 
weaa  sie  damit  erfaittt  werden,  wobei  dtt  Kohtoneflniegü  mttsr  Bim- 
sen  entweielit.  Seist  meit  la  eiaer  Aeflöswig  vum  noeüilci  afaea 
saurem  KaH  Wwnstdnstoe,  eo  wird  die  gelbe  AvßSmag  wie  doNh 
andere  Säuren  orangerotfa,  und  ee  seist  Ml  ein  bedeutender  Nieder- 
schlag von  saiir<  Iii  weinsteinsaurem  Kall  ab.    Mit  d^  r  Zeit  wird  die 
Auliöbung  roth  violet,   was  weit  schneller  durch  Kochen  geM'hicht. 
Durch  Ammoniak  im  UeluTmaafs  wird  dip  Auflösung  in  beiden  FSlletj 
smaragdgrün,  ohne  dafs  ein  Niederschlag  erscheint.  —  Citronensaart; 
verändert  die  Auflösung  des  ehromsauren  Kalis  weit  langsamer  ab 
WeinsteiDa&are.    Nach  längerer  Zeit  bildet  sich  aber  eine  Aufl^ong, 
die  ein  mericwdrdigee  Fnrbenapiel  zeigt;  sie  ist  ^rfln,  aber  bei  doreb* 
scheinendem  Lichte  braanrotb.   Darob  Kodben  wird  dk  Bedaetisa 
der  Chramfliaffa  beacUenaigt   Anmo&fak  Im  XTahermaafc  bewHt 
keine  FiUang;  die  Flflaaigkeit  wird  braan  ykIkL  —  Sssigsfioia  bs- 
wirkt  keine  Bedaetion  der  ChronMtare  la  CSbiMoxyd,  selbst  wm 
die  Auflösung  lange  gekocht  wird.  —  Andere  nicht  saure  urganische 
Substanzen  wie  Zucker,  Alkoiiul  u.  s.  w.  bewirken  in  den  Auflösun- 
gen der  chromsauren  Alkalien  nur  änfserst  langsam  eine  tbeilwe?«it* 
lieduction  der  Chromsäure.    Etwas  schneiler  erfolgt  sie  dadurch  m 
den  Auflösungen  der  sauren  chromsauren  Salse;  eine  Entwioiüaiig 
von  Kohlensäure  ist  aber  dann  nicht  zu  bemerken.    Selat  man  aber 
einige  Tropfen  Ton  TerdQnnter  SofawefelsiBre  Idaaai  so  eilblgt  die 
Beducdon,  besonders  beim  Srwirmen,  iaisersi  Tasch»  and  das  Sib- 
lensänregas  entweidit  dabei  nnter  Braasen«  Figt  man  sa  te  idl  , 
GhlorwaasenitoflIsXnre  rersetaten  Aafldsang  eines  cfaromsanrea  CUhas 
Alkohol  bincn,  so  wird  die  Rednetion  der  Ohromainre  an  OhfMnoayd 
aufserordentlich  beschleunigt.  Auch  andere  organische  Substanzen  be- 
schltuiiigtii  die  Reduction  der  Chromsäure  bedeutend,  weaa  sie  ge- 
meinschaftlich mit  Chlorwassersf offsäure  zu  Auliusangt  n  i  hmm<saurer 
Salze  gesetzt  werde?).  —  Wird  krystalHsirte  Cliroms&ure  mit  starkem 
Alkohol  so  befeuchtet,  da£s  die  atmosphärische  Luft  nicht  von  der 
Cfaroma&ore  abgeschlossen  wird,  an  wird  dieselbe  mit  Heftigkeit  and 
unter  solcher  Wärmeentwicklung  zersetzt,  dafii  der  flbaroflbfisiign  Air 
koboi  steh  eniaflndet   Aetber  wbtkt  Amikb. 


Digitized  by  Google  • 


Arsenik. 


647 


L.  Armik.  Ii. 

Da.-  küastlieb  dargestellte  Arsenik,  so  wie  das  in  der  Natur  vor- 
koniniendti  (Scherbenkobalt)  bildet,  weun  es  einige  Zeit  der  Luit  aus- 
gesetzt gewesen,  Rinden  und  concentrische  Schalen  von  schwarzer 
Farbe,  ohoe  metallischen  Glanz,  die  aber  im  Bruch  stahlgrau  und 
stark  metallisok  glänzend  sind.    Frisch  sublimirt,  hat  es  ebenfiüls  in 
Mft  M  dftntiMi  Binden  MetallgUmg,  in  selir  dünnen  Uebenflgen  er- 
sebeint  es  aber  aehwan ,  und  in  noch  dnnneren  sogar  bratm.  Daa 
MtaliMi  glinaeode  Areenik  von  stahlgraner  Farbe  lioft  aa  der  Luft 
la,  verliert  den  metaffieehen  Olaoa,  wird  selnrara  and  verwaaddl  tieh 
h  Areeniksuboxyd.  Man  kann  das  Areenik  anch  in  denttiehen  riiom- 
boedrischen  Krystallen  erhalten,  wie  das  Antimon  und  das  Wismuth, 
die  nach  einer  Richtung  sehr  vullkt)inmen  spaltbar  sind.  In  trockener 
atmosphärisclier  Luft  erhält  sich  der  metallische  Glanz  des  Arseniks. 
Wird  Arsenik  unter  Einwirkung  von  Luft  mit  Wasser  in  Berührung 
gebiaebt»  bo  verwandelt  es  sich  nach  und  nach  in  arsenicbte  S&ire* 
—  Da»  Arsenik  ist  spröde  und  läfst  sich  leicht  poivenL   Belm  £r- 
Utaea  Terfidebtigt  es  sich  gänzlich,  ohne  vorher  zn  schmeben;  die 
JMImiie  haben  einen  sehr  diarakterislisehen  knoUanefaartigen  Qenidi, 
dnnih  wekimn  die  geringsten  Sporen  Ton  Arsenik  sicher  nnd  leiefat  . 
«rkanat  werden  können.  Wird  Jedoch  das  Arsenik  in  einer  geechkw* 
seoen  B5hre  erMtst,  so  sehmilst  es  bei  Botil>gil6hhitBe.   Wenn  das 
Arsenik  beim  Zutritt  der  atmosphÄrischen  Luft  erbitzt  wird,  so  ver- 
flüchtigt es  sich  mit  einem  weifsen  Rauche,  der  aus  arsenichter  Säure 
!  ♦  steht;      i  slarkerer  Hitze  oder  beim  Erhitzen  in  Sauer.> tollgas  brennt 

es  mit  einer  blassen  bläulichen  Flamme.  Das  speciüsche  Gewicht  des 
Aiseniks  ist  d,7  bis  5,95. 

Von  schwacher  Salpetersäure  wird  das  Arsenik  beim  Erinteen 
eiydirt,  abev  fittt  nor  zu  arsenichter  Säure,  die  in  sehr  geringer  Menge 
k  dsar  Selpetsrsflare  anfigelM  wird«  dtäricere  Saipetersfinre  Oixydtrt 
das  Anenik  beim  BtlntMn  an  Arseniksänre.  In  ChlorwasserstoMore 
ist  das  Arsenik  nidit  UteUeh^  aber  einige  AisenikmetsDe,  wie  Arsenik- 
sinn  nad  Aisenikaink,  können  sich  in  GfakMrwasserstoiliriinre  nnter  £a^ 
widdong  ron  Arsenikwassevstoffgas  auflösen.  Ünrdk  Chlorgas  wird 
das  metallische  Arsenik  schon  bei  gewöliiilicher  Temperatur  in  Arse- 
iijkclilnrid  (As  TP)  verwandelt.  —  Selbst  bei  starker  Hitze  werden 
Wasst fdaaipfe  doixh  metaüisches  Arsenik  nicht  zersetzt. 

Wird  eine  Auflösung  von  ire;eTid  <  iner  oxydirt' n  Arsenikverbin- 
duDg  oder  von  Chlorarsenik  zu  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Chlor* 
wasserstoffeänre,  in  wekhe  metallisches  Zink  gelegt  worden  ist,  ge- 
setet,  so  sdieidet  sich  zwar  Arsenik  metsUisch  ans,  aber  es  entwickelt 
flidi  »eben  Wassarsto^sa  anch  Arsenikwasserstoffgas.  Wendet 
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man  statt  der  Attfl&ong  einer  oxydirlen  AfMDikretbiadniig  fSmt  Aai- 
loensg  Ton  Schwefelmenik  in  KaUMSenng  an,  so  wird  nnr  sehr  w«dg, 

aber  doch  etwas  Arsenik  wasserstoffgas  neben  dem  Wassemtof^as  ent- 
uuiiden.  Leitet  iiuir>  las  Gemenge  von  Arsenikvvaii:5erstoffgas  und  von 
\Vasaer^tuffga>.  iiaclideui  e»  durch  Chlorcalcium  getrtjcknet  worden  ist, 
durch  eine  enge  Glasröhre  voü  schwer  schnjci^barciu  Glit>e,  und  er- 
Jutzt  diese  an  einer  SteUe  durch  eine  Flamme  bis  zum  Glühen,  so 
ietKt  lieh  nicht  weit  von  der  erhitzten  Stelle  ein  Spiegel  roa  netatti* 
•dieni  Arsenik  «b,  aneh  wenn  die  kleinsten  llen^  Ton  einer  Ane^ 
aikferinndanf  nngewAndt  wotden  waren«  Das  Aiaenikwioserfltojgpi 
aeiaetit  tkk  nSmliek  sebon  dnrdi  Olfiben  In  Waaaentoflgas  oad  b 
aetallisefaes  Arsenik. 

Eiidtst  man  die  Glasröhre,  durch  welche  das  Qa^ffenMnge  sMmti 
nicht,  zündet  dieses  aber  an,  so  brennt  es  mit  einer  weübiicfaen  Rannne, 
und  unter  AusstofsnnK  eines  weifsLU  Hauches  von  arsenichter  Säure. 
Hält  man  in  die  Flaaime  einen  kah.  ij  Körper,  z.  B.  eine  Porcellan- 
piatte  oder  eine  Pnrcellanschale,  u»  n  sich  darauf  sclnvarze,  bei 

aehr  kietuen  Mengen  von  Arsenik  braune  Flecken  von  metalii^cbem 
Arsenik  ab.  Diese  Flecke,  sowie  auch  der  in  der  erhitzten  Olasröhre 
abgeeetste  Metallspiegel,  haben  sehr  viele  Aeholichkeit  mit  dem  m^alr 
lischen  Antimon,  welches  ans  dem  Antimon waa8erato%aa  auf  fsas 
ihnUohe  Weise  erhalte^  worden  ist  (S.  422).  Dorch  die  Binwiitag 
der  Hitae  wird  das  Antimonwassersto^as  leiefater  voUstind^  nerseM, 
ab  das  Arsenik  wassersto^as.  Strömt  letatetes,  mit  vielem  Wasser 
stoffgas  gemengt,  langsam  dnrch  eine  Röhre  Ton  schwer  schmeizbarem 
Glase  und  von  kleinem  Durchmesser,  so  mufs  dieselbe  auf  einer  Strecke 
von  wenigstens  ^  i  ui.^  Länge  zum  Glühen  erhitzt  werden,  wenn  alles 
Arsenik  bicli  aus  dem  (»as«*  ausscheiden,  and  reines  Wasserstotlgas 
entweichen  soll,  dessen  Flamme  auf  weifsem  Forcellan  keine  Metall- 
flecke mehr  absetst.  £s  soll  weiter  nnten  geneigt  werden«  wie  skk 
die  kleinen  Mengen  yon  metallisdiem  Antimon  and  Arsenik  am 
cherslen  ontecseheiden  lassen.  Wird  das  Gemenge  Ton  WsseeiBtnff' 
gas  nnd  Arsenikwasserstol^as  duroh  eine  Lösung  ron  salpetanamem 
Silberoxyd  geleitet,  so  wird  das  Arsenikwassersto^aa  asKsetat;  m 
bildet  sich  arsenichte  Sftnre,  weichn  an^elöst  bleibt,  nnd  metaffiseb* 
Silber,  welches  si<^  ansseheidet 

Die  Verbindungen  des  metallischen  Arseniks  mit  anderen  Metal- 
len (ArseniknjL'iaiU';  vt^ilialten  sich  bei  erhühttT  Temperatur  verschie- 
den. Die  höheren  Arsenikverbindungeu  der  Metalle  geben  beim  Aas- 
bdiluis  der  Luft  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsenik,  und  ver- 
wandeln sich  in  niedrige,  welche  bei  der  höchsten  Temperatur  ihren 
Arsenikgehalt  nicht  fishren  lassen.  Es  sind  dies  namentlich  die  Ver- 
iHndnngen  des  Arseniks  mit  dem  fiisen,  Kobalt,  Niokal  nnd  KifAr 
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Mit  der  LßthrohrHanniie,   auch   beim  Zutritt   der  Lnft,  erhitzt, 
geben  daher  die  hohem  Arsenikstufen  der  Metalle  leicht  den  charakte- 
riatieeben  knoblaachartigen  Geruch  des  Arseniks,  und  bei  einer  auch 
i     nur  Urnen  Menge  der  Verbindung  kann  dieser  Arsenikgeruch  schon 
k  wdter  Bndemnng  bemerkt  werden.   Bei  den  niederen  Areenik- 
I     stufen  dieser  Metalle  hingegen  ist  ee  oft  eehwer,  denselben  deoffieh 
I     inhntinebaien.  Denn  wenn  sie  stark  beim  Zutritt  der  Luft  erbltst 
werden 9  so  geben  sie  oft  nur  arseniehte  Säure,  welche  diesen  knob- 
biachaHlgen  Gemeh  nicht  seigt   üm  ihn  su  eriialten,  mufs  man  die 
Verbindung  rösten,  darauf  auf  Kohle  in  einem  guten  Reduetionsfeuer 
bebandeln,  und  dann  sogleich  die  Probe  unter  die  Nase  fuhren.  Oft 
I     erhält  man  nur  einen  Arsenikgcruch .  wenn  man  die  geröstete  Probe 
'   f  mit  Soda  auf  Kohle  beim  Rednotionsfeuer  sehmelxt.   Aber  sehr  kleine 
Mengen  von  Arsenik,  namentlich  wenn  sie  mit  sehr  vielem  Eisen, 
Kobalt  und  Nickel  verbunden  sind,  Andet  man  auch  auf  diese  Weise 
nicht,  und  nur  durch  eine  Untersuchung  auf  nassem  Wege  kann  man 
aioh  f  on  .der  Gegenwart  des  Arseniks  in  ihnen  €berseagen. 

Werden  die  Aisenikmetalle  mit  Chlorwasseistofbfture  behandelt^ 
so  entwickeln  einige,  namenflich  die  mit  Sok  und  Zinn,  neben  dem 
Wasserstofljfras  audi  Arsenikwasserstoffgas;  andere  sind  darin  unißs^ 
lieh  oder  fast  unlöslich,  wenn  auch  die  mit  dem  Arsenik  verbundenen 
Metalle  von  Chlor wasserstcifsaure  aufgelöst  werden,  wie  z.  B.  Arsenik- 
'  nickel  und  Kapfernickel,  Speiskobalt  und  Arsenikeisen.  Nur  wenn 
diese  Arsenikmetallc  wenig  Arsenik  enthalten,  lost  sich  ein  Theil  des 
ndt  dem  Arsenik  verbundenen  Metalls  in  der  Chlorwasserstoii'säure 
auf;  wie  dies  z.  B.  bei  der  künstlich  bereiteten  Nickelspeise  der  Fall 
wL  Sntwiekelt  man  dardi  metallisches  Eisen  Termittelst  Chlorwasser^ 
slolhiare  oder  8ehwefels8ui%  Wasserstofl^as,  und  setst  darauf  eine 
4iifM^»ig  von  arseniditer  Siure  hinsu,  so  eriiält  man  swar  neben 
dem  Wasserttol^  auch  Arsenikwasserstoffgas,  aber  schwieriger  und 
weniger,  als  wenn  statt  des  Bisens  Zink  angewandt  worden  ist  -~ 
Durch  SalpeterBäiire  werden  die  Arsenikmetalle  vollständig  oxydirt; 
aber  da^  Ars*  uik  verwaütieit  sich  grofstentheils  nur  in  arseniehte 
Säure,  wenn  man  nicht  starke  Salpetersäure  anwendet.  Enthaitt  u  «ie 
daher  viel  Arsenik,  so  kann  sich  nach  der  Oxydation  mit  Salpeter- 
s&are  arseniehte  Saure,  die  in  Salpetersäure  sehr  wenig  auflöslich  ist, 
ibscheiden.  Durch  Königswasser  werden  die  Arsenikmetalie  leichter 
mydhi^  und  das  Arsenik  in  ihnen  in  Arseniksäure  verwandelt.  Dae- 
ssB»e  geschieht  aneh»  wenn  die  AivenikmetaUe  mit  chlorsaurem  Kali 
«ad  Ghlorwasserstoftänre  behandelt  werden. 

Wild  Arsenik  mit  Kaühydrat  geschmolaen,  so  entwickelt  sich 
€»n  wenig  WasserstofTgas,  und  man  erhält  eine  brenne  Masse,  die  im 
laueren  schwarz  ist.    Sie  besteht  aus  Arseuikkalium  uud  arsenicht- 
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in  arseniksaiiK Kail  verwandelt.  Wird  die  Masse  mit  Wasser  be- 
liauileit,  an  entwickelt  sicli  ans  ihr  Arsenik wasserstoflfgas.  Koclit  man 
naet&Uisches  Arsenik  in  gepnlvortein  Znstande  mit  einer  coneentrirteii 
Auflösung  von  Kaiih>drat,  so  bildfit  sich  acsenicbtsaures  Kaü  ooter 
JSatwioklaDg  too  Wasaerstoffgas. 

Araenikaaboxyd*  AaO. 

Ea  entotobt  durch  Ozjdadon  dea  metalUaeben  Aiaenika  an  d« 
Luft  bei  gefwdhnlicber  Temperatiir.  Die  vencbiedeDeii  «IWtroiMMB 
Modifieationen  des  metalliadien  Araeidka  haben  eine  rerachiedene  Net* 

gung,  in  dieses  Suboxyd  sich  zu  verwandeln.  Für  sich  erhitzt,  zer- 
fällt es  in.  arsenichte  8änre  und  in  metallischem  Arsenik.  Wird  es  ^ 
mit  einer  nicht  oxydircnden  Säure  behandelt,  so  wird  es  aut  gl-  irli  < 
Weise  zersetzt;  die  Sfinre  lost  die  arsenichte  Säure  auf,  und  d?i>  Ar- 
senik bleibt  ungelöst  zurück.  Lauge  mit  lufthaltigem  Wasser  in  Be- 
rfibniDg,  ozjdiri  ea  sich  nach  and  nach  au  arsenichter  S6are* 

Araenichte  S&ure.  AaO*. 

Die  im  Handel  TOikoinmende  araeniefate  Sinre  bildet  entweder 
ein  wei£Me  Polyer,  oder  eine  weilae  ^aartige,  sprQde  Maaae  isH 
nraaehligem  Bruche;  sie  iat  im  letateren  Falle  dorcfaeiehtig  and  durA- 

scheinend,  aber  nur  unmittelbar  oder  einige  Zeit  nach  ihrer  Bereitang. 
Durch  längeres  Liegen  wird  sie  undurchfeichiig  und  porcellaiiartig,  ohne 
dafs  sie  dabei  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  aufnimmt.  IMe  ar'^enichte 
Säure  behah  ihre  glasanige  Beschaffenheit,  wenn  sie  bei  gänzh'chem 
Ausschlufs  der  Luft,  oder  unter  Wasser  oder  Alkohol  aufbewahrt  wird. 
KrystaUiairt  erhält  man  die  arsenichte  Säure  aus  ihrer  Auflösung  in 
Wasser  oder  in  Sfturen  in  Gestalt  von  regulären  OctaSdero;  daNb 
Soblinuitioii  bekommt  man  aie  eben&lla  oft  in  dieaer  Qeatalt. 

Die  arsenicbte  Sfture,  die  eina  der  at&^ulen  Gifte  ist,  yerflMtig^ 
flieh»  wenn  man  aie  im  Kleinen  eriiitat»  ohne  vt>rher  au  adunolam, 
nie  ein  weiber  Bauok  Sie  wird,  wenn  man  aie  in  grö&eren  ÜMflea 
erhitzt,  welch,  und  kann  in  mehr  verschlossenen  Gefafsen  unter  dem 
Druck,  den  ihr  eigenes  Gas  ausübt,  schmelzen.  Der  Rauch  der  aj- 
senichten  Säure  riecht  nicht  nach  Knoblauch,  wenn  die  Säure  beim 
Erhitzen  mit  keinen  Substanzen  in  Beri*ihrun£!;  kommt,  welche  sie  re- 
duciren  können.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  verbreitet  sich  beim  Er- 
bitnn  der  bekannte  knoblauchartige  Geruch,  welchen  nur  die  Dämpfe 
dea  metallischen  Araeniks  entwickeln.  Cirhitzt  man  daher  arsenichte 
Sinre  auf  Olae  oder  auf  Platinblech,  so  Terflüchtigt  aie  aieh,  ohne  aaeb 
Knoblauch  in  riechen,  wenn  aie  nla  und  mit  keinen  otgMiiaGheaftlh' 
atanaen  gemengt  war;  erbitatman  aie  aber  auf  glShendea  Kohkn  «dv 
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arf  «Ibmi  ÜMibkdb,  to  atigl  rieh  dar  «rwlfaita  kiiohlaachartige 

Anenikgeiiieh. 

Die  arftenichte  Säure  ist  in  Wasser  sehr  sefawer  auf  löslich;  in 
kochendem  Wasser  lost  sie  sich  leichter  anf,  als  in  kaltem.  Boini 
Erkalten  der  gesättigten  heilsten  A ufl'isuiig  scheidet  sich  wasserfrcde 
arseoicbte  Säure  in  Octaedera  ab.    Die  concentrirte  Auflösung  der 


mkwmh  oder  gar  udit  Wird  die  wiaeeriga  Lflauig  dar  aneniditaii 
Siva  der  DeatfllaÜoo  antarw<»l»ii»  ao  ▼arfliiclitigt  «oh  eine  telir  ge* 
tkgt  Spar  Ton  araaoiditor  Siara  laH  den  WaasardSmpfen. 

Das  der  arsenielilen  Siore  entsprechende  Chlorid  ist  eine  ftSefa- 
dge  Fluasifi^ett  Es  bildet  sich,  wenn  metallisches  Arsenik  mit  Chlor- 
gas behandelt  wird,  oder  wenn  ein  Gemenge  von  arsenichter  Säure 
und  (  tiloi natrium  mit  überschüssig  zugesetzter  concenuir tci  Srliwefel- 
büurc  erhitzt  wird.  Durch  wenisj  Wasser  wird  es  sogleich  und  mit 
Heftigkeit  in  arscnichte  Säure  und  in  Chlorwassen^tofisäure  sersetat» 
die  sich  aber  nicht  in  hinreichender  Menge  erzeugt,  um  die  arsenichte 
Siore  aufgelost  zu  erhalten.  Der  gröüste  Thail  derselben  scheidet  sieh 
dthsr  bei  dar  Behaadlang  mil  waoig  Waaser  ana>  and  bildet  mit  dem- 
fslben  eina  milchiahta  Flfiaaiglkett,  die  aber  dnreh  mehr  Waaaer  toII- 
mäS%  klar  wird. 

Dia  aiaaniehta  Stoe  wird  Ton  manchen  Slnran  leiebter,  won  an- 
deren schwerer,  als  von  Wasser  aufgelöst.  Sie  wird  dadurch  nicht 
verändert,  und  krystaliisirL  aus  rim;i  warmen  sauren  Aullösung  beim 
Erkalten  eben  so  in  Octaßderii  heran«,  wie  aus  einer  warmen  w«*isse- 
rigen  Aiifliisung.  Am  loslicti.^ten  ist  die  arseniciite  Säure,  die  glas- 
artige sowohl  wie  die  porceliauartige ,  in  Chlorwasserstoff  säure, 
von  welcher  besondeia  beim  Erhitzen  eine  bedeutende  Menge  aufg^ 
nommen  wird*  Hat  man  glasartige  Säure  in  GhlorwasserstojQbiara 
daich  IMiitaaB  av^slMy  ao  kijatalliavt  beim  Eikailen  ein  sehr  gro- 
ber TMi  haraBB»  and  hierbei  findet  eine  Uchtaraeheinang  statt  Beim 
IjjataUiiBven  der  poveeUanartigen  Siore,  oder  der,  waleba  adbon  ein- 
mal doreh  KfTatri&ation  erhalten  worden  war,  ans  einer  erkalteten 
Auflösung  in  Chlorwasserstoffsäure  ündet  diese  Lichtmcheinung  nicht 


Wird  eine  Auflübung  der  arsenichten  Säure  in  sehr  verdünnter  - 
Chlorwasserstofl säure  der  Destillation  unterworfen,  so  vt-rflüchtigt  sich 
anfangs  höchst  wenig  Arsenikcblorid ;  nur  wenn  die  Lösung  concen- 
tiirt  wird,  destillirt  dasselbe  im  aa%aUiaten  Znstand  über,  zuletzt  geht 
ftwa»  aaaaniehte  Siore  ftber»  nad  es  bleibt  kein  Rückstand  in  der  Re- 
tortOi  wawB  diaaalba  aolatat  stark  erhitat  wird.  Setit  man  zu  ein» 
sakhan  Lösung  eine  badeotende  Menga  von  coaeentiirCer  Schwefdr 


statt 
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Batire,  etwa  ein  f^leiohes  Voluineii,  so  wird  bei  der  Deslillatiuii  ^wh 
anfangs  mit  den  Was^erd/impfen  viel  C'hl()rai>eiiik  verflüchtigt,  und  ei 
de5:Hllirt  so  lange  dasselbe  über,  bis  die  SchwefelsSore  sich  za  vw- 
flöcbtigeo  anflogt;  dann  Terflilchtigen  sich  nur  Spuren  von  aiseiilch- 
tor  8<iire  und  von  ChlorvtrasseFBtoi&fiiire;  die  rfickstlUM%e  Schwef«^ 
•Sure  eatbftit  gar  keine  Cblorwasaerstoibinre  mehr,  aber  noch  bede» 
tende  Mengen  von  arsenichter  Sinre;  die  coneentrirte  SchwdhlaiwM 
kann  daher  eine  tfaellweise  ZeraeUnng  des  ChlorarsenikB  bewMaa 
Wird  hingegen  viel  Ghlomatrium  mit  wenig  araenichter  SSare  ge- 
roengt, dann  mehr  oder  weniger  "Wasser  und  endlich  concentrirt* 
Schwefelsaure  luuii^agefügt,  so  destillirt  alles  Arsenik  uis  Chlorar^eoik 
über. 

Verdünnte  Scliwefelsä  ure  löst  beim  Erhitzen  bedeutend  woni- 
ger als  Ohiorwasserstofisäure  von  der  arsenichten  bäure  auf.  Salpe- 
tersinre  löst  nnr  sehr  geringe  Mengen  von  arsenichter  Säore  ani^  ebne 
eie,  wenn  sie'  yerdännt  iet,  sellmt  beim  Erhitzen  merklich  in  AjmdS^ 
aiare  s«  Terwandeln,  waa  erst  durch  stirkere  Snlpetnniare  edsr 
sdineller  dnrcb  EOnigswasser  gesoldelit 

Wird  eine  wisserige  Usnng  von  arsenichter  Sinre  mit  y%Mmt- 
ler  Salpetersfinre  Tersetst  nnd  das  Ganze  der  Destillatton  «ntoiwoi4Sen, 
so  enthfllt  das  Destillat  kein  Arsenik;  der  Hfickstand  in  der  Retorte 
aber  ist  noch  gehöriger  Concentration  in  Arseniksänre  verwandelt. 
Auch  wenn  zu  einer  Anflö^^ung  von  arsenichter  Säure  iu  venlüiinter 
ChlorwasserHtoflfiäure  Salpetersäure  hinzugftügt.  und  dann  das  Ganze 
destillirt  wird,  so  entweicht  kein  Arsenik,  sondern  nur  salpetrichte 
Säure  und  Chlorwasserstoffiiftore,  und  es  bleibt  Arseniksiore  aarick. 
Der  Erfolg  bleibt  derselbe,  wenn  zu  der  cblorwassersliolSMnren  Aa^ 
l^nng  der  arseniehtsn  Sfinre  neben  der  SalpetersXnre  noch  ceaeea 
trirte  Schwdelsiore  Unsogefligt  wird.  Es  TerUftditigt  sieh  kein  Ans- 
nik,  nnd  es  bleibt  ArseniksSnre  in  der  Retorte  sorftek. 

Wenn  man  sn  einer  wässerigen  Ldsnng  der  arsenichten  Sisie 
chkNvaiires  Kali,  nnd  daranf  nach  nnd  nach  Chlorwasserstoffsäure  hin- 
zufügt, so  verfluchtigen  sich  bei  der  Destilla*  ni  n  n  i:  ringe  Spuren 
von  arsenichter  Säure:  eben  so  auch,  wenn  mau  arseiiiclue  Säure  in 
Chlorwaöserstoffsaun'  auflöst,  und  dann  nach  und  nacb  obioraaares 
Kali  binzufnöff.    E>  bildet  sich  Arseniksäure. 

Wird  durch  eine  U)sung  von  arsenichter  Store  in  Chlorwasser- 
srnfTsäure  so  viel  Chlorgas  geleitet,  als  davon  angenommen  wird  und 
das  Ganae  dann  der  Destillatmn  nnterworfen,  so  verfladuigsn  Mb 
nur  infserst  geringe  Sparen  ron  arsenichter  S^nre»  w^ehe  dofedi 
fiberschtoige  Cfaloigas  in  der  FlSssigkeit  der  Torlage  sn  AiaenikilMe 
ozjdhrt  werden.  Fast  die  ganae  H enge  des  Aisenika  bleibt  als  Ar 
senikstare  In  der  Betörte  anrfiek; 
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EMtg0iBre  Idel  nwt  geringe  MeiigoQ  von  meuMbter  Slm  aat 
AdlfiBWigeii  von  Alkalien  I£m  die  «nemcfate  S&ore  w«ift  lefeb- 
ler  ek  Waeaer  auf  i  Mob  ron  kohknsMffen  Alkalien  wird  sie  aH%e- 
106t  Men  bemeriU  jedoeh,  wenn  man  gepolrerte  araentehto  dtere 
malt  der  Adldemig  eine«  koUeneaaren  Alkalia  Übergtefst,  kein  Braasen 
TOD  entweichendem  Kohleusäuregas:  beim  Erhitzen  entweicht  die  Koh- 
lensÄnre  unter  Brausen,  das  aber  nicht  sehr  stark  ist.  —  Aus  einer 
Aufiüöuni?  von  f^rsenichter  Säure  in  AiDinonlak  scheidet  sich  durch 
längeres  Stehen  reine  arsenichte  bäure  oft  in  sehr  groi^n  Oota* 
Mern  ab. 

Die  arsenichte  Säure  scheint  nur  mit  den  Alkalien  Verbindungen 
zii  bilden,  die  in  Wasser  löslich  sind.  Die  Verbindungeii  dereelbeo 
Bit  firdea  und  eigentheliea  Ifetalloxyden  ackeioett  imUleUeb,  oder  doek 
nhr  sebweriflflHeh  sn  sein.  Die  Gegenwart  der  aiaeolchten  Säure  be- 
wirkt oft;  dalk  viete  Metalkngrde  durch  Alkalien  aaflülbar  werden;  lo 
löst  dck  a.  B.  dae  arseniehtsanre  Kapferoi^d  in  einer  AnflSsnng  von 
KafifajdTat  auf.    (Siehe  weiter  unten.) 

In  den  neutrulca  Autlösungen  der  arsenichten  Satire  mit  den  Al- 
kalien liriiiLfen  verdünnte  Sehwefelsäurc  und  Saipelei.-näure,  auch  Essig- 
>äiire,  sogleich  keine  Fällungen  von  arsenicliter  Säure  hervor,  sondern 
tmt  nach  sehr  langer  Zeit;  ChlorwasserstofTsäure  aber  sogleich;  in 
einem  Uebermaafs  der  hinzngeeetsten  Sfiure  ist  der  Niederschlag  aber 
auflöslich.  Auch  eine  Auflöeong  von  Oxalsäure  fült  die  areeaiehte 
Stare  Mgle&ßh  ans  der  Anftöeong  dea  araeniobtaenran  Kalti. 

INb  Anfldanng  der  arsenichten  Säore  in  Waaeer  giebt  keine 
NMerseUägei  mit  Anfliöanngen  von  Cblorbarynia)  Chloralronlinm 
ood  Chlore aleiam.  Sättigt  man  aber  die  freie  Sänre  doroh  Amao- 
Biek,  so  bewirkt  sie  in  einer  Auflösung  von  Chlorcalcimn  sogleich 
eiruMi  starken  weifsen  Niederschlag  v<ui  :n -enichtsanrer  Kallierde;  in 
einer  Auflösung  von  Chlorammonium,  so  wie  von  allen  and*  ren  am- 
moniakalischen  Salzen,  ist  derselbe  leicht  aiifloslich.  Der  Ni*  »Irrschlag 
ent^fteht  daher  nicht,  wenn  man  sehr  viel  arsenichte  Säure  mit  wenig 
ChlorcaJcium  foaanunenbringt,  und  dann  mit  Ammoniak  ubersättigt. 
l>ie  nreenkihtnanre  Kalkerde  bleibt  in  der  groben  Menge  dea  areBkiiebt» 
aamn  Ammoniake  aa%eUet 

Li  einer  Anflfleaag  von  ChlorbaiTom  entsteht  dank  die  mit  Am- 
iBoaiek  geaittigte  Anfltenng  von  arseniehter  Säare  nieht  sogleieh  «dn 
Niederaeblag  von  araenlditiaarer  BaiTterde,  aondem  erat  naeb  liage- 
rer  Zeit.  Dasselbe  geschieht  in  einer  Auflösung  von  Chlorstrontium, 
doch  erfolgt  dann  der  Niedersclilag  der  arsenichtsauren  Strontianerde 
b<'  kleinen  Quantitäten  erst  nach  mehreren  Tagen,  und  i^t  noch  un- 
l'eiieutender,  ala  der  in  einer  Aufiüdung  von  Chk>rbaiyam  bewirkte 
^iedenohiag. 
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BaryiWAAaer  wird  zmr  unbedeutend  getrübt,  weim  man  es  im 
Utbiwehawe  ma  «umt  wlateri^Mi  Auflöäuog  der  arseoichten  Sioie 
Mtit)  SiroatiaiiWMser  wird  gtr  Bichl  dadmeh  getrSl^  WeaalMr 
gay  K»Uiw»ia«r  jm  UebenehnaM  tu  iioer  AwfMiinig  der 
iMhtea  8inra  in  WaiNr  gmtet  wird»  ao  biiiigt  m  tkum  hnktOmim 
NiedamUflg  rai  tirwaMitaBnTcir  KaUsetdA  härmt  ^  n  ihwtnlii 
iiger  MweniGhter  Siani  ISfllieh  kL  In  eiaer  AnfUitiiiig  rom  Chknü 
trium  ist  die  gefällte  arsenicbtsaiire  Kalkprde  außerordentlich  schwer 
auflöslich;  noch  schwerer  löst  &ie  .sich  lu  einer  Auflösung  von  salpe* 
tersaureni  Kali  auf,  doch  ist  sie  nicht  ganz  unlöslich  darin. 

In  der  Auflösung  des  arsenichtsanren  Kalis  i^iebt  Chlürcalf'iniD 
tftglfnHip  einen  starken  voluminösen  Niederschlag;  Chlorbaryum  zuerst 
kmaOt  aher  nach  einiger  Zeit  eine  starke  gallertartige  FdUiuig;  Auf- 
^ynrg*"  fooi  StnmtiMierdesaLzen  bewirken  jedoch  selbst  nach  Uo- 
ganr  2Mt  mr  eba  Mhwtehd  Trftbttg  md  tbtut  geriagw  MM»*  ! 

^Hrd  eine  wiaserige  Aullltaviig  der  Mankhlmi  Mm  lii^  | 
ZaÜ  nnl  kohUaanorer  Baryte rde  bei  gawdhnlidfeer  Teeipeite 

digerirt,  so  enthält  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  noch  die  groJste  Menge 
der  arstjüichten  büure  aufgelöst.  Aber  auch  wenn  die  Auflösung  der 
jir>eiiichten  Saure  mit  kohlensaurer  Kalk^rde  längere  Zeit  bei  ge- 
wöhnlicher Terii{)er;it iir  behatidell  wird,  sr)  bleibt  eine  sehr  greljc 
Menge  der  arsenicbten  Säure  in  der  AullÖsung.  Setzt  man  noch  Qüior 
MHBonium  hinzo»  eo  wivd  gar  kefaie  araenichte  Sfiurp  ^efittH. 

SehwefeUaare  Magaeaia  etMegt  keine  fiUaog  m  mm 
wlawrigan  AafUtaag  dar  araentehtea  Siaie^  Selat  auui  abar  eM 
▲naaiBk  biaia,  ao  eatatiht  aia  alaiker  Niederaehlag  wom  tn&M^ 
mmtm  Magnesia,  der  in  üfaenMhfissigem  Awoncimak  aklit  IdaU  In 
Br  ISal  aich  abar  ia  eiaer  Aaflfiaaag  voa  ChloramauniiaBi  aaff  ü 
wird  indessen  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  derselben  dain  ; 
fordert. 

Wfard  frisch  durch  Amnioiii.ik  i^efäUtes,  gut  ausgewasclHMu*?  Eisen- 
oxyd hyd  rat,  in  Wasser  suspendirt,  mit  einer  wässerigen  AutlösQOg 
der  araenichten  Säure  b^i  gewöhnlicher  Temperatur  digerirt,  so  bidbt 
aiohta  roa  letsterer  aufgelöst,  und  die  FiOangkeit,  die  aich  gut  Toa 
fiaaaoiqrde  abiUriraa  UUat,  kl  frei  ran  aiaaaiehtar  Siara.  Pie  MeD- 
gang  da»  Elaaaaiydi  mil  daai  acaaakhtaaarBn  Biaeaaayda  likl  äa^ 
gni  aaewaaehea,  ohne  trftbe  duaha  Fillnua  an  gahea« 

Basigsanrea  and  aalpeteraaaree  Bleiozjd  fariagaa  htiü 
IBedareahUge  in  der  wiaaerigen  Auflösung  der  Meeniohten  Siaia  li^ 
vor.  In  einer  mit  Ammoniak  gesättigten  Auflösunjsj  der  arwaiiAha 
Säure  giebt  eine  AuÜuyuiig  v(m  essigsaurem  Bleiuxvd  nur  dann  eineo 
Diedersciüag  von  areenichtsaurem  Bieioxydi  wenn  sie  nieht  ^ 
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AiflImagMi  <l«  nlpetesMann  und  ciiigsmeii  Blekixjdt  Mgleieli 
eisen  iUrken  Niedertohlag. 

Sftlpet^rsMres  8überoxyd  bringt  in  einfiar  wiaterigen  Avf* 

HteoDg  der  meniebten  Sfiare  fast  gar  keinen  Nieder<>chlag^  sondern 
nur  eine  gelblichweifse  Opalisining  hervor.   SätHjjt.  man  aber  die  freie 
SSore  durch  eine  Lüchnt  geringe  Menge  von  Ammoniak,  so  entsteht 
dadurch  cui  ^t  lhtT  Niedersclilag  von  arsi  nichfsaurem  Silberoxyd,  der 
in  verdünnter  öalpefersänrü  leicht  autiöslich  ist.    Hat  man  nur  wenig 
vua  der  BilberaxydauflÖAaog  wa  mam  Ueberschusse  der  wässerigen 
kvMmng  der  «nenichten  S^nre  gesetzt,  so  ist  der  dureh  etwas  Am- 
moniak enteteadene  gelbe  NiedevBcblag  dee  etMmebtoMiren  fiilbaratjdt 
Nhr  krabl  «nd  Toliitindig  in  melir  Aaunomak,  oder  vielaebr  in  den 
«■IMindenea  anenlflbteamn  Amaionlik  Uiliefa«  lel  aber  ein  üeber» 
mkak  von  salpeterMHireai  SiZberozjd  snr  AnfUtoung  der  eceeniditen 
Sfime  bin^ogefSgt  worden,  so  entst^t  durch  Ammoniak  ein  Nieder- 
schl^  von  arseniditsaurem  Silberoxyd,   der  nur   schwer  und  nicht 
gan«  vollständig  in  vielem  Aiumoiiiuk  aufhislich  ist.    Setzt  mau  dar- 
auf etwas  Salpetersäure  hinzu,  »o  dafs  das*  Animoiuak  noch  vorwal- 
tet, so  löst  sich  der  Niederschlag  in  dem  entstandenen  salpetersau- 
rm  ▲«noniflk  auf.   Wenn  daher  eine  nur  geringe  Menge  dee  gelben 
Kiederscblagiei  in  viel  Salpetmfiure  aa%eidet  worden  ist,  so  erscheint 
er  dorok  vonklit%e  SAttignng  mit  Amimmkfc  oft  nieht  wieder.  Wird 
der  gelbe  NiedececUag  nlt  mr  efcwae  Anunonlak  Tefselct,  «o  daCi  er 
Boeh  nkbt  geVSet  wird,  so  wird  er  dureh  Kochen  swnr  von  ediinntzig 
geftor  Farbe;  es  Ihidet  indeewn  noch  keine  Bedneäon  dee  Sflbercacydi 
imtl.   Hat  man  ihn  indessen  in  einem  Ueberschusse  von  Ammoniak 
gelost,  so  scheidet  sich  zwar  durch  Kochen  Aufanjis  kein  metallisches 
Silber  aus,    aber  nach  einiger  Zeit  versilbern  vjrii  «  iuige  Stellen  des 
Glases.  —  Der  gelbe  Niederschlag  des   arseiii^  ht-am cn  Silberoxyds 
ähnelt  dem,  der  in  Auflösungen  phosphorsaurer  Suize  durch  saipeter- 
saures  SUberozyd  entsteht;  er  ist  jedoefa  von  nicht  so  blasser  get 
km  Farbe,  «nd  in  fisngs&ure  leiebter  nnlldelieb,  nie  dee  phosphor- 
Hart  Süberoo^d.  —  In  einer  AnflSenng  von  aneniohtMinNMB  Kalt 
gMrt;  anlpetmanree  ffilbarcttjfd  einen  starken  weilben  Niedsradilag, 
der  nar  einen  geringe  filkh  ins  QeihUcbe  hat   Kr  wird  nber  gelb, 
nmmt  tÜMt  Anfidaniig  von  Knlihydrai  binsugefagt  wird*  Wird  dar 
gelbe  Niederschlag  des  areenichtsanren  Silberoxyds  mit  einer  Ustmg 
von  Kalihydral.  gekocht,   so  wird   er  schwarii.    Nacli  hinlänglichem 
Kochen  mit  einem  Ueberschufs  von  Kalihydrat  enthält  er  kein  Arse- 
nik mehr,    und  be«:irht  cnt  weder  an^  i  <  inem  Silber  oder  ans  einer 
Mengung  von  Silber  und  Silberoxydul;  in  der  Lösung  ist  arseniksau- 
res Kali  €MthaliB&a  Bcthandolt  Aan  das  aisMiushlSAa^      muij^d  bei 
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gawöbniicher  Temperatur  mit  einer  Ldnog  von  KalU||fdrat,  so  wird 
tt»  DMb  Hagerer  Zeit  luieli  sdiwart ,  aber  die  Lteof  eatkill  mikm 
aneniluHuirem  KaU  noch  viai  araanidilaaiiftti  KaU. 

Salpateraanraa  Qaaokailberoxjrdnl  bewirkt  in  dar  wlaa- 
Anflliaimg  dar  arnnkktea  Stere  aiiieB  weifMa  NfadaiaeUif  tm 
aiatüiehtMwrwn  Qaeakailberoxydal,  der  la  Salpetmlare  l^dit  aaflS»' 
lieh  ist.  In  einer  Auflösung  von  arsenichtsaurem  Kali  wird  durcfa 
galpetc  r>aure.s  Qiiccksiiberoxvtliii  ein  weifj^er  Niederschlag  hervorge- 
braclii,  (1er  dnrcli  längeres  Stehen  grau  wird.  Ist  ein  Uebemiaafs  von 
an^euicbt^aurem  Kali  hitii^ugetiigt  worden,  .so  wird  der  Niederschlag 
nach  sehr  kurzer  Zeit  grau,  und  beun  Kocben  wird  BMlaUitohM 
Qaecksilber  abgeschieden. 

Bisa  QaeekaUbarcbloridaafldsang  trSbt  die  Aaflgaang  dir 
ai  seilichten  Siare  aleht,  eneagt  abar  in  der  AaflAamig  das  mnmiät 
aanraa  Kalia  eiaaa  starken  weibea  Niedeiadilag. 

Aas  eiiier  AafKSeang  von  Ooldeblorid  wird  daiek  Anfldsnma 
wtm  ataenichtar  Siore,  and  von  Salaea  der  araeniehleii  fifwre,  nsd^ 
dem  dieselben  mit  Cblorwas^^er8toffsäu^e  ver.setzt  w^orden  sind,  Gold 
metalli.sch  mit  gelber  l  iii  l)f^  abgeschieden.  Die  Ansscheidung  erfolg 
Aaugsani,  schneller  beini  J^rwäi  nu  n. 

Seh wefel*iaures  Kupteroxyd  bringt  in  einer  wässerigen  Auf- 
lösung der  arsenichten  Sfiure  fast  keine  Tröbuag  hervor.  Wird  aber 
die  freie  Säure  durok  eiae  getia^  Menge  Ton  Kalihydrat  oder  w 
AiaaMMiiak  gesättigt,  so  eotsteht  ein  seisiggrüner  NiederaaUag  fOn 
amakkteaarem  KmpteraxyA  (8ekeele*s  Qrda),  der  llr  die  aiaswiAiii 
Stee  ssbr  abaraktärisiratid  Ist  üa  afaian  Uebenehasse  toh  Amm- 
aiak  and  aasb  TOD  Kalib|dtat  ist  dieser  Niadstasbkig  aoflMiek;  die 
Aafidaaag  bat  in  beidea  Fitten  ekie  fsst  gleieke  Uaae  Farbe«  km 
der  blauen  Auflö.sung  in  Kalihvdrat  sondert  .sich  beim  Stehen  roth- 
braüiies  Kupf«^roxydul  ab;  die  Fhlssigkeit  wird  farbi  >^  und  enthält 
ars*eniksaures  Kali.  Die  blaue  Autlösung  in  Ammoniak  bleib^  aUr 
auch  nach  längerer  Zeit  unverändert,  —  In  einer  Auflösung  von  »r 
senicbtsaurem  Kali  oder  Natron  wird  sof^aioh  durch  schwefelsaures 
SMpUgemf^  der  aaWggrdne  Niedersoblag  des  arsenickHanran  Ki^ir 
mjpds  ecaeagt. 

Kaliameisen eyanSr  and  Kaliaaieiseacyaftld  bring«  ii 
dsn  wiaMrigen  AaflSsangea  der  arseoidilaa  fiiain  kaiaa  VaiiudaiWi 

GallipfeUiaetnr  ftsrlndert  die  Aufliösung  der  arsenicMsi 

Säure  nicht. 

üebermangansanres  Kali  wird  durch  eine  wa>'>t  rirj'  Aaflo- 
Suug  von  Hrfjpnichter  Säm-r  >on;leicl-i  rintarlif:  bildet  bicfi  viiw  c^" 
ringe  Menge  eines  bir%'in^*n  ^ i^dt^rf^-h if*g?i     fiiiae  AnljtoSHng  yofl  tr 


Digitized  by  ^Oü^le 


Arsenik. 


ikuohURurüiu  Kdl  wM  Amth  ffibermangansaures  Kali  in  eine  braune 

I    Flüssigkeit  verwandelt. 

!         Neutrales   chromsaures  Kali   erzeugt  in  einer  wässerigen 
I    Aiitlö>un!y  der  arsenichteii  Saure  nach  einiger  Zeit  <  inen  grünen  vo- 
luniinüsen  Xiederschlag.    Saures  chromsaure»  Kail  hringt  eine  grüne 
F&Uung  von  dichterer  Beschaffenheit  hervor.   Die  AofUhHiDg  das  ar* 
louilifiMMven  Kalis  färbt  die  AuflösimgeB  des  seutralen  und  sanrea 
!  clmisauren  Kalis,  letztere  sof^eieli,  eretefe  naoh  eiiiiger  Zeil,  grta, 
ond  Beok  Hagerem  Stehen  verwandeln  rieh  beide  in  grüne  QaUerteo* 
Ikmli  Jodkalium  wird  die  Lfieoag  der  «rMoiditeB  Siare  aiebt 
Tviadait» 

Eine  A«fl0iQDg  von  Jod  In  JodMinBi  wird  doreh  eine  Lösung 
'  fen  arsenichter  Sfiure  oder  arsenichtäaurein  Alkali  unter  BilduDg  von 
Arseniksäure  eiiirailjt. 

Schwefehva:>.--eiftU)i"t"Nva'<ser  bringt  in  der  wäs.-rriü;i,n  AuHö- 
soog  der  arsenicbten  Säure  eine  gelbe  Färbung ,  und  nach  längerer 
Zeit,  oder  beim  Erhitzen,  einen  gelben  Niederaehlag  von  dreifach 
Scbwefelarsenik  hervor*  Setzt  bm&  iadettea  sa  der  AafUtoang  der 
arsenichten  Siare  etwae  Ohkrwasserstoffsfiure ,  eo  «atoteht  daiah 
SebwefeiwaeeeretuilWaeaer  der  gelbe  Kiedenehlag  eogleioh.  Dieter 
IMeiMiifaig  bA  m  SehwelbUanaioaiaai,  sowie  ia  K«lih|drat  aad  Am- 
Miiik,  aad  aelbet  ia  koUeaeaarea  Aikilien,  wie  aadi  ia  borBaorea 
!  Mm  BridtceB,  leldit  aolMlilieli.  Werden  dieee  Lfienngen  diureii  eine 
■  flitre  übersättigt ,  so  fftllt  das  gelöste  Schwefelarsenik  nieder,  ohne 
dafs  sich  Schwefelwasserstoffgras  entwickelt.  Durch  die  Loslichkeit  in 
Alkalieo  und  in  8chw<>felaiijin(>tiiuni  kann  man  das  bciiwefeiarsenik 
l^dlt  vom  Schwefelcadniiuni  unterscheiden. 

Durch  Chlorwasserstoifsäure  wird  das  Schwefelarsenik  selbst  bei 
I  itackem  Erhitzen  nicht  zersetzt  und  aufgelöst.  Für  sich  erhitzt  schmilst 
es  und  sablimirt  sich  beim  Aosaeiihili  der  Laft  uavarfindert  Ltet  aiaa 
4aa  SokweMamafli  in  AmnioBiak  aaf,  »etat  zn  der  AailQeaag  ealpo- 
tutsaras  BSSbmajd  im  Uebereofaab,  flhrirt  das  esMaadne  Sehwefal 
tübcr,  aad  slttigt  die  fUrirte  Lösung  geaaa  ndl  Salpetofsiore^  so  er- 
yk  muk  einen  gdben  KiederseUag  von  arseniehtsaarem  ^Iberaa^d» 
War  indessen  das  Schwefelarsenik  mit  Schwefel  gemengt,  und  man 
veiiühi't  mit  demselben  ebenso,  so  erhält  nuiii  einen  braunen  Nieder- 
seUag  von  arseniksaurem  Silberoxyd.  —  Aus  dem  Schw«  t(  lai  st  nik 
Ififst  sich  nicht  durch  Kohle  bei  erhöhter  Temperatur  da^  Aisinik 
metalhseh  abscheiden.  Wird  aber  das  Schwefelarsenik  mit  trockenem 
kohlenaaarem  Kali  oder  Natron ,  oder  besser  mit  dem  leichtflüssigen 
^aaenge  beider  Oarbdaato  geaieagt  und  das  Gemenge  in  einem  klei- 
neo  UDb^ea  eiltet»  so  bfldst  sleli  ia  dem  Halse  des  Kdlbeheas  eia 
Hfiogsi  von  aietaUisehem  Arsealk.  Die  gesdimolsene  Hesse  enthÜt 
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arseniksaiures  Natron  und  Seliw«iBlAraenik ,  verbanden  mit 

Sebwefeliiatrium.  Schmelzt  man  dm  Gemmge  voa  Sckw«lblarseD3[ 
nd  TM  iuitoiMWiHPnm  Alkidi  ia  doMi  tettne  ron  Wigwiiilmfli^M, 
•o  «rUlt  mam  mamt  tliilDMi  Spi^pl  m  «iHiniiirhwM  AiMrik. 
WM  dw  SdnreMuMnIk  intOfMka^  UdbMBKaftcte 
ges^NHolMa,  io  CfUOft  bimi  euch  M  dtn  üleiMtMi  Mengen  «iMB 
8|n  uel  ron  metalltMkem  Araenfie,  aber  die  gam»  Menge  dm  AiauAi 
wild  nicht  dadurch  verflüchtigt.  Denn  es  hat  sich  neben  RhodankafiaB 
ein  Schwefel«salz  fius  Schwefelkali  um  mit  Schwefelarsenik  gebildet,  üu 
der  Einwirkung  d\:a  i  yankaiiuins*  widersteht.  —  Wird  die  geschmol- 
aeoe  Masse  in  Wasser  gelöst,  und  die  Lösung  mit  Chlorwasscrstoff- 
tiort  etwas  übersättigt,  so  eotwickait  sich  neben  Cyanwasserstoff 
p;;ts  auch  SchwefelwasserfitofijpM^  wad,  es  wird  Schwefelarsenik  geMt 
Wird  eine  wisserif»  Ldtoog  der  «rsenkfateo  Store  waiL  eiaer  Lösang 
voD  2ittwyorid  metet,  eo  «irtitelit  m  der  FIMgMl  dinrah  Mcm- 
WwemiauluIfwiMeui  wwm  ei«  gelber  MiedeiBeUftgf 
«Mk  kwMr  Zot  hMB  wird.  Noeh  aelmellBr  geii^Udil  die«, 
n  der  Fliiei|^ttt  etwee  Qikitweeioretoftgere  hfitzugef3gt  worden  i«. 
Die  braune  Farbe  des  gefällten  Schwefelmetalles  hat  Aehnlichkeit 
der,  welche  der  Niedernehla^  zeigt,  der  durch  Schwefelwasserstoff  m 
Zjattnclilori'irlt'i^niiii;'-]!  enti?teht. 

S c  1j  w  e  i  e  1  a  m  m  o  n  i  u m  giebt  in  einer  Auflösung  der  arsenichten 
Sftare  in  Wasser  keinen  Niedersohlag;  durch  eine  verdfinnte  Säure  wird 
indessen  aus  dieser  Flüssigkeit  geUwi  Schwelbleiienik  geflUt. 

Metolüeches  Zink  fällt  ans  einer  wteerigen  AnflOsong  der»* 
fenielilen  Siore  loeiB  oder  fmt  kein 
aber  lo  dendlien 


stan,  an  wird  «nler  fintwieUmig  vmt  WwmmMifgm  nnd 
wneeerstoflipM  das  Afseaik  metaAlMk  als  m^mmnm  Paivtr  nnd 

zcr  Ueberzug  auf  dem  Zink  gefällt. 

Metallisches  Kupfer  überzieht  sich  beim  Erhitzen  mit  einer  mit 
Chlorwas&erbtoifsäure  versetzten  Lösung  der  arsenichten  Säure,  aach 
wenn  diese! ho  «ehr  verdünnt  ist,  mit  einem  eisengrauen  Ueberzug  voa 
Arseaikkupfcr,  welcher  sich  beim  Behaiideln  des  Kupfers  aut  Aauao- 
niak  vom  Kippte  ablöst. 

Bringt  man  die  kleinste  Menge  von  arsenichter  Säure,  weit  we- 
niger als  der  kleinste  Steoknadelknopf ,  In  efaie  idsine  Obiuiidhis,  dk 
an  einem  bde  angssdiniolaan  ist,  flgt  dnraaf  eine  elwM  grtftm 
Menge  n»  easigeanreni  Kali  oder  Nntron  UnBa«  eMat  dm 
Qnnae  dber  der  Bpiritwlampe,  so  wird  befias  flclwwinftn  ein  IM  dm 
Siere  zu  Arsenik  reducirt;  es  entwickelt  sich  aber  dabei  sngleiib  dk 
eigisnthümlicber,  sehr  unaugeueiimer ,  eiiarakterisUscher  Geruch  W 
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Kakod^  wodurch  die  kleiiisten  Mengen  der  arsemchten  Sfture  erkannt 

werden  können. 

Werden  die  arsenichtsatiren  Salze  mit  C  h  l  o  r  a  üi  ui  o  n  i  u  m  gemengt 
erhitzt,  so  wird  das  Arsenik  verflüchtigt,  und  die  mit  der  arsenichtea 
Sinre  verbunden  gewesenen  Basen  bleiben  als  Qüomketalle  zurück. 

Im  dm  in  Wumt  OBlosUchen  Verbindai]gW'd«r  «nenioiitHiSAiixe 
mit  Basen  erkamit  Mn  bei  qualitativen  UntModuuigBii  asf  nam« 
Wtgft  die  OayowM  t  deiMllMn  dadardi,  d«b  man  lie  in  ober  gMbm, 
I«  b«l0ft  ia  OMorwKMfiloibiiige,  mÄM,  «sd  mlw«diBr  m  diaier 
AidUtang  die  MMdohte  Sinre  dondi  6ckiWiMwitMtto%iM  iUll»  od«? 
ddk  MB,  we&B  dflt  Oa^d,  anl  weMMm  die  menicbte  8l«re  ireffN»- 
den  ist,  ebenfi&Qs  aas  sauren  Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoffgas 
gefallt  wird,  die  Auflösung  mit  Ammoniak  übersättigt,  und  dann  einen 
Ueberschuiä  von  Sciiw»  tVl.iniuioiiium  hinzusetzt,  wodurch  die  arsenichte 
Säure  als  Schwefelarsi uik  autii;elöst  wird,  während  die  Basen  als 
Schwefelmetalie  ungelöst  bleiben;  nach  dem  Jb'iltrireu  fällt  man  aus 
dnr  Auflösung  das  Schwalilmenik  durch  verdfinata  ChlorwaaMoiatoff- 
«Sure.  Diesen  letzteren  Weg  wdhk  man  hei  der  qpMlitativeii  üolw» 
iMhifllp  der  gff'ijpwff  Iia&iv6vb0%  'wddba  W4i6tttiiidi  Mi  MMniAiMHi* 
fBQi  KüjiftiwKyd  boiiohm» 

W«it  lekhlor  iodflam«  ab  dareh  ^pwlitslifa  ÜBtMMhungen  aaf 
aaaMa  Wege,  lilirt  Mi  dfo  mnmM^  SiaM  ia  üma  y«rMadaBgen 
aof  trockenem  Wege  entdecken.  In  einem  Strome  von  Wasserstoff- 
gas erhitzt,  geben  die  meisten  mcLailisches  Arsenik;  ebenso,  wenn  sie 
mit  Kolileripulver  gemengt  geglüht  werden. 

Melirere  ar^'enichtsanre  Salze,  und  zwar  solche,  welclu-  stärkere 
Basen  enthalten,  entwickeln  durch  blofses  Erhitzen  metallisches  Arse- 
nik, indem  aia  sich  in  aMoniksaure  Salze  verwandein.  Je  stärkar  die 
Baee  iet»  am  so  lichter  yahiulrt  diese  Umwandlung.  Wenn  man 
fliaa  "wUmatiga  Ltaag  der  afMDicbtaD  Siaia  aitt  eiacn  üebeanKhab 
VM  Uttfdnil  nntm  aad  eiadaaipft»  so  bat  iMi  «ilK»!!  danhi  Ab» 
diaa^a  bis  aarTrodkailiB  Afsealk  metslUsdi  abgsssMsdsa  aad 
irikiimrai  Kaü  gebildet;  die  Msn^  dfasselbsa  vanMhrt  sieb  noeb, 
waaa  aian  den  troeheiieB  BMntand  stafk,  bis  zum  dnnkien  Rotii- 
glühen  erhitzt.  —  Aus  arsenichtsauren  Salzen  mit  schwächeren  Basen 
wird  durch  Erhitzen  arsenichte  bäure  ausgetrieben,  wie  z.B.  aus  dem 
arsenichtsauren  Kupieroxyd. 

Wenn  die  arsenichte  Säure  mit  Basen  verbunden  ist,  welche  sich 
dank  WassersSsflgss  oder  durch  Kohla  nkhi  zu  Metall  reduciren  las- 
sen, ao  eriiftU  mm.  aaf  diese  Weise  immer  metailisohss  Arsenik;  ist 
sb  hbigifsn  wdi  selebeA  MstsUiaydaB  varbaadaa,  «aleba  sisb  durch 
Üb  biibl  aa  lislaB  redMiiaB  bsssa,  sa  kaan  sisb  ala  Afsenik- 
nstaai  büte»  aas  wekbem  daitb  OMbea  kam  Arseoik  nabttbeb 
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▼orfiftfilitigt  werden  kann.  Dias  ist  j«ilooh  nur  der  Fall,  wexm  (tta 
Ueoge  der  leicht  reducirbAnii,  mit  der  «meoiehten  Sfture  verhnndenen 
B^e  ftibr  bedMtoad  iat;  ist  ai»  gttioger,  99  wM  der  UeberacM» 
dä  Amnake  aas  dem  gefaaUeten  äMt^kmUtSk  duieh  die  Htee  aoe* 
geuieben. 

Um  Termittelai  dee  L5throhr8  die  Gegenwart  des  ÄnenSn  la 
tedeii)  behandelt  man  die  avecrineiitBam'eii  ^eiHb£ndiiogeii  auf  ICi^tfff 

mit  der  innereu  Löt-hrolirflamnie.  Man  mufs  hierbei  aber  nicht  unter- 
lassen, die  zu  untersuchende  Verbindung  mit  Soda  zu  mengen,  ehe  mao 
«ie  der  iiinereti  Löllirohrflainme  auf  Kohle  aussetzt,  weil  sich  80D§t  die 
arsenichte  Säure  so  sehneU  verijiicbtigen  kanoy  daia  der  G^enieb  nicht 
deutlich  bemerkt  wird. 

Es  ist  indessen  sehon  oben  S.  549  angeführt  worden,  dals  bis- 
weilen kleine  Menfui  tron  meoickter  Sinre  eleb  »dit  mh  Sieherfaeit 
dttrcJi  das  Lothrohr  MiflBmio«  Innnen  wenn  am  m»«^  eehr  nrolbeii  Men" 
gm  von  gewieaen  Metelka^den  gemeogl  «ind.  Diee  ist  der  Fbfi, 
wenn  Spnraa  der  nmenichtan  Siare  tkh  im  Bieenosyd  ftoden»  mir 
men^eh  ans  den  oeherigen  Absitren  SOS  Ifinetnlwtoeem*  In  ditBeB 
findet  man  die  arsenidite  Säure,  entweder  indem  man  die  Substanz  mit 
Kalihydrat  kocht,  in  welchem  Fall  der  grdfote  Theil  der  arsenichten 
Säure  dadurch  ausgezogen  wird,  oder,  indem  man  nach  der  Auflosung 
des  Eisenochers  in  Chlorwasserstofifsäure  diese  Auflösung  im  Marsh- 
schen  Apparate  behandelt,  oder  durch  Sohw^elwasserstoff  das  Arsenik 
als  Sobwefelarsenik  «beeheidet.  Es  ist  annradien«  die  ohlowneser- 
stoj&aore  Aafidsung  mit  sehweflieliter  Sdnre  an  eiw&imen,  ehe  maa 
sin  mit  Sohwe&iwaasentoff  behmidelt  Mit  dem  SehwefiBlMseoik  Mm 
gewflboiieb  logl^  kleine  Mengen  nm  Behwnfetknplbr  und  ÖehweM 
«nn,  nneii  wnld  von  Sehwefeintitimon  nnd  Sdtwcfelblei. 

Oft  gelingt  es,  bei  di^en  arseniefatsanreii  Verbindungen  den  Qn- 
ruch  des  Arseniks  durch  die  innere  Flamme  des  Löthrohrs  hervorxu- 
bringen ,  wenn  mau  dieselben  mit  etwas  metaiiischem  Blei  auf  £oble 
2Ui3ammensehm»>lzt. 

Um  mit  grohier  Bestimmtheit  die  Gegenwart  des  Arseniks  in  <fer 
kleinsten  Menge  von  arsenichter  Säure  nachzuweisen,  kann  luaa 
sweckmäTsig  auf  fiolgende  Weise  verfahren:  Man  siebt  eine  Glasröhre 
an  einem  £nde  so  ans,  da&i  ihr  Dmrehmeeier  eo  wUak  ist»  wie  der  cioir 
sehr  dicken  Stricloiadel»  and  schmelst  die  «Mfevogene  Sftoe»  ^ 
nieht  (Iber  einen  Zell  lang  su  sein  braneht»  am  Ebde  an.  Die  Meine 
Menge  der  m  nntersnchenden  aneniohlen  8inre,  die  wenig«  als  äa 
MSlligramm  betragen  kann,  bringt  man  nun  in  die  Spitze,  m^i  selddt 
dann  einen  feinen  Splitter  von  der  Löthrohrkohle,  ungefähr  cism 
liJilbeu  Zoll  lang,  bis  nahe  an  die  Substanz.  Darauf  erhitzt  man  di« 
(jciaärohre  vorsichtig  an  der  bteüe,  wo  der  ikuiUenspütter  üegt,  aad 


Digitized  by  Google 


Armlfc  501 

«t  «iHtt  diMir  giflbi,  tOdttt  hhmi  &  SfiiitM,  «o  dafii  db  Dimpfe 
der  aneoiehteii  Sim  Ober  d»  gUÜMttd«  Kobk  0lreieli«ii  milMeni  dk 
•flemehteJStee  wird  dami  r«diMH  und  bildet  ia  dem  küteren  Theile 
dar  Qlairahie  «tuen  Spiegel  toh  MbwArsetn  metallischem  Arsenik. 
DaaErhitieD  geacbtebt  in  einer  kleinen  Hamme  «.liue  Hülfe  des  Lüth- 
föbre  und  nicht  bei  zu  staikcr  Hitze,  weil  Bomt  der  aufgezogene  Theil 

.  der  Glasröhre  zusammen  scbmelzeu  kann.  \\  tMin  die  Menge  der  «r» 
senicbten  Söure  sehr  gering  war,  so  erhält  mau  nur  einen  schwarzen 
Anflug;  es  ist  jedoch  leicht,  durch  die  Löthrohrflamme  das  Sablimirte 
lu  eiuem  ftchmalen  Ringe  von  metallischem  Arsenik  zaaamiaeDXiitrd* 
bin.  Man  schneidet  nach  dem.firkftlten  die  djpitae  ab  und  erbitxt  die 
Rühre  einen  Aagenbüok,  um  eich  darcb  die  Bolwleklong  des  knob- 

i  Imknügw  Qeniobs  «i  fiberzengeii»  de&  der  eriudteiie  Spiegel  wirk- 
liab  Ma  jnetaUiadMiii  Ateemk  bealebt  Man  mal«  iiaeb  dem  Erhitzen 
die  GUaaröfare  in  eenkreebter,  nicht  in  horizontaler  Lage  an  die  Nase 
briogen,  um  deutlicli  den  charakteristischen  Geruch  zu  erhalfen. 

Wenn  man  bei  dem  angeführten  Verbuche  statt  dea  Kühlensplitters 
KoliL  npuh  .  r  nimmt,  so  wird  leicht  uiwas  des  Pulvers  in  den  weite- 
ren 'iin  il  der  Röhre  geschoben,  wodurch  dieser  schwäre,  oder  doeb 
schmuuig  wird.  Bei  Aawendnnig  des  Kobleoaplittera  aber  gelingt  der 
Venufib  imnu». 

Wenn  bmh  io  kleiaea  üengeii  voo.Verbindtiiigeii  der  araenicbten 
Sine  mit  Basen,  die  nidit  Jeleht  wa  Metall  redoclrt  werden  können» 
-  ea  aind  die  Alkaüan,  die  alkaliseben  Srden,  die  Erden  nnd  die 
(bcyde  des  Mangans  und  SSnks,  —  die  Gegenwart  des  Arseniks  auf- 
Men  will,  so  schmels^t  mfin  die  sorgfältig  getrocknete  Verbindung 
fflit  einem  Stückchen  Cvaukalium,  welches  man  aus  einem  gnifsereu 
Stücke  frisch  Jiera umschlagt,  in  einer  am  untern  Ende  zu  einer  kleinen 
Kugei  Äuigebla.senen  Gla.sröhrt^  von  ungefähr  \  Zoü  aufäerem  Durch- 
messer zusammen.  Schon  beim  dunklen  Rotbglühe%  wobei  das  Cyan- 
IcaHum  sogleieb  schmilzt,  wird  die  arsenicbte  Saure  reducirt,  und  es 
^etzt  sich  das  metaUiscbe  Arsenik  in  dem  Halse  des  Köibchens  als 
«IQ  glinsendar  aehwaner  Spiegel  ab.  £s  ist  niebt  nfitbig,  die  Hitse 
<iu«b  das  Ulbrobr  an  .verstäiken.  Die  Kagel  an  dem  KMbcben  darf 
niabl  an  klaia  aeia)  da  bd  der  ersten  Binvirknng  der  Hitae,  wenn 
^  OyaakalioBi  sa  aefamebea  anf&ngt,  ein  Sefafinmen  stattfindet,  wo- 
doreb  etwas  des  geschmolzenen  Salzes  in  den  Hals  d^  Köibchens, 
der  sorgfältig  gereinigt  sein  mui^,  steigen  könnte.  Man  wendet,  wie 
bei  allen  ähnlichen  Vei^uchen.  das  im  Handel  vorkummemle  Cyanka- 
lium  an,  das  cyansaures  Kali  enthält.  Man  hat  oft  angeratlien.  dem 
Cyankalium  etwaa  kohlensaures  Natron  hinzuzufügen,  was  aber  nur 
700  Naehtbeil  ist,  da  das  Schmeiaen,  dadarob  niobt  erieiebtort  nnd  das 
»Widaman  TOvehri  werden  kann«  .  . 
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WiBDii  auf  diese  Weise  ans  dner  arsenichtsaareo  Verbiodiuig  in 
Amnik  mctalliMsh  dargestellt  wei^n  soU,  so  darf  dieselbe  nicht  st»k 
mit  organischen  Sabstanten  Tetunreinigt  seia,  w«&  dann  das  dank 
das  Glflben  derselben  eiteogte  empyreaoiatiBelie  Oel  dne  Udne  Ueo^ 
▼00  Arsenik  verdeeken  könnte. 

Statt  mit  Cyankaliam  kann  man  die  arseniehlBBiire  TeMidaDg 
auch  mit  Kohle  oder  mit  oxalsaurer  Kalkerde  oder  oxalsaurem  Natroo 
gemengt  in  dem  Kölbchen  erhitzen,  jedoch  int  dieaes  weniger  zu  em- 
pfehK'ii. 

Kntbäit  eine  arsenichtimure  Yerbinduug  ein  leicht  reducirbares 
Meulloxyd,  so  kann  beim  Schmelzen  mit  Cyankaiinm  aus  denselbei 
Qrfinden  wie  bei  Anwendung  von  Kohle  die  Gegenwart  desArsenilu  \ 
dberselien  werden.  Wird  s.  B.  Scheele's  GHIn  (anelliciltBaaresKa|Cl^  • 
oxyd)  nrit  GjankaKom  geschmolsen,  so  erhilt  man  nur  einen  gon- 
gen Spiegel  7on  metalHsehem  Arsenik,  nnd  wird  die  Terbindung  tw- 
her  nut  mehr  Kopieroxyd  innig  gemengt,  4M>  eriifit'  nma  keine  8pv 
Ton  metallischem  Arsenik.  Aehnlich  wie  das  Kupferoxyd  ▼eikahss 
sich  in  dieser  Hinsicht  dui?  Blcioxvd  .  d:is  Silberuxvd  und  die  Oxrde 
d-  -  Eiücns,  Kobalts  und  Nickeis.  Sell)st  uin  bedeuieuder  Zusatz  von 
Zinii'  Xyd  wie  yon  lein  zerthoiltem  metallischem  Golde  kann  die  \  erflüch- 
tigung  des  Arseniks  durch  Cyankaüum  verhindern,  und  auch  eine  Le- 
girung  von  Zink  mit  wenig  Arsenik,  welche  sehr  schwer  sehmelsbir 
ist»  giebt  keinen  Spiegel  von  metallischem  Arsenik. 

Aus  den  Terbindnngen  der  arseniehten  SSnre  mit  den  Oxydm 
des  Antimons  and  des  Wismnths  Übt  sich  aber,  obsdion  sie  doid 
Sehmeisen  mit  Cyankaiinm  leicht  redndrt  werden,  die  gaane  Me^ge 
des  Arseniki  bei  nidit  sehr  hoher  Temperatur  TOrflichtifeiL  —  Wcna 
aber  in  den  Verbindungen  der  arseniehten  Sfiure  mit  den  Oxyden  d« 
Wismuths  und  des  Ai?tiiui)u.v  aar  sehr  wenig  arsenichte  Säure  nebec 
andern  redacirbaren  ()\vden,  z.  B.  Hieioxyd,  eniLalleu  ist,  so  kauu 
natürlich  dii;  (n\i^enwart  kleiner  Mengen  vou  Ai^nik  durch  Cjraokft* 
lium  nicht  erkannt  werden. 

Auch  aus  dem  Schw^arsenik,  wenn  es  mit  vielem  Schwefel 
gemengt  worden,  kann,  wie  schon  oben  S.  55$  bemerkt  ist,  dai 
Arsenik  als  metallisches  Arsenik  niebt  verfldclitigt  werden.  Dassdttit 
ist  aber  auch  der  Fall,  wenn  das  Sehwefelaisenik  mit  bedeatsote 
Ifengen  anderer  Schwefelmetalle  gemengt  oder  veibmiden  ist,  dm 
Metalle  durch  Cyankaiinm  abgeschieden  werden  können  nnd  daas 
mit  Arsenik  Verl^nngen  geben,  aus  denen  dpsselbe  durch  Ertntsea 
nicht  verflüchtigt  werden  kann,  wie  /.  15.  Schwefelblei,  ScIiwl  Ii Ikupfer, 
Schwefeleisen  u.  s.  w.  Dagegen  könucii  kleine  Mengen  von  Ai-eiuk 
durch  Cyankaiinm  aufgefumK  n  werden,  wenn  «sie  als  Schwetelarseaüc 

mit  grol^ea  Menden  von  tSchweiclaaUmoo  verbuiuien  sind«  und  di9* 
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sdbe  veruniH  ini-reii.  Deimoch  findet  man  auf  diese  Weise  die  Gegen- 
wart des  Arseniks  aioht  In  dem  gewöhnlichen  käuflichen  Sebwefel« 
aDtimoo  (den  «ogeiuuuiten  Aniimmmm  emdtm)^  weil  in  dieaeni  fat 
imafir  noch  nndm  Sdiwefeliiietalle  endmlten  sind»  wie  s.  B.  Schwe- 

Die  Gegenwart  von  msnehen  organischen  Sobttansen,  voi^ 
TOn  denen,  die  nicht  flüchtig  sind,  verändert  das  Verhalten 
der  arsenichten  Säure  und  der  Verbiiukm^c  n  ih  rselben  gegen  mehrer© 
Rtagentien.  Aus  diesem  Grunde  darf  mau  auch  bei  gerichtlich- cUe- 
mischen  qualitaiiveii  Um i  i^-iicimngen  von  organischen  Snbstan^fu, 
die  durch  arsenichte  Säure  vergiftet  öind,  nicht  viel  WertJi  aof  die 
Erscheinungen  legen,  welche  in  den  Auflösnn^n  durch  Reagentien 
kemigebraeht  werden,  and  das  Dasein  der  arsenichten  Säure  in  den- 
selben beweisen  sollen;  snnal  da  mebrere  dieeer  Erseheinmigeii  oft 
aadi  dareh  organÜMhe  Sobatanien  allein  bewirkt  werden  können. 

So  kann  ein  Ansang  von  Zwiebeln  mit  heiGiem  Wasaer  in  einer 
AnfUtenng  yon  sdiwefelaaureni  Knpferoxjd  naeh  Zosati  von  etwas 
Kali  einen  grünen  Niedersdilag  hervorbringen,  und  mit  salpetersaurem 
Süberoxyd  und  wenig  Ammoniak  eine  gelbliche,  in  Aiamoniak  und 
Salpetersäure  lösliche  Fällung  sjebcn.  Ja  auch  durch  Schweleivvasser- 
Stoff  kann  in  sauren  Auflösungen,  wolcLc  kt-ine  Spur  von  arsenichter 
Säure  oder  von  Metailoxyden  überhaupt  enthalten,  ein  starker  gelber 
Niederschlag  entstehen.  Dies  findet  s.  B*  ^tutt.  wenn  Fleisch,  welches 
viel  Fett  enthält,  mit  einer  Auflösung  von  Kali  längere  Zeit  hindurch 
gekncfat,  mid  danraf  die  alkaliaehe  Flüsaigkeit  mit  Cfalorwasaarrtolf* 
sinre  oder  Salpeteraftnre  nbersXttigt  nnd  dann  filtrirt  worden  ist  Anob 
wenn  ein  aolcbea  Fleisch  nnr  mit  jenen  Sfinren  längere  Zeit  gekocht 
worden  ist,  wird  in  der  mit  Wasser  verddnnten  AnfUSsnng,  wdcbe 
sich  oft  schwer  klar  filtriren  läfst,  durch  Schwefelwassersto^as  «in 
»larker  gelber  Niederschlag  erzeugt. 

Die  Anffindiinc;  der  arsenichten  Säure,  wenn  pi,  mit  grolsen  Men- 
gen von  organischen  Substanzen  geraengt  ist,  i>t  bei  gerichtlich  -  che- 
mischen Untersuchungen  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Die  meisten 
absichtlichen  Vergiftungen  geschehen  durch  arsenichte  Säure.  Man  hat 
in  neueren  2^iten  die  Methoden  der  Ausmittelnng  kleiner  Mengen  der^ 
salben  sehr  veryollkommnet  Da  aber  alle  diese  Methoden  dahin  sie- 
len,  daa  Arsenik  ala  Metall  ans  seinen  Verbindungen  dannstellen,  nnd 
sfi  bei'  den  meisten  gleichgQltig  ist,  ob  das  Arsenik  als  arsenichte 
$iare  oder  als  Arseniksänre  in  der  organischen  8nbstana  vorhanden 
war,  so  soll  erst  weiter  nnten,  bei  der  AraemksXnre,  umatändlidh  von 
diesen  Methoden  geredet  werden. 

86« 
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Die  Arseniksänre  bildet  wasserfrei  eine  UBdurchfiiditige  wokt 
Masse,  welohe  Feuohügkeit  aus  der  Luft  «axieht  und  endlich 
flielst,  doch  erst  naoh  Unger  Zielt;  yon  Waeaer  wird  sie  nur  Ungm 
«ii%elö8ty  lange  Zeit  bleibt  ein  grolaer  TbeÜ  dmelben  als  wäbes 
Pulver  ungelöBt  Wenn  sie  aber  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  angezogen 
bftt»  M  itet  sie  sieh  als  Hydrat  leicht  in  Wasser  an!  Die  AuflOmsg 
rSthet  sehr  stark  das  Laekmnspapier,  und  ans  derselben  kann  die 
Arseniksäuii  am  verschiedeneu  Mengen  von  Wasser  krj^ätailisirt  e^ 
halteu  werdt'iL 

Die  wasserfreie  Arseiiiksäuro  scliinilzt  bei  "^chwacLer  (iluhhitzf»  m 
einer  weifsen  Masse,  die  beim  Auflösen  in  wenipjem  Wasser  arsenichte 
Sftore  zuriickläfst;  bei  stärkerer  Hitse  Terfluehügt  sich  die  Arsenik- 
säure gänzlich,  aber  nicht  unsersetst«  sondern  als  arsenichte  Sine 
«ad  Sanerstoifgas. 

Es  giebt  kein  der  Arseniksfinre  entsprechendes -Chlorid«  Wean 
man  Arseniksiore  oder  ein  arseniksaares  Salt  mit  Chiomatriom  mengt, 
nnd  das  Gemenge  mit  conceatrirter  Sehwefelsfiore  behandelt,  so  bildet 
sich  das  der  arsenichten  Säure  entsprechende .  Chlorid  (As  CP)  nebst 
freiem  Chlor. 

Wird  aber  eine  conconlrirte  \v:'isj>erige  Lcisung  der  Arsen ik-.ii;re 
selbst  mit  rauchender  CblorwasserstofTsäure  versetzt  der  DestiilatioD 
anUPWorfen.  so  entweicht  keine  arsenichte  Säare  oder  das  derselben 
entsprechende  Chlorid.  Nur  zuletzt  erhalt  man  eine  höchst  geringe 
Spur  davon»  nnd  dann  jßirbt  das  Destillat  eine  Lösnng  rpn  Jodkalism 
sehr  sdiwach  gelb.  Auch  wenn  man  an  einer  LSsung  von  Ai»^- 
tSnre  Chlorwasserstoffsinre  nnd  dann  eben  so  viel  concentinrte  Schwe- 
felsÄnre  hinsofugt  und  das  Oanse  der  Destillation  unterwirft,  eihllt 
man  im  Destillat  keine  arsenichte  Säure  oder  doch  nur  Sx)ureu  der- 
selben. 

Die  Salze  der  Arseniksäure  haU»  n,  hinsichtlich  ihrer  Krvsfallforiu. 
ihrer  AnflöslicM^rii  ia  Wasser  und  vi»?ler  anderer  Kigensfbaften,  Aehn- 
lichkeii  luii  den  entsprechenden  phu&phorsauren  Salzen.  Die  Arsenik- 
sfinre bildet  imr  mit  den  Alkalien  Salze,  welche  sowohl  im  sanren«  slft 
auch  im  neotralsn  Zustande  sich  in  Wasser  aofldsen.  Die  neutrales 
Verbindungen  der  Arseniksftnre  mit  den  Erden  und  den  eigendichen 
MetaUoigrden  sind  in  Wasser  unlSslich,  nnd  werden  nur  durch  dnes 
UeberschuiSi  von  Arseniksfiure,  oder  durch  andere  freie  SSuren  ao^ 
gelfist  In  den  Aufl^Jsnngen  der  neutralen  aiseniksBuren  Veitodtti- 
gea  wird  daher  durch  die  neutralen  Auflösungen  aller  Salze  der  fr 
den  und  der  eigentlichen  Metalloxyde  ein  Niederschlag  bewiiki.  D'me 
Niederschläge  löbeu  sieb  iu  freien  Säuren  auf  und  werden  wieder  aus 
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äeaer  AxMBvag  durch  SAttigung  der  Siur»  Tennstkekt  mnm  Alkalis 

als  arseniksaure  Salze  gefällt.    Durch  einen  Ueberschufs  des  xVlkalis, 
besonders  des  Kaü^.   wird  indessen  don»  Salze  oft  Arseniksüure  erit- 
jogea,  und  da;;  Uxvü  erscheint  dann  mit  der  ihm  eigenthumlicben 
Farbe;  es  ist  aber  njeistens  nicht  inoijiieh-   dem  Niederschlage  auf 
diese  Weise  alle  Arseniksäure  zu  entziehen.    Weim  die  Basen  des 
gefimtaD  «neniksaaTeD  ^nl/^«  sich  io  «mem  Ueberschufs  des  Alkalis 
idUIsaii,  80  ISst  skli  auch  daa  arseniksaure  Salz  selbst  darin  auf.  Oft 
macht  indeseeo  dk  AtveniksSare  melurere  Basen  durch  Alkalien  oafiyyt' 
i     bar,  und  ähnelt  in  diesem  Verhalten  in  etwas  der  Fhosphoraftnre.  ' 
Eine  AofUSenng  7on  Chlor  calci  um  hiiogt  keinen  Niedertchlag 
in  freier  Arsenikslore  hervor,  wohl  aber  Kalkwasser,  jedoch  n«r  iNm 
j      es  im  Ueberschufs  hinzugefügt  wird.  In  den  Auflösungen  der  arsenik- 
I      «auren  Alkalien  wird  aber  durch  Cldorcalcium  ein  uulöblicher  Nieder- 
I      schlasr  von  arseiiik-saurer  Kalkerde  erzeugt.    Dieser  Niederschlag  ist 
j      nicht  nur  in  Chlorwasserfltoff^^Snre  und  in  Salpetersäure,  .sondern  auch  fji 
ammoniakali&chen  Salzen,  beiiiouders  in  Chlorammoniuni  leicht  auflös« 
i     hehl  ronfiglich  wenn  die  Auflösung  kein  freies  Ammoniak  eothliLt. 

—  Eine  yerdunnte  Auflösung  ron  arseniksaurem  Natron  giebt  mit 
I  Chlor barynm  sogleioh  gar  keinen  Niederschlag,  sondern  erst  nach 
einiger  Zeit  Eine  concentnrCe  Anfldsnng  emeogt  sogleich  eine  Fll- 
lung,  die  aber  durch  Cfalorammonitun  aufgelost  wird.  Die  Anfltamg 
bleibt  indessen  gewöhnlich  nur  einige  Augenblicke  klar,  denn  es  bil- 
det sich  darauf  ein  kr}  stallinischer  Niederschlag.  —  Barjrtwasser  giebt, 
fu  einer  Auliö&uug  von  Arseniksäure  im  Uebemmal'ö  hinzugefügt,  eine 
FaUung. 

Kohlensaure  Kaikerde,  wie  auch  kohlensaure  Baryterde,  län- 
gere Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einer  wässerigen  Auflösung 
f on  Arseniksfture  digerirt,  £Ulen  dieselbe  nicht  vollst&adig. 

Schwefelsanre  Magnesia  giebt  nur  in  etwas  <  <  ncentrirten 
Aiflösangen  yon  arsernksaaren  Selsen  eine  Fttlong,  die  in  vielem 
Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  «oflösHch  ist  In  Terdfinnten 
Auflösungen  entsteht  kein  Niederschlag.  Wird  aber  dann  di^  Game 
gekocht,  so  entsteht  ein  Niederschlag  von  arseniksancer  Magnesia»  der 
beim  Erkalten  nicht  wieder  verschwindet.  Hat  man  SO  etark  "W- 
dünuie  Aufl(>suügen  von  einem  arfceniksauren  Alkali  und  einem  Mag- 
nesiasalze vermischt,  dafs  dadurch  k<  ine  Ausscheidung  von  arsenik- 
saorer  Magncaia  erfolgt  ist,  so  erhalt  mar.  -o^kich,  wenn  Amni(;aiak 
oder  kohlensaures  Ammoniak  hinzugefügt  wird,   einen  Niederschlag 

von  arsemksanrer  Ammoniak -Magnesia.  Derselbe  entsteht  um  so 
sehaellcr,  je  mehr  freies  Ammoniak  und  je  weniger  ammcmiakaUsehe 
Salae  die  Lösung  enthllt  Aach  durch  Röhren  und  Schütteln  wird 
die  Badnog  defl  NiedenoUage  be&rdert  Nach  «nigen  Tagen  ist  die 
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ArtenUcsiiire,  befiondei«  wann  man  die  Loeung  noch  init  Alkohol  nr» 
misolit,  io  gut  ab  ▼«Ustindig  abgMeliled«ii. 

Wird  eine  wiseerige  Aaflöanng  toh  Anemk^ioTe  mit  dardi  Am* 
mooiak  frisdbi  geftllcem  und  ausgewaschenem  Bisenoxydhydrat^ 
welches  in  Wasser  snspendirt  ist,  hei  gewdhnlieher  Temperator  d%6» 
rirt,  so  wird  die  Arseniksfiure  nicht  völlig  niedergeschlagen,  und  die 
vom  Eigenoxyd  abfiltrirte  Flüssigkeit  ist  r(jth.  Nur  wenn  da^  Ei^en- 
oxyd  in  einem  aofoerordentlich  giuLt^'n  l  eberiiiaafs  vorhaiiJen  ist.  känn 
man  es  dahin  bringen,  dafs  alles  EiBenoxyd  ungelöst  bleibt,  und  die 
ühfiUrirte  Flüssigkeit  farblos  ist. 

Salpetersaares  oder  essigsaures  Bleiozyd  bewirkt  in  den 
Auflösungen  der  Arseniks&are  and  der  arseniksauren  Alkalien  dasa 
weifwn  Niederschlag  Ton  arseniksanrem  Bleioxyd,  welcher  in  8a]pet■^ 
Sinre  anflfislieh,  aber  in  EssigsCnre  gani  nnairflöslidi  Ist. 

Salpetersaares  Silber oxyd  erseogt  in  den  Anflfiaungea  dier 
freien  ArseniksSore  and  der  arseniksanren  Alkalien  emen  hrasmrottea 
Niederschlag  von  arseniksaurem  Silberoxyd,  der  in  einem  Ueberschuis 
▼on  Arseniks&uie  und  auch  in  Essigs&ure  sehr  schwer  aufloslich  ist 
In  freier  Salpetersäure  ist  er  leicht  löslich,  wie  auch  in  salpetersaurem 
oder  arseniksaurem  Aramoniak,  besonders  bei  Gegenwart  von  freiem 
Ammoniak,  w&brend  das  letztere  allein  den  Niederschlag  nor  sehr 
•chwer  auflöst 

Werden  arseniksaare  Kalkerde  and  Magnesia  in  Salpetenänre  ge^ 
Mat)  so  erhält  man  in  den  Anüfisongen  durch  salpetenamrea  Silbsi^ 
oxyd  sogleich  einen  braonen  Niederschlag  Ton  azsenlksaarem  Sllbsi^ 
oxyd,  wenn  die  Menge  der  Salpetersäure  nicht  an  hedeatend  war, 
8et2t  man  darauf  einen  Uebereehufe  von  Ammoniak  hinsu,  eo  wird 
dvr  braune  Niederschlag  sogleich  weifs,  wenn  arseniksaure  Magnesia 
aufgelöst,  nicht  aber,  oder  nur  spät,  jedoch  schneller  beim  Erhitzen, 
wenn  ar^enik, saure  Kalkt  rde  vorbanden  war. 

Das  arseniksaure  ISilberoxyd  wird  durch  Kochen  mit  Kalihydrat 
n^t  schwarz,  wie  das  arsenichtsaure  Silberoa^rd. 

Enthält  eine  Auflösung  von  Aiseniksfiure  sugleich  viel  arsenichte 
Säure»  so  erhält  man  durch  Silberoxydaufldsung  auch  bei  Neutrattsa- 
tion  mit  Ammoniak  einen  Niederschlag,  der  ftst  gani  die  Farbe  des 
anenlksauren  Silberoxyds  hat,  selbst,  wenn  die  arsenichte  Sinre  g^ea 
die  Areeniksäora  äberwiegend  war.  Wenn  der  Niederschlag  aber 
durch  Hfilfe  ^ea  ammoniakaliscben  Salzes  in  Ammoniak  aoi^dst 
worden  ist,  so  erhält  man  durch  vorsichtiges  Hinzutröpfeln  von  Sal- 
petersäure zuerst  eine  gelbe  Fällung  von  arsenichtsaurem,  und  dann 
eine  braune  von  argen iksaurem  Silberoxyd;  durch  noch  gröfscre  Men- 
gen von  Sal}it  tcrsaare  löst  sich  Alle«!  auf.  Ist  die  Mengung  beider 
Silhersalse  durch  Salpetersäure  gelöst  worden,  so  fiUU  durch  voraich- 
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tiges  Hinzusetzen  von  Ammoniak  ein  brauner  Niederschlag,  der  aber 
gelb  wird,  wenn  eme  geringe  Menge  des  Ammomükä  mehr  Uinzugefügt 
worden  kt. 

Salpetersaures  Quecksilberoxjdal  bewirkt  in  den  Auflö- 
snngeo  der  Arsmiiks&ore  und  des  arscniksauren  Natrons  einen  weiHm 
ÜMmehlag»  der  einen  Sticli  in»  Geiblielie  hat  Durch  Stehen,  achnel* 
hr  dareh  Erhitien  wird  er  zi^elroth. 

Qneckailberehlorid  enengt  in  der  Anflöaang  der  Arsenik« 
•im  keine  Yerindening;  in  einer  AnflösuDg  von  arseniksaarem  Na* 
I  tron  wird  dadoroh  ein  nicht  sehr  bedeutender,  gelber  Niederschlag  her- 
vorgebracht. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  bringt  in  den  neutralen  Auf- 
I    lösungen  der  arseniksaut  (  ii  >(  In  n  Salze  einen  blassen,  blaugrün- 

;  lieben  Niederbchiag  von  arseniksuurem  Kupferoxyd  hervor^  aus  wel* 
cbem  Kalifaydrät  kein  Knpleroxjdul  absondert 

Kaliameiseneyanär  nnd  KaiinmeiseaejAnid  Terindemdie 
Anfldeong  der  ArBenika&ure  nicht 

Aveh  dordi  Gallftpfeltinetar  wird  in  Arsenikaäore  keine  FÜ- 
lyig  herroigebraeht 

Uebermangansanres  Kali  wird  diirch  Anflösangen  von  Ar> 
seniks&ure  und  arseniksaurem  Natron  nicht  verändert 

Auflösungen  von  neutralem  und  saurem  eh rom saurem  Iva  Ii 
werden  ebenfalU  tlurch  Auflösungen  von  Arseniksäurt-  und  arsenik- 
j  eaurem  Natron  nicht  zersetzt,  nur  wird  die  gelbe  Auflösung  des  neu- 
tralen ohrotBisaarea  Kalis  durch  Arseniks&ure  wie  durch  andere  Sfinren 
evangeroth* 

Eine  ooneenlnrte  Lösung  tob  Jodkali  um  wird  durch  eine  cod« 
eentrirte  XiSsong  von  Axseniksinre  unter  Ausscheidung  von  Jod  ser- 
satxt  In  TerdSnnten  Lösungen  erfolgt  die  Auasdieidang  ron  Jod  erst 
nach  einiger  Zeit,  schneller  beim  Eirhitsen,  oder  nach  Zusatz  yon 
ChlorwasserstoiNbire.  läne  neutrale  Lösung  yon  arseniksanrem  Eali 
wird  durch  Jodkalium  nicht  zersetzt. 

Eine  mit  Saipeiei säure  bis  zum  Verschwinden  6e6  anfangs  ent- 
sttli  iHlen  Niederschlag«  versptzto  Auflosung  von  molyb dünsaurem 
Ammoniak  bringt,  in  einem  grofsen  Ueberschufs  zu  (uner  Autlösung 
der  Arseniksinre  oder  der  arseniksanren  Salze  in  Salpetersäure  ge- 
sellt, einen  gelben  Niederschlag  hervor,  welcher  sieh  ähnlich  verhälti 
wie  der  durch  Phosphorsfture  in  der  Auflösung  des  moljbd£nsauren 
iloniaks  bewirkte  Niederaofalag. 

Sohwelelwasserstoffwasser  bewirkt  in  der  doreh  eine  Sfture, 
an  bestan  dureh  GhlorwaseerstoflUure,  sauer  gemaditen  Auflösung  der 
trseniksauren  Salse  oder  in  der  wSsserigen  Auflösung  der  Arsenik- 
ftäure  einen  hellgelben  Niederschlag  von  Schwefel  gemengt  nüt  drei- 


üigiiized  by  Google 


MB 


teil  SchwvfeUnienfk,  M»m  zuerst  AiMofMwe  ottr  AWmMhi 

von  Schwefel  xn  aneDichtor  Sinre  rednoirt  «nd  dwui  ms  itwet  dM> 
fach  Scbwefelanenik  gebildet  wird.    Die  Rediwlioa  n  anenicfcte 

SSure  erfolgt  nur  langsam,  und  der  Niederschlag  entsteht,  besonder», 

wenn  nicht  ein  grüfser  Ueberschufs  von  recht  starkem  ScbwL;^'elwasse^ 
Stoffwasser  auge^vendet  wird,  nicht  sogleich,  sondern  erst  nach  sehr 
langem  Stehen,  eewohnlich  erst  nach  einer  halben  Stunde  oder  selbst 
nach  nocii  längerer  Zeit»  epbneller,  weoD  loaa  da»  Ganze  et;waft  «> 
wfirmt. 

In  SchwefelammoDiam,  in  Lösungen  der  Hydrate  ter  AHMili»| 
in  kohlenflnoreo  und  in  borsauren  Alkalien  iat  denelb*  v«IMM|| 
and  leicht  anfldelieh.  Die  Lfisong  enibiH  neben  anenikaMran  AOntt 
ein  SebwefeUals  ans  dem  SehweMamnlk  As  8*  nnd  dem  alkriiiclisa 

Schwefehnetall  bestehend. 

Wird  der  Niederschlag  mit  Irohtemaiiren  KaH  oder  Natron,  oder 
mit  einem  Gemenge  beider  Carbon;it  ■  in  einem  kleinen  Ktilbchen  ge- 
schmolzen, so  erhält  man  kein  Subliiiiat  und  es  bildet  sich  kein  Spit- 
gel  von  Arsenik.  Die  geschmolzene  Masse  enthält  neben  arsenik^an- 
rem  Alkali  das  Schwefelsalz  aus  dem  Schwefelarsenik  AsB^  mit  al- 
kalischem 8chwefelmetall.  Schmelat  mmn  aber  das  Gemenge  m  einem 
Strome  von  Wasserstoffgas,  oder  nach  Zusatz  von  Kohle,  so  bMit 
•ieh  ein  starker  Spiegel  von  metaUisehem  Anenik.  Wihvend  das  9^ 
bildete  Sdiwefelsala  dnreb  daa  Wasserstoffgaa  vanmm  bkibl,  wM 
ans  dem  entstandenen  arseniksanren  Alkali  metalliscäie»  Anealk 
fiftchtigt  ^  Wird  das  Gemenge  von  BdiwcMsmenik  n&d  SdmelU 
mit  Cyenkalinm  in  einem  kleinen  Eölbchen  geschmolzen,  so  bildet 
sich  wie  bei  dem  reinen  dreifach  Schwefelarsenik  ein  .Spiegel  von  sub- 
limirtem  Arsenik,  nnd  die  geschmolzene  Masse  enthält  neben  Rho- 
dankalium  ein  Schwefclsalz  dey  Arsenik«,  auf  welche^:  day  Cyanka- 
lium  nicht  mehr  einwirkt.  Mengt  man  aber  das  Schwefelarsenik  oüt 
mehr  Schwefel,  so  wird  ans  dem  Gemenge  dnroh  Sehmdsen  oyt 
CJyankaliam  kein  Arsenik  metallisch  abgeschlediett|  es  aiblimirt  dano 
nnr  etwas  Schwefel  Da  aber  bei  Anweodmig  tob  Cfynkaliuw  eis 
Theil  des  Schwefels  smr  Bildung  ron  Bbodankalinai  vmrendat  ^M> 
so  kann  man  oft  auf  dieige  Weise  ans  «dum  Gemenge  von  fiiilmiftl 
arsenik  mit  Schwelbl  noch  einen  Spiegel  iron  Axeenik  etiwlte»»  «Ik- 
rend  sich  beim  Schmeicen  mit  koblensanrein  Alkali  nnd  Kohle  aAm 
kein  Arsenik  mehr  aus  dem  Gemenge  verflüchtigt 

S  ch  wefelammon  i  1;  rii  giebt  in  den  Auflösungen  neutraler  uröt- 
niksaurer  alkalischer  Saize  keinen  Niederschlag.  Setzt  man  zu.  einer 
sehr  concentrirten  Auflösung  eines  arseniksauren  Salzes  wenige  Tro- 
pfen Schwefelammonium,  so  entsteht  dadurch  zwar  eine  gelbe  Trüb«iflg) 
doch  verschwindet  diese  vi^t&Ddig  durch  einen  Zasnts  rai  nsbr 
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noch  Äneniks&are,  da  diese  nur  Bebr  langsam  durch  Schwefelammo^ 
nium  in  Schwefelarsenik  übergeführt  wird.  Durch  Erhitzen  und  be- 
gonders  durch  Anwendang  von  Schwrtt  Iki^iiiitii  -^latt  ^(  liwefelamnjo- 
nium  \n(ft  «ir!]  d'H-->v.  Umwandlung  beMlileunigen.  Wird  eine  solche 
Aaüo6ung  von  Schwefelarsenik  oder  Arseniksäure  in  Schwefelammo- 
tkm  mäi  eia«r  Säure,  am  betten  Chlorwasaentoffiiiare,  übersättigt, 
m  entsteht,  antisr  btbindung  von  Schwefelwasserstoflgas,  ein  beUgel* 
bir  KitdMchbig  von  IBnllbeh  MmMtmmiSki  «ber  AnfiBMOig 
«Ml  Mih  Amuäkam^  wsklto,  wie*  tdbon  oben  engigebeB  itt»  in 
kt  «mtt  JLvßBwiig  eret  UMh  längerer  Zfü  in  SdiwefehMiiilc  iw- 
I  vnMt  wird. 

Erhitzt  man  eine  AoflÖsang  von  Arseniksäure  so  lange  mit  einer 
Anfl^nng  Ton  schweflichter  Sfture.  bis  die  Gegenwart  der  letz- 
teren nicht  mehr  durch  den  Geruch  zu  oiidtecken  ist,  so  ist  die  Ar- 
lenikßäure  in  arsenichte  Saure  verwandelt  worden  und  Schwefelwas- 

!  aentoffwasser  giebt  dann  sogleich  ainen  gelben  Niederschlag  von 
SflbwsfelarsQiiik.  Wendet  man  elA  Mhwefliebteeatres  «nl  ein  arsenik- 
snrss  fiele  an,  so  nmh  ChknrwesMtetotfMure  oder  verdünnte  Schwe- 

:  Hdtfere  im  Uebemeefii  fainsiq;ei8gt  weHen,  worenf  nea  eo  leage 
Mi,  bie  der  Qemdi  neeii  der  eeliwdfieliteB  Siare  irolietlsdig 
tAwaedeo  itl^ 

Die  Aieeaflniore  Icann  durch  den  Niedereehlag,  der  in  den  tett> 

ren  Auflösungen  ihrer  Salze  durch  SchwefelwasserstoiFgas  bewirkt 
f  wird,  von  andere  11  Säuren  unterschied»  n  werden,  welche  mit  Erden 
and  Ml fatloxydeii,  wie  sie,  in  Wasser  unlösliche  Verbiudungtiu  bilden. 
Die  Gegenwart  der  Arseniksäure  ist  durch  Schwefelwasserstoff  eiche- 
rar  zu  erkennen,  wenn  sie  in  den  Auflösungen  durch  schweflichte 
Sive  feitar  zu  arsenichter  Säure  redncirl  worden  iet,  weil  diese 
:  W&  weitem  eebneUer  dnroh  Sohwefehrasfleretofllses  gefiUU  wird,  eis 

Wen  die  AxteaikiiaDre  in  Erden  oder  an  MeteHoiyde  geboideii 
i«,  00  Ufrt  eie  sieh  auf  dieaelbe  Weiee  wie  die  areenieiite  Stee  (& 
:  W)  dareh  Scbwelblweeserstoff  oder  doreb  Sehwefelanmoniatt  tMt- 

t  weisen.  Wenn  das  erhaltene  Schwofelarsenik  mit  zu  vielem  Schwefbl 
f  gemenfift  ist,  so  kanrj  rnaü  durch  Sclimelzcn  mit  Cyaiikalium  aus  demsel- 
!    ben  keinen  Spiegel  von  metalii.sclKjm  Arsenik  erhalten.    Um  dann  mit 
Sicherheit  das  Arsenik  aus  demselben  darzustellen,  spritzt  niaü  es  vom 
Filtnua  in  eine  Poreellanschale,  oder  löst  es,  falls  die  Menge  sehr  ge- 
neg  ist,  durch  U^^ergiefsen  mit  etwas  hcifser,  verdünnter  Ealilösung 
\  mit  ond  traeknet  den  NiedereebUg  oder  die  Aafldeang  in  der  Mude 
:   «d  einem  WaaeeitMide  ein.  Die  trockene  Maeae  erwinnt  man  dann 
wiIübHih  galpeteialara,  Mi  eidi  aneb  der  SdraeM  ndlildndig 


WaMiT  Uwm,  tttrirt  dieLflnu^  wmm  t»  aidil  ktar  Mb  tollte,  «1 
fiUt  MS  dciMltMii  diA  ArtiaitaliwffB  als  ainiinflrimwi  AsommuiMIik' 

nmtk  (S.  565).   8tett  6^  nmebenden  Mpetartlinre  kamst  mm 

ChlorwasstTStoffsäiire  unter  Zusatz  von  chlorsaurem  Kali  anwenden, 
ab€r  dann  l&fst  sich  der  Schwefel  nicht  so  leidit  voUstfindig  auflösen 
Aus  dem  Nie«]«  isclilagr,  kann  man  auf  dieselbe  Weise,  wie  aus  dtn 
Verbiödungen  der  arsenichten  Säure  durch  Schmelzen  mit  CyankaümD 
die  ganze  Menge  des  Arseniks  als  metallischen  Spiegel  erhalten. 

Da  die  Arseniksäure  weit  langsamer  durch  Scbwirfri if  101111  Hnitfgii 
foAUl  wM»  ab  die  meieteD  Metallozyde,  welche  aas  saurea  Aif- 
VüMigak  dnroh  dieaeo  Gas  ab  fiehwefelmetaUe  abgescUadea  mh 
doB  kteoett,  so  gMbt  dies  alo  beqaemea  lllttel  an  die  Hni,  ob 
h»  qualitativ«B  Üatemfiluingen  dieoe  Mfltallo^de  von  der  AioaA 
ftfinre  eo  weit  xn  tremMB,  da&  man  aSe  fimr  Natar  nadb  imleioBcha 
kann.  Man  versetzt  die  saure  Auflösung  mit  starkem  Schwefelwaaser 
BtofFwasser,  bis  sie  nach  dem  Umrühren  nach  Schv  ^fVl  Wasserstoff  riecht, 
und  üiiriri  sogleich  und  schnell  das  gefällte  Schwelriuietall.  Es  ent- 
hält 80  wenig  SchwefeUraemk,  dals  mau  es  seiner  Hatni  nach  ieicitt 
a&tersuchen  kann. 

Von  solchen  Metallozjdeii)  die  in  einer  Aufldsaag  von  Kali  gani 
OBaufidalieh  sind ,  kann  man  bei  qualitativen  Untennofanngan  dfit  A^ 
sopikaiara  oll  dadarcli  grftGrtenAaik  liaana«»  dab  man  dl»  anoai» 
Saara  Yarlnndang  in  efnar  mfigüdiat  Uemen  Hanfe  Sine  aafliü» 
attd  mit  einem  Uebaroehnb  ainar  AnflQanng  von  JEalflijdrat  kodit 

Metallisohes  Zink  rediuirt  ans  einer  AilUiBnng  von  Aiuaat 
säure  sehr  langsam  etwas  Arsenik,  das  sich  als  schwarzes  Fulver  auf 
den)  Zink  absetzt.  Durch  längeres  Stehen  gerinnt  endlich  die  11;.; 
sigkeit  zu  einer  Gallerte  von  arseniksaurem  Zinkox^d.  Setzt  raari 
aber  zu  der  Arseniksäure  etwas  Chlorwasser»iotfsäure  oder  verdünnte 
Schwefelsäure,  00  wird  unter  starker  Entwickinn von  WasserstoS 
nad  Arsenilcwaasaiatoffgso  Aisanik  ab  aobwanea  Folvar  anf  daoZiok 
«sflUt 

Melaliisclias  Kapler  whgk  sbh  g^gtm  9hm  LBmag  im 
AnsnikBiara  'n  OdorwasaaratidUBre»  wie  gegen  anaaidhla  Bim 

(8. 558).  Ibr  Uebarng  Ton  imnildn^fer  Mdst  «Ml  \dMr  w^ 

and,  im  FoB  n«r  wen%  AieeniksiBre  voriiandan  Ist,  tssaailisii 

erst  dann,  wenn  die  Lösung  mit  einem  grofsen  üeberschuls  von  Oöi^ 
centrirter  Cblorwasserstoflfsäure  versetzt  wird. 

Durch  das  Löthrolir  kann  die  Aibeiiik.säure  in  ihren  \  erbiaduD- 
gen  auf  dieselbe  Weise  und  unter  denselben  Umständen  entdeclU  W- 
den,  wie  die  arsenichte  Säure  (S.  560). 

Werden  assanikaanre  Sabe»  deren  Basen  £är  sbh  JboIhi  JMa^g 
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JUdoxyd,  Kobaltorfd  «od  Bioenoxyd,  in  der  Pumtle  der  Spliw» 
iir  UMen  LMrobrflMUOM  «asgesetzt,  so  wird  die  ftofaere  FkmiAe 

iotensi?  hellblau  gefärbt 

Darch  Erhitzen  mit  Chloi  amniuaium  wird  (la>s  Arsenik  ans  den 
VerbiaduQgon  der  Arsenikäfture  wie  ans  denen  dea  funUacb  Schwefei- 
UMoiks  veriiuchtTgt. 

Die  arseniksaaren  Balze  sind  feuerbeständig,  wenn  die  in  ilnm 
mbiltoDe  Btm  Isucrbeständig  iet.  Sehr  viele  von  ihnen ,  beeoodM 
MM  neenlksaaire  Yerbindnngen,  »nd  scbmelxbtr.    Melircre  aam 
,  imiksaare  Yerbindiingeii  verlieren  dareh  etokee  firhitM  einm 
i  TM  der  AieeniksdQre,  der  dann  cersetst  wird  und  «la  meudite 
I  tee  lad  Smretoffgas  entweicht  Wenn  der  Verweh  in  einer  «i 
:  fiisin  Ende  zagesdimolsenen  Bflhre  ron  starkem  Glaee  angestellt 
wird,  80  setzt  sich  die  arsenicbte  Säure  in  dem  kälteren  Theil^^'  der 
Rühre  ab.   Hat  man  die  Verbinduiisfen  der  ÄrociiikHaure  mit  Kuhlen- 
polfer  gL'üii  ngt,  80  wird  die  Arsenikbäure  darin  zersetzt,  und  sie  ver- 
balten  sich  gerade  so,  wie  die  entsprechenden  Yerbindiuigen  der  ar- 
attiehten  Säure  (S.  Ö59). 

Aus  Bokfaen  arsemksanren  Saiaen,  deren  Basen  mch  bei  erfaiihtir 
Tmpemtmr  durch  Wasseretcd^g^Ni  nicht  zu  lietaU  rednoiren  Ineeen, 
,  knm  man  dorch  dasselbe  das  Arsenik  als  metaHiediee  Arsenik  aot- 
miben.  Werden  waseeHMe  «reenikannre  AlkaHen  in  einer  Atmoepbire 
von  Waaaentoffgas  «ridtii,  eo  mflfloht^  sieh  mctnUiacfaes  Aiseolk. 
Dti  weggehende  SbefBehfissige  WasaeretofljpiB  entfaüt  kein  Arsenüi- 
waMerstoffgas,  sondern  nur  Arsenikdampf,  und  bildet  daher  angezün- 
det keine  oder  äufserst  schwache  Arseiiikilecke  atif  weifsera  Porcellan. 
Das  arMpniksanre  Alkali  schwärzt  sich  zuer;^!  durch  »ich  au&scheideti- 
h%  metailißches  Arsenik,  wird  aber  durch  längeres  Erhitzen  wieder 
weils.  Gewöhnlich  bleibt  eine  Mengung  von  arseiuchtsanrem  and 
ttiNuksaurem  Alkali  mit  Alkaliliydral;  aurück« 

Ana  den  Ideinatea  Mengen  der  araenäanaren  Sake,  sneh  wann 
ik  fon  bedeutenden  Ifengen  Ton  Antinu>no^den  begleitet  aind,  kann 
Mn  te  Aiaenik  nMtnUiaeh  dnntellen,  wenn  man  die  Yerbindniig  mit 
s  C^ankaiinm  eben  ao  behandelt,  wie  diea  oben  8.  561  bei  der  nne- 
■  liihten  Mn«  gezeigt  worden  ist 

Es  gilt  hier  übrigens  alles  das,  was  oben  schon  über  die  Bc- 
hAndlung  der  ai>enicht9auren  Verbindungen  mit  Cjankalium  gesagt 
worden  ist,  manchen  Verbindungen  wird  zur  Erzeugung  eines 

starken  Arsenikspiegels  ein  längeres  Schmelzen  mit  Cyankalium  er- 
fordert, als  bei  den  entsprechenden  arsenichtsauren  Salzen.  So  bildet 
^ich  z.  B.  dieser  Spiegel  nur  langsam  und  durch  stärkeres  Erhitzen  bei 
tteenikaaoran  Kalkerde,  wählend  er  bei  der  araagiehtaanren  Kalk- 
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mtdm  Inehl  and  aelonU  «iMhcnit        Animteig  von  mwuSUmm 
ämmoiaStk'UMffkmih  faingagen  wM  er  ImAt  «od  sduMU  «leagi 

Die  «ntoikiMran  Yert^iadmigeii-  Iweo  sidi  dureh  llv  yeriultai 
▼or  dem  Uthrobre,  mid  io  Aiifl6saogeo  durch  ttv  Torfatlten  geg« 
Schwefel  wasserstoffgas  und  gegen  Sehwefelammonium  leicht  von  den 
Suhstanzen  unterscheiden,  von  denen  im  V'orhergehenden  geredet  wo^ 
den  ist.  Von  den  Verbindnngen  der  ursenichten  Säura  lassen  sie  sieb 
durch  das  V^erhalten  gegen  Schwefeiwas.serstoff.  gegen  salpetcr&aureft  \ 
Süberoxyd,  gegen  moiybdänsaures  Aixunoniakf  gegen  Magnesiasalxe. 
gegen  fibermangansnnres  Kali  und  gegeo  tiiM  Aiifiö»uig  von  Jod  ii  | 
Jodkalium  anterscheiden.  | 

Wenn  Arteniksftore  mit  orgnnueben  Sabalnnsen  snnmM 
vorlnnnnt,  so  kann  dae  Yeibnlten  derselben  gegen  Bengentien  ii  ^ 
was  modifleiit  werden.  Die  Gegenwart  von  Weinsteinstee  bat  ab« 
anf  die  FXUung  von  aneniksanrer  Ammoniak  ^Magnesia  nnr  den  8b- 
fliiCs,  dafs  der  Niederseblag  langsamer  entsteht. 

Die  Auffindung  des  Arseniks  in  der  Arseniksäure,  wenn  diese  raii 
gr<  f-»  n  Mengen  von  orgaiii-clien  Substanzen  gemengt  ist.  geschieht  auf 
eine  ahnliclie  W  ti.se.  wie  die  Aiiilindung  der  arsenichten  Sjuire.  Bei 
mehreren  Methoden,  den  Arsenikgehalt  aus  letzterer  darzustelieo,  wird 
übrigens  dieselbe  Tnierf^t  iii  AmniksAore  Terwandelt 

Dareh  vielfältige  Unteiencbnngen  ist  man  an  Metbodea  goko» 
men,  anob  die  kleiasten  Mengen  von  Arsenik  nadumweisen,  wrna 
dasselbe  mit  oiganiscben  Sabstanaen  gemengt»  naraentlleh  wenn  es  ki 
todten  menscblioben  Köfper  entbalten  ist,  sdbet  wenn  deneljbe  «ae 
Beibe  won  Jaiiten  nnter  der  Bkde  gelegen  bat 

Nach  idlen  Blethodeo  sneht  man  das  Arsenik  in  metallische  0^ 
stalt  darzustellen,  denn  vorziifrlich  nnr  als  Metall  ist  dasselbe,  seibet 
in  den  kitänsten.  fast  nnwfigl>artn  Mengen  leicht  \u\d  sicher  tu  e^ 
kennen.    Es  ist  dies  auch  jetzt  so  allgemein  angenuinuien ,  dafe  bei 
gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  man  nur  dann  erst  die  Gegen  , 
wart  des  Arseniks  sicher  annimmt,  wenn  es  als  metallisches  Arseoik  | 
dargestellt  worden  ist.   In  allen  anderen  Formen  und  VerbindaogoD  | 
wird  die  Gegenwart  des  Arseniks  als  niebt  ToUkommen  tRBwitsea  ba- 
tracbtet 

Bei  dem  Gange  der  cbendseben  Untersoebung  bat  man  swd  w 
sebiedene  Fälle  sn  nntersdbeiden*  Bntweder  findet  sieb  in  d«n  Odo- 

tentis  des  Magens  und  des  Darmkanals,  so  wie  im  AusgebroehOMa 

arsenichte  Saure  in  Substanz  (denn  wohl  nur  in  dieser  Form  wlld 
das  Arsenik  als  (»ift  angewandt},  oder  di^elbe  ist  nicht  mehr  mecha- 
nisch abscheidh?ir     Im  letzteren  Pralle  ist  sie  entweder  innig  mit 
Coatentis  gemengt,  oder  die  ganze  Menge  des  Giftes  war  achoo  iß 
das  Blnl  oder  in  andere  Organe  ftbevgegaagea. 
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Im  ersteren  Jb'aile,  wenn  mau  tiämlicb  die  arsenichte  8&ure  in 
Sabetanz  als  klein«  Körner,  oder  durch  Sdblemmen  mit  kaltem  Was* 
ler  als  feioea  Pulver  findet,  ist  die  Uotersachmig  leicht 

Wann  man  das  PuWer  oder  di&Ornchen  dnreh  Abwaaelm  von  sller 
ai|nuidieD  Materie  «befreit  and  getrocknet  hat,  mmmt  jnan  ein  KÖm- 
cfceo,  oder  eine  sehr  geringe  Menge  des  Pulvers  in  eine  kleine  an  einem 
Ende  sogeaebmolzene  Olasrdhre,  und  erhitst  es  darin  dher  der  Lampe. 
Es  verflüchtigt  sich  voUstäiiiiiii  md  setzt  einen  weifsen  Anflug  ab,  der 
mit  der  Lupe  besehen,  krysfaiiiiii&eh  erscheinr.  wa«»  oft  mehr,  oft 
minder  deutlich  bemerkt  worden  kann.  Ein  zweit»  . s  Kürnciieii  'hIpv 
eiae  andere  kleine  Menge  de?»  Pulrers  legt  man  in  die  S.  560  beschrie- 

,  b€De  Glasrohrei  and  reducirt  es  vermittelst  eines  Kohiensplittera  «n 
metalliiehaai  Arsenik.  Eine  dritte  aebr  .kleine  Menge  erhitat  man  hu 
oner  an  einem  Ende  sugeschmolsenen  kleinen  Glaarfihre  mit  essfg- 

i  Mom  Kall  oder  Natron,  wodnreh  der  Oemch  des  Kakodyls  entsteht 
(S^  558).  —  Hat  man  eine  bedeotende  Menge  der  arseniehten  Sliire 
gtfiuden,  so  kann  man  snm -Ueberllnft' einen  Tlieil  derselben  dorch 
Koeben  in  Waaser  anflSaen,  und  die  AnflSsang  mit  salpeteraanrem 
Silberoxyd,  mit  sehwelVijsaurem  Kupleioxyd  und  mit  Schwefelwasser- 
stoffwasser  prüfen,  oder  man  kann  sie  rprmittelpt  Chlorwasserstoff- 
öüure  und  <'hli>i sauren  Kalijä  in  Arseiiik-atire  verwandeln  und  durch 
scbwefeisaure  Magnesia  als  ar^eniksaure  Ammoniak -Magnesia  füllen; 

I  iMSQoders  aber  mnfs  man  die  Auflösung  der  arseniehten  Säure  dam 
verwenden,  um  vermittelst  Zink  und  ^chwefels&ire  auf  eine  Weise^ 
dia  weiter  nnten  rnnsttodlich  beschrieben  werden  wird,  Arsenik wa^ 
i«mto%as  an  entwickeln,  am  darans  metallisches  Arsenik  dann* 
^CtUsa« 

Ton  allen  diesen  Beactionen  aber  sind  immer  die  sichersten  ond 

m  DM^iten  charakteristischen  die  Rednctionen  su  Metall. 

Die  Untersuchung  ist  aber  bei  weitem  schwieriger,  wenn  bei  der- 
selben der  zweite  Fall  eintrifft,  dir  nämlich,  dafs  die  arsenichte  Säure 
nicht  mehr  Ton  den  orgMniscb»*Ti  Sinbstauzcn  mechaniscli  abseheidbar 
ist.  wenn  sie  also  entweder  zu  innig  mit  den  Contentis  des  Magens 
gemengt,  oder  wenn  sie  schon  in  das  Blut  oder  in  andere  Organe 
fibergegangen  ist.  Sie  ist  auch  selbst  immittelbar  nach  der  Vergiftong 
in  dem  Falle  ni^t  mehr  abseheidbar,  wenn  sie  in  einer  wässerigeD 
flhmtoa  Anildsnng  angewandt  worden  ist« 

bk  diesem,  aweiten  Falle  mnfii  die  ganae  Masse  der  organisehen 
Mstana,  die  Gontenta  .des  Magens,  das  Ansg^brochene  der  Spdsen, 

Magen  selbst  and  der  Darmkanal  der  Untersneboiig  nnterworfoa 
Werden. 

Man  hat  dazu  mehrere  Methoden  vorgeschlagen,  von  diiu'u  ein- 
^  und  aweckmäiöig  die  ist,  die  arseoiichte  ääure  als  Chlorarsenik  zu 
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verÜücUtigen  uud  diidmch  von  den  organischen  Substanzen  zu  tren- 
nen. Die  Methode  ist  zuerst  von  Schneider^  spfiter  auch  FonF^^fe 
Torgeschlage  n  w  < )  n  1  •  n . 

Vielfache  Versuche  haben  gezeigt,  dah  die  Gegenwart  org&Qiscber 
Substanzen,  selbst  wean  diese  in  überwiegender  Maoge  vorbanden 
lind,  die  Bildung  und  die  Verflüchtigung  de«  CUoraneiiäct  nicht  faiif 
teoi  und  da£i  alle  anentchte  Store  isoltrt  Ton  frat  aUea  «tpnriMha 
Subttaiwea  eilialteii  werden  kann.  Die  Operation  md  auf  feUfmk 
Weise  aosgefllbrt:  Man  bringt  die  sn  ontenochende  SabstMa  in  grobe 
Stücke  lerscbnitten»  in  eine  tnbnlirtB  Retorte,  fBgt  StlnkB  von 
sebmolsenem  CSilomatrium,  oder  Ton  Steinsalz  hinzu,  und  so  viel 
Wasser,  duis  das  Gemenge  mit  letzterem  überdeckt  ist  Man  l-ann 
auch  crcwohnliches  Kochsalz  anwenden,  doch  hat  das  SteiüöaU  oder 
das  gebcljiüuizeiie  Salz  den  Vortheil,  dafs  die  SchwcfelsSure  auf  das- 
selbe langsamer  wirkt.  Mit  der  Retorte  verbindet  man  luftdicht  eine 
tubulirte  Vorlage,  und  diese  mit  einem  Absorptionsapparat,  wie  er  im 
■weiten  Theile  dieses  Werkes  bei  der  Analyse  der  8cbwelel?irtit< 
dangen  beschrieben  ist 

Die  Vorlage  ist  leer,  der  Ab»OTptioiiam»parat  aber  endiXlt  dsMil* 
lirtes  Wasser.  Darob  einen  in  den  Tobns  der  Betörte  Inftdisbt  ds- 
gesetaten  ▼erseUieisbaren'  Tricbter  UAt  man  in  die  BatMte  nadi  uid 
nach  concentrirte  Schwefelsfiure  fliefeen,  und  erwärmt  non  die  Retorte 
selir  langsam.  Es  di-büilin  zuerst  Wasser  und  verdüunte  Chlorwa.»- 
serstoffsäure  über,  welche  sich  iu  der  Vorlage  Tcrdichten;  dann  gehl 
mit  diesen  Chlorarsenik  über,  dessen  ganze  Menge  gewöhnlich  auch 
in  der  Vorlage  bleibt,  nur  bei  zu  rascher  Destillation  ündet  sich  etwa» 
arsenirh to  Säure  in  dem  Wasser  des  Absorptionsapparats»  Man  setzt 
die  DestiUation  nicht  an  lange  fort  Um  mit  Sicherheit  an  sehen,  ob 
alle  arseoidite  Sinre  ans  der  Botorte  sieh  veiifichljgt  hat,  ist  es  frci- 
lidii  nothwendig«  eine  kleine  Menge  der  ftberdestillireDdea  EISsalgM 
mit  Schwefelwasserstoffirasser  an  probiren;  btt  Anweaenbeit  tco  i^ 
seniofater  Sfttire  entstellt  «ne  gelbe.  FSllung  oder  gelbe  Fftrbnag; 

Wenn  man  dafür  sorgt,  dafe  kein  UebermaaCs  von  SchwefeMö* 
in  der  Retorte  vorhanden  ist.  wenn  man  also  ChloriiaLiiam  ond 
SchweK  löiiiii  ehydrat  im  Verhältnifs  ihrer  Atomgewichte  anwendet,  äo 
enthält  das  Destillat  keine  schweflichte  Säure  und  der  iahalt  der  Re- 
torte ist  gewöhnlich  nicht  sehr  bedeutend  geschwärzt. 

Wenn  nur  arsenichte  Säure  in  der  organischen  Snb<^tanz  enthai- 
ten  gewesen  Ist,  so  wird  alles  Arsenik  als  Chlorarsenik  übergetrieben, 
nnd  in  der  serstörtan  orgaaisehen  Snbstaaa  in  der  Betarte  UM  wit 
kein  Arsenik  mehr  nachweisen« 

Bei  Anwesenheit  mefazerer  organischer  Sabatanaen,  sa0Sttdl^ 
Ton  sogenannten  Kohkhjdraten,  Brod  n.  a»  w.,  g^  neibstt  Ctit^ 
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arsenik.  Clilnrwasserstoft^äurf»,  W;i>-i  r  htuI  t  iner  ßüclitigen  organischen 
Säure  »ichtä  über,  was  für  die  Bei!>timmuQg  dm  Arseniks  oaditbeiUg 
wfire.  Man  kann  daher,  wenn  man  annähernd  die  Menge  der  arse* 
aicken  Saure  be8fcimm«B  will,  den  Inhalt  der  VorUige  UDd  die  Fia«8i|^ 
kiKt  ia  doli  Abaotpttanuj^pant  dsreb  Sehwefelwasemtiol^w  ikU«ii,  nnd 
tm  d«r  Henge  de»  «tliaU«ii6ii  SehwafelamnikB  As  8*  nteh  tan 
T^Dcfcm  die  Ifenge  der  eaenioliteB  Sim  beredbaeD.  Man  «teilt 
dveof  eoe  einem  'DMile  des  SehwefelanenüBB  dmdi  Pjrenkalinm  me- 
talHsebes  Arsesik  dar. 

Ist  indejjsen  in  der  organischen  Substanz  viel  Fett  eiuiialLtjü,  so 
ki  die  Destillation  etwas  imaugenehui ,  indem  auf  die  OberÜüche  der 
Flüssigkeit  sich  eine  Fettschicht  setzt,  wodurch  leicht  ein  Stul>en  und 
Ueberspritzen  verursaeht  wird.    £8  set£t  sich  auch  in  der  Flüssigkeit 
ifi  der  Yociage  ein  fettartiger  Körper  ab,  durch  welchen  die  Bestim« 
maog  des  Anenlks  auf  die  angegebene  Weise  minder  genau  ausfällt. 
I    In  diesem  Falle^  oder  ftberbanpt,  wenn  die  EUisai|^eBt  in  der  Vorlege 
aisht  wneseflieU  nnd  i«m  s^  sollte,  wsetst  man  sie,  so  wie  «nöh 
I    dss  Waaser  im  Absoiptionsapparat  mit  CSilorwasseratoiblnre  and  et» 
i    ms  eUorsanrem  Kali  md  erwärmt,  wodnreh  alle  arsenidite  Sinn 
I    Mcb  in  Arseniksäure  verwandelt.    Wenn  es  nöthig  ist,  filfertrt  man, 
lud  tallt  (lanii  die  Säure  als  arseniksaure  Ammoniak -Magnesia,  aus 
deren  M<jiigtj  niau  die  der  arseuicbten  Säure  berechnet. 

Die  Ausmittlung  und  Bestimmung  des  Arseniks  nach  diesem  Ver- 
ehren erfordert  geringere  Zeit,  als  die  nach  anderen  Metboden. 

Man  liat  vorgeschlagen,  atatt  mit  Chlomatrioa  nnd  Schwefelstoe, 
nit  eonoentrirter  Chknrwaeserstoifii&are  die  organisdie  Sabetans  in 
flboigiailMtt  nnd  an  destUliren.  £s  ist  dies  aber  nicht  ansoradien»  Das 
Qhkrarsenik  Terificlitigt  dcb  in  diesem  Falk  spiter,  man  mnfe  linger 
!  destQliren,  so  dafii  der  Inhalt  der  fietorts  «ieh  bedeutend  sdiwiist, 
che  ellee  ArBenik  sieb  TerfiSehtigt  hat 

Man  kann  auh  die  organische  Substanz  mit  Wasser  in  einem 
düimen  Brei  anrilliü  ii.  deiiseibLU  in  der  tubulirten  Retorte  vollständig 
mir  Chlorw  asserstotigas  sättigen,  und  dann  ims  einem  Wasäerbade  de- 
stÜiiren.  Dieses  Verfahren  mochte  anzurathen  sein,  wenn  später  die 
(ttgSDische  Bnfastanz  nodi  aof  Alkaloide  untersucht  werden  soIL 

Aueh  wenn  die  organische  Substanz  statt  arsenichter  Sänre  Ar< 
•«niksiare  enthält,  geht  bei  der  Destillation  mit  Chlomatrium  mid 
Schwefelsänre  oder  mit  concentrirter  Chlorwassorstoflsänre  CMoraiM^ 
vik  in  die  Vorlage  über,  obgleieh  bei  ^dier  Behandlang  von  rdner 
Anenikianre  sieh  fsst  gar  ksin  Arsenik  verfliebtigt  Die  Amenik« 
ii«e  sebeint  bei  dieser  Operation  doreh  die  ovganisdieB  Snbstsaaen 
wenigstens  theilweise  zu  arsenichter  Säure  reducirt  zu  werden.  8i» 
cherer  ist  es  aber,  wenn  Arseniksäure  auf  diese  Weise  von  or^^aui' 
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sehen  Sabstanzen  getrennt  werden  boU,  die  Maase  zugleich  mit  Scbwe- 

feUäuie  und  Chlornauiura  oder  zugleich  mit  Chlorwasserstoffsäure,  auch 
mit  schwefUchter  Säure  zu  Fer^etzeu  und  erst  Dach  einiger  Zeit  za 
dyedtilliren. 

Um  zu  vermeiden,  daXe  in  diesem  baüe  das  Destillat  mit  schwef- 
lichter Säure  verunreinigt  werde,  was  das  Erkennen  d&r  arsenicbten 
8iare  im  DeatiUate  durch  SeltwefelwMMntoff  erschweren  wM«»  Iwt 
nianr  jnir  nSthig,  im  die  Betofte  knn  vor  der  DeetiHirioa,  etwas  m 
eSiwr  JjdBimg  von  Eiaenchlorid  <a  giefiMii)  wodtndi  ec^g^ekb  der  Ul* 
b«nclMi&  der  eehweflichteii  Siwe  oiydirt  wird. 

Wme  andere  Mediode  der  Unteiwidnuig,  welobe  telir  Uh4g  it* 

gewandt  wird,  ist  diese: 

Die  gaiizf  organische  Substanz  wird,  wenn  sie  nicht  an  sich  schon 
hreiai  tig  ist,  fein  gesclinitten  und  gleichförmig  unter  einander  gemengt. 
Man  bringt  sie  in  eine  grofse  Porcellanschale.  und  fugt  darauf  unge- 
jQihr  so  viel  niäfsig  concentrirte  Chlorwaeserstoi^äure  hinzu»  als  das 
Gewicht  der  Masse  beträgt,  oder  ao  yUü^  dal»  dieselbe  einen  8«hr 
-  dfiaaen  Brei  bildet  Man  erwimt  das  Ganae  aehr  geUiide  nnd  seilt 
äüpraaiirea  Kali  in  klflinen  Mei^gen,  etwa  iasmer  einen  vkitttk  Tlia^ 
VMA  ToU  in  Pausen  unter  UmiÜhren  eo  löge  hSma^  bin  die  MaM» 
nnr  liellgelb  geflbbt  und  dfinnlUisig  gewoiden  i«t  Man  eriiilat  dann 
noch  länger,  aber  nnr  bei  mfifinger  Hitze,  und  steigert  dieeelbe  niilt 
bis  zum  Kochen  der  Flüssigkeit.  Arsenik  kann  sich  dabei  nicht  ver* 
flüchtigen,  da  dasselbe  in  Arseniksäure  ver\vandelt  worden  ist  Maa 
lälst  da»  Ganze  d?inn  vollst/indiif  orkahi  ;i.  worauf  man  filtrirt  Ist 
die  Masse  zu  bedeutend,  so  seiht  mau  sie  vor  dem  Filtriren  durch  eio 
reines  leinenes  Tuch»  und  wäscht  den  Rückstand  mit  Wasser  aus,  bis 
er  fast  nicht  mehr  sauer  reagirt.  Des  Waadiwaaaar  wird  bei  eikr  ge^ 
linder  Wfinne  im  Waaaerbade  bis  na  eineoi  geiingeran  Volonea  ab> 
gedampft»  nnd  darauf  der  anerat  flltriiten  FUMi^t  ai^Metet 

Ana  dieaer  Flüiaifl^  Ufiit  Mi  daa  ÄTaenik  antwader  mmitlal- 
Var  oder  mittelbar  ,  in  meCalliaofaer  Geatalt  daaateUea. 

Ünnntftelbar  gesdüelit  diee,  wenn  man  die  in  der  FlMgM 
(wenn  sie  nicht  noch  zu  viel  unzerstörte  organische  Substanz  enthtlt) 
enthaltene  Arsenik^jimre  in  Arsenikwasserstoffgas,  und  dieses  durch 
erhöhie  it  tnperatur  in  metallisches  Aifteiiik  verwandelt,  auf  die  Weise 
wie  es  schon  oben  S.  548  erwähnt  worden  ist  Jb^  ist  dies  die  sogs- 
nannte  Marsh  bche  Methode. 

Man  bedient  sich  zof  Entwicklung  des  Wasserstoffgases  einea  ga- 
tinmigen  Kolbena,  der  nut  einem  doppalt  darckbohrten  Propte  W 
artilnaami  wird,  in  welehem  eine  Bobra  aar  Abieitang  dea  WaiaanliA 
'   and  ein  Ina  auf  des  Boden  dea  Koibana  raiahandar  IMmr  ma^ 
pafirt  ^nd. 
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Dm  Qm  smfe  ron  aBer  Penditlgkeit  befreit  werden,  wai  noCh- 
wetnlif  ni  beolMiehtMi  ist,  weil  -iiMni  tonst  oicbt  die  gewftnaebteii 

R«saltate  erbSlt.  Zu  dem  Ende  darf  es  aber  nicht  durch  concentrirte 
Sdiwefclsäure,  sondern  nur  durch  eine  Rohre  mit  Chlorcalciuni  geleitet 
werden.  An  die  ChlorcHlrIiiiijn)|ire  befestigt  man  *  ine  Glasröhre  von 
wenigstens  rwei  Fufs  Lunge,  deren  freies  Ende  in  eine  leine  Spitze 
angezogen  wird.  Sie  mufs  von  sehr  schwer  schmelzbarem  Glase  sein, 
and  dabei  von  keinem  gröfseren  Durchmesser  lüft  von  ein  swei 
Linieii.  Dm  Glas  darf  kein  Bleioxyd  eathaiten. 

I        Man  entwiokeh;  ans  dem  Kolben  WeesentoiTgaa  ata  Zink  nnd  ver- 

\  diiutm  reiner  Schwefblsim.    Diese  Stoffe  mflssen  frei  von  Jeder 

i  Spsr  von  Arsenft  aein,  was  nioÜt  immer  der  Psil  ist,  denn  namentticb 
esAilt  die  kfefllebe  Sebvefelsliire  bisweilen  Sparen  von  Arsenik.  Bs 
ist  aber  nicht  nothig,  sie  besonders  za  prüfen^  denn  darch  den  Apparat 

:  selbst  wird  zugleich  auch  die  Reinheit  der  angewandten  Reagentien 
von  Arsenik  mit  vSiclierheit  erkannt.    Wenn  man  nändich  einen  sehr 

!  langsamen  Strom  von  \V  a>6er»Lotfgas  entwickelt  hat,  und  der  Apparat 
gaaz  mit  diesem  Gase  angefüllt  ist,  bringt  man  eine  Stelle  der  Glas- 
röhre duob  eine  darunter  gesetzte  Lampe  zum  Glühen,  and  nnterbält 
daseelb«  «ngeföhr  etne  Yiertelstonde  hindareb,  wfihrend  man,  wenn 
8lmi  äss  Gases  soMiiKrsn  anfingt,-  sehr  kleine  Mengen  Ttm 
Mnreftislvre  so  dorob  den  Triehtsr  nacbgiefet,  dafis  wfthrend  des 
IffingiefiMnii  nklit  Blasen  von  stmospbirlsehsr  Lnit  in  den  Kolben 
bnunen,  was  Mebt  gelingt,  wenn  das  Mefatemihr  nkiit  sehr  enge 
ist  Waren  nnn  das  angewandte  Zink  und  die  Schwefels&ure  toU- 
kommen  frei  von  Arsenik,  so  zeigt  sich  hinter  der  erhitzten  Stelle 
d<*r  Rohre  keine  Spur  eines  metailibeiit  u  SpicLjels.  Züudei  man  ferner 
nach  Wegnahme  der  Lnmpe  das  ausstronjt'iule  Gas  an,  und  hält  in 
die  Flamme  eine  weifse  Porcellanplatte,  oder  eine  weifse  Porcellan- 
f^cbale,  so  dürfen  auf  dem  Porcelian  sich  keine  bräunliche,  oder  gar 
aefawindislie  FMcen  sägen,  wenn  die  BdnbeH  der  Reagentien  ab 
enmaen  angesehen  werden  soll. 

Hat  nao  skii  so  Ton  der  Beinbeit  der  Reagentien  6berseagt,  so 
jfeft*  mii,  wibrend  besUbidlg  die  GlasrSbre  im  Glilben  erhalten 
iM,  dnveb  den  Triebtsr  sneret  sdir  kleine  Mengen  der  ttat  Arsenik 

I  •■  prüfenden  Flüssigkeit  Giefst  man  mit  einem  Male  zu  viel  von 
der  Flüssigkeit  hinzu,  und  enthält  sie  sehr  viel  ArseniksSure,  so  wiid 

j  die  Gasentwicklung  m*  stiii  nii-scl] ,  dals  dor  Inhalt  des  'Ibens  stark 
steigt,  und  wenn  dieser  nicht  sehr  geräumig  ist,  selbst  uber-it mlii  h 

'  .  kann.  Durch  die  rasche  Gasentwicklung  entsteht  auch  noch  der  Naeh- 
theil)  dafs  das  gebildete  Araenikwasserstoffgas  sa  rasch  durch  die 
wbims  Rdbre  strdmt,  nnd  gröDsendieils  nnserselat  entweichen  kann, 
xis^  Btttwleklnng  findet  selbst  noch  daim  statt,  wenn  die  aof 
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Arsenik  zn  untnwicheade  Flfiseigkeit  sehr  w«ii%  oder  fast  gsr  oklit 
tmer  ist,  und  wenn  der  WasserstoffgAMitrom  vorher  sehr  langsam  ging;  i 
a«nsb  «Ue  Rsdastioa  dcor  Amnikste«  sa  M«taU  biidet  dks  atolMi  | 
anH  dem  Zink  ma»  etoktrissh*  Kette,  wodmli  die  WnssiiniiplMH  i 
in  aUMm  hohen  Gfade  beaehlemi^gt  vML  | 

Sehon,  neehdeoi  «ehr  Uebe  Mengen  der  «ef  Anenik  la  ntir-  | 
sndieiMlen  Flflssii^eit  in  den  Kolben  gegossen  worden  aiod,  biUel  ikh| 
wenn  Arsenik  wirklich  vorbanden  ist,  ein  metallischer  Spiegel,  der 
bei   liöchst  geringen  Menden  bräunlich  ans<^ieht,   bei  grö£seren  aber 
scliwarz  erscheint,  uml  siruken  met^llli^c}u'Il  i'Anivi,  besit«t.   Der  SpiP"*'!  ' 
vermehrt  sich  in  dem  Maaise,  als  man  mehr  von  der  zu  untersucheuiieü  1 
Flüssigkeit  in  den  Kolben  bringt.    Aber  selbst  wenn  der  Strom  ded  . 
Gases  AofMrst  lanfMun  geht,  so  dafs  nach  Ansdodung  des  eniwekiMh 
den  WtsMfStol^es  am  finde  der  Böhre  men  eine  Flamo»  kann 
bemerken  kann,  wird  man  es  eslten  dahin  bringen,  alle»  Amok 
dm«h  die  BinWirinmg  der  HHse  ans  dem  ArsenikwaeaenlolSgase  sk 
MetaUspiegel  aoamscheiden,  wenn  man  die  Gkwrthre  aicbl  aof  sias 
sehr  lange  Strecke  erhitst   Hat  man  ebe  gewfthnÜobe  Lampe  ete 
.  eine  Spiritnslampe  mit  doppeltem  Luftzuge  gebraucht,   zündet  dann 
das  Wasserstoffgas  an  uiul  hall  au  die  l'laMime  eine  weifse  Porcellan- 
platte  oder  eine  Porcellan^<  hale.  so  zeigen  sirli  auf  df^rselben  braune 
Flecken,   die  bei  einem  bedeutenderen  Arsenikgehalte  auch  selbst  \ 
schwanE  ecseheinen  können.  . 

Man  kann  daher  auch  zweduniCHg  die  Glasröhre,  während  das 
Qaa  hindorchgeleitet  wird,  nicht  nor  an  einer  fiteUe^  acmdeni  nnachp  L 
reren  in  gleieher  2eit  in  fintlhmnngBn  Ton  einigen  Zoüen  eriten.  I 
Wenn  der  Strom  des  Qaeee  gshdrig  langsam  geht,  so  kann  amn  m  | 
dareh  mehrere  Lampen  dahin  bringen,  daia  daa  anaetrteende  Wasssf^  1 
stoffgas  lirei  von  Arsenft  ist,  und  man  erhSIt  dann  mehrere  Spiegii  ! 
metallischen  Arseniks,  während  die  Waftserstoffflammci  keine  Arsenik- 
flecke  aufPorcellan  mehr  verursacht.  Dann  uiufs  aber  eine  Glasröhre  \ 
yon  mehreren  Fufs  Lfinge  anirewaiidt  werden.  } 

Man  l5fst  nun  nach  und  nach  sämmtHche  Flüssigkeit  durch  den  | 
Irichter  laufen,  fährt  aber  auch  nachher  noch,  während  die  Glasröhre  j 
immerfort  im  Glühen  erhalten  wird,  mit  der  Entwicklang  des  Wasssr- 
stoffgases  fort,  indem  man  von  Zeit  zu  2^it  etwas  SehwetfalaiBie 
dnreh  den  Trichter  giebt  Die  Bntwiekhuig  kleiner  Mengen  fim  Ar» 
senikwasserstof^as  dauert  noch  sehr  lange  fort  Man  hört  mit  daa 
Glfihen  der  Glasröhre  auf,  wenn  man  Unieiehende  MetaUspiegd  ^ 
halten  hat^  nnd  Übt  die  Böhre  ericalten,  während  daa  Gas  noch  dmeh 
dieselbe  strömt  —  fis  Ist  oft  sweekmftfsig,  wenn  man  eine  hinreichende 
Menge  von  starken  Spiegeln  erbalteii  bat,  nicht  die  ganze  Menge  der 
auf  Arbeuik  zu  jprüfendea  Flnsaigkeit  bei  einem  Vecsoche  aa  Ter- 
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Imdwtiy  mdm  efnen  TlwH  davoo  Ittr  spttete  ÜntmocliiuafeB  so- 
rMnbebiHeii» 

ffia  aum  nueh  langem  OMlimi  der  OlasriRm  keine  SfRir  eines 

Aüflugs  oder  Metallspi* gel»  bemerkt,  und  keine  Flecke  auf  Porcellau 
durch  die  Gasflamme  erhalten  können,  so  kann  mau  wohl  von  der 
Abwesenheit  des  Ars«  niks  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  überißt  ugt 
gein.  wenn  man  nicht  donst  grobe  Felüer  bei  der  ünterBudiung  be- 
gangen hat. 

Wenn  bei  diesen  Tersiiclien  das  Wasserstoffgas  nicht  vollkommea 
trocken  fg^  eo  erfaih  »a  netaUiadie  Spieg«!,  die  niobt  fest  am  Qlaee 

IHe  im  Mars  h'Mhen  Apparate  «asinreBdendea  Lösaagen  mteea 
dtt  Arsenik  als  arseakhte  Sftnre  oder  als  Arsen&Dilare  endudten,  sie 
IMb  aber  alcbl  Salpetersäure  oder  freies  Chlor  eiHbalten,  wdl  da- 

darch  da»  Arsenikwasserstoff^as  zersetzt  wird;  ferner  darf  in  den 
Losungen  kein  Quecksilber  voilianden  sein,  weil  durch  dasselbe  die 
WasserstolTcniw ickluiig  überhaupt  gehemmt  wird.  Auch  eine  zu  grofse 
Menge  von  unzerstorter  organischer  Substanz  in  der  Lösung  wirkt 
oachtheiüg.  Hat  man  eine  Lösung  von  Schwefelarsenik  in  Alkalien, 
so  kann  man  diese  durch  Kochen  mit  Kapferaqrd  sersetzen.  £s 
bildet  sieb  dednrcb  Sehwefelkapfer  und  arseniebt-  oder  arseniksaturee 
AikalL 

Bei  der  Aaweiidang  des  Mareb' sehen  Apparate«  mii6  man  aber 
bssebtan,  daft  die  Yetbiadungen  des  Antimons  anter  denselben  Um* 
alMen,  wie  die  des  Arseniks,  einen  Spiegel  oder  Fledce  von  metal- 
lischem Antimon  bilden,  die  eine  ganz  überrascln  tulc  Aehnlichkeit  mit 
dem  Metallspiegel  und  den  Flecken  des  Arseniks  haben  (S.  422). 

Man  mufs  deshalb  V()rsi(  ht  anwenden,  um  einen  auf  di»  angege- 
bene Weise  erhaltenen  Spiegel  des  Arseniks  von  einem  des  Antimons 
zu  unterscheiden,  besonders  aber  um  zu  erkennen,  ob  der  Metallspiegel 
nicht  zngleidi  ans  Antimon  and  Arsenik  besteht 

Das  Arsenik  kann  man  vom  Antimon  in  der  Glasröhre  dadurcb 
■BteiBeiifliden,  dafii  man  den  M etallqpiegel  in  dendlbea  in  borirontaler 
Lage  doKb  eine  Flamme  etwas  erbitat,  die  Bßhre  fn  dieser  Lage 
so^flieb  an  ^e  Nase  bringt  und  sie  dann  neigt,  worauf  man  einen 
dmdMiea  Knobbmdigenich  bemerirt,  der  sieb  nieitt  seigt,  wenn  der 
Spiegel  aus  Antimon  bestand.  Auch  wenn  man,  während  die  gas- 
förmige Waaserstoffgaaverbindunc;  sich  erzengt,  und  in  der  (ila.-röhre 
sich  schon  ein  Metallspiegel  abgesetzt  hat,  diesen  erhitzt,  hat  dab  aus- 
strömende Gas  einen  deutlichen  Knoblaucbgeruch ,  wenn  Arsenik 
vorhanden  war,  bestand  dagegen  der  Spiegel  aus  AntifflO%  so  ist  das 
^  fast  gerachlos. 

Der  Spiegel  des  Aisenfts  ist  an^ekb  tOefatiger  als  der  des  An- 
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tiiijons,  das  sehr  schwer  ilüchtig  ist.  Mau  k&au  sich  aber  iu  Fl  ub- 
tigkeit  der  beiden  Metalle  tfinschen »  wenn  der  Spiegel  des  Arbeiiiüs 
dick,  und  die  Rohre,  in  welcher  er  sich  abgesetzt  hat,  auch  von  «ehr 
dick^  Glafie  ist,  der  Aatimoospiegel  dagpgep  dttOUi  uud  in  einer 
Eobre  von  '^fi""«»  Glase  sich  befindet 

Wenn  maa  dtn  Spiegel  des  Aalimooa  ia  dcar  Glasröhre  bis  zm 
diuüdMi  Roti^abeii  «rbitst»  »o  Mhnubt  er  mi  wa  Ickineii  KfigrifiiPi, 
dbe  «r  bei  ftfirkeier  Hitee  eich  veiflüchtigt  Die  Areenik  «bv  gdit 
beim  fiSiktteen  unmittelbar  aus  dem  featen  in  den  gaafi^rmigen  Jigff^ 
gatenstand  ftber,  Terfificfatigt  «ob  vcdlatindig  und  eneeugt  doreb  Otj- 
dation  weifse  arsenichte  Säure. 

Schiii  idt  L  man  von  der  Glasröhre  die  Stelle,  wu  der  Melallspiegel 
sich  angesetzt  hat.  mit  der  Feile  ab,  bringt  dieses  Stück  der  Röhre 
in  ein  Keagetisglaij  von  nicht  grolaeui  Durcljn»esj>er,  und  setzt  etwa;; 
reine  verdünnte  Salpetersäure  hinzu,  so  dai's  der  Spiegel  davon  beaetzi 
wird»  so  vefwaadelt  sich  decaelbei  wenni  daa  Ganse  mäisig  erhitzt 
irirdy  in  eine  weSlae  Kmste  von  antimonichter  Sfiore,  die  sich  in  dar 
Salpeteisfture  nicht  auflöst,  wenn  der  Spiegel  aus  Antimon  bestani 
Bestand  er  aber  ans  Arsenik,  so  löst  er  sich  in  der  Sinre  auf,  wM» 
dann  arseniehte  Sänre  und  Arseniksftnre  entUUt  —  Diese  P^nfing, 
die  man  gewöhnlich  yornimmt,  ist  iiideseen  lange  nicht  so  entscheideod, 
wie  die  weiter  nnten  ansofÜhrende  Termittelst  einer  liösang  von  Mag- 
nesia. 

Man  mufs  bei  dicöeu  Untersuchungen  ininn  i  dalür  .sorgen,  tlaf?i 
man  auiser  den  MetRllspiegela  norh  Metallflecke  um  den  Flammen 
der  gasformigen  Wasserstoffverbindungcn  erhalt.  Am  besten  iäfst  uitto 
dieselben  in  dem  Innern  von  weilsen  Porcellanschalen  (die  keine  Blei- 
giasor  enthalten  dürfen)  sich  absetsen.  —  Befeuchtet  man  die  im  In- 
neren einer  Porcellanschale  hervorgebrachten  metallidcben  Flecke  mit 
einigen  Trojpten  gelben  Scbwefelammoniams  nnd  dampft  dasselbe  über 
den  Fledken  bei  ^gelinder  GUtse  am  besten  im  Wasserbade  bis  sv 
TrodmlAi  nb,  so  werden  die  MetaUe  vollkommen  gesöhweffdt.  Ss  er» 
scheint  das  Schwefelarsenik  mit  der  ihm  eigenthörolichen  gelben,  das 
Sf^wefelantiroon  mit  der  ihm  eigenen  Orangerothen  Farbe,  und  die 
metallischen  Flecke  das  Arseniks  und  de»  Antimons  können  aal  Jiejie 
Weise  leicht  und  sicher  imterscliieden  werden.  Uebergiefst  man  das 
gelbe  Schwefelars*  iiik  mit  Clilorwass»'i>.t«»ll>aure,  so  wird  es  nidit 
davon  verändert;  man  kann  sogar  bei  gelinder  Wärme  im  Wasserbade 
die  Chlorwasserstofl'säure  abdampfen,  ohne  das  gelbe  Schwefelarsenik 
sn  serstören.  Uebergielst  man  hingegen  das  orangerotbe  Schwefel- 
antimoD  mit  ChlorwasserstofTsiiare,  so  verschwindet  bei  geUndem  £r* 
Winnen  die  Farbe  sogleich  und  beim  Abdampfen  bleibt»  nachds» 
daa  Chlorandmon  sich  veifla4shtjgt,  kein  Efickstand.  Selbst  wenn  & 
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laeteffiMhen  Hedn  iofl^nt  klelii  waren ,  kami'  man  auf  diese  Weise 
die  Notar  dertellm  erkeniMii.   Man  darf  die  Meliiode  aber  nur  anf 

die  Flecke,  nicht  auf  die  in  der  Glasröhre  erhaltenen  Spiegel  anwen- 
den, wenn  diese  von  einiger  Dicke  sind.  Uebrigens  mufs  man  genau 
>i)  verfahren,  wie  68  angegeben  ist.    Wendet  man  <:tatt  Schwefelam- 

i  moüium  Schwefeiwasf^erstoffgas  an,  f^o  werden,  auch  wenn  man  erhitzt 
und  selbst  abdampft,  die  Flecke  nur  sehr  unvollkommen  in  Schwefelr 
metalle  Terwandelt,  besonders  wenn  sie  nicht  s«  dftna  sind. 

Üm  nan  aber  «Den  Spiegel  des  Arseniks  von  einem  des  Antimons 
mit  Sieheiiieit  ni  nnterschMen,  and  um  mgleiGli  sn  evkeonent  ob  der 
Hetsllspiegel  nieht  auch  rielleicht  ans  beiden  If  etaUen  sogleieh  besielity. 

I  iBC  fdgende  Methode  die  sweckmäbigste:  Man  bringe  das  8Mk  der 
Glasröhre  mit  dem  Metallspiegel  in  mehrere  Stdoke  setaebnltten  In 
ein  Reagensglas  oder  in  einen  kleinen  Kolben,  schütte  etwa^s  chlor- 

I    gaures  Kali   hinein,   nnd  bringe  so  viel  Ohlorwa^BerstoffsÄure  dazu, 

■  dafs  der  MetaJJapiegel  djivf»i)  hedeckf  w  iirl.  Wenn  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  der  Spiegel  .>ich  nu  hi  vollständig  aufhison  will,  was  beson- 
ders bei  einem  Antimonspiegel  der  Fall  ist,  so  erwärmt  man  das  Ganze. 
Wird  aneh  dann  der  Spiegel  noch  nicht  rollstandig  aufgelöst,  m  setce 
man  von  Jienem  eine  kleine  Menge  chlorsaures  Kali  hinan.  Nach  vöUigir 
Aaflfisang  enrfame  man  das  Gante,  um  alles  ohiorsanre  Kali  an  ser> 
8l0ren.  Man  hitt  dabei  keine  VerfiSohtigang  von  Ohlorarsenik»  and 
kaoiD  eine  von  Chferanttmon  an  "befarehien.  Man  spttle  dann  die 
Mdie  der  Glasröhre  ab«  setae  etwas  Ton  einer  AnfKtsnng  von  Wiein* 
steinsftare  so  wie  von  CSklorammoninm  hinan,  und  IlbersAttige  das 
Ganze  mit  Ammoniak,  worauf  man  dasselbe  einige  Zeit  stehen  läfst. 

I  Es  darf  hierdurch  keine  Spnr  von  Fällung  sich  zeigen,  sowohl  wenn 
der  Spiegel  aus  Arsenik,  als  auch  wenn  er  aus  Antimon  bt  sfand.  Es 
entsteht  indessen  bisweilen,  sobald  man  nicht  genau  so  verfahren  hat, 
wie  erwähnt  wurde,  eine  gerij^ge  Trübung,  wenn  Antimon  aa%elöst 
worden  war.  Die  Ursaehe  davon  ist  dann  immer  ein  au  geringer 
ZusBia  von  Weinsteinsäore  oder  Chlorammomnm.  Man  mois  dies  an 
vermefden  sndhen,  denn  hat  sieh  einmal  nadi  der  Uebersittignng  mit 
Aannonfok  etwas  Antiraonsfinre  ansgesehieden,  so  U6t  de  sieh  etwas 
schwer  dnrdi  Wekisteinsiore  wieder  auflösen.  Sodann  setat  man  anr 
klaren  Flüssigkeit  etwas  Ton  einer  Auflösung  TOn  sehwefelsanrer  Ms^ 
nesia  und  von  Chlorammonium,  in  welcher  Lösung  Ammoniak  keinen 
Niederschlag  mehr  hervorbringen  darf.  Nach  dem  Ümschütteln  lälst 
man  das  Ganze  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen.  Ks  zeigt  sich 
dann  sogleich  oder  nach  einiger  Zeit  ein  grofserer  oder  geringerer 
Hiederschlag  von  arseniksaurer  Ammoniak -Magnesia  (S.  565),  wenn 
der  Metallspiegel  ans  Arsenik  bestand;  es  entsteht  aber  nicht  die  min- 
dsste  Xribnng,  wenn  derselbe  reines  Antämon  war. 
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Hat  man  einen  Niederschlag  von  arseniksanrer  Ammoniak -M^- 
nWA  erhalten,  so  mufs  derselbe,  nachdem  er  24  Standen  akh  abf^eseCit 
bat>  filtrirt  und  mit  etwas  ammoniakhaltigem  W«68er  maagvmmkm 
weisen.  Die  «b&ltrirte  FlOniglceit  übegreMgt  nuui  OUwmi» 
stoMiire  und  eetet  SdiwefelwaiaerModhraMer  hiosii,  womtf  naa  Mb 
bedeekt  stellen  Mfiit.  Wird'  dadoroli  Midi  sach  Hagerer  2Mt  koiM 
Veriadentog  bewirkt,  au  bestand  der  Spiegel  Uofe  am  ATseoik;  €b^ 
steht  aber  ein  gröfserer  oder  geringerer  orangerother  Niedenddag^  a» 
war  neben  dem  Arsenik  auch  Antimon  im  Metallspiegel  vorhanden. 
Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs.  wenn  man  eine  sehr  groCse  Meoge 
von  Weiii>t(  iii.Hjnire  zu  dvr  LtKsung  gesetzt  bat,  der  Niederschlag  von 
Schwefelantimon  erst  nach  einiger  2^t»  bisweilen  auch  wohl  £nst  gu 
nicht  entstehen  kann. 

Ans  der  erhaltenen  arseniksaaren  AamiOiiiak-Ma|^eda  mufi  dal 
Arsenik  iiietallta<^  dargastettt  werden;  man  nimmt  den  getrockneten 
Niederselüag  ytm  Filtram  mid  aebmUit  ihn  mit  CyankaOnm  (ß,  SM). 

Blase  Methode  ist  der  yonnsleheo,  oaob  wekber  man  den  ^iagnl 
dtireh  Salpeterstore  ozydirt,  darauf  die  oxydirte  Masse  mit  koUanaannm 
Natron  etwaa  (kbersSttigt,  daa  Ganse  abdampft  und  die  troekna  Maam 
schmilzt.  Durch  Behandlang  der  geschmolzenen  Masse  mit  Wasser 
sacht  man  das  Antimf)n  als  schwerlösliches  antimonsaure^  Natron 
vom  leicht  löslichen  arseniksanren  Natron  zu  trennen. 

Ohne  das  an?  dem  Marsh'scbfn  Apparat  sich  entbindende  ijas 
in  Metailspiegel  oder  in  Metallflecke  zu  verwandeln,  kann  man  das 
Arsenik  vom  Antimonwasserstofigase  dadoreh  unterscheiden,  dafs  man 
die  Gase  durch  eine  Lasnng  Ton  salpetersanrem  Silberoxyd  leitet  (6.  MI 
and  S. 

Mehrere  Chemiker,  namioitliefa  Presen  ins,  haben  die  uunittel- 
bare  Ausscheidung  des  metaffisohen  Arseniks  dmrch  den  Marsh'aehaa 
Apparat  verwotfen^  imd  eine  mdir  mittelbare  Methode  empfbhiao.  Bi 

*  ist  nämlich  bisweilen  möglich,  dafs  flüchtige  organische  Substanzen, 
die  mit  dem  Wasserstoffgase  entweicherj.  diu*.  Ii  dat.  (iluhen  zersetzt 
werden  und  Kohle  und  tüipyi  <  iimatische  Stoffe  erzeugen,  die  eia 
Ungeübter  für  mctalü-t  hes  Arsenik  lialt^-n  könnte.  Auch  entsteht  durch 
gewisse  organische  Substanzen  ein  zäher  Schaum,  wodurch  selbst  ein 
Uebersteigen  oft  entstehen  kann.  Man  scheidet  daher,  um  dies  sa 
Termeiden,  das  Arsenik  durch  Sohwelelwassentolll;*^  als  SehweMar- 
senik  ab. 

In  der  mit  €9blorwasserstoflbfinre  und  chlorsanrem  Kali  bekaadshea 
Flteii^t  ist  das  Arsenik  als  Arseniksiore  enthalten,  die  sohw 
durch  Schwefelwasserstoff  so  aersetaen  ist.  Man  seiat  dsher  sAawf 
lichte  Siore  hinzu,  so  dafs  die  FUssigkeit  stark  nach  derselben  rktkt» 
nnd  erhitzt  sie  so  lange  sehr  gelinde,  bis  der  Geruch  vollständig  wieder 
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rerschwimden  ist.    Aisdarui  leitet  man  langsam  Soäwe&HraaMiBtoff- 
glft  iiifidurch,  bis  sie  stark  danach  rieciit,  läfst  sie  an  einem  mnfsig 
WMmm  Orte  stehen,  bis  der  Gerach  nach  Schwefelwasserstoff  lest 
iracMbeniadea  iet,  qnd  filtikl  denn  den  Ktedecechieg  des  SchwefieJer- 
itBiki  ab.  Wenn  ea  der  GeeeliieitangerSfare  ekli  etwee  Sebwefeleieenik 
«e  Hbü  eoipesetet  het»  deb  ee  nkhl  mechenieob  abgt  rieben  werden 
lunn,  ao  I5it  mnn  ee  in  etwee  Ammoniek  eof,  end  fugt  die  anuno- 
fifekeHeelie  AaflBeung  eor  anderen  Flüssigkeit.  Das  Filtmra  rnnfs  von 
feineiii  Filtrirpapitr  und  möglichsJt  kleiu  sein.    Die  abiiltrine  J'lnssifif- 
keit  »  nthäit  kein  Arsenik  mehr;  es  ist  indessen  anzurathen,  n»)  h  .  iji- 
mal  Schwefelwasst^rstuiigas  durch  dieselbe  2u  leiten,  um  2a  sehen,  ob 
QOeh  etwas  Schwefelarseuik  sich  abscheidet 
I        Der  filtrirte  Niedersehleg  enthält  alles  Arsenik  als  Schwefelanenik. 
I    Kr  besteht  aber  niebi  an»  reinem  Schwelelaceenik,  sondern  kann  noch 
I   ideine  Mengen  ton  andern  SehwefebneteBen  enthalten»  deren  Metalle 
I    ia  der  mit  SehwefeiwaBeentoCiSie  behandelten  Flfieeig)Leit  an^aUSet 
;   waM.  Anberdem  entbik  er  viel  ocgnnieelie  Snbetenaen;  oft  kann 
er  eoger  fer  kein  Areenik  enthalten,  ond  nar  aoe  oiganiecfaen 
Materien  bestehen,  naoMniliofa  wenn  die  sa  nntersncfaende  Substanz 
aus  Fleisch,  das  viel  Fett  enthielt,  bebtaud.    Denn  in  diesem  Falle 

I 

entsteht  oft  in  der  Flüssigkeit  durch  SchwefelwasserstolFgas  ein  gelb- 
licher Niederschlag,  der  eine,  wiewohl  entfernte  Aeholichkeit  mit 
-Schwefelarsenik  hat,  und  mit  diesem  gemengt  sich  nif'fl erschlägt,  wenn 
leg^aieh  Areenik  in  der  Flüssigkeit  enthalten  war.  Erhitzt  man  ihn 
i|riter  nach  dem  Trocknen  l)eim  Aussoblule  der  Luft,  so  sublimirt  sich 
eee  ihm  S^weiel  und  Sehwefielaieenik  nnd  ee  bleibt  eine  eehr  grofiM 
Menge  Ton  Kdile  sarAck. 

Man  tumn  ihn  von  der  grölirten  Menge  der  oifaniechen  Snbetana 
^  trennen,  wenn  num  ihn  noeh  fencht  anf  dem  Filtnun  mit  Ammoniak 
fibergiefst,  worin  mth  dae  Scbwefelareenik  sehr  leidit  aollfiet,  wShrend 
die  organische  Materie  als  ein  weifsliches  Pulver  ungelöst  zurückbleibt. 
(Ist  aber  das  Schwefel  arsenik  getrocknet,  so  ist  es  schwieriger  iu 
Ammoniak  auflösli<'li  }  Solltin  in  dem  Niederschlage  noch  andere 
Schwelelmetalle  in  kleinen  Mengen  enthalten  gewesen  sein,  likibrri 
encb  dieae  ungelöst  zurück.  Durch  Abdampfen  der  ammoniakalischen 
hBmmg  im  Waeaerbade  eibÜt  man  dae  SchwefsUreenik  in  gereinigtem 
Zmtende 

Dieeea  Scbwelelaisenik  kann  man  in  der  Poroellanschale,  in  wel- 
eher  man  ee  dnreh  Abdampfen  der  ammoniakalieehen  Löeong  ecbalten 
hell  mit  ObknrwaeeentalMute  übergieieen,  von  Zeit  an  Zeit  eehr  kleine 
Mengen  r^m  eUoieanram  Kali  hinaneetaen,  nnd  meichtig  erwirmen, 
wodurch  sich  das  Arsenik  als  Arsenikeinre  auf  Idet,  wfihrend  Schwefel 
u&gelöüt  zurückbleibt.    Aus  der  ältriiten  Aui'lösung,  wenn  sie  voU- 
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>täiitiig  vom  freien  Chlor  durch  Lt  hitzen  befreit  ist,  wtuI  wenn  sie  kein 
Ullaersetztes  chiui. saures  Kali  mehr  eiithült,  kann  nach  der  Marsh'schen 
Metbode  das  Arsenik  in  metallischem  Zustande  erhalten  werden  (8.577). 

Nach  einer  anderes  Metbode,  deren  sich  Frete&ias  bedient, 
oxydirt  man  den  daroh  Sohwefelweeeentoff  erhaltenen  getnoknlM 
NiedeffBcUeg  ia  «iner  kleiiieii  PovedbUMchale  daroh  BnrirawD  mk 
ranehender  Saipetere&ure  auf  eiBem  WeeaerVade,  bofomchtei  to  tat- 
getrockneten  Räeketand  mit  etwas  dohwefels&nrehfdrat  und  eiUM 
ULngm  Zeil  elww  etSrker,,  doeh  nioht  \m  mm  Verdam^ÜHi  der  Sikve- 
feisäure.  Die  Matte  siebt  man  dann  nüt  rerdfiimter  ChkirInMMeiloff' 
säure  auö,  behandelt  die  Aut'löjiung,  welche  Arseniksäure  endiält.  mit 
.Schwefelwasfiierstoff  (8.  ^)^^2).  und  stellt  au»  dt  ni  entstandenen  Tsieder- 
bchlaj?.  wenn  deriielbe  nit  lit  die  gelbe  Farbe  des  Sch^veieia^seuik^  hat. 
das  8chweteiarsenik  durch  Auflösen  mit  Ammoniak  und  Eindampfen 
der  Lösung  dar.    Dteees  so  erhaltene  gereinigte  Schwefeiattenik  oder 
eisen  Theü  davon  mengt  man  in  eiaem  kleinen  Möner  von  Acliet 
mit  nngefftbr  gleiehen  Xbeilea  von  trockeMm  kohlensMifeBi  Namn 
aad  CjyMikaliiim  and  erUtst  das  Gemenge  in  «iner  AtmMphfee  na 
troekenem  goMeniimegM»  wodnreh  man  einen  Spiegel  von  milä^ 
litehem  Anenik  erhfilt*    £■  iBl  iodeeeea  hierhet  m  bemerken,  4tk 
doreh  das  Cyankaliun  nur  ein  Theil  dee  Ateenihn  ane  dem  Schwefet 
arsenik  reducirt  wird,  —  Nach  andern  wird  das  Scbwefelarsenik,  wenn 
es  organische  Substanz  enthält^  durch  Schmelzen  mit  salpetersaurem 
und  kohlensaurem  Natron  oxydirt;   man  behaiuidi  die  geschmoUenf; 
Masse  mit  Wasser  (wobei,  wenn  Antimon  zug^  f^en  war,  schwer  iti>ii- 
che^i  antimonsaures  Natron  zurückbleibt),  übersättigt  daa  Game  mit 
Schwefelsäure,  dampft  ein  bis  alle  öaipeters&ore  and  salpetrichte  Sfieie 
▼eijagt  ist,  und  die  Schwefsieiare  anfangt  eich  zu  verflikhiigia.  Mio 
eihllt  naeh  Verddonong  mit  wenigem  Waster  eine  rifiesifkiK^  imUbe 
•ich  gat  dgnet)  nm  im  Marah^eehen  Apparat  angearendefr  m  irerdm, 
Diese  Methode  ii*  aber  omstftDdlicber  alt  die»  das  finliiiiiiiftdainniil 
dnifih  cblotMRiret  Kali  and  OhlorwatseregtoMUiiie  sa  oxfdireB. 

Wohl  nur  in  wenigen  Füllen  ist  es  anzurathen,  aus  der  Flüssig- 
keit, welche  man  aus  der  durcli  Arsenik  vergifteten  orjofanischen  Sub- 
stanz durch  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure  und  mii  cblorsaureffl 
Kail  erhalten  hat,  erst  das  Schwefelarsenik  zu  fällen.  Man  thut  fa.si 
immer  am  besten,  unmittelbar  aus  dieser  Flü^^sigkeit  durch  den  Marsit^ 
sehen  Apparat  das  metallische  Arsenik  darsuateUen. 

Auf  eine  sehr  ein&che  Weise  eneioht  man  die  Tnrmwiirg  ^ 
aneniehten  Sänrt  od«*  der  Axtenikttoe  TOn  gratai  Mengen  d« 
meiilai  cagnniaohflii  Svbetaiumii  dateh  die  mi  Graham  iiingnflk» 
Dialyse.  Man  bringl  die  mit  etwas  ObkMrwntssrrtBflhiai»  aagmln»' 
dünnjfidsaige  Masse  in  einen  mit  Pergamentpapier  dberspaniMi  Miv» 
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wtkkm  nma  in  einem  gHUseren  GeftAie  Mf  d«r  wmigsims  tifffteben 
IkBge  Wmmt  tehwiBBMo  Übt  Ist  di«  FliM^kehawhklit  in  dem 
Bmim  akbt  flbnr  1  ZoU  hoch»  so  Mbdet  sieh  oMh  84  Standen  «dion 
VMi|[tl8M  die  Hiyflto  dee  AfeenHct  fai  dem  CtifiMraR  Wiiseoi.  Bfncnert 

maxi  dieses  einige  Male,  so  ist  nach  mehreren  Tagen  fast  alles  Arsenik 
ans  der  in  dem  Reifen  bi  tiiulliehfn  Flüssijjkeit  entfernt.  Die  das 
Areenik  f  u [fuilff»nden  LdHungen  kann  man  nun  mit  Sch\vHf«*hvH**«er- 
stofi'gHS  behandeiii,  oder  sie  nach  Znsatz  von  etwas  ehlorsaunm  Kali 
inreh  EindampliaA  oa&oeatrireu  und  io  einem  Mars  haschen  Apparat 
mtersachen. 

Man  bat  noefa  mehrere  Methoden  yorfeseUagen,  aus  orgMuseiieii 
ftduMaaen^  ui  welehen  mui  hdefast 

fenMthet,  dnwelbe  ahMdMiden  tuid  im  memllisciwn  tetaode  daimi^ 
ttallHi.  äflll  diea  s.  B.  ans  einem  Leicfanam  geeeMieit»  der  meb« 
rsre  Momile  oder  seihst  Jahre  unter  der  Erde  gelegen  hat,  so  ist 

dies  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden;  die  ganze  Operation  ist 
auch  in  hohem  Ura,*ie  widerlicli.   Man  trennt  dann  die  weichen  Theile» 
welche  durch  Fäulnifs  ot'r  in  einander  geflo^jsen  sind,  von  den  Knochen, 
luid  behandelt  sie  nach  Woliler's  V^orschrift  in  einer  grofsen  Por- 
cellanschale  nach  und  nach  mit  8aipeter8&iur6  vom  speoit..  Gewicht  1,2 
in  te  Wirme  unter  Umrühren,  bis  Alles  m  ehien  gleichartigen  I^el 
«snmdalt  worden  ist  Daranf  •setst-man-eiim  «oncentrirteAafltang 
voa  KaUhrfdiat  Ws  snr  Uebmittigmig  hinsa.  Man  kann  aodi  statt 
dmaalhen  haoUenssorrs  Kali  oder  Natron  sir  8itt%ung  aoFwenden» 
ahsr  das  weggohanda  Kobknslnregas  MIdat  einen  so  lähen,  langsam 
slsigeaden  Sehaom,  dab  man  bei  der  Sdttigang  wenigstens  ndt  Yor- 
sieht  yerfahren   mnf«,  um  nicht  durch  Uebersteigen  der  Masse  von 
derselben   zu  vi m  üi  len.     Man  fügt  darauf  noch  mehr  Salpetersäure« 
Kali  hinzu,   luig*  fahr  so  viel  als  das  Gewicht  der  organischen  Masse 
beträgt,  dampü  d'dSi  Ganze,  soweit  es  angebt,  bis  zur  Trockenheit  ab, 
ttfid  tragt  es  nach  und  nach  in  lüeinen  Anteilen  in  einen  neuen 
reinen  hessischen  Tiegel^  der  bis  zum  schwaelieB  Olnhen  erfaitat  worden 
hü  Hlerdareh  wird  alle  ofgaulsshe  Materie  oir^lrt^  vnd  das  Arsenüc, 
vami  es  ▼whanden  war.  In  aisanikaamiea  AUbsH  wwaiidelt  Bs  ist 
MnM  aiber  iHoktig  and  nioht  gana  leieht,  die  lidiilge  Menge  von 
Salpatar  an  treÜNi.  Nimmt  man  an  wenig,  so  bleibt  ovgaalssba  Ma- 
tefift  unverbtaant,  o&d  es  kann  sieh  dann  ans  der  fcohlehahigeo  Masse 
Arsenik  verflüchtigen  ;  nimmt  man  zu  viel,  so  wird  nachher  die  weitere 
Rehandlunj?  der  Masse  schwieriger.  Am  besten  ist  es,  n»it  dem  Gemenge 
vorlätiüg  kltintj  l'roben  zu  machen,  indem  man  sie  in  einen  kleinen 
glühenden  Tiegel  wirft,  und  beobachtet,  oh  die  Masse  nach  der  Ver- 
puilaiig  vollkommen  weifs  ist.  So  lange  sie  schwars,  also  kohlehaltig 
bisih^  rnnfe  mabr  flaljpemr  anganmigt  wmdeB» 
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Die  Mitöse,  weiche  nuu  im  Weßentlichen  kohlensaures,  salpeter- 
•»ures  und  Mijpetrichtsaares  Alkali  enthfilt,  und  arseniksaares  Alkali 
fiithalteo  kaaa,  wird  in  der  kleinsten  erforderlidmi  Menge  kochenden 
Wmim  nad  öieM  Ltaing,  obne  dafii  Ma  oie  tob  dar  dnk 

nitpeadirteii  pliospbovtaarMi  KtSkmdB  und  dm  Kieadtide  abfiHdrti 
k  «Imt  PorodlMMclMile  direb  allfliiligM  jgBietem  toa  eoMnIriiter 
diMtiUirtcr  SAwrfohfarn  so  «Nittigt,  daÜi  ▼mi  leMrar  «in  IMmt 
üeberftclinfe  ▼orlMUidMi  bleibt.  Hierauf  wird  der  entstandene  SdsM 
so  lange  vorsichtig  erhitzt,  bis  aiic  salpetrichte  Säure  und  Salpeter 
gSnre  vollständig  ausgetrieben  sind.  Auf  diesen  Umstand  hat  man 
sehr  zu  achten.  —  iii^scr  ist  es  wohl,  diest;  Operation  in  einer 
Retorte  mit  Vorige  vorzunehmen.  Denn  wenn  in  der  organischen 
Substans  Chlormetalle  entludten  waren,  kaoB  bei  dieser  Oebgen* 
hett  dnrch  die  Schwefelsäure  auch  Chlormenik  Terftdelitigt  werden. 

Nack  dam  £rkall»a  wird  die  Umm  mit  sehr  wen^am  kaltn 
Wmmt  «ngerfilirt,  und  die  FUMgkelt  Toa  der  groüMn  Menge  dei 
wtelnn denen  eehweHrfeenren  Kali'e  abgeeeilit  Letetem  wkd  neeh 
einige  Male  adl  kalteai  Weeeer  gewneelien  nad  dae  Waaekwaeeer  mt 
ersten  Flüssigkeit  gesetzt  Diese  wird  dann  mit  Vorsicht  nach  woA 
nach  in  eine  Entbindungsflasche,  aus  welcher  Wasserstoffgas  eniwickeli 
wird,  auf  die  Weise,  wie  e.«  S.  577  beschrieben  ist,  gebracht,  und  da« 
Arsenik  aus  dem  gasformig  sich  entbindenden  Arsenik wa<«ser8toff  dar- 
gestellt Wenn  man  es  vorzieht,  kann  man  auch  die  Fiüssig^keit  mit 
schweHiabter  f^äure  behandeln,  und  sehr  lange  durch  dieselbe  Schwe- 
Mwasserstoffgaa  kiten,  um  das  Arsenik  als  Schwefidanenik  zu  faUea. 

Ob  in  den  angeMnen  FiUen  dieee  Methode  aweekaiiftigBr 
ab  die  eiafiMbe,  die  organiiehe  finbelana  mit  ChtonMlnnm  and  Sehwe- 
leUare  anf  die  oben  aageflttirte  VeieederPeetilhrtionan  anternarftBi 
nrft  der  Toveidht,  naeb  VerMehtigung  dee  CUwraoanika  noah  aehiNf 
lichte  Sfinre  anzuwenden,  lasse  ich  dahingestellt 

Es  kann  bei  allen  diesen  üntersuclmngen  nicht  dringend  geaug 
empfoliU'ii  weiden,  alle  Reagentien,  die  man  anwendet,  vorher  auf 
ihre  Reinheit,  und  namentlich  auf  einen  Gehalt  von  Arsenik  zu  unter- 
suchen. Dies  geschieht  aber  sehr  einfiach  auf  die  Weise,  wie  es  sekoa 
oben  677  woa  der  Schwefislaiare  und  vom  Zink  gezeigt  worden  ist 
Besonders  mnfs  auch  die  anzuwendende  Qblorwasserstofifoiai«  anf  dir 
eelbe  Art  dnrA  den  Mareb'aehen  Appanl  geptüt  werden. 

Bei  dieeen  Uatereoehuigen  tlber  dia  AwUndnng  eelv  Meiatr 
Qqaptitfcen  von  Arsenik  in  grofim  Mengen  Ton  ofgaaieohen 
Tüdaagt  man  bisweilen  die  C^ntitit  dee  Areenika  annihend 
XU  beetianaen.  In  diema  Falle  behandelt  man  einen  beeUmmtia  IM 
der  auf  einem  der  angegebenen  Weise  erhaltenen  Lösung,  welche  das 
Arsenik  nach  S^rstörung  oder  Entfernung  der  oi^ganiscken  SubslAiütiu 
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eotbält,  mit  Schwefelwasderstoffgas  (S.  582),  oxydlrt  daft  aaa  den  er* 
bataien  Niederschlage  vermittelfit  Ammoniak  ausgezogene  Sebwtfel* 
mmk  xuMh  dem  Biatrocluien  dmeli  machende  SalpetersSure,  und 
fiUt  am  dieser  LSs«ng  MenikMue  Aremoeiek •  liegneek  (S>  665), 
vehibe  BUtfi  wigt 

Dnreh  den  Mareh'seiMm  Apparat  kann  m  der  kflraeeien  Zeh  da» 
Anetäk  ale  fibeneugender  Arsenlkspiegel  den  Augen  atohtbar  gemadit 
werden.  Hat  man  z.  B.,  wie  dies  sehr  häufig  vorkommt,  in  grünen 
Tapeten  die  Gegenwart  des  Arseniks  zu  beweisen,  so  digerirt  man 
etwas  von  den  Tapeten  mit  verdünnter  C  hloi  \vas>erstn}f-ätire  bei  ge- 
linder Warme,  und  bringt  dann  dieee  Jb'iüddigkeit  in  kleinen  PortioiMii 
in  den  Apjparat 

LI.  TeUer.  Te. 

Daa  TeUor  fcat  metalUechan  Glans,  die  Farbe  dees^ben  ki  der 
de«  Anlmoos  filinti^,  doch  minder  blioliflfa;  in  idir  lein  lertfaeiUm 

Zustande,  wenn  es  aus  Auflösungen  im  metallischen  Zustande  abge- 
schieden >vird,  kann  e.s  eine  braune  Fai  bti  besitzen.  Es  ist  wie  das 
Autiiiioii  sehr  stark  blättrig,  krystallisirt  in  Hhnlichen  rhornboediischen 
Krystallen  wie  Antimon,  Arsenik  und  Wismuth,  ist  spröde,  und  läfst 
sich  leicht  pulvern.  Es  leitet  die  Elektricitat  nur  sehr  schwach.  Ee 
r  ist  kkbt  aehmelzbar,  ungefähr  wie  Antimon;  durch  sehr  starke  Hktim 
kann  es  beim  Aosschluijä  der  Luft  verflüchtigt  werden.  In  einem 
Ufinen  Kfilbeben  eobUmirl  sich  das  TeUnr  eebon  doreh  die  Hitie  der 
LSteohTtanme^  waa  beini  Antfmon  nidii  der  Fall  kL  Beim  ÜiUtsen 
«n  der  Lnfl  oxydirt  ea  sich,  brennt  mit  bUaliefa- grüner  Flamm«,  nnd 
sISfot  einen  diekea  wd&en  Banck  ron  teUnrkliter  8iiire  ans,  welcher 
nur  schwach  saucrKcb  riecht,  aber  einen  Rettiggeruch  hat,  wenn  das 
Tellur,  wie  dies  sehr  hüuüg  der  Fall  ist,  Selen  enthalt.  In  einer  an 
beiden  Seiten  ofFenen  Glasröhre  erhitzt,  setzt  sich  der  Rauch  mit 
graulich  -  weifser  Farbe  innerhalb  der  Glasröhre  an.  und  ändert  sich 
beim  starken  Erhitzen  voUstäudig  in  teliurichte  Säure  um,  die  za  klaren 
^  darflhsicbtigen  Tröpfchen  schmilst  Auf  Kohle  erhitct,  bildet  sich  auf 
\  derselben  ein  weiber  Beschlag  yqü  teilarichter  Sfinre,  der  eine  rötUiflli- 
gslbe  Kaala  hat,  nnd  dar,  wenn  die  Rednctiontflaaune  aaf  ihn  g^ 
liihtet  wM,  mit  einem  grOaen  (Jbei  Gegenwart  von  Selen  mit  einem 
bleogrifaiea)  Seheine  Tersehwindet  Biecht  dabei  die  Frobe  na^  fiwdem 
Bit%  so  war  Selen  im  Tellnr  enthalten.  Doe  speeit  Gewidbt  dee 
Tcfinn  Ist  6yi. 

In  Chlorwasserstoffsäure  ist  das  Tellur  nicht  aufloslich.  In  Sal- 
petersäure löst  es  sich  leicht  aui^  die  Auflü^ung  enthält  teliurichte 
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Säure,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  von  selbst  wasserfrei  als  eine 
körnige  krystaliinische  Masse  aus  der  Auflösung  altsetxt,  io  dafs  diese 
mr  wenig  davon  aufj^Ost  eotii&lt,  and  dorcb  Yerdunnaog  mit  Watter 
nicht  gefrisbt  irM,  Hat  man  die  AnflSenng  des  Metalle  dureh  fir 
wSnming  nntersttttit,  so  ist  die  abgesetste  tellnriebte  BCnie  noA 
dentÜelier  krystalliniseli.  Vemiseht  man  die  salpetersaare  AuflfisDng 
des  TeUnrs,  ebe  sidi  die  teUnricbte  BSare  ans  derselben  abgesetzt  hat, 
mit  Wasser,  so  erhält  man  einen  weifseii  Niederschlag  von  wa&ser- 
baliiger  tellurichter  SSnre.  Auch  in  Königswasser  löst  sich  das  Tellur 
l(»tcht  auf;  di(^  Aul  [TiHnni^  enthält  aufser  tellnrichtor  Säure  auch  etwas 
Tellursäiire.  Die  teilurichte  Säure  setzt  sicii  aus  der  Auflösung  nicht 
von  selbst  ab,  wohl  aber  schlägt  sie  sich  wasserhaltig  nieder»  weaa 
die  AnfUSsong  mit  Wasser  vermischt  wird.  Setzt  man  pnlverformiges 
Tellor  an  ooneentrirter  Sehwefels&iire>  so  wird  es  grdfstentheils  aal* 
gelM;  die  Aoflfisang  hat  eine  schfine  Purpurfarbe.  Durch  Verd3nnmig 
mit  Wasser  wird  aas  der  Anfldsong  das  Telfair  metaUbch  nlederg^ 
sdilageo.  Brintat  man  die  purpur&rbene  Flüssi^eit,  so  entwidoBlt 
«fdi  sobwefHehte  Mure;  die  Anfl5sang  entlkrbt  sieh  nnd  enthXlt  nsn 
tellarichte  Säure. 

C^lorgas  greift  bei  ge wohnlicher  Temperatur  da»  metallische 
Tellur  nicht  an;  bei  gelindem  Erhitzen  bildet  sich  indessen  hei  über- 
schüssigem Chlor  weil'ses  TeUurbichlorid  (bei  überschüssigem  Teüur 
schwarzes  Tellurchlorür). 

Wird  fein  gepulvertes  Tellur  mit  einer  concentrirten  Auflösung 
▼on  Kalihydrat  gekocht,  so  wird  es  aufgelöst;  die  Auf  !ö^img  hat  eine 
lottie  Farbe.  8ie  entbSlt  Teliarkalium  und  ozjdittes  TeUur  mit  Kiä 
verbanden*  Wird  AnflSsung  indessen  auch  nor  mit  wenigeoi 
Wasser  vegdflnnt»  so  wird  ans  ihr  das  Tellur  metallisch  ausgescfaiedeB; 
sie  whrd  teblos,  nnd  entfallt  bloCi  Ealihydrat  auijseKist  In  einer 
verdünnten  Auflösung  von  RaKbydrat  ist  daher  das  Tellnr  nieht  ISsBek 
Schmelzt  man  Tellur  mit  den  Hydraten  oder  Carbonaten  der  Alkalien 
und  Kohle  oder  mit  Cyankali  im  zusatniiien,  so  erh&lt  man  alkalische 
Teiiurmetalle,  welche  sich  in  \\  a^sor  mit  Purpurfarbe  lösen.  Der  Luft 
ausgesetzt,  bedeckt  sich  die  Aullösuiig  mit  einer  Haut  von  metallischem 
Tellur,  und  allmälig,  doch  langsam,  trübt  sie  sich  bis  auf  den  Bodeo* 
LaTst  man  atmosphSrische  Luft  dureh  die  Aofldsung  strömen,  so  t^^^hi 
diese  Vorfladerang  raseh  von  Statten »  und  «es  wird  fisst  alles  Teliar 
metalliscli  ans  der  AoflSsang  ausgesehiedea.  Gegsn  das  Ende  der 
rainng  nimmt  die  AaflOsang  eine  grüne  Farbe  an. 

ISetat  man  an  der  Auflösung  des  TeUurkaliums  Odorwassmehii' 
sänre  oder  verdünnte  SehwefelsSure,  so  entwickelt  sich  fiurbfoses  Tsl- 
lurwasser stoffgas,  ein  Gas  von  unangenehinem  Greruch,  welehet 
augezündet  mit  bläulichtsr  Flamme  bremiL    i:^s  löst  sich  in  Wasser 
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auf;  die  Auflösung  ist  fala£iroth  und  röthet  Lackmuspapier >  —rulrt 
neb  aber,  in  Berührung  mit  der  Luft,  sehr  bald»  wird  kiraiiiiroCh  und 
Ififirt  metalliadiefi  TeUor  laUeo.  In  d«D  AuHikiuifen  voik  Tiden  Met«Ur 
oxydsaken  werden  durch  TeUnrwasaenilDfr  FiUunfea  von  TeUame- 
taUeo  erfei^ 

Die  TeUormetalie  TeriMlton  sieh  swir  in  mnnelier  ffineidit  AnUdi 
den  Selen*  und  den  Schwefelmetallen;  wenn  mnn  sie  jedoch  mit  Sal- 
petersäure digerirt,  so  scheint  das  Tellur  nicht  später  als  das  mit  ihm 
verbundene  Metall  oxydirt  und  aufgelöst  zu  werden.  Dins  gilt  auch 
von  den  Teil urme fallen,  welche  in  der  Natur  vorktininicn.  Aus  der 
Auflösung  in  Saipeters&ure  krystallisirt  die  Verbindung  des  MetaJÜOxyda 
mit  teüurichter  Säure  oft  leicht  heraus.  Böetet  man  die  XeUnnnetaUfl 
in  einer  Glasröhre  durch  die  Flamme  des  L6throhrs,  8o  erh£lt  man 
eia  Sublimat  ron  tellurichter  Säur^.  Wenn  aich  hierbei  ein  B#tl^ 
genich  «e%t»  wie  dies  sehr  hAiifig  der  FsU  ist,  so  endnelt  das  T^nr- 
netsO  Seien. 

Eine  dem  TeUnrohlorur  (Te  €1}  entsprechende  Ssnerstoiffyerhhitog 
des  Tellurs  ist  bis  jetzt  noch  nicht  dargestellt    Das  Tellarchlot^r 

entsteht,  wenn  metallisches  Tellur  bei  stärkerer  Hitze  erwärmt  wird, 
und  ein  schwascher  Strom  von  Chlorgas  darüber  geleitet  wird.  Es 
destillirt  als  eine  flüchtige  Flüssigkeit  von  schwarzer  Farbe  ab,  die, 
erkaltet,  zu  einer  schwarzen,  festen,  nicht  kr)'stailinischen  Masse  er- 
starrt. Der  Dampf  dieser  Verbindung  ist  purpurfarben.  Sie  raucht 
nicht  an  der  Luft,  wird  aber  an  ders  -lb^n  feucht.  Mit  Wasser  zersetzt» 
bildet  sie  eine  graaschwaxze  ITlussigkeit,  indem  sich  aufser  tellurishter 
Säure  anch  fein  seriheütes  metallisches  XeUnr  «bscheidet$  die  telliiriefale 
SSure  wird  niir  nun  Theil,  das  metallische  XeUnr  gar  nicht  in  der 
sqg^eieh  entstehenden  Gblorwasseistolbfiare  luxjQselfist.  Wird  die  Yer- 
bindong  einem  Strome  yon  Cblorgas  «nsgesetst,  so  rawsndelt  sie 
Mi  anf  der  Oberfläche  in  Tellurbichlorid.  Um  aber  eine  vollständige 
Umwandlung  in  Tellurbichlorid  zu  bewirken,  muls  dabei  von  Zeit  zu 
24eit  d.is  Chlorür  erwärmt  und  geschmolzen  werden. 

Wird  das  ("hiurür  mit  trocki  lu m  kohlensaurem  Natron  zersetzt, 
m  erhält  mau  ein  Gemenge  von  teäarichtsaurem  .Natron  und  metalli- 
schem TeUor.  ' 

Xeliarichte  Säare  (XeUuroxyd).  XeO*. 

In  reinem  Zustande  ist  die  teUnrichte  S&ore  von  weüSrar  Farbe; 
nie  Bchmilst  \m  anfangender  OlShhitse  sn  einer  klaren  dunkelgelben 
FISsäigkeit,  welehe  heife  noch  gelb,  aber  beim  ToJIstiadigen  fit^ltea 
w^  and  ktystalHnisch  ist   Beim  Zutritt  der  Loft  ist  sie  in  starker 

Glühhitze  vollständig  flüchtig;  sie  erfordert  aber  zur  Verflüchtigung  eine 
höhere  Tcn^peratur  als  das  detail  und  auch  als  die  ihr  in  vieler  iiia- 
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sieht  fihnliche  antimonichte  SSure.  Sie  bildet  dabei,  wenigstens  bei 
Versucben  im  Kleinen,  kein  krystallinisches  8aldfiiliat.  Dmdi  Kohle 
wM  teUnteht»  6toe  boi  whfihter  Temperatur  leicht  tu  Meta 
rednebt,  dodi  ackwer  dareh  Waaeeretol^M,  weil  dexn  eine  Tttnpsttv 
•rfofdert  wird,  btl  weklMr  die  tellnriclite  Sim  echnflit,  vaä  d» 
«irtetnodeiie  Metall  eloh  sa  yeiMchtigett  noftiQgt. 

Die  tellnriehte  Säare,  wie  sie  sich  aus  der  Anüösung  den  mt»d- 
Hschen  Tellurs  in  Salpetersäure  von  selbst  absetzt,  ist  feinkörnig  und 
krvstalliiii.s'  h.  Es  i^st  schon  oben  angeführt,  dafs  sie  nur  in  geringer 
Menge  in  Salpeter?<äure  aufloslich  ist,  nnd  nur  in  grülserer  Menge  nn- 
mittelbar  nach  der  Auflösung  des  Tellurs  in  dieser  Säure  enthalten 
iat.  in  waMerfreiem  Zustande  ist  die  teüuricbte  Sfore  auch  in  raeh- 
NM  anderen  Säuren  wenig  lOaHeb;  in  ChlorwaaaentoffiriUne  hin* 
gegea  ist  sie  leicht  iösiich*  In  AaraiODiak  lost  sie  sieb  langsam,  nai 
in  Lösnagen  von  kdUeiWMrem  Kali  und  NstrcMi  mir  beim  Ksdua. 
In  AnflSsangen  von  Kali*  and  NntKOohydimt  ist  sie  hingegen  IMek. 
In  'Vesser  Mtst  sie  sieh  nur  in  sehr  geringer  Menge;  die  AnfUSsong 
rdthet  das  Lackmuspapier  nicht  Die  Sinre  bat  daher,  wenigstso» 
anfangs,  keinen  Geschmack,  nach  eini£2:er  Zeit  zeigt  sie  aber  einen 
unaiigtueiiiiien  Metallffesrliinack.  Legt  inaa  sie  auf  befeuchtetes  Lack- 
mospapier.  so  wird  dies  erst  nach  längerer  Zeit  rofh. 

Die  wasserhaltige  teilurichte  Säure  erhält  man,  wenn  man  eine 
frisch  bereitete  salpeterswtre  Aufldsnng,  oder  Teilurbiehlorid  mit  Warnet 
behandelt,  oder  wenn  man  die  wasserfreie  teiinriehte  Säure  mit  einem 
ifeiehen  Gewichte  von  Irohlenswinm  Kali,  so  lange  als  Knhlsnsinie- 
gu  entwickelt  wird,  Msmnmenschmebrt,  das  auf  diese  Weise  gebfldete 
itSMMmcn  Kali  in  Wasser  anflAst  nnd  die  AnflBsnng  ndt  8alpeiei^ 
sinre  vennisdit.  Ms  diese  dendich  Laekmospapier  ma  rSthea  aodingt 
Dieses  Hydrat  ist  weifs,  leicht,  erdig,  nicht  krystaliinisch;  es  rfithet 
befeuchtetes  Lackmuspapier,  ist  nicht  unbedeutend  in  Walser  loslich 
und  hat  einen  metalli.si  heii  GeHchniack.  Die  LoMing  röthet  ebenfalls 
LackmuspHpier:  wird  sie  aber  erhitzt,  so  scheidet  sich  wasserfieie 
teilurichte  Säure  in  Körnern  ab,  und  die  Flüssigkeit  röthet  Lackmus- 
papier nicht  mehr.  Auch  durch  gelindes  Trocknen  der  wasserhaltigen 
tellurichten  SAnre  Tetüert  diese  das  Wasser;  dies  geschieht  oft  schon 
anf  dem  FiUmm  beim  Auswaschen. 

Die  wasserhaltige  tellnriehte  Sinre  Uat  sich  in  Salpetaniareb 
ChiorwamersteiErtare  nnd  anderen  Sftnren  leicht  anü  Dia  AaflOsa^g 
in  GhlorwBsserstoAlnre  ist  in  concentilrtem  Zustande  gelb.  Nor  ass 
der  salpetersanren  Auflösung  setzt  sieh  nach  einiger  Zeit,  oder  doreh 
Erhitzen,  wasserfreie  teilurichte  Säure  abj  aus  der  Auflösung  lu  An- 
deren Säuren  geschieht  dies  nicht. 

Die  der  teUurifibtea  Saure  entsprechend  zusammengesetxte  Chlor- 
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mfeioling,  aas  TdiorbkbkMid  (Tea*),  Ist  in^  IMelrt%,  krjtM^ 
riMh»  nd  Isteht  tn  silier  mkwmk  brtailaslisn  FWssIgksIt  sshmeliter. 
An  to  Iiuft  Tsiwlit  s»  nlebty  aMkt  sber  FWncIrti^^eit  an.  Dmli 
WiSMr  ifM  es  m  diter  mikbartigett  Flflsslgksü  csnetet,  indem 

teUurichte  Säure  abscheidet  Durch  Zusetzen  von  mehr  Chlorwasser- 
Stoffsiare,  oder  von  verdünnter  Schwefelsäure j  oder  von  sehr  viel 
Wasser  entsteht  aber  eine  klare  AuflÜMiiig. 

Wird  wasserfreie  teUurichte  Säure  in  einem  Strome  von  Ghlorgaa 
bei  einer  Temperatur  erhitzt,  bei  welcher  sie  nodi  nisht  sehnrilat,  so 
wird  sie  in  Tellurbichlorid  verwandelt. 

Wenn  eiae  AnlUSsttiig  der  teUoriditeii  Store  in  Binreii}  BMient» 
Höh  in  Chlorwaassistoftiiire,  nicht  zn  vidi  freie  Steve  enifadt,  so 
haafi  Wasser  einen  NiedeneUag  voii  wasserlialtiger  lelliifklitsr  Stare 
karve^ 

In  der  Uaren  AnfUSsting  der  wasserhaltigeti  telltiriehten  Sftore  in 

Cblorwasserstoffsäure  bewirkt  eine  Auflösung  von  Kalihjdrat,  von 
A  III  jii  ()  iiiak ,  von  einfach-  und  zweifacli-kohlensaurem  Kali 
uior  von  kohlensaurem  A  iii  in  n  n  i  ;i  k  einen  starken  weifsen  Nieder- 
sciilag  von  wasserhaltiger  leilurichter  Säure,  der  sich  in  einem  Üeber- 
maafee  der  Ffiüungsmittel  vollständig  wieder  anflfist  Die  mit  kohlen-  . 
saurem  Kali  im  Uebemaarse  behandelte  Auflosung  der  tettarichten 
Säure  vfird  dareh  längeres  Stehen  bisweilen  g^nlieh,  docb  Teteehwin- 
det  die  Farbe  beim  Srintaen,  koaamt  aber  nnoh  dem  Sikallsn  wieder, 
—  Dnrefei  koblensnnre  Baryterde  wird  die  telfanielile  Sivre  swar 
geftOt,  aber  niebt  voUstiadig. 

Cblorbarjram  erzeugt  sej^elob  einen  weiften  Rledetvchli^,  der 
sich  nicht  in  Anmioniak  auflöst.  —  Chlorcalcium  bringt  nur  einen 
Niederschlag  hervor,  wenn  Animoiiiak  hinzugefugt  wird. 

Pb  phorsaures  Natron  bringt  selbst  in  der  etwas  sauren 
Auflösung  der  tellurichten  Säure  eine  weifse  Fällung  hervor.  —  Oxai* 
84a  re  giebt  aber  darin  keinen  Niederschlag. 

Kalinmeisencjanfir  und  Kaliameisenejnnid  bewirken  keine 
FiUung  in  der  Auf  Ifisnng  der  tellcniehten  S&ure. 

Gnll&pfeltiaetnr  ernogt  darin  keine  Ftthmg. 

Sebwefelammoninm  bringt  in  einer  mit  Alkali  goslttigten  Anf" 
Ktowig  der  teUnikbten  Siare  einen  brennen  KMersehlag  von  SehwelU* 
telfair  bervor,  der  in  gröberer  Menge  fast  schwarz  erseheint;  er  Iltst 
sich  mit  grosser  Leichtigkeit  in  einem  Uebermaalse  des  Fällungsmittela 
Wied  f  r  au  f. 

So  hwefel  was  «»erst  offw  asser  erzeugt  in  einer  sauren  Auf- 
lösung der  teilurichten  Saure  sogleich  einen  braunen  Niederschlag  von 
behwefeltellur,  der  hinsichtlich  der  Farbe  Aehnlicbkeit  hat  mit  dem, 
dar  ia  ZinnoxydoUaflteangen  dnxeb  Sebweli^wasseKftai%sa  bewirkt 


wird.  Daa  Scbwefelteliur  löst  sich  fn  Ammoniak  und  in  eiuer  Auf- 
ÜBMvg  von  Ealibydrat  Dufch  J&rliitzen  bdm  AuMohlufs  der  LA 
Ima  der  SdiweM  iroiii  Tellur  «l)|retri«b«n  werte»  so  dafs  dieses 
MidlMi  mra^bklbt  Im  Aolwige  der  firiutrang  TCdUkbtigt  Mb 
fittr  eiwM  ScWelelteUnr. 

Sebw.efliebte  Sjl«re  oder  tehweftiefateaares  Alkali  bifaigl 
in  der  Muren  AnflAtnng  der  tettortdiien  Siore  einen  eebimaett  Kie* 
derschlag  von  metallUchem  Telhir  hervor.    Bei  kleinen  Mengen  der 
tellurichten  Säure  zeigt  sich  dieser  Niedersdilag  erst  nacb  längerer  , 
Zeit  oder  durch  Erhitzen.  j 

Zinne hiurür  erzeugt  sogleich  eine  schwarze  Ffillung. 

Metaliiscbes  Zink  schlügt  das  Tellur  aus  den  Auflösungen  der  ; 
telluricbten  Sewre  nketalliBob  als  eine,  ftchwane,  voluaiiafiee  Mmbs  ' 
nieder* 

IM»  Yerbittdongen  der  teHiricbten  Sinre  mit  Baeen  IBiea  sieb  1 
meietentheilB  in  Chlorwaeeorstogeinre»  weni^;irtensy  wenn  dieeelbe  con- 
eenüSrt  ist,  anf.  Die  AnfUSeongeii  tind  gew^hnllah  gelb  and  riecb» 
beim  Brbitien  nidit  nach  Ghlor.   Wenn  nidit  so  yiel  Chlorwaissr- 

stoffsäure  vorhanden  ist,  so  wird  durch  Verdünnung  mit  WMser  was- 
serhaltige tellii richte  iSäure  geföllt.  Aus  diesen  Auil^Hun^^en  kano 
ferner  die  tellurirhfe  Säure  durch  Schwefehva8serstoff2;as ,  oder  durch 
scliweflichte  Säure  gelullt,  und  in  der  abfiltrirteii  }■  liis^igkeit  die  mil 
der  tellurichten  Säure  verbunden  gewesene  Substanz  gefunden  werden, 
wenn  diese  nicht  auch  durch  Sehwefelwasseietoi^ee  oder  durch  schw»  f- 
Hcbte  Säure  gefällt  wird.  —  Die  Verbindungen  der  teUnriebten  liaure 
mit  Alkalien  sind  in  Weaeer  lAslieh;  die  mit  den  ftbr^gen  Baaen  aind 
entweder  darin  nnloelicli  oder  eebr  eohwerloaUeh.  - 

Die  Sake  der  «eUnnehten  S«m  sind  meietentheila  aobmeUbar, 
und  eretanen  hmm  Erkalten  an  einer  krystallinieelken,  Masae;  nur  die 
selir  saureu  Salze  mit  alkalischer  Base  bilden  nacb  dem  Schmebea 
ein  Glas, 

Mit  Kohle  und  Kali  oder  b('s*^i  i  mit  Cyaiikalium  in  einem  Glas- 
külbchen  geglüht,  geben  die  meisten  eine  Masse,  welche  mit  ausgekoch- 
tem Wasser  eine  weinrotbe  Aoflösung  von  Tellurkalium  giebt. 

Durch  das  Lötbrobr  ericenat  man  die  tellurichte  Saure  dadnrch, 
dafs  sie  in  der  inneren  Flamnie  anf  Kobie  sehr  leicbt  reducirt  wird^ 
dae  redneirta  Metall  verfiftehtigt  eieh  aehr  leiebt,  indem  es  eidi  windtr 
osydirti  und  beeeUfigt  dann  die  KoUe  mit  einem  weüsen  Banok  tm  | 
teünriehter  SSnre.  Wird  derselbe  mit  der  Bedadionsflamme  aagsbii^  ; 
sen,  so  Teiaebwindet  er  mit  einem  Uaugrfinen  Solieine.  In  Bona  on^ 
Pbosphorsalz  löst  sieb  die  teUurichte  Säure  zu  einem  klaren  faibloiW 
Glase  auf,  das  auf  Kohle  grau  und  unklar  von  reducirtem,  fein  ?«r- 
tbeiltem  Tellur  wird.  Von  Soda  wird  die  teUurichte  Säure  aul  Fiatio- 
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draht  zu  einem  klareu  faiblosen  Glase  aufgelöst,  das  bei  der  Abkühlung 
weife  wird.  Auf  Kohle  wird  sie  von  der  Soda  reducirt;  das  Metall 
rerduchtigt  sich,  wobei  die  Kohle  mit  weiCser  telluriehter  Säure  bd^ 
schlägt;  der  Beschlag  bat  oft  eine  rothe  oder  dunkelgelbe  Kante.  — 
Um  die  tellurichte  SAnre  von  der  antimonichten  Säure,  mit  welclwr 
lie  Aebnlichkeh  bat,  vor  dem  Löthrobre  sn  nnterecbeiden,  muDi  man 
lie  io  emer  an  betden  Enden  offenen  Glaerdhre  erbltstn.  Die  tellnr 
ridite  Sänre  anbUmirt  sich  In  dem  oberen  kälteren  Tbeile  der  fiAkie 
ab  «n  weiiaer  Baneb,  der  da,  wo  man  Um  eibitit,  an  Tropfen  eebmüat$ 
doch  ist  diea  nnr  dann  gut  in  seben,  wenn  die  Sefaicbt  des  Sablimats 
nicht  zu  dünn  gewesen  ist.  Die  antimonichte  Säure  für  ^ich  in  der 
offfcuen  Glasröhre  erhitzt,  verflüchtigt  sich  nur  theilweise  (S.  441).  Beide 
Oxyde  lassen  sich  atn  h  nuch  dadurch  uaUi .-vchtiden ,  daf-^  der  vermit- 
telst des  Lüthrohrs  aut  der  Kohle  bewirkte  weifse  Beschlag  von  an- 
timooicbter  S&ure  im  Keductioosfeuer  mit  einer  bläulichen  Färbung 
der  Flamme  verschwindet,  während  die  teUuricbte  S&ure  der  Flamme 
^e  Mbdne  grfine  Farbe  ertheilt. 

Die  AnflSenngen  der  teUnrichten  SAnre  können  also  doreh  ihr 
Terballen  gegen  SehwefelwaaserBto%a8  und  Scbwefelammoninm  so 
wie  gegen  sohweflicbte  Sfiure  sehr  gut  ericannt  werden.  Charakteristiech 
]0t  da»  Torfaahen  des  Tellurs  oder  der  Terbtndungen  desselben  beim 
Scbmeken  mit  Cyankalium  (S.  592). 

TellursÄure.  TeO». 

Die  T<  llursäure  kann  in  grofsen  Krystalieo  erhalten  werden;  sie  ist 
in  Wasser  ia  groüser  Menge,  aber  laugsam  auflöslich.  Von  kochendem 
Wasser  wird  sie  in  allen  Yerhältoissen  aufgelöst.  Die  Auflösung  rötbel 
das  lAckmnspqtier»  aber  wenn  sie  yerdunnt  ist»  nur  ziemlich  schwacb« 
Sie  sehmeekt  nidit  sauer»  sondern  unangenehm  metallisoh.  In  wisae- 
i%Mn  Alkohol  ist  die  TeUursAnre  Ifislich,  aber  nioht  in  wasserfreiem» 
tud  eine  gesSttigte  wXsserige  Lösung  wird  von  AUu^l  gefittlt.  Die 
loTstalUsirte  SSure  rerHert  bei  einer  Temperatur,  die  etwas  höher  als 
der  Kochpunkt  des  Wassers  ist,  einen  Theil  ihres  Wassers.  Sie  sieht 
dann  warm  schwach  gelblich  aus,  wird  aber  beim  Erkalten  mUchweifs, 
^ind  löst  sich  sehr  lan^am,  aber  yollständig,  besonders  beim  Kochen 
in  Wa««er  auf.  Wird  die  Säure  ncnh  starker,  aber  nicht  bis  zum 
Glühen  erhitzt,  8o  verliert  sie  den  ganze«  Wassergehalt,  wird  pome- 
ranzengelb,  und  ist  vollkommen  unlöslich  in  kaltem  und  in  kochendem 
Wasser,  in  kalter  concentrirter  Chlorwasserstofis&ure,  in  kochender 
Sa^eteraiare,  und  auch  in  einer  kochenden  Auflösung  von  Kallhydrat, 
■it  w^eliem  sie  sich  verbindet,  ohne  sich  darin  aufiralösen,  wenn  die 
KaBlösang  sieht  sehr  eoncentrirt  ist  Bei  einer  noch  mehr  erhöhten 
Tempemtnr  entwickelt  die  TeUnrsfture  8anersto%is  und  verwandelt 
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sich  in  teil uüchte  Säure.  Die  Tempt  i  aiui,  bei  welcher  die  Tellur«8ure 
die  letzte [)  Antheile  von  Wasser  vt  i  !i*  rt,  und  die,  bei  weiclicr  sie  äu- 
fÄngt  Sauei^f« ifT£j;a«  au<zu?c!it  idtjri.  lii  ^i  n  einander  sehr  nahe.  Hat  sich 
durch  ErhiUen  in  iiir  teüunchte  bäure  gebildet,  so  kaoo  diese  durch 
Cblorwasseretoffs&ure  nm  der  mckt  mvetilea  TflUnitiiiie  gaä«MBt 
wwden  (Berz«iias). 

I>M  AuflAmiig  dir  TeUnHnra  in  Wmmt  wird  nickt  dureh  Sinni 
gtlMlt.  Zisnchlorftr  meqgt  aber  in  der  mit  CManrnnwKoftliw 
veweUten  SAnro  sw«r  nicht  togkicb,  aber  naeb  eSniger  Seit  cii» 
aehwarse  {^irbuqg. 

Von  den  Salnen,  welebe  die  TeUorsSare  nSt  Basen  bildet,  M 
die  alkalischen  in  Wasser  löslich,  jedoch  schwerlöslich  in  alkalischen 
Auflösungen.  Sie  haben  einen  metallischen  (tesrliiuack.  In  der  wäs- 
serigen Lösuni;  wird  durch  mehr  hinzuge.setzu.««  W  aaser  keine  Fälluog 
bewirkt.  Die  meisten  Säuren,  selbst  Essigsäure,  entziehen  diesen  Saken 
die  Base.  Werden  fiie  bis  sii  einer  Xemperator  erhitzt,  die  noch  oicbt 
bis  zum  Glühen  reich so  werden  aie  oft  gans  anlöslich  in  Wasser.  — 
Ihd  Verbindangen  der  TeiiorBfinre  nit  Erden  and  MetaUoiydea  «ad 
meiiteiithcili  nnideiieh. 

Werden  die  tetlniaauien  Salae  bla  soin  Olißieii  erbhat,  ao  a^Mbee 
iia»  werden  dabei  gelb  oder  braun,  nnd  ▼erwandaln  dch  nnter  QtMt- 
atnffgaeentwicUnng  in  telioricbtsaare  Salae. 

Die  tellursauren  Salze  können  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
Cblo  r  w  ass  e  rs  tof  fsä  u  re  aufgelöst  werden,  ohne  sich  zu  zersetzen. 
Diese  AutK»>tai^,  welch«  nicht,  wie  Uie  der  telhiricht^auren  ^aize,  eine 
gelbe  Farbe  hat,  läfst  .'■ii  Ii  tuit  Wasser  verdünnen,  ohne  dafs  sie  rnii- 
chieht  wird,  wenn  aucii  wenig  überschüssige  ChlorwasserstoÖ'säure 
▼oriianden  iet.  Kocht  man  indessen  die  Auflosung,  ao  entweicht  Chlor, 
nnd  dann  kann  Wasser  einen  weifisen  Niederschlag  Ton  wasserhaltiger 
telluricbter  Bäare  liervorbriDgea,  wenn  nicht  su  viel  db^tnchAM|||B 
GhlorwaaieratoMnre  vorhanden  iat 

Werden  die  AuflÖinngsn  der  teUorsamn  Salae  in  Wniaer  wk 
Chlorwaaaerttolbäiire  veraetit,  und  mit  einer  Aoflösang  roa  aebwaf* 
lichter  S&nre  oder  von  einem  sebwefiiohtaanrea  Alkali  vir 
miecht,  so  scheidet  sich  beim  Erwärmen  nietallieches  Tellnr  als  eÜ? 
schwarzer  Niederschlag  aus.  Dasselbe  geschieht  mit  einer  Auflösung 
der  in  Wasaer  nicht  auliusüchen  teliur^aurcn  dake  in  Chlor wafis^r 
stoffsäure. 

Werden  die  Auflösungen  der  neutralen  tellursauren  Salze  mit 
einer  Auflösung  von  Chlorbaryum  versetzt,  so  entsteht  ein  volumi- 
nöser weifser  NiederBcbiag  von  tellursaurer  Baiyterde,  der  anoh  einiger 
Zeit  kdniig  und  schwer  wird,  und  in  Ohiorwaeaeratofiafare  und  fiair 
peteragnre  UMüch  iat; 
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Wird  durch  eiue  sehr  verdünnte  Auflosung  der  Tellursäure  ein 
Strom  Ton  Schwef elwasserstoffgas  geleitet,  so  Yer&adert  aichdM 
Flüssigkeit  anttagÜch  nieht.  Lfifst  man  tift  aber  io  elo«r  verschlossenen 
Simk9  att  MMT  wannen  Stelle  stehen,  so  wird  sie  nach  einer  Weüe 
Itar  biMB,  und  «teilet  ibaiideidet  sich  die  innere  Wand  der  Flaeche 
flit  flteer  aetdüsflli-gltesenden  Rinde  von  TeUnmilphid.  Die  Flfi8si9> 
kait  irt  dsnn  Unr  nd  teUos  geworden. 

IHe  tettmenren  Salse  geben  neietentbeils,  wenn  sie  mit  Kohle 
Qnd  einem  fenerbestSndfgen  Alkali  oder  mit  C^ankalinm  geglüht  ^w  orden 
sind,  lui  der  Ijeliaiidlang  mit  Wasser  eine  weinrothe  Auflösung  von 
einem  alkalischen  Tellarmetafl. 

Vor  di-in  Löthrohr  auf  Kohle  wt^rden  viele  tellursaure  Salze, 
meistens  unter  schwacher  Verpuffung,  zu  Tellurmotallen  reducirt.  Man 
erkennt  vor  dem  Lothrohr  die  Tellursfiure  in  den  tellarsanren  Salzen, 
wie  die  tellurichti*  Siore  in  den  tellurichtsnuren  Salsen,  in  welche 
entere  da  roh  GÜhen  rerwandelt  werden  (S.  09%)* 

Die  TeUnrsSoie  nnters^eidet  sieh  sLm)  in  ihren  Salzen  Ton  der 
Mihnfehton  Siare  dnroh  ihr  Verhalten  gegen  Chlorwasserstoffiiore 
hmm  Briiilaen,  wobei  Chlor  eotwidrell  wird,  nnd  dadurch,  dafs  ihre 
Aaflflsnngen  in  Chlorwasserstolfslore  nicht  gelb,  sondern  fkrbloe  sind, 
nnd  nicht  durch  Wasser  gefallt  werden,  wenn  auch  wenig  freie  Chlor- 
ira886r8to&&are  darin  vorhanden  ist. 

LH.  Selen.  Se. 

Das  Selen  ist  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  fest  und  spr5d#. 
Es  ist  glasig  und  von  muschligem  Bruche,  wenn  es  nach  dem  Schmelsen 
sdmeli  mbgekühlt  wird,  aber  kdmig  krystalUniseh  und  von  tmebenefti 
Brache  nach  langsamer  Brkaltnng.  Wird  das  glasige  Selen  bis  ta  96* 
Us  97*  eiMst,  so  geht  es  rasch  nnd  anter  betrichtlieher  Wtrmeenl^ 
wieUnng,  welobe  die  Temperatur  des  Selens  nm  mehr  ab  SOG'  eiMht^ 
2b  den  k9rnig  krystalHnischen  Znstatid  über.  Es  hat  in  gesebmokenen 
Massen  Metallglanz;  die  Farbe  ist  dann  schwarz  oder  dunkelgrau. 
Duunc  Fäden  des  iSelens  haben  eine  braunrothe  Farbe  und  sind  durch- 
scheiiK'iid.  Das  feingeriebene  Pulver  des  Selens  erscheint  dunkelroth. 
Auf  ungiasirtem  Porceilan  giebt  das  Selen  einen  roiben  Strich,  doch 
das  kömige  einen  minder  rothen,  als  das  glasige.  Das  glasige  Selen 
leitet  die  Wfirme  etwas  schlechter  als  das  körnige.  Ersteres  ist  in 
Schwefelkohlenstoff  uniöslidi,  letzteres  löst  sich  darin,  doch  ist  es  darin 
s^fwesiflallflh.  Wenn  Sdlen  am  posithen  Pole  der  eleetrischen  Sänie 
durch  BI«ktrolfBe  der  Selenwassersio&line  abgeschieden  wird,  so  ist 
es  fMM  oder  beinahe  löslich  in  SchwelbHeghleastog  wird  es  hhig^en 
dmpsh  BMMljse  der  irfmiicfatsii  Btea  am  Bugart^rnn  Pole  «bgetdil»^ 
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den,  flo  iat  es  gröfstentheils  uijiüblich  in  Schwefelkobiensioß"  (Ber- 
tlielot).  Wenn  man  das  Selen  &m  einer  Auflösung  ?on  selenichter 
Säare  darch  scbweflicbte  Sfiure,  durch  Zink,  oder  durch  andere  MittM 
als  Fahrer  abgeschieden  hat,  so  ist  es  zionabmotfa  und  ToiaminÖB, 
aber  ron  derselben  Modifteatkm  wie  daa  glasige  amorphe  Selon,  4m4i 
Kodien  wird  et  wdiwani  vmA  bftekt  toMminen.  Daa  radia  polferAp* 
mige  amorphe  Selen  wird  dmisb  längere  Baribrnng  mit  SdnreftUoot 
lenstoir  in  die  kryatalUnMie  Ifodlflealkm  verwnadell;  d— geeehmobtae 
glasige  Selen  hat  diese  Eigenschaft  nicht  (Mitscherlieli).  —  Dm 
ßpecifische  Gewicht  des  glasigen  Selens  ist  4,27  bis  4,28,  des  rotheii 
pulverförmigeii  4,24  bis  4,27,  das  des  körnigen  iat  4,7d  lua  4,8 
(Scha  ffgotschX 

Erhitzt  man  das  Selen,  so  wird  es  zuerst  weich,  uaiin  zahe,  und 
kaim  wie  Siegellack  2u  dünnen  F&den  ausgezogen  werden;  daran! 
aehmilst  ea  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  250°.  Wenn  man  es 
noch  Btirker  and  so  Tiel  wie  möglich  beim  Anwarhiiifa  der  Lmü  erhitit, 
so  koeht  es  nnd  TerüBefatigt  sidi;  das  Gas  hat  «na  gelbe  Farbe,  die 
weniger  dunkel  als  die  des  Scbwafelgases  ist.  Beim  Zutritt  der  LA 
wird  ea  dorch  brennend«  Körper  angeslliidet  nnd  brennt  mit  Usn« 
Flamme.  Belm  Erbltcen  des  Selens  verbreitet  sieb,  selbst  wenn  die 
Menge  desselben  nur  ganz  gering  ist,  ein  sehr  charakteristischer  Ge- 
ruch nach  verfaultem  Rettig.  An  diesem  fteruch  kann  das  Selen  leicht 
erkaoiii  werden.  Erhitzt  man  es  beim  Zutritt  der  Luft  nicht  bis  zum 
Rothglühen,  so  bildet  es  blof?  einen  rotiien  Rauch,  der  aus  pulverf5r- 
migem  Selen  besteht;  der  Rettiggeruch  entwickelt  aich  erst  bei  einer 
st&rkeren  Hitze. 

Das  glasige  Selen  ist  ein  mchtleltery  daa  kßnuge  krjstslUnisolie 
aber  ein  Leiter  der  filektrieitit 

Durch  Salpeters Anre  nnd  dorch  Königswasser  wird  des 
Selen  swar  etwas  schwer,  aber  dodi  weit  kiehter  als  Sefawelel,  iOf 
dirt  nnd  aufgelöst;  in  beiden  FfiBsn  bildet  sieh  nnr  ssieniebtB  Sine 
und  nicht  Belenstore.  In  Terdfinnter  Bcbwefelsinre  und  yb 
Chlorwasserstoffsäure  ist  es  nicht  löslich.  Wenn  man  jedoch 
letztere  Säure  uns  Chlornatrium  durch  ein©  etwas  sei»,  nlialtige  con- 
centrirle  Sehweltlsäure  bereitet,  so  erhalt  man  eine  etwas  gelbliche 
Chlorwasserstuffsäure ,  aus  weicher  sich  durch  die  L#änge  der  ^it  ein 
braunrothes  Pulver  von  fein  zerthetltem  Selen  absetat;  das  Selen  schei- 
det sieb  indessen  nicht  vollständig  auf  diese  Weise  aiTs  der  Säure  ans. 
In  eoncentrirter  ScbwefelsAnre  ist  es  Idriich;  dia  Auflöeuag  hat 
eine  scböne  grdne  Farbe;  dnrdi  Wasser  wird  es  ans  dsiselbeii  adt 
rother  Farbe  geftllt.  Leitet  man  Cblorgas  Cber  erinlites  Selen»  ss 
mlillt  man  entweder  flfissiges  SekneUorfir  Se*€l  oder,  bei  ainerfri^ 
Ibarsn  Menge  von  OUofgaa,  faste«  Selenddoild  Se€l^  Bedaskt  oom 
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gepulvertes  Selen  mit  Wasser,  so  dafs  dasselbe  eine  Schicht  von  einigen 
Linien  über  dem  Seler{»til v bildet,  aud  leitet  in  dieses  Gemenge 
Cblorgfi>.  sti  biltlt  t  slcli  i'r<(  flussii^^*  s  braunes  Selenchlorur,  und  dann 
weiCses  tesies  Seli  iichlorid,  ebe  es  sich  im  Wasser  auflöst.  Hat  sich 
flossiges  Seleuchlorür  gebildet,  das  sich  längere  Zeit  unter  der  Schicht 
TOB  Waster  erhalten  kann,  i;venn  dieselbe  mhig  über  ihm  steht,  and 
bawvgtaua  Am  Glas,  so  dafs  das  Chlorur  sich  mit  dem  Wasser  mengt, 
10  wird  Istftewa  dnreb  ißin,  aartbaikes  Selen  rotfa,  denn  das  ObloTflr 
Im  äeh  nnr  ante  AbaeMdang  «inaa  Tbella  des  Selens  in  Wasser 
sb£  Diaaaa  ünn  aertlieiUa  Selen  wird  indessen  sebr  bald  dnreb  ferner 
hjaaageleitetes  Ghbcgas  im  Wasser  an%e]Qst  Wenn  das  Selen  sieb 
voUtt&ndig  dorcb  HfiKe  roa  CAlorgas  in  wenigem  Wasser  aufgelöst 
hat,  und  wenn  man  noch  ferner  durch  die  darauf  mit  vielem  Wasser 
verdünnte  Auflösung  Chlorgas  durchleitet,  80  verw  ;ii)(i<'lt  sich  das  Selen 
voll^tämilg  in  Selensäure.  v^-ährtMid  gloiohzeirig  C blut wn*5«pr<itnffsäure 
gebiUiei  wird.  —  Wird  Selen  nilt  teuerbeständigem  salpetersaurem 
Alkali  geschmolzen,  so  bildet  sich  selensaures  Alkali. 

In  einer  Auflösung  von  Kalihydrat  löst  sich  das  Selen  beim  Br». 
Inlna  anl^  Jedoch  sebwerer  als  BebwefiaL  Die  Anflösting  ist  von  dun- 
halbmansr  Farben  so  dalb  sie  last  andatrshaiehtig  erscheint  Wenn  Selen 
«it  Knlibydrat  oder  ]cobiens*nrein  Alkali  atisanrniengescfaiaot- 
sen  wM«  ao  eihilt  bmui  eine  dankslbranne  MassQ,  die  mit  Wasser 
dankiUnraane  Anflösungen  bildet  Die  gesebmolaenen  Massen  and  die 
Auflösungen  enthalten  selenichtsaures  Kali  und  Selenkalium.  In  A  m  • 
nioniak  ist  das  Selen  nur  löblich,  wenn  es  damir  in  einem  ziige- 
scbüiuiztiien  Gla^rohr  erhitzt  wird.  In  einer  AuilöMini;  von  schwef- 
lichtsaaren  Alkalien  ist  das  Selen  löslich;  es  bilden  sich  Salze 
von  Säuren,  welche  Schwefel  und  Selen  enthalten.  Durch  Zusatz 
einer  Säure  wird  Selen  wieder  abgeschieden,  und  nach  dem  Kochen  ist 
in  der  Ldsaag  kein  Selen  mehr  enthalten.  —  Wenn  man  Selen  mit 
Metallan  anaammensshmekt,  erhält  asan  SelenmetsUe,  weldie  sebr 
fide  Aehnliehkiit  mit  den  Schwefelmetallra»  anefa  in  ihrem  Yerfaalten 
gegen  die  BeagentieuD,  aeigoD,  a^d  sehr  blaig  Metallglana  haben.  Sie 
sind  aber  lange  niefat  so  genau  wie  die  Sdiwefelmetalle  nntersaeht 
worden.  Sie  werden  durch  Salpetersäore  und  Königswasser  wie  die 
Schwefelmetalle  zersetzt.  Auch  wird  das  Selenquecksilber,  wie  das 
Scbwel'el4ueck^ill>er,  von  Salpetersäure  niclil  angegriffen.  Vor  dem 
Lothrohr  auf  Kohle  in  der  äufseren  Flamme  erhitzt,  geben  die  Selen- 
metalle einen  Geruch  nach  verfaultem  Rettig.  Die  Kohle  wird  ge- 
wöhnlich in  nidit  zu  grofser  Entfernung  von  der  Probe  mit  einem 
Stablgranen,  metallisch  schwach  glänzenden  Aniog  von  Selen  besdün- 
gen*  Dieser  ICbt  sieh  mit  der  Oxydationsflamme  aiemlich  lacht  mi 
einer  Steile  aar  andern  treiben^  bei  Berfibnug  mit  der  Bedactionfr- 
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tanM  ffjmht  er  ^tam  blaaen  Schein.    Wn^en  die  SeknoaetaMe  in 
mer  m  beiden  Seiten  offenen  Glasröhre  erhitzt,  so  ist  es  oft  leicht, 
bei  euer  gewiasea  Neigaog  der  Bdiire  «umh  TbeH-  dee  Beleet  ab 
•okbae  mit  retfaer  Farbe  ni  teUiniiettt  wihrend  die  ühpyn 
oaqrdirt  werden.  Sei»  htaßg  Inidet  ekb  dem  lUMh  eebmidifn  8i»i^ 
die  sieh  eis  mn  kiTeteDloiiehee  Nete  in  dem  kdItemTWI  derBttie 
absetzt.    Befindet  sich  neben  dem  Selenmetall  ein  SchwefelmetaU,  lo 
wird  auf  diese  Weise  das  Selen  oft  allein  subliniirt,  wahi  tnd  der  Schwefel 
ala  schwef lichte  Sfiare  entweicht.  Schwefelaraeoik  wird  mancliiiKd  ahn- 
lich wie  Selen  sublimirf.   b^M  der  Rehandiung  mit  Soda   und  Kohle 
entwickelt  es  aber  einen  Geruch  nach  Araenik  und  nicht  nach  Selen. 
—  Schmelat  man  ein  Seieametall  mit  Soda  auf  Kohle  zusammen, 
lagt  die  geschmoleene  Masse  auf  ein  Siiberiiieeh  «nd  befeuchtet  aie 
mit  etwas  Waeser,  so  wird  dee  Silber  brenn  oder  aehwara. 

'  Weiden  die  VerbindniHieii  dee  Seiene  mit  deo  elfcnüechen  Ma- 
teilen,  aowohl  wenn  dieee  mÜF  troekenem  ele  wena  aie  enf  nneen«  Wega 
eneugt  worden  «ind,  mit  einer  Siwra^  e.  B.  CfalftffweeMiatolliKerw,  be- 
htsdelt,  eo  entWiekelt  aidi  Seienweaeeretoffgaa  ele  eine  hMm 
Gasart,  die,  mit  atmosphärischer  Lnft  gemengt,  einen  dem  Schwefel- 
wassersfofl  aliiiiichen  Gernch  bat,  aber  im  concentrirten  Zustande  m 
hoiipiii  (iradft  giftif^  und  sehr  trefäbrlich  einziiaibuien  ist.  Auch  d» 
Vt/rbindungen  de.-.  Selens  mit  einigen  andi-ren  Metaüen,  naineiitlicb 
mit  Eisen,  geben,  mit  Säuren  behandelt,  diese  Gas&rt.  Wird  Seien  io 
Waeaeretoffgas  erhitst,  bis  es  sich  rerfliohtigt,  so  bildet  siali  ebenlaUs 
Selen  wasserstoffgas.  —  Dee  Selen  wasserstoffgns  ist  in  Waaser  aof- 
Idelich;  die  Aolideung  ist  swar  fturbioe,  Oibt  sMx  «ber  diwob  deo  ^ 
flnle  dee  Seniwatofia  der  etmoepUbneebaoi  Lnft  bnld  nilk  von  abgeaflliie 
denem  yoüben  polyerffinnigen  Selen.  Sie  bringt  in  den  Anfldenigae 
der  meieten  neutralen  MetelknQrdaelae,  eelbet  in  denen  da»  JEiaeMb 
Fdllangen  TOn  Selenmetallen  benror,  von  denen  die  meieten  aekannf 
oder  dunkelbraan  sind,  und  metallischen  Glanz  annehmen,  wenn  man 
sie  mit  eineui  haut  n  Kurper  reibt.  Nur  die  Niederschlüge  in  den  Auf- 
lösungen der  Zink-,  Mangan >  und  Ceraaiae  sind  Aeischroth  (Ber- 
selias). 

■ 

Seienichte  Säure.  SeO*. 

Sie  bildet  in  weaaerbaltigem  Zustande  Krystalle,  die  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  dee  aelpetenenren  Keiie  lieben«  Sie  eubünurt  aicb 
bei  einer  Temperetary  die  einige  Grade  onter  dem  Koel^nkte  dar 
Scbwe&ladore  liegt,  unceraetet  als  kryataUiniacbe  waeeerfrcle  6in% 
ohne  Forber  eigentlicb  so  acbmelsen.  Dee  Gas  der  aeleniehtea  Stae 
hat  eine  aeliwach  gelblich  -  grüne  Farbe,  rieobt  aaoer,  aber  nidit  eaA 
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Selen.  fti0 

« 

faul««  Bettig.  Di»  suUimirto  waiaeifreie  Si»«  mM  leicht  Feacfaitig* 

keit  au 8  Uei  Liü't  an. 

Die  selenicht«  »Säure  mt  sehr  leicht  in  Wasser  auf  löslich;  in 
kocln  iideiii  hugar  in  allen  Verhäl  tu  lüden.  Beim  Erkalten  d^r  concen' 
trirteu  heilsen  Auflösung  schiefst  sie  in  Krystalleu  an.  Auch  in  Al- 
kohol löst  sie  sich  auf.  Sic  gehört,  schon  wegen  ihrer  geringen  FlGcl^ 
dgkeit,  zu  den  aUrkerrn  Sfiarea.  fiie  ist  in  der  AiillMtiiig  dm  8tim§ 
m  Salpetersinre  md  KönigvwaMer  Mrtb4l(6D. 

Um  dm  adMiiditeii  Siyra  entapreehaiide  Chlorid  S«€l*y 
Mk  Uidet,  w«iiii  *6«fe]i  oder  SdeonifttaUe  mit  wmm  UebenMhaüi  Toa 
CyniTgifl  enrinut  worden,  ist  «ne  weifte,  Ibete  Maas«.  Ee  vevfiftchr 
tigt  aadb  dmnk  £fliitaen,  nnd  kann  ra  einem  loTatallimaelien  Anflog 
soblimirt  werden.  Das  Gas  des  Chlorids  besitzt,  wie  das  der  sele- 
uichten  Säure,  eine  schwach  gelblich -grüne  Farbe.  Das  Chlorid  löst 
sich  iintei-  Wärmeentwicklung  in  Wasser  auf;  die  Auflöaaiig  enthalt 
satenichte  Säure  und  Chlorwasserstoffsäure. 

Von  düo  seleuichtsauren  Salzen  sind  die,  welche  ein  Alkali  zur 
Basis  haben,  alle  in  Waaaer  auflöslkii.    Die  Auflosungen  der  nentra^ 
ha  mlkalischen  selenichtsauren  Salze  reagiran  alkaüaob  und  haben  andi 
[  «Mn  aUraliacJwn  Oaaebmack*  Nantrnle  aatoniabteanre  VerbiadaB9M^ 
dman  AaflÄanogen  daa  Lookmoai^aiiler  nielil  Terindani,  giebt  ea  nickt 
I  Dia  Varbladniigeii  der  aeMcfaten  Sinie  mdi  den  Erden  nnd  Metall- 
oa^diA  afaod  tbeila  nnlfialiab,  tfamla  aahr  adnreriSaliGfa  in  W|«aar|  Ton 
fiaiea  Sänren  werden  sie  jedoch  an^elöst;  maaebe  defaelben  rind  in* 
dessen  sehr  schwerlöslich  darin,  wie  z.  B.  das  selenichtsaure  Bleioxyd 
I    riiil  <l;is  selenichtsaiire  Silberoxyd  in  Salpeters&ure.    Die  sauren  sele- 
üichtsMureu  Salze  scheinen  alle  in  Wasser  leichtlöslich  zu  buln. 

Die  auflöslichen  neutralen  selenichtsauren  Salze  werden  durch 
Auflösungen  von  Bary terdesaizen  gefällt;  der  Niederschlag  dar 
saieniehtsauren  Baijrterde  löst  sich  aber  in  freien  Sfiuren  aal 

Die  Anflösungen  der  aelanioblaauren  Salae  in  Waaaar  oder  Im 
Sinren,  ao  wie  die  Anflöanng  dar  aeleni<dilea  Sinra  aeHiat)  Warden 
dafdi  Kocban  mit  Cbiorwnaaeratoffsäura  nicht  TerSadart»  nnd 
kam  Cäkbrgaa  Ali  ihnen  entwickelt  Leitet  man  dafcb  eine  Terdfinnte 
AnflSanng  ron  salaniehter  SSnre  Oblorgas,  ao  wird  dieaalbe  nnlar 
^^ehzeitiger  Bildung  Ton  Chlorwasserstoffs^ure  in  Selensfiure  verwan- 
delt,  die  beide  in  einer  vfM  (itiiinten  Auflösung  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur neben  einander  btöielien  können. 

Schwefel  Wasser  Stoff  Wasser  bewirkt  in  der  verdünnten  Auf- 
lösung der  selenichten  Säure  in  Wasser  oder  in  Sfiuren  —  so  wie 
aiiok  in  den  durch  Chlorwaaaeratoffsäure  oder  eine  andere  Sfiore 
Mar  gennolilan  AnfldMigen  dar  saleniclitaaayen  Salae,  wenn  diese 


kern  UmtMXkoLyd  enthalten,  dM  •na  der  smm  Anflösang  diircb  Sdnie- 
lelwassetetoffjgie  geftUt  wird,  »  einen  eitronen0elben  lÜedMMUi^ 
weleber  dorch  Briiitsen  der  Flttei^Mt  dankelgelb  edw  bctnake  ib- 
nobeiroth  wird.  Aoeb  dorch  Trocknen  eibilt  er  dieee  Fariie. 

Wird  sa  der  AnflSsang  eines  nentrelea  oder  elkefieolMn  seloekM 
sauren  Salzes  Schwefelammo nian  gesetzt,  so  entsteht  ebenfsUi 
ein  rolher  oder  rothbrauner  Niederschlag,  welcher  in  einem  üeberschufs 
des  Fällungsniiiielö  M.4ir  leicht  auf  löslich  ist  und  durch  CVilnrwaHser- 
etoffsäure  oder  durch  andere  vevdiimiie  Säureii  wieder  gelallt  wird. 
^  In  reinem  Ammoniak  ist  das  Schwefeiseleo  nicht  löslich,  was  be- 
roerkenswerth  Ist;  es  scheint  sieh  «teo  das  SchwefeMen  mehr  wie 
eine  Mengnng  Ton  Schwefe!  and  ron  Selen  ge^sn  Amaoniek  n 
halten. 

In  der  Anflosong  der  selenkhten  Sinie  in  Waaser,  eo  wie  ii 
der  Aof  liSsong  eines  seleniehtsanren  SafaMS  in  Wasser  oder  1»  Sisn^ 
wird  beim  Zttsats  einer  Aafl6sung  v  on  sebwefiiebter  6iM  in  Wsmt 
die  selenichte  Sdnre  zo  Selen  redacirt,  weleiies  naeh  ein^ier  Mt  dis 

Flüssigkeit  trübt,  dieselbe  erst  gelblich  filrbt  und  sich  dann  als  zinno- 
hrrirthcs  Pulver  ausscheide!,  das  hingf-  in  der  Flüssigkeit  simpendirt 
bleibt,  und  dieselbe  ganz  Irube  roih  tarbt;  später  setzen  sich  rothe 
Flocken  ab.  Bisweilen  erfolgt  die  rothe  Trübung  bei  sehr  kleinen 
Mengen  von  selenichter  Saure  spät  und  langsam,  aber  schneller,  weon 
das  Ganze  etwas  erwärmt  wird.  Wird  die  Flüssigkeit  anhaltend  fg^ 
kocht,  so  Tereinigen  sich  die  Theilchen  des  redoeirten  Selens,  weidm 
scbwars,  and  nehmen  nnn  ein  sehr  kleines  Volamen  ein.  —  Oft  Issiis 
sich  kleine  Qaantitftten  von  aa%elMer  seleniehter  Slnre  sekr  sehwsf 
nnd  langsam  dareh  scbwefliehte  Sfiare  an  Selen  redoeiren.  Dies  kt 
besonders  der  Fall,  wenn  in  der^Anfldsmig  viel  Salpeterstare  entlMlIea 
ist.  Man  mafs  dann  sa  der  FlÜMHigkeit  nach  und  nach  Chlorwasser- 
stoffsäure hinzufügen,  kochen,  dara  uf  schweflichte  Säure  hinzusetzen 
und  wieder  erhitzen,  worauf  ahsdann  dns  Selen,  manchmal  indesseo 
erst  nach  längerem  Stehen,  sich  niederschlägt. 

Durch  metallisches  Zink  wird  das  Selen  aus  der  Auflosnog 
der  selenichten  Säure  gefällt;  doch  geschieht  die  F&Uung  nicht  voll- 
Ständig,  weil  sich  sogleich  ein  saares  selenicbtsanies  ZinkoiBjrd  bildet; 
SS  bekleidet  sich  anerst  das  Zink  mit  einer  kuplsrfiurbeaan  SaMriii^ 
nnd  spiter  scheidet  sich  das  gefSUte  Selen  in  roHhen,  brennen  md 
scbwSrzlichen  Flocken  ab.  Wendet  man  eine  eoncentrirte  LSsang  vee 
selenichter  Sftnre  an,  so  scheidet  sieh  neben  fireiem  Selen  aaoh  Selsz 
zink  aus  und  es  bildet  sich  saures  seien  ich  tsaures  Zinkoxyd.  Eotbilt 
die  vSelenichte  Säure  Schwefelsäure,  so  fällt  da?  Selen  sehr  lansfsam. 
und  enthalt  etwas  Schwpf«d.  Au<-h  bei  Gr^eowart  von  Arsenik  ertönt 
die  Ausscheidung  des  Selens  langsam. 
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Aach  meUJKwhm  Bit«n  kasa  rotih«!  Men  «w  der  Anfidtnng 

Sittnchlorir  iUU  soglteieli  rotlie»  Selen  ans  einer  AnflSeuig 
der  adimiehtte  Siore.  Audi  ans  einer  sehr  Terdffamten  AnflSsnog 
teer  8i«re  kenn  6mh  Zinndilorir  dne  Selen  mit  roCher  Farbe  ane- 

gewhieden  werckn. 

Eine  Aul'iosuiig  von  8chwefelsaur«»m  Eisenoxydul  kanii  das 
Selen  aus  der  selenichten  SSnre  r<*i]ii<  inMi.  Weaii  man  eine  Spur  von 
geienitftter  Säure  und  darant  t  iiiii^T  'l'rn|)ff»n  v'mt^r  Lösung  von  schwo- 
felsanrem  Eisenoxydui  zu  concentrirler  bchwefeisäure  setzte  so  erhält 
Mft  eise  Beactioo,  die  der  voUkomnen  fthnHeh  ist,  welche  entsteht, 
wenn  EisenritrioUösnDg  einer  Schwefels&ure  hinzugefügt  wird,  welche 
mm  Spar  einer  höheren  Oxydationsstufe  des  Stickstoife  enthält.  In 
baden  FiUeo  wird  die  Grenze  beider  Flissigkeiten  parpnrrotb  gefiirbt 
Uk  AehnSdikeit  bdder  Beaetionea  Tersehwindet  aber  nach  karser 
Ut  Die  doreh  selenicbte  Sinre  hervorgebrachte  whrd  bald  mth  dnroh 
Mb  Mrtheilfes  Selen;  eehneller  geschieht  dies  doreh  Erhifsen,  oder 
durch  Verdönnen  mit  Wasser.  Nach  längerer  Zeit  setzt  sich  dann 
fehl  Eertheüfes  Selen  zu  Hoden.  —  Auf  diese  Weise  prüft  mau  eiue 
aeienhahi^«'  Schw«  i\  Ihäure  auf  Selen. 

In  den  in  Wasser  uniösliehen  selenichtsaurcn  Salzen  erkennt  man 
die  seleniclite  Säure,  wenn  man  sie  in  Cblorwasserstoffsäure  auflöst, 
dur  h  das  Veriuüien  dieser  sauren  Auflösung  gegen  SchwefelwasaeT' 
ite^as  und  gegen  sohwefllehte  Siare.  Bnihallea  die  selenich^uren 
8ske  MelalloKjde^  die  dareh  Jedes  dieser  beiden  Reagentien  ebenfidk 
geAfi«  werden,  so  mftsien  dieselben  dareh  Behandlnng  mit  Schwefel- 
MBMntnm  oder  durch  andere  Mittel  von  der  selenichten  SCore  ge- 
mnnt  werden.  —  Lösen  sieh  cKe  in  Wasser  anlöslichen  selenicht- 
isaren  Salze  in  Chiorwasserstoffsfiure  nicht  auf,  so  mufs  man  sie  in 
Salpetersäure  aufzulösen  suchen. 

Wenn  die  selenichlyaurtn  Sülze  in  fester  Form  mit  ChlorMinnio- 
ninm  gemengt  werden ,  und  man  das  (ji  uK'nge  beim  Aus^diiuls  der 
Luft  erhitzt,  so  erhält  man  sublimirtes  Selen. 

Warden  die  selemcbtsaaren  Salze  gelinde  geglüht,  und  enthalten 
sie  auch  nur  Spuren  von  organischen  Stoffen,  so  wird  eine  geringe 
Menge  der  sdteniehtsn  Sinra  des  Salaes  an  Selen  redndrt,  and  sind 
dis  Saiaa  aoflöafieh,  so  lösen  sie  sich  dann  nut  schwach  röthlkher 
fmbt  aal  WM  dn  seleniditsanrea  Sals,  dessen  Base  ein  tasrbe^ 
Mindiges  Alkali  ist,  mit  KotdenpnlTw  gemengt  and  geglüht,  so  bildet 
•Ifh  ein  alkalisches  iSelenmetall,  das  sich  in  Wasi^er  mit  dnnkelrodier 
Farbe  auflöst.  Giniu  uiaii  ein  selenichtsaures  balz,  dessen  Base  eine 
alkaliwcb*'  Erde  i^^f.  mit  Kohlenpulver,  so  bekonniit  man  Selenmetalle, 
die  zum  Theil  uuiüaiich  sind,  wie  i.  B.  Seiencalcium,    Audti  doreh 
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ErhiUaa  in  «iner  Atmosphäre  vmi  Watsersto^a«  werden  die  V«w 
bindungen  der  sele&ichteii  Siare  mit  d«n  Alluliea  and  doa  aUndiMta 
£rd«ii  in  Selenoietaile  v«rwaadalt 

Vor  dam  L^Vthrobr«  aaf  KoUe  entwickeln  die  ■rieoiAtiiiw 
Site  in  der  ianerai  Fbaune  mam  TMI  des  Meoa^  und  M%m  d» 
her  einen  asarblanen  Sebein  und  einen  Geraeb  neeli  ftndaai  Bn% 
wednroh  sie  leicht  eriuumt  werden  kdnnen«  Aoeh  mit  Phoiphttiiii 
in  der  inneren  Flamme  anf  Kohle  behand«!!,  entwickeln  sie  eSaeii  fCn^ 
ken  Rettiggenich.  —  öetzi  mau  /.u  einer  klaren  Perle,  die  man  auf 
K'ihlr  aus  Kieselsäure  und  Soda  geblasen  hat,  ein  wenig  von  einem 
St  Icnichtsanrcn  Salze.  nn<1  erliitzl  da,s  Cianze  iu  der  inneren  Flamme, 
&o  M-ird  die  Perle  brumuoth.  Durch  anhaltendes  Blaaen  aber  wird 
diese  Farbe  wieder  zerstört.  —  Schmelzt  man  etires  von  eiaeei  sele- 
nichtsauren  Salze  mit  Soda  auf  Kohle  in  der  inneren  Flamme,  sehofli- 
det  dann  den  TheU  der  Kohle,  wo  dk  SebmelMRig  geecbeben  ist»  aai» 
Idgt  Ihn  Mf  ein  Sllberbtoeb,  nod  beneist  ihn  nilt  einen  Trapfen  WeM, 
80  wird  an  dieeer  Stelle  das  Silber  aobwe»  oder  denkelbnuiB. 

'  Dnreb  die  charaktorietiicbe  rolbe,  fenanttela  ecfaweffliehter  8ta 
bewirkte  Fällung  der  selenichten  Sänre  ale  Selen  ans  den  etwas  fliMr 
gemachten  Auflösungen  der  seiciiicbtsauren  Sal/.e  können  also  diesel- 
ben leicht  erkannt  und  von  andnren  Salzen  unterschieden  werden. 
Da  sich  ferner  das  Selen  in  seinem  reinen  Zustande  selbst  sehr  an«- 
gezeichnet  rerhäit,  so  ist  das  reducirte  Selen  noch  ferner  leicht  su 
prüfen.  —  Auch  durch  den  charakterielischen  Rettigc:<^ni^h  den  die 
selenichtsauren  Salze  entwickein,  wenn  iie  mit  dem  Lolbrobr  bebe«* 
delt  werden,  ist  das  Selen  leioht  in  ibntfn  m  linden. 

SelensAnre.  SeO*.- 

Die  Selensinfe  in  wnsseriudtigem  Zesteade  ist  eise  fluWose 

sigkeit  von  5Iartiger  Oonsfsten«,  die  bis  an  erfaltst  mmim 

kann,  ohne  sich  zu  zersetzen.  l*irhitzt  man  sie  stärker^  so  wird  sie 
in  Sauerstütf  und  in  seleniehte  Säure  /ersetzt.  Sie  zieht  Fem  liiii^jkeit 
aus  der  Luft  an.  Mit  Wasser  vermischt,  erhitzt  «tie  .sich  in  ((incea- 
trirtem  Zustande  wie  Schwefelsäure  mit  dems^beu.  Wie  diese  ist 
sie  stark  sauer  and  ätzend  (Mitsoherlich). 

.Koeht  man  wasserhaltige  Selensäure  mit  Chlorwasserstoff- 
sinre,  so  wird  sie  serkgt;  es  bildet  sieb  selaniobte  Sinre,  wttrend 
CSilorgtts  entweicbt  Bine  Misehttqg  Ton  OhbrwassetsloAim  mA 
Sslensftore,  oder  ?on  ebieai  seUnsomn'Sslne  mil  q>iai'ii  wsm  ululiWsifi, 
IM  daher,  wie  Kön^swasser,  Platin  an(  wesMb  sie  njsbl  m  FMr 
gjtfäf^eti  bebsndeU  werden  daif. 

Die  Auflösung  der  Selensäure  in  Wasser  wird  durch  Schwef^l- 
wa8t}erstoffga0  oder  Schweleiwasserstoffwasser  nicht  verändert  und 
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WW<rt.  Hftt  MO  aber  die  Auflösung  rtaker  mit  Cblorwasserstoff- 
liort  ffikocbt,  so  dats  sich  selenichta  Säure  gebildet  bat,  so  wird  in 
der  AaßSwag  dnrdi  bcbw«felwa8aenlol%«i  «in  gtlbar  Nkdmchiif 

Die  SeleMfiore  wird  dnreh  SebwefelammoBiam  aielii  gflfiUU 
Qsd  niebl    Sdliwefelaeleii  Termidelt,  anch  wenn  db  Slam  mit  Amr 

(DODiak  oder  einer  anderen  Base  gesättigt  worden  ist.  Wird  die  Auf- 
lösung Dach  dem  Zusatz  de«  SchwelelauiLuoiiiiimH  durch  eine  veiduimte 
ÖAure  zerscUt,  to  wird  kein  Schwefelselen  gefällt. 

Auch  durch  schweflichte  Säure  wird  die  Avil  Itisung  der  Selen- 
saure  nicht  zersetzt.    Nur  erst  wenn  durch  Kuchen  mit  Chlorwasser- 
;  8to£b&iire  die  Selensäure  in  selenichte  Säure  verwandelt  worden  ist| 
wird  darcb  ecbwef lichte  Säure  das  Selen  abgeschieden.  ^ 

Die  wasaerbaltige  Seleoeftare  loeti  wie  die  meiatea  WMierbaltifea 
SAviiiy  Ziak  lud  Eises  unter  JBntwieUmg'  tob  Waeeen«o%ee,  ,aai 
Sit  hat  aber  auch  die  £||^acbftft,  Kufffer  und  eelbtt  Gold  eaftnlBeea» 
indem  aie  dadnreb  tbeilweiee  in  seleniehte  Siare  Terwnndelt  wird. 
Plado  löet  sich  jedoch  niebt  darin  aufl 

Mit  den  Basen  bildet  die  Selensäure  Salze,  welche  die  grö&te 
At'hniichkeit  mit  den  entsprechenden  schwefelsauren  Sai/-t  n  lial^en. 
Die  örttjren  und  neutralen  ^''!'  n-aureii  Salze  sind  in  Wasser  aiil  htölicli, 
ausgenommen  die  \  erbinduiigeu  der  Seieiisäure  mit  Baiylerde,  Stron- 
nanerde,  Kalkerde  und  Bleioxyd,  welche  in  Wasser  theils  sehr  schwer- 
löslich, theils  üast  unlöslich  sind,  und  wie  die  entsprechenden  scbweüsAr 
sauren  Salze  ancb  dnrdi  eine  freie  Sänre  bei  gewöboüoher  Tempomtv 
oidit  aii^elöet  werden.  »Man  kann  daher  die  Selensinre  in  ihrer  Auf- 
iSmag  In  Wasser  oder  in  den  Anflösnngen  ihrer  8alse  auf  ihnli^ 
Weise,  wie  die  Sehwefelsftnre,  dureh  die  Anflden^g  eines  Bnrjterde* 
talses  auffinden}  nur  mufi»  man,  jnm  sich  von  der  Unlgsüchkeit  des 
«ntstandenen  Niederseblags  von  selensanrer  Barjterde  in  freien  Slhnren 
10  uberzeugen,  nicht  Chlorwasserstoffsäure,  besonders  nicht  heifs  oder 
kochend  anwenden,  w  il  diese  in  der  Wärme  zersetzend  aut  die  Selen- 
^äure  einwirkt.    Hei  Anwendung  von  Salpetersäure  findet  aher  keine 
Zersetzung  statt.    Die  .selensaui-e  Baryterde  ist  nicht  so  ganz  voll- 
kommen in  Wasser  unlöslich  wie  die  schwefelsaure  Rarjterde,  Noch 
mehr  wird  von  derselben  gelost,  wenn  sie  mit  verdünnten  Säuren  be- 
bandelt wird*  Sie  wird  sehon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  YoUatAndig 
doreh  Loenngen  von  kohlensauren  Alkalien  2ersetst. 

Die  Aullfisnngen  der  selensanren  Salae  entwiekAln,  wenn  sie  aa- 
haltend  mit  OhlorwasserstoffsAnre  gekocht  werden,  wie  die  Selea- 
slore  selbst,  Chlorgas,  and  die  Sdensinre  in  ihnen  verwandelt  skli 
in  selenicbte  Säure. 

Die  Auflösungen  der  selensaureu  SaUe  werden  durch  Schwefel- 


waMertttoffw«$t«r  odier  dareh  SchwefelwftBBerstoffgM  sldtt 
geflUlt,  weim  sie  niehl  eio  MeteHoxyd  entbaUen,  weldioB  dabd  ab 
flchw<fclnietall  geflUlt  werd«ii  kann.  Hat  man  indessen  die  AvfHteuog 
dM  SalaeB  vor  der  BehandlnDg  mit  Scfawefelwaaeeretoffgas  anbalüiil 
mk  dilorwaeeerstolFeiiife  gekocht,  eo  wird  sie  dann  dardi  Sdnreftl' 
wa&ser stoffgas  so  zersetzt,  wie  eine  Aaflösuog  der  selenichten  Säure. 

Dil  selensaunn  Sake  werden  in  ihren  Auflösungen  durch  eioe 
Aulld-iiD^  von  schweflichter  Saure  in  WaHj;ser  nicht  zfrsetzt;  doch 
gesc-iiieht  dicä,  wenn  man  sie  vorher  lauge  und  anhaltend  mit  Utlk>^ 
wafifierstofisfiure  kodiL 

In  den  in  Wasser  und  In  Säuren  imlosiichen  oder  wenigstens 
aehr  schwer  löelioben  selenaaoren  Salzen,  wie  in  der  aelensauren  Baryt- 
««le,  Stronttanerde,  Kalkerde  und  in  dem  aeJenaanreci  Bleioxjd  findet 
bmh  dk»  Gegenwart  der  Bdenainre,  wenn  man  sie  mit  tkust  Ai^ 
ISanng  von  koyanaanrem  Kali  oder  Natron  behandelt  Man  AbcnA- 
tigt  darauf  dto  von  dem  nngelöaten  Bflekstande  abfiltrirte  nnd  veidSiinte 
Flüssigkeit  mit  Salpeter^niire,  and  fügt  eine  Auflösung  von  salpetersanrer 
Kuivterde  hinzu,  woduiili  ein  wt'ifser  Niederschlag  von  selensaurer 
!>ar\  terde  entstellt.   Leichter  ist  es  aber  in  den  uuIö'^H('li<  n  lonsaiireii 
LSaizen  durcli  Kochen  mit  Chlorwasserstoft'säure  die  v^eleiKsäure  in  ?fle- 
nichte  Säure  zu  verwandeln,  und  sich  dann  von  der  Gegenwart  dieser 
l^ure  zu  aherzeugen.    Die  gänzliche  Umwandlang  der  Selensäure  in 
seleniehte  Säore  in  den  unlöslichen  selensauren  Salzen,  namentlich  in 
der  sekmaanren  BaiTterde,  dmreb  Kochen  mit  Qilorwaesemtiolbiiire 
geadlieht  indeeaen  langaam  nnd  aehwierig«    Da  die  selenicfatsaaren 
Salae  ÜMt  alle  in  Sloren  anflMich  al&d,  ao  ist  jene  RednoÖon  voll- 1 
atlndig  erfolgt,  wenn  sieh  die  Yerbindang  in  Chlorwaeeeiitoftlire 
aufgelöst  hat    let  jedoch  die  Selensftnre  mit  Bleioxyd  verbunden  ge* 
Wesen,  so  erfolgt,  wegen  Bildung  von  Chlorblei,  keine  voll»lÄDdigt 
Auflösung. 

Wird  Pill  srii'iisaur«  s  Salz  mit  Chlornatrium  genitMic;;!.  nud  das 
(n  nienge  mit  coucentrirter  Schwefelsäure  einer  Destillation  uuterwo^ 
fen,  so  entweicht  zuerst  unter  (älorentwicklung  eine  wäCsrige  Lösung 
von  Selenchlorid  SeCl',  und  endlich  destillirt  eine  ölartige,  in  Wasser 
vi^tlndig  Idaliehe  Yerbindong  von  aeleniebter  Sfture  mit 
afare  Aber« 

Wird  an  «ner  AuflSsong  von  Indigo  in  Sehwefelainre,  die  nit 
ao  viel  Waiaer  veidfinnt  forden  iat,  dab  sie  twar  dentUcb,  afcar 
aehwaeh  blfinUeb  ersdieint,  ein  selensaures  Salz,  ein  IdallcbeB  e^ 

selbst  ein  unlösliches,  wie  z.  B.  selensaure  Baryterde,  gesetzt,  und  mM 
fügt  dann  noch  SchwctVI^Murc  fiinzu.  und  erwanut  das  C^anxe,  so  wflpd 
dadurch  die  Aut'iösmig  ganz  entfärbt.  Diese  Enttarbuiig  erfolgt  aueh. 
wenn  statt  des  Zuaataea  von  Sehwefekaure  Ghiorwasseratolhiäure  au-  ■ 
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gewABiU  wird,  w«Q  dann  Chlor  M  wird,  dm  dk  IndigOMifltaag 

Wenn  di«  aeleoamiren  Sdse  in  iMt«r  Form  i»H  CMoranraMniiBii 

gmeiigt  und  in  einer  kleinen  Retorte  erhitzt  werden,  geben  sie  sub- 
limirfes  Selon.  Erliiui  man  die  Verbindungen  der  Selen^amc  mit 
den  Alkalien  und  alkalischen  Erden  in  einer  Atmosphäre  von  Wa.ssei- 
stofl'gaö,  80  werden  sie  in  Selenmetalle  verwandelt,  und  zwar  leichter, 
ils  die  analogen  schwefelsauren  Salze  durch  Wasser&toffgas  zersetzt 
werden.  Anch  beim  Erhitxen  mit  Eohleopolver  bildeft  diot«  aelen- 
MoreD  Sabte  Selenmetalle. 

Vor  d«m  Löthrobre  Toilialteii  «iofa  die  Mikenmma  Salse  in  «Ueo 
Stiekeii  wie  die  selenifibtestireii  Sele«^ 

Die  SeleoBinre  kann  alto  eowx^il  in  nogebondeneia  Zoetande,  «le 
•eeh  in  den  AoflAeimgen  der  selenanoreti  8«lee>  dnrah  ihr  Teriuitai 
gegen  die  AnfUenng  eines  BarTterdesalnee  beeonders  leicht  erkannt 
werden,  da  keine  andere  Säure  (aufser  Schwefelsäure,  von  welcher 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird)  ein  in  Wasser  und  in  verdünnten 
Säuren  fast  ßunz  unlösliches  Baryterdesalz  bildet.  Da  mau  ferner  durch 
Hf'iiandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure  die  Selt-iisäure  sowohl  in  freiem 
Zustande,  als  auch  in  ihren  Salzen  in  seleuicbte  6&are  verwandeln 
kann,  so  kann  man  die  Reageutien,  durch  welche  man  latstere  Sinre 
entdeeken  kann,  ebeafiüle  nur  Auffindung  der  Saieneittra  anwenden. 

LUL  SehwefeL  S. 

Der  Sebwafol  ist  bei  gewAbnüdier  Tamperatar  Cwt,  in  Allgemeinen 

von  gelber  Farbe,  kann  aber  von  verschiedenen  Modlficationen  erhalten 
werden,  von  denen  einigte  weniger  beständig  als  andere  sind.  Der  in 
der  Natur  vorkomujende  Schwt^tVI  ist  von  rein  gelber  Farbe,  rauschligt  ni 
Bruch,  spröde,  durchscheinend  oder  beinalie  durchsichtig,  und  hat  das 
*^pecif.  Gewicht  2,UG;  wenn  er  krystaliisirt  vorkommt,  so  bildet  er 
UhouibenoctaSder.  Es  ist  vollständig  and  leicht  in  Schwefelkohlenstoff 
löeüfih  and  krjpatalliiirl  ana  dieeer  Lteung  wieder  in  deoeelbenKFfitaUaa 
benus. 

Wird  der  Sohwe&l  geechmofken,  so  kann  er  nach  dem  Erkalten 
«neb  in  Eisstauen,  aber  tob  ffflamatiadier  Fnrm«  erbaltan  wardan, 
wekha  jgelblieh  nnd  laat  dnrofaeiehtig  sind  und  das  speo.  Oawieht  l^SS 
boflilcen.  Naeb  einiger  Zeit  aber  wird  dieser  Behwafel  nndnreiiBiohtig, 

«md  in  octaedrischen  Schwefel  verwandelt,  so  dafs  die  früher  durch- 
■^ichtigeu  prisoiatischen  Krystalle  aus  einer  grofsen  Anzahl  s-  hr  kleiner 
rhoiubeuocta^drischer  Krystalle  bestehen,  wenn  sie  undurchsichtig  ge- 
worden sind,  Ber  im  Handel  Torknounande  StanganacbwafaJl  iat  von 
dieser  ArL 


Wifd  der  S^w«M  einer  nrh6lit6ii  76tt|WfS(ur  SDtt^Bidstf  so 
•eb^ilst  «r  M  110';  .er  kt  dran  dimilliMf  md  tod  gi^Mr  fMü. 
M  140*  Ws  350*  fangt  «r  an  slliflteiger  tu  werden,  nnd  mxk  dnnkkr 
m  ftrt»en|  M  S20*  ist  er  am  dkUUM^ten  und  Ton  tOtlilfeher  FMe; 
nutti  knnn  denn  dee  QeliSi  umkehren »  obne  defe  etwas  beniaaiieftt 
Gefen  240*  wird  er  wieder  etwas  dfinfiflQssiger,  ond  von  brannrodh 
licher  Farbe.  Bis  gt'gen  840*  nimmt  er  au  Dünuäüssigkeit  au,  und 
sieht  dabei  braunroth  aus  (DeviUe). 

Gi<^f*f  man  den  dünnflüssief^'n ,  nnr  bis  zu  seinem  Schmeizpunkie 
oder  etwa.s  darüber  erhitaten  Schwefel  iu  kaltes  Wasser,  so  erstarrt 
er  zu  gelblichen  serreiblkben  Kugeln,  die  in  Schwefelkohlenstoff  lös- 
lich sind.  Giefist  man  aber  den  dickfldaeigeiii  Schwefel  in  dSnoen  Fideo 
In  kaltes  Wasser,  eo  bleibt  er  i^hr  lange  weich  mid  behilt  die  dunklere 
CMe^  Dieser  weiefae  Schwefel  hat  das  spee.  Qew.  1,96,  nnd  enthlh  laclr 
als  ehi  Drittel  sefaier  Ifasse  von  einer  Modlflcation  des  SdiweMs,  welche 
In  SehweMkohlensteff  nicht  iÖsDeh  ist —Der  weklie  Schwefel  wird  ddi<l 
die  Ldttf^  der  Zeit  gelb,  zerreflilieh  nnd  Ist  dann  in  ScbweMtohlenilof 
löslich;  weit  schneller  geschieht  dies  durch  eine  gelinde  Temperator- 
Erhöhung,  welche  aber  lange  nicht  den  Schmelzpunkt  des  Schwefels 
erreicht.    Bi  i  lif'sem  Uebersran(?e  wird  Wärme  frei. 

Bei  47"  .Siedet  der  Stiiwelel  uud  vt  i  wandelt  sich  in  ein  braungelbes 
Gas.  Verflüchtigt  man  Schwefel  in  einer  Ketorte.  so  condensirt  sich 
der  Schwefeldampf  im  Halse  der  Retorte  zn  brauneo  sähen  Tropfen,  die 
ja  dem  Maafse,  als  sie  mehr  erkalten,  dünnflüssiger  werden,  bis  sie  er- 
starren. Wlrd-aber  der  Sehwefeldampf  rasch  bis  anter  den  ^cfamekpuDkt 
des  Miwefels  erkaltet,  so  Terwnadelt  es  sidi  in  pnlverfermlgen  SchveEd 
töü  gelber  Farbe  (Behwefelhlomen).  Die  kleinen  Kdmer  besten  hn  ht 
um  ans  weichem  SehweM,  nnd  Ideen  eich  didier  nfcht  yolletin^  in 
Sehwefelkohlenstcilf  auf.  Je  Ilter  sie  sind,  um  so  mehr  haben  sie  stA 
in  gewohuliclien,  in  Schwefelkohlenstoff  löslichen  Schwefel  verwandelt. 
Leitet  man  den  Schwefeldampf  vci  utittelst  eines  Kohlen?  Sure  ström» 
in  kaltes  Wasser,  so  ist  der  cundensirte  Schwetel  weic}i,  gelb  und 
undurchsichtig,  und  hat  ein  spec.  Gewicht  von  1,87,  ändert  sich  aber 
bald  in  gewöhnlichen  Schwefel  um  (Müller). 

Wird  der  durch  Erhitzen  bei  300'  und  durch  '^rbrtelles  Abkfihlea 
weich  gewordene  Schwefel  mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt,  wobei, 
wfa  schon  oben  bemerkt,  ein  bedentender  Theil  «ngetSst  bleibt«  so  ! 
I^t  die  Ldrang  beim  Coneentriren  dnteh  Ahdestfiliren  des  SchwsAI-  ' 
kohlensMyffii  anerst  octagdrischen  Sshwefel,  dann  eine  tihe  MsM^ 
welche  znlettt  liei  lireiwilliger  Yerdnnstnng  des  noch  roihndcBet 
Schwefelkohlenstoffs  krfimHch  wird.    Dieser  krfimWchc  RehweW  hH 
nachdeiii  er  vom  Schwefelkohlenstoff  getrennt^  unlüslicii  m  deowelbei  " 
geworden  (Magnus). 
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Wird  der  Schwefel  mit  einer  höchst  geringen  Menge  Ton  Fett 
(mit  j^-^)  bis  zu  300*  oder  bi:s  zum  Siedepuakt  erhitzt,  und  dann  ia 
kaltes  Wag.ser  firejS^ossen,  so  zeigt  der  weiche  Schw«  fei  iu  dickeren 
Scbicbten  eine  ganz  schwarze  Farbe,  und  nur  in  sehr  dünnen  Schichten 
ist  er  tief  robiurotb.  Wird  derselbe  mit  Sebwefeikohlenstofi'  behan- 
delt, 80  giebt  TMl,  der  «di  4tam  aaliOtt,  d&e  rodw  Lteng 
(liitscherUeii). 

Im  Allgemeinen  ist  der  SdraraM,  wckfaer  «u  umtn  YtWadnagMi 
dtfoh  diie  MtolM  gtt—tinag  «bfwwliiMMi  iHnd,  «ifiuifi  tnorph  und 
in  8ehw«fiikoU«iMloff  mUMiek. 

I>er8diwiM  trennt  an  derl^nfti  wenn  er  UMMiSBdei  wird^  Bril 
Mmr  Flsmme,  unter  Terlnvftnng  des  Geroch«  Ton  ecli w edlcbtep 
Säure,  die  sich  allein  bildet;  «elbst  beim  Verbrennen  des  Schwefels 
in  Sauerstolfgas  erzenst  sich  nur  seh wef  lichte  Sfiure,  nicht  Schwefelsäure. 
An  diesem  (ireruch  kann  di  r  S(  liwi-iti  -tdi>st  in  sehr  kleinen  <.^uan- 
tifSten  sehr  leicht  erkannt  werden,  wenti  er  auch  so  verunreinigt  taty 

er  durch  sein  iiufseres  Ansehen  weniger  leicht  zu  erkennen  wäre. 

Wird  Schwefel  mit  Salpeleriiure  von  gewöhnlicher  Stärke  Ifiii» 
gere  Zeit  digerirt  oder  gikioeht»  eo  ecbmilnt  er  sn  Kngeln,  wird  nnvolK 
koouDen  rtm  der  Säure  beulst,  nnd  löst  lieh  endlich  anf  «  indem  er  In 
MweMftim  verwandelt  wird.  IKe  voästdndige  Attflöeang  deeeelben 
fBMlMt  aber  anlberordentlieh  eelnrer,  Jnnd  eiiordert  eine  hinflge  JEr- 
oeoening  der  Selpetsreiare;  durch  rauehende  starke  Salpeter-* 
8 iure  aber  wird  der  Schwefel  weit  schneller  bei  gelindem  Erwfimen 
folbtändig  autgclüsf. 

Von  (' h  I  or-vv  a  ^ --e  rstoffsan re  wird  der  Scbw<'fel  nicht  ange- 
griffen. Königswasser  löst  ihn  leichter  als  Salpett  i>atiH'  allein  auf, 
aber  unter  denselben  Erscheinnugeu  wie  diese.  In  gepulvertem  Zustande 
Bit  dem  Königvwaeeer  in  Berihmag  löst  er  sich  bei  gelinder  Wärme 
ia  gröfserer  Menge  anf,  als  wenn  er  sogleMi  damit  geloodit  wird»  weil 
«r  aeh  dann  an  Kugeln  msaimnenbaUt,  die  schwieriger  nnd  langsamer 
■ttgigiUitin  werden.  Ohloiwaeeaistaftiura  mit  einem  Zneala  von  ehlor- 
•anein  Kail  TerhÜt  lieh  auf  eine  ihnliehe  Weite  gegen  Schwefel  wie 
Königswaansr.  Leitet  man  Chlorgae  iber  gepulverten  Schwefel,  eo 
verwnaddt  er  neb  in  ddsa^en  Ohlorschwefel  ven  gelber  und  gelbbrauner 
Farbe,  der  in  allen  Verhältnissen  Schwefel  enthalten  kann.  Coneen» 
trirte  Schwefelsäure  verändert  di  n  Schwefel  bei  jjewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht;  wird  er  damit  erhitzt,  so  bildet  sicli  >(  h\v(  fliehte  Säure. 
Wird  der  Dampf  der  wasserfreien  Schwefelsäure  auf  gepulverten  sehr 
^oeknen  Schwefel  geleitet,  so  bilden  sich  Verbindungen  von  brauueri 
grfioer  and  schön  blauer  Farbe.  Wird  Schwefel  mit  salpetersaarem 
Kali  geacluBolzen,  so  oxydirt  er  sich  mit  einer  glänzenden  Feucit^ 
creeheinung  in  Schwefelsäure,  wdidie  sich  mit  dem  Kali  verbindet» 


.  Voa  cowr  AafUMiif  iw  Kftlihydrml  wM  «wUnnMlMi, 
bttoadm  Mm  Koeten,  MfciMW  Die  AaAteiiDg  hat  «Im  tmunielhe 
Fkrbe,  wem  tfe  heifs  iat,  und  litlit  nach  dem  Erkalten  gelb  aus.  Sie 

eiithalt.  hinreichend  Schwefel  bei  der  Autlrj^untr  vorhandf  n  ge- 

wesen ^v;i^,  liöcb.stes  Srli wci'rlkaliiuii  und  ülitclacliwetiicht^aurei»  Kaii. 
Auel)  eine  A  ut  i(  »sutil:;  vou  kohlensaurem  Kali  und  atich  von  Borax  löat 
den  Schwefel  beim  Kochen  unter  denselben  Erscheinung^  au^  jedock 
weit  schwaM*  ak  die  Auflösung  des  Kalihjdrats* 

Ammoniak  löst  BMbts  vom  Schwefel  mai,  treoa  ^eser  rein  isi. 
£ntliilt  er  jedoch  salbet  nur  «nbedavtaMle  Spann  vo«  Araanik,  ao  «M 
Toa  dam  Amoaiak  Schwaiatoraeaik  en%Btet.  Iflrd  aber  teSdimiel 
■ü  Amacoiek  in  einer  eageeehmalMMn  Qlaartim  ^nar  Tanparalv 
WM  100*  wagMBlal,  ao  büdal  nok  bOohatoa  8aliwafetoinmffmlii»  lai 
HDlataehwefliefataaqraa  Amamiak. 

Schmelzt  man  Scliwefel  im  Ueberschiifa  mit  Kalihydrat  bei  ge* 
linder  Hitze,  so  enthält  die  geschmolzene  Masse  ebenfalls  höchstes 
Scliwefelkaliiim  und  nnterschweflichtsain  es  Kali.  Letzteres  scheidet 
sich  zum  Theii  aut  der  Oberfläche  der  geschmolzenen  Masse  auB.  Er- 
hitzt man  SchweM  im  lJeber8clui£i  mit  koblanaaurem  Kali  bis  zu  ISO*, 
aber  nicht  atirker,  ao  erlifilt  man  dne  Masse,  die  ans  dam  höcbitia 
Schwefelkalium  und  nntareabwefüchteaaroB  Kali  besteht;  erhitzt  maa 
aber  bis  sam  Oldben»  ao  entUOft  aaa  UkhalM  SabwefidUi^ 
folsaaraa  KalL  Diaao  Maaae  aiabt  daakalauhwaribinan  ain>  v> 
kaltal  rotbbtaan.  Salnnalat  aan  gawiOlinliehan  Botaz  in  waiiuiAaiw 
Zoatande  mit  Safawefel,  ao  bilden  sieh 

felnatriom  nfid  Ton  schwefelsaurem  Natron.  Schmelzt  man  aber  wass^ 
freica  iit^uuaien  Borax  mit  Sch%vefel,  so  erhält  man  viel  SchwclVlnatrium 
und  schwefelsaures  Natron.  Durch  Lii  gren  an  der  Luft  wird  die  Mas^ 
allmalig  zer»setzt,  indem  das  Schweieikaiium  sich  zu  unterschweflichf- 
saureui  Kali  oxydirt.  Auch  in  den  Attflöstuigeo  des  SohwafelkaiuUBB 
geschieht  eine  ähnliche  Oxydation. 

Wird  Sehweiel  mit  Metallen  maammengeschmc^aen,  io  bili^en 
aioli  in  den  meirten  Fällen«  oft  anter  licbteraabeinnaf ,  ScbwsMr 
BWtalle.  Diaaalben  eotatabaa  aneb  dnrA  Zeaarnmewachmdaea  fsa 
SabwoM  mit  MetaUoxjdea,  wobei  aebwefüebte  Sinre  entviokelt  iM 
Aneb  doreh  BMtsen  mekrerer  Metalle  in  Bokwefelwasaeratul^aB  war 
den  nnter  Waaaeratoit^sfceahaidnag  flehwefeimelaMe  eraeugt;  beani 
indessen  durch  Erhitzen  der  Metalloxyde  in  Schwefelwasserstofl^?») 
wobei  Wasser  gebildet  wird.  Auf  nassem  Wege  können  die  Schwefel- 
nietalle  gebildet  werden,  wenn  die  Auflösungen  der  MetalJuxyde  la 
Säuren  mit  S chwefeiwassersioi^as  oder  mit  fifthw^f'fflfiiPiPüni*!'"  behau" 
dfiU  werden. 
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Di»  IMiMhnig  im  SchweMt  mii  d^m  WMierstoff,  Hfl^ 
kt  «Hl  ftrbloM  Ott»»  da»  dnroh  itaris«ii  Dmek  mid  Abkihhiog  zu 
«Bsr  Unvo,  fiyrbkweii»  aebr  dfiDaiiM%M  FItaigMt,  imd  aii 
etiler  fMtan  waUim  kiyitelliiiiMlieii  Mmm  eoadeMirt  wvrden  kann. 

Das  Schwefelwasseretoffgaa  hat  einen  eigenthämlichen  sehr  unangeneh- 
men Geruch,  welcher  Aehnlichkeit  mit  dem  der  faulen  Eier  hat,  deren 
Gerach  auch  von  einer  behi  kleinen  Menj»*'  von  Schwefelwasserstoff 
berrfihrt.  Schon  eine  sehr  geringe  Menge  dieses  Gases  theilt  einer 
grolseo  Menge  einet  aa4er«D  gtniclikMD  Gases,  z.  B*  der  atmoäphfi- 
aichen  Laft,  diesen  nnaii|{0gie]MaMn  Geruch  mit;  eben  so  dem  WaMer 
mi  Ku^mm  Flmm^itmt  w«ib«lb  die  kleinUMi  Meogm  des  freien 
Mv4MwMe«to4i  kkbt  rad  «asweidentiB  doreh  den  Geraob  ent^ 
i¥k%  werden  kdmieii. 

Dee  Sebwefolwaeaentodlfae  breoftt,  wenn  es  an  der  Luft  ange* 
siedet  wird,  ndt  einer  bisnen  Fleaime  und  ünter  Entwieklang  Ton 
•cbwef lichtsaurem  Gase;  e«  Iftfst  sich  schon  durch  einen  gliniraenfion 
Holzspahn  anzünden.  Wird  es  bei  niclit  vnllsiänditri  ^n  Zutritt  der  Luft 
verbrannt,  80  M'\7.t  sich  nnverbranalt  r  Schwt  t't  1  an  d^m  Waitden  des 
Geföfses  ab.  ^  ird  es  mit  Sauerstoffgas  oder  mit  atmosphärischer 
Luft  gemengt  und  dann  angeaundet,  SO  explodirt  es  mit  Heftigkeit. 
Im  troekenen  Zustande  wird  es  von  SaueT8to%as  oder  ron  etmn*- 
•pAAaseber  haäi  aieht  Tetindeei;  kn  fsoskten  Zoetende,  oder  wenn 
fls  in  WaMer  an%el6sl  ist,  wM  es  aber  dadnroh  asMetit  Selbst 
ichweClielitenaies  Oa»  wirkt  6st  gv  nkbt  anf  8ciiwefoiwassersto%aB, 
Min  beide  Qnsarten  trocken  sind;  bei  Betähinng  mit  Wasser  «er* 
islsen  eich  aber  beide  gegenseitig. 

Auch  durch  erhöhte  Temperatur,  namentlich  durch  Glühen  wird 
das  ScliwefelwassorstoÜgas  zersetzt;  es  scheidet  sich  Schwefel  aus,  und 
Wasibtrötoflgas  wird  frei.  Diese  Zersetzung  ist  aber  nur  eine  iheil- 
weise.  Durch  ein  geringeres  iiahkim  wird  das  Sehwei'eiwaflocrstoff- 
gis  nicht  verändert. 

Concentrirte  Schwefe la&nre  ab^orbirt  etwas Sehwefelwasserstoff- 
1^;  es  bildet  sich  dabei  etwas  schweflichte  Säure,  und  Sekwefel  schei- 
ds»  flieh  nb*  Verdfinnte  SehwefcMare  ist  ohne  Wirkang  auf  6ebwe* 
filunsflinainiffgas  Cklorgns  leieetsi  dasselbe  and  Tcrwanddi  sich  !n 
rhlm  i»n>siüiiiff«iiam,  wihrend  Sohwefbl  abgeeohieden  wird;  bringt  man 
ein  Uebnnnanfe  won  Ghlor  hfawn,  so  wird  der  SefawelBi  in  Cblorschwe- 
fei  Terwandelt;  Brom-  und  Jodgas  wirken  äfanKeb.  Ist  Jod  in  ei- 
ner Lfosung  von  Jodkalium  oder  in  einem  andern  ähnlichen  Auflosungs- 
uiittei  gelöst,  so  wird  es  schnell  durch  Schwefelwasserstottga»  unter 
Abacheidung  von  Schwefel  in  Jodwasserstoftsäure  verwan«  Irlt. 

Raacbende  Salpetersäure  aersetst  das  Schwefelwasserstoff 


•I» 


Mh6td«t 

Bat  Teine  Sdiwefelwinaai  Bln)i%ii  wM  tob  eioer  AoflftMg  loi 

Kalihydrat  vollständig  absorbirt  und     nach  der  Menge  dea  gelösten  i 
Schwefelwa<»ser8tnft'8  in  Schwefelkaliaiii  ader  in  Schwefel\ra8serstoff-  ' 
Scbwefelkalium  venvandeit.   Euthäk  aber  das  Gas  noch  Wasfierstoflefts. 
so  geschieht  die  Absorption  nicht  vollstfindig.   Enthält  es  Kobiensiaur^e- 
KMi  SO  trübt  es  Kaikwi^ser,  wenn  es  durch  dasselbe  geleitet  wird. 

Das  S«liwefelwas8erttafi|;BS  wird  volbtändig,  aber  aksht  in  «ehr 
fprob^  M«Bgft  Ton  Wasser  absorbirt;  das  WasM  ainimt  zwei  bis 
dMi  Yolama  rai  din—m  Oaae  anC;  Die  AafUtenBg  ist  Mkm  mk 
liaeht  abaa  ao  anaagandua  wia  te  Gas.  Es  ist  4leie  Ltanfp  «lai 
der  onentbehrlidisten  Beagentien  in  der  aaalytiseliaB  GlMni«.  Sie  fMat 
das  Ladunuspapier,  jedod»  niokt  sehr  statit.  Beim  ToUstlndign  Am- 
»chlaüs  der  Luft  bleibt  diese  Auflosung  unzersetzt;  beim  Zutritt  derLvft 
zersetzt  sie  sich  aber  in  kurzer  Zeit,  indem  der  im  Schwetelwassertt^ 
euthaitene  WasserstoÖ  oxydirt  wird  und  Schwetei  «ich  ausscheidet.  H)(Fn^ 
bei  wird  die  Auflösung  zuerst  milchicht;  nach  und  nach  verliert  s>ie  iIhiiii 
ilurea  Geruch,  and  der  ausgeschiedene  Schwefel  sinkt  zu  Boden.  Dieser 
Schwefel  hat  immer  eioe  weilse,  nie  aiiia  gelbliche  Farbe,  iir  ist  ift 
Sehwe&lkoblmt«^  kiebt  aafldsUdi. 

Durah  Kochen  kann  der  Schwefelwasserstoff  aas  seiner  AofUSnaf 
in  Yfaaser  Teijagt  werden,  doch  hiU  es  schwer.  In  Innnr  Zeil 
Wasser  dadareh  gemchlos  am  machen« 

Die  wfisterige  AnfUSeang  des  Schwefelwagsefiloib  efMdet  fm  1 
durch  dieselben  Substanzen  eine  Zersetzung,  durch  welche  das  Schwe-  I 
felwasserstoffgas  zersetzt  wird.  Am  leichtesten  geschieht  die«  durch 
eine  "\\'4isserige  Auflösung  von  Clilor.  so  wie  durch  Brom  und.) od; 
hierbei  scheidet  sich  immer  Schwefel  aus,  wSlirend  Chlor-,  Brom-  oder 
Jodwasserstoffsäure  gebildet  wird.  Auch  sohweflichte  Säure  ^^ 
wirkt  leicht  eine  Zfioeetaimg;  SalpetersSure,  welobe  frei  ist  fCi 
sslpetncbter  Sünre»  asrsetst  die  Anflösang  ok>h% 

In  einem  andersn  Verhiltaüb  verbiaden  sich  Schwefel  nnd  Wir 
straloff  (vielleicht  HS*)  an  einem  tropfbar  flMgen  dIartigMi  SSffer 
von  braangelber  Farbe,  der  ichwersr  als  Wasser  ist,  and  In  demselbn 
sa  Boden  sinkt  kann  sieh  nar  aas  einer  saoNfi  FMsslilkcit  Wh  I 
scheiden;  in  einer  alkalischen  wird  er  zersetzt.  Wasser  verwandA  i 
ihn  in  Schwefelwasserstoff,  das  sich  auflöst,  nnd  in  Schwefel.  Bei« 
Zutritt  der  Luft  zerlegt  er  sicii  ebenfalls  in  ^<  il^vefel Wasserstoff.  J;« 
entweicht,  und  in  Scliwefel,  der  zurückbleibt.  Dw  Ivrw  j  rr  wird  daher 
in  dem  Maaise,  als  diese  Zersetzung  fortschreitet,  immer  dickHüssigeri 
es  dauert  ziemlich  laa§s,  ehe  der  Schwefel  rein  zurü(Mlsibt  —  Di^ 
YwfaindQng  riecht  swar  nach  Schwefeiwasseraftoff,  das  mm  disttwn 
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durch  Zersuuung  eiitwickclt  wird,  aber  sie  hat  dAuei>eD  noch  eiiMa 
eig»&thömüehen  widerlichen  Gcrni  h.  Darcb  eine  Mflsge  ron  KirperB, 
f&st  darch  dietettiM,  welche  das  Waeserstoffsuperoxyd  in  Walser  tmk 
i&  BmMtoS  lersetieii,  wird  iie  ftduMU,  oft  aafe&UiolclMB,  ia  ScJn»^ 
ttwMeftloir  m4  Ib  SebwaM  Mflegt>  Uiwiile»  gctdaalit  dtft»  all 

Dtr  SdiirafelwBMeiiloff  bildai  Mittaiit  mh  dtm  OxyAm  dir  Ii»* 
tolle  ScbwefdflMtdl«.   Bs  gMt  »bir  ehilg«  Oxyde,  w9!Mi%  dnrob 

i  Sekwefehrasfiefstoff  i»ter  Bildung  von  Waaser  nicht  in  Schweleimetalii» 
verwandelt  werden;  von  diesen  wird  wf^itor  untAiii  die  Rede  sein.  — 
Aach  die  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  der  Miialli^  wcrdea 
mfTStL'iis»  durch  Schwefelwaseersloff  unter  Bildung  vm  Cbior-^  Brom- 
and  Jodwasserstoff  in  Schwefeime talle  verwandelt. 

I 

Die  Verbindöngen  des  Schwefels  mit  den  Metallen,  deren  Oxyd« 
,  Alkalien  bilden,  sind  in  Waaeer  auflotlick  Die  M^teU«  der  Allitliwi 
«Bbiftte  tick  in  ai«lix«i«o  ¥«rhiltaiiMa  mit  dthwefiO.  Di»  VeiÜii« 
die  ii«  damit  «AgikeiB,  lind  tfamoberiotl^  gMUk  odw  teaaui 
10»  liehaii  alle  ana  der  Luft  Feochtigkeit  an  und  aeiffiebett  m  ainar 
^;elben  Flfissigkeft  Sia  können  in  nuuMiian  Fillan  kryatalMrt  erbal- 
'  im  werden,  und  enthalten  dann  Krystallieationswaaser.    Die  Auflö- 
sungen derselben   in  Wasser  bllnen   alle  das  rothe  Latkiiiuspiipier, 
Die  alkalischen  Seli (Vlmetalle,  weiciie  die  geringste  Menge  Sciiwefel 
enthalten,  lösen  .sich  eigentlich  in  Wasser  zu  einer  farblosen  Flüssig- 
keit aaf,  docb  wird  diese  an  der  Luft  leicht  gelb,  und  bekommt  ao 
I  dieselbe  Farbe  wie  die  Auflösangen  der  alkalischen  Schwefelmetailey  ^ 
welche  mehr  Schwefe  enthalten.  Die  larbloae  Anf Idanng  dieser  alka- 
I  Mien  SehwefeioMlafie  niarnit  im  eoneentrirteti  Zaatand«,  bawwidsw 
in  der  Wima,  gepnltnrien  Solnvnfel  anf,  wodutli  sie  ebonlklla  «Inn 
|Ae  Farbe  bekommt  nid  den  AnfUanngen  der  alkaliaeban  Miw«» 
MnMtalle  gleMi  wlrd^  wnlebe  a^far  BckweM  antbaitan. 

Die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  deti  alkaliscben  MetaBen 
^ind  anch  in  Alkohol  auflösHch.  Enlliah*-!!  sie  iinterschweflichtsauro 
^^er  schwefel-aiuf  Alkalien,  so  bleiben  diese  ungelöst  zurück.  Au» 
f^iner  concentririen  wäfsrigen  Losung  scheid«  d  sieh  durch  Alkohol 
entere  anfangs  als  eine  schwere  Lösung,  letztere  als  Pulver  aus. 

Die  Aufldanngen  dieser  SchwefelmetaUe  in  Wasser  werden  dareb 
iüC  alle  Siaiun,  selbst  darcb  die  scbwAcbaten«  aavaatst^  und  2war  litt" 
mt  «Mar  BafnMdanf  von  flk^eMwaisanloilfaa.  Sehon  dte  Eoh* 
kMim  der  atmcMpkSriMAen  LnH  bewirkt  üaia  Zanetsangf  dahir 
rieehen  diese  Verbindöngen,  sowobl  im  trooknen  äla  anoh  iBi 
Mm  aSniPlani,  wiewoM  iiAwaob,  na4i  Mtm0^manM*  Biltfiält 
Aa  alkalieehe  Sebwefelverbindnng  daa  IfiiinMBi  vgn  MhviMt  Bi 
mtble  die  Auflösung  diersdben  eigen iiicb  bei  der  Zensetaang  imdk 
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eine  Sfiure  nicht  getrdbt  wefden;  Bit  wird  dabei  jedoch  iouMr 
oder  weniger  durch  abgeschiedenen  Schwefel  milchicbt  oder  wenigstens 
opalisirend,  w  ii  es  fast  nicht  nmglich  ist,  die  Auflösung  von  jtdcr 
Spur  von  uberschüsßig<Mii  Schwefel  völlig  frei  2U  erhalten.  EDihuh  n 
did  alkAliBcben  Schweieiverbiuduugea  meiir  Schwefel,  so  wird  bei  der 
Zmetsnng  ihrer  Aafldaang  vermittelit  einer  Säuro  xugieich  Schwft- 
M,  imiB«r  als  welfser  Niederschlag,  mbgeschiedea,  «ad  swir  deito 
aniur«  J«  mAr  in  d«r  Y«rbiiidiiag  dAfOo  entbalten  wie, 

ZoMtat  MA  die  AnflAwingen  dar  alkaUeehen  SchwaMreiimidw 
gen,  die  viel  SdiweM  eDlbaltoo,  dnreb  eine  Bdore,  «m  beelea  duik  | 
weht  m  vetdannle  Ghlorwaieevetalbiiue,  nad  swar  anf  die  Wobt»  I 
dafs  man  die  Aafl6seng  naeh  mid  nach  in  die  Siore  tröpfelt,  m§hnU 
iriaii  <!;i.s  Ganze  oU  umschüttelt,  so  entwickelt  sich  immer  Schwefd-  | 
Waase rstuifgas;  doch  bildet  sich  auch  dann  Schwefelwasserstoff  iin 
Maximum   von  Schwefel  und  scheidet  sich  als  ülartiger  Körper  ab. 
£ine  äufserst  kleine  Menge  da%'Ou  int  beständig  dem  au«  AutiusuugeQ 
ftikTtUir*^  fiehwefiatmetalie  TaradUeial  etaer  Siiira  gefiUitea  Schweiel 
httgemengt 

Wefdea  die  Auflösungea  dar  alkaliaeben  Schwefelraeta&e  dar 
lädt  aaflfeeetaty  ao  ariaideit  eie,  anfiwr  doroh  den  KoideBefare|alMJt 
dar  Laft,  aaeh  durch  den  Saaereto%ehalt  dereelben  eine  Zenelmg 
attd  esydireii  eleh  an  anteisohweSiehteanraa  AUcalian.  Aas  dea  Alf 

lösungen  der  hftberen  Sdiwefelangsstnfefi  wird  faieri^ei  SehwcftI  a» 
geschieden.  In  der  Auflösung  der  niedrigsten  SchwefelungSStufe  lUB" 
gegen  wird         i  freies  Alkali livdrat  gebildet. 

Die  Verbinduui^i  n  des  Schwefels  mit  den  Metallen,  deren  Oxyde 
alkalische  Erden  bilden,  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  den  alkalischeo 
Schwefeimetaüen  hinsichtlich  ibree  Verhaltens  gegen  Eeageotien.  Die 
Verbindungan»  weloha  dae  Minimnm  von  Schnrefei  enthalten,  werden 
durch  Waiaar  akiht  ansenetat  aa%el^t,  eondem  dureh  dasselbe  iß 
YarUadaogea  wm  Schwafolwaaeentoff  mit  dem  SchwelehiietaU  aid  a 
H|dtate  der  aUcalkdieii  jSrdm  aerifigt  Die  ecetera  iiiid  weh  kkhMr 
aafUMtflh  «le  die  letetaren,  die  aam  Tbeii  sehr  «OiwerLOaliofa  «ad, 
wie  aameoliieh  das  Hjdraft  der  Kalkerde. 

Die  eigentliohen  Erden  und  einige  der  eigentlichen  Metalloxy^ 
werden  nur  sehr  schwer  in  Schwefelmeialle  verwandelt.  Setzt  mM 
zu  den  neutralen  Auflosungen  ihrer  Sanerstoffsalze  Schwefelammonium. 
so  geschieht  in  den  meisten  Fällen  die  Zersetzong  auf  die  Weise,  daU 
die  Erde  oder  das  Metalloxyd  gefallt  Werden^  wiUirend  SchweüelifW' 
<    eerstoÜ'  frei  wird  (S.  löö). 

Die  meisten  Yerhiadungen  des  SchwefeU  aiit  den  eigeatiohwi 
Metallen  sind  in.  Wasser  and  in  AaflAeaogen  Wt  Gkdaen  giw  apai^ 
JMiflh.  Man  bedient  eieh  dafaor,  sowohl  bei  ^puaitativ«^  ala  an*  bti 
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quantitativen  üntersuchuncpn.  gnnz  ForzngUch  des  Schwefelwasserstoff- 
gsses  nnd  d< '^  Schwefelarjunohiums,  nm  ans  den  Anflosungeii  der  v^r- 
sehiederien  Metalloxyde  diese  nls  vSchweteimetalie  niederzuschlagen,  da 
hiei'durch  in  deo  meisten  Fällen  selbst  geringe  Spuren  von  aufgelösten 
Ifetalloxyden  vollständig  gefällt  werden;  auch  können  die  iiierdmli 
6BiBlelMnden  Niederecbläge  ihrer  Natur  nnob  oft  «li»ber«r  «riunnt  irer- 
dm»  ab  66  bei  den  FfiDongeii  dnreli  ander«  Reagentlen  der  Fall 
di  aie  bia^g  eina  aogeMielmeta  Faibe  berilian.  Schwafdwaaiaratotf 

«nd  SebwefeUunmanimn  sind  deahalb  die  iKchtigstea  von  aU«n 
Beaf^tien,  welebe  bei  diemisaben  Anatysen  gebraucht  werden. 

Gegen  die  yerscbiedenen  Reagentien  verhalten  sieh  die  Schwefel- 
meLiüle  verschieden,  doch  zeigen  sie  alle  gegen  Kiuiigswasser  and  auch 
gegen  SelpetersSnre  ziemlich  ein  grleiches  Verhalten. 

Kocht  man  sk-  l^s  pulvert  anhakend  mit  Königswasser,  so  oxy- 
diren  aie  eich,  der  Schwefel  stet?  zu  SchweCelsänre,  und  nie  zu  eiaer 
niedrigeren  Oxydationsstufe  des  Schwefels:  es  wird  dadurch  aber  immer 
dm  Metall  Mher  ToUständig  ozjdirt,  als  der  mit  demaalben  Terbmi- 
deae  Scbwefol.  Das  oxydirte  Metall  löst  rieb  gewdbnUeh  ndlatftadlg 
bi  dar  Slnra  auf,  nnr  dann  nicht;  wenn  es  mit  der  OMmwiwsewtofr 
itere  oder  mh  d6r  entstandenen  Scbwefelstere  efaie  Verirfndnng  bildet, 
die  iinI5el!eb  oder  eebwerldeKch  ist,  wie  s.  B.  Silber  und  Blei.  Der 
Schwefel  oxydirt  sich  weit  langsamer,  so  daXs,  nach  der  vollständigen 
Zersetznnfir  des  Schwefelmetalls,  noch  reiner  Schwefel  zurückbleibt. 
Dio  Farbe  des  nich  aii'-srlici  ]!  niifM^  Schwefels  ist  zuerst  gewöhnlich 
grao,  weil  er  noch  mit  unzersetztem  SchwefelmetaJl  gemengt  ist;  durch 
längeres  Koehen  oder  Digeriren  wird  die  Farbe  desselben  aber  gelb. 
Beim  Kochen  schmilzt  der  ausgeschiedene  Schwefel,  wird  nicht  voll« 
bonmen  dardi  die  SAnre  benetzt,  schwimmt  oft  aof  der  OberBAshe 
defselben,  und  fillt  erst  m  Boden,  wenn  man  mit  dem  Eoahen  anl^ 
hdrt  Um  den  Schwefel  des  Scbwefblmetalls  ToUkommen  wa  oxTdiren, 
anfe  man  es  gewtKhnlieb  aniberordefnilieb  lange  mit  Königswasser  dl- 
geraden,  und  dies  tnehrmals  erneuern.  Am  besten  oxydirt  man  den 
Schwefel  vollständig,  wenn  man  das  fein  gepulverte  Schwefelmetall 
mit  sehr  starkem  Königswasser  bei  so  c^elinder  W;irme  digerirt,  dafe 
der  Schwefel  nicht  zusammenballen  und  schmelzen  kann. 

Aehnlich  wie  Königswasser  wirkt  Chlorwasserstoffsäure  mit 
einem  Zusatz  von  cblorsanrem  Kali  auf  Scbwefelmetalle.  Man 
kann  sich  dieser  Oxydationsmethode  oft  mit  sehr  gatem  Erfolge  in 
sokhen  Fillsn  bedienen,  in  weidien  die  Anwendung  eines  Kalisalseft 
nidbt  TOS  Naehibeil  ist.  Man  überglefet  das  gepnherts  Sshwefehntf» 
M  iBÜ  ChlorwaseerstoiMxre,  ond  seist  meiet  nur  wenig  cblorsanres 
XaB  Unsa.  Wenn  nach  der  DigesHon  bei  gelinder 'Wirme  die  Oblor» 
^iftwicklang  aufgehört  bat,  fOgt  man  neue  Mengen  des  Sabes  hinzu, 
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and  Mkart  damit  so  lange  fort,  bis  entweder  der  CcJiWtifit  pma  enlgelMt 

ist,  oder  von  rein  gelbtji  Farbe  sich  abgeschieden  hat.  Auch  in  die- 
•cm  Falle  wild  die  Oxyilatitm  des  Schwefels  beschleunigt,  wenn  mao 
bei  der  Digeedon  tiklit  tone  so  starke  Uitae  aDwendet,  data  er  sa* 
iMmneiiballt 

Salpetersäure  von  der  gewdhnücben  Stärke,  vom  spedt 
wicht  lA  wirkt  auf  ScbwefelmetaUe  ikolieh  wie  Königswaseeir,  wm 
«War  «MiglMb.  £•  «Btwkki^s  tiek  M  der  Behandlong  dtr  Sobws- 
ItlMtottt  Wik  Mpb^mtm  in  der  Wim«  rollie  niwipfw  v«b  Mlp»- 

«i  t»  dir  Mpelmim  wiflfislioh  mI,  mod  wmn  «•  »il  dar  i«4ilMiJe 
Mft  Wiwifiisiai»  kein«  nnIMIelM  Vettad««  biUvt  Bei  dar  Dige»^ 

Hon  von  Schwefelantiinon  und  von  Schwefekinn  mit  Salpeteniore 
bleibt  dabei  Schwefel  mit  antimonichter  »Säure  und  Zimiui  vd  ungelöst 
auröck)  «ich  nach  der  Digebtioü  des  Schwefelblein  mit  Sal})e(t^r-iiarr 
enthält  der  abgeschiedene  Schwefel  mehr  oder  weniger  Hciiweieiaaure^ 
Bleioxyd,  währeud  ein  anderer  Theii  des  Bieioxyds  als  salpeteivaures 
Sals  aufgelöst  bleibt.  SchwefelquecksUber  ist  beinahe  das  einzige 
MlWoMmetaU,  welches  durch  Digestion  mit  Salpetersäure  keiii#  im' 
anlinnf  ettoidet;  dweh  Di^Mtion  nut  Kdn/!09W«Mer  an  nlier  «f 
di»  obw  nqgslBhlii  Art  serkigt. 

Ennobende  dalpeierninrn  mlit  M  wnitsii  h«ftj§ir  Mf 
8<falw^siiBtilia  ri>K(5nig»irJM»ar  nnd  gewfihntiiainfinlpntgwfcBn^  VM 
die  maebende  Sfiare  auf  ein  sehr  fein  gepulvertes  trockenes  Schwefel- 
metall  gössen,  so  entsteht  in  den  meisten  Fällen  eine  deutliche  ftJu- 
exerbt  lieiaurif/.  und  gewöhlich  wird  nicht  nuj-  das  Metall,  sondern  mfih 
der  Scliwt^'ttd  nxydirt,  «o  dafs  sieb  das  SchwefelmetaU  ganz  iu  bchwe- 
felsaure»  Metaiioxyd  verwandelt,  welobea  in  hinn^£fiflftitnm  Waissr 
fAwobiiticb  vollständig  nnf loslich  ist. 

Gegen  Chlorwassers toffsfiure  verhalten  aiak  din  in  WMiir 
nniftriwhnn  MureCslmatnlln  vMehiadnn.  In  isin  mrtMlteni  Tinilii 
siiliii«h«iu  die  pfliMn  dametbeni  wenn  aie  ail  ooneentrirter  GUit' 
wnMiWtotfiinre  in  dnr  Wimm  bolinndaU  windnn,  Sshwdbhrwiinnini 
0$,    Dkt  Ist  bei  den  SobwnMmetaUen  der  FaU,  deree 

MttnUe  mit  Hülfe  einer  verdünnten  Sfture  das  Walser  kichr  zt  rsetaen. 
wie  Sohwefeleisen  und  Schwei.  lujaugau;  schwerer  schon  werdeü  tia- 
darch  S(  hwafelEink.  und  fö>>t  i?ar  nicht  Schwcdeliüciiüi  und  Schwefel* 
kübail  ü^iT^iHzi.  Aber  aucii  »olehe  ScbwefelmetaUe,  deren  Metalle  ds6 
Wasser  mit  Hülfe  einer  Säure  sehr  schwer  oder  gar  niebl  cerseteio? 
werden  in  fein  zertheiltem  Znatuide  beim  £rwiniMn  nil  noneentMr 
Gblorwaseewlngiänra  oll  guis  rnllständig  und  unter  SntTOUng  wm 
Sobwefelwastmto%»  ntr^gt,  wie  BchwefdenHinfln»  SohnmidbM 
gtbwoMwwnwtb»  flebwefekndminni  und  Scbwe&b»n*  OnM  afW* 
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def  fli>h,  wenn  das  SchwefelmetiiU  gerade  so  viel  Schwefel  enthält, 
alb  ertVirdpiiich  ist,  um  mit  dem  Wasseibrotf  der  zersetzten  Chlorwas- 
MfStoäiMture  Schweielwaaser&toff  zu  bilden,  gar  kein  Schwefel  ab,  und 
m  «rfolgt,  wenn  das  eatstandene  Chlormet&U  nicht  unlöslicb  ist,  mme 
flthtindigB  Auflösung.  Dk«  ist  der  Fall  bei  der  Schwefelungimafo 
4m  Mnmn  und  4im  Antimon»,  weiehe  niedrigsten  OxydMkmnitsfe 
Amt  Msttlb  «atspridit.  JS^thalten  die  BofaweMnMtaUe  aber  md» 
Üriwiiiy,  10  ■flhuifct  «ick  diiser  ftbwMihMge  Miw«M  abr  et  iü  in» 
teM  btowdiiü  Mshwer,  des  «bgojdriedeaen  MiweM  von  rein  gelbor 
IMo  OQ  eriudlm,  wenn  loon  oiebt  eine  reebt  (fUtfkt,  am  besten  rau- 
chende Chlorwa^serstoflsäure  anwendet.  Die^  tiiid»  i  nanientlich  bei 
ikn  höher<F>n  Scbwefelongsatufen  des  Eisens  (Schweleikies)  und  de« 
Afltiujons  »iait. 

O^en  »ehr  verdünnte  Chlorwasserstoffsäure  verhalren  sich  die  in 
Wmer  onlöaüeben  Schwefelmetalle  auf  eine  andere  Weise.  Man<^ 
dWNlbeo  IQeen  eich  in  sehr  verdünnten  8iaren  leicht  auf,  währood 
«dm,  wenn  die  Flflfleigkeit  BefawefelwMsentodT  ha  Uebereefaoft  «nt» 
WH,  gtno  muurflfiellch  in  dfeeen  Terdfinnttti  Sioreii  dnd,  irenn  gle 
üflb  ¥M  der  oooeenlrlrleu  GhlorwaeMrstolBMkire  denlMi  leiehf  BSf 
flMil  Wördes»  lOeniOQli  iMseii  si^  die  Bdi  o  efolnietallef  weldie  in  den 
Auflösungen  der  Metalloxyde  durch  Pftlhmg  mit  Schwefelwasserstoff 
entstehen,  in  zwei  zienilich  streng  geschiedene  Abtheilungen  bringen, 
nämlich  in  solche,  die  aus  sauren  Autlösungen  der  Metalloxyde  durch 
ru\f\]  IJeberschuffi  von  8chw*»fVhvasserstoff  nicht  gefällt  wridcri,  und 
IQ  solche,  die  sich  auö  den  verdünnten  sauren  Auflösungen  der  Metali- 
oxvde  doreb  einen  UebereehuDi  -von  SehweMwoeeemtoff  obedieiden. 
OB."  13Ö) 

Voidggole  §«hwefelsdnro  vorhllt  eiofa  gegen  Bebwefobnetaäe  in 
doi  meieten  FiUon  wie  Terd&nnte  CXüorwafloeratofidnre. 

DIo  SebwelBlMetotte  der  ersten  AbtMhmg,  die  oho  mir  aas  den 
•ItadMion  AoASeangon  derMeCaUocyde  der  eroten  KloMo  doreb  Sebw^ 

felwasserstoff  gefällt  werden,  entstehen  «neb,  wenn  man  in  den  n«a- 
tmlen  Auflösungen  dieser  Metalloxyde  Schwefelainmonium  oder  die 
Lösung  eines  anderen  alkalischen  Scitwefelmetalls  setzt.  Im  dHher 
ein  Metalloxyd  der  ersten  AbtheiJung  als  Schwefeliiietall  zu  fällen, 
macht  man  die  Auflösung  desselben,  wenn  sie  sauer  ist,  durch  ein 
Alkali,  am  besten  durch  Ammoniak,  neutral  oder  alkalisch  (denn  ein 
Uebetoebnib  von  Alkali  verhindert  niobt  die  Fillnog  des  Scbwefelme- 
tiAle),  und  eetat  dann  gchwefelamnKmittm  bfauo.  Wenn  onob  das 
Mitdkiijpi  dnrob  den  Üebovedioft  doo  AlkaHe  gottllt  wbid/  eo  top- 
naaMt  ei  fdeb  fai  friscfa  gefälltem  Zastaade  doeb  in  Befawoföbttelnll» 
eebild  ehie  hinreichende  Menge  Sehwefelammomom  Uncogeeetat  wird. 
Man  kann  in  den  meisten  Fällen  einen  ziemlichen  Ueberscbnb  ¥00 


SdnrefeknvoiiiiuB  aswead«ii,  okoe  dils  »Mi  ma  htn»thkm 
dftfs  dftdnrth  etwas  des  entotaadeDen  Schweiriaetelk  mi%f>lfiet  wirt. 
Die  meieten  Ifetalloacjrde  der  erstell  Abäieflinig  weiden  eelWi  ne 

den  neutralen  Auflöftongen  durch  SchwefelwasBeretoff  nicht  gefiüÜt. 
Difs  ist  indessen  mir  der  Fall,  wenn  das  Metalloxyd  an  eine  starke 
(unorganische)  Säure,  wie  Schwefelsaure,  (  lilorwaöserstoffsaure^  Sal- 
petersaure u.  8.  w.,  gebunden  ist.  Einige  Metalloxyde  dieser  Abthei- 
loDg  werden  durch  Schwefelwasserstoff  aus  ihren  neutralen  Auilömio- 
geo  theüweiee  als  SchwefelmeUlle  gefällt,  wenn  sie  auch  an  starke 
Siuren  gebunden  sind;  die  Fällung  hört  aber  auf,  sobald  eine  gehörige 
Menge  6£iire  durah  die  Entstebiing  dee  Schwefefaaefella  frei  geirowki 
ist  Von  dieeer  Art  sind  die  AnfUKeiiogeD  der  pewtrele«  iOi^aa^dBalM, 
die  starke  SSaren  enthalten. 

Sind  die  Uetalloxyde  dieser  AblMlmg  an  eehr  echwiaelie  orga- 
nische Sftnren  gehnnden,  so  kennen  dieselben  ans  ihren  Auflösungen 
theilweise,  bisweilen  auch  vollständig  als  Schwefelnu  tall*-  durch  Schwe» 
felway.sf r.Hloni^as  t^ofällt  werden.  So  wird  Zinkowd  \(dl8län(]i<z;  gefaUt, 
wenn  es  an  K.s^ig.Haiii  e  gt  buiiden  ist,  auch  wenn  dir  Auri<isung  (lt,s 
neutralen  essigsauren  Zinkoxyds  stark  mit  Essigsäure  versetzt  worden 
ist.  Auch  Kobaltoxyd  und  Nickeloxyd  werden  aus  neutralen  essigsaii- 
>Ba  Aunö<^ungen  durch  Sdiwefelwasserstoffgas  voUstiodig  als  Schwe- 
felmetalle  niedergesdilagen;  wird  hingegen  «n  der  nentndeii  entigw 
ren  Aufl6saBg  jener  Oxyde  eine  grolSie  Meiige  freier  BssügrfTS  fS> 
■etst»  so  wird  nichts  gefiült  In  einer  Auflösung  von  nanfrilBB  ««ig- 
siiiren  Mangancizydul  wird  im  An&age  keine  Fittuig  dnrdb  Sohws» 
fslwaeseretoff'gas  erzeugt;  nach  ^niger  Zeit  scheidet  sich  indessen  et* 
was  Schwcfelmangan  ab.  Wird  aber  zu  der  Auflosung  freie  Essig- 
gfiure  hinzugefügt,  so  wird  nichts  vom  Schwefelmangan  niedergeschla- 
gen. Aus  einer  neutralen  Auflosung  von  essigsaurem  Eisenoxyd 
scheidet  sich  durch  Schwefel wasserstoffgas  schwarzes  Schwefeleisen 
ab;  entbfilt  sie  indessen  freie  Essigsfture»  so  entsteht  nur  ciiifBUiäih* 
weifser  Niederschlag  Ton  SchwefeL 

Ist  ein  MetaUoxyd  der  ersten  Abtheilung  «us  «bar  aealnleAod« 
alkalischen  Auflösung  dureh  Sohwefelaininooiuin  geflQlt  wordan,  ao  «ki 
das  «nstandene  Sohwefbhnetall  in  den  meisten  FfiUen  mit  TifdfhUgkiil 
unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoll^''  aufgelöst,  wenn  dieHr 
stgk^t  darefa  eine  Terdünnte  Cfaloiwasserstoffsaure  oder  Schwefelsanie 
ubersättigt  wird.  Gewöhnlich  ist  die  Auflösung  durch  ausgeschiedenen 
Schwefel  mehr  oder  weniger  mikliu  fii.  la  dasangewandt<'Schwefelaniii)0- 
nium  in  den  häufigsten  Fällen  iiberscliiissigen  Schwefel  enthält  und  von 
gelber  Farbe  ist.  Nur  die  durch  Schwefelamntouium  gefällten  Schwefei- 
yerbindungen  des  Kobalts  und  des  Nickels  machen  hiervoc  eine  uieihr 
wfirdige  Anssnahme.    8ie  widerstehen  der  Aullösui^;  in  mMnttm 
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OlovMNraMr-  «id  Miwefokfore  (S.  %U  S71).  Da«  duroli 
MuriMiiiimiiitiiiii  gcflUUs  MmMnak  wird  nur  dordi  niobl  wa  vef 
(Mmü  CUonvaBMtütolF-  und  MwtMsäm  unter  8«liwefehrMienrtf»i^ 
yiwfiMo^  »iifgelast 

Metalloxyd  d«r  sweiten  Abthdlung  ans 
sauren  Auflösung  durch  Schwefelwasserstoffgas  al«  Scbwefelmetal!  fällt, 
so  unterscheidet  sich  in  den  meisten  Fitlkn  der  Kucrst  pehiM»  tt^  Nie- 
derschlag: des  SchwefelniPtalls  in  M-iiiem  Aeufsi-rn  nl(  Iii  Non  dem,  der 
spSter  iTPtViüt  wird,  wenn  die  KlüsBigkeit  »ich  der  Sättigung  nait  Schwe- 
fiiiwaserstoff  nähert.  Bei  den  Auflöftangen  einiger  Ifetalloxyde,  n»- 
ntentlich  bei  der  des  Qaecksilberoxjds  (8.  ^7),  so  wie  \m  der  des 
Cblorbleis  (8*  werden  dareh  wenig  Schwefelwas8ersfto%ss  sadere 
YmAbdngpm  gpflUt  wi»  dnreb  m  üebenuMfe  desselbeii. 

Bb  gralNr  Tbefl  der  Metalkixyde  der  sweiten  AbtbeUmig  lifirt 
Mb  tm  manr  neumdea  oder  sBnilisdien  AeflAtung  dordi  Schwefel» 
MUliiiiiii  volMbidig  als  Sebwefelin^teU  fiOlen,  tind  die  meisten  dieser 
Sebwefelmetalle  werden  durch  einen  UeberflchnfH  des  FfiUangsmittels 
nicht  aufgelöst,  selbst  wenn  sicli  (las  Dxyti  in  A min« >ri iak  leicht  auflöst. 
So  lassen  sich  aus  den  AufiÖHuugeu  der  Silberoxyd-  und  der  Kupier- 
oxydsalze in  einem  Ueberschufs  von  Ammoniak  die  Mefalloxyde  durch 
Sebwefelamiuoniam  ab  Schwefeimetaiie  fällen  und  abscheiden. 

Andere  Metalloxyde  der  zweiten  Abtheilong  hingegen,  besonders 
tokkBf  wekbe  sieb  mehr  wie  SAnren  nnd  weiugsr  wie  Basen  TerhalteD» 
Utam  mm  mMmIsb  oder  alkalischen  AafUSsttngen  siebt  ToUstindig 
dMb  SAwsiblaaHminiaai  geflUt  werden,  weü  die  dadnrch  entsfeehen- 
das  ScbrweMmetaUe  in  «bena  üebereebafo  ran  SdiweManunennn 
flMhr  oder  weniger  leiebt  anffSsiich  sind  (S.  135). 

Die  Schwefeimetaiie  Laben  alle  ein  ausgezeichnetes  Verhalten  vor 
dem  LfSthrohr.  Wenn  sie  auf  der  Kohle  in  der  äalseren  Flamme  oder 
iii  eiDPr  an  beiden  Seiten  offenen  Glasröhre  durch  die  Lothrohrflamnie 
erhitzt  werden,  so  entwickeln  sie  f  lle  schwellichte  Säure,  die  sehr  leicht 
dorch  don  Gemeh  erkannt  werj'^en  kann,  und  die  ein  befeuchtetes 
lAcfanspapler  rOtbet  Oft  wird  dabei  aoeh  Sefawef^  sablimirt,  oft 
sb«r  «Mh  alditi  dies  faiagt  meislsiitbeib  ron  dor  mehr  oder  woD^gsr , 
gHiejgten  Lage  der  Obsrftbre  wihrend  des  Brbitasiis  ab.  Qsgaii  eioa 
P«rta  von  Kiesaiaiiire  nd  Soda  Terballeii  sieb  Sabstaosen,  welcbe 
BuhwefciiiiSlaMe  enfballsii,  wie  dies  weiter  miten  bei  den  sehwefelsan* 
rea  Selsen  angegeben  ist;  wenn  indessen  das  mit  dem  Schwefel  ver- 
bundene Metall  diese  Perle  färben  sollte,  so  kann  man  sich  durch  das 
Löthrohr  dadurch  ganz  unzweideutig  von  der  Gegenwart  de«  Schwefels 
fiberzcnG:en,  dafs  man  die  Substanz  auf  Kohle  mit  Soda  schmelzt,  und 
das  mit  einem  Messer  ausgeschnittene  Stück  der  Kohle,  welches  die 
gosehwoiieno  Probe  entbAU,  anf  SüberUecb  legt,  auf  waUhem  man 


m  befnebtet;  bei  Gegen wirt  eines  SchwefehnetaUts  entatoht  eu 
«Ekw«ir.iid«r  donkelgeibv  FMc  a«f  «m  Sabw.  »Mar  ftü  «il^ 
bfem  «tatt  rdnor  Soda  mm  If «pgng  m  dsm  IMI 

SW6]  Tbettea  Soda  annwenden,  und  mit  dietM  OcMflgs 
Ibliiwüill,  odar  ein  Metall»  m  welobeBi  jdsb  ama  Uaiaa  Menge  m 
wiawaiBiBaitaii  viefuiiiiuai.,  anr  mwiii  an  wssuuHwtKL   uer  bmoti  ^lai 

Borax  hat  deu  Vortheil,  dafs  das  entstandene  Schwefelnatrium  uichl 
in  die  Kohle  gebt,  8ondern  ein«'  von  der  KohU'  löicht  zu  trennende 
Masse  bleibt.  Ef?  ist  in  diesen  bäilen  das  .intgelö^te  Sth wefelnatriam, 
welches  aal'  Silber  SchwefelBÜber  bildet.  Doch  ist  zu  bemerken,  daf« 
SalenmetaUey  eelenicbtsaure  und  9pifn«(anre  Balze  mit  8oda 
■ich  ganz  fihnlich  yerhalten  (8.  598  und  8.  603). 
Die  SefawelbiMlaUe  ated  beim  AiMaeUiiiia  der  JMI 
die  in  ifaMB  entbaltaaen  MataUa  äksh«  flachtig  «bi4  Die  «kb- 
Ügeo  Metalla  hingegen  bttdeD  iiefatige  Sehwefcjmetalle,  daeb  Mbomn 
diaae  oft  niabt  gana  aa  iMilif  wie  die  in  ihnen  enMtonan  MMk 
ZQ  Bein,  wie  6ebwed4cpMieknll>er,  SebwaAdarMi^F  wiid  SebwAladtai 
Mengt  «lan  die  Schwefelmetalie  mit  Chlorammonium,  und  er- 
hitzt das  Oem<»n«»e.  f*o  werden  die  meisten  in  Chlormetalle  oder  ifl 
VerbuidaiiLT^^fi  von  Chlor-  und  8chwetelmetalle  verändcrl.  Aüdw 
Schwetelmetaile,  namentlich  die  Sulfide,  wie  ScbwefeUuitiaMUi  oad 
debwefelzinn,  YerflfichHgen  sich  dabei  voUat&ndig. 

Wefden  die  Bcbwaü^etalie  mit  Cynckalinm  geschmolzen,  so 
Mrden  die  meialen  davon  lednebrt,  indem  aieb  Bbodmiifaiiam  bOda 
IHe  Mftde  etaengon  aaflwr  dem  Bbodanbatiwm  vaob  Sahwiiilirilw, 
daa  aieb  mit  nnaeraetatem  Sidpbid  m  einem  (BcbveMmdne  mblailtt 
das  der  Einwiiining  des  Cyanfcaiinma  wideieteiiM  ea  wird  daher  mt 
ein  l'heil  dee  Metalls  reducirt 

Durch  Glühen  beim  Ansschlufs  der  Tviilr  verlieren  mehrere  höhei« 
80hwefeli}TiijsKtuten  der  Metalle  im'ik  ri  J  heil  iiirt\s  Sfh>Art\ ■].■<,  und  vw* 
waudeiu  sich  in  niedrigere  iScbweteiungaßtuferr:  es  ist  jedoch  Ffhwpr. 
ao  Tollständig  allen  uberscbfiiiigen  Schwefel  abzutreiben,  dafs  die  nie- 
drige Sahwefelungsstofe  rein  sardckbleibt.  Von  dieser  Art  .«(ind 
bfibofeo  Sobwefeiangsstnfen  dea  Jtteena  (Unveieadea}«  daa  Kepfof, 
daa  Zinna  (MamffBld)  «ad  dea  Antimana. Aber  andh  mehreva  Mnp» 
ftfanetaUa,  walefae  dmreh  fiMntaen  beim  volbtindlian  AnseeUaHdh 
Laft  keinen  Sebwelbl  e<mlimn  wMan,  fmBaian,  ifenn  ila  hi 
kleinen  Glai^Mbehett,  oder  m  einer  nn  einem  Bnde 
Glasröhre  durch  die  Löthrohrflamme  geglüht  werden,  ein©  kleine  Meagi 
Schwefel,  weiche  sich  in  den  kälteren  Theilen  der  (Ihisrohre  ab«etit, 
weil  in  der  (4lH'-rrilire  der  Zutritt  der  Ltift  nicht  voUstatulic^  «hcjehsl- 
ten  werdet!  kann,  and  der  SauerBt^itf  derf  Ihen  einen  kleineii  Xbsii 
des  Mnvefiia  ana  dem  flshwciiimetaü  auatreibt. 
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IMi  aUtai  fawi  Mbrilt  te  Lall  irmten  cB«  mdilHi  6okw^ 
MaMatlit  in  baalsoh  adiwefebanre  Oxyde  TerwanMt,  indw  nkwd>> 
Mti  film  «ntMfibt»  Die  BcieM^uig  tewlbfa  fafirt  tsat,  wenn  eine 
fPiriMB  Menge  des  MeteU*        n  Oxyd  cxy^  bat.  danelbe 

eijie  stfirkere  Bmo,  so  wird  dam  der  noeh  idebt  o^Fdirfee  fichwiAl 
ftt  8chwet\4ääuie  oxydirt  und  bildet  schwefelsaures  Metalloxyd. 

Die  Schwefelmetalle  gleichen  sich  im  Aeufseru  nicht  sehr.  Ei- 
aige  von  deneu,  die  iti  der  Natur  vorkoiiHnen,  haben  meta]U>chpn 
Gianz,  wie  Metalle  selbst,  anderen  iehlt  er.  Die.  welche  künstlich 
mi  MMMH  Wi^  ikerworgebrAckt  wesdaa^  haben  bei  ganz  gleicher  Ztf 
ssmmensatnng  cdk  0Qgar  eine  ganz  andere  Farbe,  ak  die,  welche  im 
4k  J^iatttT  wmkgatMMkf  nnd  die,  welefaa  auf  trooktnem  Wa§a  daige- 
litlU  WMitoi.  Daa  In  dar  Natur  mtonmaidB,  nnd  daa  anf  tfoek»' 
■Ml  Wife  boreitato  flchwefalaatiiOD  hat  eiaa  «diwana  Farbe  and 
jwifriHiiBhaa  Giana«  wibraod  daa  anf  nnaaean  Wege  gebttdala  von 
1km  Farbe  and  ohne  metallieelieB  GUma  ist;  dm  nalMiah  ▼oriEoo- 
meüdc  und  künstlich  durch  Sublimation  erhaltene  Schwefelquecköilber 
il^  roth.  das  auf  naaseni  Wege  erzeugte  meistens  schwarz. 

Viele  von  den  künstiuli  mü'  nassem  Wri^c  luTciti'ten  hcliwefel- 
loelallen,  besoudere»  riele  von  denen,  welche  aus  neutralen  oder  alka* 
inhen  AttCioanngen  durch  Schwefeiammoniam  gef&llt  worden  sind, 
O^fÜren  sich  nufseMrdentlich  IMki  beim  Zutritt  der  Luft»  waa  bei  da* 
ata»  die  in  der  Malar  wodummuk  and  die  anf  ftroeiunem  Wega  dar- 
iWialll  verdau  abd^  bMu  odar  weniigsteaa  lange  oMl  so  laftobt  der 
Fall  in.  Ava  dMaam  Onuida  ftrbt  ikh  daa  danh  SdiwalBlHDmQaiHa 
fiCUha  aabwana  fiehwrfeleiaen  anf  dem  Filtoam  rothbrann,  das  Sehwa- 
jUmangan  braun  oder  brannechwarz. 

Der  SchwefelM'asserstoff  ist  so  leithi  durch  den  Geruch  zu  ent- 
decken, diilö  uuaii  zu  seiner  EnLt]et:kuiig  kaum  eines  anderen  Mittels 
b«darf,  selbst  wenn  die  Menge  desselben  nur  gering  ist.  Man  kann 
MUlst  m  der  Auflösung  des  ScbwetelwaseerstoilB  in  Wasser  eiae  M*- 
isUoxydaaflösnngi  aia  besten  eine  BleiosjrdauflösuDg  sadan,  um  nib 
dmb  dia  FAUoag  dsa  Sabwfob&etalla  Ton  der  Gsganwart  das  6«hw^ 
WwMiaiuihaft  m  abaraangsn;  aban  ao  boon  num  aia  aaob  a»  dar 
BHkumig  aiaas  wai%  anrnr  sssigisaiBii  BWosydaaflAaaag  getrinfclaa 
B^dtia  criNttoan.  Waan  mm  Bjpmrm  rtm  Mwafblwastemtoffgas  m 
sIms  Oasgemenge  ▼emratbel,  ao  b&igt  nan  das  isM  Dlsimfdailll^ 
•eng  getränkte  Papier  in  dem  Gase  auf.  —  Die  Schwefelmetalle  bis- 
6en  sieb  schon  leicht  durch  das  Löthrohr  erkennen. 

Unterschweflichte  Säure  (dithionichte  Säure).    S*  O*. 

I>iese  Sliure  ist  in  reineos  Zaataada,  and  auch  in  Verbindoi^  ait 
Viüsr  motk  «abakaBstp  da,  wmm  mm  wm  b  Umm  fiabm  von  «hr 


Btm  dnreh  «ne  stävkm  Sim  su  trtOBMi  mfat,  äe  aUk  Mhr  bild 

n  «ersetzen  anf&ngti 

Die  y«rbindiiiigeii  dietw  fiten  mit  den  meist«!  Bmn  ttod  h 
Wmmt  leicht  «oflöilioh.  Kur  wea%»  S«1m  der  «DtmebveffiBhUi 
Siore  lind  tdir  ichwerUMieh,  wie  i.  B.  die  nntenchweflichlBtt 
Betyterde.  AnfiMr  den  8sleeii,  welebe  AlkeUen  «nd  eÜnlM«  Mtt 
als  Basen  enthalten,  lassen  nch  nur  wenige  andere  ein^Mli«  unter 
schweflichtÄaure  Salze  dnrstpllen,  da  die  Neignng.  sich  zu  lerseiztii. 
bphuiiders  bei  den  nietallischen  Salzen  der  unterteil wpflicbten  Säure 
sehr  grof«  i^t.  Aber  viel  beständiger  sind  (Wr  1  )< »jipol^alze,  welebe 
eia  Alkali  und  ein  Metalloxyd  Eugleich  als  Basen  enthalten. 

Wenn  meo  m  den  Avflosongen  der  unterschweflichtsaeree  Saltt 
eile  S&Qre  eelet^  eo  bleiben  sie  in  den  ersten  Augenblicken  klar,  be- 
•oaden  weae  rie  und  die  Sinreii  edhr  verdfiant  siad.  ßeld  alw 
werden  eie  trfibe,  md  dvrefa  aieh  aoiiefaeidendeB  Mwe&l  aulflUdi^ 
während  sich  eogleMi  ein  Qemch  neeh  sehwefUebter  Sinre  cntwickaH 
Die  Zenetsong  der  naterechwefliehtui  Siiife  dardi  eine  Siore  eHblgt 
anfänglich  rasch,  und  bedeutend  schneller,  wenn  das  Ganse  erwfirtnt 
wird,  aber  die  vollstainlige  Zersetzung  derselben  in  Schwefel  nnd  in 
Bchw (  fliehte  Säure  ist  bei  nicht  kleinen  Mengen  selbst  nach  t-inem 
Zeitraum  von  einigen  Wochen  noch  nich(  voUemU  t.  und  noch  nach 
dieser  Zeit  enthält  die  Yom  ausgeschiedenen  Schwefel  abfiitrirte  Fiätr 
allzeit  kleine  Mengen  von  nneeteetiter  nntersohweflichter  Stere  — 
Der  dnrch  Terdftonte  eos  den  Aefldeengen  der  waHBtmkw^ 

liflbteemn  Sdae  anigegiiWedene  Sdiwelbl  iet,  neehdeai  er  nidu  mtki 
m  der  FlMgbeil  ee^ndirt  iel»  eondeni  sich  ehgeschiedea  hei,  vee 
gelber  Farbe,  auch  bei  kleinen  Mengen  bisweilen  rom  weielier  OeoiisM. 
Die  »eisten  Sioren  reiUten  sieh  in  dieser  Hineilt  gleich,  nor  "Butfr 
säure  8clieidet  aus  den  Auflösungen  der  unterscbweflichtsanren  Salle 
den  Schwefel  von  weifser  Farbe  ab,  die  er  auch  nach  dem  Kochen 
der  Flussiirk*  Ii  beJjält.  AeulVerst  schwache  Snnren  zersetzen  die  Lö- 
sung des  u  11  terschwe flichtsauren  Alkalis  nicht,  auch  nicht  beim  Kochen. 
Zu  dieaeo  Saarea  gehören  Borsinre  und  arsenichte  Siure;  auch  Koh- 
lens^'nregas,  durch  die  Aufldsiiage&  desselben  lei^  Zeit  kiadewh 
geleitet,  bringt  keine  VeiiDderang  nad  Zersetzung  hertv. 

Wenn  naa  die  aateiediweflieleaearen  Salae  in  telar  P«m  wä 
CMmaasseisluibime  oder  eiaer  eaderaa  Siors  betrapfcit,  eo  eü* 
Wiekelt  sieh  vater  Braasea  sshweflichlBwiiee  Gas,  dae  daieh  mbm 
Gemeh  sehr  deiitUeh  wahrgenommen  werden  kaan.  GeedMit  die 
Befeuchtung  auf  einem  Silberblech,  ho  wird  nach  Ungerer  Zeit  die 
Stelle  des  Silbers,  wo  die  befeuchtete  Masse  lac^,  geschwärzt. 

Sehr  verdünnte  Salpetersäure  bewirkt  in  den  Anflosimsfen 
uoterschweflichtianren  Sala«  eiae  Abscheiduog  des  öchwefela  ron  gelber 


.  j  i^  .ci  by  Google 


SchwefeL 


P^rbe.  Cogeentrirte  Mpetonftnre  oxydirt  die  tuiteriohiwefiielite  Sim 

io  ibreu  Salzeu  beim  Kochen  zu  Schwefels&ure. 

Eine   ähnliche  Zersetzung  wie  durch  freie  Säuren   t  ileiilet  die 
Lösung  der  unterschweflichteaureu  Alkalien  durch  Losungen  neuualer 
Verbindungen  von  schwachen  Basen  mit  starken  Säuren.    Fügt  man 
I     IQ  der  Lösung  dea  untergchweflichtsauren  Natrons  die  Lösung  von 
ObromoxydAiaun,  so  trübt  sich  die  Lteoag  schon  bei  gewöhn lichtr 
Temperatur,  und  es  bildet  sich  ein  Absati  von  SohweleL  Beim  KocfatB 
«iciieial  dmelbe  aofaneUer»  and  «s  selgt  rieh  ein  Genieh  nneli  »ehwe^ 
lichter  Sinre.      Eine  Lösnng  von  Eieenehlorid  witd  doreh  Qii*er> 
aAweflkhtwHuree  Nntron  sogleidi  tief  dankcUnraauroih,  nber  mur  tot* 
Ibergehend,  gefärbt;  es  ht  die»  die  Partie  dee  antertehwefUehtsaiiren 
Eisenoxyds.  Nach  kurzer  Zeit  nimmt  die  LÖ8ung  eine  der  Eisenchlo- 
I     ridlösung  ähnliche  Farbe  an,  und  langt  dann   an  mtlchiclu  inibe  zu 
j     werden,  es  zeigt  sich  ein  Absatz  von  Schwefel,  aber  kein  Geruch 
i     nach  schweflichter  Saure;  cmllich  wird  die  Losung  farblos  und  enthält 
Eisenoxydul,    fiin  sehr  gelindes  Erwärmen  beschleunigt  diese  Zer- 
I    Setzung.   (Weg^  eines  geringen  Qehftlte  von  Eisenoxjd  giel»t  auch 
die  Iitettng        MbwefelMUNn  Süeenozydills  mit  dem  unterschwef- 
I    Iktannen  Nmvon  efaie  geringe  Mbneil  Yorilbergehende  rolkbfftanliehe 
FiriHing.} 

Blne  LSflong  von  ThonerdeaUnn  trflbt  die  LSenng  dee  unter- 
iriiwefKchtsauren  Natrons  bei  gefiriHmBelier  Tenq^erator  -fett  gar  nieht 

,  Durch  Kochen  entisteht  aber  ein  Absatz  von  Schwefel  und  schwef- 
lichtsaurer  Thonerde;  es  bleibt  aber  viel  Thonerde  gelöst,  wenn  man 
nicht  sehr  lange  kocht,  und  beim  Erkalteu  löbt  dich  noch  mehr  da- 
fOQ  auf. 

Durch  Kalihydratiöeung  wird  die  unterschweflichte  Säure  nicht 
eenetzt,  die  übrigen  Sinren  dee  Sebwefele,  welche  n^hr  Seliwefel  aU 
die  sehwefiiehte  Binre  enthalten,  werden  dadarcb  serlegt 

Dareb  Koehen  werden  die  AufUJeangea  der  neletea  nnteiachwel- 
Bebtanoven  Sabe  nicht  aereetat  Die  AnüBaang  dar  nntendiweflkbt- 
Mnren  KaUrarde  wird  durch  Kochen  in  aobwafliehtsaore  Kalkerde  and 
in  Schwefel  zerlegt  —  In  Alkohat  find  aoflli  die  alkaüeeheit  anter- 
öchwefliclitüauren  Salze  unlöslich. 

Das  unterschwef lichtsaure  Nation  zt  rsetzt  die  vSalze  mehrerer  Me* 
tallox^'de;  bildet  sich  hierbei  ein  Schwefelmetall,  so  eutßteht  gleich- 
zeitig Schwefels&ure.  Diese  Zersetzung  tritt  aber  nicht  bei  allen 
Metidloxyden  und  unter  allen  Umstanden  ein. 

Büna  wilarige  LÖaong  von  ArseniksSure  verändert  die  Losung 
daa  OBtaftcliwelliehteaiiren  Natrona  sowohl  bei  gewöhnücber  Temp»* 
ratar  ab  «neh  beim  Kochen,  wie  nttdttnnte  ChietWMeorstodCiiare; 
«a  MMdat  dtoh  nach  ond  nadk  SchwsM  ans»  and  ea  bildet  sich  aohwef- 


JUl»  Sfam  9igt  am  tJtm  woimun  OMm  wiüHiUilMni  liinn,  M 
«ststeht,  UmgMm  bei  ^efwliliiilnhar  l^enpantar,  «bKU  Mb  Koci«, 

«in  starker  geiber  Niederschlag  von  Schwe^iaimnk.  Ar9«niks»iiref 
N^iticii  v<:  rändert  sieh  durch  unterMih vvet'lichtsaures  Natron  nicht. 
IVÄch  Ziisjaiz  V  I  Ml  ( '!j  ji  11  \s  Mvsorstoffsjiure  sclieidet  sich  Schwefelarsenik  ab. 

Eine  wälsrii^e  Lüstuig  vun  arsenichter  Säure  7;er«»etat  du 
unterächweflichtsaure  Natron  nicht,  auch  nicht  beim  Kochen.  Fflgt 
iMa  abflv  ChlorWMiervtoffsäure  hinzn,  flo  entsteht  bei  gewahaBttot 
Tmperatnr  nacb  emJgor  Zeil,  sobn«!!  beim  firlülMD  eiii  NiedwKdtfUg 
TOa  ikhwdelmemk. 

Um  Lttenng  von  Antinonsaiirem  Kall,  sa  dttt  tasA  Kali* 
byintiUlfaiig  Iriozugefugt  wonieii,  irlrd  dvieh  tmtm^kmMidnumm 
HaftMMi  nicht  TariUideFl,  aa<sb  nkdil  beim  Kaehen.  Na6b  UabeiaAHl* 
gong  mit  Chlorwasserstofl^äure  scheidet  sich  auch  beim  Kochen  kein 
Schwefe  lau litnou  ab,  wiihi  aber  nach  Uebersättigung  mit  verdünnter 
Sehweffilgänre. 

Eine  Lösung  von  an timouich ter  iSäure  in  Kalihydrat  seigl 
dasselbe  Verhalten. 

Wird  dreifach  Chlorantimon  mitWaeaar  rersetsst,  so  da£i 
mMriebte  FHIsaigkeit  «rtatabt,  ao  wird  diese  dateli  efaieD'  Znsala  f«a 
nnteiacbwefltcbtaaurem  Katron  Uar«  Bei  gewISbulicber  TaapMUr 
bfidat  sieh  langsam,  scbneller  beim  Brvrflrmen,  fn  der  LOetmg  rotbei 
8^  wefelantbaon  ^w^ildies  aber  dareh  Zasetaen  von  GhkMrwasaerslsff* 
säure  gelöst  wird). 

Wird  eine  wäffirige  T^ö'^nng  von  Zinnchlorid  mit  fto  viel  Ksli- 
hydrat  versetzt,  dafs  das  gefällte  Zinnoxyd  aufgelö.st  worden  ist,  8»> 
erleidet  sie  durch  iinterschweflichtsaures  Natron  keine  Verändoi  nnsy. 
In  einer  reinen  Zinnchloridlösuiig  bringt  unterschwef lichtsaures  Natron 
elneb  weilslich  gelben  Niederschlag  hervor,  während  sich  scbwefUdlta 
Siore  entwiekelt  Beim  Kocben  wird  fast  alles  Zinnozyd  mtsgmSbk^ 
den,  Indem  die  Lfisnng  gaUerCartIg  wird.  Sobwefaltinn  bildet  sich 
aber  bierbei  nicht  Durch  ebien  Zusate  wn  OlilorwaaseffStuflMtafa 
kann  die  Absefaetdong  des  Zfamoxjds  tet  gan«  reiiilndert  werdeOb 

la  einer  LSenng  von  Zlnneblorltr  in  Kalibydrat  bringt  vnter 
scbweflichtsaures  Natron  keine  Veränderung  hervor.  Durch  Cblor- 
wa^serstoflfsflure  erfolgt,  besonders  schnell  beim  Kochen,  ein  gelber 
Niederschlag  von  Zinnsuitid.:  die  filtrirte  Flüssigkeit  enthält  Schwefel- 
säure und  Zinnchlorid.  —  Setzt  man  eine  sehr  geringe  Menge  von  uater- 
achwef lichtsaurem  Natron  zu  Zinnchlorür,  so  bekommt  man  osHi 
einiger  Zeit  einen  braunen  Niederschlag;  fiigt  man  sehr  w«n%Ch1or- 
wassentoAsänre  hinan,  so  ist  dieser  Niederschlag  ^  adnma,  ^ 
bflMB^slb« 

Ssnres  ekTomaaarea  Kall  bringt  In  der  LSsoBf  des  -«lir 


m 


;  flMgWt  ftriit  aidi  »il  ZhI  «nkelteMm,  und  «0  bildsft  M 
ifaiiiiedimUbf  von  ehiMMiiriBi  ChvoMOTd.  Figt  mm  «bar  CU(M<> 
w&mntoff^trte  btmra,  »o  bildet  flieii  eto  ▲bsü»  timi  SAwrfcl»  dfii 

Vliwei^tii  wird  soglekii  grüu  und  enthält  nur  Chromoxyd. 

Aus  einer  Lösung  von  übormangansaurem  Kali  wird  durch 
uutervrfnf-pfliflilsaurf»**  Natron  braunem  MaDix-'inoxvdlivdrar  j^pfälit.  Füs^ 
siAa  zum  übermaBgansauren  Kali  ein  wenig  verdiinnte  Seiiwefelsaur^ 
$%  msd  dk  lüfiiiiig  doidi  imUMkweÜkbttaoMA  Natron  acgieich 

8*i|^et«»g*«t68  Witni«ihozyd  wM  darob  mtorMbwoliiditt- 

,  mum  Niliim  g*lb,  «Mgi  rieb  ö»  hi^iuiM  Nfedmeblaf,  d« 
«Mb  lu^  ZhI  Mbw«n  wird.  Dardb  Koebea  wM  dar  NiedmiUag 
Mgleieb  Bcimtm  . 

PUtiachlorid  giebt  mit  aDtersehwefUchtsfttsreai  Natitm  nMr 
Absetasiui^   von  SchwftVl    und  Enfwirkliiner  von  schweflichter  Säure 

■  eine  tief  braune  Lösuiiir.  al>er  iteiiK  u  Ni 'd<  1  srlihtir  von  Schwefelplatin, 
auch  nicht  beim  Kochen.    FiisTt  man  aber  Chlorw;L--«(  i  stoÜ&aure  hinzu, 

,    so  büdet  sich  eiu  ächwurzcr  Niederscblag  won  Schweielplaüa;  die 
dfttoo  abfiltrirte  Flüssigkeit  isi  £iirblo6.  —  In  einer  Lösung  von  Platin- 
njitotW  ia  emßm  UebermMb  mi  Ksttbydral  bringt  unterschweflkhl» 
Mores  Kfltraa  Wae  Yeidadsraig  bsrfor,  ansb  niobt  bsiBi  Kocben. 
Goldeblond  mrd  dwob  wUavscbwdOisbtMWMS  Nfttraoy  ipmui 

,  daaedbe  nur  in  gsringer  Meage  biiunigefugt  witdy  lief  sdnrsvss  hmm 
loeban  entsfebl  sogleieb  ebi  sefawaner  NMeteeblag  voa  Ssfavelelgold, 
indem  die  Flüssigkeit  farblos  wird.    Setzt  man  aber  zu  einer  groTssa 

^  l^oge  von  unterscLweflichtsaureni  Natron  um  wenig  (ioldchlorid,  so 
entsteht  kein  sichwarzes  öchwt  I^old .  .uu  h  nicht  beim  Kochen;  die 
L<)5iiiig  wird  milchieht  durch  ;^i<  Ii  ausscheidenden  Schwefel,  und  es 
hüdet  sieh  farbloses  unt^chwefüchtsaares  Goidoxydul-^^utrou,  in 
wikbe»  das  Qold  nicht  dnrcb  fiieeitoxydnlealze  und  durch  Oxalaftnrs 
mredaearan  ist,  wohl  aber,  wenn  auch  langsam,  durch  Scbwefeiwaeear» 
MI  ab  MmM^M  g^lttt  wird«  (Fordet  «od  Müe.)  -  Ffigt  mtm 
m  OeUebknidltai«  enmi  Uebendnfr       Kalihgrdnit,  und  daimf 

\        oder  wmdg  ummhwwOkkhtmm  Katn»,  so  eflo%t  eelhet  beiei 

I   Kadta  fcflMi  eaM  Vetindmig;  es  bildet  eieb  w  eis  sehr  geringer 
•kwuner  Niederschlag. 

baipetersaures  Silberoxyd  bringt  in  der  Aufl5sang  des  un- 
terschweflichtsauren  Natrons  einen  Niederschlaej  hervor,  der  im  ersten 
Aui^eti blick  weifs  ist  und  aus  untt^rsciiwoflichtsaurciu  Silberoxyd  be- 
stehL  £r  wird  indessen  bald  gelbücb,  braun,  und  endlich  schwarz, 
iaabm  sieb  Sebwefeisilber  bildet  was  beeoaders  schnell  geschieht,  wenn 
dMi.teM  eibiM  wM.  Hat  Ma  n  einer  A«£ltang  eter  bedeeMor 
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tei  Mttige  von  ■d^eteiMiirm  80b«raiyd  nur  sehr  wetdg  m  4» 
AirfiöMitig  €iii«8  nnlmehwefliditsMiren  SiIm  gesetrt,  so  wM 
NSederehlag  aaeh  nach  langer  Zdt  nnr  bi«an,  nielit  tdraran,  md  «r 

Ueibt  Mdi  DMh  d«ni  Kochen  der  FHbsiglceit  braun.  Durch  ein  U«- 
bermaafs  einer  Auflösung  des  unterscliwt  f [irhtsauren  Salsee  bingegeo 
wird  der  Niederschlag  des  uiiter»ch%v(»fliehtsanreii  Siiberorj'ds,  wenn 
er  sich  noch  nicht  zersetzt  hat,  vollkommen  aulij;*  lost;  die  Auflösung, 
weiche  ein  Doppekalz  von  unteruchweflichtsaurem  Silberoxyd  mit  m 
terschwefiichtsaurem  Natron  enthält,  besitzt  einen  gfiÜBeii  GetdoDBck 
und  bleibt  auch  nach  Ifingerem  Kochen  klar.  Setzt  man  aber  sa  iet- 
•elben  eine  8toe  hiasn,  ao  ydrd  in  verdfianten  FMaaigkeiten  eheaftfli 
anfangt  keine  Ffllimg  emngt)  nach  Fulger  Zeii  aber  bildet  «ich  «h 
wailUlofaer  NIedereehlag,  der  bald  seine  Farbe  Terindart,  «nd  enl&d^ 
beeondera  schnell  beim  Blochen,  fai  schwaraes  Sehweftlaflber  sidi  f«^ 
wandelt  Die  Auflösung  des  untersehwefHcbtsauren  Natrons  löst  aucb 
frisch  gefälltes  Clilorsilber  uad  Jodsilber  in  grofser  Menge  auf,  welche 
Auflösung  auf  der  Bildung  des  erwahulen  D-^ppeisalzes  beruht. 

Fugt  man  7.n  ( iiier  Lösung  von  salpetersaurem  Siiberoxyd  ein 
Uebermaafs  von  Ammoniak,  so  erfolgt  in  dieser  liöenng  keine  YeräD* 
derung  durch  unterschweflichtsaures  Natron,  man  mag  von  demselbco 
wemg  oder  viel  hinzusetaen»  imd  das  Oanze  bis  anm  Kochen  eriuisen. 

Dareh  das  Verhalten  der  antersehvefUefalsanren  Salsa  gegen  ebe 
SflberoxydanflSsnng  kömen  in  anderen  dordi  sie  Ternateinigten  Sit* 
aen  aneh  die  kknisten  Spuren  derselben  entdeoki  werden. 

Queeksilberehlorid  in  grofrer  Menge  an  der  AnfUtanng  dei  a» 
terschweflichtsauren  Natrons  gesetzt,  bewirkt  in  derselben  einen  wei- 
fsen  Niederschlag,  der  lüuge  in  der  F15ssii,^k(  it  öuspcndirt  bleibt,  und 
weder  durch  langes  Stehen,  noch  dun  Ii  Kochen  seine  wcilso  Farbe 
verändert.  Er  bealehi  aus  einer  Verbindung  von  Schwefeiquecksilber 
mit  Quecksilberchlorid  (S.  327).  Wird  aber  die  AnfJoenng  des  unter- 
schweflichtsanren  Natrons  in  einem  Ueberaiaafiie  zu  der  OinKiiBilhir 
eUoridauf  lös  ring  gesetzt,  so  entsteht  ein  weifser  Niederschlag  von  on- 
tersdkwefliohtsaiiren»  Qaeokattberasyd.  Derselbe  wird  aber  bald  gitt^ 
brenn  and  endlieh  ashwars,  was  besonders  sohnell  geschieht,  wenn  dM 
Ganse  gekocht  wird;  der  aehwame  NiederseUag  ist  SskwaMqnsckdl- 
bsr.  In  einem  noch  gröberen  Uebermaafee  dea  nnteisciiweflkhlBsa 
ren  Natrons  ist  der  Niederschlag  des  unterschweflichtsauren  Qnecksilber- 
oxyds  auf  löslich;  durch  Kuchen  aber  wird  aus  der  Auflösung  schwar- 
zes Schwefeiquecksilber  gefallt 

C^uecksiibercyanid  macht  die  ,Vut  liisuug  dt  .s  unterschweflicki- 
sauren  Natrons  stark  alkalisch,  bewirkt  aber  auch  nach  langem  Stehea 
in  derselben  keinen  Niederschlag,  mag  das  Cyanid  oder  das  mitc^ 
sehweniehtaanre  Natron  im  üebefmaafii  loriiandan  sani.   Ansh  nif^ 

/ 
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kigm  Xfidmi  ietit  sich  niur  «m«  oobadenteade  Menfs  daet  fldiwir' 
M  NtederseblifB  von  Schwefelqnackttlber  ab.   Kadi  Znaata  aiaar 
Sfire  eotaleht  ab«r  ein  Niadaitdilag  wia  beim  Qaeckrilberchlotid. 
Salpateraanraa  Quaekailberoxydal  bringt  in  der  Aoflöaang 

des  uDterscbweflicIitaauren  Katrons  sogleich  einen  schwarzen  Niedev- 

ichJag  hervor. 

Kupferoxydsalze  erz^^usjen  in  der  Aiiflusuag  des  unt»^rschwef- 
lichtsauren  Natrons  keine  Faliuug.  Die  Autlösung  färbt  sich  grün  und 
flieh  langem  Stehen  zeigt  sich  ein  gelber  krystallinischer  Niederschlag, 
im  einem  Do|ipc]salzc  von  unterschweflicbtaaorem  Natron  mit  unter- 
icbvelliichtsaiirm  Kupforozjdal  bestehend;  aus  einer  Kopferchlorid- 
mßömg  mit  «igfeieh  Knplercfalorfir.  Wird  die  gemiechte  Aulltang 
grincht,  ao  bildet  aieh  oehr  bald  ein  achwarser  Niederadüag  tqo 
Scbwefelkopfer.  Hat  man  aber  eine  sehr  bedeutende  Menge  von  onr 
Imebw^lichtsaarem  Natron  hinzagesetxt,  ao  wird  die  LOsang  farblos 
und  setzt  beim  ikuclicu  nur  Schwefel  abj  Q6  erzeugt  sich  aber  kein 
Schwefelkupfer. 

Essigsaures  oder  salpetersaurefi  Bleioxyd  erzeugt  in  der 
Auflösung  des  unterschweflichtsauren  Natrons  einen  weifsen  Nieder- 
schlag von  untcrschweflichtsaurem  Bleioxjrd.  Wird  derselbe  i&ogece 
Zeit  mit  der  Flüaa^keit  gekocht,  so  verwandelt  er  sioli  in  ein  grau 
■iwarhcadoe  Gemenge  von  Schwefeiblei  und  acbwefelsanrem  Bleioxyd. 
hi  einem  Uebermaala  des  nnteracbwefUehtsauren  Salsea  ist  das  nnter- 
ackwefli«ht«aiire  Bleiozyd  anfldaiicb.  In  dieser  AoflSanng  wird  beim 
Kochen  schwerer  eine  Aosseheidang  yon  Sehwefelblei  bewirikt,  ancb 
wird  in  ihr  durch  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  selbst 
nicht  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  erzeuj^t. 

N  i  ek e  1  o xydsalze  bringen  bei  g» w  i »Imlirlier  Temperatur  in  ei- 
ner Auflösung  von  unterschwef lichtsaurem  Nainm  keinen  Niederschiaig 
kirror.    Beim  Kochen  scheidet  sich  8cbwefelni«k«l  ans. 

Kobaltoxydsalze  vorhalten  sich  ähnlich. 

Eiaenoxydsaise  geban  noch  beim  Kochen  keinen  Niederschlag 
fön  SchweHünisan,  woU  aber  beisa  Erhitsen  bis  C  in  einer  n- 
jiachaielsepen  Olasröhia» 

ZiokozydeaUe  yerhaltan  dfih  Ihnüch. 

Manganoxydulsalae  geben  auch  beim  Bcbitsen  bis  140*  €# 

kein  Scbwefelmaiigan. 

Chlorbaryura  erzeugt  einen  weilsen  Niederschlag  von  unter- 
schwef lichtsaurer  iiaryterde,  der  aber  in  sehr  vielem  ^Vasser,  beson- 
ders in  kochendem  auf  löslich  ist,  und  sich  dadurch  von  schwefelsaurer 
Baryterde  untersch^et.  In  einer  Lösung  von  unterschwefiicht?anrem 
Usitooa  ist  denelbe  niidit  Ideüoher  als  in  reinem  Wasser.  In  der  Auf- 


losang  dee  Salles  irird  durch  «ine  Lotmig  Ton  sdiwefiBlianMai  KaÜ 
«in  Niederseblag  von  adiwefblMarar  BuTterdft  «iMiigt 

LdBongen  ron  Chlore aloi am  und  ron  Chlorstroatiiim  Mr 
gen  In  der  d«B  imtmdiwdllidttBMireii  Nalvoiis  keine  Veriadani^ 
hervor.  Eine  Anfltang  von  Jod  hi  JodkeMum  wird  dordt  mneitdfwrf- 
lichtoaures  Natron  entfiUrbt,  indem  akh  tetrathionsanres  Natron  osd 
Jüdiiatrium  bilden. 

Eine  Indigolösung  ^vird  durch  unterscbweflichteaures  NatroB 
aacb  Li  ebersalt  igüii  ü;  iiii!  Kalihj'drat  nicbt  entfärbt. 

Werden  die  uoterscbwel  iicfatsauren  Salze  beim  Ausachlafg  der  Luft 
geglüht,  so  werden  sie  aenetzt.  Die,  welche  em  feaeihcrtBadigM 
Alkali  aor  Base  haben,  verwaodelii  aich  in  eine  Mengnof  von  seliwe- 
felsaurem  Alkali  und  von  Schwefelmetall.  Die  eogutamite  flehwaM 
laber,  welche  man  doreh  Sehmdseo  von  kohlenfeeurem  Alkali  nd 
Schwefel  eriifilt,  enthalt  daher  neben  Sehwefidkallam  schwefahiiBW 
Kali,  wihrend  sie  onterechwefKefataanres  Kali  enthftlt,  wenn  Ealibj- 
drat  mit  Schwefel  zusammengeschmolzen  wird,  da  dieses  Zusammen- 
schmelzen bei  einer  so  niedrigen  Temi»eratur  geschehen  kann,  liafs 
durch  dieselbe  das  nnterscbwefhV!it>aiii «  Kali  noch  nicht  zersetzt  wird. 
Die  unterschweflichtsaureu  Salze  mit  einer  alkalischen  Erde  als  Base 
entwickeln  beim  Glöhen  etwas  Schwi^wasserstoifgas  nnd  Schwefel, 
nnd  hinterlassen  einen  Rückstand  von  einem  sehwefelaam^  Sahn  aid 
.von  SehweMmetaU,  der  aneh  oft  eine  niohl  nnbedentnndo  Meqge  von 
einem  sehwefUcfatsonren  Salse  eathih.  Dto  nntenehwefttehtamnea 
Solse,  welche  ^  Metallo]^  endiaHen,  aerselnn  tSA  dnroh  QMno 
gefwdhnlich  in  Schweftlmetall,  indem  SdnraM  mnd  sehweflkhie  Sinre 
entweiehen. 

In  schmelzendes  hulpetersaures  Kali  gebracht,  entv\'ickeln  die  nn- 
terschwef lichtsauren  Salze  dunkelfifelbe  Dämpfe.  Da  die  meisten  un- 
terscbweflichtsam  en  Salze  viel  K,rjätaUwa8Ser  enibaltea,  so  entattM 
dadurch  ein  starkes  Schäumen. 

Wenn  ein  unterschwefüchtMores  Snb  gemeinschaftlich  mileiMfli 
Schwefehttetall  vorkommt,  so  kann  man  doreh  eine  Anfldsonf  m 
salpeteraaorem  Silberoxyd  in  Ammoniak  das  Sehwefehnelall  amsulW) 
nnd  in  der  vom  SdiwelelBfiber  iHnirten  Lösnng  die  nmeraehwefSflkte 
'Siore  nachweisen. 

Vor  dem  Ldth röhre  veAalten  sich  die  «ttersdiweflichtsaaFen 
Salze  gegen  Reagentien  ähnlich  den  schwefelsauren  SaUen,  von  denen 
weiter  unten  ausliihrlicli  die  Rede  sein  wird. 

Die  unterschwef lichtsauren  Salze  zeichnen  sich  also  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Säuren,  so  wie  gegen  Silberoxyd-  und  QueckÄilber- 
auflösungen  so  aas,  dafii  sie  nicht  gut  mit  anderen  Siares  mirsrind^ 
werden  kdnnen» 
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-    Pentatliioiitftare.  S*0«. 
Qk  entstellt  dnreh  BiowirkaDg  tob  SdiweMwaMeratoffgas  eiif 

I    «iie  Anfltemig  Ton  eehwefliciitar  Siare,  unter  ^eiehieit^  Abschei- 
dnng  föo  Seliwef^I,  der  mikhicht  in  der  Auflösung  der  Säure 
dirt  bleibt  und  auch  nach  längerer  Zeit  sich  nicht  daraus  absetzt. 

Die  Auflösung  der  Säure,  welche  sich  bei  gelinder  Teniix mtur 
bis  2u  dem  spec.  Gewicht  1.37  und  selbst  bis  2u  1,506  conceutriren 
U&t,  röthet  das  Lackoiuspapier  stark,  achmeckt  sauer  und  bitter 
gleich,  und  kann,  ohnd  eine  Verfinderung  zu  erl«kleii»  einige  Zeit  auf- 
knrabrt  werden.  Durch  Kochen  wird  sie  sogkieb  terlegt,  ee  entweiokt 
taant  Sebwelslwafleeielo^as,  dann  Sehweftichtsfiaiegiis,  ond  ee  Malbt 
MwefiBÜtSofe  «aHlcfc,  wekhe  dofch  eai^geeeliiedenen  Sehveld  trfibe 
lü  (WaekenToder.) 

Wird  die  Ldenng  der  Pentatliioneiare  mit  Basen  gesfittigt,  so  zer- 
fSlit  sieb  die  Säure  sehr  bald  unter  Absclieidun^  von  Schwefel  und 
Bildung  von  Tetrathionsäure,  welchö  Säure  seihst  nltcr  weitere  Zer- 
setzuufi^en  erleidet.  Durch  Kalihydrat  wird  sie  beim  JbLocben  in  unter- 
acbwetlicbtsaares  Kali  verwandelt. 

Durch  verdünnte  QüorwasserstoffsSure  wird  die  PentaHdoneflnre 
nicht  getrübt;  eben  so  wenig  die  Anftöaaiq^  Ihrer  Sake,  namentUeli 

'  die  der  pentatMoneaarett  Baiyterde,  weldie  flut  das  einsige  penta- 
lUoBianre  8ak  ist,  daa  man  dargeateilt  hat    Anoh  wenn  das  Game 

'   Mi  lam  Koehen  erintit  ist,  erfolgt  keine  Trilbang.  Verdünnte  8al- 

>  petewiife  tHIbt  die  AnfUeung  ebeafidla  niebt)  naeli  längerem  Stehen 
«rfolgt  aber  ein  Absatz  von  Schwefel,  und  eine  Baryterdeauflösung 
giebt  in  dpr  Flüssigkeit  eine  Fällung  von  schwefelsaurer  Baiyterde. 

,  Durch  Erhitzen  erfolgt  unter  Entwicklung  von  rotheu  Dämpfen  diese 
Zersetzung  sehr  schnell. 

Mit  den  meisten  Basen  bildet  die  Pent&thiousäure  in  Wasser  auf- 

I  IfleÜelie  Verbindungen;  nnr  durdi  wenige  Salaauflösungen  wird  d&e 
Siare  oder  die  AaCldenng  dee  Baiyterdeealsee  geMbt 

BhM  AnlMattng  von  ealpetereanrem  Silberoxyd  eraengt  ao» 
#eiek  einen  gelben  NiederseUag,  der  ron  aettMt  naeh  einiger  Zdt 
liaan  wiid.  Br  besieht  aas  Sefawelblsflber  ond  Sehwelbl;  in  der  ab- 
fltnrteti  PtSssigkelt  eihttt  man  durch  eine  Anftflsong  rom  Salpeter* 
saurer  Baryterde  eine  Fällung  von  schwefelsaurer  Baryterde.  Hat  man 
zu  einer  grofsen  Menge  der  Säure  oder  der  Autiööung  der  pentathion- 
sauren  Barvr«  rdc  nur  wenis'  von  einer  Salpetersäuren  Silberoxyd auf- 
lösung  hinzugefügt,  so  wird  der  Niederschlag  schwarz,  meiallibch  Ljlän- 
xend,  und  bildet  filättchen.  Aus  einer  Auflösung  von  salpetersaurem 
SaberaKjrd  in  Ammoniak,  Ittit  die  Fentathkmstere  naeh  korseir  Z^t 
Mhwarzea  MtwefelsUber. 

fietat  uMn  an  der  AnfUSaong  der  pentathionsaiuren  Baiyterde  eine 
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AnflSsitiig  TOD  Qneeksilbercfalorid,  «o  etbÜt  man  «inen  we&oa 
NIedendilAg.  H«l  man  vrA  roa  4«r  AinflSsaiig  dar  PcntithioiBiQ« 
oder  von  d«m  Barjterdeaslse  darselbM  in  euer  garingoit  Ifaoge  dar 

QuecksUbercblorldMffl^SQng  g«0etst,  80  wird  der  Hiodwdilag  greo- 

scbw;it/.  und  be.Mti'ht  aus  Schwefelquecksilber  und  Schwefel.  Im  am- 
gekehrteo  Falle  hiugcfijeu,  liei  einem  Üeberschusse  der  Quecksilber- 
chloridanflosuijg,  I4(^ibt  der  Nicdorschlafi'  aucb  nach  langer  Zeit  weif*, 
und  besteht  aus  Schwefel  und  einer  Verbindung  von  Quecksilberchlorid 
und  Schwefelquecksilber.  In  beiden  Fn  11  en  aber  gtebt  die  vom  Nieder 
scbiage  getrennte  Fltoi|^eit  durch  Uinzufugung  von  OiilarlMtiytlil# 
IQanng  eine  Fillang  von  aehwefelaanrer  Baryterde. 

Bine  Anfltenng  von  QnecksUbereyanidy  ia  Uebermaaft 
zugefugt,  eneiigt  in  der  AnflSBnng  der  pentatlumiaMiraB  Baryteide 
aoerat  dnen  weilben  Niederseblag,  der  aber  dorcb  lingerea  Stellen  ganz 
schwarz  wird.  •  Bei  einem  Uebermaafi?  der  pentathionsauren  Baryterde 
bleibt  der  geringe  Niederschlag  aiu  Ii  uaoh  längerer  Zeit  weifs,  berm 
Erliii/t'ii  aber  onlstcbt  dann  «'in  schwarzer  Niedcrscldntj,  Er  besteht 
in  beiden  Fallen  aus  Schweklquecksüber,  gemengt  mit  schwcfototarer 
jfikiryterde. 

Salpetersaures  Quecksiiberozydul  bewirkt  m  gennm 
Menge  einen  gelben  Niederaohlag,  der  auch  bei  längareni  Öteben  gelb 
bleibt  lat  aber  ein  Uebennaalb  deaselben  hinaugefiigt  worden,  ao  irbd 
bei  Iflogerem  Steben  der  gelbe  Niedeieeblag  weib. 

Scbwefelaanrea  Kapferoxyd  bringt  in  der  AnflSmmg  dr 
pentatbioneanren  Batrylerde  nor  eine  Fttlnog  von  aobwefeleanrer  Bt- 
ryterde  hervor.  Behn  Kochen  aber  erzeugt  sich  nach  einiger  Zeit  eio 
schwarzer  Niederschlag. 

.  Essigsaures  Bleioxyd  giobt  eine  Aveifse  Fällung. 

Ziiinchlorör  erzeugt  antangs  keine  Veränderung;  nacb  einiger 
Zeit  setzt  sich  ein  brauner  Niederschlag  ab. 

Eine  AuflAeaDg  yon  Jod  wird  nieht  entfiirbt,  wenn  die  Vkmg 
sauer  ist. 

£ine  Indigoldsnng  wird  dureb  die  Pentatbloaafiiire  tmA  TJ^km- 
aAtügnn«  mit  Kalibydrat  »tflbfbt 

Tetratbionainre.  8^0*. 

Sie  wird  durch  Einwirkung  von  Jod  auf  unterschweflichtsaDTe 
Salze  hervorgebracht,  wobei  neben  einem  Jodmetall  ein  tctraüiioii- 
saiires  Salz  entsteht.  Die  freio  Sänre  ist  farblos  und  geruchlos,  stark 
sauer  und  von  grofserer  Bestimdigkeit  als  die  Pentathionsäure.  Durch 
längeres  Aufbewahren  aber  wird  aie  endlich  unter  Absatz  von  Schwefel 
zum  Theil  in  Trithiona&ure  verwandelt  Die  coneentrirte'Sfiare  zer- 
ftilt  beim  i£odiea  in  eehwefUchle  Sftore,  welebe  enlweMt,  wibread 
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Schwefelsäure  zurückbleibt  und  Schwefel  sich  aaSBcbeidet.  Salpetcar* 
Msre  26raetzt  die  verdünnte  Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht;, 
!    aooh  mtki  nach  langem  Stehen ;  erhitet  man  sie  aber  damit,  so  achei- 
48t  iMh  unter  itlotcUober  £nlwkklnng  ron  rotben  Dimpfim  Schwefel 
«b»  CUorwasserstofb&iire  und  Yerdfinnte  Schwefelafiare  sersetsen  ÜB 
mdiante  Auf  JÖsiuig  «uch  nksht  beim  Kochen*    Die  Tetratbioneftnre 
bildet  mit  den  meisten  Basen  Yerbindangen,  welche  in  Wasser  iosiicli 
ebd.  Whtl  die  Sfinre  mit  einer  Base  gesfittigt,  so  zersetzt  sie  Bich  in 
I     der  Auflösung  weit  schncUer,  als  die  freie  Siiuii     uml  das  lau  so 
I     mehr,  je  starker  die  Base  ist.    Es  scheidet  sich  Schwefel  aus  und  es 
bildet  5ich  Tritbionsänn  .  welche  Säure  aber  selbst  ^^.-h^  bald  weiter 
zersetzt  wird.    Durch  Kulibydrat  zerlegt  sich  die  Tetrathiousäure 
Mm  Jjüochen  in  schwef lichtsaures  and  in  onterschweflichtsaures  Kali. 

Salpetersanres  Silberoxyd  erzeugt  mit  der  Tetratbionsfore 
aad  den  Anllflsnngen  der  Salse  derselben  einen  Niedersehlsg  tou  gel* 
bsr  Farbe,  irticber  nach  einiger  Zeit  Ton  selbst  brenn  wird;  dordi 
Keeben  wird  er  sogleieh  schwarsbrann.  £r  besteht  ans  SchwefiBisUber 
Md  Sflfawefel;  in  der  abfilttirten  Flfiesigkeit  ist  Scbwefels&iire  enthat* 
Isa.  In  einer  Anflösang  Yon  salpetersanrem  Silberoxyd  in  Amm<vnii^ 
eutöteht  durtli  Tetrathionsäure  kein  Niederschlag. 

Quecksilberchlorid  im  Lcburmaafs  zur  Xetrathionsäure  hinzu-» 
gefügt,  giebt  eine  gell>liche  Fällung?,  welche  aber  von  selbst  nach  eini- 
ger Zeit  weÜB  wird  und  sich  heiui  Kochen  nicht  verändert.  Sie  be- 
I  steht  aus  Schwefel  und  einer  Yerhindung  von  Schwefelquecksilber  mit 
'  Qeechsüberchlorid.  Bei  einem  Uebermaafs  von  Tetrathionsäure  eo^ 
Uriit  «u  wei&er  ^iiaderschlag^  der  gelblich  und  durch  Kochen  scfawanr 
iMtt  wird,  nnd  aas  Schwefelqaecfcsilber  nnd  Schwefid  besteht  in 
b«&ien  Fitten  enthalten  die  Flfissii^eiten  Schwefelsdnre. 

Qnecksilbercyanid,  im Ueberacfaolb binsogefSigt,  emengteinen 
neiben  Niederschlag,  der  von  selbst  nach  längerer  Zeit  schwara  wird. 
Bei  einem  Uebeischufs  der  Telraihionsäure  setzt  Bich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nacli  uu'l  li.t  h  eine  schmutzig  gelbe  1  illnng  ab,  die  aber 
beim  Kochen  ebentall.>  schwarz  wird,  und  aus  Sciiwcifiquecksilber,  ge- 
mengt mit  Schwefel,  besteht.  Xu  beiden  i^'älleji  ist  in  der  Flüssigkeit 
freie  Schwefelsinre. 

Salpetersanres  Quecksilberoxjdul  im  Ueberrnaafs  hinzu- 
ii%i»bRin0t  eine  gelbe  FfiUong  hervor,  welche  nach  einiger  Z&t  wei£B 
wbd  nnd  (Mt  anch  b«m  Kochen  nicht  yerfindert  Ist  die  Tetrathiofr' 
<iare  im  UebemaaOi,  so  ist  der  Niederschlag  dnnkler  gelb,  nnd  wird 
W  luugcrem  Stehen  Schweis. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  ensei^  bei  gewöhnlicher Temr 
poratur  in  der  Auflösung  der  Tetrathionsäure  keine  Fällung.  Beim 
Kochen  entsteht  aber  nach  einiger  Zeit  ein  brauner  Niederschlag,  uud 


twwt  leichter,  wann  die  Sftttre  voriier  doreh  Kali  geetttig^  Wor- 
te ist. 

Bssigsanres  Bleiozyd  giebt  «ioen  weUjMn  NMeancbkg,  4» 
In  mm  groben  Uebennaab  der  Bl«iaxfduf lötmig  gatts  anflfi»- 
Bdi  ist 

Ziniielilorllr  bewirkt  aotogs  Ikeine  Yeriadevaiig.  Kadi  enger 
Zeit  entetebt  ein  brauner  Niederedüag^  der  mit  der  Zeit  gelb  wird. 

Tritbloneänre.  8»0«. 

Das  Kalisalz  dieser  SSure.  weiche  vun  gnjfser  Unbeständigkeit 
ist,  wird  erzeugt,  wenn  eine  gesättigte  Auflösung  von  Baurem  scbwef* 
HehtMHirein  Kali  mit  gepalvertem  Scbwefel  an  einem  heiHseo  Orte, 
deeeen  Temperatur  abnr  nieht  bis  zum  Kocbpankt  des  Wassers  stei- 
gen, und  eelbet  kaum  80*  0.  erreichen  darf,  behandelt  wM.  Mm 
erhfilt  es  ancli,  wenn  man  ecfaweflicfato  Sänre  in  dne  eooeentriit»  Atä- 
löenng  ron  antersdiwefliebtaanrem  Kali  oder  von  BebwefeikaHnm  1» 
tet|  in  letsterem  Falle  entsteht  anerift  nntereehwefflchtaanreB  KaH 
Die  durch  Ueberchlorsäure  oder  Kieselfluorwasserstoffsäure  vom  Kaü 
getrennte  Säure  kann  auch  im  luftleeren  Räume  über  Schwefel&aui^ 
nicht  concentrirt  werden,  ohne  dafs  sich  imtpv  Al).-rljri(]im<j  von  Schwe» 
fei  und  Bildung  von  Schwefelsäure  schwefiichte  Saure  entwickelt.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  geht  die  Zersetzung  langsam  von  StatteOi 
Sehnell  aber  in  der  Wärme,  besonders  beim  Kochen. 

Aach  die  Aaflösnng  des  KaKsalses  erleidet  darcb  die  Winat 
eine  Ihnliehe  SSersetsong,  weshalb  die  Bereitang  desselbea  oft  nicht 
gefingt  Kocht  man  die  Anflöenng,  so  fingt  ms  baU  an  dnreb  aaa- 
geschiedenen  Schwefel  sieh  sa  trilben;  der  Genidi  nach  scfawaflidMr 
Siore  kann  aber  erst  deutlich  nach  dem  Erludten  der  FUsiiglkeit  walv- 
genommen  werden. 

Kocht  man  die  Trithionsäure  oder  das  Kalisalz  derseltu  u  mit 
Kalihydrat,  so  wird  sohweflichtsaures  und  unterschwefliehtsaures^  Kali 
gebildet.  Aber  die  Trithionsäure  zersetzt  sich  schwierige  durch  Ksli- 
hydrat  als  die  Pentathionsiare  und  die  Tetrathionsäure. 

Durch  Znsetien  einer  starken  Binre,  wie  a.  B.  ChkirwaaserBtoff' 
sinre  oder  Terdflnnte  Schwefelsinre,  wird  aas  der  AnfUtseng  des 
sabes  keine  schwefUchta  Sftare  entwickelt,  nnd  kek  Behwefiei  abge- 
schieden.  Dies  geschieht  nnr  benn  Koohen,  aber  die  Zsrsetnmg  er* 
iblgt  nicht  frlBier,  als  anob  ohne  Znsats  der  Sinrs. 

Die  Salze  der  Trithionsäure  scheinen  fast  alle  auflöslich  in  Wasser 
m  sein;  da  sie  jedoch  sehr  häuüg  iiut  schwefelsauren  Salzen  vciuu- 
reinigt  sind,  und  sirh  zum  Theil  in  diese  verwandelt  haben,  so  erhält 
man  durch  mehrere  Reagentien  Niederschläge,  welche  von  der  Gegca-  ! 
wart  der  Schwefelstoe  herrühren, 

.^    .(jby  Google 


Salp^tersaures  Silberoxyd  briDgt  in  der  AüflSaang  de« 
triduoBMoreo  Kali's  einen  weitei  Niedmciüag  berroir,  der  indeasen 
Md  fiib^  dmof  bnMDgilb  and  endlich  nach  Iftogerem  Stehen  sefawars 
wki,  Ib  eia«r  AafMbnug  toh  ealpetmanrea  SObercoyd  in  AamMMdak 
fflitrttht  dvcii  trithioneaaree  Kali  kela  NiedeneUa^. 

Qvaekailbereblorld  in  geringer  Menge  zu  eiser  AnfUSeting  des 
mtbionsaoren  Kalis  gt^etzt,  giebt  einen  weifsen  Niederschlag,  der 
»ber  durch  längeres  Stehen  schwaiii  wird.  Hat  man  aber  einen 
Ueberöchufs  von  QoeckbilberchltM  idauf  lüsung  hinzugelügt)  ßo  bleibt  der 
Niederschlag  auch  nach  langem  Stehen  weifs. 

Queckeiibercy anid  eraeagt  anfangs  keinen  Niederschlag  in 
der  AuflfieaDg  des  tritliionsauren  Kali 's.  Nach  einiger  2ieit  aetat  aich 
aber  mM  gelbo*  JC^iedersohiag  ab,  dar  mat  einan  aebwanes  gemaag^ 
in»  Dwttk  Koekea  wird  dmalba  rein  sehwars»  und  befaAh  auch  dieae 
Farbe  saeii  dem  Bikaltea. 

Salpat avaanraa  Qaaakailbarozjdal  bringt,  in  grolaer  Menge 
m  eiaer  AufUisimg  dee  tritbiofieanren  KaÜ*e  binsngefugt,  einen  ediwar^ 
zen  Niederschlag  hervor,  der  aber  durch  längeres  Stehen  vollkommen 
weiff  \vii(l,  und  sich  beim  Kochen  nicht  verändert.  Hat  man  aber 
nur  eiiif  LCei  ini/e  Menge  der  QuecköilberoxyduUiü luauug  an wandt, 
80  erhält  man  einen  Niederschlag,  der  gleich  anfangs  noch  schwärzer 
ist,  als  der  durcb  ein  Uebermaafis  dereeU»en  Auflöwmg  erzeugte,  und 
aoch  seine  acbvaiae  Farbe  darak  lingeM*  Stehen  and  duck  Kochen 
aiflkt  ^wriierlt 

Sehwefeiaanrea  Kapferoxyd  bewirkt  i>ei  gaw(9udieher  Temr 
peiatar  anerit  kafaieTeiiiideniii^  naeb  langer  Zeit  erfolgt  eine  geringe 
adHrarae  Ffllnag;  dareh  Koehan  wird  aker  Mgiaiek  ein  ackwaiaer 

Niederschlag  erzeugt. 

Essigsaures  Bieioxyd  giebt  in  der  Auflösimi;  <]rs  trkhion- 
RÄuren  K;ili*s  einen  weifsen  Niederschlag,  aber  wohl  nur,  wüU  dieselbe 
iauaer  scbweieisaures  Kali  enthält. 

Zianchlorür  bringt  anfangs  keine  Veränderoug  iiervor,  «p&ter 
aber  erzeugt  sich  ein  brauner  Niederschlag. 

Die  Pentathioaaiare)  die  Tetrathionsäure  und  die  TrithionaSore 
keka»  in  dta  Aafltengoa  ikrar  Sab»  riala  Aeknüohkeit  mit  der  anter- 
MkwefÜQktaB  Sfore.  Die  letalere  anferaoheidet  sieh  vonfigtieh  dadorcb, 
daft  iia  nok  aednt  «ntor  Abackaidnag  Ton  Schwefel  aeraeUt,  wenn 
äe  in  einer  Aoflaeong  ihrer  Sake  in  Waeser  durch  ttue  etfirkeie 
Sfture  frei  gemacht  wird.  Durch  das  Verhalten  gegen  eine  Auflösung 
von  salpetersaurem  Silberoxyd  in  Ammoniak  und  gegen  salpetersaures 
Qiu'(  k.^illK  roxydul  lassen  sich  die  drei  ersten  Säuren  noch  am  besten 
uDtersdheiden,  oft  kann  jedoch  nur  die  ^oantitaUve  Aoal^ie  mit  Siobef- 
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Schwefiicht©  Säure  (monothionichte  Säure)  SO*. 

Bei  der  gewdholicbea  Tmperttnr  i«t  die  8^^ivefli<^te  Sine  la 
teUoMS»  niehl  bmnntMres  Gas,  von  enteai  eigentbflaiBdMHi  entkteih 
den  Oerach,  durch  wdehea  ee  in  den  kleinateo  If  engen  leMii  erlnml 
werden  kann.  Es  Ist  dieser  Genieli  der  des  brennenden  Schweidi, 
der  behn  TOTbrennen  schwefllchte  Stare  bildet 

Durch  Kälte  und  auch  durch  Druck  kann  das  achweflichtsaare 
Gas  sehr  leicht  tn  einer  tropfbaren,  farblosen  dünnen  Fh'issigkeit,  und 
selbst  zu  einer  fe^lf  a  kryatalliuij?chen  Masse  condensirt  werden. 

Die  schweflichte  Säure  ist  in  Wasser,  und  in  gröfserer  Menge  in 
Alkohol  auflöslicb.  Die  Aufldsungen  haben  den  erstickenden  eigen- 
thümlicben  Geruch  der  gasformigen  Säure,  nnd  ekien  eigentbuinliiiHB 
sauren  Geschmack;  sie  rOtfaen  das  JUekBmpsfier,  aber  bkiohen  dH 
Femambiiokpapier. 

In  waseerMem  Znetande  niinml  die  sehw«füelrte  8iare  nichl 
jShuiersloff  woS^  wid  yerwanddt  sMi  niekl  in  SchweMsininy  wohl  äbs 
bei  G^egenwart  Tim  Wasser.  Die  wisserige  Anfltennf  der  sdiil 
lichten  Säure  enthält  daher  Schwefelsäure,  wenn  sie  nicht  bei  yölligeiD 
Aasschlnfs  der  Luft  aufbewahrt  worden  ist. 

Die  Aull(ij>üijg  der  schweflichten  ^aure  verliert  ihren  ei^entham* 
liehen  Geruch,  wenn  sie  längere  Zeit  gekocht  worden  ist,  weil  die 
Säure  sich  yerflfichdgt  Die  Auflösung  enthält  dann  aber  Schwefel- 
säure,  wenn  beim  Kochen  der  Zutritt  der  Luft  nicht  rolls(ittd%  abg^ 
hatten  worden  ist» 

Beim  längeren  Brhitsen  der  verdfimitsa  Anfltang  der  suhnU 
Bditen  Stare  in  einem  Engesohmolaenen  Glsarobr  Ms  m  180^  njiMIl 
die  schweflichta  Säure  in  Schwefelstate  und  Schwefel.  War  dieta^ 
Ifienng  coneentrtrt,  sobüdet  sieb  auch  Schwefelwasserstoff  (Geitner). 

Die  wässerige  Auflösung  der  schwef lichten  Säure  löst  mehrere 
Metalle  auf;  aber  unter  "Wasserstoffgasentwicklung  fast  nur  die  alka* 
Uschen.  Andere  Metalle,  wie  Zink,  Zinn  urul  Kisen,  bilden  ohne  Ent- 
wicklung von  Wasserstoffgas  schweleisaure,  unterschweflichtsaure  uod 
schwef  lichtsaure  Oxyde,  oder  schwef  lieh tsaure  Sake  and  Sckwefelmetalle. 
Beim  AufUtoen  von  Zink  enthält  die  Lösung,  BD  lan^  anch  sehwtf 
Mchte  Bäni«  voriumden  ist,  aoeh  Pentathionaäar«.  —  Salat  aua  die 
geringste  Menge  von  sdiweflislitar  Siare  an  OhlarwaaseMloMarei  wk 
Ifist  in  derselben  metallisches  Zink  an^  so  entwiekdU  sieh  neben  dw 
Wa8ser8toil|ras  aneh  SchwefelwsBeorstoIfgss.  Wenn  man  das  e^* 
weichende  Gas  durch  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  Ii 
einem  Ueberschufs  von  Kalihydrat  leitet,  so  können  die  kleinsten  Men- 
gen des  Schwefelwasserstoffgases  durch  Erzeiirnintr  von  kleinen  Men- 
gen von  Schweleibiei  erkannt  werden*  Auf  keine  andere  Weise  kos- 
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um  ao  Man  Mengen  fon  nhw«flldittr  Stee,  nrnrntnäkSli  In  OUoi» 
mmniofhlBffc,  irabrgeiMmiiMii  werdbn,  wie  anf  dielen  üenVemdi 

macht  man  in  einem  kleinen  Reagensgltise,  das  man  verkorkt,  and 
dorrh  dessen  Kork  man  tiu*    zweimal  recLtvviukiig  gebogene  Glas- 
röhre brinjrt  fFordos  und  (T^lis). 
j  Die  scLiwet lichte  Sfinre  bildet  mit  tl'n  Hasen  Salze,  von  denen 

!  die  mit  Alkalien  in  Wasser  auflöslich  &iiid.  Die  übrigen  Sake  &ind 
wihHffc  oder  sehr  schwerUMieh,  doch  lösen  sie  lieb  oll  in  ober* 
MlM||tr  Mbwefliebter  6im  «nf.  IHe  AufldsangMi  sehr  sohwaeliMr 
Smcb  in  neliwrflfefattr  Sinre  werden  dnroh  Koofaen  gsIlUt 

Dw  Anfl5wing6M  dnr  neotndeii  nof XMIclien  •cbweflkhtMnren  Mw 
iMio  nickt  nnah  MlmflMitor  8iare>  bonitMn  aber  den  eig«itiifii»> 
Mm  G^Bchnincfc  d«r  Mure  selbst  bei  «berteMMger  Beee.  Nneh 
Zusatz  von  Chlorwasserstoffsäure  oder  Schwefelsäure  ist  der  Geruch 
cler  schweflichten  Säure  sofort  eu  erkennen.  —  Ist  die  Aallü.sung  des 
schwetlichtsaurt^n  Ralzes  sehr  concentrirt,  so  entwitkelt  sich  das  schwef- 
Uefatsaure  Gas  beim  Zusatz  der  Säure  unter  Brausen.  —  Setzt  man 
n  der  coneentrirten  Auflösung  eines  scbweflicbtsauren  Salzes  Salpeter- 
se  entwickelt  sich  schweflichte  BSure;  koeht  man  aber  daa 
Omtdt  m  entwickeln  sieh  gelbrotbe  Dimpfe  fon  aaipetiicfater  Stare, 
«ri  es  biidal  afek  SabireMBtee. 

9Me  aohwellidite  Sinre  In  flirer  AnnaBinig  in  Ifaaaer  |^  mit 
Anwmnink  dknHoba  Kebel  wie  CUorwaMeretaAftore«  nnr  niehl  m 
dichte. 

In  x\utl<»sungen  erk(^nnt  man  ferner  die  schweflichte  Säure  durch  • 
beb wefelwassersfoffwaRser,  wodurch  ein  milchicht- weifser  Nie- 
derschlasr  von  Scliwelei  erzeucht  wird,  während  siili  I^  nfailiiiDisäure 
;  bildet.  Ist  in  der  Auflösung  ein  schwefiichtsaures  Salz  vorbauden, 
60  eotatefat  erst  dann  eine  milchiclite  Trübung«  wenn  man  nach  oder 
;  f«r  dem  Zusetzen  Ten  Schwefelwasserstoffiranwr  wdAnnte  SehweM- 
sftaEP9  oder  Gbloi  w  aeoei'B  loffiBAure  hiasnfOgt. 

An«  einer  AnflSenng  der  eelenlebten  SAnre  wird  durch  aeiiwef- 
Bolito  Sfvre  daa  Selen  als  nrthee  Pulver  redneirt 

Setzt  man  an  der  AnfMenng  des  grfinen  nianganeanren  oder 
des  rothen  übermangansauren  Kali's  eine  wässerige  Auflösung 
\<)ik  8{  luv (^f lichter  Sfiure,  so  werden  dieselben  sogleich  enitai  l»t.  Auch 
die  Auflösungen  der  neutralen  gchweflichtsanron  Salze  zerstören  die 
Farbe  der  mangansauren  Salze  sogleich,  und  scheiden  niedrige  Oxj" 
dat«>Qe6tufen  des  Mangans  daraus  ab. 

In  den  AoflÖBungen  der  ehromsanren  Alkalien  wird  durch 
iBhweflkfcte  Biare  die  Cbraniinre  an  grünem  Chromoxyd  redneirt 

Warden  die  AnOtonfen  der  «diwefMMatt  Steo  odor  dor  ae^^ 


Heteanren  Site  mit  te  Aitfl9«iii0«tt  anigsr  ntettfiarW  flili» 
BdMht,  in  d«Beii  das  Metall  mit  iMa  tlariBer  TerwMiMbiia  wk 
BuneantaS  yei^uideii  ist,  ao  witdea  die  Oxyde  dederoh  rednebt 

In  einer  Auflosang  von  salpetersaurem  Silberoxyd  wird 
durcli  die  Auflösung  der  schw«'f lichten  Säure  ein  weifser  Niederschlag 
von  sc liw(  tl;rtji. saurem  Silben )\ yd  erzeugt,  der  sich  in  einem  Ueber- 
maafs  der  Schwei  lichten  Saure  niciit  löst.  Das  Silberoxvd  wird  durch 
die  ach wef lichte  S&ure  vollständig  gefällt.  Das  schweflichtsaure  Silber* 
tULyd.  ist  in  Ammoniak  vollständig  auf  löslich ;  ans  der  Uanag  wird 
darch  längeres  Keeken  dee  Silber  aietallisch  gefällt;  die  vom  metalli- 
eeben  6über  getrennte  FlOeeigkeit  entbdU  echwefiilnenffni  SOberaqfi 
^  Zenetit  mna  die  AnfUeong  des  Mbenelaae  mit  dn«r  AnflfcaiH 
▼oa  einem  seinweflkhtseiiren  Alkali,  so  erhält  man  eboaMi  «In 
weifiM  FUlang  rtm  ecdiwelliehtsaarem  Silberoxyd,  die  aber  im  lUktt 
maa£s  des  schweflichtsanren  Alkali's  vollständig  auf  löslich  iet  Darch 
Kochen  wird  aub  ditct  r  xVunäsuntf  das  Silber  iiietalli>t  h  abgeschieden: 
68  seizi  »ich  theils  als  wei£»6e  Fuiver  ab,  tbeils  bekleidet  es  die  Wäade 
des  GefäTses. 

Aua  einer  Auflösung  von  Goldchlorid  wird  durch  eine  Ad- 
Jtonng  von  schwefliditer  Sinre  daa  Gold  reducirt  Ist  die  Auflesang 
dee  Cküdeiiloride  aehr  verdfinnt,  so  wird  sie  dnrab  schweflichte  Säore 
wofßMk  entftrbt,  and  erat  nach  einiger  Zeit  »etat  ai«h  daa  Geld  mr 
tülMk  ab.  Dmii  SriiitMn  «dolgl  die  Aoaadnidaiig  dea  Odidaa  aa> 
gleich.  Daa  abgeeeUedene  Gold  ist  von  branner  Farbe.  Dnreh  «iae 
-  AnfKSeung  von  aehwelUebtHMren  AUoalien  witd  in  der  OMMoMBd- 
lüsung  keine  Reduction  des  Goldes  bewirkt,  selbst  nicht  nach  langem 
Kochen.  Es  erfolgt  dadurch  nur  eine  Entfärbung  der  Goldauflösung; 
durcli  Ueber^üttigung  der  Autiösung  mit  Chlorwasserstol&äure  wird 
aber  das  Gold  metallisch  gefallt. 

Quecksilberchlorid  wird  durch  eine  Auf lösung  der  aohwef lich- 
ten Sdnre  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  veiindMt;  nur  nach  ^ehr 
langer  Zeit  bildet  eieh  ein  geiii^fer  Niedeneblag  von  QuecksühereUiNEir« 
Dnrcb  Kochen  entatebt  aber  ein  atatkar  weite-  Niederaohfag  m 
QaeckaÜberchlerdr,  der  dnroh  mehr  echwaflichle  SAore  aäolu  aa  ne- 
tnlMachem  Q^ieeiBrilber  ledadit  wiid«  Feiii  aertMItee  QueduaberOTd 
wird  dm^h  die  AoflÖsnng  der  eehweflioliten  Säare  eehr  bald  in  «■ 
weifses  Pulver  von  schwel iicliLsaurcm  Quecksilberoxydul  verwandelt, 
^^  ahrcnd  in  der  Flüssigkeit  Schwefelsäure  und  etwas  Queckt^überoxjfdol 
sich  linden. 

Salpetersaures  Quecksilberox jdul  bringt  in  den  Auflö- 
anngen  der  scbweflichtMi  Säare  and  der  sohwefüchtmiuett  dilriliin 
eo^^eiGh  einen  tief  schwarzen  Niederschlag  hervor. 

Das  Verhalten  der  schwetfliohten  Siwe  m  einer  Kaplaftxj^* 
löaang  ist  achon  frfiher  &  804  miefflhrlicfa  effirtort  wwdmi. 
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MweflMMm  AUwImb»  «elbfl  aodti  die  wiaserige  LSau^  n» 
aInnllMiter  fiter«»  brin^eii  in  dar  LSwing  Ton  ZiMehlor&r  «iwtt 
mite  Ni»dei«eklag  iMTfor,  niMh  «ialgMr  Zeit»  iduMlIfir  «bmr  bm 
Koefats  bfsim  wad  gelb  wird  «ad  Scbweldsum  enChih.  —  Die  Gegen- 
wart sehr  kleiner  Mengen  von  sebwef lichter  Sfiure  und  von  schwef- 
lichtsauren  Salz*  ii  kann  leicht  dadurch  eiiideckt  werden,  dafs  man  zu 
der  Auilubung  dei'beU)en  eine  Auflösung  von  Zinnclilorür  in  Chlor- 
WÄsaerstoffsäure,  oder  reine  Chlorwaeserstoffsaure  und  sodann  reine 
Siystaiie  von  Zinuchiorür  setzt.  Nach  einer  gewissen  Zeit  wird  ent- 
ved«  die  Fhlssigkei^  gelb  und  endlich  brann,  imd  setzt  dann  nadi 
lingvrar  Zeit  eines  braunen  Niedereohlag,  der  baopMehlicb  mb  8ek(W^ 
ftUiin  beetehtr  nb^  —  odw  der  bnnme  NiftdeneUag  nmglelil  die  an- 
fnraadlea  ganaen  KrystaUe  von  Zinaebkrar.  Bei  eebr  kleinen  Men- 
§at  der  eebwef  Hellten  Sten  iat  der  NMeraeUag  nnr  gelb.  BrlnlMi 
beilSrdert  die  Erzeugung  des  Niederschlags.  Eine  &btiHcbe  Erseheinnng 
tiriguet  sich  oft,  wenn  man  reine  Krystalle  von  Zinnchiorur  in  Chlor- 
wasserstoffsäure  auflöst,  aber  immer  nur  dann,  wenn  letztere  Säure 
mit  Spuren  von  schwef  lichter  bäure  verunreinigt  war,  welche  auf  diese 
Weiee  entdeckt  werden  können.  —  Erhitzt  man  die  Flüssigkeit,  in 
der  ^Mien  von  schweflichter  Säure  enthalten  sind,  mit  etwas  Zinar 
cUoror,  und  setzt  dann  einige  Tropfen  einer  schwefelsauren  Kupfei^ 
i^daaflteang  Idnao,  eo  entitebft  ein  adiwarabranner  Niedereehlag* 
Aaf  dieea  Weise  ktonea  noeh  geringefe  Spuren  rai  aebwefUilar 
Siare  gafenden  werden»  als  dnrch  Zinnebknrir  allein  (Heints). 

In  AofUtomigen  fün  Cfalorblei^  von  eaeigsnnrem  nnd  mn 
salpetersaurem  Bleioxyd  bringt  die  Auflösung  der  schweflichten 
Säure  einen  starken  Niederschlag  von  scbweflichtsaurem  Bleioxyd 
hervor,  der  in  einem  Uebei ImiIs  i  schwt  niciiteii  fcvaure  nicht  aaf- 
löslich  ist.  —  In  verdünnter  8alpetersänre  ist  der  Niederschlag  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  auf  löslich,  kocht  man  aber  das  Ganze,  so 
bildet  sich  unter  Zersetzung  der  Salpetersinre  unlösliches  scbwefelsanr 
ns  Bkamfd.  Pein-  aertlMiltea  UeianperoxTd  wird  naeh  Mngerem  Be- 
bandeln  nail  einer  AvflBsaag  von  scbwelliebtnr  Store  in  sebwefebMnii' 
ns  BlaiOKyd  verwandelt» 

Wird  ene  LSeung  von  aebwefUebter  Sinre  an  einer  LOmig  von 
Bisenchlorid  gesetzt,  so  wird  diesdbe  sögleieh  blotrotb  dnreb  adiwe^ 
liehtsaures  Eisenoxyd  gefärbt.  Die  Farbe  hält  sich  indessen  niebt 
lange,  sie  wird  gelb,  und  endlich  wird  die  Lösung  farblos;  das  Eisen- 
oxjd  ist  dann  zu  Eisenoxydul  reduciri  worden.  Beim  Erhitzen  ge- 
schieht dies  schneller.  In  Lösungen  von  schwef  lichtsau  reu  Alkalien 
eiiiilt  man  durch  Eisenchlorid  einen  starken  gelben  Niederacblag,  der 
befan  Koeben  sieh  lost;  die  Lösung  enthält  EkenoiTdnL 

Oblmnlein«  ^  Mnen  üiadsneblag  nift  «inar  Umoi$  m 
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wtkkm^Chßktmr  Sim  8«ttigt  mm&  iodetMii  da«  Gtof»  fgmm  nüt 
AwMttiak,  flo  «itttilit  «in  atnrker  Niedtrieliltg  von  Bclnr«llicbttiw 
Kalkerte  Dmelbe  sankt  tanät  lupnai;  wM  iBdeMen  im  Om» 
gskoebt,  «o  wird  der  NMeraefalag  sehwer  und  senkt  mdk  sdnelL  U 
einer  Lfleang  vim  ecHrwefliehter  Btnre  iet  dieser  Nledencbbg  leidic 
aul löslich  und  wird  ans  dieser  Lösung  beim  Kochen  nicht  gefallt 

Ch  l  o rs  t  ron  ti  u  Iii  In'injjt  unter  denselben  Umstfinileii  einen  Nie- 
dersclila^  von  «clivvcf lichl.saurtT  Strontiniit  i (lo  hervor.  Derselbe  Ist 
auch  in  einer  AutiÖsung  von  schwel'licbter  5üure,  jedoch  etwas  schwerer 
löslicb ,  wird  nber  «ns  dieser  L&mmg  doreh  Kochen  fast  Tolktiadig 
gslUIt. 

Chlorbnryoai  emengt  ebenliüls  einen  ^^iederseklag  in  einer Iiü* 
seng  der  schwef Hebten  Säure  |  mir  wenn  dieselbe  Sdiwefelsiara  <nl> 
kilt,  wird  SQhwefolsnnre  Bnrjterde  Msgeeehiedea.  Dorch  SMgttf 
uH  AttiBKMink  wird  aber  eebwefliditSBare  BaiTtei^  galSUt  DiessAt 
ist  aber  nicht  m  einer  L^ng  von  sehwefHebter  Bfiore  allfMeliBl^  • 
werden  davon  nur  geringe  Spuren  gelüät,  die  duicb  Kochen  geftik 
W^den  können. 

Schwefelsaure  Miigiu«?ja  erzeugt  keinen  Niederschlag  mit 
einer  Lösung  von  schwef lichter  bäure,  auch  nicht  dnrch  Sftt<igitt| 
mit  Ammoniak,  so  wie  auch  nicht  beim  Kochen. 

Eine  verdünnte  ▲nflflaong  von  Nitroprnaaidna.trinm  wird 
doreh  die  LOaong  elnea  neutralen  aeliwaf  Uahssanten  Salnea  adiwadi 
TOsettTttth  geftrbt  Temiisebt  man  diese  Flflirf^eil  mit  einer  A# 
lOsong  Ton  Tiel  aebwclblsanrem  Ziaikozyd,  der  etwas  Kali— leiseaeysBir 
si^esetst  ist,  so  wird  der  weilbe  Niedeneblag  dendiofa  rotii  gefärbt. 
UnterschwefHebtsanre  Salze  statt  der  sehrwefllcbtsanren  ai^ewendit 
färben  den  weifsen  Niederschlag  nicht  (Boedeker). 

In  fester  Form  erk  nnt  man  die  schweflichtsauren  Salee  darch 
den  Geruch  von  t%chwei lichter  Saure,  den  sie  beim  L ebergiefjsen  mit 
einer  Säure  entwickeln,  ohne  dafs  sie  dabei  erhitzt  zu  werden  brauchen. 

Beim  Anssehlufe  der  Luft  geglüht,  verhalten  sich  die  schweflicbt- 
sanren  6alse  TeiaeUadan.  Die,  w>ricke  ein  Alkali  und  ein«  aHmüsnhp 
Erde  nr  Base  haben,  geben  darob  Olflben  ein  Gaasenga  wom  eim» 
•cbwelblsaaren  Sake  and  Ton  Sobwefebaetall,  ohne  adiwafiidbte  Sisre 
an  entwiekeln.  Die  sebwefliefatsaare  Magnesia  metliart  beim  EkWlseB 
anerst  Wasser  nnd  sehwefHebte  Stnre,  beim  GldiieB  sneh  noeli  Ssbve' 
fei  und  hinterläfst  als  Rückstand  Magnesia  und  schwefelsaure  Magnus. 
Das  üchvvef  lichtsaure  Zinkoxyd  verliert  beim  Erhitzen  ebenfalls  Wasser 
und  schweliichte  Säure,  aber  keinen  bchwefel,  und  hiFjterlafst  eiuen  Ruck- 
Stand  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd,  von  Zinkoxyd  und  etwa«  Schwe- 
felzink. Das  schwefüehtsaure  Cadmiumoxyd  nnd  das  schwefeliaure 
I^iclieliniyd  Terhalten  Mk  mä  ^eieba  Walm.    Dm  aebwaUkbSmaie 
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MaDganozydvi  vtrlkrl  dardi  Mitsw  Wmmt  und  i«kwcl]klile  8inr% 
!     Mid  UaMÜst  iiMb  tau  Qttheii  eitm  ^rdulkli  bnum«ii  BBchihmd 

vmi  SehwefebnsBgan,  Mftaganoxyd,  vbcI  Mlyw«fel8ftiiT«m  Manganoxychil. 

Das  Doppelj«alz  von  schweflichtsaiirem  Kiipferoxyd  mit  schweilicht- 
Marem  Kii[)t<;rox}dui  giebt  erst  bei  hühoror  Temperauir  Wasser  und 
dchweflichtü  Säure,  und  hinterläüst  nach  dem  Glühen  Kupltijroxjdal 
schwefelsaures  Kupferoxyd. 

Wirft  man  «an  aefaweflichtaurea  SaUi  auf  acbmelzendes  salpeter- 
I  saures  KaJJ,  ao  entwielnlii  sich  pooMMOiseiigelbe  Dfioqpla^  und  das  Quirn 
räd  iM.  «in  MhüdbbaiuM  Sali  venrandalt 

Vor  dem  Löthrohr«  reriialteii  ach  dl«  »einrefUebtemii  8ftkm 
«Ii  dM  iflhwaftihiiWFin  8alM>  wn  dmn  mler  imtaii  dk  Bede  Min 
liild* 

Die  schweflicbtMMiren  Salze  erkennt  man  also  leicht  an  dem 

charakteristischeu  Geruch  von  schwef lichter  Säure,  den  sie  bei  der 
Behaiidiung  mit  Chlürwasser^Udl-inire  uder  bes5>er  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  entwickeln,  ohne  dals  f«»ich  Schwelei  dabei  ausscheidet. 
AttGb  (hirch  das  Verhalten  gegen  salpetersaures  Silberoxyd  läfgt  sich 
dk  aehwef lichte  Sfiare  von  d«r  nnterschwefJidttea  Siave  imd  der  Tri-, 
Iteir»  und  FeateibioDflittre  notusBeheidan. 

Unfte»chwefeU&are  (DithicMiBfoe>  S'O*« 

In  W«Mr  •u%eMei  ist  die  Untmobw«tfBlBinre  gemditos  «nd 
i    wkltt  stark  saner.   Dnrcfa  stavtcM  Abdanpfen  iM  ile  eof  die  WelM 

zersetzt,  dafs  sich  schweflichtsaures  (xas  entwickelt  und  Schwefels&nre 
?  zurückbleibt.  Sie  bildet  mit  allen  ßai>eu  auf  lösliche  Salze,  weshalb  in 
ihrer  Anflüsuiig  in  Wasser,  so  wie  in  den  wässerigen  AufloMingen 
ihrer  Salze,  keine  Niederschläge  durch  Auflösungen  von  P.arvterde, 
Strontianerde,  Kalkerde  und  BleioxydßaUea  hervorgebracht  werden. 
SelBtehl  dedov^  danaoeh  flineFilhuig^  00  Wet^^ 
Toriieiiden. 

In  üuen  wiaterigen  Aofldeengsn  ^erlUtti  neb  diese  Sinie  ea  den 
uwistMi  Beec^alien  wie  die  AnfJtangen  ihrer  Sehe.  In  dkeen  kenn 
nen  ele  eef  wsehiedene  Wei»e  eehr  leieiift  entdecken. 
.  Setzt  man  zu  einer  Auflösung  eines  enteiediw^iBlsMfen  8elaee 

I  Chlorwasserstoffsäure,  so  erfolgt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
keine  Veränderung.    Kocht  man  aber  die  Auflösung  damit,  so  ge- 

i  schiebt  eine  Zersetzung;  es  entwickelt  sich  deutlich  ein  Geruch  nach 
schweflichter  Säure,  und  in  der  Fiüsiiigkeit  befindet  sich  dann  Schwefel- 
taare,  die  doroh  die  Auflösung  eines  Baryterdesalzes  leicht  erkannt 
werden  kann«  Be  eeheidet  sich  hierbei  keine  Spar  von  Sebwefei  ab. 
Kaeb  Znants  ven  rerdfinnter  Sehweldtofiure  statt  CUorwasserstoffsäure 
Mhänt  airiL  die  UntenMhuefoiatae  weit  laigmiw  beim  Koehen  in 
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Schwefelsäure  tmd  in  schweflioble  6to*e  zn  zerBetzen.  —  Wenn  die 
UBtanoliwcMaive  in  der  AMmag  oril  BMyttide,  fltwmHMiiwii^ 
BMarfd,  oder  «noli  imt  Kelkerde  wahnmäm  wer,  ao  wird  d«A 
Kodbea  ndt  CMorweecrrtoAlnre  ein  imlflilicller»  oder  eehwerlMMtar 
Niedcrwiiieg  tob  SekweMeiare  oad  den  genanDteii  Peeen  abgesoadart. 
Hat  man  aof  diese  Weise  unterschwefelsaure  Baryterde  durch  CMiMS 
wasserstoft.saui e  zersetzt,  so  enthält  dit  von  der  entstimdeaeu  schwe- 
felsauren Baryterde  ablilirirte  Flüssigkeit  keine  Schwüleidäore,  wenn 
der  Zutritt  der  Luft  voUstaiidig  abgehalten  wird. 

Auch  durch  Substanzen,  welche  oxydireiid  wirken ,  wie  Üeber- 
anftmgafieAare,  Chromsäure,  Chlorgas,  Goldchlorid  «edSal- 
potoreftare  wird  die  UAterschwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Tempentv 
fittt  nieht  Teriadort  Beim  Koeben  ober  ndt  dieeen  Mbetaam 
▼Hliilk  eieh  die  Uatewehwefaliiiure»  ob  weon  ile  in  Schweftleioie  eoi 
sehwofliehte  Sioro  Mffiele» 

Seliwefelwoeseretoffwooeor  wird  ei^iiialle  erel  mmk 
Kochen   der  Unterschwefelsäure  mit  Chlorwasserstofisäure  zersetz, 
indem  sich  Schwefel  abscheidet 

In  fester  Form  können  die  «nterschwefelsauren  Salze  dadurch  leidrt 
erkannt  werden,  dafs  schon  eine  geringe  Menge  da\ron,  in  einer  an 
mnem  Ende  zugeblasenen  Glasröhre  über  einer  kleinen  Lampe  erhitzt, 
einen  starken  Geruch  noch  schwef lichter  Säure  entwickelt.  lo  4k 
BAhro  bleibt  doon  ein  aenlndee  eeiiwefeieonree  80I0  corAek,  wenn 
■MO  leago  geoog  erbitat  bat  IKe  oalettohwoibleoareB  8aiao  ward« 
doteh  BrfaiOna  aieiit  feedmiimt 

ft^ngt  iBoa  ein  anteioBiiweleboivee  Bob  ia  eeteelaeadeo  eelpe- 
tereonres  Kell,  so  werden  uns  letzterem  pomeraozengelbe  Dämpfe  ent- 
wickelt und  das  unterschwefelsanre  Sah  in  ein  schwefelsaures 
wandelt. 

Vor  dem  Löthrohre  verhalten  sich  die  unterschwefeloeoren  Sahn 
wie  die  schwefelsauren  Salze. 

Man  erkennt  also  die  unterschweleleauren  Sabe  in  ihren  Aufls- 
MBgen  daran,  das  sie  beim  Erhitzen  ndl  OlitotWliiewtoIhftHO  Ii 
echwofeboore  8obe  oad  in  eefawofUolile  Siare  loriegt  worden;  ia  fMr 
Form  Bind  ab  bidbt  darek  ihr  YoiimHon  beim  SrWtoen  n  ar 
kennoa* 

Sobwofoleftoro.  80«. 

In  reinem  und  wasserfreiem  Zustande  ißt  die  Schwefelsaure  eine 
krvstallinische,  asbestarticre ,  zähe  Masse,  die  sehr  stark  :n\  dor  Luft 
raucht.  In  Wasser  gebracht,  löst  sie  sich  in  demselben  unter  heftiger 
Erwärmung  auf;  sie  zischt,  wenn  man  sie  in  kleinen  Mengen  sof 
Woeeor  wirft  Mit  a«Mrobi  vorbfiadet  eb  eidi  in  mehreiea  Ym^t 


bImmi  in  bmaeiH  gitnaB  and  seMft  Uiaa&  YarMpdimgca,  Bw<m» 
«ftaltaii  flMlir  SchmiU  da  die  letateren;  io  d«r  Hiti«  «od  «ich  «oboo 
M  liAgmr  Auf  iMwaluroftg  eotwieketn  dicMlbeo  Mbwefididito  Slim 

uiid  zerfallen  durch  Wasser,  unter  Erhitzang,  in  Schwefel,  in  schwef- 
üchte  Säure  «nl  in  Schwefelsäure. 

Die  wasNcrlialtin;!;'  ScliwcleUäure  ist  entwedrr  rauchend  ( Nord- 

i  häuaer  oder  sächsisches  Vitriolöl);  sie  setzt  dann  ieiciil  bei  etwas  nie- 
driger  Xempwatur  Krjstalle  ab  (H0  +  2SOO^  liefert  bei  gelinder 
Temperatur  in  einer  Btfeorte  erhitst  WMMvfreie  Schwefelsäure,  welche 
kiebl  IQ  Iiitor  Sfinn  mdiohlsl  irardm  kMiii.  In  der  Retorte  bleibt 
oiob  liiifim  Mdtmg  la^^iiebe  Seh  wiifobtoe  (HO  -i-  SO*)  mWl 
Odsr  iie  iM»  wie  rie  an  hM^rten  vorimunt,  aioht  imohettd  (<ba^ 
«hfli  YMolU),  «nd  mii  flUrtiger  Conriitoiis.  Sovdil  die  nmaheBde, 
ili  MMh  die  nkibt  «mchende  •SchwefcetBte  rfad  im  niiieii  Zeeteade 
farblos,  doch  haben  oft  beide,  besonders  erstere,  eine  bräunliche  Farbe, 
die  durch  eine  höchst  Sterin jS3fe  Men^e  organischer  Stoffe  entsteht.  Die 
englische  Schwefelsäure  is»t  bei  L!;rw(iliiilirli«'r  Temperatui  nicht  im  min- 
desten üücbtig,  und  ein  mit  Ammoniak  benetzter  Glasstab  über  ihier 
Oberfläche  gehalten,  erzeugt  deshalb  keine  Nebel ;  sie  kocht  erst  bei  326 * , 
ttd  eeodeneirt  sich  unyeriodert}  eic  wirkt  stark  zerstörend  auf  organiidie 

;  BidtMiiwea,  nod  sieht  Wener  mm  der  Laft  ul  Wesa  sie  mit  Wewer 
efa  AlkohfliL  gsrnttki  wird,  entelriit  eine  itariDe  Bnrlmmg, 

Die  eooeetttriite  Schwefalitoe  wiid  ▼on  den  meinen  Metallen, 
Geld,  Platin  and  wenige  andeie  emgenommen,  bei  erliAfater  Tempe- 
ratur zersetzt;  sie  wird  zum  Theil  zu  schweflichter  Säure  reducirt, 
wahrend  sich  schwefelsaures  Metalloxyd  und  in  einigen  Fällen  auch 
etwas  vScliweti'lmt't.'ill  bildet.  Mit  muiaiiiscbem  Eisen  erhitzt,  giebt  sie 
unter  Entwicklung  von  schweflichter  Satire  f^cliw^felsaures  Eisenoxyd. 
Mit  Kohle  erhitzt  verwandelt  sich  die  concenuirte  Schwefelsäure  eben- 
falls unter  Bildung  von  Kohlensäure  in  schwef  lichte  Säure.  Aoih  ant 
Schwefel  erhitzt  bildet  eie  schweflichte  Säure.  Sehwefelwaeser- 
•toffgae  dordi  eoneealrirte  SihwefMaie  giMat,  bearirirt  «ater 

i  dng  wo  eeharelllefaCer  Stee  einen  AbntoTon  flelnrilbl, 

ihm  yeiddniile  Sehwifidiiaro  SehweÜBlweMmloi^jfMi  nMit  aemelat 
wild.  Phoephorwaeserstoffgae  wird  eaaeeatrirter  Schwefai- 
säure  anfangs  absorbirt,  ohne  eine  Zerzctzung  zu  bewirken;  die  Auf- 
lösung, mit  Wasser  in  Berührung  irebracht,  läfst  das  Phosphüi  wasser- 
StoflFgas  entweichen.  Wird  die  Auf  losung  auch  vollständig  gegen  den 
Zutritt  der  Luit  geschützt  aufbewahrt,  so  verändert  sie  sich  schon 
nach  24  Sunden;  sie  wird  undurchsichtig  dmah  sich  absetMaden 
Sdiwefel,  und  eg  bildet  sich  eehwaflichte  Säure  und  Phosphorsäure. 

Wirima  die  Ddmpfe  der  waieerfreiea  Sehwefekdare  beim  Botii- 
lUhai  aaf  mtriliaAee  Bisen  and  Zink»  e»  ertitoiam  Mngnngea  von 


Die  mit  Wmmt  FeHfinnte  UmMtinm  givtft  du  liitaUe  nkk 
«Dl  welche  des  WeMor  lüekt  aweetma  ]ükiMB|  di^uigen  aber,  vMb 
dae  Wamer  leiebt  senetieii  könnea,  wie  Binm,  Ziok  n*  e.  w«  werden 

unter  Wasserstofl^asentwicklang  von  der  verdünnten  ScliwefelsÄnre 
aufgelost,  und  bilden  schwefelsaure  Metalloxyde.  Andere  Metalle,  wi? 
Kobalt  und  Nirkel,  werden  erst  beim  ErhiUt^n  mit  verdünnter  Sdnw- 
leisäurc  nur  iangsani  unter  W ass e rs tofl gas eut Wicklung  gelöst. 

Mit  dea  Besea,  bildet  die  SchwefeUänre  Selee»  Yen  denen  die 
sauren  und  nevtreleii  üi  Wanor  euflöslich  sind,  ausgenommea  die  Ver 
>>tiidnnyi>  der  SchwefaUinie  nit  der  fierytwd«»  d«r  tomiiiw^i, 
dem  Bleioajd,  der  Kelketde^  dem  QMdmlbemydol  ntid  dam  Sittir 

weldM  in  Weaaer  tbella  «aUaüab,  thaili  achweri8elidi  iM} 
dnrch  Zneata  vqd  verdfienteii  Sinree  werden  ate  niobt,  oder  nv  wiafg 
lösHcfaer.  Die  bedsefa  dckwefelsanren  Salze  eind  fast  alle  in  Wasser 
unlöslich,  aber  in  virdii unten  Säuren  lösen  sie  sitli  auf.  Die  neutrales 
schwrlt  l-,anrt'ii  Sal/v  ^iiid  in  staiktai  Alkola^I  t'a»t  uiiaul'iöslich,  aib- 
genuiiHueii  die  Verbindungen  der  Schwelelsäiire  mit  dem  Eiseuoxjii, 
Cbromoxyd  und  einigen  wenigen  anderen  scbwacben  Basen.  Wird 
eine  Liösung,  die  scbwefeleaiire  Alkalien  und  freie  Scbwefekäme  mir 
hAU»  mit  Alkebol  vernetzt^  so  enibftit  der  Niedeiaebtag  «soh  eiDegariiigB 
Mange  vm  aanran  aflbweMaanmi  Aikah'eu,  welelie  aidt  dvdl  Aar 
wiaahen  mit  Albobol  jueht  gMs  aemelaaft  lätht- 

Die  Gegenwart  der  Sebwefekftare  aowoU  der  freien  «la  dar  m 
Beeen  gebundenen  erkennt  man  aehr  leicht  dedordi,  defa  aie,  aaibtt  io 
eehr  verdünnten  Auflösungen,  beim  Zusatz  einer  Aufldeoog  emei 
Jlarvterde.salzes,  wozu  sich  fast  in  allen  Fallen  Chlorbarviim  am  besten 
(iL,ni-'t,  einen  weifsen  Niederschlag  von  hchwefeiisauier  Baiyit-rde 
bildet,  welcher  durch  hinzugeeetzte  freie  Säure,  wozu  man  in  den 
meisten  FäUen  am  besten  Cblorwaaserato&Aure  wäbit,  nicht  aufgelöst 
wird.  Wemi  man  die  Auflösung  eines  zu  oataranchenden  fialnea  mt 
viel  CUorwnaaafataAftnre  oder  Salpetmate«  vematit  bat,  «o  iat  9mk 

MbemeiteMi.  dab  dann  beim  ZiomhIm  ainar  eimriMilili<a»  AnfltaM 
vüa  CUorbaiTnm  oder  von  aalpetemnrar  Dmylmde  ein  'wSSttr  Kiid»' 
aeblag  von  Gidorbaryom  oder  vwt  aalprtmaaarar  Baryterde  eatHilm 
kann ,  weil  diese  SaUe  in  freien  S&uren  weit  se1rw«ri6sljcher  all  In 
Waaser  »ind.  Setzt  man  indessen  Wasser  hinzu,  so  löst  sich  diesff 
Niederschlaff  volislandig  auf.  Wird  eine  saure  Flüssigkeit  nicht  so- 
gleich, sondern  erst  nach  einiL'*  r  Zeit  durch  die  AiifKisanir  eines  Ba- 
ryterdesakes  getrübt,  so  entMit  die  awar  bcbwefclaäure»  aber  in  anÜKr 
ordentlich  geringer  Menge. 

Amk  die  Anfifianngmi  dor  fiUioxyd  salze  bamioa«  in  Mä- 
Idanngen  von  Sebwefelainre  oder  von  aehweüdaaaraii  SalM  aiaaa 
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wdteB  IMmcfalag  vob  sdnreiolsinrem  Bkioxjd,  der  rioh  tob  flw- 
Mtt  iwMwtt  Kiedevidillgen,  die  Bleioxyd  entfaalteii,  dadnrdi  uatmtL 

scheidet,  dafis  er  sich  in  verdünnter  Salpetersflure  nicht  auflöst.  Sehr 
kleine  Mengen  von  uufgelösteu  schwefelsauren  Salzen  werden  indessen 
durch  AuflööUiigen  von  Bleioxydsalzen  lange  nicht  ao  gut  entdeckt, 
wie  (inn^h  Auflösungen  von  Baryterdesalzen. 

Zur  Unterscheidung  der  freien  Schwefelsäure  von  der  mit 
ilMriDm  Baeen  verimndenen  in  einer  Aüfldeang,  im  Fall  das  Lackmu»- 
papier  von  dieser  gerMet  wird,  kt  weiter  imtea  bei  dem  Verheftleii 
dar  MmMutate  in  ocgniedien  SobeUmten  eine  Methode  angegeben. 
WM  im  hbnt  LMkmaepftpier  nMit  gertdiel»  io  isl  die  BeirwiM- 
ritee  in  gtKfkie  Btmn  getandeo,  'g«r6<het  kaaa  dMselbe  eber  «oeh 
Verden  derob  die  LSenngen  irleter  netttreler  Seite  der  Sehwefelsflnre, 
auch  wenn  dieselbe  mit  Basen  von  ziemlicher  Stärke  verbuntiea  iat. 

Die  Auflosungen  von  S(  hwcfVlsäuic  und  von  schwefelsauren  Sal- 
zen in  \\a8serj  wt-rm  man  zu  h-tztoren  aurh  i-'ww  freie  Sänre  hinsu- 
gefügt  hat,  werden  durch  Schw  etelwasserstoffw  asser  nicht  ge- 
trübt, wenn  nicht  die  Sinre  mit  einer  Baae  verbanden  iet,  die  dndoreb 
gaftllt  werden  kann. 

In  den  ia  Waaaer  mtWaHehen  adiweldaiaraii  Mien  tndet  «uui, 
warn  aie  bMiseh  sehmlblaMire  Balm  rind,  dSe  Gegenwart  der  Bdiwe» 
Mtare  mif  die  Weise,  daib  man  rie  dnreb  verdfismte  CUorwaaier- 
■Nfciiuu  nallSat  und  an  der  mit  Waaaer  mdSmrtea  AufMenng  eine 
AiflBeung  von  OfalorbarTnm  eetzt,  wodnroh  dann  nnMaliche  achwefel- 
saore  Baryterde  ausgeschieden  wird. 

Um  aber  in  den  schwefelsauren  Salzen,  die  in  Wasser  und  in 
Sfioren  unlösliih  oder  wenigstens  sehr  schweriu^üch  sind,  wie  in  der 
schwefelsauren  Baryterde,  Strontianerde,  Kalkerde  und  dem  schwefel- 
sauren Bleiozyd,  die  Gegenwart  der  Scbwefskiore  zu  finden,  muts 
mtm  dieae  mit  einer  concentrirten  Asflösnog  von  koblensaurem  Kaü 
knebln.  Mmi  li^  die  FMaaigkeit  imm  UagelMen  dnreb  AbaelMii 
dflb  kitoeii,  giefrt  aie  nb,  eraettt  aie  dnreb  eine  neue  LSanng  von 
bobie»8anremKAB,koebtwiedernadiltrirt beide FMieigkeilen.  Damnf 
Ibeiailtigt  auui  aie  mit  Cblorwaaaetatoffdhire,  vnd  aetet  an  der  aemren 
VHMgkeit  eine  Auflösung  von  Chlorbaryuin,  wodurch  dann  dn  weifser 
Niederschlag  von  schwefelsaurer  Baryterde  entsteht,  wenn  in  der  un- 
löislichen  Verbindung  vSchwefelsänre  eiiflialtcn  war. 

Durch  Rothglühen  werden  die  neutralen  schwefelsauren  Salze, 
wenn  die  Base  derselben  ein  Alkali,  oder  Bar^'terde,  btrontianerde, 
Kalkerde  oder  Bieioi^d  iat,  nicht  zersetst»  Durch  langes  heftigea 
Glühen  kann  indeaorn  aua  der  aeliwefelsauren  Kalkerde  ein  Theil  der 
SebwaHalaiare  anagetrieben  werden.  IMea  iat  in  einem  noeb  bAbaran 
Qnidn  bd  der  aebwaMamireii  Magnet  dar  FblL  Die  aabwafclaautan 
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Salze,  weiche  Manganoxydui ,  Zinkoxyd,  Kobaitoxyd,  Nnkeloxyd« 
•Oadiiiiiinioaijd  und  Kapferoiydl  war  Base  haben  ^  w«rto  erst  diuth 
«ifte  sehr  statke  HitM  imMt,  mid  ZorMtmig  gwciiiilit  ki 
nMrimfsn  diM€t  (SalM^  wcnij^rtow  bei  ipflilbwM  itcngeSf  oft  iMf  ifr 
roIMfaidig;  die  Seliwefialiiiii«  wifd  ms  ftaen  ml  M  einer  ee  Mn 
Temperatur  ausgetrieben ,  delii  eie  durah  dieselbe  aenenn  wM  mi 
als  ein  öemenge  ▼OB  seil  wefliehtor  SCore  wtt&  von  BMmrtflü  cii^ 
weicht.  Die  Verbindungen  der  SchwefelsÄure  mit  Thonerde,  fiiseo- 
oxyd,  Zinnoxyd,  Antimoiioxvd,  Wismuthoxyd  und  anderen  schwacbec 
Basen,  und  au*  h  die  mit  Bißenoxydul  und  Ziniioxydui  werden  dufeii 
Krhitzen,  namentlich  beini  Zutritt  der  Luft,  leichter  zersetzt,  und  hintev* 
lassen  endlich  nach  starkem  (ilühen  raiaes  Oxyd;  die  Scbwefekaar« 
wird  aas  ihnen  meisten theils  bei  eitler  so  niediigiii-  Xesiperat»  mt 
getrieben)  dali  sie  Bach  ßntfemiaig  des  Wassers  nnzersatet  als  wmer- 
freie  Bim  entweicht.  Die  Vertundwig  der  fichwefainiitrs  rnüflübir- 
oxyd  UnterUfiH  nseh  sehr  stsitan  GUhen  reines  Metidl^  ani  di»at 
QneehiilberoKfMnttd  QneehsübetDXTd  histeriifiit  Mneo  Mnhrtwdl 

SefawefelsaaraB  KsK  und  Nntm  mAt  nieniiHifiw  ffissn  «M 
mäTsigen  Ruthglühen  unterworfen,  geben  Eisenoxyd •AllutU  nnd  Sdbwe- 
feleisen;  mit  Zink  aul  gleiche  Weise  behandelt  g;eben  sie  Schwetelkalium 
oder  Schwefel natri um  und  ZinkowLl.  bchwefeisaure  Ktilkerde  und  Bs- 
ryterde  mit  Eisen  geglüht  geben  Schwefel  calci  um  und  Schwefelbarvmn 
mh  £isenoxydoxydul  gemengt  Schwefelsaure  Strc^utianet^  wird  durch 
Bisen  auf  fihnlichn  Weise»  aber  erst  bei  höherar  Temperatur,  serlegt 

Die  AnfiösuDgeD  der  nentitdwi  Verbiaduigan  der  SohwiMsiare 
mit  den  AlhaltMi,  mit  der  Kalkerde,  der  Magnesia,  den  MangencaryAd, 
dem  Elsenoxydnl  (a  946)  wid dem  Süberoacyd  Iwsan  das  bianeLnifc- 
miispapier  unwrindert,  die  A«f Uanagan  der  itsnuaian  Vsibinisudie" 
der  SehwefblsCare  mit  den  dbrigen  Bassn  tMen  das  LaelCmuspafWb 

Durch  das  Löthrohr  entdeckt  man  die  SchwefelsSore  in  da 
schwefelsauren  Salzen,  wenn  sie  kein  eisfentliches  MetüUoxyd  enthalten, 
das  in  (^lasllüssen  eine  l^nbung  hervui bringt.  ?-if"  mögen  son»!  ai.t- 
löslich  Oller  iniaiiflöslich  ^nin,  auf  folgende  Weise:  Man  setzt  elw^^^ 
davon  zu  einer  klaren  farblosen  l'n  le,  die  man  aus  Soda  und  Kiesel- 
sture  auf  Kohle  geblasen  hat,  und  erhitzt  diese  durah  die  innere  Flamine 
Die  Farbe  «ler  Ferle  wird  dadurch  geib  oder  braun,  oder  dnnkelroliif 
je  nachdem  der  Ocfaait  an  ßehwefaisisii  ^Sfing  adar  hodonuni  iM. 
.  SehwefeUnetaUe,  so  wie  dis  fialae,  weiehe  ans  den  andswa  fli»mi  des 
SofawaMs  bestehen,  ▼eriudtn  anh  In  dhser  HuHiehft  eibanao  wis  ie 
aidiwrfslsaiBWb  fialM^ 

Ib  den  meisten  FSUen  ist  es  jedodi  besser,  folgende  Methode  an* 
«uwenden:  Man  schmelzt  üLvvui^  von  dem  bchweielsuuren  Salze  mit 
Soda,  aui  K.ohle  kl  der  inneren  Fisuuma  auaammen,  und  l^t  die 
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liWhtr  Masse  mit  dm  h»9i09gmhmtt%9m  TImU  der  Kohle,  in  wokbea 
4i0  gMohnoyiaen»  Mfii«e  «ugtdmngMi  kl^  mif  «ta  SilberiftMi}  wtm 

I  «aa  aie  mit  Wasser  befenebtet,  so  wird  das  SÜberblasli  an  dar  8iell% 
wo  as  vdt  d«r  gsgltUuen  Massa  in  BavCluiaag  ist,  dueb  eatslBlieiidsa 
Mws^dailber  scbwaw  oder  dnnkijyjbu  (Bersalius).  ^  Dkae  Ms- 
ffaods  kaDB  Bmtb  bei  scbweMsanren  Salaeti  «agewaadt  werden,  derea 
Baaen  Glasflüsse  stark  färben  könneu. 

Da  aber  die  Kohle  nianchmal  sehr  kKiue  Mengen  von  schwefel- 

I  «ouift  ri  Salzen  enJhiiltcii  kann,  so  ist  e«  bei  sehr  genauen  Veri^uchen 
besser,  die  Substanz  mit.  gleichen  Theiiteii  reiner  Weiußteinsäure  und 
4twas  reinem  koblenssurem  Natioo  au  meogea  und  in  einem  kleinen 
flaüali^ei  in  der  Utbrabjrflamme  stark  n  eibitsen  bis  die  Kohle 
fNlfciwUlMiila  TatbMnat  ist  (Dtaa  Sabstu»  da»£  aber  keine  YarfalB- 

,  h^gan  «iAabsQ,  die  hierbei  dae  Fialin  ai^feifea.)  Wird  biafanf  ein 
Tm§hm  Wasser  In  den  Löffel  gegossen,  und  mit  einem  l^iberdnlit 
igstffhrt»  so  flbrbt  sieh  dieser  brenn.  Am£  diese  Weise  kann  naoMnl* 

^     Usb  das  kohlensaure  Natron  auf  Schwefelsäure  geprüft  werden. 

Die  SchwefeliJirtall  '  und  die  Salze  der  Säuren  des  Schwefels, 
welebe  wviiig*  r  Sauerstoff  als  die  Schwefelsäure  enthalten,  verbalten 

;  sich  auch  bei  dieser  Probe  wie  die  »chwefelsauren  Salze.  Da  nun 
in  mehreren  Verhiodiuigfin,  nanieollich  in  mehrerea  MineraUen,  8chwe- 
Ui  entweder  allein  oder  mit  schwefelsauren  Salzen  vorkommt,  so  kann 
mm  den  8ebwe£s%sbalt  in  denselben  nach  ftdigender  Metbode  finden: 

I  Men  Iboebl  die  ftm  gerielMMe  Probe  mit  einer  eoneentrirtea  Anüfis«^ 
m  Ulfagrdnit  nad  eeidtet  bis  aem  Mifsagenden  Sehmeleen  dee  KaU'^ 
oder  man  sebnMizt  geradeso  die  Probe  mit  Sjdihydral  in  einsm  Flar 

1    tinlfiff&i  wor  dem  LStfarohre^  Die  Masse  wircl  dann  mit  wenig  Wasser 

■   

auigelöst  und  liiairt.  In  das  Filtrat  stellt  man  ein  blankes  Silberblech; 
im  Falle,  dafs  in  der  Verbiinhing  ein  Schwefeluictall  enthalten  war, 
eeigt  «ich  .enrrh  idi  orler  nach  längerer  Zeit  eine  Schwärzung  oder 
Bräunung.  Die  schwefelsauren  Salz«  i.^cben  hei  dieser  Behandliuig 
ksiae  Roaction  auf  Silber  (t.  Kobeli). 

Ifis  ist  ibrig^  an  bemerken,  daCs  sich  die  selensanren  und  sele- 
äUMMOiea  Selae,  eo  wie  die  8elennM«aUe  sowohl  gegen  «ne  Petie 

I    eai  8edn  «ad  KieselsCare  eb  aeeb  gegen  Soda  md  Silberfaieob  ihnr 

Ii     JMb  wie  die  SebweMrerbindangen  wbelten  (8.  608)« 

.  OshweiBhiemue  Kidi,  Natron  nnd  Litbion  auf  Kehle  in  dar  In* 
ttscen  Flamme  gegläht,  ziehen  sieb  in  die  Kohle  und  rednoiren  sieh 
au  Schwefelmetallen,  von  denen  das  gebildete  Schwefelkaliom  bei  sei- 
ner Verflüchtigung  einen  weifsen  Beschlag  von  ecliwefelsaurem  Kali  zu- 
rfickUiiit.  Schwefelsaures  Natron  und  Lithon  geben  einen  weit  gerin- 
:geren  wei£ien  Beschlag.  Werden  diese  Beschläge  mit  der  Reductions- 
4Mae  ei^bleiM,  lee  Pinssb#ieliel  der  vom  aobwefelsauren  Kali  mit 

4t* 
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daem  violetten,  der  v<mi  sehwefelsauren  Natron  mit  einem  rotbikh- 
gelben,  and  der  TOOi  Behwefelsanreii  Ldduon  mit  esaem  ettminndMi 
Seheme  (Plattner). 

Bnflialteii  die  acbweMMnren  8«lae  ein  MetallosyA  ab  Büt,  n 
erkennt  man  in  ibnen  die  Qegenwart  der  Sdnrefelsiitn  durch  du 
Ldthrohr  meletentheils  sehen  dadnreh,  dab  sie  beim  QHBbei  aof  Uds 
einen  Gkrach  nach  sehwefüehter  Sinre  entwiekela.  Sleherer  verMit 
man  aber,  wenn  man  eine  kleine  Menge  des  Salzes,  um  das  Krystal- 
lisationswasser  zu  entfernen,  auf  Kohle  glüht,  dann  in  einem  klo- 
nen Mörser  pulverisirt  uud  mit  etwas  Kohlcnpulvcr  iiieni^t:  daü  Ge- 
menge erhitzt  man  darauf  in  einer  kleinen  an  emem  Ende  zugescbmol- 
zenen  Glasröhre  durch  die  Lötfarohrflamme,  wodurch  eine  bedeatende 
Menge  von  scbweflichter  S&ure  entwickelt  wird,  die  man  sowohl  durch 
den  Oeniehy  als  aaeh  daran  erkennen  kann,  dafo  ein  Stxeifea  von  he» 
fenehtetem  Lackmnq^apier,  den  man  in  den  oberen  Thafl  der  CHii* 
rOhre  bringt,  von  ihr  gerÖtfaet  wird.  —  Die  Yerbindangon  der  B6km^ 
felsiore  mit  den  Alkalien  und  Brden,  so  wie  andi  mit  Bleiuxyd,  ent- 
wickeln, wenn  säe  auf  diese  Weise  mit  Kohle  behandelt  werden,  kernen 
Geruch  nach  schweflichter  Säure,  wohl  aber  die  Salze  der  Schwefel- 
säure mit  Eisenoxydul.  Zinkoxjd,  MaIli^^'lI^n\yd^l,  Kupfeioxyd  a.  8.  "W. 

Das  \  t'tiialcen  der  Schwefelsäure  und  der  schwefelsauren  Salze 
gegen  eine  Auflösung  von  Baryterde  ist  so  ausgezeichnet,  dals  dadurch 
die  Schwefelsäure  vor  jeder  anderen  Säure,  die  Selensfinre  allein  am- 
genommen,  leicht  unterschieden  werden  kann.  Von  dieser  kann  ne 
aber  wieder  leicht  in  ihren  Verbindongen  schon  dnrch  das  JJMtatkt 
nnteiachieden  w«*den. 

Die  concentrirte  (englische)  Sehwefelslnre  IM  bei  gvwShnBflNr 
Temperatnr  eine  grofiie  Menge  von  nicht  flftcbtigen  nnd  MlkittigeM  or- 
ganischen  Substanzen  auf,  und  bildet,  wenn  das  Erhitzen  bei  der  Auf- 
lösung so  viel  als  möglich  vermieden  worden  ist,  nach  der  Verdün- 
nung mit  Wasser,  melir  oder  weniger  braun  gefärbte  AriflosungeTi.  \n 
diesen  Auflösungen  ist  ein  Theil  der  SchwetelsSure,  mit  einer  or^^^i- 
nischen  Substanz  verbunden,  enthalten,  und  bildet  in  Verbindung  mit 
der  Baryterde,  Strontianerde,  Kalkerde  und  dem  Blei<»cyd  meistentheils 
in  Wasser  auflösliche ,  selten  darin  schwer*  odor  nnanfidriiehe  Srin^ 
weshalb  auch  in  den  Aofiöenngen  der  Salse,  welelie  4lk  mit  te  oigft* 
nischen  Snbetans  verbandene  SchweMatoe  mit  anderen  Btmm  büdel, 
keine  FftUmigen  durch  Anflfianngen  von  CbloriNurynrn  entotehen.  — 
Hat  man  indesaen  eine  organieefae  Snbefaaa  anf  die  angeMirte  Alf  mit 
Scbwefels&ure  behandelt,  so  hat  sich  nie  die  ganze  Menge  derselben  mit 
jener  verbunden,  sondern  ein  Theil  der  Schwefelsäure  ist  noch  im 
freien  Zustande;  und  verdünnt  man  das  Gaiixe  mit  Wasser,  so  gitbt 
immer  in  dieser  Auflösung  eine  Chlorbai^maoflöStUlg  einen  Nieddf 
schlag  von  schwefelsaurer  Baiyterde. 


SchwefoL 

Vm  nmi  aber  in  den  reinen  organischen  Verbindungen,  und  na- 
mentlich in  den  Salzen  derselben  mit  Basen,  die  Schwefelsäure  zu  er- 
kennen, erhitzt  man  die  trockene  Vt  ibintlung  bis  zum  Glühen  in  einer 
an  einem  Ende  zugeschmoizeneii  Glasröhre.  Sie  verkohlt  sich  da- 
durch, oft  mit,  oft  ohne  Entwicklung  7on  fluchtigen  schw  efelhaltigen 
Producten.  In  dem  Rückstände  ist  dann  gewöhnlich  die  Base  mit 
SokiFefel  verbunden  enthalten.  Ist  die  Base  kein  Alkali,  so  mengt 
am  TOr  dem  GUhen  dae  wasserfreie  Sali  mit  kohlensaurem  Kali  oder 
Kairo«,  wodu^  man  dann  ein  alkalisches  Sohwefehnetall  erhSlt, 
«ilebsa  in  der  Auflösung  in  Wasser  leicht  zu  erkennen  ist.  Wird 
das  8ahi  mit  Katibjdrat  gerade  bis  in  dem  Ponkte  erhitet,  wo  es  an^ 
föngt  sich  zu  verkohlen,  aber  so,  dafs  es  nicht  zum  Glühen  k*uiiait, 
ao  erhält  man  theils  schwefelsaures  Alkali,  häufig  aber  auch  schwof- 
lichtsaure!^  Alkali,  welches  beim  Vermischen  mit  Chlorwaft^t^rstütisäure 
sehwefUclite  öatire  entwickelt,  die  man  durch  den  Geruch  erkennen 
kann. 

Tiele  o^gmisohe  Substaaaen  werden  von  ooneentrirter  Schwefel- 
liBK  giMfawilSt,  und  in  hnmassrt%e  Korper  ron  sehwaner  Farbe 
mvandelt  Dies  ist  namentlich  mit  dem  Bohran<^er  der  Fall,  und 
dadnsh  ist  man  Im  Stande  in  Anfldsnngen  freie  SchwefelsJhire  in  der 
feringsten  Menge  von  den  LSsnngen  nentraler  sehwefelsaorer  Salsa, 
wenn  deren  Basen  zu  den  starken  gehören,  am  unzweideutigAten  zu 
.'  unterscheiden.  Die  freie  Schwefelsäure  zersetzt  nauiiich  den  Hohrzuk- 
I  ker  bei  noch  nicht  100"  C.  Dampft  mau  dalier  einige  Tropfen  einer 
Aaflösung,  welche  die  unbedeutendsten  Mengen  von  freier  Schwefel- 
sfiore  enthält,  in  einem  kleinem  Porcellan schlichen  oder  auch  nur  auf 
dsm  Deckel  eines  Foroellanti^els  im  Wasserbade  bis  cor  Xrocknils 
äl^  nachdem  man  voiher  ebe  höchst  nnbedentende  Menge  von  Rohr- 
«Mksr  hmanigBlBgt  hat,  so  eriittt  man  einen  dnnkelschwarsen  Fleck. 

Fleck  iat  donkelgrfln,  wenn  man  von  einer  Flfissigkeit,  weldxe 
la  8000  Thelten  Wasser  nar  einen  Theü  SchwefdsAire  enlhüt,  einen 
Tropfen  anf  eine  beanekerte  Obeifliehe  eindr  Fmellanplatte  bringt, 
■  Wid  im  Waaserbade  abdampft.  —  Auflösungen  neutraler  schwefelsaurer 
SaUe,  selbst  solcher,  der*  n  Lösungen  das  Lackmuspaf  li  r  röthen,  wenn 
ihre  Base  nur  nicht  zu  den  schwächsten  gehört,  bringen  diese  Erschei- 
i  nung  nicht  henror.  Man  kann  nach  diesem  Verfahren  besonders  den 
^saig  auf  eine  Verfölscbung  verraittelBt  freier  Schwefelsäure  prüfen, 
^  die  Sckwafelsaure  der  schwefslsanren  Salze,  welche  durch  das  Bnui- 
nenwasscr  In  den  Essig  kommen,  keine  Beaction  henrorbringt. 
Fhosphetsiore  nnd  andere  freie  Sftoren  sersetcen  den  Bohrsncker 
&  angegebene  Weise  nicht,  weshalb  auch  bei  Anwesenheit  der- 
^tOiaa  die  Gegenwart  der  freien  Schwelelfliore  erkannt  werden  kann 
(Bunge). 
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Phosphor. 


DtT  Phosphor  kann  in  drei  verschiedenen  Modificationen  erhalten 
werden,  die  man  als  gewohnlichen  Phosphor,  ab  rothen  amorphen 
und  als  violetten  kristallinischen  beselchoen  kann.   Der  gewöhnlkiw 
Phosphor  iBt  bei  gewöhnlicher  Temperstor  fett,  biegpam,  Ton  miftfi- 
cher  Farbe  und  daidueheliieDd.'  Unter  0*  wird  er  eprSde  und 
staUiniBch  im  Brache.  Aus  mancbeo  Aofldeungsmitteki  kann  man  Iii 
in  gröiseren  Krystallen  eriialten.   Durch  Aufbewahren  unter  WaMr 
bei  gewohnlicher  Temperatur  unter  Zutritt  des  Lichts  wird  er  gelblich 
und  übt i zieht  sich  endlich  mit  einer  (Jiiiinen  weifsen  Rinde.  —  Der 
Phosphor  hat  ein  spec.  Gewicht  von  ungeiVihr  1,83  um]  s(  hmi!/!  schon 
bei  -f-  44*  C.    Beim  Ausschlnf^  dfr  Luft  kann  er  bei  höherer  iernpe- 
ratur,  ungefähr  bei  290",  verflüchtigt  und  ubcrdestiUirt  w^en)  daa  G«6 
des  Phosphors  ist  farblos. 

Beim  Zutritt  der  Luft  oxydirt  sich  der  Phosphor  leicht  An  der 
Luft  raucht  er  und  Mbt  weilbe  DAnpfe  aus,  welc^  im  Dottkehi  leuch- 
ten. Der  Dampf  besteht  au»  phoiphori^hter  Säere  und  PhosplMriiM 
Daft  Leuchten  der  FhosphordSmpfe  kann  nidit  bemerkt  werdeiii  weaa 
dieselben  mtt  keiften  Waseerdtmpfen  sich  mengen;  erst  bei  der  Ab> 
kfihlung  derselben  tritt  es  ein.  Wird  Phosphor  mit  Wasser  gekocht, 
Bt)  werden  die  Wasserdämpfe  beim  Zutritt  der  Luft  grünlich  geflirbt 
In  sain  r>t(>tVtrfien  Ga?Rrten  leuchtet  der  Phosphor  nicht,  aber  wohl 
wenn  dip.seiben  nicht  auf  das  Vollständigste  von  jidcr  Spur  von  at- 
mosphärischer Luft  hefreit  sind,  so  dafs  die  Gegenwart  der  gertngaten 
Mengen  von  Sauerstoff  in  anderen  Oasarten«  duroh  das  Leuchten  des 
Phosphors  im  Dnnkehi  entdeckt  werden  kann.  In  verdSaiiter  Ltrft 
ist  das  Leuchten  stSrker,  als  in  gewCMÜoher  Loft,  tritt  ab«r  gar  aisll 
^  in  i^ea  SauerstoiFgas  unter  gewMiHcham  Drutdc^  wie  aodi  ikhl 
in  Utaik  comprimirter  atmosphärlscber  Luft  Daa  I<eackten  des  Pkes- 
phofB  in  gewöhnlicher  Luft  whd  verhindert  dvrch  die  ^agan^m  ge- 
ringer Mengen  von  Chlorgas,  SälpetersSuredimpfen ,  Ammoniakgiis, 
wie  atu  ii  (hirch  die  Därnpie  von  Aether.  Alkohol.  Kreosot,  Steinöl  nnd 
riithri  reM  liüchtigrn  Oelen,  namentlich  viui  Terpeuthinöl  und  anderen 
Kohlenwasserstoffarten.  Schon  die  Gegenwart  von  |Proc.  des  schweren 
Kohlenwasserstoffes  bewirkt  das  Aufh()ren  des  Leuchtens.  In  feuchter 
Mmosph&risdier  Luft  zerfliefst  der  Phosphor  dm-cb  Oxydation  tu  einer 
LBiung  ton  phosphorichter  8ftnre$  es  Mldet  eich  gMefaMlt%  Wasser 
stofinipetfxkyd,  welches  sich  in  der  LflMg  der  phosphefickM  Mm 
befindet,  und  Oaon,  weltdies  den  eigenthdinHohan  Qemeh  teiwisekt 

Beim  Zutritt  der  Luft  «nMndet  Mi  der  Plosphar  iahr  küii 
nnd  schon  oft  M  sehr  gelitidet  Heibtnig.  Im  8nmiiefi  M  mtmm  kt- 
her  Temperatur,  entzündet  er  sich  manchmal  an  der  Lull  schon  von 


* 
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§elbst,  besonders  wenn  er  anf  rauhen  Korpern,  wie  auf  grobem  Lösch- 
papier liegt,  und  selbst  im  ^N  infci  kann  er  liurcli  kleine,  oft  nicht 
Forher  f>i\  S(  h«  nde  t  nKsiaiide  emziindet  werden.  Er  brennt  mit  star^ 
ker  heller  Flanmie,  und  stufst  dabei  einen  starken  weifsen  Rauch  aus, 
der  aus  wasserfreier  Phosphor^ure  besteht»  die  ftber  oft  phosphorichte 
Store  enthält,  und  selbst  Fikoephordampf»  wenn  die  LadL  nicht  toU* 
kmammk       duntreten  kann. 

D«n  vothen  amorphen  Phoaphor  erhftlt  man*  naeh  Hittorf  am 
beQaaniBten  dadoreb)  dida  man  giew^Slinliehea  Phoa|4ior  in  einem  rer^ 
Khlotsenea  GeflUiM,  ans  dem  man  Torher  die  Lnfl  entfernt  hat»  kuae 
Zeit  bis  anf  ungefShr  SOO*  G.  erhitat  Der  UebergMig  des  geschmol- 
«enen  gewöhnlichen  Phorphors  in  den  festen  braunrothen  erfolgt  (ia!)»  i 
in  kurzer  Zeil  ititer  bedeutender  WSrmeentwickhing.  Der  Phosphor 
in  dieser  Modilication  leitet  die  Elektricitäf ,  aber  nur  schwach,  und 
hat  das  spec.  Gewicht  2,19.  Beim  Kr^v;ulliell  bis  zu  250*  C.  entzündet 
er  sich  noch  nicht  an  der  Luft,  bei  2(>()°  C.  langt  er  an  zu  verdamr 
pfeo,  ohne  vorher  zu  scbmelaen;  die  Dämpfe  verdichten  sich  zu  ge- 
wöhnlichem Phosphor.  Lafst  man  die  Dämpfe  dea  bis  anf  530*  erhita- 
leo  fothen  Phoaphora  aich  bei  BdO*  eondeaairen»  so  eondeniirt  aicb 
rotber  Pho^ihor.  Br  wird  too  den  AnflSaangsmitteln,  die  den  f»- 
wdbnlichen  Phosphor  Ifisen,  entweder  gar  nicht  oder  doch  Mhwieriger 
gelßtt 

Wird  der  rothe  amorphe  Phosphor  längere  Zeit  in  einem  ver- 
schlossenen Gefafse  der  Siedehitze  des  Schwefels  ausgesetzt,  so  wird 
er  in  eine  ri<il*  itschwarze  Masse  übergeführt,  die  ein  spec.  (gewicht 
von  2,33  besitzt,  die  blektricitat  schwach  leitet  und  bis  .HCO"  C.  erhitzt 
werden  kann,  ohne  sich  zu  verflüchtigen.  Lafst  man  die  Dämpfe  dea 
auf  530*  erhitaten  rothen  Phosphors  sieh  bei  447*  condensiren,  so  er- 
iiiU  man  aeben  amorphem  rothem  Phoaphor  auch  rothe  Warzen,  welche 
b«  ataxker  YeigrSfiMnuig  ana  feinen  nadeiförmigen  Kiyatallen  soaam- 
laeogesetat  erscheinen.  In  grOlberen  BjTStaUen  erliält  man  die  letstere 
Ifadiflcation  dea  Phosphors  anf  die  Weise,  dab  man  rothea  Phosphor 
und  Blei  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  bei  hober  Temperatur  zu- 
sammenschmelzt und  iaiii^^am  erkalten  iäfst.  Da*»  Blei  ist  dann  mii 
schönen,  aUkk  aittallglanzenden ,  an  der  Luft  unveränderlichen  Kry- 
staüen  bedeckt.  Diese  sehen  meistens  schwarz  aus.  nur  die  dünnsten 
roth,  haben  das  spec  Gewicht  2,34,  and  eathaiteu  nur  eine  Spar  von 
Blei  (Hittorf). 

Salpetersäure  und  Königswasser  losen  beim  Erhitaen  den  gewöhn- 
liflhtfi  Phosphor  leichter  ala  Schwe&l  anf.  Der  rothe  amorphe  Phos- 
fhor  wird  durch  die  SalpetersSnra  beim  Erwfirman  miader  stfirmiseh 
aB%elM,  als  der  gewöhaliche  Phosphor,  nnd  der  violette  kiyttaUiniscbe 
wird  davon  kaum  angegriffen.   Die  Sforen  oxydiren  den  Phosphor 


M8  Flioqßh<«. 

m  Pliospborsftare,  die  aber  immer  phosphoridite  Binre  raAttt»  wcMm 
a«br  lange»  ohne  nch  ca  Pboephorsfiiire  so  ozydireii.  Beben  den 
dfrenden  8itiren  bestehen  kann,  wenn  an^  ein  bedentender  üdber- 

ßchufs  der  letzteren  angewandt  wurde.  Selbst  beim  Abdampfen 
geschieht  diese  Oxydation  der  phospborichten  Saure  zu  Phoi^pl  orsäare 
nicht  ober,  nls  bei  einer  Temperatur  vun  ungefähr  200*,  und  b'  i  ip>ch 
stärkerem  Erhitzen  oxydirt  sich  die  etwa  noch  darin  enthaltene  phos- 
phorichte  Saare  zu  Phospborsäure  unter  Entwicklang  Ton  Phospbor- 
waMerstoiFgas.  Hierbei  echeidet  sich  bisweilen,  wenn  der  Phosphor 
Arsenik  enthilt,  ein  schwanes  Palver  ans.  In  Chlorwaaaeraieff- 
eXnre  ist  der  Phosphor  nnldsHeh;  eben  so  auch  in  meht  oi^dh 
renden  SanerBtoflsSoren.  Leitet  man  Chlorgas  3ber  gewdhnlidMa 
Phosphor,  so  fingt  er  an  an  scbmeken  nnd  so  brennen,  und  yervaa» 
delt  sich  entweder  beim  Uebermaafii  von  Chlor  in  festes  Pbosphorso- 
perchlorid,  oder  beim  Uebermaafs  von  rhosphor  in  flüssiges  Phosphor- 
chlorid. Der  Miiiorphe  rhüsphor  verbindet  sieb  mit  Chlor  ohne  Erzeu- 
gung von  FlaT^iinrn.  Taucht  man  s^ewohnlichen  Phosphor  in  flüssiges 
Brom,  so  verbindet  er  sich  damit  unter  Lichtentwicklung  mit  heftiger 
nnd  sehr  gefährlicher  Explosion.  Wird  amorpher  Phosphor  in  flüssiges 
Brom  gebracht,  so  verbinden  sich  beide  auch  unter  LiehtentwioklsDg; 
Jedoch  ist  die  Einwirkung  nicht  so  hel%,  wie  bei  Anwendung  wm 
gewöhnlichem  Phoephor.  —  Mit  Jod  yerbindet  sich  der  gewohnltehs 
Phosphor  bei  geringem  Brhitsen  unter  Entattndnng,  aber  nicbi  unter 
gefthrUeher  Bxploeion.  Der  amorphe  Phosphor  vereinigt  sieh  bei  gerin* 
gern  Erhitzen  mit  Jod  unter  nicht  recht  sichtlicher  Entzündung. 

Mit  einer  Auflösung  von  Kaliliydrat  geko(  ht.  löst  sich  der  gewohn- 
liche PhoiHphor  unter  Entwicklung  von  seil entzündlichem  Phos].hijr- 
wasserstoflff^Ms,  das  aber  mit  Wassersiofigas  gemengt  ist,  zu  pbosplior- 
saurem  und  unterphosphorichtsaurem  Kali  auf.  Eben  so  wirkt  auch 
Natronhydrat,  so  wie  die  Hydrate  von  Kalkerde,  Strontian- 
erde  und  Baryterde  nicht  aber  Magnesiahydrat  Beim  Kochen 
des  Phosphors  mit  einer  Auflösung  ron  kohlensaurem  Alkali  oder 
von  Cyankalinm  entwickelt  sich  kein  Phosphorwasmrstol^Bs. 

Erfaitst  man  Phosphor  mit  wasserfreier  Baryterde,  Stron- 
tianerde  und  Kaikerd  e,  so  erhflt  man  Verbindungen  von  braansr 
Farbe,  die  ans  Phosphormetallen  gemengt  mit  phosphorsauren  Erdeo 
bestehen.  Durch  starke  Glühhitze  beim  Ausschlafe  <](  r  Luft  bleiben 
die  Erden  in  reinem  Zustande  zurück  .  w.ihrend  Phosphor  entweicht 
Jene  braunen  Verbindungen  entwickeln,  mit  Wasser  übergössen,  selbst- 
entsfindliches  Phosphorwasserstof^l^;  das  Wasser  enthält  ein  unter- 
phosphorichtsaures  Sais  aufgelöst,  während  ein  phosphorsanres  nngsiolt 
sieh  abscheidet 
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und  geschmackloses  Palrer.  Sie  ist  beim  völligen  Ausschliifs  der  Loft 
nicht  flüchng,  au  dw  Liit't  geglüht,  stufst  sie  einen  weiften  Dampf  von 
Phosphorsäure  aus  uiu!  oxydirt  sich  lansrsam,  ohne  mit  I lamme  zu 
verbr '[itir-n .  zii  Phos(>l!(»rsäiii  ('.  Die  VerhiiiUung  zeichnet  sich  durch 
eine  grolle  ludi£['ereu2  gegen  KeageDtien  aus.  Sie  ist  in  Wasser  und 
in  fast  allen  Sauren  nicht  löslich,  wird  bei  erhöhter  Temperatur  von 
Sehwefel  und  von  Chlorgas  nicht  angegrifTen,  und  wird  von  den  Loson- 
gen  der  Hydrate  der  Alkalien  and  der  alkalischen  firdnn  selbst  beim 
Eoehen  ntdit  yariodert  Beim  Sdimelsen  mit  den  Hydzniatt  dv  AUmr 
lisn  wild  sie  unter  Lichtentwicklnng  sersetst.  Es  bfldist  sich  phosphoi^ 
Mnras  Alkali  nnd  Ammoniakgas  entweicht  Dnrcli  Wassento^as 
wird  sie  beim  Rotbgluben  in  Phosphor  und  in  Ammoniakgas  verwandelt. 

Der  Phospiiur  fällt  aus  manchen  Metalloxydlösungen  das  Metall 
als  <  )1(  hr«?  oder  auch  in  Verbindung  mit  Fliosphor.  Wird  gewöhn- 
licher IMiosjihor  in  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd gebracht,  so  wird  er  saerst  schwarz,  übersieht  sich  aber  dann 
langsam  mit  einer  Rinde  von  metallischem  Kupfer  von  der  gewöhifc' 
liehen  rothen  Farbe.  Das  Metall  wird  voUst&ndig  aus  der  Lösung 
geAlh;  ^eselbe  enthXIt  ^hosphotiehte  Star«.  —  Kodit  man  aber 
Phosphor  mit  einer  eonoentrirtsn  Lösnng  Ton  sdiwsfelsamwm  Köpfst 
oiyd,  so  wird  «war  snerst  metalHsdies  EnpHnr  ansgeaofaiadeB»  bald 
dsrsnf  aber  wird  dasselbe  schwarz  nnd  in  Pbosphorkvpfer  Terwandelt 
Dieses  Phosphorknpfer  hat  die  ausgezeichnete  Eigenschaft,  dafs  es, 
wenn  man  es  auf  fi^epnlvertes  Cyaiikaliurn  bringt,  und  sodann  aufserst 
«rhwach  befeuchtet,  selbstentzuiidliclies  Phosplxn wassersiolfgas  ent- 
wickelt (Bottger).  Befeuchtetes  Kalihydrat  bewirkt  keine  Entwick- 
lung von  Phosphorwasserstofff^ns.  Kocht  man  das  Fhosphorkupfer  mit 
concentrhrter  Chlorv^-asscrstoffsäure,  so  findet  eine  sdir  sohwaofae  '&siU 
widdnng  von  nicht  selbstentsändliehem  Phosphorwasssi  stu%>s  statt 

Ans  einer  Lösung  Ton  Knpferoblorid  wird  bei  gewÖhnUebsr 
TnqieTator^  dnreb  Fliosplior  nnr  weiliMS  KnplbrehlDrir  geftUt  Beim 
Kochen  indessen  bOdet  sich  Fhosphorkupfer. 

Amorpher  Phosphor  redneirt  bei  gewöhnlicher  Tempentor  das 
Kupfer  aus  einer  schwefelsauren  Oxydlösung  nicht,  und  giebt  beim 
Erhitzen  kein  Phnsphoikupfer, 

Ans  einer  Lösung  von  s  alpeter  r  a  ure  m  Silberoxyd  scheideL 
der  gewöhnliche  Phosphor  das  Silber  zuerst  schwarz,  dann  aber  sehr 
bald  von  weifser  Farbe  vollstfindig  als  schwammige  Masse  ab;  die 
IXtoang  enHUttl  phosphori^ite  BSm* 


Auch  der  amorphe  i:'ho8phor  kann  bei  gewöhaUcher  Xmperatv 
dM  Silber  aas  4«r  Salpetersäuren  Lösuog  reduciren,  tbm  Mhr  ka^ 
Mtn  and  mUbst  nach  langer  Zaü  aar  uvdJitiiidig. 

Dar  g^ftlnliolie  Pboapbor  rsdnflurt  «m  MiMr  GoUftUoridU* 
•mig  te  Oold  flb  fliwui  mttäliSmbm  JJ^imng  m  kmm  Zik}  üi 
Lögmig  «nthiU  phosphoriobte  Säue.  AmIi  der  aaMipht  Flmphtt 
«edQdrt  M  g«wdhiilieh«r  Tempemtar  dM  GoU  mm  der  Ohkiridllnsg, 
aber  in  längerer  Zeit,  jedoch  gans  vollaiandig.  Das  Gold  setst  taxk 
als  eine  krystalütiisclie  feste  Rinde  an  den  Phosphor  an. 

Eine  Lo^m-jj  von  Platin chlorid  wird  durch  gewöhnliclien 
Phosphor  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  7.n  Platinrhloriir  reducir^ 
das  aufgelöst  bleibt,  und  eine  dunklere  Farbe  annimmt;  beim  Koeli«Q 
aber  schlägt  sich  das  Fiatin  roUetdadig  ala  daoilelbnuiBedivaflM 
Pbo8ph<»pUti&  nieder. 

Am  der  liSaiiiig  ?«&  aai{»atftraai«ram  Qnaokatiberesydil 
und  yim  aalpeteraanrem  Qaeeksilb^roxyd  wird  bei  gvvttip 
Heber  Teaiperatar  dmh  Pbospbor  das  QueckaUber  aber  aar  Mir 
iaagaam  nad  nnvollBtindig  iheOa  im  oMtalliaebeii  Zaataade,  tfaeib 
Phosphor  verbunden  und  denselben  schwarz  färbend  gefällt  —  Am 
einer  Q  ueck si  l bercli  1  < )  r  i d lös u ng  wird  b^  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur durch  Phospfior  uur  Qnecksübcrchlorör  gefallt;  beim  Kodiefl 
indessen  bildet  sich  nchwarzes  Fhosphorquecksilber,  das  sich  mit  dem 
überschüssigen  Phosphor  verbindet  und  denselben  ganx  schwarz  iarbt; 
aaeb  etwas  Quecksilber  in  metallischem  Zustande  iohoidat  aieb  ans. 

Andere  Metalle,  wie  Blei,  Nickel,  Kobalt  a.  a>  W.  wetdiB  ans  ihren 
Ueaagea  doroh  Pbcwpbor  bei  gawöhnliober  '[DMiiperilar  aifihk  rodariit  I 
KodM  nuHi  iadeMea  eine  Ldatrag  TOn-  eaiigeaafam  Bleiozjd  aebr  tafi  | 
anl  Pboepbor,  ao  aobeidat  aieh  aadlidi  aebwanes  Pbosphorbleiabf  j 
iOBgea  von  salpetorsaurem  Bleioirfd  und  voo  Ghlorblei  werdeft  mä 
durch  langes  Kochen  mit  Phosphor  nicht  sersetst    Auch  aus  einff 
Lösung  von  schwefelsaurem  Nickeloxyd  wird  durch  sehr  langes  Koclteo 
mit  Phosphor  *(clnvarzes  Phosplioi  iiit  kel  gefällt,  aber  nicht  alles  Nick«!- 
OJCvd  wird  aua  der  Lctsunc^  abgeöcliieden.    Eine  schwefelsaure  Kobdlt- 
oxydlösuug  hingegen  wird  aucb  durch  langes  ICoebea  mtt  Pbo^pJar 
nicht  verändert. 

Brii^  Bian  Phosphor  mit  manchen  Ifatallen  bei  bSbeia»  Tempera» 
tar  anaaiamaBy  eo  bilden  aicb,  biavailea  aalav  FoaMtwarheinnag»  Pbee- 
pbormetalle.  Sie  enteteben  aaeb  dareh  firitttaaa  faa  Fha^hov 
eiaigen  MeMiloxjden  (wobei  aieb  aogMeb  phoephiaiaiaa  bSdet) 
and  darcb  Behaadlung  von  gewiaaen  phospbonanrea  MulaHariidmi  miß  \ 
Kohle  bei  erhöhter  Temperatur. 

Auch  wenn  man  diese  phosphorsauren  Metalloxyde  in  eine»  ' 
Strome  von  W  as^ersto^ae  bei  etaikem  Xiothgiuhen  erhiut,  erhaii  um 
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ISioijpfciwutilii^  DieMlbMi  mMAmi  «Mb»  vcaa  omui  Fhotphop- 
ii«rtMli%M  iW  Ctkar^  moA  8cliw«IUT6rliiiiiaogen  gewinar  Bl*- 
tatte  leitet,  während  dies^nni  sehr  mtfslg  erliitet  werden.  Die  Ver- 
bindungen anderer  Metalle,  z.  iL  die  Chlorverbindungeu  des  Silbers 
and  des  Rlei«.  so  wie  di«  Schwefel  Verbindungen  de«  Zinns,  des  Wis- 
miiths  und  (It's  A  rilimoii-^,  Cfoben  in  einoni  Strome  von  Jr'iiosphorwaftöer- 
Ktoffgas  erhitzt,  reineg  Metall,  wahread  i^iiosphor  an  die  kälteren  Theile 
des  Apparats  sich  absetzt  und  ChJor-  and  8«hwefelwa8amtofiigafi  en^ 
wddit  Em  mmä  besonders  die  Verbindungen  des  Phoipbon  mit  dem 
Kipfcr,  dui  Rben,  dam  Niakel,  dam  Kobalt,  dam  Cbnim»  dem  Maar 

«ad  dam  flMt,  walclm  ibran  Fboapboi^chalt  bei  böbercfi  Tempa^ 
lüM  biÜiHB.  Briritst  mam  dk  Oa^d»  diaaar  MataUa,  aamantlkb 
Iiyfcimiyd  «dar  Koplbroxydul  ia  ainam  Stroma  von  Pboapborvasaar' 
MKgM,  80  eniateht  neben  dem  Phosphormetall  Innner  Phosphorsaure. 

Dfe  Verbinduugi'ii  des  Phosphors  mit  dem  Kupier,  Eisen,  Kobah  uud 
Nickel  zeichnen  sich  datlurcii  aus,  dafs  sie  der  Einwiikuut:!:  der  nicht 
oxydirenden  Säuren,  wie  der  Chlorwasserstoffsäure  und  der  vi  rthiiinteü 
Schwefelsäure,  fast  ToUkommen  widerstehen.  Oxydirende  Säuren  hinge- 
gen, wie  Salpetersäure  und  Kömgawaaaar,  lösen  diese  PhosphormetaUa 
beim  Evkiami  a«f|  dar  IHioaphor  oxjdirt  sich  dabei  voUalindig  zu  Phoa- 
fiwalai^  mid  «war  in  dam  Maaba»  ala  -daa  Fboaphonaetali  aolii^alM 
wild;  «r  acMdat  aiah  niofat  tbeOweiae  ab»  wie  dtaa  baim  Bobw«fal  der 
M  bC,  wanB  Scbwaftlmaaalla  dar  Binwiikung  der  oxydirandan  BSupan 
Iwgmatae  werden  (8.  61SX 

Der  im  Handel  vorkommende  Phosphor  enthält  bisweilen  Arsenik. 
Man  pnitt  Ilm  auf  die  Weise,  dafs  man  ihn  vermittelst  Salpetersäure 
vollständig  zu  PlioHpliorsanre  oxydirt  (S.  647),  nnd  in  dieses  durch 
Schwefel  Wasserstoff  das  ^ewöluiiich  zu  Arseniksäure  oxydirta  Aiaeiiik 
als  Schwefelarsenik  auf  die  S.  069  angegebene  Weise  föllt. 

Durch  kleine  Mangan  tot\  fremden  Metallen,  wie  Arsenik,  Kupfer, 
▲ntinK>%  Blei  a.  w.  Imnn  d^  Phosphor  gefärbt,  naowattieb  aehwarz 
aitf  bwwatnib  fiwf  hrtnea.  liin  aoiekir  Pboapbor  bedeekt  aiab  aebnaUar 
wk  elfter  waifimn  ftisda  ala  reiner  Pboapbor.  Sehmdat  man  iba  in 
äaer  kigan  BMae  in  beflBMm  Wmmt,  ao  gabt  der  grobte  Thall  dar 
Varanteiidgung  ala  Sohnaan  naeh  ObarfiSehe  des  üasigen  Phosphore. 
Nach  lüngferer  Keit  indessen  wird  der  auf  diese  Weise  gereinigte  Phos- 
phor, der  unmittelbar  nach  der  Reinigung  wie  reiner  Phosphor  aus- 
sieht, wiedpruiii  scliwarz  oder  braunroth. 

Eine  iarhiose  Wasseretoffgasflamme  wird  durch  die  geringste,  M(  nge 
dem  W«8sei%to^g|l«  be^emengten  Phoephordampf  innerlich  sniaragd- 
gfan  geftrbi,  wna  mm  baaaadam  im  DanMw  erkennen  iumni  viel 
dealKeber  triltt  die  Ffcbang  ben^  laann  nun  die  Flamme  gage»  ^«e 
P^fciiinnidiiia  bmaiMo  m»%.  Emtmm  dia  MeHitiidte^  tm  waiabar 
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dio  flamme  bnimt,  dmk  kmskt»  Baumwolle  odor  fHafi^tpier  db,  to 
ist  die  Grüoftrbmig  das  innem  Kegek  der  Flamme  etvai  dnaWa 
ffa  erkennen.  Yardeekt  oder  veiliindart  wird  die  Wfxhwa^  dank  Mih 
reielienda  Mangan  von  Avaan*,  Antunon-,  Salaa*  und  BAmMmmth 
9to1L  Die  beiden  letxleni  flktei  die  Hamme  aof  gleiebe  Webs  kbn, 
wie  der  Phosphor  grün. 

Der  Phoöphorwasserstoff  P*H,  welchen  man  nach  Rodorff 
am  bequemsti^n  durch  Zersetzung  von  Pbospliorbijodi*!  vei  miU'eUt  Was- 
ser darstellt,  ist  eio  gelbes,  geschmackloses  und  geruchloses  Palm. 
In  trockner  Lafi  bleibt  er  unverändert,  in  lancbter  Laft  riecht  er  bald 
nach  PhotphorwasservfolTgaa  nnd  nimmt  eine  saure  Reaction  an.  Bda 
Erhilaan  nntar  AbachUfo  von  Sanerstoff  wird  er  in  Phoapfanr,  W•MC^ 
Stoff  and  Pbospborwasaeratoffgas  aetaetst;  beim  Eikitaea  an  d«r  Uft 
entafindet  er  sich  bei  nngelihr  200*.  Dnrdi  Tardflanta  CMormMW 
atoflainre  wird  er  nieht  verindert,  beim  BrwInDaa  mit  mdlwfci 
SalpetersSnre  wird  er  En  Phosphorsinre  ozydfrt  Oegan  LBsrngeo 
von  Metalloxydeo  verhält  er  sich  ähnlich,  wie  der  gasförmige  Phos* 
phoiwasserstoff. 

Der  Ph o sphorwass erstoff  PH',  welcher  von  P.  Theuard 
durch  starke  Abkühlung  des  aus  Phosphorkalk  vermitteist  Wasser  dar- 
gastellten  selbstentziindlichen  gasformigen  Phosphorwas8ersto£EB  dar 
gestellt  wurde,  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  farblose  F!n?^5^g- 
keit  Dieselbe  verflAditigt  sieh  leicht  nnd  entajkndet  aich  an  der  Luft 
Bine  geringe  Menge  in  Wasseiatol^  oder  niebt  aelbatwiatodltBhM 
Fbosphonrasaarstoffgas  gebracht,  madit  diese  Oaae  »iihale»madlidi. 
Durch  das  Idcht,  wib  andi  dnrch  Wassefatoflkuperoxyd,  dank  Okah 
waaserstofTgas  und  viele  andere  Substansen  wird  er  in  festen  Phoipbo^ 
Wasserstoff  und  in  nicht  selbstcutzündliches  Phusphorwasserstol^ 
Terwandelt  (P.  Thenard). 

Der  Phosphorwasserstoff  (PH*)  i^if  ein  farbloses  Gas,  von 
charakteristischem,  höchst  anangenehmen  Geruch.  Ist  es  durch  Kc»ch«fi 
von  Phosphor  mit  Wasso-  und  den  Hydraten  der  Alkalien,  oder  der 
aikaKsehan  Erden  bemtet  worden,  in  wekhem  Falle  es  mit  Wasser 
atoü^  gsBMngt  ist,  ao  eatsfindel  es  Mk  wqü  aslbat  bei  BeriOrag 
fldt  der  atmospfairischea  Lnft.  Ton  derselbea  BmrMKmMi  sM 
man  das  Gas,  wenn  man  Fhosphorkalk  oder  Fhoephattajt  imA 
Wasser  aersetat  Hat  man  hingegen  das  Phospborwaasersto^asdsrefa 
Erhitzen  der  Hydrate  der  unterphosphoricbten  und  phosphenchten 
Sfture,  oder  aus  Phosphorsäure,  weiche  viel  phosphorichte  Saure  ent- 
hält, oder  auch  durch  Zersetzung  des  Fhosphorkalkö  oder  des  Phos- 
phorbaryts  vermittelst  Chlorwasserstoffsäure  bereitet,  so  ist  es  hei  Be- 
rohrung  mit  der  Luft  nicht  Ton  selbst  enta&ndlich,  aber  angelandet 
brennt  es  mit  derselben  nanm  wie  das  von  aedbat  sich  tialaindimde 
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Gas.  Ist  der  Zutritt  der  Lnft  nicht  ganz  \ ollsrHiidiL^  bei  der  Ver- 
breoQung  gewesen,  so  zeigt  sich  neben  der  Fhosphorsäure  auch  viel 

;  rother  amorpher  Phosphor.  —  Mit  vielen  Wasserd&mpfen  gemengt, 
hnuA  das  FhotpliorwaatmtoffgM  beim  Zurtitt  d/en  Loft  mit  grüidkher 

I  Kbauoe. 

I  Bdm  WmciiloH|Mfl«mme  irM  dordi  dasselbe  wie  doreh  Phos- 
fbor  gefSibt. 

IKss  seUwIeiitsftiidlielw  PhosphorwBssotstoi^g;as  wUert  seiae  Eigen- 
lefasft  der  8elbeleiits6tid]lebkeit,  wenn  es  mit  geringen  Mengen  von 

Aether-  oder  Alkoholdampf  gemengt  wird.  Bringt  man  nur  einen 
Tropfen  Alkohol  au  die  Miintluiig  der  Gasentwickking^^i (  hre,  durch 
'  wekhe  das  selbst  entzundiiciie  Gas  strömt,  so  vorlierL  e»  die  SelbsL- 
eatzündlicbkeit  auf  sehr  lauge  Zeit.  Auf  gleiche  Weise  verhindera 
ttifat^  Gele,  wie  Terpenthindl  and  Steinöl»  die  SelbstoatsOndliofakeit, 
alMS'  nicht  in  dem  OtäSaty  wie  Alkohol. 

Kocht  man  niospbor  mit  einer  alkobolisehen  LÖsnng  von  Kali* 
I  l^dm,  so  eilkilt  man  sin  Pboapboiwassetsto^as,  das  nur  wenig  Was- 
I  NntQ%as  «iitbllt»  aber  die  SelbstentdindKehkeit  roUkommen  verlo- 
NB  bat 

Mengt  man  Phosphorwasserstoffgas  mit  Ghlorwasserstoffgas ,  so 
Verliert  es  ebeiiiails  seine  Selbstentzündlichkeit.   Leitet  mau  aber  das 
.  Gasgemenge  durch  nicht  zu  venliinnte  ArjunoMiaklliissigkeit,  so  erhält 
'.  es  die  Seibstentzüudlichkeit  wieder,  und  ein  nicht  seibsfenfznudlicheö 
Gas,  mit  Chlorwasserstoffgas  gemengt  und  sodann  durch  Ammoniak- 
flässigkeit  gslaitet,  wird  sellMtentzündUcb.    Eine  Lösung  von  KaU- 
!  kjdmt»  aocb  wenn  sie  sebr  ooneentrirt  ist,  bewirkt  diesen  Erfolg  niobt» 
I  smb  nisfat  wenn  an  derselben  Ammoniakflass^keit  oder  eine  Ldsong 
I  VSD  GhbrnuDmonism  hmanyfagt  worden  ist 

Befeneblet  man  den  Boden  eines  Cylinders  mit  nur  einer  Spur 
von  Salpetersänre ,  fallt  ihn  denn  mit  Quecksilber  nnd  naeh  einiger 
Zeit  mit  nicht  selbstentzündiichciii  Phosphorwasserstoffgas,  so  wird 
dasselbe  auf  diese  Weise  selbstentzündlich. 

Das  aus  den  Verbindungen  fluchtiger  Chloiidr,  wie  Zinnchlorid, 
mit  Phosphorwasserstoffgas  durch  Zersetzung  vermittelst  Wasser  oder 
Kalibydrat  entwickelte  FboepborwasseiaUifi^as  ist  nicht  Selbsten tzünd- 
Heb>  Wendet  man  aber  statt  des  Wassers  oder  Kalihydrats  Ammoniak 
SB,  SD  ist  das  Qas  selbstsnts&idlicb.  Dm  Teriialten  der  Verbindan- 
fm  ist  dasselbe,  mag  man  an  ihrer  Darstellang  selbstentsfindliobse 
FlMsphflrwaMvslo%as  oder  nidit  selbslentsfindliebes  angewendet  bar 
bsi.  Ana  der  Terbfndnng  des  Jodwasserstoft  mit  Pbosphorwasser- 
sleff  wird  aber  auch  dnrch  Ammoniak  so  gut  wie  durch  Wasser  oder 
B^ihydrat  nicht  selbstentzündliches  PhosphorwasserstoÜgas  entwickelt. 
Man  leitet  jetst  die  Selbsientsuadlichkeit  des  Fhosphorwaaserstoff- 
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o;af(  >  vüa  der  Eiomengung  von  Dampf  des  flüssigen  Phosphor wasaer- 
btotl  fVU*)  her.  Jedoch  Iftssen  eioh  nkbt  alle  erwahmea  Krschä- 
AUUgea  auf  die&e  Weise  erklären. 

Dw  BhgmghorYfmBeTStJoSgaB  wird  von  ^acentrirter  Schwefel- 
•Anre  tmsenetzt  abeorbirt.  Wird  die  Lösnng  in  Wasser  getröpfelt, 
00  wird  dflttaa  das  Qm  als  niolil  iwilhrtnnfsfudliiiMa  ingiMTh  embondea. 
Wird  die  Lösuiig  des  Pho^pborwissmtaib  in  oonesntrirtsr  MiwM 
flim  aoek  r6Bkomw»m  gegen  den  bCriCt  dir  Left  geeaUM^  te  vtt<- 
iadert  sie  sieh  eohon  luush  34  StaMtea.  &  iirteiiü  lieli  flitoiH 
ab,  der  snapeadirt  bleibt,  aber  sidi  Mb  VeeMmsag  mü  WaMr  ib 
gelbes  Pulver  absetzt;  es  entwickelt  sich  viel  schwef lichte  Säure,  und 
in  der  mit  Wasser  verdünnten  Lösung^  ist  Pliosphorsäure  enthaiten. 
—  Die  wasserfreie  Scliwctelsaure  verbindet  öidi  uicht  mit  l^liosphor- 
wasserstoff;  sie  wird  durch  dasselbe  schon  bei  niedriger  iemperatiir 
serset2t;  es  bildet  sieb  sebwefliehte  Birne»  «ad  es  aetat aicb JPhniyhnr 
als  rotber  JPboapbor  ab. 

Leitel  BUMi  das  PbaspbotwasMsüD^a  dveb  eine  qiaiChwij  iß 
mnm  nidht  tu  grolM  DmehoMSisr  bat,  vnd  die  m  mmat  Atrib  ^ 
Bcim  Glfiben  erbitst  worden  ist,  so  aersetat  es  sich  tu  WaoNasli^i 
und  infbo^bor,  der  siob  niebt  wtü  loa  der  addttrfMi  Stille  nMrt. 
DIeas  Zereetaang  ei^olgt  aber  beim  Phospborwassento^as  «nvtolMB- 
diger  und  erst  bei  höherer  Temperatur,  als  bmm  Aiiämun-  und  Aiae- 
D  ik  w  asserstüffiras. 

Das  Fhosjihorwasserstoffgas  trübt  dit.'  AiifliKSungeji  nur  weniger 
Metalloxydauflöäungeii)  wenn  ea  durch  dieaeibea  geleitet  wird,  um 
bildet  in  den  seltensten  Fällen  aaf  diese  Weise  PbosphormeUUe.  £8 
sind  besonders  nur  die  Auflösungen  ratt  lalgSDden  MeteiisBjidiii, 
welsbe  eine  Verinderong  dorob  rhimibiii  w  sasia  siidUgai  aMdan. 

Iii  einer  Ooldebloridanfidenng  erfolgt  ao^eiib  sin  dnabd' 
brannscbwaner  Niedenoblag,  der  metalliasbes  Gold  iü  and  deordmeh 
ein  UebemaaiS»  des  Oaaes  nicht  windest  wird. 

In  einer  Silberoxydaufiösang  erfolgt  mit  derselben  Leiebtig' 
keit,  wie  in  der  Goldcbloridauflösini^ ,  durch  die  ersten  Blasen  des 
Gases  eine  braune  Färbung,  und  sodann  ein  schwarzer,  sehr  volumi- 
nöser iSiederschlag,  von  dem  in  der  FlÜ6*>igkeit  viel  aufgelöst  zu  sein 
scheint  Der  Niederschlag,  welcher  Phosphorsilber  entb&lt,  scbeiot 
durch  einen  üeberscbufs  von  salpetessanraBi  SUboMOLyd  tet  ToUstio- 
dig  in  granwiriftes  metallisches  Silber  verwandelt  zu  werden,  ond  die 
von  den  btannen  Niederseblag  ahfiliriitr  Fliisniglmil  liUMli  sial  Vhpt 
pboKsinre.  In  einer  AuflSeoQg  eines  Silbersaisas  in  1  mimiiiiii  lirf 
ebeoMs  durch  Phoapborwassersto^as  ebi  eebwamr  NisdsnMg 
gdkOdet  -  Ton  allen  metaUiidbeB  Anflftsmi^  wMt  aafeerdtoOsM- 
■nflfisnng  <Ue  des  Silbers  am  enisehisdenotftn  atif  Phospherin^^dsuBt^ 
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gas.  so  dals  mau  sich  derselben  als  bestes  Refigeus,  um  die  kleijouKton 
Spuren  desselben  zu  entdecken,  bedienen  kaiiü. 

Wer  lü  aus  einer  Flns>i^keit  sich  Spuren  von  PhosphorwasÄcretoff- 
pm  entwickeln,  go  köuuen  dieselben  zwar  an  dem  eigentbümlicheo 
I     unangenehmen  Geruch  wahrgenommen  werdeil«    Bmp&BcUüaiher  daüQr 
I    igt  abgr  Papier,  welches  mit  einer  Ldsttng  Too  ulpe^ennmnh  Silben 
I    mf^  gtMnkt  ift.  Hill  MudanellKH  «aeh  naeh dem TMckaen,  über 
ift»  OlMiiMM  der  mn^iladt,  so  fibrU  eidk  dieselbe  e^iflli  tief 
«iHMm  INowb  edbv  gwinge  %>weii  kann  oft  mir  eine  Btionniig  be- 
iMlwcfd«*    BäK  Papier,  weldM  mit  efarar  Aefldewig  ^on  eeg%- 
«Dten  Bkloxyd  befenditet  ist,  wird  durch  Phogphorwaüi^rstoÖ'  unter 
!     denselben  Umstantion  nicht  geschwärzt. 

I  In   einer  AutldsiniL;   von  Quecksilberchlorid  entsteht  durch 

I     Piios|ih«irwas8erstollga«  eia  gelber  Niederschlag.   Er  besteht  aus  einer 
I     Verbindung  von  Quecksilberchlorid  mit  Phosphorquecksüber  und  Was- 
Hti  Hg«P-f-aHg€l-h3H0.    Durch  die  meleii  Bieten  des  Ga- 
ses entsteht  oft,  betMiders  in  verdünnten  *iföeeagao,  ein  schwärzlicher 
Ißedmcliieg,  der  necb  kunet  Zeit  aber  gen«  verachwindet  und  gelb 
:    «M  Jte  Miedemhleg  kt  rai  denelbeii  Besehefienheit,  er  mag  durdi 
fitt  Halimmmih  wi  QneiWibei'cihlwid  oder  dnzeh  ein  Uebermaafr  von 
fhagpImwaeiMtoff  «atetanden  nkk^  bo  dalii  dieees  dae  in  dem  Nie» 
r     derscblag  enthaltene  Quecksilbercblorid  nicht  mehr  zu  zersetzen  ver~ 
!     mag.    Die  gelbe  Farbe  des  Niederschlags  hat  Aehnlichkeit  mit  der 
-     Farbe  des  ans  seinen  Auflösungen  durcli  Kalihydrat  gefällten  Queck- 
;     MllH  r(>xvil8.   In  der  vom  ^niederschlage  abliitrirteu  Flüssigkeit  ist,  wenn 
der  Zutritt  der  atmosphärischen  liutt  vermieden,  und  das  Fhosphor- 
nasieretofigas  nicht  im  Uebermaafse  vorhanden  ist,  keine  Phosphoi^ 
oder  pbeaphoricbte  S&ure,  wohl  aber  freie  Chlorwassers toffs&ure 
«BdMdteA,  In  wMm  d«r  gelbe  üiedemeUag  niobt  aafifieUob  lat* 
Diiwlbe  neroelit  rieh  leklit«  «ohon  durch  AoewaMhan  mit  warmem 
Warner,  oder  anoh  aeboo,  vaon  wAhread  dea  Binleitapa  dea  Oaiea  in 
[    db  QneekaiibergUoiidanfKSenng  dieaelbe  mk  eriutat,  and  auch  schon 
danh  blofses  Aufbewahren,  besonders  im  feuchten  Zustande.  Er  ser- 
\     legt  sich  durch  \\  asscr  in  metallisches  Quecksilber,  und  in  Chlorwas- 
serejiotVsäure  und  phos-pht »richte  Säure,  welche  sich  im  Wasser  auflö- 
sen.   Beim  Erhitzen  wird  die   trockne  Verbmdung  in  metallisches 
Quecksilber,  in  Ohlorwasserstof^as,  das  etwas  Phosphorwasser»to£^|{a0 
tntb&lt,  and  an  Phospborsäure,  welche  zurückbleibt,  zersetzt. 

Ein  ganz  ähnUoher  Niedvachlag  entsteht  doreh  FhosphorwaMe^ 
^ffgaa  in  dm  Ldam^  nm  Queakailberbromid,  aar  emehflint  die 
teba  dsmlbitt  etwet  biannar. 

Ul  äom  ABflflaong  von  aal petar andrem  Qoeokailbarox/d 
*fcd  dmak  FhaqdMrwaaaenlo^as  nnerat  rin  gribüfker  l^iedemchUig 


enseug:!,  der  aber  durch  ein  UebermaaTs  des  (Tases  waiU  wird.  T>nr^ 
Trocknen  wird  er  g<'\K  Durch  Erhitzen,  auch  schon  durch  den  Sto^ 
oder  durch  Hinzuleiten  von  trockuem  Chlorgaa  verpufft  er  mit  grate 
Heftigkeit  und  starkem  Kaalie.  £r  bttoht  M0  basisch-salpetersnnrein 
QpeckBflberoxyd  mit  FbotfkoiqaMktBlMat  oIum  Wmmt.  {fi^^^ 
8(2HgO-l-IIO«).] 

Bio«  ▲«fUMiig  TOB  eehwaleUaariim  Qaeek«tlVeroxy^ 
•o  Tki  SdkwMBMm  mietet,  dnidi  die  VtfdtaiuDg  kein  gelb« 
bam»ehe9  Sab  Mb  aoMcinidet,  gidit  nit  PhotpliqrwaMtgitnifgai  mmm 
ebt  iilaliti  einen  gelben  Niederschlag,  der  aber  durch  ferneres  Einleitefl 
dep  Gases  weifs  wird,  aber  beim  Tiocknen  wieder  eine  gelbe  Farbe 
annitiin]!.  Er  besteht  aus  basisch -schwefeUaurem  C^uecksilbtrund 
mit  Ph (  sphorquackailber  und  Wawer.  |.Ug*F-h(6ügO-^4äU'H 

Ib  einer  salpetaraa^ren  QaaakBilberoxydulaufldaangeat- 
•Iaht  dnreb  FliOiphOi  waatatito^aa  aoglaieli  ain  tiaf  achwawat  Kiedo- 
aaUa^  der  beim  SriiitM  «kOaritaaob,  abar  ohne  gnfthriiAo  JtM^ 
f&oa  yetpraatalt 

Bine  Aaflgaoag  van  acKwaf alaaara»  Kspferoxjd  vkd  laA 
Photphonrasderatofi^gas  hei  weitem  schwerer  und  langsamer  aerMtt, 
als  dif'  ändert  u  erwähnten  Metalloxydaiifiööungen.  Man  bemerkt  erat, 
II  ach  dorn  da«  Gas  eine  halbe  Stunde  oder  länger  dnrch  die  Kapfersöf- 
lioung  lang^sam  geströmt  ist,  eine  Schwärzung,  die  dann  aber  seiir 
zunimmt,  und  es  bildet  sich  ein  schwarzer  Niederschlag  von  Fbospbo^ 
kupfer,  das  swar  wesentlich  av9  Cu  'P  baatoht,  aber  gewöhnlich  noch 
Kapferoxjd  entfa&lt;  in  dar  Flüssigkeit  ikidan  sich  kleine  Meageo 
TOB  Phoapliorainre.  Wann  maa  den  aehwaraea  NManeUag  atisb  onr 
•alur  aobwadi  ariütat»  ao  mmat  er  aiiia  kapiamtfaa  £Mie  «nd  Mül* 
Hsdian  Olaas  an,  and  ifaiialt  ToUkomman  lein  aartkaPlam  niraaTliirlia 
Kupfer.  Auf  KoUa  daiab  dia  LMnubriaamia  aiiiitit,  xeigt  ar  kM 
Phosphorfl&mmchen.  Mit  gepulvertem  Cyankalium  gemengt  nad  ait 
sehr  wenigem  Waaser  befeuchtet,  entwickelt  es  Phosphorwasserstoffgas. 

Wird  durch  esf-ii^ saure  Bleioxydauflösung  Pho8pho^wa8se^ 
stoffgas  geleitet,  so  erhält  man  erst  nach  mehreren  Stunden  eioeo 
braunen  Niederschlag  von  Phosphorblei,  das  durch  die  Löthrohrflamme 
erfaitet  ain  PhosphorlSinamchen  zeigt,  und  sich  in  phosphorsaures  Biet- 
«Kfd  rerwandflit»  daaiaa  Kagel  beim  Erkalten  sehr  schön  krystallisirt 

Dk  Aaf  ISaoi^gan  dar  übrigen  Metallnaryde  aebaiiMWi  döck  Hmt 
phonraiaaiato%ui  nicht  Tarfadart  aa  watdan. 

Dar  Phoapbor  whed  biaaraflan  alaTargiftangamUtal  «agaaraa^ 
and  d»  aabon  aina  bMiat  geringe  Menge  daaealben  den  Tod  baibeW^  | 
ren  kann,  so  ist  es  von  Wichtigkeit,  sehr  kleine  Mengen  von  Phos^v 
mit  Sicherheit  auffinden  zu  können,  wenn  dieselben  mit  einer  grolMa  ' 
Menge  von  organischer  Substanz  gemengt  aind. 


•07 


Es  ist  klar,  dafs  man  in  dleeen  Fällen  den  Phosphor  nicht  durch 
OsyMm  bk  Phogphorsfiure  rerwandeln  datf »  am  toq  diemr  auf  dto 
(kgmwmt  foa  Phoaphor  oad  «tf  die  Meng«  d«es«lhen  Mhfie&en  au 
kteneo.  Dem  phoaphimaMe  Balaa  ftodan  aieh  immar  im  ff agmi  tmd 
ia  iMt  allaa  myaalaebeii  Sabatanaen»  uid  da  nwt  der  freie  Phosphor, 
aMü  ahar  die  Fliosj^iorslnre,  giftig  wurkt,  so  mnlh  die  Gegenwart 
däfl  ersteren  im  nicht  oxydirten  ZuBtande  nachgewiesen  werden. 

Dies  geschieht  am  leichtesten  und  am  sichersten  durch  die  aus- 
geieiebnete  Eigenschaft  der  Däüipi'e  von  auch  nur  selir  geringen 
Mengen  von  Phosphor,  im  Dunkeln  zu  leuchten.  Man  wendet  am 
fweckmäfsigsten  nach  Mitacherlich  folgende  Methode  an: 

Man  iiBlerwirft  die  ferdiehtige  Sobstanz  in  einem  Kolben  der 
Destillation,  nadidem  aum,  besonders  wenn  die  organische  Snbsteiui 
ia  MsU  beslebl»  sie  mit  etw«a  Sdbweftisim  nnd  der  ndthigeii  Menge 
fOB  Wasser  vmeiat  hat  Mit  dem  Kolben  bringt  man  durch  ebt  langes 
swmmI  rashtwinUieh  gebogenes  Btttbindangsrohr  ein  dftmnrmidiges, 
stira  }  ZoB  weilas  mid  1  j  Ftt&  langes  gUsemes  Iffibhnhr  in  Veririn- 
dang.  Das  letztere  geht  mit  dem  unteren  etwas  ausgezogenen  Ende 
durch  den  Boden  eines  auf  einem  Dreifufs  stehenden  gläsernen  Cylin- 
d«rs,  in  welchem  es  durch  einen  Kork  wnsserdicht  befestigt  ist,  hin- 
durch und  mündet  in  einem  untergestellten  Kolben.  In  den  mit  kal- 
tem Wasser  gefüllten  Gylinder,  der  etwas  niedriger  ist,  als  das  seine 
Axe  bildende  Kühlrohr,  iiist  man  darch  einen  langen  bis  auf  d^ 
Badem  leicbenden  Triehter  sns  einem  höher  stehenden  GeOlite  einen 
laegsaam  Bttom  kalten  Wassers  flieÜBen.  Das  obere  warm  werdende 
▼asssr  ffielbt  durah  eise  OlasrShre,  welcbe  in  einem  am  oberen  Rande 
d»  Cyaidegs  hdindliehSB  TObes  befestigt  fat,  ab.  Bs  findet  so  hi  dem 
OfHnder  ein  aaibteigender  Strom  ^n  Imitem  Wasser  statt,  wodoreh  die 
in  das  Kuhlrohr  einströmenden  Wasserdäropfe  abgekühlt  werden. 

Da,  wo  die  Waf^Lidäuiple  in  dtiii  abgckiililten  Theil  des  Kühlrohrs 
einstrümen,  bemerkt  man  im  Dunkeln  forlwiAhrend  das  deutlichste 
Lencbten,  gewöhnlich  bei  sehr  kleinen  Mengen  von  Phoöphur  einen 
leuchtenden  ^ing.  Man  kann,  wenn  man  150  Grm.  einer  Masse  zur 
Destillation  anwendet,  die  nar  tö'öö  P^oc.  Phosphor  enthält,  über 
90  Grm.  abdsalifcBrai,  WSS  dbor  eine  iwlbe  Stunde  dauert,  ohne  dals 
das  ImIM  nnlliDft  Wenn  mmi  dann  die  Destillation  nntertmeht, 
tt»d  dm.  Kolben  eAbn  woehenhag  hmdureh  stafaen  UUst,  darauf  die 
DwUhrie«  wiedeiholt,  so  kann  das  Lenehtea  eben  so  ToUständig 
wie  TOflMir  widirgenommen  werden« 

Enthalt  die  Flüssigkeit  Substanzen,  welche  das  Leuchten  des  Phos- 
piiors  verhiiiüern,  wie  Aether.  Alkohol  oder  Terpenthinöl,  so  findet,  so 
lauge  diese  nocli  übergehen,  kein  Leuchten  statt.  Da  Aether  und  AI- 
hohol  jedodi  sehr  bald  abdestülirt  sind,  so  tritt  auch  das  Leuchten 
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sohr  bald  ein.  Ein  Zusatz  von  Terpeiuhiruil  kann  aber  6m  Leuchten 
anhaltend  verhindern;  bei  gerichtlichen  L  ntersuchungen  kommt  eine 
9<defae  Beimongang  indedscn  wohl  Bieht  ¥or.  Da  die  Flfissigkeit  m 
dflr  DestUlatioii  mit  S(^w«foMiire  Tetsetol  wivdt  ao  Joun  Xmamitk 
möht  störend  einwirlmL 

An&BodimdesEplbeot^ia  vekto  dttDflftiIiatJibAi«fii^  findet  m 
Phoepborkügelchen,  die  man  Ittcht  all  aoMM.ailttaiieA  kau«  M 
der  Deetillation  grdfacrtr  llaeeen,  waMe  gtofte  Üengeii  Pfaotf^or 
enthalten,  bildet  sich  durch  Oxydation  des  übergehenden  Phosphors 
phosp  hu  lichte  S&ure,  deren  Gegenwart  aber  weder  durch  eine  Losung 
von  salpetcrsaurem  Silberoxyd  naciizu weisen  ist,  weil  dieses  auch  üarch 
destülirtc  orgauiüciie  Substanzen  geschwärzt  werden  kann,  noch  nach 
Behandlong  mit  KonigawaMer  durch  die  degaawart  von  ^hD§skaaim% 
wcal  diese  mit  abergerissen  sein  könnte. 

Im  Falle  da(a  daa  Ticachriobene  Milaehariicbaohe  VacMw  kdaai 
Fho^>h(Mr  erkenneo  lAfte,  kann  man  die  Grtnftrbang  «^aar  Mdoeai 
Waeeeiato^isHainme  (fi.  651)  anr  NadiwaiBQqi  von  Fkoagkm  oku 
Ton  phosphorieiitar  ßfare,  in  iralclie  nrefirBeglkh  voiliaiidaa  gewaü 
Her  Phosphor  durch  Oxydation  alltnfibg  übergeffihrt  sein  konnte )  be- 
nuUea.  Um  eine  farblose  WasserstuÜga»tiainnn'  zu  erbaltca,  lalst 
man  das  Gas  aus  einer  Platinspitze  (einer  Löthrohrspitze)  brennen, 
nimmt  chemisch  reinas  Zink  zur  GasentA\  irkhing,  da  dfin  käufliche 
gewöhnlich  wegen  eines  geringen  Phosphorgebaltes  schon  die  Grün- 
fSrbung  mehr  oder  minder  stark  bewirkt,  und  leitet  das  Waaserstoff- 
gas duxeli  eine  Biöbre,  velebe  mit  Ealiydrat  befeuchteaan  Biiirin 
enthilt,  mn  eüira  vorhandaaen  SekinMwafiMnIoff  am  mtknam  \ 
(Blondlot).  Da  aber  daa  reina  ZSak  aar  langMai  WaaanmtaHyw  eal* 
wiekelt,  ao  mn£i  man  dieeea  vor  den  Anafinden  akb  anaannaaln  Im* 
sen,  was  man  auf  folgende  Weiae  eneialm  kann*  Ben  aar  Bat- 
Wicklung  des  Wasserstoffs  bestimmten  etwa  900  bis  500  G.C.  Zusenden 
Kolben  verschliefst  man  mit  •  inem  doppelt  durchbohrten  Pfropfen,  in 
den  eine  Kohre  zur  Ableitung  des  Wasserstolfgases  und  ein  his  auf 
den  Boden  des  Kollu  ns  reichender  Trichter  eingepafst  sind.  Den 
Trichter  wählt  man  reichlich  so  grofs,  dafs  er  den  ganzen  Inhalt  des 
Kolbens  fa&t,  füllt  den  Kolben  durch  den  Tri<diter  fast  gans  mit  vfir- 
dünnter  Schwefelsäure  an,  and  bringt  auf  dem  Schlauch  awiaolMa  dv 
Kaürohr  and  der  AaaatrgmnagiipHaa  «»aa  ftobraabanklamiip  an. 

Briagl  naa  naa  ^aen  Thatt  den  M  4e«i  WmMifiMm  fm^ 
fahren  exlialienen  Deetfllala»  oder  daa  a^geaiiMrtea  Waaaei%  «lii  4m 
man  dieSabataaa  gekoeht  kat,  lelrtaraa  aach  de«  gfllriiaa»  damldai 
Trichter  in  den  Kolben,  so  tritt  bei  Anwesenheit  der  geringeteniSfar 
von  Phophoroder  phosphorichter  Säure  die  smarai^dgt  üiie  Firbaog  dar 
WassersLuiTpiiislianime  ein.  Unterpfaosphorichte  Säure  vexiiiU  ^ch  iß 
dieser  Beziehung,  wie  phosphorichte  Säure. 


D%  iber  4ie  Grunfiffbung  der  Flamm  duroh  JPhoBplior  aneh  dardi 
die  6ff«inrart  vider  otgantMlMa  SnbstiOMa,  wie  Alkohol,  Aedmr, 
Wle&n  s.  lud  besondm  dtiitii  den  Ihludt  des  Dannkaiial»  vvt" 
Undert  inrd»  eo  mnS»  des  Terfiüneii  in  dieaeii  FflUen  «bgeladert 
weidea.  Mm  bringt  naeh  Blondlot  einen  Thetl  der  so  nntenuchenden 
Muse  in  einen  gerSumigen  Kolben,  entwickelt  in  demselben  bei  gelin- 
der Wärme  aus  reinem  Zink  und  Schwefelsäure  Wasserstoffgas,  und 
leitet  dasselbe  durch  eine  ü  formige,  an  drei  Stellen  kugcUuruiig  auf- 
geblasene Vorlage,  welche  mit  einer  verdünnten  Auflösung  von  sal- 
petersaurem äilbcroxyd  gefüllt  ist  Es  entsteht  dadurch  fast  itumer 
eie  aokwarzer  Niederschlag,  der  bei  Gegenwart  von  Phpsphor  oder 
m  nnterphosphortchter  oder  phosphorichter  Säure  in  der  Substaox 
etm  FiMwpbofsilber  enüiait  (&  6d4).  Denelbe  bringt  in  diesem 
Felb^naeh  dem  Answaaelieii  in  oben  besdniebenen  Apparat  gelnradit» 
dfo  GiMbbung  denliieli  hervor. 

Xhn  den  in  mer  groben  Menge  von  organischer  Sobstaai  vw- 

'     tbeilten  Phosphor  m  eammeln,  um  ihn  annähernd  seiner  Menge  nach 

■  besümmeo  zu  kennen,  bedient  man  sich  nach  Lipowitz  mit  gutem 
Erfolge  des  Schwefels.  Man  verfälat  dabei  folgendermaafsen :  Die  auf 
Phosphor  zu  prüfenden  Substanzen  werden  vermittelst  verdünnter 
Schwefelsäure  angesäuert,  und  in  eine  tubuiirte  Ketorte  gebracht. 
Man  wirft  dann  einige  ßtfiekchen  Schwefel  hinein,  und  unterbricht  nach 
einem  halbstündigen  Kochen  die  Destillation.  In  dem  Destillate  kann 
doeb  Oi^datioo  des  Pkosphordaoqpte  etwas  phosphoriehte  Sinre  and 
Phssphottlnre  enthalten  sein,  deren  Menge  man  bestlmmeA  kann, 
wenn  man  das  DestQlat  mit  etwas  Salpetersinre  mfoolit,  nnd  das  Oanae 
tlsdaaqpft,  worauf  man  die  Fho^boninre  als  pho^orsanre  Ammo- 
nfadc- Magnesia  ftllen  kann.  (Man  sehe  die  qoantitativo  Bestimmung 
der  Phosphorsäure  im  zweiten  Theile  dieses  Werkes.) 

Der  Rückstand  von  der  Destillation  wird  iiaoh  dem  Erkalten  ans 
der  Retorte  gib  rächt,  die  Schweielstückchen  w  rd(  n  heraus  genommen 
und  abgespült,    hie  enthalten  die  ganze  Menge  des  freien  Phosphors, 

^     welcher  in  der  sn  nntersucbenden  organischen  Sabstaoz  enthalten  war. 

I  iit  der  Phosphor  in  Ueberschois  vorhanden,  so  ist  seine  Verbindang 
mit  dem  Sehwefel  an^  nach  dem  vollständigen  Erkalten  bei  gewöhn- 
iflbsr  Temperatur  flfiirig.  Ist  Jedoch  der  8chweM  überwiegend,  so 
and  «e  y (Bdnndni)«  niwh  dem  Brkaltea  fiwt  mid  kijalamnisch,  Jedf^ 
lIMli  InnMliar  wie  ein  Amalgam.  Auch  wmm  der  Soliwsfel  nnr  I  .fafs 
$  Pmc:  enthilt,  so  kann  er  noiA  nach  dem  Ahtrociam  im  ^er 
Dämpfe  geben,  nnd  mit  einer  L5sang  von  salpetersanrem  l^jherQMjt 
übergössen,  sich  schwarz  füibeii.   Erw;irmt  liian  einen  solchen  Schwefel 

I      im  Wasserbade,  so  kuchtet  er  im  Dunkehu  und  er  zeigt  di^^e3  Leucfc- 
J^msm^f  «etot  ww»  er         wwiger  Phospfcor  .^f^hjUt. 
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Wbd  dor  plMMphoflukltife  Sob(w«fel  mit  SalpetmSm  (BgaArt,  m'^wU 
die  geringe  Menge  des  Phoepbon  leiobt  m  Pho^oninz«  oxydirt, 
welebe  nan  in  der  sauren  Biflssigicett  leleTit  als  phospttorsaiiTe  Atmao- 

niak -Magnesia  nachweisen,  und,  wenn  es  verlangt  wird,  i^uantitaUT  be- 
stimmen kann. 

Ünterphospliorichte  S&are.  PO. 

In  concentrirtem  wasserhaltigem  Zustande  ist  die  onterphosplio* 
richte  Säure  der  phosphorichten  so  ähnlich,  dafo  sie  kaum  von  ihr  fo 
Qnterscfaeiden  Ist  6ie  bildet  dann  eine  dicke  sympartige  Fiössi^dt, 
die  nicht  som  EiystaDislreo  gebrandet  werden  kann  nnd  sich  In  Wasasr 
in  jedem  Yeihfiltnisse  auflöst  Sie  zieht  bdm  Zutritt  der  Luft  niditbs* 
sonders  Sanerstoff  aa.  BSrhitat  man  sie  in  einem  kidnen  ForeeUmti^gd!» 
so  cersetKt  sie  sieh  bei  hinliinglieher  Coneentralion  nnd  TerwandiBlt  sieb 
in  Phosphorsäure  unter  starkem  Schäumen,  das  von  sich  entwickeln- 
dem Phosphorwasserstuilgase  herrührt,  welches  durch  die  Erhitzung 
heim  Zutritt  der  Luft,  wegen  der  zugleich  <  nt\vcichenden  WasserdSnipfe, 
mit  grünlicher  Flamme  brennt,  und  dabei  einen  starken  weifsen  Rauch 
TOn  Phüsphorsäure  ausstofst  Erhitzt  man  die  concentrirte  Säure  beim 
Ausschlufs  der  Luft  in  einer  kleinen  Retorte,  so  entwidiielt  sich  nlefat 
selbstentsAndtiches  Pbosphorwasserstofl^gas.  - 

Die  unterphosphorichte  Store  bildet  mit  Basen  keine  in  Wasser 
unaof löslichen  Salse.  Es  entsteht  daher  in  den  AnflÖsnngen  derseSben 
ein  Niederschlag  nnr  durch  die  AnflCsungen  solcher  Metalloxyde,  wekhe 
leiciit  zu  Metall  redncirt  werden. 

Die  Auflösungen  der  unterphosphorichtsauren  i>i\\zc  ziehea,  weiiu 
man  sie  beim  Zutritt  der  Luft  abdan^  ft,  SanerstolT  an,  doch  nur  in 
einem  genügen  Maafse.  und  ein  sehr  kK  ii^er  Th<  il  der  SSnre  oxydfit 
sich  zu  phüsphorichter  Säure  und  zu  Pho.sphorsäure.  Wenn  man  da- 
her die  Auflösungen  der  unterphosphorichtsauren  Kalkerde  und  Barjt- 
erde  bis  sur  Trocknife  abd-mipf^,  so  bleibt  bei  der  WiederauflGBaiig 
ein  geringer  unlöslicher  Ruckstand. 

Die  Sake  der  nnterphosphorichten  SSure  mit  den  AUndien  M 
an  der  Luft  sehr  serflieislieh  und  in  Alkohol  löslich.  Von  den  Babra, 
welche  alkalische  Erden  und  Hetalloxyde  zur  Base  haben,  mllieit 
keins;  sie  sind  auch  nicht,  oder  nur  in  sehr  gmnger  Menge,  fn  AfkdM 
auflöslich.  —  Die  Salze  enthalten  alle  2  Atome  Wasser,  die  auf  keine 
Weise  vom  Salze  getrennt  werden  können,  ohne  dafs  die  Sfiure  des- 
selben vollständig  zerstört  wird.  Aufser  diesem  Wasser  enthalten  sie 
aber  gewöhnlich  noch  Kr}*stalhvasser. 

Durch  Erhitzen  werden  alle  unterphosphorichtsauren  Sake  zerstört. 
Glfiht  man  sie  beim  Ansschlufs  der  Luft  in  einer  kleinen  Retorte,  ao 
verwandeln  sich  die  meisten  in  ^hosphonwore  (pjfophusphfliiirt«) 
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Salze,  während  sich  dabei  Wasser  und  Phosphorwasserstofl'gas  ent- 
wickeit,  daa  sieb  vod  selbst  beim  Zutritt  der  Luft  entaoadeL  Es  sab- 
Ümirt  sich  dabei,  duroh  die  Zdraetsang  de»  Pliosj^arwassersto^aseB 
durch  dia  Hitaa,  maß  gttringe  Spur  von  Fhoepbor,  weahalb  andi  das 
Fko^iOrwuBmtottgßB  mit  freiem  WaMersio^!^  gemengt  ist,  welehee 
leMne  bi«weileii  g^gen  Ende  der  OperMioo  sogar  Torwalten  katm. 
Das  rflokstSodige  phosiihmaure  Sals  sieht  eibitit  farblos  ans,  aber 
aaeb  dem  Rrkaltan  rStUiflli  oder  brfiaiilicii.  Bei  der  Anlldsting  des- 
Belbeo  in  Chlorwasserstoffsäure  bleibt  ein  sehr  geringer  phosphorhal- 
tiger  Rückstand  von  röthlicher  Farbe.  Es  sind  iiaiueiillich  dir  Salze 
der  unterphoöpliurichten  Säure  mit  den  Alkalit^n  und  den  alkaliöcben 
Erden,  so  wie  mif  vielen  Metalloxyden,  weicije  aul  diese  Weise  durch 
die  Hitse  zeiBetstt  werden.  Aber  die  Verbindungen  der  unterphoa- 
phorichten  Saure  mit  Nickel-  und  Kobaltoxyd  aersetien  uch  beim 
.Glühen  beim  AossehlnÜi  der  Luft  so»  da£i  ein  Gemenge  ron  Wasser- 
illD%aa  und  Pfaeapbonrnfloemtofl^as  entwickelt  wird,  welches  sieb  nicht 
vui  selbst  bei  Ssrfibnmg  mit  der  Luft  entsfindet,  wihread  eia  sanm 
fkmfhonamtm  Sals  oder  fieiinehr  ein  Gemenge  vtm  pyrophosphor- 
mnr^  and  Ton  metapbosphrnatirem  Sab  snrfiekbleibt,  das  in  Chlor- 
wassers tolloäure  iiicliL  löslich  ist,  und  um  nach  dem  Sieden  mit  con- 
centrirter  Schwefelsaure  in  Wasser  auflöslich  wird. 

Wird  die  Auflösung  eines  uriterphosphorichtsauren  Salzes  mit  einer 
Auflösung  von  Kali-  oder  Natronhydrat  gekocht,  so  entwickelt 
sich  WassentofiQg^  and  es  bildet  skh  idioapborichtsaures  Alkali.  Die 
Entwicklung  des  Gasss  ist  nur  gering,  wenn  die  Anflösnngen  sehr 
verdünnt  sind;  bei  eoAeentrirtBren  ist  die  Entwicklang  anfiani^  sehr 
Jsbhaft»  ban  dank  aber  naidi  eimger  Zeit  anf;  wird  die  Aofldsong  noeh 
sliitor  eottBentrifl»  so  fingt  die  Sntwioklnng  des  Wassersto%»es» 
wenn  sie  angehört  liatte»  Ton  Keoem  an,  ond  bfirt  erst  anf,  wenn 
^  Abgedampfte  stark  breiartig  geworden  ist.  Bs  bat  alob  dann  das 
phosphorichtsaurc  Alkali  iu  phosphoraaures  verwandelt  Diese  Zer- 
setzung findet  auf  diese  Weise  aber  nur  vorzüglich  dann  stall,  wenn 
festes  Kalihydrat  zu  den  Auflösungen  von  unterphnsphurichtsauren 
Alkalien  gesetzt  wird,  —  Wenn  ßaryterde,  Strontianerde  oder  Kalk-  rde 
mil  der  Auflösung  eines  unterphosphoiifihtsauren  Salzes  gekocht  wird, 
so  SQtvickelt  sich  auch  Wassersto^M;  die  Einwirkung  ist  aber  we- 
niger «iietiiaeh«  nnd  es  ist  ttkht  gnt  m^i^,  die  Qicydation  der  on- 
la|>mpberiehtc»  8tee  bfe  nnr  WtUigeii  BUmg  von  Phospborsinxe 
IQ  bringeOi 

Ane  emer  AnllSsnng  Ton  Ooldehlorid  wird  durch  die  Anfldsong 

ebes  unterphosphorichtsanren  Salzes  das  Gold  metaUisofa  ansgefBUt 

In  einer  Auflosung  von  sal  p  eter  saurem  Silberoxyd  entsteht 
d^rch  die  A"flöft^^"g  eines  unterpüofipUorichUiiiiu'uu  Salses  zuerst  ein 
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weifser  Niederschlag  von  unterphosphorichtSÄiireiii  Silberoxyd,  der  aber 
schnell  sich  brÄont,  und  oach  kiiner  Zeit  schon  schwarae»  meulliscbe« 
Silber  6il0n  IKst  Durch  Erhitsen  wird  dias  befördert  £ine  säurt 
AaflfiMng  voB  «Bterphosphorichter  Sfiore  wird  dmali  m^ft^mmmt$ 
aOberoorfd  naA  kmw&r  Zdt,  mliBiHw  beim  J&'hiiaen,  giAtUmi  «kr 

sdnrtat 

»■a  Aafigg— g  yott  salpetmwiwi  Oiftwmyd  ifc  A—ip«hlr  wiwt 
besonders  bei  Gegenwart  nm  CUomMsiBBi  «ni  antew  AMBoniih 

salzen,  durch  uoierphosphorichtsaares  Natron  erst  nach  Ifingerem  Er- 
hitzen zersetzt 

In  einer  Quecksilberchloi  idauOööüng,  zu  '«elcher  maa  etwa'- 
Chlorwasseretoffsäure  hinzugefügt  hat,  wird,  'wenu  man  viel  von  der 
Auflösang  der  imterphosphorichten  Säure  oder  ^er  Salae  d^eeiben 
fainzusetzl,  »etallische«  QwBckailber  gefaUt  Im  entgegeDgetetsten 
Fall»  indaaiwi,  bei  etaeiii  graim  üebwnnhiWB  des  QiMoiBwibBwiiiweM^ 
blldei  dUk  mir  QiiMiMibeMliMr.  V^mm  ftUi  Iwig^iw,  mU  iol 
iuu3h  ttebrcm  Tag»  itl  FAb^g  wdOmdt^i  Bmiinug  IwmU» 
irigt  toxJbe,  JemdlmilerikAirfUM^giftmmyiiai  Je  1«^^^ 
da»  QwMIbsffclMr  «Mb  inMciMdtn  toi»  dMtlkbtr  tayiiallhiiiii 
ist  dasselbe. 

In  einer  Auflosung  des  s  ch  w  efe i  s  a  u  r  e  n  K  ii  p  f e  r  o  x  y  d  s  crfolg;t 
durch  eine  Auflösung  von  einem  nnterphosphoricbt^anren  Salze  die 
Redaction  des  Kupfers  langsamer  und  schwerer,  als  die  dee  ^^fUtfikiftfhftTl^ 
Silbers  und  Goldes  aus  den  Auflösungen  derselben. 

Eine  Aufldsiing  rom.  Jod  in  Jodkalin  wird  durch  eine  Losm^ 
von  iiiiterphosph<»iQbtfttirem  Nalnm  ImgMi»  eatfiürbt;  wird  die  letsteie 
voriier  imÜ  CShlonriiMMiAim  vonwü*,  m>  «üAripl  tk$  4k»  Mit 
mg  aodi  Uugiwner. 

UebemangsnsAttre«  KM  wM  toth  ^^iß$  mtmt  fMMlIft 
AitflDiiuig  TOA  oAleiiibiMiiliorMilMmHi  NatHHi  «ntOrbl. 

MH  Zink  nnd  SebwefelsSore  xosammengebracht  wird  ans  der 
imterphosphorichten  Säure  Phosphorwasserstoflga.^  entwickelt 

Die  unteiphübphoricbte  Säure  in  ihrer  Verbindung  mit  Wa^er 
zeichnet  mch  also  dadurch  besonders  aus,  dafs  sie  im  con cen tri r testen 
Zustande  beim  Erhitzen  Fhosphorwaaserstoögas  entwidKell,  nnd  sich 
in  PboQiborsäure  verwandelt  In  ihren  Salsen  etknant  man  tos 
Sinra  durch  ihr  Verhalten  bei  erbMw  TliiWjiuiUW^  bei  wekteAl 
nuiften  aalbatantifindlkbea  FbcMpboiifaaaii  BtaBgm  «atmMi. 

PboapboHebU  Star«.  FO«« 
Die  phoipfaofkbto  Sinn  büdat  m  waaavMa»  ZaalMia,  «fi 

man  aie  dmk  Terbrenanni;  4e9  f  boaphors  ^^iin  nnTo|Uu>niineO0|i  Sv* 


tau  der  Luft  erhält,  ein  meblartiges  Pulver^  das  sich  subUmiren  U&t, 
nnd  sich  an  der  Luft  ton  selbst  entsündet    In  ihrer  VerbiBdiing  mit 

i  Wasser  bildet  sie  im  concentriiieii  Zostande  eine  diBke»  fgnmpartiga 
FJtMtiktit,  dia  koBtallinm  kMiiL  Beim  firtdlm  «ene«rt  die  eon- 
tmtiblmfkMgkQm^^  eon- 
QOittlrto  nloflMMphOHflhf  8im,  in  PhniiihariraiiiiirNinffligiMi  und  in 
Flmpliiininre^  Wird  riß  b«iai  AiiaMUiiÜB  der  Lolk  dnreh  Erhiteen 
sersetBt,  so  ist  das  entweichende  Pbosphorwasserstoffgas  nicht  von 

I  selbst  beim  Zutritt  der  Luft  entzündlich  j  dasfeelbe  ist  von  groläer  Rein- 
heit, und  enthält  kein  eingemeiir^ievS  Wasserstoffgaö.    -  Erhitzt  man 

I  indessen  die  wasserlinltigc  j)hnsp}jnrichte  Satire  in  einem  otreuen  Por- 
ceilantiegel  oder  in  einer  Porcellanschale,  und  nicht  in  einer  Retorte, 
I»  etifiitdel  eieil  das  PhospliorwMMitis^ift,  so  irie  m  ««h  duroh 
Zersetzting  der  Säure  biUet. 

Di»  fkoafkuMU»  8im  hildBl  nift  deo  Bmm  SaIm,  trakhe  in 
Molralm  2BttHid8  wtf  ffri  Afnw  cUf  Oimo  svei  Atomo  fimy  ffmlrftii 
Btte  AgtfMfritBf,  Dia  Mm  der  Afti^"  tind  idur  leicht  IfiaUcb.  Die, 
wMm  eins  M«  od«r  «ia  lielilloiard  w  Btee  fadben,  eiiid  swar 
sidrt  alle  unlSrileh  In  Wasser,  doch  lösen  sie  sich  meistentheils  schwer 
dariu  auf.  Von  freien  Säuren,  auch  von  freier  phosphorichter  biiuiö 
werden  indessen  fast  alle  phosphorichtsauren  Salze  aufgelöst.  Man 
erhält  Niederschläge,  wenn  man  die  Auflösung  eines  phosphorichtPniTren 
Alkali's  mit  einer  neutralen  Auflösung  der  meisten  Salze  der  Erden 
and  Metaiioxyde  vermischt  Sehr  häufig  indessen  ist  der  Niedarsohiag 
aishi  aiär  badaatead»  aber  aaUigt  sich  weit  gr&fiwpai  oft 
dia  gaoia  lianga  d«i  phoppkoiielrtManfli  Salias  aiadar»  wa«ii  das 
Qmm  gdteaciir  ivM»  Wum  däa  Ai^iaaiiiig  aiaaa  aHraKadiaa  phaa- 
pbiirialiliaiiraii  Salaaa  aelwwdftoal  iat^  ao  «Bütabt  oft  gar  MaaFil- 
kag  dnroh  Ifinawittgnng  einaa  Erdaakea  oder  IfiataUozjdsalaaa*  Bei 
laogem  Stehen  indessen,  oder  dar<^  Avfkaaliaii  aajgen  dab  dann  Nie- 
derschläge, wt'lclie  oft  sehr  bedeutend  sein  können. 

I  Die  pbosphorichtsaurfn  Salze  enthalten,  auföei  dem  Krystallwasser, 

:  noch  Wasser,  ohne  welches  sie  nicht  bestehen  können,  und  das  von 
ihnen  nicht  getrennt  werden  kann,  ohne  daCs  die  pbosphorichte  Saure 
in  ihnen  ToUatindig  zerstört  wird.  IHe  osaialea  enthalten  Fon  dieaaai 

1    Wasser  2  Atome,  einige  aber  nur  l  Alm. 

Atta  ptapfaoriahMBfan  Salaa  w^an  danh  GUdban  setstört 
n4iaS$m  makaim  «od  bailasiiBB  nteiplMqpboriahlaaiiireii  Salsa, 
waUia  aniMr  dau  KiyataUwaaaar  d  Atana  Waaaar  antibakea,  mwift- 
dib  aibh  beim  Aaaadüdb  dar  Insft  gegUUit  in  ''phosphoiaam  (pyio- 
Tte^bereaure)  Salze,  während  sieb  Waiaewioifeaa  antwidcslt  Bei 
emigen  enthält  das  beim  Glühen  entweichende  Wasserstoffgas  Spuren 
?<m  Pho^borwasserstoffgas;  und  das  zurückbleibende  phoaphorsaura 


Salz  hat  ähaiicbe  Eigenscbaiten  wie  das,  weiches  beim  Glüben  der 
niiterphosphonchtsanr^n  8alze  «urockbleibt  (8.  661).  Es  hiDterliftt 
Audi  wie  dieses  bei  der  Auflösung  in  ChlorwiniwUiiffiüine  «iaea  sdir 
geriogBD  phoapbooriiaitigBii  SMusUnd,  Das  «Bi  i»dBf<tt  yhiMpioiUli 
tttnren  Sailen  darch  OUUien  eriutone  WMMrrtoflj|Mt  hewa^ww  tM 
denen,  welche  viel  Ktyrtrilwieeer  entfaelton,  ist  «II  «ehr  nin,  kraurt 
mit  reiner  blnner  SlnoBme,  und  giebt  Mne  8fm  ton  eiaeni  faa» 
schwarzen  oder  gelben  NiedeneUag,  wenn  «n  dorak  lins  AnfltangfM 
salpetersaurem  Silberoxyd  oder  von  Qnecksilbercblorid  geleitet  wird. 

Bei  denjenifijen  phosphorichuauren  Salzen,  lui  deren  Zersetzüi^ 
durch  (Tliilit  ri  beiui  Ausschlufs  der  Luft  nur  ein  Atom  Wasser  «ersettt 
wird;  entweicht  ein  Gemenge  von  PhosphorwajiserstofTgas  mit  Was- 
serstoffgas,  das  sieb  nicht  von  selbst  bei  Berührung  mit  der  Luft  ent- 
sündet.  Es  sublimiren  sich  Sparen  von  Phosphor  and  es  bldbt  dann 
ein  mehr  basisobes  phosphorsaures  Snk  «nrick.  Von  dieser  Art  sind 
nnmentiieh  die  nentmlen  Verbind«n0M  der  phospiwriiiiU»  Man  all 
dem  Bkiosydt  dem  ZtnnoKjd  und  dem  Itaigsnoii^ydnL 

Werden  snnre  pbospfaxNnefalMNnre  Snbe  beim  AhshMhüi  der  Mt 
geglüht,  so  entwetebt  dabei  ein  Qemenge  wen  FlMaplHrwanMfliai^ 
und  von  WasseratoIFgas,  das  eich  nicht  von  selbst  beim  Zotritt  der 
Luft  entzündet. 

Beim  Glühen  der  meisten,  aber  nicht  aller  phr>sphorichtsaarpr 
Salze  beim  Ausschlufs  der  Luft  findet,  wenn  das  phospbonchtsaurr 
Sal2  sich  in  ein  phospborssures  verwandelt,  eine  starke  Lttchterschei- 
nnng  statt,  weldie  beim  GIfiben  der  nnteiphoipboTiebtaamwi  Salm 
nicbt  bemerkt  werden  luum« 

Wird  die  AnflBenng  eines  phoaphorieiitoaniin  alballaahan  Um 
mit  Kalihjdrat  gdkoebt^  so  rerwandalt  aiah  dasaslba  «rtsr  nmnü 
hmg  von  Wa8Sflrtlofl|(BS  in  ab  phospbonaara  8ak»  Bs  gsscUit 
dies  aber  nur  bei  sehr  ooneenirirten  AvIlOsnniysn}  bd  mMaaltm  Ut 
gegen  ist  hierbei  keine  Wasserstoffgasentwicklnng  zu  bemerlcen. 

Goldchlorid  wird  von  der  phosphoricliten  Säure  nicht  verän- 
dert; auch  selbst  beim  Kochen  wird  das  Gold  nicht  daraus  reducirL 
Uebersättigt  man  aber  d&a  Ganze  mit  Kalihydrat,  so  wird  .schon  bei 
gewülnilirher  Temperatur,  schneller  darch  £rbitaea  ein  sdnwaraar  lüs* 
derschlag  von  Goldoxjdul  erseugt 

Salpetersaares  Silberoxyd  giebt  mit  einer  Aitfloanng  eines 
pbospboricbtsaiiren  Salzes  einen  weifiMn  NiedajrsoU^  von  ^oqikeii^ 
saurem  Süberozyd,  der  aber  bald  braan  und  sohwan  wird,  msi  sIm 
Glasstab  gedrtteirt  metalHseben  6illiet|^ans  >eigt|  «nd  aaiali  aar  m 
Silber  besteht  oder  doch  nur  sehr  wenig  Phosphor  anthllt»  BMaMP 
Anfltenng  von  salpeteisaarem  Sübomyd  wird  dordi  phosphoridili 
Sfiore  bald  gebräunt  und  ^eschwftrzt^  schneller  beim  %iU(z^  QAftf 


riftw  wM  tedi  photpiMKiMi  8im  ai^  Bliie  ammwi- 

akatiedie  AolUltiiDg  r^tk  fldipetomvrm  (Sflbmisrd  wird  terdi  die 

Auflösung  eines  phosphorichtsaaren  Salzes,  besonders  bei  Gegenwart 
von  Chloramuionium  und  andern  Amruoiiiak»alzen  nicht  sogleich  ge- 
trübt, erst  nach  längerem  Erhitiseii  tritt  die  Zersetzung  ein. 

Auch  wenn  phosphorichte  Säure  mit  Kalihydrat  ubersättigt  ist, 
AM  darauf  salpetersaures  Silberoxyd  und  Ammoniak  hinzuffigt,  so  ent- 
aMlit  «Mk  daröii  KmImd  ao^eioh  Mne  Bräanmig  oder  aehwaner 
lOedmUi^ 

WM  «Abo  fr«^  Mang»  elaer  Qoa«ksilbarokloridsiifld»ang 
aa  fboBpkpikfatar  Sittrafeaatei;«  ao  enlatalit^  wann  aoab  Dkht  aog^dksli, 
didb  aacb  maigf»  ZtÜ  eis  w^ÜMr  NMeraeUag  ron  Qne^ksilbercUoHlr, 
der  0M1  baf  iftngeren  SlaliaB  Yennalirt  imd  krystalBnlMii  «fftdwint, 

he.sonders  wenn  er  sich  langsam  gebildet  hat.  Erhitzen  besclileunigt 
die  Erzeugung  des  Niederschlags  sehr,  aber  selbst  durch  langes  Kochen 
wird  kein  metallisches  Quecksi)h<^r  ausgeschieden,  wenn  die  Qaeck- 
siiberchloridaufldsaDg  im  Ueberschufs  zugegen  ist.  —  Setzt  man  in- 
dessen einen  Ueberscbufs  von  phosphonchter  S&are  zur  Auflösung 
4m  QpiaahaUbereblorfids,  so  bildet  sich  boi  gewöhnlicher  Temperatur 
wmk  M  ela  wt^m  NiedarMhlag  toh  Qaeekmlbercfalorclr,  derselbe 
wM  atar  dmb  KcMhaa  grau  and  in  mctaiHachea  Qoadailber  m- 

In  «iner  AnfUamg  fon  aalpeteraMrem  Qneekailbaroxyd 

wird  durch  phosphoridite  SSnre  nach  einiger  Zeit  ein  weifiier  l^eder- 
schlag  von  phüäphoriilit^iaurem  Quecksilberoxyd  gefallt,  der  durch  Er- 
hitzen sich  sogleich  in  lüetaUisches  Quecksilber  v(  rwaudelt;  auch  durch 
Znsetzpn  von  Aiiinnmiak  wird  er  schon  bei  ge^vüholicher  Temperatur 
sogleich  schwarz,  und  enthält  reducirtes  metaliischea  Queckdilber.  — 
fi«i  Gaganwart  von  Chkirwasserstoffs&iiia  wird  durch  phosphorichto 
SSore  in  der  ialpataraanram  QaeckaOberciiydaiiflösiiiig  Qaeekailber- 

Snipataraanrea  Qnaokallberoxjdnl  giabt  mit  phoapboikfek' 
Ig  ging  ao^eb  einen  waUban  NiedarscUag  von  phospliorichtaanrem 
QaaehrinMmydul,  der  ditreb  Briutean  akli  aoglekli  in  metalÜBChea 

Qoecksilber  verwandelt.  Dasselbe  geschieht  schon  bei  gewQbnUcbar 
Temperatur  durch  Uebersättigung  mit  Ammoniak. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  oder  Kupierchlorid  werden 
darch  pbosphorichte  Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zuerst  ent- 
flrbt.  Aus  der  Kupferchloridauflösung  setzt  sich  mit  der  Zeit  krystal- 
l^iirffbBB  wetfses  Kup£«roblorar  ab;  diea  geschieht  auch  bei  der  Auf- 
Mnaig  des  aehwefelaanian  Knpferozyde,  wenn  Chlorwasserstoffsäure 
ÜM^rflgl  «otte  iati  die  AnfManngpn  entbalten  dann  Knpferchiordr« 
Ml  mM  dia  AafUtang  eioaa  nentialan  pboaplioricbtBaiire»  8alaea  bai 
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gwwOWMMr  Tmipmtm  dwch  die  AnUttoang  «Inti  KnffbmrjitAwii 
8o  snMdil  «ia  btonar  KMenehla^  fim  pbosphotiiimaiwMn  Ib^ßm- 
09ijd.    L58t  mM  photphorichlSMret  Kopferasyd  In  ptwifkuriihUi 

Säure  auf,  und  kocht  die  Aafldsang,  so  findet  eine  Rednetioii  des 
KuplL'iux^dH  statt;  es  wird  indessen  nicht  die  ^anze  Masse  desselben 
reducirt.  In  einer  Lösung  des  plioapiioriebUnuren  Kapferoxyds  in 
Ammoniak  indessen  findet  auch  durch  Kochen  keine  Kedactioa  <bi 
Kapferoxyds  «tetli 

Auflösungen  roa  Ohlorbaryam,  Ton  Chlorstrontinm  oder 
ObloroAUinm  wmden  dmk  pkMplioiMili»  8iai«  akbC  gefaUt 
Üntewittigl  duui  die  Uamg  Meaami  nll  Aannoolrik,  so  «alMrihl  «te 
dicker  foi— lipflier  HisdefMUnK  ^on  pkoe^hevtehlMMWir  ftiylndi^ 
Strotttiuierde  oder  Kn&erde.  Di»  IMedewebUge  ätmä  M^wmMi 
Keil  in  Weseeff  wid  wefden ,  wie  dfee  den  ndeten  pketpfeeildMh 
«aureu  Salzen  der  Fall  ist,  durch  langes  Stehen  oder  durch  Koch«« 
voUstindiger  cteföUt.  Die  bei  gewöhnlicher  Teiiiperatar  erhaltenen 
Niederschläge  sind  v  ohnuiiiub;  ^ie  sinken  aber  durch  Stehen  zasam- 
men.  —  Die  phoBphorichtsaurc  Strontiauerde  isl  von  diesen  dm  Sil' 
sea  das  am  wenigsten  aebwerlösiiche. 

Eine  Aiiflösnng  eehwefelsaiirer  Mngneeia  wM  4mä 
phosphoiMite  6im  aiskC  gMrfibt  Aaeh  nwi  dk  AvM$m§  ebss 
neutralen  pbeepherichleanren  AlkalTs  mit  sebwefeleavrer  Maganii 
venelil  wM,  eifalk  man  Mh  keiaiii  NiadwiaMag,  oto  aar  in  e» 
esDtffklea  AalFIfleungen,  Koeht  maa  aiadaaa  das  Gaaaa,  aa  eaMlII 
ein  Niederadilag,  der  aber  befaa  SrkatM  wieder  rweeliwladati  IMi 
phosphorichtsaure  Magnesia  ist,  obgleich  schwerlöslich,  das  lösliehite 
der  phosphorichtsauren  8alzc,  die  phosphoric  hisauren  Alkalien  ausge- 
iioiunien.  —  Setzt  mfin  indeR^sen  7ai  der  I;(")sung  Ammoniak,  so  eat-  ' 
steht  ein  starker  ISiedersciüag,  der  auch  in  einer  grofsen  Menge  von 
Chlorammoniom  nicht  löslich  ist  Auch  wenn  man  vor  der  üebf^ 
aftttigang  der  Flüssigkeit  mit  Annaoaiak  Weinsteinsäoaa  binzngefigi 
liat,  ao  «alrtabt  dar  NiedeiaeUagi  er  aasimt  ia  diaaBB  Fatte  aar 
etwaa  laaipattar» 

Baaif  aanrea  Blaioayd  ataeagt  in  ainar  Aafilaaag  der  fl» 
phoiioiitaB  8iare  at^glaiflh  eiaeo  alaitai  Niedemhlag  ron  pboipho- 
riditaaiirem  Bleioxyd,  der  aoeh  in  Bssigs&iire  aieii«  IdaHeh  iit,  aad 
selbst  von  einem  grofsen  Uebersehufs  der  phosphorichten  Sfiore  fiut 
gar  iiiclit  gelöst  wird.  Von  allen  phosphoric ht^auren  Salzen  scheint 
das  phyüplit>riclit'saui  ('  Hleioxyd  das  nnlösiiciiste  zu  sein;  63  wird  di" 
her  schon  aus  sehr  verdünnten  Auflösungen  gefällt. 

Eine  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  wird  bei  Gegenwart  von 
Chloi  iiaweiatoftiiBre  dareb  pbaephorichte  Säure  niefat  en^bt»  zuu^ 
Zusats  von  saama  habiaiaiaaraai  liailm  Im  UebanaMb  iadit  ab« 
eine  BatlUang  alatt. 
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Pliotpbor.  Ül 

Eine  Auflösung  Ton  Sbermangansaarem  Kali  wird  dnrch 

pho8pborichte  Süure  uack  ZuaaU  von  Chlorwaäserstoifsäure  l'aäL  gar 
nicht  entfärbt. 

Die  Auflösung  des  chromsaiiren  KhH'p  wird  durch  phospho- 
nchte  Saora  nach  und  nach  erst  braun,  daou  grün  gefärbt  und  ent- 
UUi  dano  Chromoxyd.  Dareh  Erhitzen  wM  dkae  Farbenverftnderoag 
Mf^flidi  b^ivUl»  In  der  grünen  Anfldsung  nM  dum  dorob  lieber- 
•Ittfgnag  Mit  AauMüak  kein  NMenehlag 

Bei  Gegeniml  vo»  Zink  oftd  SehwefelsAttve  wird  ane  der 
pbospbfriBktflB  Sinre  Phmplini  wiiew  Moffgaa  entwickelt 

Wird  die  Anflosnng  der  phosphorichten  Sfim-e  mit  schweflich  ter 
Saara  gekocht,  so  wird  tiieselbe  zersetzt  und  entsteht  eine  starke 
Trübung  von  sich  aoMMslieideadem  Schwefel,  während  sich  Phosphor- 
saare bildet. 

Durch  (his  Löthrohr  köoaen  die  phoepborielitMiuren  Salze  auf 
WM  ihnliehe  Weise  etiumit  werden,  wie  diee  weiter  eotai  bei  den 
phüfkoiMven  Salzen  g«Migl  wetden  wird.  Darah  die  erste  £in- 
wirkung  der  Ldthrolaribmme  bremiea  die  phoefdioiieiilmreii  ßelee  mit 
dw  AMphcrtaauM. 

Die  ^hoiidtoriiblt  Sine  leiebiMt  eidi  alee  in  ilver  VeiU«diing 
Weiter  dedorA  beMmders  ans,  daA  sie  im  eoneestrirteeten  Is^ 
•tiade  beim  Erhitzen  Pbosphorwasserstoffgas  entwickelt  und  sich  in 
Phoephorsanre  verwandelt.  Sie  ähadt  aber  der  unterphosphorichten 
Sinre  so,  dafs  beide  in  ihren  Auflösungen  schwer  zu  unUi scheiden 
riod.  Das  Verhalten  ^egen  übermangansaures  Kali  oder  Jodlösung  so 
wie  gegen  Maguesiasalze  bietet  ein  Mittel  dar,  die  SiureB  ao  enler* 
scheiden.  Man  kann  auch  die  SiweSy  wem  man  gr51SMre  Mengen 
teieiken  hat,  mit  einer  Aafldaang  m  BatyliKdehydrat  gnan  litti- 
|M,  «od  dee  Oaoae  im  WaMerbade  äbdMi^liMi.   fiikilü  mü  den 

üe  phospboriolilt  Slnre  Vateenlofl^as  iiril  eÄr  imbedeeiendon  8p«- 
lOD  m  PIwMphorwaaiei^toiFgas ,  das  nie  eelbstenteSBdlMli  ^rt,  deich 
onterpbospboriehte  Säure  aber  selbstentzüudliches  Fhosphorwas- 
serttofi^as. 

Phosphors&ure.   PO*.  • 

Die  wasserfreie  Pkoaphorsaare,  wie  sie  derob  Verbrennen  dee 
Fhsephflte  in  eiaen»  üebermaaft  Ton  trockeneati  Sanerstoffgase  oder 
Ton  tro^ener  atmoqphifieoher  Lnft  erbahea  wM,  ieft  ein  floddgai, 
Mm  Nver,  tei  Mnee  ik&ttek,  das  eifib  m  eian  klefaiea  Yo- 
■miMiiafliliitwi  mn,  adt  der  grOdrtin  Bigieide  Peiwirtigkwit 
e«  dar  Irirft  eneii<i>  aad  au  elaeoi  diakaa  ßyrup  aerfliebt  Andi  in 
ABBtiiQi  ist  aie  auf  Idelieh.  Mit  Wasser  fibergossen,  zischt  sie  and 
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«nrtrmt  Ml  gtaAj  indem  de  si«ii  «afltet  Darob  6m  AbJiiMipftai 
der  Auf  JAmmg  Imhii  die  Fbosphrnsäm  meht  wieder  WMterfM  «M- 
ten  werden.  —  Sie  entiiilt  btoweilen  phoephoridite  Siure,  und  iUMr 

itl  eie  an  der  Steße,  wo  das  StSck  des  Phosphors  im  Saueretoffgase 
oder  in  der  atmospharit-clita  Luft  vei  bräunt  worden  i>5t,  mit  amorphtrm 
Phosphor  gemengt,  wodurch  sie  hier  gelbhraiin  gefärbt  wird. 

Die  Pho«?phorsäure,  welche  durch  Ahdain[it'en  df^r  wns«<pri2^en  Losung 
erhalten  wird,  bildet  einen  Syrup,  der  2u  einer  krystaHinischen  Masse 
erstarren  kann.  Erhitzt  man  diesen  in  einem  bedeckten  Plattntiegel 
Uegere  Zeit  erst  bei  schwacher  und  dann  bei  st&rkerer  fiitse,  doch 
80,  dafo  der  Tiagil  wtt  hm  warn  Gliben  gefanebl  wird,  m  wM  die 
Sftnre  «nent  eine  didee  terpenlUnanige  Mnseei  e«e|g0it  muk  die  Hibe 
«ILnilig  bis  nur  anfangenden  RortigHihlriftWt  m  eiliXlt  mum  naoh  4m 
Erkalten  eine  g^ige  Haaae,  die  an  der  Loit  Ibndbl  wird  md  mtA 
und  nach  an  einem  Bjrup  aerlüefet.  Uebergiefst  man  diese«  Oia«, 
ehe  es  zerflossen  ist,  mit  Wasser,  so  löst  es  sich  darin  unter  Knistern 
auf,  das  so  lange  dauert,  bis  die  gänzliche  Auflösung  der  Saure  et- 
fül^t  ist.  Dieses  Kni^fern  erfolgt  indessen  nicht,  wenn  die  Phoaphfiv 
säure  nur  kurze  Zeit  und  nicht  hinlänglich  geglüht  worden  ist. 

Die  stark  und  anhaltend  geglühte  PhosphostiBre  enthält  noch 
Wasser,  aber  immer  weniger  ala  ein  Atom  Waaaer  gqgen  ein  Atm 
Pboepfaoreiare. 

Wenn  die  PhoepliOfBinre  von  der  IHolDe  einet  ftftupk  in  iiMm 
nÜMien  Pladogettbe  evbilst  wird,  ao  Terdampft  rie  mit  emfli  ilM- 
ken,  weiiaen,  aaner  xiedienden  Banehe,  niolit  imihnlWi  ide  raii 

Irirte  Schwefelsäure,  und  verflüchtigt  sich,  wenn  ste  T^rflfcommen  reu 
ist,  ohne  Rückstand,  aber  weit  schwerer  und  bei  stärkerer  Hitze,  als 
concentrirte  Schwefelsäure.  Je  unreiner  die  Phosphorsäure  ist,  desto 
weinü;er  verflüchtigt  sie  sich  beim  Erhitzen,  und  desto  weniger 
flie£st  sie  nach  dem  Ji^rkalteu  an  der  Luft.  Wenn  eine  Phosphorsinre 
beim  Glühen  in  offenen  Platintiegeln  gar  nicht  raucht,  und  ein  aneh 
nadi  längerer  Zeit  nicht  aerfliafiidinfaea  Giaa  bildet,  das  sich  auch  we- 
nig oder  gar  niobt  in  Waeaer  aoflfiet,  ao  ist  ve  mit  to«rbeständt|Hi 
BeetendtheUen  Temnfeinigt,  und  das  Glaa  enMH  dann  knift  Wamv: 

Die  Phoephorafere  greift  PoroeUan,  beaonden  aber  im  Ai 
atark  an,  wenn  man  aie  in  GeiUben  von  dieaen  Mntorien  aubmiitfi 
oder  auch  nur  in  ihrem  sympartigen  Znatande  lange  darin  eiAlM^ 
indem  eie  die  Basen  aus  deai  Glaäe  und  dem  Porcellan,  namenthcb 
Alkalien  und  K^dkerde,  auf  lost.  Sie  löst  sich  dann  nicht  mehr  voll- 
ständig  auf,  es  bleibt  Kieselsäure  ungelöst. 

Die  reine  Phosphorsäure  löst  sich  leicht  und  vollständig  in  Walser 
und  ao^  in  Alkohol  wL  Die  wässerigen  Aafifianagen  der  Phoflph(»> 
aiare  neigen  indeaaen  gegen  Boagentiea  ein  ao  TeMhiedMue  T«W- 
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len,  dali  mm,  jBlebrere  Modiiealhmen  der  PhosphorsSttre  miMkmtti 
mÄ.  MaB  «nterMMdet  AemOf  aadi  Th«  Grshftn,  bk  Jelst  boion- 
4M»  MI}  m  kA  aber  irahfaebeiolieh,  dab  es  noch  mdam  gSebt 
Tob  dfaeen  drei  Modifleationen  kann  die  eme  in  die  aoderei  mit  mebr 
Öfter  Wender  Ldditigkeit  Terwaadelt  werden«  Ifan  nennt  dieee  drei 
Zustände  der  PhosphorsSore  nach  Berzelius  *  und  'Phoßphorsäure, 
nach  Graham  aber  Metaphosphorsäure,  Pyrophosphorsäure  und  ge- 
wöhnliche Phosphorsäure,  welche  letztere  die  Modi tication  ist,  welche 
in  den  phosphorsauren  Verbindungen  enthalten  ist,  die  in  der  Natur 
Torkommen,  and  in  welche  die  anderen  Modificatianen  am  ieichteaten 
und  schnellsten  verwandelt  werden  können. 

^WmmpUmwmBurm  (Metaphosphorsäiue)»  Unter  dieeer  liodifie%* 
tioa  der  FiKtf|pbineiQre  begrrift  man  bie  jetet  mehrere  Untermodifiear 
tioiien  Ton  Phospborsäiire,  die  in  ihrem  Yeilialton  gegen  Baaen  oft 
tnam^eh  nm  einander  abwdcben»  Aber  alle  diese  haben  daa  Ge- 
aeittBame,  daft  ihre  Anfl^teongen  in  Wasser  in  einer  Terdnnnten  nnd 
filtrirten  Auflösung  von  Eiweils  einen  starken  weifsen  Niederschlag 
hervorbringen,  und  dafö  sie  Salze  bilden,  in  denen  vorzugsweise  ein 
Alom  der  Säure  mit  einem  Atom  der  Base  verbunden  ist. 

Die  wasserfreie  Phosphorsfiure  ist  ' riiosphorsäure.    Gegen  Re- 
agentien  verhalt  sich  die  wässerige  Auflösung  dieser  Säure  foigendei^ 
I  laaafsen: 

Chlorbnrjnm  bringt  sogleich  einen  starken  Niederschlag  her» 
ven  Bs  gehört  ein  an&erordentlieh  grolhes  Uebermaafo  der  Siora 
i  das»,  OB  diesen  Kiedenehlag  wieder  aafroUean^  in  einer  eolehen 
AnflSeung  bringt  Ammoniak  keine  FSDnng  hervor«  —  Barytwasser 
scseagt  sdion  einen  Niederseblag  in  der  Sftnre,  wenn  diese  aacb  noch 
Torwaltet;  durch  einen  Ueberschufs  von  Barytwasser  wird  derselbe  in- 
dessen noch  stärker. 

Chi or calcium  bringt  keinen,  oder  einen  höchst  iceringen  Nie- 
derschlag hervor,  der  in  einfMu  Ueberschufs  der  Säure  vollständig  auf- 
losiich  ist.  Ammoniak  erzeugt  io  dieser  Auflösung  einen  dicken  vo- 
Iw mnofm  Niederschlag.  —  Kalkwasser  bringt  in  der  Auflösung 
der  Siue  nicht  frOher  eine  FiUnng  lisrvor,  als  bis  dasselbe  im  Ueber* 
aihafr  Unaogefilgt  worden  ist 

Sehwefelsanre  Magnesia  etaengt  in  der  Auf ISsong  derStoe 
kshm  Fliimig.  WM  dieselbe  mit  Ammoniak  fibersittigt,  nnd  an  der 
AtflfisMig  Chlorammonium  hinsragefugt,  so  entsteht  awar  dnrch  sohwe- 
febaure  Magnesia  ein  Niederschlag,  der  aber  in  mehr  hinzogefugtem 
Wasser  vollst  andig  auf  löslich  ist. 

S  a  1  p  <  t  e  r  9  a u r  e  s  S  i  1  b  e  r  o x  y  d  giebt  einen  weifsen  Niederschlag, 

ia  mehr  hinaugefugter  S&ure  aoflösiich  ist   Durch  Sättigung  mit 
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Ammonnk  niid  der  wm&e  NiederMhlag  wieder  geflUit,  aber  in  mm 
Uebermaafs  Ton  Ammoniak  leicht  ao^eMit.  AmIi  in  Salpetentoe 
•iit  dsTMlbe  kkht  16elkii.  LSfirt  mui  ab»  dSew  AMStm%  hä^ 
•tehan,  oder  hdagt  ma  de  nm  KMhen,  fo  nUll  mb  indi  8iK> 
tigung  mit  AttttoniMk  entweder  «iaaft  gelbeii  IfiedeiieUag,  otoiiit 
Meogang  ron  etneiii  gelben  und  wei&en  Niedereehlag.  ^  WiribBf  & 
Phosphorsäure  indessen  pbosphorichte  Säure,  so  zeigt  ihre  Auflösung 
mit  salpetersaurem  Silliei  <ix\ d  die  S.  664  angeführten  Reactionen. 

S  a  1  p   f  €^  r  s  IUI  1 s  Q  u  e  c  k  ö  i  I  b  e  r  o  X  y  d  u  l   bringt  einen  starkes 
weiTseu  Niederschlag  hervor,  der  in  Salpetersaure  löslich  ist. 

Quecksilberchlorid  «rteogt  keinen  NIedenchlag;  naßh  lir 
ger  Zeit  entsieht  nidessen  eine  geringe  Fällung.  —  Salpottrtaiires 
Qneekeilberozjd  giebt  ebeafidle  keinen  Kioderaeblngi  «ndi  nkb 
dnrch  Sit^QQg  mit  Anunonink« 

Snlpotorsnnroe  oder  oieigannre«  Bleiozjrd  bringt  ngiad 
einen  eterkien  Niedotscblag  henror»  der  in  vieler  Salpetertive  aef- 
löslich  ist. 

Eine  verdünnte  und  filtrirte  Auflösung  von  Ei  weife  eneugt  so- 
gleich einen  starken  weifsen  Kiedersdilaje^. 

L&£st  man  die  Auflösung  der  wasserfreien  Fhosphors&ure  lange 
Dteken»  so  verwandelt  sie  sich  nach  und  nach  in  '  Pkoephortiiii«.  | 
Schneller  geschieht  dies  dnrcii  Kochen.    Hat  man  sie  nach  lan^ereTr 
Koofaen  erkalten  Ismo,  so  gMt  ne  kanon  MkdenoMag  mit  Biweifi, 
nnd  aeigt  aooii  gegen  db  anderen  Bengentlen  «aia  aaderaa  Yahilliii 

Uebevalttigt  man  indaaaen  die  AaflSenng  der  waeaatfreiai  Ao^ 
pboreinre  mit  Kalibydrat,  so  kann  nmn  dieae  Aofllien^g  knge 
nnd  anhaltend  kochen,  ohne  dafs  die  Sfture  eich  in  'PhoephonSun 
verwandelt.  Uebersättig^t  man  dann  die  erkaltete  Auflüsung  loit 
Essigsäure,  so  erhält  man  mit  Eiwei£s  sogleich  einen  starken  ^ied€^ 
aohlag. 

Die  Auflösung  der  wasserfreien  Fhosphors&ure  in  AlkolM>i 
ibnliche  Reactionen  wie  die  wiaeerige  Atifldeung* 

Wird  die  'Phoapkoreiara  aal  andere  Weite  daigaeteDt,  so 
aaigt  tie  in  wtocrigar  AnfiBaang  oft  aadara  ESg«DaeliaAa&,  ala  4ie 
dnrdk  Terbrennen  dea  Fhoapboia  entstandene  8tea.  Fifit  man  üe 
Anfltomig  daa  amorphen,  gesdoDolaenen ,  anfigaHehan  *pbai|kDr* 
aauren  Natrons  durch  salpetereaures  Silberoxjd,  und  zersetst  dw  er 
haltene  Silbeisalz.  nachdem  es  in  Wasser  suspendirt  worden  iH» 
durch  .Scluv(!felwii8s<jrst()fi"g;as ,  so  erhält  man  eine  SSure,  in  welclw 
das  entstandene  Schwefelsiiber  sehr  lange  t^uspcndirt  bleibt,  und 
Mb  wer  darch  Filtiiren  abscheiden  läfst,  die  aber  nadii  >v«iU^ttiBd!g^r 
Tmannng  dee  Schwafelailbam  aich  duorcik  Ihr  }f«Mb&a  gegen  Ghier 
baryum  nnd  aalpeteraanna  Qoaekailberoiyd  Ton  der  AnCHanag  4m 
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■liirfi  Piiea  Pbi^phorsäure  antmdiMikt»  fliit  (l«r  m  In  Uran  aaa- 

Chlorbaryam  bringt  darin  siMiBl  keinen  NiedencU^  berfor; 
1110b  liafenr  Zmt  wa  taek^  eine  floekige  PiUaag. 

Salpeter ennree  Qneekeüberoxyd  bringt  eogXiidli  einen  wei» 

km  Niederschlag  hervor. 

Man  kauii  die.so  Aloditication  der  °niusphoi»iiuri'  als  eine  Ver- 
bindung von  ^Pbospliorsäure  mit  wa3seir£reier  Fhogphorsäure  be- 
tcftchten. 

Die  Salae  der  Metaphosphorsaure  entatehen  durch  Schmelzen 
•aarar  'jpbosphortaorer  Salze;  namentlioh  wix4  daa  JKatronsalz,  wel- 
«fasi  am  nebten  nnteiMieht  worden. Ist«  aus  dem  eanren  pboepborsan- 
m  Natron,  oder  «la  dem  pheaphomnnren  Natron -Ammoniak  dorch 
Sdhmslien  gebildet  Sie  entstehen  auch«  wenn  man  gewgimllche 
Fbaaphorsinre  mit  einer  ataiknn  Base  im  YerbUtnib  der  Atomgewichte 
nsimmeo  eibitzt,  bis  dab  das  Wasser  der  Sim  ansgetrieben  wor- 
den ist  Es  hängt  nun  von  der  Art  und  Weise  der  Erhitzung  ab, 
welche  Suhmodification  der  Metaphosphorsäure  man  erhält. 

Hat  man  ein  Natronsaiz  einer  flücfitip;>'n  8äure  mit  einem  Atom- 
gewicht der  Phosphorsäure  geschmoheen  und  das  Ganze  rasch  ab- 
gekühlt, oder  auf  ibnliche  Weise  das  phoq^hoiaaure  Natron -Ammo- 
aiak  (daa  aogenannte  Phosphorealz,  sal  microcosmicum)  oder  das  saure 
pbiMpboreanre  Natron  (NaO  -f-  ^HO Hh  FO')  behandelt,  so  erbfilt  man 
eioa  dnrobaiehtiga  Miune,  welche  ana  der  Laft  Fenefati|^t  anmieht^ 
nt  aariUelaen  anfingt  und  sieb  yoUatSndlg  in  Wasser  «nfifiat  Ob- 
gleich' bei  der  TJmwandliuig  des  aanren  phosphorsanren  Natrona  in 
fbu  metaphosphorsaure  durch  Schmelzen  keine  Saure  entweicht,  so 
l&Tst  die  Aufiuäuug  des  geschmolzenen  Salzes  doch  daa  Lackmuspapier 
ttüFcrändert. 

Die  Auilüsang  dieses  Salzes,  welche  nicht  zum  Kr}'stallisirt  n  ge- 
bracht werden  kann,  giebt  zwar  mit  einer  verdunatan  und  filtrirten 
Aaflüsnng  des  Eiweifsea  iLeinen  NiedersaUagy  wohl  aber  einen 
atttkan  naob  einem  Zoaatae  von  fiaeigii&iire. 

Die  AnflSemig  dieeea  nicht  krystalliniaehen  an  der  Luft 
feaabt  werdenden  metapboapboraanr^n  Natrona  (Grabam*a 
Sab)  giebt  mit  den  AuflAiungen  rieler  neutraler  MeteUoxydsalie  NMei^ 
Miül^e,  welche  sonderbare  und  merkwürdige  Eigenschaften  besitzen,  and 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  einem  Uebcrmaais  des  met4ipkoei>phür«uiuren 
auf  löslich  sind. 

Chlorbaryum  erzeugt  einen  vol um iiikösen  Niederschlag;  die  über 
4«wselheii  stehende  FlSasigkeit  röthet  dna  JUa€kflui8|>apier$  .er  ist  roll» 
sündig  auf  loslich  im  UeberschuTs  des  metapbosphorsaimi  fMl9$' 
iynBimlak  iBoasrt  in  Aaf löannn  «kainn  FiUnns  Jmm.  Die 
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FiUnng  wird  niofat  «ifteb  aieht  n&ch  längerem  Steben  oder 

durch  KocbeiL —  Baryt  was  ser  eriMgl  «bttiiiült  «im  MiodwEtohta^ 
der  in  GUoruniiiomaiii  MUUch  itt» 

Chlorealeiam  briagl  eiaan  fohuun&MBn  NiadiwMMig  hmm, 
dar  b«im  SebSttelii  aohim  bei  gewdhalMber  T»i>pwtt<r  akli  dt  «i» 
dicke  6Urtige  oder  terpenthinartige  Meeee  am  Bodes  dee  OMkm 
sammelt.  Die  überstehende  Flüssigkeit  rothet  das  Lackmnspüpier 
Durch  Kochen  wird  die  Masse  nicht  verändert,  aber  darcb  Erhitien 
mit  Chiorwasserstortsaure  wird  sie  aiifsjelöst.  —  Durch  eiü  Leberaoatb 
des  Natronsaizes  wird  der  Niederschlag  vollst&adig  aujQgeiöet»  in  dv 
AoflösuDg  bringt  Ammaniak  keine  Fällung  hervor. 

Schwefelsaare  Magnesia  giebt  keinen  NiedereeUagt 
nicht  darch  Koohen.  Ist  viel  von  dem  Natroaeaiae  him^ge^gl  vor» 
den,  80  wird  in  der  Aafldeang  dueh  Ammoniak  keine  FXUnpg  be* 
wiÄt;  im  entgcgengesetaten  PaUe  etM^jl  Ammoniak  einen  in  Clim 
ammonitira  IMieben  Niedersehlag. 

Salpetersaures  Silberoxyd  bringt  einen  dicken  volominösei 
wei^on  Niederschlag  hervor,  der  in  Ammoniak  und  in  Salpetersäure 
löslich  ist.  Aiii'h  in  einem  grofsen  Ueberscliufs  des  Katroiisalzes  Ul 
er  vollständig  auf  löslich.  Die  über  der  Fällung  stehende  Flüssigkeit 
röthet  das  Laekmuspapier.  Die  Fäliang  wird  dareh  Scbotteln  aichi 
öl  artig»  aber  beim  Kochen  sidit  aie  sieh  susammen,  nimmt  ein  Ueinei 
Yohmien  ein,  nnd  wird  gm  iianartjgi  in  der  Ifirme  iat  aie 
Ulbt  ncfa  in  Fäden  aiehen  und  eihirtet  beim  Bikalten  an  «Iner  wfd^ 
den  Marne. 

Salpetereanree  Qneektilberoxyd  giebt  einen  weiften  NS^ 

dcrschlag,  der  durch  Schütteln  sich  als  eine  dick-ölartage  Masse  am 
Boden  des  Gefafses  absetzt. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  erzeugt  einen  dicken 
weifsen  Niederschlag,  der  in  einem  Uebermaa£se  des  Natrons&Ues  auf- 
Idelich  ist  Durch  Koohen  wird  der  Niederschlag  wie  der  des  Silber- 
ialxes  harzig.  In  diesem  Zostaade  iet  er  nicht  melir  ieicht  im  ür 
tronealae  aoflöeUch. 

QaeckBÜberchiorid  bewiikt  keine  VerfadeKani^ 

Sebwefelsanrea  Knpferozyd  bewiikt  ebenfidla  keine Teidi' 
demng.  KapfercUorid  hingegen  eraeagt  einen  wdftUeh  binnen  Mia- 
derschlag,  der  in  einem  UebermaaOs  des  Natronsalaes »  aber  anch  dü 
Kupferchlorids,  aiifh">8lich  ist. 

Essigsaurem  Bleioxyd  bringt  eine  dicke  volmiiluose  Fällung 
hervor,  die  in  ( inrin  Ueberschnfs  des  Natronsalzes  auflöslich  ist,  und 
durch  Schütteln  zusammeuballt^  aber  nicht  Siartigy  wohl  aber  beilB 
Stehen  etwas  harsartig  wird. 

Schwefelsanree  Manganozjrdal  giebt  einen  weüsenlfiiiv* 
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Mtg,      Mk  Mrflttoiii  la  einer  VktUgpa  Maaee  wird.  In  dttem 
Mcmaft  des  Natromabei  iiC  der  Hiedereeiilag  aefMicii;  Sdiw»»  , 

lelammoniaiB  erteugt  in  dieser  Anfldsung  Schwefelmangau. 

Schwefelsaures  Eisenox yd  ul  i^iebt  keinen  Niederschlag. 
Auch  durch  Hiu^ufugung  von  Ammoniak  wird  die  Fludsigkeit  nicht 
Ijltrtt^t,  aber  dadurch  dunkelgrün. 

Schwefeifiaures  Zinkoxyd  bringt  keinen  Niederschlag  hervor* 

Schwefelsaures  Kobaltozjd  and  «Nickeloxyd  bewiiken 
jMi»  Yerlnderang.  Hingegen  Auflösungen  ron  QiUHrkobalt  nnd  vtm 
OttonMel  geben  ratfae  md  weiAlidi-gitlne  IfiedetediUge»  die  sidi 
Mm  Uttsebittehi  als  schwere  Marine  Tropfen  TOn  roAer  und  giribi« 
M'WBifter  Farbe  an  Boden  setM.  In  ^em  üebersdinfli  des  Nar 
kODsalzes  sind  die  Niederschläge  anfloslich. 

Saipe tersaures  Wismuthoxyd  bringt,  obgleich  die  Auflösung 
freie  Säure  enthält,  einen  weifsen  Niederschlag  hervor,  der  durch 
Seh ü tiein  etwas  harzartig,  aber  nicht  ölardg  wird.  Im  NatronsaUe 
ilt  die  FfiUang  Idslieh. 

Niebl  immer  gelingt  es,  diese  Modificntion  des  metaplioiphor< 
nufen  Miatfons  berrof  anbringen ,  nnd  die  Bedingungen  i  die  an  seuier 
frsütgang  iiofiiweiid%  sind»  sind  noeh  nicfal  geh5i%  bekannt  Wfad 
te  feadbl  werdende  metaphosphoisanre  Sals  von  Neuem  gesehmdstti» 
nd  sebr  taagsam  abgeküblt,  oder  sebmelst  man  das  pboephorsaare  Nar 
tron -Ammoniak,  und  läfst  das  Geschmolzene  langsam  abkühlen,  so  ent* 
steht  neben  demselben  ein  krystallis i rbares  Natronsalz,  welches 
zwar  dieselbe  prucentiscbe  Zusammensetzung  wie  das  feucht  werdende 
metaphosphorsanre  Natron,  aber  ganz  andere  Eigenschaften  hat.  Es 
ist  Hiebt  dvrcb«iehtlg  oder  durcbscheinend,  sondern  andurchsichtig. 
Aus  seiner  Auflösung  In  Wasser  erhält  man  dieses  Salz  krystaUlsirt 
mit  4  Atomen  Wasser,  wfl»end  das  Graham *sehe  Sala  nicht  zum 
Kj^fStaUfairon  gebraeht  werden  kann,  —  Die  Siare  in  diesem  Balie 
irt  daber  awsr  lletaphosphorsdore,  aber  doeh  ebie  andere  Sabnodifr» 
estion,  als  die  des  geeebmolsenen  dnrebsiohlagen,  ibneht  werdenden 
Katronsalzes.  Die  Auflösung  des  Salzes  fidlt  wie  die  des  letzteren  Sal- 
zes die  Auflösung  des  Eiweifses  nicht,  wohl  aber  erzeugt  sie  wie  letz- 
tere einen  reichlichen  weifüen  Niederschlag  nach  Zusetzen  von  Essig- 
saure.   Die  isolirte  Säure  fällt  das  Eiweifs  sogleich.  —  Die  merkwür- 
digste Eigenschaft  der  S&ore  dieses  Salzes  ist  die,  mit  allen  Basen 
attfloaliche  Verbindungen  zu  geben,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von 
ailsn  ModUtetionen  der  Fhospborsiare  unterscheidet.  Durch  eine  go^ 
ringe  Menge  des  Natronsalxes  kann  swar  blswdlen  in  den  Lasungen 
■nisioi  8alie  dne  POluttg  bewirkt  werden,  wdehe  in  dnem  Ueber» 
sebusse  des  Natronsalzes  attfMHeb  Ist;  es  hat  dies  aber  wold  seinen 
Grund  darin,  dafs  das  Natronsalz  in  diesem  Fall  noch  Beimengungen 
H.  Sm«,  ▲aalytUeli«  CIimbI«.  I.  43 
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MM  8tlm  «bv  wtem  fch^Bditotina  der  MetapheifiMrtM 
«QtUlt  —  DI«  Mm  dkm  8iai%  alte  d«iOiftwm|<whj  Uwi 
kiyttalHfiri  «Ulw  wtraen.  In  bTStaUkktM  StlMii  riMl^ 
wk  dke  M  afifln  tebaoditMliQiiM  der  MfetivlMMplMNaM  M 

ist)  ein  Atom  der  Sfiure  ein  Atom  einer  starken  Bsae.  Die  AnflÖBUoi 
des  Natronsalzes  jgriebt  keine  Niederschläge  mit  den  Auflosungen  tod 
8al})eti  i saurem  Siiberoxyd,  von  salpetersanrem  Bleioxyd,  von  Chlur- 
baryum,  von  Cblorc^lcium»  von  Chlorstrontinro ,  von  fchwefeUaare? 
lil^gnesia,,  voa  Mkweleisanrem  Eiäenoxydul,  von  schwefelaaurem  Mao- 
fiBOEydiU,  voa  achwefeliMitmn  Zinkoxyd,  von  acbwefelsaarem  Eobal^ 
coQrd  «ad  von  «flli»ilri«Mr>in  NidbilAijd.  im  im  Umm§  dei  Mas- 
gnoxjMMlMB  kafm  die  Otynwwl  dm  Mwigin>  akkt  vmiliri« 
Schw^elammonioms  gefimdeii  verdetn.  litt  dm  AwQSaaf»  ds 
petemmmi  QjMdtaÜboroiiydiils  «ad  d«i  QneefcaMbawa^yi«  giebC  die  ^ 
Auflösung  des  Natron&alses  anfangs  keine  Trübung;  nach  lingerer 
Zeit  indessen  entsteht  ein  Niederschlag.  Auch  in  der  Auflösung  des 
essigsauren  Bleioxyds  entsteht  eine  Fällung  (Fleitraann  und  Henne« 
berg).  —  Die  Säure  in  dieser  Submoditication  der  Metaphosphorsäore 
kt  Trimetaphosphorsäare  geoaant  worden,  weil  sie  Doppelveiiiinr 
dnogen  bildtt»  in  welchen  %  AMom»  «iser  Bäte  $ni  1  Aiwa  aiMr  m 
dem  Baae  enthalten  sind. 

Maa  kann  die  film  ens  der  Auf  IBeonf  dai  hacytttBUb^  Site- 
oiydeelne  dardi  SchwefehreeMtH^aa  Weht  iMdiim.  Die  Mhli 
Sieref  mii  hoMeaeeBWi  KetroA  gaeittigtf  eiseegl  im  «nprüngück 
Natroneels.  Wird  aie  tait  Ammoniak  nffntnlieht,  so  kaaia  «ut  dir 
Auflösung  das  krystallisirte  Silberoxydsalz  dargestellt  werden. 

Aufser  diesen  Unterarten  der  MetajibosphorsHure  igiebt  es  noch 
eine  merkwürdii^e  Keiln'  von  Verbindungen  der  Metaphospliorsäure.  di" 
schon  seit  längerer  Zeit  unter  dem  Namen  der  unlöslichen  saur^fi 
phoepborsaarea  Salze  bekannt  sind.  Dieselben  entstehen  deiA 
Hbkgfatm  Jßiltttiea  von  Sakao  mit  freier  Pboepboreinre  bei  mar  Dtr 
peretar  Toa  eter»  B60\  Z«  teer  DenteUeag  kaan  laen  Bake  d«  f«^ 
jKliiedeoeten  Art  anwandaB,  ühtenetalk,  eebwefekeve,  ealjiuliaiam 
koblenaame  aad  eUoreem  Sake. 

Dkee  tmlSelklien  mctapbosphorsauren  Salze  haben  gans  die  Zr 
sammensetzung  anderer  mctaphosphoi saurer  Salze;  sie  bestehen  au^ 
eiuem  Atom  der  Säure  und  einem  Atom  einer  starken  Babe.  Sie  löfiea 
sich  nur  durch  Krhit7en  in  concentrirter  Schwefelsäure  und  durch 
Schmelzen  in  überschüssiger  Phospborsäure  auf.  Wenn  das  Ganze 
dann  mit  Wasser  behande^  wird,  so  bleibt  dae  metaphoipberoanre  Sali  ! 
an^eleet.  Die  nnloeftoben  metaphnepteeaarett  teiae  enHktea  dakr 
nur,  wenn  bei  der  aogefebenan  T^smpentor  Bake  wdi  tkmm  rnmÜ/km 
yebenMbak  Tom  Fboi()Knfainie  «fUtit  verdaa«  dae  Mlbt,  «ae 
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flii  MiMit^ßftUUi  dtf  Bmb  odw  ilMw  §UhuB  climiiw  diviit 
Mir  di  «i»  Almnyyiitt      Fbosphottine  mmto. 

Di«  Mf  ikm  Wdtt  daigiMmllle«  VwWodunya  Maiplior* 

sSore  enthalten ,  je  nach  den  angewandten  Basen,  vertchiedene  Sub« 
iüoiiilicatiünen  der  Metaphosphoraiiure.  Die  Alkalien  geben  unlösliche 
Verbindungen,  deren  Säure  keine  Doppelsalze  bildet  und  düher  Mono- 
metaphoßpli  orsau  re  genannt  werden  kann.  Bieioxyd,  Cadmiumoxyd 
und  Wiamuthoxyd  geben  Verbindungen,  wekhe  nach  dar  Zersetaiog 
Bit  SchwefelnatriuBi  «in  «BkfTHtftUiairbarea,  aAhes,  eJUatigches  Natron* 
lali  geben,  das  aber  »iPirtfoelpirti  wkiki  kjff^tifmh  Kiiftooi^d, 
mtoK^  und  M angm^rM  fflbm  Vtrlmtoic««»  «km»  8im  hr- 
Mumhmm  Site  wtd  Dof^kito.haa^t  iMiiDi»»tapkotphor»i»r» 

Das  dimetaphosphorsaure  Knpferoxyd  wird  durch  Schwefelwas« 
8erstoä\v4iij»ser  fast  gar  nicht  angegriffen^  durch  Schwefelnatrium  aber 
kirn  Erwfirmen  zersetzt. 

Die  Lösung  de.s  so  erhaltenen  dimetaphosphorsaure n  iVatroris 
wird  durch  Lösungen  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd,  Man- 
ganozydul  und  Zinkoxyd  niefai  gnfiUU,  dnrch  Zusatz  von  Alkohol 
•leidet  miä  aksr  die  YorbindBog  der  Dint^piwiphc^sfiqre  mk  den 
HntoHoond      und  Ist»  maaü  wMdeU  mMt  rndv  i»  W«aMr  l&tteli 

8«lpBtflri*ar««  Sübtrozyd  ia  UtlMiwUii  bilngl  mmm 
fa^MidliiiisoIwi  IMmcUa«  barfor. 

Ghlorcalcium  und  Chlorbaryum  bringen  in  einer  nlobt  so 
Ferdunnten  Auilo^uag  des  dimetaphosphorsauren  Natrons  sogleich  einen 
waüsen  Niederschlag  hervor. 

Das  krystallisirte  dimetaphosphorsaure  Natron  wird  beim  Erhitzen 
bis  lOd*  viMierfrei,  sieht  das  Wasser  aber  ans  der  LnUt  wiador  be* 
lieiig  an  und  hat  dann  keine  d«r  Mbern  Eigenschaften  verloren.  Bei 
MtogMdwr  GlflkUtM  mka^  «ad  giebt  dmui  b«i  «MHbfloi  Ab- 
UUan  ftwdbalMies  aMtpbet  meti^boipbortftafti  HalMa* 

0fo  UMMgatt  d«r  Btlie  mwsbMeam  SKbMdüostknfa  der 
Mfltapbospbonim  geben  alle  Mm  ZaMte  von  Rdrignto»  ad*  w 
dünnteu  Lösungen  von  Eiweifs  einen  dicken  NiederscUag. 

Alle  Arten  der  Metaphospliorsäure,  sowohl  in  ihren  Auflösungen 
in  Wasser,  als  auch  in  ihren  Verbindungen  mit  Säuren  können  auf 
dieselbe  Weise  in  'Phosphorsäure  verwandelt  werden,  wie  die  Pyro- 
pboapborsänre ;  es  wird  dies  weiter  unten  ausführlich  erörtert  werden. 

Fh— plior»äar#  (PyfopboopboMriUiia).    Dia  Mm  dies« 
ModiftMlioii  dtr  ffaospboiaiM  «ntHabMi  dstch  Glühen  fon  sokhea 
•phiiybfiiwuii  flihiwi,  Tmiriin  mir  rmri  fttir^  ^- — 
gegea  «fas  te  8im  hflbvi)  «ntbtltoii      tetn  M,  «p  das 

4«* 
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"phospliömiire  Ssb  »Tttfodert  Hui  effUlt  M  *Pimii|^howiw 
besten,  wenn  mia  das  ^pbosphomm  BMozyd  in  Wasser  sasiwaiBH 
imd  SehwefelwMsersto^^  lanteeUeitit  Die 

trirte  Säure  verhält  sich  gegen  Reagentien  wie  folgt: 

Chl-n  barjum  bringt  keinen  Niederschlag  hervor;  nach  langer 
Zeit  erzeugt  sich  eine  sehr  unbedeutende  Trübung.  Durch  Ammoniak 
entsteht  iu  der  Auflösung  eine  Fällung.  —  Barytwasser  erzongt 
aiaen  Niederschlag,  der  aber  in  einem  Ueberseliais.  von  Pjrropfaospkor' 
aftnre  aoflfislieb  ist;  die  Auflösung  giebt  mit  Ammonidc  eine  ^f^nh^ 

Chiorcaleiom  glebt  keinen  Kiedenehlai^,  noch  ideht  aaek  kB» 
gern  Sielkeii.  Darob  Ammoniak  wM  dann  ein»  wiewolil  tMtt  sdfar 
starker  Mkderscfalag  erzeugt.  —  Kalkwaaser  bringt  sehon  einM 
Niederseblag  hervor,  wenn  es  niobt  bn  üebennaaAi  binzugefagt  worleo, 
und  die  Auflösung  noeh  etwas  sauer  ist;  wird  indessen  ein  Ueber- 
maafs  von  Pyrophosphorsäui e  liinzugefßgt,  so  lost  sich  der  Nieder- 
schlag auf.  Durch  Ammoniak  wird  dann  in  dieser  Auflösung  kua 
Niederschlag  erzengt. 

Wird  zu  der  öäure  Ghlorammonium  gesetsti  and  sie  damf  mit 
Ammoniak  übersättigt,  so  erzeugt  eine  Auflösung  von  schweftfsanrw 
Magnesia  «war  einen  Niederseblag,  der  aber  In  sebr  Tidain  Vaisar 
anftödUeb  ist  Wird  sa  dieser  Aaflösang  dne  Adflßsong  tob  "|Ab»> 
pbmanreni  Nntron  bbitugefugt,  ao  entstebt  so^di  fSa»  Fffiang. 

Salpetersanres  Silberoxyd  giebt  gewAbnlleli  Mnen  MMsr 
schlag.  Ditr«b  Sfiltigung  mit  Ammoniak  wird  eine  weifse  P^Unng 
hervorgebracht,  die,  wenn  die  Auflosung  der  Pyropho^phor^äure  etwas 
lange  gebUiiiütu  hat.  oft  einen  Stich  ins  Gelbliche  hat.  —  EssisTsau- 
ros  Silberoxyd  giebt  einen  weifsen  Niederschlag,  dtr  aber  durch 
mehr  Pyrophosphorsäure  aulgelöst  wird«  —  Das  pyropbospiioisaBre 
Silberoxyd  ist  aufidslicb  in  Salpetersinre  mnd  in  Ammoniak. 

Salpetersaures  Qneoksilberoxjdal  giebt  sogMob  efan 
weifisen  Niederschlag. 

Qneeksilbercblorid  bringt,  aoob  nacb  Uagsnr  Mt,  Icebs 
YerXadentng  benror. 

Eine  Terdfinnte  nnd  ffltriHe  Auflösung  von  Biwelfs  ersei^^  InfaMB 
Niederschlag,  aber  eine  concentrirte  Lösung  von  EiweiÜB  bewirkt  eine 
F&llung. 

Läfst  man  die  Auflösung  der  Pyrf)p}insphor<?^iTre  längere  Zeit 
stehen,  so  verwandelt  sie  sich  in  'Phosphorsäure.  Häutig  ist  dann  die 
Säure  eine  Mengong  von  "  and  'Fhospborsänre.  Man  erh&it  dann,  nseh 
HinzufQgung  ?on  ealpetersanreoi  Silberoxyd  und  sebr  ailsaflllffli 
Sättigen  mit  Ammoniak,  aaerst  amen  weUiMm  nnd  apttar  ebm  gaftl» 
Niederseblag.  Schnell  gssohlebt  die  Umwandlnng  der  Pfropboifbir- 
sSnre  dorcb  Koeben;  nasb  dem  Skkaltan  giebt  aia  dans,  vani  tm 


Digitized  by  Goog 


677 


aie  durch  Ammomak  öÄttigt,  mit  ö&ipeterMorem  Süberaxjrcl  eiaea  gelboi 

liiederschlag. 

I  Von  den  Salxen  der  Fyrophosphorsfiare  sind  die  mit  Alkalien  in 

Wasser  lösUob,  die  mit  Erden  und  Metelkoydea  in  Wasser 
aber  in  Sännen  nnlldslicb.  Die  meieten  nnlfielieiien  p^phoephcmanren 
fliba  «in4  in  eiann  Uebmnufo  einer  AnlUsang  Ton  p^phoephor- 
MmnNntnm  anflfiriiifth  und  bilden  mit  letiterem  enflAalieh«  Doppel- 

I  itlie.  MeliMffe  iBeeer  DoppelMh»  siofl  aber  auch  unlöslich,  und  die 
emfechen  unlöslichen  pyrophospliorsaurcu  Sabse  enthalten  oft,  wenn 
sie  durch  1 /Uien  vermittelst  pyrophuhphorsauren  Natrons  erzeug  worden 
And,  bedeutende  Meui^en  von  diesem  Salze, 

Das  pyrophosphorbäure  Salz,  welches  am  leichtesten  daigeetdllt 
werden  JuHSUi,  und  aus  weichem  man  die  übrigen  pyrophosphorsauren 
Sake,  nnd  auch  mittelbar  die  Pyrophosphorsäure  eelbet  bereitet «  iit 
des  pgoMiptopliomnie  Natron,  das  dueb  Glfihen  des  gew(ttiiiHclien 
lK|Btalliflitaii  "pluNqpbonnaren  Natrons  entstellt.  Dia  Auflfisinig  des* 
isBbea  t«riiilt  sieb  gegen  Reagentien  wie  fidgt: 

In  einer  Terdinntan  vnd  fllti^rten  AnflSsimg  von  Elweifs  wird 
durch  die  Auflösung  des  Salzes  nach  dem  Zusetzen  von  Essigsäure 

j      keine  Fällung  bewirkt.    Narh  laiiger  Zeit  indessen  erzengt  .sich  ein 

,  iSiederschiag  durch  blofses  Stehrn.  In  einer  concentrirtcu  Lösung 
von  EiweiTs  erzeugt  aicb  nach  dem  i^uaetzeu  von  li^ssigsäure  dei:  Nie" 
derachlag  8oglei«b» 

f  Chiorbarjum  erzeugt  einen  Niederschlag,  der  in  Chlorwaeser* 

•tottinre  nnd  in  Salpeteisfare  anflflslieh  ist  In  abesn  Ueberschnls 
fsn  hlnsngwotitam  ppephnsplioisaarsn  Natron  ist  diese  PflUimg  nidit 
ttslidi. 

Ohloraaieiiiai  bringt  in  der  AaflSsnngdee  pyrophosphorsauren 

Nabrons  einen  Niederschlag  hervor,  der  in  einer  sehr  grofsen  Meng© 
von  letzterer  auf  löslich  ist.  Die  klare  Auflösung  trübt  sich  aber  von 
äeiböt  biim  Stehen,  und  nach  24  Stunden  ist  fast  alle  Kalkerde  ab* 
gMdiieden. 

Schwefelsaure  Magnesia  enengt  einen  Niedanchlag,  der  in 
emem  Ucbenebnb  des  pyrophosphorsauren  Natrons  auflöslich  istt 
l^Bieik  Koeben  entsteht  aber  in  dieser  Auflösung  ein  starker  Niedeiw 
seblsg,  der  aueb  beim  Ericaltsn  UeSbt  Dorefa  Ammoniak  wird  in  der 
Attflgsimg  der  pyropbospbfltsanron  Ifi^esia  in  pyrophospborsattrem 
Hstien  aneh  laÜA  langem  Steken  keine  FSBong  eneugt.  —  Der  Nie- 
dmeblag  der  pyrophosphorsauren  Magnesia  ist  auch  in  einem  Üeber« 
Bchnk  von  schwefelsaurer  Magnesia  leicht  auüöslich.  Durch  Ko<  licn 
"wird  in  dii  sei  AuilösuDg  eine  Fällung  hervoigebracht,  die  beim  Kr- 
.^aUen  nicht  wieder  verschwindet. 

galpetersanres  Silberoxyd  SEMog^  sogleiisb  eioen  weiisent 
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in  Salpetersäure  und  in  Ammoniak  löslichen  Niederschlag,  der  in  einem 
UeberscbaiB  von  pyrophosphorsaurem  Natron  nicht  ganz  unauflöslich  ist. 
Die  über  dem  Niederschlag  stehende  flteigkeit  läfat  das  Lackmus- 
pai^t^  unveciadttrl;  and  blluit  d—pdib»  wmm  cn  Xit^mmkuk  4m 
NntranwlM  $agmirmät  imde»  wir« 

wrifimi  NMcMhlag,  dar  du«h  ein«  Uebmdnft  wtm  pyropbosite- 
Mrtm  Natnm  rotiig^  wM  nad  Mi  «faw«  tiiiiiiiiMi  Biiln  tealAt. 

Saipetersaures  Qaeckeilberoxydol  giebt  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  in  einem  Uebernmai«  von  pyrophosphorsaurem  Patron 
Autiöälich  ist. 

Quecksilberchlorid  giebt  sogleich  keine  Fällung.  Nach  län- 
gerer Zeit  entsteht  ein  dichter  rother  Niederschlag  ron  QttirrtewIiW" 
Mycillorid,  der  sich  bein  firMtM  nook  Mimelkr  büdtt 

Soliirtfe4««ur«i  Knpferozyd  eisiqgt  iteaii  iriiiMiiihMiiw 
NiMmoUi§i  der  in  «iiiett  UebafadMlh  ¥oa  fiypaphoBphwi— iia  N»» 
tfon  leidit  «nflSdidi  M  Dl»  AiMMg  iit  Uinj  dwA  Mifcjdiü 
wM  dftcin  tili  Uiner  wtihiaMmt  MMemUag  Ki|llkwoxjdhjdrst 
erzeugt,  der  durch  Kochen  schwarsbnmi  wird.  Durch  «Imii  Zmü 
Ton  Ammoniak  wird  die  Lösung  noch  dunkler  blau  als  sie  war.  — 
Anch  in  einem  sebr  grofson  Ueberschnsse  von  schwefekaurem  Kapfsr- 
oxyd  löst  sich  das  pyrophosphorsaure  KuptV^roxyd  auf.  Diircb  Rr- 
hitsen  wird  in  der  Auflösung  ein  Niederschlag  herTorgohrMbt,  dar 
«nh  beim  Erkaltea  nicht  wieder  versch  wiwiei. 

Biffigiiurit  Bleioxyd  briagl  einen  welftm  gidtiideen  Ni» 
deneUiig  hefVDify  der  leiobt  in  pjraphoiphonnraii  iNpimi  sitfMWMi  k^L 

SchwefelBsares  Manganoxjdal  giebt  einen  weUmlMbi»» 
ioUig»  dir  nidhi  im  üebenchnb  dai  ManganoxjdidwiliPi»  9hm  mM 
im  pyTophosphorünren  NelrefD  anflUsHcAi  Itt.  Weder  dvrdi  Amnwmiik, 
noch  selbst,  was  sehr  bemerkensvvei th  ist,  durcli  Schwefcdammonium 
wird  in  dieser  Autlöbung  eine  Fällung  hervitrgebrachL  Auch  bei  län- 
gerem Stehen  scheidet  sich  durch  letzteres  Reagena  kein  Schwefelman* 
gan  ab.  KaUbydrat  aber  eneugt  in  der  Ldfiang  einai  weilhen  Nie- 
dmcblag  Ton  Mwgnaoxydeihfdrat 

SchwefeliMr«i  Siienozydal  eneiigt  einen  wetfeen  Nieder- 
üniigy  oer  m  fifyiopnoeiMiottMMm  Mmmi  nuiMraiii  JknUQfWP 
bringt  dnrin  «inen  grfinUeliea  HiedMmUig  hemr;  AmMdiih  ite 
UAt  die  AoABmuig  nnr  dimUer.  AwA  in  einem  IMemriMk  Ar 
Hiwii  mrydnliirflBerog  iit  dne  pyrophosphofwaf«  Bhieiioxydal  IMMk 

Eisenchlorid  criebt  einen  weiXsen  Niederschlag,  der  in  €3oen 
üeberschufs  von  pyrophosphorsanrem  Natron  leicht  aufhisiicb  ist; 
Kalibydrftt  erzeug  in  der  fatt  IftrbloAeu  Aufiöaaii|^  eine« 
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jdiht  tech  Amwwniak  »1  ndil  dvcli  JEodwii  Aadi  in 

«Im»  ütUnchofe  te  MbwaiteiirMi  Zinkoxydaiiflöstuig  ist  der  Nie- 
derschlag löslich.    Durch  Kochen  wird  die  Autiuüung  stark  getrübt^ 

die  Trübuiig  verschwindet  nicht  beim  Erkalten. 

Schwefelsaures  C  ad  m  i  u  in  o  d  bringt  einen  weilsen  Nieder- 
M  hiag  liervor,  der  in  eitn m  üeber^ichufs  des  pjrophosphorsaaren  Na- 
troaa  aoflöslich  ist  Die  Auflösung  wird  durcli  fiiiiitMn  fluüClbt^  di» 
Zrobung  Ter^chwinte  Jucht  b«im  ErkaltML  .  . 

FÜlimr  w«Io1m  kfakt  im  STAtronaalM  Mf  UhUcb  iit  Durob  Briiiteii 
«U  dii  Aafltai«  niflhl  giMbt  OUofnioU  Tolüm  (rieh  «Imm^ 
MV  irM  die  ▲«flfimg  det  NMenelikgi  im  ibmcfataig«D  Natroi^ 
mit»  dvreb  Brkitsen  getrübt,  und  beim  Erkalten  nicht  klar. 

Schwefelsaures  Kobaltoxyd  wird  blalüroth  gefällt;  der  Nie- 
dergchlag  ist  im  Natronsalze  leicht  aiifloslich.  Die  Auflösung  ist  roth; 
durch  Erhitzen  wird  sie  vollkommen  blau,  ohne  zu  ürübeii^  boim 
J^kaiten  erbalt  Bi»  aImt  dia  xotba  Farbe  wieder» 

Eine  Auflö«ang  von  Alaun  giebt  einen  weilseii  Niederschlag, 
der  im  Natrontake  auf  Idalieb  lat  In  dieoer  AnflüiMig  wird  dnreli 
AvmoBisk  Iwiiia  fVUnag  htfTOfgffrfafllitt  Awcii  in  fibccMbSM^fif 
Aliammflfinuyt  Ifiat  «^J»  der  NiadmMlilMt  aal 

ftAlpetmanrea  Wfamntlioxyd  bringt  eineB  ««iIiMB  Niadm^ 
iohlag  hervor,  der  im  Natronsalce  aaflöalioh  iat.  Dmtb  Bridmen  «1^ 

m 

Bteht  ein  iS  iederiichlag. 

Die  auflöölichen  pyro{)]ios|)hor8Auren  Salze,  uamentlich  das  pyrd» 
phospborsaure  Natron,  erhalten  sieh  in  der  ^vässerigen  Aiiflüsuüg  un- 
verändert, und  weder  durch  Kochen,  noch  durch  langes,  selbst  Jahre 
langes  Stehen  wird  dia  S&ure  darin  in  'Phosphortfiare  verwandelt 
Auch  divab  ^imuk  Ud>eisdmfii  von  ASknä  wird  keine  Yaiiiidsrang 
baviikll  MB  lumn  dia  Anflgmaigan  dar  pg^ioplinapfaflnannB  Salsa 
mk  kMmämnrm  Alkatt  aaUwl  Ida  mn  TiaOadk  iMamiito,  «fann 
d^  mik  ^Ptaybontee  bildet  KadU  ma  rnilftdlnha  pTrophosphoi^ 
aanw  Salia  aut  dner  Anflfisung  von  KaühTdiat,  io  wird  ihoaB  mir 
veränderte  Pyrophosphorsäure  entzogen.  —  Die  Pyrophoephors&ure 
wird  aber  in  'Phosphorsäure  übergeführt,  wenn  man  die  Lösung  des 
pyrophnsphorsauren  Natrons  mit  einer  Lösung  von  Kaiihydrat  versetzt, 
und  das  Ganze  bis  «nr  Trocknifs  abdampf.    Auch  durch  Schmelzen 

mk  anwi  Uibanwibnfi  Tnm  de»  Hjdratan  oder  dan  CarboimtaB  der 
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Alkalien  wird  die  Urnwandlung  der  I?yropho5phorsäure  in  "Pho^pHof»- 
8£are  bewirkt,  aber  zur  vollkommenen  Umwandlunrr  i^t  nothwen- 
ügf  dafil  dM  pyropliofipborsaurc  Sals  durch  bchmelzen  mit  den  Aika- 
fitn  Tollst&ndig  zersetzt  werde.    Die«  fOBchieht  bei  den  Erds^zen, 
nameodicb  bei  dem  SalkerdeMlMy  Baj^terdeiake  nad  aalbü  M  4m 
Magnadasake  nicht  volUtiiidig.  —  Dareh  KiooiieD  mi  Iteagaa  vaa 
jM^Uanaauam  Alkali  mit  pjrophosphotaawer  Xalkerda  tedal  nr  dia 
aehr  iiiiToIlatindige,  and  bei  gew^Slmlicher  Temperatar  gar  kiiaaZ«* 
Setzung  statt 

Durch  Säuren  wird  die  U[nwandlimg  der  Pjrophosphors&ure  in 
ihren  Salzen  in  'Phosphorsäuru  schon  in  den  Auflösungen  hewirku* 
Versetzt  man  die  auflüslicheu  ülkaliRch^n  Salze  ])ei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur mit  Salpetersäure,  oder  löst  die  unlöslicbL  u  pyrophosphorsaorea 
Salze  kalt  in  dieser  S&ure  auf,  so  ist  in  den  AiifldflBiifan  Bocb  Fjro- 
phoapboritere  enthalten;  dnrcli  Koch«ii  aber,  so  nie  teab  UofH 
Stabeo  entatehl  'Pboapboniure«  Eban  so  wirkt  Cblonrsn w  stnffriw. 
Ea  lat  abar  aolnrer»  die  letatan  ^aren  te  F^ropha^^bonlM  üf 
diaaa  Weiaa  in  fPhoaplraraiare  aa  mvandelii.  Je  atirikar  dia  ai^e- 
wandte  6iare,  je  eoooentrirter  die  LSsungen  aiad,  nad  Je  l&nger  sie 
erhitzt  werden,  um  so  vollständiger  geschieht  die  Umwandlung.  Am 
besten  und  roll  ständigsten  gelingt  sie  daher  durch  Krhitsen  mit  coii- 
Centrirter  Schwefelsäure. 

Es  giebt  noch  eine  zweite  Modification  der  Fyrophospborsäare, 
welche  Salze  bildet,  die  in  Wasser  und  aueb  in  Säuren  unlöslich  sind. 
8le  ilmeln  den  unlöslichen  roetaphosphorsauren  Salasn  (B.  674)  aad 
Warden  aacib  aaf  «ine  Üuüiohe  Weise,  wie  diaaa,  ftaaog^,  aMiik 
dmdi  Sridtaen  toh  Saken  asit  einen  Uebenebafr  im  Pfcoaphantfaii 
Die  Tbmperatnr  darf  nar  niobt  300*  C.  emiehan,  den»  aoiMl  lllta 
aM  nMlaphosphoraaare  Salaeu  Ana  deaa  onUhriidieB  pyrophospbor 
sauren  Kupferoxyd  Ifiüst  sich  die  Pjrophospbors&ore  leicht  durch  Schw 
lelwasserstoffgas  isoiiren. 

«^hoapliopaÄnre  (gewöhnliche  PhosphorHüure).  Nur  di«s 
Modificatiou  der  Säure  linder  sich  in  der  Natur  und  kommt  bei  Unter- 
suchungen am  häu%8ten  tot.  Alle  Modihcationen  der  Sinrea  *  «ad  * 
iaaaen  sich  leicht  ia  dieee  verwandein  (S.  675  und  S.  67^)» 

Die  Auflosang  der  Phoapbofaftare  vaikfilt  alcä  fafsn  Aa^pnliMI 
lidgaiidenttaalben  I 

Chlorbaryam  eraeogt  nur  eine  nnbedeaMnda  Trftb«m^  teA 
Zaaetean  wtm  Axnmoiak  entatebt  aber  aoff^aiak  ein  aterioar  IQai»' 
aoblag.  Barjt Wasser  bringt  schon  eine  FSlhmg  hervor,  waan 
die  Flüssigkeit  auch  noch  sauer  ibt.  —  Durch  kohlensaure  Baryt* 
erde  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Phosphorsäure  nicht  foÜ- 
StftDdi|^  aus  ihrer  Auüösung  abgeschiedexi,  Pie  smk  aehiraceft  Xigiea 
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tMiUk)  fUMi^oH  «oAilt  ao^  pliospliorMm«  Bnylerde  an^geUtot 
b  FiMMphonim«.  Aoeh  bfiim  Koehen  n!t  der  kohlentmreii  Bfttyterde 

wird  die  Phosphorsäure  nicht  vollständig  abgeschieden.  —  Versezt 
man  aber  eine  Losung  von  Phosphorsfiure  mit  Salpetersfiare  oder  mit 
Chlort' er  st  off8äur*%  vcrtlfuint  das  Ganz*'  iiiif  Wasser,  und  Ix-hnDdeU 
es  mit  kohlensaurer  Baryterde  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  &o  ist 
oaeb  24  odtr  48  Btuoden  die  PhosphorsSure  so  TollstSndig  abgescbid-  ' 
dm,  dafs  nMUi  kein«  Spur  dmm  in  abfiltrirtra  Flfiasigkeit  ?w 
mHiekt  dei  molybUmtMM  Anunonkks  auffinden  kann«  LM  man  # 
Mer  «in  photfAowmrea  Sala  in  CUorwasaarstoAloie  ud,  and  be- 
hiaM  dia  adl  Waasar  Taidftiiita  Ldaoag  odt  koUaBaanrar  Baryterde, 
m  die  ganae  Menge  der  Fboaplioraftiire  abgeeehieden*  Die  Ba««, 
welche  mit  derselben  verbunden  war,  bleibt  aufgelöst,  wenn  sie  eine 
starke  ist;  sie  wird  aber  gemeinschaftlich  mit  der  PliDsiihoisäure  ge- 
fällt, wenn  sie  zu  den  schwächeren  gehört,  und  aus  den  A ufliK-^ungen 
ihrer  anderen  balze  durch  kohlensaure  Hardter  de  niedergeschiflgen 
worden  kann. 

Chlor aaloi am  giebt  keinen  Niederaehlag,  auch  nicht  nadi  lan- 
SidieiL  Dorefa  Annaoplak  aber  anlatalit  aogleieh  eine  atarka 
FMaag.  ht  dbrnr  LSsong  voa  ackwefalaanTer  Kalkar  da  «bI* 
Mdrt  «ach  MMh  langem  Stabaii  kaiiie  nOning.  -^Kalkwaaaar  er- 
atogt  «inaB  KiaderaeMag,  w«bii  die  FlSssigkeit  auch  noch  atwaaaaner 
ist;  er  verschwindet  jedoch  durch  mehr  Phosphorsäure. 

"Wird  zu  der  Säure  Chlorammonium  gesetzt,  und  sie  darauf  mit 
Ammiiniak  übersiittigt,  «o  erzeugt  eine  Auflösung  von  schwefelsau- 
re rMagnesia  eine  Fällung.  Die  kleinsten  Quantitäten  Phosphorsäuxe 
kann  man  auf  diese  Weise  abscheidan,  wenn  man  zn  der  Losung  ^ 
ihfis  Tolnms  Ammoniak  und  eben  ao  viel  Alkohol  hinanlBgt.  Ba 
onli  aber  eio«  faiureicheBde  Menge  fim  AmmiMilakitnlfftn  Tarinndan 
Mta)  dafii  aMü  Msgnariabydral  gefitth  wird.  Die  Ftifamg  dar  Fhoa* 
phflniaaa  lal  daoa  nack  einiger  Zeit  ao  gofe  als  ToUatlndig.  Daviifia* 
dmUag  ist  kiyatalttaieek,  und  «etat  sich  aum  Theil  an  den  inneren 
Winden  des  Glases  ab.  Reibt  man  dieselben  mit  einem  Glasstabe, 
nachdem  man  so  eben  die  Flüssigkeiten  im  verdünnten  Zustande  ver- 
mischt hat,  so  werden  die  geriebenen  Stellen  durch  das  Absetaen  des 
Niederschlages  sichtbar. 

Balpetersaures  Öilberoxjd  giebt  nach  Sättigung  mit  Ammo- 
aide  «iaan  gelben,  in  Ammoniak  und  in  Salpetersäure  losliokaa  Nia^ 
dflnNÜag.  Essigsaures  Silberoxyd  giebt  s<^on  ohne  Sfillignng  mit 
Ab— flBiak  aiaan  geiiian  Kiadafaclilag»  der  aber  in  mehr  hinngelBglar 
irnaipMitHnn  loaiian  ws, 

B9>lp%Utnmnr%$  Qmeakailbaroxxdnl  gicibt  sogleiok  ainan 
itete  wottM  IQadenNhlag. 
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imm  ^wdmMB§,  dar  fci  -ffelT  fiaiptlwrrtiini  BtliA  in, 
kiytt<lKfi1t€h  wild» 

Dsrch  Qiie«kflilb«rehlorid  eatMdit  fcolM  ▼criMerong. 

In  einer  Auflosnng  von  g alpetersaarem  Bleiozjd  entsteht 
iogleich  ein  starker  weifser  Nicderhchiag. 

Eine  verdiHinte  and  fillrirfe  Aiiflömuio'  von  Eiweifs  erzeugt  k«iie 
Fällung,  auch  nicht  nach  langem  btehen.  Auch  eiue  coneoBlxate 
Ltenng  des  E^hraifii  wird  nicht  dxudk  'Phosphorsanre  gefallt 

Wird  die  eoncentrirte  Aaflö8«iig  dtr  Phosphorsäure  ÜUigero  Ziil 
gitede  mMtK^  so  dafii  liah  Mb  aiolite  ihr  wmMMg^  k)t,  «d 
•ie  mbA  dM  .UnUn  ni  «iiwm  aalir  distal  Synp^Btüint  ii^ii 
giebt  aie  MMh  ibnr  Anfldiiing  In  W«Mtr  wkt 
wie  aMb  od!  OfakirUnyimi  kMioni  NfadmeUag«  «nd  bringt 
Sättigung  mit  AmnHHiiak  in  salpetersaarem  Silberoicyd  eram 
Niederschlag  hervor.  Die  'Fhospluir^aure  ist  also  durch  dafi  KrhiUefi 
in  ^Fhosphnrsäure  (Pyrophospliorsuure)  verwandeit  worden. 

Erhitzt  man  darauf  die  Säure  noch  stärker,  dafs  sie  sciioE 
sich  stark  zu  veriuchtigeii  anfingt,  so  giebt  ihre  Aufidsaug  in  WasMr 
mit  Ehraifii  wie  mmdk  mit  ChlMbMyam  iogleich  einen  starkta  Mkt 
denobkii)  Mlbü  wmiii  m  Mtar  wdftimft  Srt^  Naeb  d«  Üäia%m$  «k 
AMWoakk  gfabt  dfe  8dwg  mit  iiitwitoHMum  Oakmmfä  <fae>  wdii 
modmeblig.  Di»  Hitnybcniw  «lao  dank  ümIms  QMh  Ii 
'OTiOMykoiiliiiM  (MetaphospbiOMlm)  rmtmmMt  wvviaii,  «ai  «ni^ 
wie  €9  MMnt,  n  dieMlba  Sabtnodificafttion,  die  dnrob  dM  YMMHb 
dttB  i^hosphors  entsteht. 

H*  i  einem  gewissen  schnellen  Erhitzen  kann  man  dagegen  eine 
Sfiiire  erlialtcu,  deren  wässerige  Auflösung  mit  Eiweifs  einen  starken, 
hingegen  mit  Chlorbaryum  keinen  Niederschlag,  ttnd  nach  der  .Sätti- 
gung mit  Ammoniak  mit  eiiptimanrem  SUberoxyd  eine  wwTse  Fll- 
kng  ikbt,  in  wikher  auMi  d«atUeh  nach  einiger  Ziit  eine  gelbe  £i» 
buaiAea  kM&  Et  MMat  rieb  in  dlfforo  F«lbi  dli 
dkBMii  nt 
kann,  geoMOgt  noH  «Iwm 

Von  dm  B*l««n  dtr  PboapbortlvraMaddii 
lieh,  die  mit  Erden  und  Metalloxyden  in  Waaser  nnlöslieh,  in  Biaren  wd 
auch  in  fr^er  Phosphorsäure  dagegen  löslich.  Es  giebt  aber  auch 
in  Wasser  unlösliche  Doppelsalze  von  phosphorsauren  Alkalien  uni 
phosphorsauren  Erden.  Das  bekannteste  von  diesen  ist  die  phosphor- 
«Mure  Ammoniak -Magnesia.  Aber  Ton  ähnlicher  ZnmmmmHeUimg 
nnd  von  ibalicher  Unlöslichkeit  ia  WaiMr  kOsiui  gans  analc^Dop- 
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«di  arfl  M^dM»  alt  muh  mt  KallMvda  gtUUflk  wvdi&  Watui  - . 
pho^phoiiim  ffillMi^a  ttto  Hiymiw  nit  iMUmtami  iülnli  §^ 
mhmimm  mdcn,  to  UUm  aidi  dieto  Dopptl— Im  J«  hdhcr  intosM 

die  Tempentm*  beim  Schmelieii  gesteigert  wird,  und  je  gröfser  der 
Ueberschufs  des  kohlensauren  Alkalis  ist,  mn  so  mehr  wird  von  der 
pho?phorBauren  Erde  zersetzt.  Bei  der  phoaphorsaureD  Mag- 
nesia kann,  wenn  man  einen  UeberschiiTs  des  leicht  schmekbaren 
kohlensauren  Kali-  Natrons  anwendet,  bei  sehr  hober  Temperatur  eina 
wUniadi^e  Zersetzung  statt  finden,  mtki  abfir  bai  4at  phosf  bor- 
•aifia  Kalliairde.  päoapbaraaara  BlronUaaarda  wM 

MMmiaM  lair  ^ahlnmaai Aftali  ahaafidla  aar thntt aar- 
mmW^  4ia  pkoaf  boraaara  fiarjterda  dagegea  halt  voUatiadtg; 

Wkd  phoepiw>faaia  WaihMdii  aril  'KaMkf&nk  gaaolaiiolaea»  aa 
liflt  sie  iidh  beim  Glühen  voUst&idjg  sn  einer  klaren  Flüssigkeit  auf. 
Behandelt  man  aber  die  geschmokene  Masse  mit  Wasser,  so  bleibt 
die  {ihosphorhiiurr  Kalki^rde  fast  vt)llstiiridii;  iiiii^i.dosf  zurück,  tmd  die  Jüo- 
MD^  de.s  Kalis  eDth.iU  nur  eiue  sehr  geringe  Menge  von  Phosphorsäure. 

Die  mldtliichea  pbaapborsauren  Salze  bildan  bisweilen  mü  d&k 
SalMft  allerer  Sauren  aalAaKchp  Doppelsalze,  welche  tobwar  zu  zcflp» 
setMii  £a  ^  dktt  ■intiinii  teFaU  avt  habiatwanraa  Babiift. 
VoMitfaaSM  ^iofar  Ari  aatatriMOt  ^vaim  mm  dia  phaaplMfaamo 
iialMlHa  Ikäm  mim  4ia  pbosfAaMaaaa  Magneäa  mit  mmr  Ltaaf 
.liaMiaaaaMaAlkaHkDaht  DjataDap^wifariWadaagen,  mniitMA 
<lfo  nm  phoBpborsanrer  und  Ton  kohlensaurer  Kalkerde,  die 
Uli  ähnlicher  Art  ist,  wie  die,  welche  wir  in  den  Knochen  antreffen, 
widerstehen  der  Zersetzung  durch  Losungen  von  kühlcEisanrem  Alkali 
iiu'  phosphursaiiri;  Kalkerde  in  frisch  bereitetem  nicht  geglühtem  Zu- 
stsads  wird  aber  in  weit  gröfserer  Menge  durcli  eine  Lösung  voa  kahr 
leoBawem  Natron  awaetzt,  als  d«nh  Bchmelsen  mk  iem  koblensaaM 
AlkdL  Wa&ftoa  fluw  4k  Loaa^  dai  kobboMam  AUnüß  bat  ga^ 
«iaUar  Taa^^arataa»  nahi  ab«  bai  KodbUlaa  aa«  ao  Aadat  aua 
«alM»d%e  2aMaiaaag  atrtt.  DafaHr  wUkM  mmk  dm  Lfiaang  voa 
pbosphftiiwiiii  KaiMM  md  ImfclwMaara  Kalhwia  hm  «earibdttte 
I^HBperatnr  gar  nicbt  ein. 

Die  Verbindungen  der  Phosphorsiiure  njit  and^^ren  Metalloxyden, 
oam^ntUch  die  mit  Zinkoxyd.  Manganoxydul,  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd 
Üebea,  mit  kohieusauren  Alkalien  behandelt,  keine  unlöslicheri  Doppel- 
rerbiadungen.  Werden  sie  mit  kohlenaaurem  Alitali  geschmolzen,  so 
)leibt  beim  Behandein  der  gHilBMbMBaii  Maaia  nat  Wasser  das  M/^ 
aliafd  frei  im  |ate  Bpiar  voa  Fhaaf borsanre  angelöst  siirfiek. 

Itii  niiHiinBfcii  iiUigt  M  Ataa  fiaaa.  abar  Malg  «M  im 
KüMi  ftteft  all  ^tmm      hmtKütmdmU^ui  Baaa  dmtsk  aia  Aiiaa 
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Wmmt  «tMtet  Umt  BOm  gAm  dank  6m  QMhtm  Ii  |ijwi|h^i  

Nvr»  Bilie  ibor.  W«im  dber  in  4«  'JpliospbotMnntt  Mm  wmk 
ikloM       üwwgbeitäpdlgea  BftM  dnrdi  s««i  AIodm  Wmv  «ritt 

BISS  durch  Qlttm 
phosphorsaure  Salze.  Sind  jedoch  iu  dem  pliüsphurbaureii  Salze  drei 
Atome  einer  fenerbestäudigen  Base  enthalten^  m  bleibt  da«  Salz  aach 
dem  Glühen  ein  "pbosphorsaures.  In  diesem  Falle  ist  aber  d»Ä  dritt»» 
Atom  der  Base  gewoholich  mit  minderer  Verwandtschaft  gebundea, 
ak  die  beiden  »ndf^rn.  mid  ist  das  Sakz  ein  aufldsliche«  alkaliscbes, 
so  wird  im  dar  AufAd— Hg  aihiiiKg  schon  dmk  dio  KoUMMlMe  dtr 
Luft  «&i  Atom  der  i»MlMilted%n  Baaa  «MgaiAiata  vd  dveb 
dn  Atem  WaMer  naatat 

Wia  iNh  db  Aatafong  iäam  ptaplranamB  8alM  (aaaMliieh 
Nalmaalcw,  wakbat  awai  Atome  Natron  und  ein  Atom  Waaier 
enthält,  und  das  von  allen  phosphorbauren  Sakca  daa  wichtigste  ist) 
gegen  die  Salze  der  verschiede  neu  Basen  verh&lt,  ist  im  Vorlmgdiii* 
den  ausführlich  erörtert  worden. 

In  einer  verdünnten  und  fiitrirten  Auflösimg  von  Kiweifs  wini 
durch  die  Aaflosang  des  Salzes,  aach  aaeh  dem  Zosetaaa  -von 
sftnre,  keine  FiUnngbawiKkti  Aach  innwifritlnaBhiailk  uiaingil  lahiiiii 
Wladümhltg 

Dia  plMSBplMBMHnw  TafWodan^Hiy  In  ivalflhMi  oft  dia  OagMWtt 
dtrPhatphoialaro,  twiattdaia  wara  diaaalbadob  aar  in  geringer  Mesge 
daria  findet,  sdiwar  la  aatdeek«!      Umm  iUk  noflh  davcli  IdgeidB 

Mittel  erkennen. 

Setet  mau  zu  einer  Auflösung  von  lu  o  J  ybdänsa  urem  Ammo- 
niak so  viel  SalpetersÄure,  dafs  der  anfangs  entstandene  Niederechkf 
verschwindet,  nnd  darauf  auch  nur  |eine  höchst  geringe  Menge  der 
Uaaag  akwr  pbosf^rsanren  YetbiBdaDg,  ao  wiid  die  FlSasi^ 
galb  nnd  aetat  aelbit  bei  den  geriagHen  Meagea  tob  Fheiphoiiiai 
aiaaa  gdbea»  havteii  toTataUmMiaa  KMaiaohlag  ah|  4m  tmMj^ 
dittiiaaa  baaltht,  vavbaadfln  vAM  mHat  badj^teadaa  MaagMi« 
Aflunoiriak  and  FboaplMmiaffeu  In  die  pbai^onMva  YaMadaigll 
Wasser  onldsHoh,  so  wird  sie  in  ihrer  AaflSaang  ia  Siaren,  nsaM# 
lieh  in  Salpetersäure  angewandt.  Durch  längeres  Erhitzen  wird  Ä 
Fällung  heschleunigt.  Mun  miifs  »ich  dann  aber  vorher  überzeugen, 
dafs  die  mit  Salpetersäure  versetzt«-  Auflosung  de?  molTbd5n?aareD 
Ammoniaks  für  sich  erhitat,  nicht  trübe  wird;  enthält  sie  eine  hinrei- 
diende  Menge  von  salpetersanrem  Ammoniak  nnd  Ton  Salpetersäor«, 
ao  bkibl  ne  beim  firidtaea  Jdar.  Der  gelbe  Niateaddi«  ist  in  Ab- 
sMMiiak  anflAaiieh,  00  wie  aoch  ia  ffaiaai  üebarMafe  daa  flnl^ 
«Haan  Salaea.  Deihalb  waidM  aaf  dIeaaWdwi  gaai»  kMiMp 
ÜBagflii  YOA  FhoapiMwiimra  aa%Qted0ft|  ivttcaad  gidtea  Um^ 
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derselben  «ich  der  Wabrnehinnng  entziehen  können»  wenn  man  nicht 
&m  sehr  grolse  Menge  des  in  Salpetersaure  gelösten  molybdänsauren 
galsee  anwendet.  Die  Gegenwart  von  freier  Chlor wasserstofiQsiure  oder 
SekwefeMtte  verria^wt  dk  EmpindiMbkeit  der  Metbode,  wenn  waA 
k  gvingttii  MaafiM.  —  Bimm  Bm^em  ime  die  Pbotphonim,  4it 

firfliglMte  m  a«D»  dnn  tedi  diMÜM  ktoMA  ao  kMM  Ifengea 
■Iwiirfun  Wh  iam  imtA  «ndm  Mittel  idokl  artgUeh  Mt 

Mmi  kam  dentfiek  d«n  gellmi  NMemliiag  erkennen,  W6nu  er 
meh  aus  einer  gefärbten  Flüssigkeit  gefällt  wird,  wie  z.  H.  aus  einer 
ralpetersanren  Aiüiö.^uiii^  von  jihdsjiiior^Rurem  Kupferoxyd,  oder  9n§ 
ÄÄUrea  A afIo8iinL^<  ri  undt;rer  geliiibtei'  i)hnsphorsaurer  Oxyde. 

Es  kann  sieb  aber  aueb  aus  einer  mit  Salpetersäure  Tersetzten 
Aafl6sQDg  des  molybdänsauren  Ammoniaks  durch  Utaigeres  Stehen  «is 
tßm  kiytteUiiiiBcber  Niederschlag  abscbeideB,  dflr  gar  kiioe  Pho^ 
fkotea  «BlMlt  FflRMT  kana  dank  aia«  nar  ackr  gwkig»  Mei^ 
iMtbtar  ffimlalai«^  kaModets  bai  Qagan^^ 
ik  »JfPlBfaamB  AxMmag  daa  aMtybiiaaaaiait  AauBonkiki  gelb  ge- 
M*  uad  bvifli  Brkftaen  gaADl  werfta »  Wean  maa  daher  erst  naek 
llDgererZeit  einen  gelben  Niederschlag  erhalten  hat,  so  mulis  derselbe 
auf  Pho8pborsäure  untersucht  werden.  Man  wäscht  ihn  zu  diesem 
J^wecke  mit  einer  möglichst  geringen  Menge  der  Auflösung  des  molybdSn- 
äauren  Ammoniakfl  in  Salpetersäure  aus,  bis  andere  etwa  rorbandeiia 
gelöste  Substanzen  ToUstiadig  entfernt  sind,  IM  ihn  darauf  in  wenig 
Ämmom'ak  anf  n»l  Tmetü  diaae  Aufldaang  adt  etwaa  M«gnf>iiiaiiak 
!SL6M).  WM  «kl  dadarak  antatendanar Ißadataakkig  kenn  BatefilMi 
Wl  «kMa  aanaamrirtan  LBaaag  von  aalpetena«raBi  Silbamyd  gelb, 
p  kl  Pkoeffcawiuia  vorbaadaD.  Bai  Gagaawaii  Iran  Afaaaakaaava 
toki  bei  demselben  Verfahren  der  l^adnachlag  durch  aalpetersaur^ 
Silberoxyd  braun  gefärbt  werden. 

Es  ist  liierboi  aber  zu  bemerken,  dafs  nur  'Phospliorsaure  und 
äte  Saize  derselben  die«;e  Reaciion  hervorbrinc^en  können.  Die  anderen 
^tudificationen  der  Fhosphors&ure  geben  mit  den  molybdfinsaoren  Am« 
üaniak  nur  dann  den  gelben  Niadaradhlag,  Wien  sie  durch  die  hinan- 
fnetzte  Saipalaialaii  ki  'FkoafkoaaftMra  laawmdate  waida«. 

tiaho  -aadaw  fiAaray  aafhuv  naak  AiaaaftaiiDtay  gagki  daa 
arfjkjiaaaai  a  AmmmMc  afai  ibnUekea  Vaikallett»  Dia  Aiaaaikaln» 
it  abar  aelial  fn  kMiiaii  Mengen  laiabt  toh  der  Pkoapkataiafa  «a 
MlaWiS!lc4den . 

Um  in  iiuföerät  kleinen  Menge  ii  p[)()spliorsa.urer  Verbindungen 
ie  Gegenwart  der  Phosplioröäure  wahrzunelinieTi,  ist  folgende  Methode 
liipiohlen  worden:  Man  legt  auf  den  Boden  einer  an  einem  Ende 
QBBadtflMilaaBAa  irlaittfln  CUttanBina  aiwaa         tMn^hflS  ITaliiirw  oAm^ 
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NalrivB»  ttfid  darauf  dyt  kkia«  Mengi  dm  mI  Fliuifiiiiiiiin  m  m 


tMmnmäm  bMackt,  A  äb«r 
«Mit  dw  Gans*  makbtig  bis  wtm  GUtei»  ^«pM  dM 

SchufiB  des  angewandten  Kaliums  oJer  Natriums  wird  durch  eiTri: 
Quecksilber  fort^eiioiiimen,  man  iiacli  dem  Erkalten  in  die 

kleine  (ihisrohre  hnnci:t,  und  bald  dftranf  ahgief^t.  Darauf  bläst  mar 
durch  eine  feine  Köhra  behutsam  aut  die  Masse  in  der  Glasrohre,  am 
fM  d«ch  die  aasgeatbmete  Laft  fu  befeiMklw.  Wenn  sie  dann  he^ 
ausgMMBMo  wird ,  riecht  sie  stark  tuid  dnitktmtisoh  wmk  fhot 
plM>rwtiBeiHw%ag  (Tlidiiard  uad- y»mq««l]»X  —  DiMÜiW^ 
w«1oIm  €ft  «iB  awtidMrtttMi  BMltsI  cMbt*  IM  iDdcnn  Atrth  db  m 
«beii  «rwihnte,  ytmlltetot  der  MolybiHmihaie  db  FboephoMlMii 
MtncMD)  gans  eBioeuiteB  gisfwwHB* 

Die  phosphorsauren  Salze  sind  feuerbeständig,  wenn  die  Bue, 
mit  welcher  die  Phosphorsäure  verbunden  ist,  feuerbeständig  ist  Aach 
aus  den  sauren  pliosphorsauren  Salzen  mit  feuerbeständiger  Bäte  wird 
durch  Qlühen  keine  Fhosphorsaure  veräüchtigt.  Die  meisten  roo  ihr^n 
amd  bti  hfiberer  Tempwmtur  scbmeUbar,  besonders  die  saoreii  pbos- 
piMirsaaren  Verbindungen.  Wie  die  llodMMteien  der  Phosphortinrt 
dnrtb  QUUwn  und  BckmeteMi  gsMidit  wrdMi,  iü  im  Vmiiiiiiyhiidii 

-  ■         »  X      ,  Iii  ^mmt^  a     Jlta     —  *— *-  -«     IHM  Jjffc^  ■  ■  mtiMM-*  

in  WaMer  «nMieli  iM»  tWi  in  Btmm  wiflUaia»  ^riiulAca 

«bige  metaphosphoriaMo  «id  «inlgie  pjrophospbortMre  Saht  dirli» 

Wirkung  der  Säuren  und  sind  in  ihnen  unlöslich.  Durch  Sdinidxa 
mit  einem  UeberBchufs  von  kohlensaurem  Alkali  werden  die  in  AVaswf 
und  in  Säureo  uuiuölicheo  phosphorsauren  vSalze  meistentheils  zers*Ut; 
jede  Modification  der  S&ure  wird  dadurcii  in  ^Phosphorsäare  verwan- 
delt, und  an  das  Alkaü  gebanden,  wibiwid  m  im  mtk^n  FiUeii4u 
out  der  Phospborsfiure  fwtwnden  gavesene  Base  atisgesdiiedeo  wiri 

Mur  Tlsla  phofhotiMa»  Satoa  wardaa  Mm  Gmm  dmtkEifkk 
mai  dmh  Wasaarttoffgat  mmM^  htaoada»  toiaha^ 
dadoroli  radwdit  wvedim,  Ba  büdafe  aM  daan  i»  aaaali 
PboapbormataU,  itt  andm  hingegen,  baHndaM  wmm  aia  XMmmttk 
von  Phosphorsäure  zugegen  ist,  wird  Phosphor  sublimirt  Die  nah 
tralen  und  basischen  Verbindungen  der  Alkalien  und  der  alkalischen 
Erden  werden  durch  Glühen  mit  Kohle  nicht  zersetzt,  wonn  nicht  Kie- 
selsäure oder  eine  andere  feuerbeständige  Säure  hinzugefügt  waaki 
kti  welche  die  Base  bindet  uad  dia  Fbaaphorsäata  M  macht 

Bm  qaalitatiYaa  Ualaranakaiigaa  InaHi  wmm  aU  mm^^ 
waianDg  dar  Pkotphoiadava  baaaaidata  daa  Aafidam^  daa  mifttttum^ 
Sübatam^fdi^  dar  ikjaBfianig  fwi  adhnralBiaiiMv  li|gaarfi^  'WriMldP'l 
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$kAf$a  Mniige  Chlonunmomimit,  und  der  Atf^ffmg  4<t  mtfyh- 

Dvivh  i*lp«jterMD7«8  Silberoxjd  «nütelit  te  fdb«  Mi»- 
TOn  pboipiKMMmsi  SUbetca^Td  tt«r  Ib  mMm  AolKiuigeD, 

BWtail  «Bd  od«r  MMir  »1»  d«reh  «um  ißkwmAm  Sim,  wie  Eesig- 
^ure^  and  die  keine  andere  Verbindungen  enthalten,  welche  durch 
§alpetersaur<?s  Silberoxyd  gefallt  werden,  wie  z.  B.  Chlorverbindungen. 
EothAlt  eine  Lösung  neben  Pliosphorsaure  Chlorwasserstoffsäui  «nlur 
Schwefel wasBerstoif,  $o  aeUt  man  zu  der  sauren  Lösung  einen  xucht 
iVL  geringen  Ueberacjü^fs  von  salpetersaureai  Silberozyd,  filtrirt  den 
dadurch  eatataadwten  Niederschlag  ab  und  WMtK  da»  FUtrat  nach 

iHMiiit  j  dba»  t  düUHich  «n  mtAem.  &i  mitilelit  dwn  dar filb» 
mamhlag  von  pbOiphMMyvm  SUbmsjd,  «bImii  ««wi  die  Ltai^( 
Mb  «ekwMli  (UHwr  lil^  «nd  vcnoliiHiidet  nielft  m|^m«Ii  dareli  «Iwm 

»Ar  Ammoniak.    Enthielt  die  Lösung  eine  sehr  grofee  Menge  von 
Salpetersäure,  so  erhält  aiau  den  gelben  Niederschlag  nicht,  weil  der- 
ielbe  in  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Aininoiuak  etwas  auflüisiich 
ist  —  Zur  Nachweisung  der  Phosphoraäure  in  den  Verbindungen 
derselben  mit  den  alkalischen  Erden  uad  der  Magneaia  kamt  flMUl  die 
SihlüBa  in  mögli«to  wanlf  S«2p«lerilm  MfioiM»  MlpeMmures  SÜr 
I  bwafpd  liinMi%eBv  iiod  «Mk  Zamda  loa  «tw«a  fmH^mmm  Natnm 
I  iinftiid  d«li  h  mmiwiilr  naalralkirw.  Datch  «iani  UoVandHifii 
I      AnKwililr  vanMhiHadal  di«  «db«  Falbe»  ladaai  dfe«Ae  «attt- 
lUbt  TarMadnog  gebildet  wird,  w^kbe  bei  Abweeenbett  too  salpeter- 
ARorem  Silberoxyd  dmdi  Aunmoniak  aus  der  sauren  Auilüäuug  gtiäUt 
werden  würde. 

Bfi  festen  Subsfanzen  ,^elin^t  die  Nachweisunc;   d^^r  Fhosphor- 
s&ore  h&utig  dadurch,  da£s  man  sie  fein  gepulvert  mit  einigen  Tropten 
I  «iatr  aoncentrirten  Auflösung  voa  aalpatersaurem  SilbtraQrd  befeuchtet, 
wednreh  sie  gelb  gefSrbt  werden,  wenn  Pbocpbonäure  YorhaBdea  ist. 
,  Die»  in  dbrFattiowiiU  b«  lM«b»n  SabatanMD,  wtobefatt  phoapboi^ 
iMam  MiitMNi»  aU  bai  aftWalifltim»  «ia  bai  das  YaMidaiicni  der  . 
I  Phnnpimilaii  nlt  daa  alkiHiflian  Bidan»  der  Ifagao^a,  dM  Ziak* 
4Bjld  «ad  dem  Manganoxyd«].    Tk»  grine  phosphoraanie  Kapfer» 
^yd  wird  auf  diese  Weise  behandelt,  zwar  auch  gelb',  Jedoch  erst 
nach  einiger  Zeit,  und  die  Vpil>indiitio;on  dor  IMuisphorsäure  mit  Ei- 
benoxyd, Thonerdt  und  Bkiox^d  werden  durch  salpeters&ures  bilber- 
QZyd  gar  nicht  verändert. 

Zmei^Mmg  mit  Magnegiaeala  (S.  681}  mofii  die  Phosphonitora 
in  einw  ffy mifraitfi  itiinban  Aaflösung  enthalten  sein.  Ee  dürfen  von 
den  Bmm  alt»  Bar  udiba  TOviiaBdaa  Mia,  d»  fir  äA  odtr  dfich 
mÄ.  gHüti  von  WnlnKffimiiiiri  «Mb  bai  Qafiirart  Fhoipbar* 
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lloM  in  AauBoniak  aufloslieb  aiiicl.  Maft  man,  wk  Mm  VwfcMiflfin 
B«iii  TOii  Thoaerde  oder  fii86Boeii^  Weinsteinsäare  «nmtay  mmM 
vm  dkm  m  dar  klMa  mmm  Ltettng  dir  SwbrtMM^  «id  tNnlttlgt 
«ral  dum  mit  Amaiottfaik»   Statt  der  WaloilsfaMiM«  OtepOHMlat 

SQ  gebnmcben,  ist  sa  wwetfcn.  Wenn  aelir  iMe  Thonade  fWlMfe» 

dan  ist,  entsteht  bei  nur  sehr  geringen  Ifesgra  tob  WiüBptimiBB 

der  Niederschlag  dnrch  Magneaiasalz  gar  nicht,  uud  auch  bei  grrifsern 
Mengen  derselben  nicht  8o  schnell,  als  bei  Abwesenheit  von  Thon- 
erde. —  E«!  ist  anzurathen ,  in  einem  erhalterien  Niederschlag  die 
Pbospborsiuire  durch  Betupfen  mit  salpetersiuirem  Süberozyd  mchsB* 
Waisen. 

Die  Auflösung  daa  molybd&iiaftttren  Ammoniaks  in  8alpe- 
tenlm  kttm  in  dan  tnairtaa  FMIaii  tm  KMinrainnf  dar  Plwi^|i^^ 
ifara  aogaWQidat  wefdra,  dft  dia  aii  yfflfcpda  Sabaluia  in  fli^pafe^ 
alwa  gaUJat  wardao  Smtt  Dia  it  baobaalitattdaii  Vandchtmaafa  fffk 

sind  0(dioti  obaa  aogsAlift.  Wmid  aiiia  Substaiia  in  SalpatafSSsfa 

löslich  ist,  so  erhält  man  doch  nach  dem  Schmeken  der  Substanf  mit 
kühlensaurem  Alkali,  wenn  nöthig,  unter  Zusat«  von  Salpeter,  diff^ 
Behandhiuc;  rlfr  geschmolzenen  Masse  mit  Salpetersäure  meiatanB  öiw 
Jjösung,  welche  die  Torhandeae  Fhosphorsaure  enthält. 

In  vielen  FiUan,  besonders  wenn  ea  sieh  um  die  Nachweisniig 
garlttgar  Mangan  Ton  Phoaphort&nra  haadah^  iat  aa  nuliiwaig 
«dar  dodt  cwadbni&%,  «nvor  ana  dar  Iiöaang  dIa  Baaan  an  anlftna^ 
wdaha  iifih  auf  aina  olvfbolia  Waiaa  firal  Tan  PhoiplioriintB  iaraa 
abaehaidaa  laaaan.  Dar  Wa|^  waMwn  man  Wmaa  ainaaaaUagen  ImI^ 
richtet  sieh  naeli  der  Natnr  der  Ttn%«idaaan  BMen.  Diejenigen, 
che  aus  einer  sauren  Auflösung  durch  Schwefelwasserstoff  oder 
aus  einer  neutralen  dnrch  Schwefelammoni  u  m  als  Schwefelmetaile 
gefällt  werdeil  können,  lassen  sich  anf  diese  Weise  von  der  Phosphor 
säure  trennen.  Es  ist  hierbei  aber  su  bemerken,  dals  man  bei  Anwen- 
dung von  SchwefejUuamo&inm  nur  dann  einen  phosphorsämrefreieii 
Niederschlag  ^ält,  wenn  keine  Baaen  TOrtiaadan  sind,  w^ehe  mit 
Ptioapbotaflnre  in  Wasser  onMioha  YaiWndangan  bildan  nnd  dank 
BahwaiBlamflMHiiam  nickt  in  UiwaMmaCalia  flbatgeillut  waidon»  nl» 
E.  6.  Thonaida  odar  Kalkarda.  Dmrdi  KcMhaa  mit  ainam  üabanM 
TOQ  Ealihydrat  können  die  meisten  Basen,  welche  darin  iBliBMW 
sind,  wie  Eisenoxyd  uud  Megnesia,  besonderg  weim  sie  vorher  in  ÄST 
Säure  aufgelost  waren,  von  dem  bei  weitem  gröfsten  Theile  der  Phos- 
phorsäurc  abgeschieden  werden.  Die  phosphorsauren  alkalischen  Kr- 
den  werden  auf  diese  Weise  nicht  zersetst  (S  683).  Durch  Schmelseo  \ 
mit  kohlensaurem  Kali  odar  Natron  wird  ebenfidla  danrnäMm 
Basen  die  Phosphorsfiure  antaogan«  Daa  Variialten  der  ^bosfikmaMi 
alkniiaahan  £rdan  nnd  dar  flwaplMMMran  M^snasift  Itt  a  dH 
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jifcWi  IKuwh  Seh wefeU iure  UUst  sicfa  die  Baryterde  und  witer 
2miti  TOD  A^fth<>l  auch  die  StrontSaneide,  das  BleioaLjd  oad  die 
KtJiBRde  rai  der  Phoiphorgfare  trenaeii.  Diurdi  Oxalsäare  Ififst 
ach  die  Kelfcerde  m»  der  AvflSeuiig  der  phubphorsanreo  Kalkerde 
m  Qüorwaasentoffsfture  nach  Zueats  einee  UebereehoBaes  von  eesig- 
saurem  Natron  abscheiden.  Die  Thuiierd«^  lüfst  sicli  durch  ktünes 
dieser  Mittel  von  der  Pliosphorsäure  trennen.  Man  kann  die  Thoiierde 
zwar  auö  der  Aut'lö.sung  der  pho&pliursauren  Thonerde  in  Kaliliydrat 
durch  eine  Lösung  voo  kieietoaBreui  Kali  abecheidea,  doch  iet  die» 
■iDht  zu  empfehlen. 

Statt  die  Basen  aus  einer  Lgjniig  zu  entfernen,  kann  man  sehr 
hio^g  svedknfiÜHg  die  Pboaphorafare  in  eine  nnloeücbe  Verbudong 
ibüfibmu  Dies  kann  gaeebehen  dnrdi  die  AnflfietiBig  des  molyb- 
diaiaaren  Ammoniaki  in  S^pelmfnre,  wie  «shon  8*  684  aonpe- 
gtben  tet  Ferner  UüStt  »oh  dnrch  Rindampfen  der  chlorfireien  Ldaiing 
mit  metallischem  Zinn  oder  Quecksilber  und  Salpetersäure,  so 
wie  durch  Kochen  der  möglichst  neutraliairLen  Lösung  Hiit  Eiheu- 
chlorid  und  essigsaurem  Natron  die  Fhosphorgäurc  von  starken 
Basen  trennen.  Diese  Methoden,  so  wie  nocli  einige  andere,  »iad  m 
dem  zweiten  Theile  dieeea  Werkes  aust'ühilich  beschrieben« 

l^th&lt  eine  Ijöenng  von  'PluNiphora&ure  kleine  Mengen  von  Py- 
lefhiagphorsiiixei  so  können  diese  nnr  entdeckt  werden,  wenn  man  die 
^finng  mit  Ammoniak  fiberafittigt,  aehwefelsaare  Magneaia  und  aal- 
p^tfliianrca  Aminftniek  hininffigt,  und  anf  dieae  Weise  die  'Phoiphor^ 
liire  als  phosplieTsaare  A  mmoniak"  Magneaia  abscheidet  Zu  der  ül- 
trirten  ammoniakalischen  Flüssigkeit  setzt  man  salpetersaures  Silber- 
oxyd, uiid  ueutralisirt  hierauf  sehr  vorsichtig  mit  Salpetet -an re.  Wenn 
die  Menge  der  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Pyropiiosphorsäure 
sehr  gering  ist,  so  bemerkt  man  bei  der  Neutralisation  anfangs  keine 
Verfindoning^  bei  einiger  Aofmeriuamkeit  entdeckt  mau  nach  kurzer 
Zeit  eine  geringe  weilae  Trftbnng  und  es  scheiden  sich  sp&t^r  weifiie 
£ioek«B  von  pyiophoipboreanfem  Silberoxyd  ans.  Will  man  in  einem 
aoMisliefaen  'pkosphoisanren  Salle  eine  Binmengang  von  pgrropho»- 
fkonaarem  Salaa  linden,  ao  Mtal  man  dasselbe  bei  gewöhnüchsr  Tem- 
penlor  in  vnrdannter  Salpeterstoe  an(  entfernt  anf  irgend  eine  Weise 
die  Base,  und  verföhrt  dann  anf  iOinUche  Weise.  Jede  TemperatarerbS^ 
bung  muh  hierbei  vermieden  werden,  und  die  Untersuchung  mufs  keine 
I  ntt-rbri  ehung  erleiden,  weil  in  der  .salpetersauren  Lösung  die  Pyrophos- 
pkoraaure  auch  schuu  bei  gewökulicher  Temperatur  nach  einiger  Zeit 
in  *  Phosphorsäure  übergeht. 

Durch  Glüben  der  phosphorsauren  Salze  mit  Chlorammonium 
wsiden  dieseiben  nur  wenig  wSndert,  Pbosphoraanre  Kalkerde  wird 
i»  aiefat  dadurch  «eraetsl;  phtt^ibonMUttes  Nation  nur  in  einem  sehr 
&  ftoM»  a]iaiyii««N  OktMi«.  I.  44 
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geringen  Grade;  es  bildet  eich  etwa»  Chkniatiiiini  und  etwa»  mfttt 
phoBj^oraanras  NatRHi. 

Durch  daa  Ldthrohr  Übt  sieh  die  Pboaphoraäore  in  den  fMtai 
pboaphoraamen  YerbindtingBn  nach  Beraelina  auf  Iblgenda  WdM 
entdecken  t  Man  sdiroelst  etwas  ▼on  dm*  an  nntersnchenden  VeiWih 
dune:  mit  Borsäure  auf  Kohle  zusammen,  uod  schiebt,  nachdem  da* 
Aut  blähen  aufo^ehört  bat,  ein  Stfickchen  feinen  Klaviersaitendraht  voo 
Eisen  so  in  die  K'm»"!,  dafs  er  zu  beiden  Seiten  aus  derselben  her?o^ 
ragt;  darauf  erhitzt  man  dieselbe  stark  mit  der  innern  Flamme.  Die 
erhaltene  Perle  wird  nach  dem  Erkalten  von  der  Kohle  geDommeo 
nnd  auf  dem  AmbofiB,  mit  Papier  bedeckt,  durch  einen  leiehtea  Han- 
merBchlag  aerachlagen;  liierbei  acheidet  aich  daa  entatandene  FllOiphl^ 
eiaen  ala  ein  rondes  metallisches  Korn  ah,  daa  magnetiacfa  nnd  wfMt 
ist,  nnd  bei  atirkeren  Hammerachligen  aerspringt.  Anf  diese  Von 
kann  aber  ein  kleiner  Gehalt  von  FhosphfirsSnre  in  der  an  mtam- 
chendcn  Substanz  nicht  gefunden  werden;  auch  ist  es  gut,  wenn  diese 
keine  Schwefelsänre,  Arseniksfiure  oder  solche  Metalloxyde  enthält,  die 
vom  Eisen  reducirt  werden,  -weil  man  dann  ebenfalls  s[)ro(!e.  echninlr 
bare,  dem  Phosphoreisen  in  mancher  Hinsibht  ähnliche  Kiigeicben  er- 
halten könnte.  Wenn  indebsen  die  Substanz  längere  Zeit  mit  Ofiiuiin 
geschmolzen  worden  ist,  so  hat  dieae  aowohi  die  Schwefetefiare, 
auch  die  Araenikaftnre  als  arsenidite  Sinre  ▼eijagt.  Diese  Me^beii 
erfordert  indeeaen  einige  Uebnng  im  Gebnmch  dea  Udirobra,  und  ik 
gerftth  oft  nidit;  wenigstena  iet  aie  nicht  Anftngera  an  empftliien* 

Bie  gelingt  am  besten  anf  die  Wdae,  dafo  man  am  eine  ftke 
Nfthnadel  Klavieraaitendraht  (N.  9  bfs  N.  10)  in  migdXbr  drei  Win- 
dungen windet,  diese  dann  benetzt  und  in  pulverförmige  Borsäare 
taucht,  so  dafs  sie  nur  eben  davon  bedeckt  werden,  denn  die  Anwen- 
dung einer  zu  grofsen  Menge  von  Bor^^äure  muis  verhütet  werden. 
Wenn  man  das  Ganze  zusammen  gewciimebst  hat,  so  bringt  man  an  die 
erhaltene  Kugel  den  Körper,  der  auf  Phosphora&are  ontersucht  wer 
den  soll»  und  schmelxt  ihn  in  der  inneren  Flamme  dea  Löthrohre  da- 
mit zusammen.  Man  achligt  dann  vorsichtig  auf  den  Amboft  dfs 
Schladse  ab.  Bei  aehr  geringen  Mengen  von  Phoaphoraftore  ■■tdiii 
wenig^tena  die  Windongien  dea  Dratiiea  an  einander  gelMat  flda 
(Ascheraon). 

FhoephorsSnre,   phosphoreaare  Salae   und  phosphorsäureballige 

Mineralien,  wenn  sie  zugleich  nicht  auch  viel  Natron  enthalten,  brin- 
gen theUs  für  sieb,  theils  mit  Schwefebiäui  f  !)efeuchtet^  eine  blaugrüne 
Färbung  in  der  äulseren  Ltithrohrflamme  hervor.  Diese  Reaction, 
welche  Fuchs  angegeben  hat,  ist  so  aicher,  dafs  man  bei  gehörter 
Vorsicht  no4^  aehr  kleine  Mengen  Ton  PhoBphorsaure  in  Mineraüeo 
entdecken  kann,  wenn  man  aolahe  in  gepnlvertem  tetead  adtMvi- 
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IMm  iMfeacbtet,  die  toiigigft  Mmw  m  das  Oelir  eiiiee  PlAtindrafalas 
sdikfat,  tuid  mit  der  SpitM  der  bÜMen  LSthrohrfbrnae  eriiitst  EbC 
lullen  die  Selae  Weaeer,  ao  rauft  men  daeeelbe  etet  auf  Kohle  dsreh 
01lbeo  oder  SehaMken  «iaer  kleineii  Probe  mit  Hälfe  der  LaHiroluw 

flamme  entfernen,  and  hierauf  diese  entwässerte  Probe  pulvern,  mit 
Schwefelsäure  befeuchten,  und  auf  PlatindrahL  der  blauen  Löthrohr- 
flamme  aassetzen.  Kntiiält  die  Verbindung  Natron,  so  >vird  während 
der  Zeit,  wo  durch  Einwirkung  dei  Schv^efelsäure  die  gebundene  Pijob- 
pborsiure  frei  wird,  die  äulsere  Flaiume  2war  ganas  deutlich  blaugrüo 
gefärbt,  spfiter  aber  erfolgt  eine  rothlichgelbe  Farbe  von  Natron.  Da 
die  bUuilich  grfine  Färbung  bisweilen  nur  kurze  Zeit  dauert»  80  mnlil 
aaa,  io  wie  man  die  Probe  der  SpitM  der  blaoeo  Flamme  ofibert, 
vm  dieeer  Znt  an  aoglekfa  beobaehten,  ob  die  inJaere  Flamme  blin- 
Uoh  grifan  gefiurbt  wird  oder  iiieht  —  Phosphafsaniea  Bleioxyd,  auch 
dm  in  der  Natvr  Torkonmeoda,  ftrbt  fifar  sieh  den  änfimm  Saum  der 
vom  Bleioxyd  blau  geerbten  Flamme  ausdauernd  grün  (Plattner). 

Das  phuspliuiöuui '  }>leioxyd  hat  eine  Eip^enschaft ,  wodurch  es 
durch  das  Löthrohr  h  i-lit  rrkaniif  w  rd. n  kiinn.  Es  schmilzt  auf 
Kohle  im  Oxydationsfeucr  zu  einer  Kugel,  die  beim  Erkalten  eine 
ganz  kiyatalUoische  Oberfläche  annimmt.  Auch  in  der  inneren  Fianune 
geschmolsen,  erhält  man,  indem  die  Kohle  mit  etwas  gelbem  Bleiraucb 
Weehilgtf  eiiie  beim  AbkUbko  krTetallioiach  erstarrende  KugeL  In 
dem  Aagsablkkei  in  welobem  die  Engel  ktTttaUisirt»  glfiht  eie  gelinde 
m1  Bntbilt  dai  phoephoreanre  Bleiozyd  an^leifih  Axaenlkainre,  ao 
eotmiikt  ee  im  Qxydationsfeaer  eben&tta  zu  einer  kryetaUimachen  Perib, 
im  Reductionsfeuer  bemerkt  man  aber  Arsenikgeruch  und  eine  Aoi- 
Scheidung  von  metallischem  Blei.  Reiia's  arseniksaures  Bleioxyd 
schmilzt  auf  Kohle  bchwerer  als  plu )i  jt!jor<fiures  Bleioxyd,  und  wird 
dann  untw  fltarketP  Arsenikgemch  zu  einer  Menge  von  Bleikügelchen 
leducirt. 

Die  Auffindung  und  die  Unterscheidung  der  'Phosphorsäure  von 
indem  Staren  ist  scbon  S.  686  erörtert  Die  andeni  Modificationen 
dar  PhiQiq»bontara  kSiinen  leieht  in  die  «PhoepbofsAnre  fibergeliihrt 
werdaa.  Die  veraebiedenen  Mmtificalioaen  der  PhoepborsÄnre  nntei^ 
stbeidan  sieh  beamiders  dmdi  das  Yerbahen  der  freien  Sinren  gegen 
Cblorbaryum  und  Eiweifs,  und  der  dareb  EsdgsAnre  saner  gemaebten 
Losungen  der  Salze  gegen  Eiweil's,  so  wie  durch  das  Verhalten  der 
neutralisirten  Lösungen  gegen  salpetersaures  Silberoxyd,  der  ammoni- 
akaiischen  Lösungen  gegen  eine  xkulit'Mmg  von  Magnesiasalz  und  der 
Bauren  Lösungen  gegen  eine  Itösting  von  moiybdänsanrem  Ammoniak 
in  Salpetersäure. 

Wae  daa  Yetballen  der  Phoepborsinre  und  der  phospbomauren 
Uaa  gugen  org»niaehe  Snbaünaen  betrifft»  so  wird  dureh  Wein- 
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Iteiosfiure  der  Niederschlag  der  phosphorsauren  Ammoniak -Magneaia 
nicht  verhindert  (S.  687),  dorefa  wid  Oitroiien saure  aber  in  gering«« 
Mmalie.  AiMh  auf  die  Filiang  gelben  NiedetscUags  des  pbos- 
pfadtMinvit  fi^bcraar^ds  tdMint  1G0  WciutoiufQfB  knüm  Bfnioli 
anssiifibcwi* 

hY.  Fbur.  f. 

Das  Fluor  ist  in  reinem  Zustande  noch  nicht  mit  völliger  Sicher 
heit  bekannt. 

Fluorwasserstoffsäure.  HF. 

Die  Fiuorwasäerstoffiäure  ist  in  wasserfreiem  Zustande,  wenn  sie 
dnroli  Erhitsen  des  Finonrafaeratoff-Flaorkaliums  oder  durch  Zersetzeo 
des  £lnorbIei8  vernntlalit  Wasserstoffgas  erhalten  worden  ist,  bei 
der  gewfihnliohan  Tanpmtnr  ein  Qaa,  daa  aber  durch  eine  Kihmk- 
«efaong  m  einer  laiofat  bewif^iehea  Fltaiglpeit  eondeoafrt  werden  kaoa, 
welche  an  der  Luft  aolserordendieh  dkhta  weilee  IHUnpfe  auftSfct, 
and  das  Glas  sehr  stark  angreift,  Sie  TerWndet  sieh  mit  Wnsner  lA 
vieler  Energie,  and  löst  sich  darin  in  grofser  Menge  auf  (Fremy). 
Die  coucentrirte  wässerige  Auiiosung  raucht  stark  an  der  Luft.  DnicL 
Kochen  verliert  :?ie  einen  grofsen  Theil  des  Fiuurwasserstülis,  und 
eine  schwächere  Säure  bleibt  zurück.  Sie  röthet  das  Lackmuspapier. 
Im  concentrirten  Zustande  läfst  sie  das  Fernambudcpapier  unverändert; 
auch  dem  Dampf  der  raoohenden  Säure  aangroeUt»  mfiaderi  sich  das 
PemMnbnekpapisr  aidil.  Von  TardAantsr  FInorwsssisrtolftiwff  vkd 
nher  das  Femimb«ei[|Mrpier  gelb  geArbt,  ood  beamtet  mao  ein  Btfimt 
das  den  Dimp&n  der  nmdkenden  Siore  nngesotst  wotden  wer, 
Wasser,  so  wvd  es  sogleich  gelb.  Doreh  dieses  VerimHsn  ooCmhifi- 
det  sidi  die  Fluorwasserstoflsäure  von  manchen  anderen  Sfiaren,  lAt 
von  verdüiiuLer  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Arseniksäure  uaJ  Bor- 
aäurü;  nur  Phtmpliorsäure  und  ()xalsäui*e  zeigen  ein  ähnliches  Verhal- 
ten ( V.  Honsdorf ).  —  Die  Dämpfe  der  Fluorwasserstoffsäure  sifl^ 
der  Gesundheit  sehr  nachtheüig;  man  mufs  diese  Säure  daher  nur 
unter  einem  guten  Baachfange  verfliflhl%en.  Aneh  die  wissei^  eor 
oentrirte  und  selbst  Terdfinnte  Sinvs  wmmmchM^  wenn  noch  aar  0* 
bedeoleode  Wanden  damit  bcneisfc  wevina»  bei  eii^ysn  ladividM  asri^ 
tbeil^  Folgen;  es  entstehen  SUsiMad,  «od  es  ^Mgfk  cH  lia  Ai* 
berhafter  ZnetMuL 

Die  wisserige  Plnorwasserstoflbiare  wird  weder  dovoh  Salpeter* 
säure  und  Schwefelsäure,  noch  danh  Chiüiga>  zersetzt.  Sie  unter* 
scheidet  sich  von  allen  andern  Säuren  besonders  dadur(  It,  dals  sie  Kie- 
selsäure auflöst,  und  daher  das  Glas  aerfri£it|  deshalb  muasea  di^ 
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Ymmä»  mit  ihr  nicht  in  QlMfefllfaeiit  mmAam  in  metülleneii  Geftfren, 
an  b«8t«i  ia  Pintingeftfiifm»  aogoiltlk  werd«D.  Die  Sieeeistee  ^rifd 
terii  flnonratimtaWUife  giiiilioh  TerflUclitigti  und  die  Aii£L5- 
mag  der  Kieselsim  in  dieser  Siive  luBtedifrt  beim  Abdampfen  keinen 
EBdaftind,  wenn  beide  Sftiren  gans  ToUkommen  rein  angewendet 
werden.  (Ausführlicher  hierüber  wird  weiter  imteu  beim  Kiesel  die 
Rede  sein.) 

Die  FluorwasstirstoßVaut  0  lost  mehrere  Metalle,  namentlich  die, 
wekhe  das  Wasser  zersetzen  könueu,  unter  Wasserstoffgasentwicklung 
auf.  Ein  Gemenge  von  Fiuorwasserstoffs&ure  und  Salpetersäure  oxy- 
dirt  mehrere  Metalle,  die  von  Salpetersäure  aUein,  auch  selbst  durch 
K^NUgawataer  nicht  ozydirt  werden  können,  wie  s.  B.  l^iob  nnd  Xan- 
tri,  aber  nicht  Geld  and  Platin.  Kvpks  IM  sieh  langsam  in  wteertr 
gar  FhuMrwaaaeratafidbire  n  KnpfeiAaorid  an£  " 

Die  FhKHrwaeaeKatofis&nre  bildet  mit  den  Oxyden  der  Metalle 
Flaormetalle,  von  welchen  eidi  ein  grofser  Theil  schon  durch  die 
R'hwere  Löslichkeit  in  Wasser  von  den  entsprechenden  Chlormetallen 
uiiier&clieiilet.  Die  Verbindungen  des  Fhiors  mit  den  MetaUen  der 
Alkalien  sind  in  Wasser  löslich,  das  Fluorkaliuni  isi  h  icht  löslich,  aber 
das  Fluornatium  ist  schwer  löslich;  die  Verbindungen  des  Fluors  mit 
den  Metallen  der  aikaiiachen  £rden  sind  entweder  unlöslich,  oder  doch 
oorin  höchst  geringer  Menge  auflöslich;  die  Verbindungen  des  Fluors 
mit  d«n  eigantfichen  Metallen  aind  feat  alle  sienilich  achwerldalidl,  doch 
1^  ei  einige,  die  anflöalicher  als  die  en^predienden  Cihloimtftalle 
nnd;  das  Flnondiber  ist  s.  B.  sehr  leicht  löslich.  Die  schwerlöslichen 
Ploormetalle  sind  in  freier  FbrnTwasseistoAbinre  UtsHeh,  nnd  bilden 
mit  derselben  Verbindungen.  Von  den  Verbindungen  der  Fluorme- 
talle  mit  Fluorwasserstoff  sind  besonders  die  der  alkalichen  Fiuurme- 
talle  leicht  krystallisirbar.  Bei  anfangendem  Glühen  wird  aus  diesen 
Verbindungen  der  Fluorwasserstoff  ausgetrieben. 

Dia  ilkftH^ff**^  JBInormetaile  schmelzen  beim  Glühen,  doch  ist  das 
AairaBlrinm  schwerer  schmelzbar  als  das  FlnMkaünm.  Sie  werden 
Um  Sdunclaan  beim  Zutritt  der  hatk  nicht  acrsetst,  nnd  sind  noch 
bei  hohor  Temperatar  nur  wenig  JSfiebtig. 

Ihm  Anfltemgan  greifen,  obgleich  sie  aUnlisch  reag;irs&,  gläserne 
G^se,  in  welchen  sie  anfbewahrt  werden,  merklich  an*  Bei  weitem 
mehr  aber  wird  das  Glas  von  den  Lösungen  der  Fluorwasaeratoff- 
Fluormetalle  aagegriflen.  Man  darf  in  gläsernen  Gefäfsen  mitLösuageu 
von  Fliiorverbindnngen  nur  dann  arbeiten,  wenn  sie  mit  einem  üe- 
berschuls  von  Alkali  versetzt  worden  sind.  —  Selbst  die  trorknen 
fhmwasaerstoff- Flaormetalle  greifen  die  i^Uisernen  GefiUseaD»  wenn 
|fe  l&ogere  Zait  darin  aufbewahrt  werden* 

Von  den  FhKnrerbindnngsn,  deren  entaprechende  SaoorstoffVer- 
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UndODgen  schwach  basische  Oxyde  oder  Saaren  bilden,  sind  einige 
gi8f5riDi|^  wie  die  Yerbindtiogen  dee  Fluors  mit  dem  Kieiel  und  dem 
Bor  (von  weleheD  weiter  antea  bei  dieeeii  K<(rpeni  ÜÜ»  Rede  eefai  wiri), 
die  meitten  aber  weniger  leicht  flüchtig  nod  tmA  oidit  so  lelcfat  dinh 
Wasser  aeraetabar,  ala  die  entsprecfaeoden  Clilonrerbindaiigeii.  Ifeor* 
aluminium  fängt  erst  bei  Weifsgluhbitze  an,  rieh  an  Terflöchtigen ,  mrd 
ist  nacli  dem  Glühen  unlöslich  in  Wasser,  und  durcii  Schwefelsäure  nur 
aufserordentlich  schwer  zersetzbar.   Thoiierde,  auch  wenn  sie  .«tark  ge- 
glüht ist,  lost  sich  leicht  in  FluorwasseibloiTsäui  e  auf.  wenn  die»e  nicht 
gar  XU  concentr^rt  ist;  war  die  Thonerde  aber  der  Hitze  eines  Porcd- 
lanofens  ausgeeetzt,  so  wird  sie  nur  sehr  wenig  von  FinorwasserstofiB&are 
aogegriflfoo,  und  Korand  wird  auch  als  feines  Pulver  selbst  beim  Bodh 
gifihen  von  Fluorwasserstoff  gar  nicht  serseHt    FlnorbeiyDiiiiii  itt 
eben^Uls  sehr  schwer  flüchtig,  wird  aber  nach  dem  Glühen  von  W iSBSi^ 
wenn  anch  langsam,  geUfet   Geglühte  Beiyllerde  Ist  in  Flooiwaswr 
stoffiriinre  leicht  IdsKch. 

Aus  dem  oben  angeführten  Grunde  kann  das  Fluorammoniura 
nicht  in  so  vielen  FSllen,  als  das  Chlorammonium,  znr  Verfifuhtigung 
von  <  in  fachen  Körpern  aus  ihren  Verbindungen  benuti'i  wenlfu.  Nur 
wenn  Kieselsäure  und  Borsäure  mit  Fluorammonium  geglüht  werden, 
so  verflüchtigen  sie  sich  leicht  ond  vollständig,  doch  schon  die  Kiesel- 
sinre  des  Qaarses  ist  schwer,  und  erst  nach  wiederholten  Behandin- 
gen mit  Flaorammoninm  flüchtig.  Dahingegen  wird  pyrophos^otssara 
Natron  dorch  Erhitzen  mit  Flnorammomam  nur  aam  hleSnsten  IM 
aersetst,  nnd  awar  in  Flnomatrimn  nnd  in  metaphosphonaares  Nato«»; 
arsenücsanres  Alkali  rerliert  bei  gleicher  Behandlung  nur  sehr  tmvell- 
standig  seinen  Arsenikgehalt,  schwefelsaures  Kali  und  Chlorkaliimi 
werden  gar  nicht  verändert,  schwefelsaures  Natron  wird  zum  Theil 
in  Fluornatriuin  verwandelt.  Aus  Thonpidp.  iH  r^llrrtle.  Eisenoxyd, 
Zirconerde,  Chroraoxyd  und  Wolframsäure  wird  nichts  durch  die  Be- 
handlung mit  Fluorammoniom  Terflfichtigt;  Zinnoxyd  wird  dadnck 
nur  in  Zinnoxydul  verwandelt.  Aber  TantaisÜnre  nnd  Niobsfinre  kfisneD 
endlich  gana,  aber  nur  dorch  sehr  oft  wiedeiliolte  QlühnngeQ  »t 
Flaorammoninm  verflüchtigt  werden. 

Anch  das  Fluorwasserstoff- Flnorkalhim  wiikt  bei  ethühler  Tmr 
peratur  nicht  energisdi  anf  andere  Körper  ein,  die  sonst  von  der  intve- 
rigen  Fluorwasserstoffsäure  aufgelöst  und  verflüchtigt  werden.  Schiaelit 
man  bedeutende  Mengea  der  Verbindung  auch  nur  mit  kleinen  Men- 
gen von  Kieselsäure  und  von  Borsäure  zusauini*  n.  so  könneu  dieäf 
nichf  dadurch  v(  i  tlüchtigt  werden,  während  die  wäfsrige  Liösuiig  des 
Fluorwasserstoff  -  Fiuorkaliums  bedeutende  Mengen  Ton  Kieselsiore 
anfenlösen  ▼erraag.    Anch  schwefelsaure,  phosphoiaam  ondaMfr- 
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saure  Salze  wertieii  beim  Schmelzen  mit  '»ed*  hIcihU-h  Mengen  von 
Flaor Wasserstoff- Fi uorkali um  gar  uicht  oder  sehr  uobedeutend  zerseUt. 

Die  Auflösungen  der  alkalischen  Fluormetalle  blauen  Lackmus* 
ftfuir  siemUcb  stark,  rothen  dasselbe  aber,  sobald  nur  die  geringste 
Mflflge  einer  freien  Säure  hinsiigeSgt  wird.  Gerötbetos  Lackmuspa- 
per  wird  nicht  munittBlbar  gebUut,  wenn  man  es  in  die  Aoftösung 
vm  Floomatrium  bnngt;  Ifibt  man  es  darauf  aber  trocknen,  so  steQt 
siflk  in  dem  Maafee,  als  das  Trodmen  erfolgt,  eine  starke  Blfimmg  ein. 

In  den  Auflösungen  der  Fluormetalle  werden  vorzüglicli  durch 
Knikerd esalze  i  alluiigen  hervorgebracht  In  den  Auflösungen 
eines  reinen  Fluorraetalles  erhalt  man  durch  eine  Aunosnng  von  Ohl or- 
calcium  eine  gaih^rtartige  Masse,  die  so  durcbscheineud  ist,  dafs  man 
anfangs  glaubt,  nur  einen  sehr  unbedeutenden  I^lederschlag  erhalten 
m  haben.  Diese  Masse  liUst  sieb  schwer  oder  gar  nicht  filtriren.  Er- 
bitet  man  aber  das  Ganse  >  so  senkt  sieb  der  Niedmchlsg^  und  er 
Mfet  sieh  gnt  filtriren,  aber  schwer  answasehen.  Anch  dmxh  Zn- 
salven  yon  Ammoniak  senkt  sich  das  Flnorcaldom  besser,  nnd  bildet 
einen  dentliehen  nnd  sichtlichen  Niederschlag,  der  sich  aber  doch  auch 
erst  nach  dem  Erhitzen  gut  filtriren  läfst  In  Chlorwasserstoffsäure  nnd 
in  öaipetersaure  ist  dieser  Niederschlag  sehr  schwer  auflöslich,  iia- 
mentlich  in  letzterer  Säure;  in  bedeutenden  Mengen  dieser  Säuren 
wird  er  aber  vollständig  gelöst.  Ammoniak  im  Uebermaafs  bringt 
denn  gewöhnlich  gar  keinen  Niederschlag  oder  nur  eine  Trübung  her- 
vor, weil  das  Fhiorcakium  in  grolsen  Mengen  von  ammoniakalischen 
Selsen,  namentiieh  in  Chlorammotninm,  löslich  ist;  durch  Kochen  wird 
sine  solehe  JjSsnng  nicht  getrfibt  —  Wenn  das  Flnormetall  kieBelhalt% 
gewesen  ist^  so  ISst  sieh  das  entstandene  Flnorcakinm  leichter  in  8&n- 
rea  anf ;  durch  Ammoniak  wird  es  ans  dieser  AuflSsnng  wiedemm  ge^ 
fUlt.  In  freier  FluorwasserstoffsSare  ist  das  Flnorcaldom  ebenfblls 
nur  unbedeutend  auiiöalich,  daher  entsteht  ein  dicker  voluminöser  Nie- 
derschlag durch  freie  Fluorwasserstoffsäure  in  einer  Aull  )sung  von 
Cblorcalcium.  —  Das  Flnorcalcinm  wird  nicht  durch  Giüho:i  zer«ptzt, 
auch  nicht,  wenn  es  bei  den  höchsten  Temperaturen  in  einer  Atmo- 
ifkhire  ▼on  trocknem  Wasserstoffgas  geglüht  wird.  Auch  wenn  Fluor* 
cskaum  mit  Schwefel  oder  mit  Kohle  geglüht  wird,  bo  erleidet  es 
ksbe  Verindemiig.  Dahingegen  wird  es  leicht  anter  Bildung  von 
Kslkarda  mid  Flnorwaeseratoi%Bs  lerlegt,  wenn  es  beim  Bothglfihen 
ant  Waoeerdampf  bdiandelt  wird.  Auch  dnroh  GlGhen  bei  sehr  hohtt 
Temperatur  in  Saueratoffgas,  in  Chlorgas  oder  in  Schwefelkohlenstoff- 
dampf  erleidet  das  Fluorcalcium  eine  Zersetzung  (Fremy).  —  Durch 
Schmehsen  mit  kohlensaurem  Alkali  wird  das  Fluorcalcium  fast  gar 
aeiaelst»    Ist  das  Finurcaicium  aber  mit  Kieselsäure  oder  mit 
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Silicaten    nu  n gt,  so  findet  durch  öchmelz«ui  mit  kobieuaaureia  Alkali 
eine  vollständige  2Ser8etsimg  statt. 

Chlorbaryam  eneagt  in  den  Anfi^iaiingen  der  elkiliefliieii  Flm- 
meteUe  einen  dieken  yolnnunSeen  Niedenchlag  von  Fbioiteyin» 
Aoflii  in  freier  FlaorwMsetetoffisftnre  wird  durch  Oblorb«7imi  BUgliMi 
^e  etaike  Fftttang  hervorgebrfM^ht,  die  in  bedeutenden  Mengen  rm 
Chlorwasserstoffsäare  oder  Salpetersäure  Irlich  ist  Ammoniak  briogt 
in  dieser  Lösuiicr  we^jen  der  Loslichkeit  des  Fluorbarvums  in  Aiiflö- 
snngen  amraoniakalirher  Salze  entweder  gar  keiiien  Niederschlag  her- 
vor, oder  nnr  eine  Trübung;  durch  Kochen  wird  dann  das  Jfiaorbsr 
rjrum  nicht  gefallt« 

Schwefelsaure  Magneeia  giebt  in  den  Auflösungen  der  alka- 
Uscben  Flnormetalle  einen  Tcduminfieen  Niedeneblag,  dn*  aber  in  ci* 
nem  bedeutenden  Ueberecbufe  des  Ffillnngemitteb  ▼oUsÜndig  Uv  «i^ 
gelöst  wird.  Anch.  in  einer  Anfldanng  von  CSdoranmonitiin  isl  der 
Hiedereeblag  dee  Flaonnagnenome  anftdeUeh.  In  beiden  Etilen  aber 
wird  dnrcb  einen  Zasats  von  Ammoniak  die  ganze  Menge  des  Fltto^ 
magnesiunis  wiederum  gefällt. 

Salpetersaures  Siiberoxyd  bringt  in  den  Auflöoutigeii  der 
alkalischen  Pluormetalle  und  in  freier  Fiaarwaeeerstofisäure  keinen 
i«Jiederscbiag  hervor. 

Die  freie  Flnorwasserstoffii^äure  löet  das  Gold  ox  yd  niebi  wä^ 
nnd  ▼erhfilt  eich  in  dieser  Hinsicht  wie  eine  Saneratefiaiare»  vaa  gs- 
wilb  sehr  bemerkenswertb  ist  (Fremj). 

Salpetersanres  Qneoksilberozjdnl  eneagt  in  einer  Aa^ 
Htoang  von  Flaomatrinm  einen  didLen  gelblichen  medameUag  ipon  bt- 
siseb  salpetersanrem  Qnecksüber&ydul,  indem  rieh  FlnntBalrlum-Flaor 
wojaberstüff  bildet. 

Schwefelsanres  Kupferoxyd  bewirkt  in  der  AnflSsnng  des 
Fluornatriiims  keine  Veränderung.  Setzt  man  darauf,  aber  ohne  um- 
zurühren, eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  concentrirter  Schwefel- 
Saure  hinzu,  so  entsteht  ein  fast  weifser  Niederschlag  von  sich  aua- 
scheidendem  Kapferflaorid,  das  in  Wasser  iösUeh  isl.  —  YenaMt 
man  die  Anflösnng  eines  alkalischen  FlnoroMteUs  ant  scbwefelsaaMS 
Eupferozyd,  und  tropfblt  von  der  Flflasigkeit  anf  SObaibMl)  m  mir 
steht  anf  demselbsn  anch  nach  langem  Liegen  kein  sclfwaraet  1Mb 

Salpetersanres  oder  essigsanres  Bleioxyd  erzeugt  sowoU 
in  Auflösungen  von  FluoriiaLrium  als  auch  in  freier  Fluorwasserstoff- 
säure einen  vtMuininö-en  Niederschlag,  der  in  einem  Ueberrüaafa  des 
Bleioxydsalzes  nicht  aufh'islich  ist.  Das  Fluorblei  i«t  in  freier  Salpe- 
tersäure und  in  einer  Lösung  von  Kalihydrat  löslich,  in  Wasser  nicht 
onlösliob,  sondern  nur  sehr  schwerlöslich;  die  Auflosung  wkd  ixmk 
Znseteen  Ton  Ammoniak  nnr  hdohst  anbedeatend  getrftbt,  wwburab 
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65  sich  von  der  Auflösung  des  Chlorbleis  unterscheidet.  —  Da«  Fluor- 
Wei  wird  hf»i  erhöhter  Temperatur  nicht  durch  Kohle  reducirt,  wohl 
aber  durch  \V'a»hei8tutVga.s. 

Im  festen  Zustande  können  die  kleinsten  Mengen  der  Fluormetaüe 
hmiA  und  sieher  erkannt  werden,  wenn  man  sie  in  einem  Platiotio- 

mH  coneentrirter  SobwefelsAure  übeigiefsi  und  das  Ganze  er- 
«irart.  Es  wird  «bim  FluorwaaserBtoflsiiire  ans  ihnfin  entwickelt, 
foa  4«r  die  klesiuteii  Spuren  dadurch  entde<^t  werden,  dab  sie  das 
Ghs  itMn.  Dae  Erwimieii  des  Platintlegeli  ist  ndthig,  weil  mehrete 
Raemetalle,  wie  b.  B.  das  reine  Flaorcaldvin,  sieh  bei  gewAtnlidier 
Temperatur  in  der  concentrirten  Schwefelsfiure  zu  einer  zähen  durch- 
sichtigen Flüssigkeit  anflogen,  die  in  P^äden  ausgezogen  werden  kann, 
ohn*>  das  dabei  Fluorwnsserstofllsäure  frei  wird;  wenn  aber  das  Ganze, 
aocli  nur  wenig,  erwärmt  wird,  entwickelt  sich  Fluorwasserstofisänre, 
and  es  bleibt  zuletat  schwefelsaures  Oxyd  nruck.  Um  die  sieh 
entwickelnde  Fluorwasserstoffiiäure  zu  erkennen,  legt  man  auf  den  Pia- 
thitiegel  eine  GlasplAtlie^  die  mit  einem  Uebersnge  von  Wadis  bedeoict 
Nt,  in  welchem  man  Sdhriftifige  gemacht  liat  Den  Wachsfibertog 
«hüt  man  auf  der  Glasplatte  dadaroh,  dafe  man  rie  erwSrmt  oad 
etiras  Wachs  anf  ihr  sebraelaen  Ififiit;  nach  dem  Eriialten  der  Qlas^  . 
platte  schreibt  man  dann  mit  einer  Nadel  oder  mit  einem  Drahte  von 
weichem  Eisen  in  dem  Wachsuberzug,  so  dafs  an  diesen  Stellen  das 
Glas  witder  zum  \'or--<  li€iu  kruninf.  Weiiu  man  jiun  das  zu  unter- 
suchende Fluormetali  mit  conceutrirter  Schwefelsäure  übergössen  hat, 
legt  man  sogleich  die  mit  Wachs  überzogene  Seite  der  Glasplatte  aof 
dtn  Tiegel  und  erwärmt  denselben  durch  die  kleinste  Flamme  einer 
LsBipe  80  gelinde,  dal»  das  Wachs  nicht  schmüst;  man  kann  auch 
«bqfe  Tropfen  Wasser  anf  die  BMrasite  der  Glasplatte  tr5pleln,  am 

Scfamdmn  des  Wachses  au  erschweren.  Deraaf  IfiDst  man  den 
Tiegel  erlmlten  nnd  kratst  oder  wischt  nach  Erwinnnng  der  Platte 
4ss  Wachs  von  derselben  ab.  An  der  Stelle,  wo  die  Schriftzüge  in 
dem  Wachse  gemacht  waren,  bemerkt  man  eine  starke  Aetzung  des 
Glases;  selbst  w*»nn  nur  einige  Milligramme  eim^  Flnormetalles  an- 
gewandt worden  sind,  kann  man  diese  Aetzung  auf  dem  Glase  noch 
deotlich  wahrnehmen«  War  die  Menge  des  untersachten  Floormetalles 
gav  an  gering,  so  bemeiitt  man,  n  ach  Hinwegnahme  des  Wach* 
999,  die  Aeturog  des  Glases  ent  beim  Anhandien. 

Man  daif  sieh  an  diesem  Versuche  nicht  eines  Glases  bedienen, 
wMmb  durch  SefaweMsinre  oder  ChlorwasseisCoflbittredimpfe  allein 
«thon  amtt  gsitit  wird;  grünes  Fensterglas,  wie  es  im  nordMüchen 
Biiitseliland  bereitet  wird,  widersteht  aber  diesen  SSnren  wibrend 
der  Dauer  eines  Versuches  vollkommen  und  ist  sehr  zu  empfehlen. 
Spiegielnde  polirte  Quarzpiaiu^n  statt  des  Gksses  anzuwenden,  ist  we^ 
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nagfir  ww^tkmihig^  weil  der  kiystaUiiuaebe  Qim  mm  FlnorwiiMn 
stoffiBiaredimpIeD  weit  sdiwenr  und  langsamer  getal  wird,  als  Qim. 
Die  im  Handel  vorkoforneode  ScIiwefelsSfire  soll  bisweOen  finCserst 

geringe  Mengen  von  Fluorwasserstoffsäure  enthalten;  wenn  man  die- 
selbe aber  vor  dem  Versuche  in  einem  Piaiintiegfel  erhitzt,  bis  eio 
Viertel  v^^rflampft  ist,  so  ist  der  Rest  frei  von  Fluor. 

In  Lnaangelutig  eines  Piatintiegelft  mengt  man  das  gepalyerte 
Fluormetall  mit  Schwelale&ire  m  einem  Brei,  und  legt  dieseo  auf  die 
nit  Wadis  fiberaegene  Glasplatte,  nacbdem  in  deaa  üeboraage  Sakrift* 
sage  gemaefal  worden  sind«  Nach  lingerer  Binwirkiing  ap8lt  mtm 
den  fort,  fcretst  das  Wache  ab,  oad  wird  nnn  «Ine  Aelwmg  dtt 
Olaees  da,  wo  die  Scfarificüge  gemacht  sind,  beneitai«  Bim 
braucht  man  IndeMen  eine  grdfiiere  Menge  dee  FloormetaUes  and  Ha- 
gere Zeit. 

Man  kann  die  Fiuormetalle  auch  in  Aiiflosnne^en ,  wenn  diese 
nicht  zu  verdünnt  sind,  auf  eine  ähnliche  Weise  tlurcli  Schwefelsäure 
entdecken.  Wenn  die  Auflösung  des  Fiuormetalles  verdünnt  ist,  so 
mnb  man  die  Flüssigkeit,  nachdem  die  Schwefelsäure  hhuragesetit 
worden  ist,  in  ein  Glas  giefsen,  welches  forfaer  auf  der  inneren  MH 
.  mit  einem  Uebenrage  von  Wachs  bedeokt,  nad  durch  SchrifbigB  in 
emigen  Stellen  von  dieeem  üebemge  wieder  entbUlbt  worden  iii 
In  diesem  Glase  lilbt  man  die  AnfKenng,  wenn  de  nkkl  von  m 
grofser  Menge  ist,  von  selbst  eintrocknen.  Wird  dann  naoUlsr  dk 
trockne  Masse  abgespült,  und  der  Wachsüberzug  abgekratzt,  so  be- 
merkt man  eine  Aelzung  des  Glas</s  an  den  Stellen,  wo  das  Wach? 
fortgenommen  war.  Hat  man  «iiii  -^t  lir  t^rriii/^e  MeiiG;e  <  inor  Aiiiiö- 
sung  2U  untersuchen,  die  auch  nur  sehr  wenig  Fiuormetali  enthält,  so 
kann  man,  nach  Berzelius,  die  Flüssigkeit  auf  einem  Ubrglase  abdsm- 
pfen,  doch  mufs  dies  der  Einwirkung  der  gewöhnlichen  Siaren  widar- 
Stehen.  Wenn  dann  die  trockne  Salamaase  durch  Waseer  geUSst  wirf» 
sieht  man  eine  deadiche  Aetsang  des  Glaaea  da,  wo  der  beim  Wtr 
trocknen  gebliebene  Bftckstand  lag.  —  Am  elchenten  Jododi  Met 
man  die  Gegenwart  des  Flnormetalles,  aof  die  roAer  angegebM 
Weise,  durch  Behandlung  der  trockenen  Verbindung  mit  Schwefel- 
säure in  einem  Platintiegel.  Wenn  daher  die  Gegenwart  der  Fluor- 
\vasp(>r«toiT>äure  odvr  eine»  Fluormelalies  in  einer  sehr  verdfinnt^n 
Auflösung  aufgesucht  werden  soll,  so  ist  es  am  besten,  dieselbe,  wenn 
sie  neutral  oder  alkalisch  ist,  in  einem  PlatingefiKse  bis  xarTrocknifi 
abzudampfen,  and  die  trockene  Masse  auf  die  erwttiite  Weise  dmeh 
8chwefelaiure  an  ontereoofaeD.  Ist  die  AafUtoHBg  aaner,  so  dM||t 
man  sie  mit  Ammoniak  und  veifthrt  dann  eben  so. 

Ist  em  FlnormetaU  mit  einer  grofiMn  Menge  von  KlisiMaft 
oder  Ton  Botsiare»  oder  mit  Sfilieaten  oder  mit  Bonte»  gemaglt 
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kann  man,  WMiii  das  fj^epohrerte  Gemenge  ▼ermittelst  eoncentrirter 

Schwefelsäure  zersetzt  M  ird,  keine  oder  fast  keine  Aetzuiig  auf  Glas 
bemerken,  da  in  diesen  Fällen  sich  nur  Fluorkicselgas  oder  Flunrbor- 
gas,  iiinl  kl  ist  FhiorwasberstofTgas  entwii  k^lu  Dies  ist  namentlich 
der  Fall,  wenn  Apatit,  der  immer  oder  fast  immer  kleine  Quantitäten 
fBD  Fluor  enthält,  iD  Silicaten  z.  B.  im  Basalt  eingesprengt  vorkonunt» 
Utg  0ebr  b&afig  der  Pmli  ist.  Eine  Sufaarst  geringe  Aetmog  auf 
Gltt  erliilt  man  gewdhnlleb  doeh,  die  dann  aber  so  schwach  ist,  da& 
UnsflUiraBe  iie  oH  gar  niebt  bemerken  nnd  dafe  sie  erst  beim  Anhaip' 
eben  des  Qlases  siebtbar  irird. 

Bnthill  eine  SnbstanK  neben  Kieselsäure  Flaotrerbtudungen  in 
nicht  zu  geringer  Menge,  8«j  kann  man  das  Fluor  dadurch  xmffinden, 
dÄfs  man  die  fein  gepulvert*'  SnI  ^t-inz  in  einem  trockenen  Reagens- 
glase mit  ^nncentt  ü  ler  Schweielsänre  erwärmt,  nnd  einen  (ilasstab, 
an  dem  ein  Tropfen  Wasser  hängt,  in  dem  Glase  dicht  über  der 
Oberfläche  der  Schweielsänre  hält.  Der  Wassertropfen  uberzieht  sieh 
beim  Voiiuindenseiii  von  Flaor  mit  einer  Haut  von  Kieselsäure. 

Um  9btT  mit  Sieherfaeit  in  ktesebanren  Verbhidiingen  sehr  klela« 
Mengen  rem  Flnofr  an  finden,  bedient  man  sieh  folgender  MeAode: 
Man  bringt  die  Terbindnng  fein  gepulvert  In  efnen  trocknen  gUser- 
flsn  K<dben,  Qbergiefst  sie  mit  einem  Ueberschufs  von  concentrirter 
Schwefelsäure,  und  verschliefst  den  Kolben  sogleich  durch  t  iiu n  K«trk, 
durchweichen  eine  zweimal  recht^^  inkiig  gebogene  (iasenfbindungsröhre 
geht,  iU  reii  Ende  nur  einige,  Linien  tief  in  ein  mit  Wa^iser  gefHllteS 
Glas  taucht.  Es  ist  nothwendig»  dafs  die  Substanz  so  trocken  wie 
möglich  angewendet  wird;  aach  mala  die  Schwefeleäore  sehr  concen- 
trirt  sein;  man  wendet  daher  am  besten  eine  Mengang  ron  raodien* 
dir  IS^weAdstlnro  mit  gewdhnUdier  concentrirter  SSove  an*  Man  e^ 
iribrmt  den  Kolben  lingere  Zeit,  sdetat  bis  die  Schwefelsinre  anftngt 
rieh  an  wfifiditigen.  Bei  Gegenwart  ron  Flaor  in  der  an  nntersn- 
«taiden  Verbindimg  entwickelt  sidi  nnorkieeelgas ,  das  während  des 
Dnrchstreichens  durch  das  Wasser  eine  Zersetzung  erleidet  (von  wel- 
cher später  beim  Kiesel  ausführlicher  die  Rede  sein  wird)  und  Kie- 
selsäure im  gallertartigen  Zustand  absetzt.  Diese  Ausscheidung  der 
Kieselsäure  geschieht  auf  eine  so  charakteristische  Wei^e,  dafs  man 
durch  dieselbe  auf  die  Gegenwart  des  Fluors  mit  vieler  Sicherheit 
sehhelBen  kann.  —  Nachdem  die  Bntwkklang  des  ^orkieselgaaea 
tet  an%shM  hat,  wird  die  FIMi^eit,  ohne  daib  die  ansgescbiedene 
ISssdalfo  abfiltrirt  wird,  mit  Ammoniak  Obenildgt,  wodovch  nvn 
•iar  Kiesel  alt  Kiesslilnre  gefldh  wird  nnd  ein  atiikerar  Niedersehlug 
fOn  adkirweyber  Parbe  nnd  niclit  so  gallertartlg«r  Beeehaffenbeit  ent- 
Stchl  Nach  dem  Filtriren  dampft  man  di<'  Lösung,  welche  Fluoram- 
momum  enthält,  im  Wasserbsde  in  einem  Fiatinschaichen  zur  Trock- 
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mfr  und  bdtoodeH  die  troc^Mttte  mü  ooneaBlrirtor  AriiiKinliilBit 
nin  auf  die  oben  beioliriBiMiM  Art  dna  Aetaag  Mf  Oka  latvonh 

Naob  demselben  Ver&liren  kann  man  aaeh  in  andern  Sabia, 
naehdem  man  sie  mit  fein  gepulvertem  Glas  vermischt  hat,  die  Ge- 
geowart  des  Fhiora  sicher  nachweisen ,  wenn  es  nicht  mehr  gelingt, 
dasselbe  dnrch  At^tzun^  drs  (ila.^es  iinmittelhflr  in  der  Substanz  n 
entdecken.  Bei  «*'hr  bedeutenden  Mengen  von  CblormetalleQ,  vob 
salpetersauren,  \(  rt  schwefeisaaren  und  von  pho/sphoaiaiiren  ßilsm 
findet  die  Aosscheidung  der  t]^aUertartigeii  £iatelsfiiue  aitl  statt,  wenn 
fasi  die  gaaaa  Manga  des  GUorwi6iantD%a86a,  des  ChlwgJMWi  waA 
der  sal^triebtan  Siiure  mh  entwiflkalt  hat  Mm  mnSk  ia  ^kmm 
Falle  aber  nidit  anteriaatsD,  dia  Flüssigkeit,  in  wekhsr  die  aatvicb» 
neu  Gaaarten  aa^elöst  worden  sind,  nach  der  Uebmitdgnng  mi 
Aaunoniak  so  zu  behandeln,  wie  es  oben  erwähnt  worden  ist. 

Enthält  ein  Salzgenienge,  in  welchem  man  eine  kleine  Menge 
von  Flu  im 'fall  vermuthet,  eine  grofse  Menge  von  kohlensauren  Sal- 
zen, so  üiiergiefst  man  dasselbe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einem 
offnen  FlatingefäTse  nach  und  nack  mit  Schwefelsaure,  and  nimnt 
nach  Eotweichung  des  Kohlensauregases  die  Aatenng  vor;  oder  man 
balMuideift  aa  in  ainam  offinan  f^ikmftn  Koiban  ai&t  Sohwofotoime  M 
gawdbnlieber  Teopenitar,  figt  dann  nadi  Botfrsiehaiig  dea  Koftk»* 
•fanragaeee  fikiaMlstea  oder  geetobeoea  Glas  biBsiii  und  wOhrt  naak 
der  oi)an  beacbriebenan  Matliode.  Mit  dem  Kohleosim^sgaaa  aaiwsMt 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  kein  Fluorwasserstoffgas. 

Die  iiuisten  Finormetalle  werden  durch  Erhitzen  mit  Schwefel- 
säure zp^^:et7t.  Es  gicbt  iiidesscn  Fluorverbindungen ,  welche,  wie 
schon  oben  erwähnt,  sich  schwer  durch  concentrirte  bchwefelsaure  zer- 
legen lassen,  wie  z.  B.  das  geglfibte  Fluoraluminium.  Von  IbaKihr 
Art  sind  mehrere  in  dar  Natur  vorkommeDde  Verbindungen,  iraUi 
Flnaralaimmuin  enthalten,  and  neben  diaaer  noah  kiaeekwnre  Ite* 
actf^  wie  a.'B.  der  TofMa.  Ana  dieaem  entwkkelt^  anoh  vann  eraak 
Mn  gepolvert  iat,  coooentnrte  Sabwelblaina  bd  gelindam  BridfeMt 
keine  Flnorwaaserstoffiiänre,  so  dafe  man  oaek  dem  besehnebsM 
Verfahren  das  i  iuor  durch  Aetzung  auf  Glas  nicht  deutlich  erkennen 
kann.  Durch  Schmelzen  mit  saurem  si  liwefelsaurem  Kali,  so  wie  auch 
schon  durch  starkes  Erhitzen  bis  zum  Kuchen  mit  conceutrirter  Sch^Vf> 
felsäure,  werden  aber  des  Topas  so  wie  die  Amphibole  zerlegt 
Schmelzt  man  das  feine  Pulver  des  Topas  n^  geachmolaenem  saor^ 
aikcwelelaanraBi  Kali  in  einer  Platinretorte  und  leitet  die  äab  «1- 

widielnden  Dln^fe  in  Waaaar»  ao  enibtit  daaaelba  Fl  i  iimiiiiiiaii 

ateaw 

Man  kann  aber  anah  aoklia  VefbindoDgen  dmk  Yodmltß 
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ffimitiif!  nlk  hohkwuiwtm  KiK-Natm  Mnettcn,  so  dsfe  ifo  daiin 
Mn  Br^iitJttwu  mit  BdbwvfUaim  FloorwaaMratafiiiiir«  oder  bei  Oe- 
grawirt  ?oB  Kiefelalm  Fluorfcieaol  entwiekeln,  wm  man  «of  die 

angegebene  Weise  entdecken  kaiiu. 

Die  Gefi^enwart  von  Fluor  läfst  sich  auch  noch  nach  fuigeudt^ui 
Verfahren  narhwcisen,  welches  besonders  dann  anzuwenden  ist,  w^nn 
die  Substanz  nicht  durch  gelindes  Erwärmen  mit  Schwefelsäure  2er- 
setst  wird.  Man  iofamelat  die  Substanz  mit  der  vierfaohen  Menge 
fM  kohleoBsrnm  Natron -Kali  in  einem  Platintiegel  unter  Zoeate 
fm  Kieedrfnre,  w«an  Kalkerde  and  nicht  nach  Kiaealiinre  in  dec" 
Sibetana  enthalten  lat»  lieht  die  ge^tfate  Masse  mit  heiftam  Wasaer 
am,  Tnrsemt  die  tttrirta  Lßaong  in  einer  Platin-  oder  Sttbanohale 
vaniektig  mit  CMoi  i^aeeartioi&iore,  ao  dafe  eine  eehwaeb  esnre  Re* 
action  eintritt,  erhitzt,  um  die  Kohlensäure  zu  verjagen,  und  übersät- 
itgi  die  Lösung  ganz  si  hvvach  mit  Ammoniak.  Einen  UeberschuCs 
von  Olio^^va^s(  rsTofisäine  mufs  man  vermeiden,  weil  Fluorcalcium 
in  einer  Lösung  von  Chlorammonium  etwas  auflüslich  ist.  Wird  durch 
dea  Zaeata  dee  Ammoniaks  ein  Niederschlag  henrorgebracht,  dar  mal- 
siMi  ana  ThoMcda  oder  Kieselsäure  beateht»  ao  fiteirt  man  den* 
Mlben  ab  «ad  veraatat  dia  koehande  Lfianng«  weidbe  man^  weum  oü^ 
tt%i  dmudi  EkaAnafikn  eoBeantrirt»  mit  etwaa  Ohknreakram»  wodnreh 
bei  0efB«ifwt  voa  Finor  ein  Miadaraehlag  anteteht,  den  man  naeh 
4m  Abaataen  nnd  FOtriran  aof  dia  baaefariabene  Waiae  in  einem  Fla* 
ttotiegel  mit  Schwefelsäure  behandelt,  um  durch  die  Aetzung  von 
Glas  das  Fluor  nachzuweisen.  Das  Letzlere  ist  nothwendig,  weil 
der  Niederschlag  aucli  durch  eine  andere  baure,  wie  z«  B.  durch  Fhos- 
phorsäure  hervorgebracht  sein  könnte. 

Durah  Salpetersäure  kann  aus  den  Fluormetallen,  wenigstana 
gtwiii  MW  dem  Fluorcalcium,  durch  Erwärmen  keine  Flaorwasserstoff- 
alBia  antwieMt  wardan.  Wohl  abar  irird  doroh  Brintmn  mit  Gbior- 
waeaaratoffainra  eina  garinga  BatwieUiug  von  Pluoraaaaanloil^ 
itea  bawiiht* 

Mit  Chlorammoninm  gemengt,  erleiden  die  Finonnetalle  beim 
Ctthen  eine  theilweise  Zersetzung.  Fluorkalium  wird  gröfstentheils 
dadurch  in  Chlijrkalium  verwandelt,  und  die  Zersetzung  würde  nach 

mehrmaiiger  iiebinidlniirr  wühl  eine  vollstuEidif^e    sein.  Fluorcalrium 

"^nd  schwerer  als  i^luorkaliam  durch  £riüt«en  mit  Chionunmomaai 
tersetst. 

Durch  das  Löthrohr  läfst  sich  die  Gegenwart  eines  Flnormelal- 
Wa  dadnrah  entdaekeo,  daia  man  dia  Sabatam  mit  Forbar  geaefamol- 
•memPhaephoraalw  mangt  «nd  ala  am  bda  einar  olliBnen  01aar5bie 
•Mtit,  ao  da&  ein  Theil  dar  Ramme  Ton  dem  Lnftatrome  in  die 
Mm  gatriaban  wiid.  Sa  wifd  dndainh  ana  den  TeibiBdangen,  waiehe 
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keiiU'  Kieselsäure  enthaiteo,  wasserhaltige  Fluorwasserstofefare  §^ 
det»  die  durch  die  Röhre  hindurch  streicht,  und  luohl  nur  d«Mh  Um 
mgjBüm  Geruoby  sondern  auch  dadurch  erkannt  werden  kann,  dift 
daa  QIm  inwendig  angegrifei  nnd  eetoer  ganiea  Uage  nach  agit 
wird,  Tondg^  an  aolelien  SteUn»,  wo  sieh  F«iieht%ke!t  äbeettt 
Bringt  man  in  den  kiltmn  TbeU  der  Rfihre  ein  befenchtetoe  Fw> 
nambuekpapier,  8o  wird  dieses  gelb  (Berzelius).  —  Enth&lt  die  ye^ 
bindiHig  Kieselsäure,  so  wird  Kluorkiesel  ausj^eschieden,  welcher  aber 
durch  die  Feuchiigkeit  der  Gayarten  der  Fiajiane  zersetzt  wird,  uod 
^Kieselsäure  abscheidet,  welche  auf  dem  Glase  zuruckbieibt^  weoA  die 
Feuchtigkeit  doroh  die  warmen  Gaaarten  verdampft. 

In  Sabetanaen,  welche  nicht  zu  wenig  Finor  enthaiten,  k«iB  lan 
die  Q^genwvt  dea  Flnm  entdeoken,  indem  man  eie  mit  der  viarf»- 
^en  Menge  geeebmolaenen  aaaren  ichwel^aanren  Katia  aammam- 
rmbt,  nnd  da»  Gemenge  in  einem  noch  niobt  gebranehtan  Bmayi 
glase  einige  Zeit  bia  aom  Sehmeiaen  eibilat  Man  aehneidet  naeh  dmi 
Erkalten  die  Röhre  dicht  über  der  geschmolzenen  Masse  ab,  spult  sie 
im  Innern  mit  Wasser  aus  und  trocknet  sie.  Bei  einem  bedeuteuden 
Gehalte  an  Fluor  erscheint  die  C Ilasröhre  ganz  matt.  Sehr  geringe 
Mengen  können  auf  diese  Weise  nicht  mit  Sicherheit  gefunden  werden, 
aomal  da  auch  bei  Abweeenheit  von  Fluonrerbiadungen  dureh  blofse» 
Schmelzen  mit  saurem  schweüalMntem  Kali  manche  Reageoardknn 
•agOgrilfen  werden.  Stalt  dea  aanien  schwefelewnren  Kali»  kann  mm 
noch,  jedoch  mit  nicht  gani  so  gutem  Biiblge^  Phoephotaab  anwendm, 
daa  man  aber  yoriier  durch  gelinde»  JSrhitnen  tob  fast  aüam  Wut» 
nnd  dem  Ammoniak  befreit  bat 

Nach  Smithson  wird  selbst  aus  dem  FluCsspath  und  dem  Topas 
die  Fluorwasserstoffsäure  ohne  Mitwirkung  des  Phosphorsalzes  ent- 
wickelt, wenn  m^i  sie  auf  Platinblech  durch  die  Löthrohrflamine  er 
hitzt.  Um  die  sich  entwickelnde  Fluorwasserstoffsäure  erkennen  lu 
kennen,  mala  man  daa  Platioblech  zu  einer  Rinne  oder  einem  Cyhü- 
der  aosammen  biegen  und  ongefiüiir  bis  zur  Hälfte  in  eine  Glasröhre 
itedcen,  deren  beide  Enden  offen  aind.  Beim  Blaaen  mit  dem  Lfilh- 
robr  hllt  man  die  GlaerSbre  etwaa  eehiig,  ao  dnia  die  enmnirhMif 
FlnorwaMeralalEidnre  draeb  die  GMattiShre  bindnnh  tiitt,  noiib 
dieae  angegriffen  nnd  nndnrebaiohtig  wird.  Anf  dieee  Werne  bBaam 
auch  andere  Verbindungen,  die  Flaormetalle  enthalten,  untersocfat 
werden.  Nach  Smithon  kann  man  diesen  Versuch  auch  noch  so 
abändern,  dafs  man  die  K rlire  mit  einem  Metalldrahtc  in  einem  Kork 
befestigt,  darauf  die  zu  untersuchende  Substanz  mit  etwas  Thon  auf 
dem  Ende  eines  Flatindimhtea  aniiafitet»  und  diesen  ebenfsUi  in  ^ 
Kork  steckt,  so  da&  die  an  imtmnehende  Subatans  der  nmem  MF- 
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nnrs:  ^<'t  Röhre  gegenüber  befindet,  aml  b«iBi  BImmd  auf  dieMibe 
die  FImbbm  in  &  Bfilire  geteiebes  wird. 

Wem  OD  FLoometatt  in  einer  Yerbjiidiing  enthalten  ist,  und 
fee  nfjlMk  etWM  Waeeer  entliftit«  ao  kann  die  Geigenwart  dea 
,   Ffaen  oft  aehoo  anf  folgende  Weiee  gefiinden  werden:  Man  bringt  die 
^    Verbindang  in  eine  an  einem  Ende  zugeschmolzene  Glasröhre  von  etwas 
starkem  Glase,  und  schiebt  in  deren  offenes  Ende  ein  befeuchtetes 
•    Fernanibuckpapier;  darauf  erhitzt  man  (ii  ^  Verbindung  entweder  durch 
;    die  Flamme  des  Löthrohrs,  oder  besäer  noch  durch  die  einer  guten 
Lampe.   Enthält  die  Verbindung  Kieeebäure,  ao  wird  beim  Erhitzen 
dondben  Kieeelfliiorwasseretaffiiftare  awgelrieben;  ea  setat  aieh  dann 
nkht  weit  Tum  der  Yerblndang  ein  Bing  von  Kieaelainra  ab«  nnd  daa 
lade  TOB  dem  in  die  Mhre  gwcliobenen  befenelitoton  Fenyunbiuk- 
i   papier  wird  gelb.    Anf  dieae  Weiae  findet  man  den  Floorgebalt  in 
Otemerarten.  —  Wenn  die  Verbhidang  aber  kein  Waaaer  ent* 
bfit,  so  zeigen  sich  diese  Erscheinungen  selbst  bei  einer  sehr  grofsen 
.    Meuge  von  Fluormetall  nicht.    Enthält  <laln  r  ein  Glimmer  gar  kein 
,    Wasser,  >n  kann  sein  Finorgehalt  auf  diese  Weise  nicht   gf  tini<len 
i    werden.    Ein  solcher  Glimmer  behalt  dann  nach  dem  Glühen  seinen 
Glanz,  während  die  wasserhaltigen  Glimmer  durch  Glühen  matt  werden. 

Fkorcakium  hat  die  Eigenacbaft,  anf  Kehle  durch  die  Löthrohr-' 
tarne  mit  adiwefBlBaorer  BmTterde»  mit  acbwefelaanrer  Strontian- 
erde  nnd  mit  ediwefelsaarer  Ealkarde  in  fubloaen  Engeln  aaaam- 
BeaanMhmelaen,  die  bdm  Erkalten  milcbwwifo  werden  (8.  55). 

Die  einibeiien  Fhiorrerbindangen  geben  Doppriferbindnngen  unter 
einander,  und  diese  zeigen  oft  andere  Eigenschaften,  als  die  einfachen 
Fiuürverbindungen;  bei  einer  flüchtigen  Untersuchung  kauii  daher  die 
.    G^enwart  des  Fluors  in  ihnen  übersehen  werden.    Von  dieser  Art 
rind  namentlich  die  Verbindungen  des  Fluorkiesels  nnd  des  Fluorbors 
I   aiit  anderen  Flnormetallen,  von  denen  weiter  unten  die  Bede  sein  wird. 

Die  Fluorwasserstoffsäure  unteradindet  aieh  alao  von  allen  anderen 
.  Simen  dadnroii»  dafe  aie  daa  Glaa  atmk  ai^praift»  vnd  aie  kann  daher 
vh  ibnen  nicht  Terweehaelt  werden.  Bben  ao  kennen  nach  &at  alle 
taen  einfiikdien  nnd  ansammengesetaten  FInorverbindangen,  wenn 
Bian  lie  mit  8diweMa<nre  anf  ^  8.  697  angeflhite  Weiae  behandelt» 
,  an  der  Aetzung  des  Glases  sehr  leicht  erkannt  und  von  allen  anderen 
Substanzen  unterschieden  werden. 

LVl.   Chlor.  CI. 

Daa  Ghior  ist  im  reinen  Zoatande  gaafirmig  und  hat  eine  gelb- 
Ihbgrüne  Farbei  doxeh  DnudL  lumn  ea  an  einer  dnnkelgeiben,  dUrti* 
|n  FHiarig^cdt  eondeurirt  werden»  —  Das  Chloigaa  hat  einen  er- 


Digitized  by  Google 


704 


stickenden  Geraob,  kann  da»  Varbrennen  voo  mehreren  Körpern,  da* 
mentlicli  won  Phosphor  und  ¥0n  vidMi  Metallen,  aber  nicht  von  Koble 
imterlialteti,  mid  lat  aefawerer  als  atmoaphirisdie  Imfti  daa  apecü 
Oewidift  d«e  CMorgaaei  lat  M?«  Mit  «faiar  ieringai  üiwy  WaM 
bildet  daa  Chlor  eine  loTatalliinMlie,  bellgdbe  Yetbiodiyig,  die  M 
aber  nur  in  der  Kitte  nnd  Ua  etiraa  €ber  0*  efhaltan  kann«  ond  bd 
höherer  Temperatur  an  der  Lnft  in  Chlorgas  und  in  eine  wisserige 
Auflösung  von  Chlor  zerfällt.  In  einer  gröfseren  Menge  Wasser  löst 
sich  das  Chlorgas  auf.  Di»'  Auflösung  (Chlorwasser)  hat  den  Oemch 
des  Chlorgases,  und  bleicht,  wie  das  Chlorgas,  nicht  nur  Lackmuspa- 
pier,  äond<iru  alle  Fäanzen färben.  Die  Auflösung  wird  bald  sergetit; 
es  bilflof  f)  io  ihr  etwas  Cblorwasseretofiiiore»  nnd»  wie  es  scheint, 
eine  kleine  Menge  nnterchlorichter  Säure.  Besonders  leiolit  geeohieht 
die  ZefSetning  durch  Bonneiülcht,  und  ea  wird  dabei  auch  unter  Bft- 
dnng  Ton  Obknwieaentoff  SaneratoHjjpM  entwickelt  Faat  aUe  <u§k- 
madien  K6rper  wiiken  nersetaend  naf  Cblorwaaser  nnd  ▼eranh— 
die  Bfldting  Ton  Odorwaeaeretoflbdnre. 

Ddä  Quecksilber  und  die  meisten  anderen  Metalle  absorbiren 
das  Chlor  und  verwandeln  sich  drid  nch  in  Chlormetalle,   Viele  soge- 
nannte unedle  Metalle,  besonders  wenn  sie  fein  zertheüi  oii'T  dann 
ausgewalzt  sind,  verbinden  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  dea 
^   Chleffgaa  unter  einer  atarken  Feuermeheinong. 

Von  Auflösungen  der  Hydrate  der  lenerbeständigen  Al- 
kalien wird  daa  OUoigaa  abaorbirt;  ea  verwandelt  dieae,  wenn  m 
im  Ueberaebnfe  angewandt  wird,  und  die  Laanngen  nlekt  aa  Btvk 
verdinnt  sind,  in  Cblomietalle  nnd  in  ddoiaanre  Alkalien.  Dmille 
geaebiebt  andt  dnrefa  Aeflfieongen  kohlenaanrer  Alkalieo,  fpttw 
unter  Entwicklung  von  Kohlensfiuregas,  so  wie  durch  Auflösungeo 
anderer  starker  Basen.  Werden  die  Alkali.^n  und  die  a]kali«chea 
Erden  mit  keinem  üeberschuls  voi)  Chlnr  h<  liancielt,  so  bilden  ßioh 
statt  der  Chlorsäuren  Salze  unterchlorichtsaure  Öalze. 

In  einer  Anfldaang  von  aalpetersaarem  Silberoxyd  Mßf^ 
reiiiee  Chloigaa,  oder  G^ilorwnaeer,  das  ganz  frei  roa  jeder  Spur  v<m 
CbknrwaaBeratolMue  iet,  immer  einen  Niedersebfeg  von  CkiatmKm 
bervor,  indem  Mi  ontecebloriebte  Slnre  oder  Cblowlme  bildet 

Um  In  GUorwaater  die  Gegenwart  von  Chtorwaiimtodht— 
nacbaaweiaent  sehfittelt  man  es  eo  lange  mit  aeatidUaebem  Qt^ckiiligi 
bis  es  seinen  eigenthfimliohen  Geruch  verloren  hat.  Die  von  dem 
Gemenge  des  Quecksilbers  und  Quecksilberchlorürs  filtrirte  Flüssigkeit 
giebt  mit  salpetersam Silbeioxyd  einen  Niederschlair  von  Chlor» 
Silber,  wenn  Chlorwasserstoffsäuro  im  Chlorwasser  enthalten  war. 

Von  Ammoniak  wird  das  Chlorgas  antar  Entwickelong  foo 
Stickato%M  abaorbirt,  ea  bildet  ekib  OblonmaMNiian  nnd  eine  mhr 
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geringe  Menge  von  uaterchloricbtbaiirem  und  cblorsaurem  Ammoniak. 
Leitet  man  das  Chlorgas  durch  Auflösungen  neutraler  Ammoniaksalze» 
10  iuidet  60  ChlcHraticJcatofi^  der  eine  öiartig«  Fiäaugkeit  dmteUl,  die 
bd  frimder  JBrhitnaig  und  bei  Berähnmg  mit  mehreren  bzeimbarea 
Kdipem  sehr  heHäg  delonirt 

Eine  AttfUiMaig  dee  ftbermAnga&saarenKaire  Terlkrt  dueh 
Gblorwaeeer  nielit  ihre  rotlie  Farbe,  und  behilt  dieselbe  aneh  naeb 
Ungerem  Stehen.  Eben  so  wird  auch  in  einer  Auflösung  des  chrom* 
sauren  Kali  s  die  Cliruujöäure  durch  Chlor wasser  nicht  zersetzt. 

Eine  Auflösung  von  Jodkai iuiü  wird  durcli  wenig  Chlorwasser 
gebräunt,  indem  aicb  freies  Jod  bildet,  welches  iu  dem  noch  nicht 
zersetzten  JodkaHoin  anmeldet  bleibt,  durch  mehr  Chlorwasser  sehei- 
dat  och  Jod  aosi  wekbea  endlich  durch  einen  Ueberachurs  des  Chlor- 
wiaaer»  iit  Jode&ore  oiydirt  wird.  —  Yenniaofal  man  eine  Jodkatoi- 
IfiBoog  Jttit  Stirkekleieter»  so  enlatebt  durch  die  geringste  Menge  von 
GUor  die  sehen  blaae  Farbe  der.  Jndstirke.  Bin  Papier,  wekhee  mit 
Stikkeklelster^  dem  etwas  JodkaUamtSsang  zugesetat  war,  getrinkt 
ist,  wird  in  einem  Gase,  welches  die  geringste  Spar  Qilor  enth&lt, 
liku  gefärbt. 

ChlorwaeserstoffsSare.  HCl. 

Die  Chiorwasserstoffs&ure  bildet  im  reinen  Zustande  ein  farbloses 
Ga»,  das  nur  bei  einem  starken  Druck  und  strirker  Kälte  zu  einer 
tropfbaren  fläsaigkcat  eondensirt  werden  kann.  Diese  greift  die  Me- 
tsfle  oad  die  wasseiMen  Oxyde  weit  weniger  an,  als  die  wässerige 
LStoDg  der  Säure.  Das  Chlorwaeaerttoffeänregas  hat  einen  exsticken- 
dea  sauren  Geroeh,  ranoht  an  der  JjoSkf  ist  niefat  brennbar»  and  wird 
in  sehr  grofser  Menge  und  mit  Heftigkeit  TOn  Wasser  aa%el5st  Die 
gesattigte  An  11  OS  LI  ng,  welche  die  flüssige  concentrirte  Chlorwasserstoff- 
*ä«re  biidtjl,  i&i  {arblos  und  nur  nianchiiml  durcli  organische  Substan- 
ita  oder  auch  durch  Kisenchlorid  gelblich  oder  gelb  gefärbt.  Sie 
raucht  an  der  Luft»  doch  verliert  sie  diese  Eigenschuft  durch  Ver- 
dinnen  mit  Wasser.  Sie  hat  einen  sehr  starken  und  fressenden, 
mam  Oeschmaok,  and  verliert  durch  Kochen  einen  Theil  des  Chlor- 
vassei^(K%asee,  bis  der  Bnckatand  20»2  Proeent  Ghlorwasserstoffgaa 
«slhält.  Die  Terdfinnte  Sänre  kann  dareh  Kochen  bis  au  gana  dem- 
selben Grade  eoneeotrirt  werden»  Wenn  aber  aneh  die  Ghbrwasser^ 
stofisäure  sehr  verdfinnt  ist,  so  bildet  sie  doch  weüke  Nebel,  sobald 
ein  mit  Amnion  iak  befeuchteter  Glasstab  über  die  Obssfläohe  denel' 
ben  gehalten  wird  (S.  191). 

Die  Chlorwasserstofl'säure  löst  viele  Metalle,  namentlich  die,  welche 
das  Wasser  aeiseUen  können,  unter  Wasserstotigai?eniwirkeluM|^  ulü. 
Aber  «oeh  gsgon  manche  MetaUe»  welche  nicht  jene  Kigeuschatt  haben, 
H.  Um,  AwiylM«  OhMrit.  L  46 
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verhält  8ie  sich  beim  Zutritt  der  Luit  iiicbi  ganz  indÜOiereiit,  wies.B. 
gegen  Süber  und  Kupfer. 

Salpetersäure  zersetzt  die  Chlorwafiseistoffsfiaref  iDdem  sie  ^ 
den  W«88er8toff  enUidit;  diese  ZertetsoDg  gascfaieiit  beim  Sriatno 
besser  als  bei  gewShDlieher  Temperatar.  £iti  Oemeiige  von  iH»- 
wsssaritoftfare  «id  Bfldpetefsiaret  das  man  gewöbnKdi  WkAgnnmx 
nennt,  hat  die  Bügensehaft,  Gkild  nnd  Platin  anCinldseD,  wünend  <Be 
GiiionrasserstolMnre  tmd  Mpetersftare  flir  tieb  allein  dfoee  Metalle 
nicht  angreifen.  Scli  w  ef  elsä  u  re  zersetzt  selbst  die  concentrirt? 
Chlor\vas..'»<  rstüttiääiire  nicht.  Behandelt  man  Chlorwasserftottsäure  mii 
Müngansuperoxyd  oder  BI  (  i  >  peroxy d,  ^o  entwickelt  iuch,  be- 
fionders  wenn  das  Ganze  erhitzt  wiid,  Chlorgaä. 

Die  Cblorwasserstoffidtare  serstdrt  sehr  leicht  die  rothe  Farbe  der 
AnfMsuDg  des  überm angansaaren  Kali's  (8.  241)  and  des  ebrem- 
sanren  Kali*s  (S.  642). 

Die  CblonvasserstofiWhife  bildet  mit  den  Oxj'deu  def  ÜBiiKe 
OhlonnetaHe*  Die  Cbloride  der  Metalle,  deren  Osjde  sMktp 
Basen  sind,  bstben  fest  {mmer  dieselben  Elgenseliaften ,  wie  sie  ^ 
Oxyde  der  Metalle  in  ihren  Verbinduncren  mit  Sauerstoffsäuren  zeigen, 
S()\vi>hl  im  trockenen  Zustande,  als  auch  in  den  Auflösungen  in  Wasser. 
In  den  früheren  Abseiiuitten  dieses  Bandes,  wo  das  Verhalten  der 
einzelnen  Basen  und  der  Salze  derselben  gegen  Reagentien  abgeb&ti- 
delt  wnrde,  ist  daher  auch  immer  yon  Chlormetallen  gesprochen  wor- 
den, wenn  atidk  eigentlich  nur  von  Sauerstoffindaen  die  Bede  wir 
Nnr  in  sehr  wenigeo  FtUen  ist  das  Verhalten  der  Anfl8BaiQ;en  der 
Ohtormetslle  gegen  Reagentien  abweiefaend  von  dem  der  ihnen  m- 
sprechenden  Sanerstol&idae.  Bs  ist  dies  aber  hnmer  besonde»  her 
vorgehoben  worden.  Bin  soldies  meeldedenes  Verhalten  zeigen  be- 
sonders die  Auflösungen  der  Chloride  der  sogenannten  edlen  Metalle, 
namentlich  des  Quecksilberchlorids  (S.323). 

Die  Chlormetalle,  welche  den  stark  basischen  Oxyden  ent<!precheT!. 
namentlich  die  alkalischen  Chlormetalle,  verbinden  sich  weder  mit  mebr 
Chlor,  noch  mit  Chlorwasserstoff,  auf  die  Weise,  wie  die  alkalischen 
flaormetalle  mit  Flnorwasseistoff  zo  leieht  kiTstalliskttiden  Veibis* 
dangen  sich  vereuiigen  können. 

Die  OhlorTttbindangen  der  Metalle,  deren  Oxyde  niefat  sIfttiDer« 
Basen,  sondern  schwaohe  Basen,  oder  m^r  oder  weniger  starise  Sfana 
sind,  haben  andere  Eigenschaften  als  die  Sanerstoftake.  Sie  werdes 
alle  bei  erhöhter  Temperatur  gasformig.  Von  Wasser  werden  sie 
unter  oflenbarer  Zersetzung  und  unter  EnLwickelung  von  vieler  WürnM* 
an!"j{elüst;  während  die  Chlormetalle,  die  mehr  oder  weniger  stark 
basisch»  11  Oxyden  entsprechen,  bei  ihrer  Anflösung  in  Wasser  Kaltr 
hervorbringen,  wenn  sie  nicht  die  Bigeasohaft  haben,  KiystaUwaeser 
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aa£niiMbmeii,  in  wolchem  Fülle  sich  frei^fib  eii^e  jßrhöji^qng  4er  Xeni* 
peratur  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  zeigt.  Bei  der  4'ii|j00iiag 
der  flüchtigen  ChlonnetaUe  in  Wasser  büdet  sieb  Cbkinra«iimtoff- 
sSnre,  and  in  den  meisteo  FfiUen  ein  wie  eina  Sfture  aiob  yeshalten- 
des  Oj^d  das  mit  dem  Chlor  yerimnden  gawesenen  Körpan,  7qii  dem 
in  einigen  FfiUen  ein  Theil  nngdöst  sarfiekUeilyt,  weil  die  Hanga  der 
entstandenen  CUorwasserstoffiMlnre  dann  ntcbt  hinreiebend  ist,  tan  die 
gauze  Menge  des  Oxyds  aulzulösen.  Bisweilen  bleibt  nach  üie  ganze 
Menge  de»  entstandenen  Oxyds  oder  der  Säure  ungelöst.  In  den 
uieisteji  Fällen  ist  die  Zeröetzung  des  flüchtigen  Chlorids  vermittelst 
des  Wassers  keine  ganz  vollätändige ;  das  ausgeschiedene  ÜKyd  eijUr 
hält  Chlor,  und  ist  eine  Verbindong  von  Oxyd  (oder  vielmehr  \qx^ 
dem  Hydrate  deaaelben)  mit  unaenetatem  Chlorid,  gewöbnliab  n»/ch 
«in&chen  bestimmten  Yerbiltnisaen.  Da»  aiuigeBchiedaiie  OxfMadd 
ist  aoeh  in  Tieien  Fftllen  von  kiTstalliniacher  Beaebaffienlieti. 

Wnr  kennen  kein  lüchtigee  Chioiid,  bei  deaaen  2^arBetaQQg  dveh 
Wasser  neben  der  Büdnng  von  Gblorwasserstoife&ire  aneb  Chlor  im 
wisd.  Aber  das  Tellurchlorür.  Selenchlorür  und  Schwelelchlorur  wer- 
den durch  W^asser  so  izerset^t,  ilafs  sich  ein  Theil  des  Tellurs,  des 
Seieos  und  des  Schwefels  ausscheidet,  und  sich  eine  mtdu*  SauacstolT 
enthaltende  Verbindung  bildet. 

Zu  diesen  flüchtigen  Verbindungen  gehören  das  Zinnchlorid, 
flttninmchlorid,  Eisencbkurid,  Berjrliinmcblorid,  Titanchlorid,  Antamon- 
dilorid  nnd  Antimonaaperehloiid,  Niobcfalorid»  TantaUsfalarid,  WoUram- 
ehlorid»  Molybdinhichlorid»  Arsentkehlorid»  Tellorbkblorid  und  Tellnr* 
düorSr,  Selenbicblorid  nnd  Selenehlorfir^  Pboepborchlorid  und  Pbo9^ 
phorsuperchlorid,  Kieselchlorid,  Borchlorid  und  Schwefelcblorör.  Von 
diesen  sind  das  Aluminiumchlorid.  i\ns  Ei.senchlorid,  das  Beryliiuai- 
cblorid.  das  Antimonchlorid,  «In«;  Niobcbloi  id,  das  Tanralcblorid,  das 
Woilramchlorid ,  das  Molybdänbichiorid,  das  Tellurbichlorid  und  Tcl- 
lorclilorür,  das  Selenbichlorid  and  das  Phosphorsuperchlarid  bei  der 
gewöhnlichen  Temperator  der  Luft  fest.  Das  Borchlorid  iat  aUmn 
gufi&rmig;  die  übrigen  aind  bei  der  gewöhnlkhen  Temparator  flfiaa^. 

Anf  der  Enengnng  dieser  fluebtigen  GUorverbindongaD  beraht 
die  Yerflficbtignng  mehrerer  Metalle  nnd  mehrerer  oiebt  metaUiaoher 
^nfacher  Körper  aus  ihren  Saoerstoff-  und  Sehwefisiwbindoilgsn  ver- 
mittelst (Tlühens  mit  Chlorammonium. 

Einige  flnchticce  Oxychloride  v<  i  Imlten  sich  ähnlich  wie  die  flüch- 
tigen Chloride,  besonders  geg»  11  Walser.  Wenn  man  aber  die  Dämpfe 
dieser  Verbindungen  weit  stärker  erhitzt,  als  die  Temperatur  ist,  bei 
der  sie  aich  bilden,  so  scheiden  sich  die  Oxjde  ab,  nachdem  sie  bis- 
«eSlen  eanen  Theil  ihres  Saaeratoffs  verioren,  nnd  sieh  in  eine  niedri- 
gere Cniydationastnfe  Terwaadalt  haben.    Yen  dieser  Art  aind  die 
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Oxjclilorid«  des  Cbronis,  Wolframs,  Moljbdlns  und  Uraae*  BEBtens 
ist  ftBssig,  letxtere  sind  f«est 

Die  Cblormetalle  sind  &st  alle  in  Wasser  Idslich,  und  gewfilm- 
lieh  Idebt  I^eh;  mehrere  sieheo  mit  gro&er  Begierde  Feacbli|^ 

auÄ  der  Luft  au  und  zerfliefsen.  Nur  wenige  sind  in  Wasser  gset 
onloslich  oder  sehr  schwerlöslich,  uud  diese  sind  dadurch  besondere 
charakterisirt 

Die  AuflösuiigcD  der  Cldormetalle  iu  Wai^ser  verhalten  yich  gegeu 
die  meisten  Reageatien  £aät  eben  so  wie  die  Chlorwasserstolfsäare. 
Nur  bei  wenigen  Beageatien  ist  dieses  Verhalten  ein  anderes.  80 
lassen  die  Aoflösiuigen  der  Chlormelalle  die  AnfUSeongen  des  über- 
mangaDsanren  Kalfs  nnd  des  chromsaciren  Kali's  luiFeiindnrt,  wihread 
diese  yod  der  freien  Ghlorwasserstoffiiiore  aersetai  werden. 

ESne  AnflBsiuig  von  salpetersanrem  Silberoxjd,  oder  die 
Auflösung  eioes  anderen  aoflfislieben  Silberoxydsalaes,  bringt  in  dto 
Auflösungen  der  Chlormetalie  einen  weilsen  Niederschlag  von  ChUw^ 
silber  hervor,  dessen  Eigenschaften  S.  339  erörtert  worden  sind.  Durch 
Auflösungen  von  Jod-  oder  l^ronikaliuui  wird  das  C  hlor.^ilber  iu  Jüd- 
oder  Bromsilber  übergeführt,  indem  sich  Chlorkaliuoi  bildet.  In  einer 
aiemlich  grofsen  Menge  von  sehr  concentrirter  ChlorwasserstoffiuMiie 
Idst  sich  das  Chlorsilber  beim  ßrhitaen  anf;  durch  Zusatz  von  Wasser 
wird  es  aber  ToUsUbidig  wieder  aosgescbieden.  Anfl^Seliche  Chki^ 
metalle,  so  wie  freie  CUorwasserstolMare^  kdnnen  an  diesem  Niedtr- 
sdüage  leicht  erkannt  werden,  nnd  das  sa^ielersanre  Sflbeioa^  ist 
daher  das  wichtigste  Reagens  für  dieselben^  da  fast  alle  Niederschlüge} 
welche  Silberoxydauflösungen  in  den  Auflosungen  anderer  Salze  be- 
wirken, in  verdünnter  Salpetersaure  auflöslich  sind,  ausgenommen  das 
bromsaure  und  das  jodsaiire  Silberoxyd,  so  wie  das  Brom-,  das  Jod- 
und  das  Gyanäilber,  welche  sich,  wie  das  Chloi^ilber,  in  verdünnter 
Salpetersäure  nicht  aaflösen.  £s  wird  weiter  unten  gezeigt  werd^ 
wie  sich  diese  NiederschLfige  Tom  Chlorsilber  unterscheiden  lassen.— 
Die  kleinsten  Mengen  von  einem  adjg^dsten  ChlormetaU  oder 
fnier  Chknrwasserstoftftore  kSnnen  dnrofa  salpetersaores  Silberaijd 
«war  entdeckt  werden;  es  «ilsteht  indessen  dardi  die  geringHsa 
Mengen  kein  Niederschlag,  sondern  nnr  eine  Opalisimng.  Nor  is 
sehr  wenigen  Fällen  wird  durch  salpetersaw^s  Siiberoxyd  das  Gbbr 
gar  nicht,  oder  nicht  v(dlständig  als  Chlorsilher  niedergeschlagcu. 
80  wird  aus  einer  Auflösung  des  neutralen  grünen  Chromehlorürs  nur 
ein  Theil  des  Chlors  als  Chlorsilber  niedergeschlagen  (8.  534)  nnd 
aus  einer  Auflösung  des  Molybdänozycfalordrs  in  Schwe£dtoiiire  gsr 
kein  Chlorsilber  geföUt  (6.  5 IG). 

In  den  Auflösungen  der  Cblormetalle  nnd  der  Odomassarstoff- 
siure  werden  NMeisciiUlge»  welche  dem  sauren»  niebt  dem  baswlMD 
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Baslandtheile  die  Entatohimg  ▼«rdankaD,  anfrer  dnrcli  aalpetersum 
SilbftrQiTd,  nur  noch  gebildet  durch  AnflöfiimgeD  yon  Qneeksilber- 
ozjdttl  (S.  317)»  Ton  Thallinmoxydnl  (S.  273)  und,  wenn  die 
Anfldsuog  der  Chjormetalle  nicht  zu  verdünnt  ist,  von  Bleioxyd 
(8.  285),  denn  aufser  Chlorsilber,  Quecksilberchlorfir.  Tlialliumchioi  ür, 
Ciilurlilpi  und  auch  Kupferchlorür,  sind  die  übrigen  Chlormetalie  in 
Wasser  leicht  auflöslich.  Mehrere  Chlormetalie  bilden  indessen  mit 
Oxyden  in  Wasaer  unlösliche  Verbindungen.  Diese  werden  gewöbn- 
licb  dardi  Sauren  gelost,  und  die  Gegenwart  dee  Chlonnetattee  er- 
kennt  man  dann  in  der  Anfldsaag  dnreli  ealpetereanree  Süberoxyd. 
Zar  AnüSemDg  kann  man  verdünnte  Salpeteretoe  nehmen,  doch  ist  es 
la  empfehlen,  wenn  es  angeht,  die  AnflcSsung  bei  gewöhnlicher  Tem« 
perator  an  bewirken* 

Weder  durch  AtiflSeangen  von  salpetersaurem  Palladium- 

.    oxydul,  noch  durch  Palladiurachlornr  wird  in  den  Auiiosungen  der 

I    Chlormetalle  ein  Niederschlag  erzeugt 

j  Werden  die  unlöslichen  oder  schwerlöslichen,  aber  nicht  flnchti- 

I  gen  Chlormetalie,  wie  Chlorsilber  oder  Chlorblei,  mit  kohlensaurem 
'  Kali  oder  Natron  gemengt  und  in  einem  lüeinen  Poroellantie<rni  ge. 
glüht,  so  bildet  sich  alkalisches  OilonnetaU,  ond  beim  Chloisilber 
«uter  Bhitwiokelnng  von  Koblenstoe-  nnd  Sanersto^as  metaHisfthfls 
Silber,  beim  Gblorblei  aber  kohlensanree  Bleioxjd  oder  BLeiozyd. 
Wird  die  geglühte  Masse  mit  Wasser  behandelt,  so  lüst  dieses  das 
alkalische  Cblormetall  nebst  überschüssigem  koUensawem  Alkali  auf. 
Wird  daher  die  Ant  li  sung  mit  Salpetersäure  übersättigt,  6o  giebt  sie 
einen  Niederschlag  von  Chlorsüber  durch  salpetersaures  Silberoxyd. 
Ks  ist  dies  ein  Mittel,  um  mit  Sicherheit  die  Gegenwart  deb  Chlors 
in  jenen  onloslichen  oder  echweriösUGhen  Chlorverbindungen  2a  finden 
imd  e«?  abzuscheiden. 

Werden  die  ChlormetaUe  im  festen  2kistande  nut  eoncentrirter 
SehwefelsÜnre  (SehwefeMorehjdrat)  Übergossen,  so  entwickeln  die 
nieisten  von  ihnen  nnter  Braasen  gasfönnige  Chlorwaseeretol&ünfei 
die  kleinsten  Mengen  dieser  entweiehenden  Chlorwasserstoibinre  bil- 
den weifse  Nebel,  wenn  ein  mit  Ammoniak  befeoehteter  Glasstab  über 
tla^  Giaa  gehalten  wird.  Geschieht  der  Versuch  in  einer  an  einem 
Ende  7ugeschmuUenen  Glasröhre  von  weifsem  Glase,  so  sieht  man, 
dafs  das  sich  ent'^Hrkelnde  Oas  farblns  ist.  Manche  Chlormetalie  ent- 
wickeln durch  Schwefelsäure  erst  beim  Erwärmen  Chlorwasserstoff- 
gSS.  Nur  sehr  wenige  ChlormetaUe  w^en  durch  Briiitzen  mit  Schwe- 
lidsiare  nieht  auf  diese  Weise  zersetzt.  Hierher  gehört  vorzuglich 
nur  das  Queduilbercfalorid,  das  Qaecksilberchlorür,  das  Zinnchlorür 
wd  das  Zhinehlorid;  das  QnesksSberehlorid  lAit  sidb  onaersetit  in 
der  heiben  Scfaweiblsünre  ao^  krystalUsvt  ans  dieser  AoflÜsnng  beim 
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Erkallen  oiid  kann  dureh  stiriceres  Briritsen  ms  der  heUieD  8diwe> 
feMnre  fiiibfiinlrt  werden.    Das  QueckeilberehloHir  wird  dnrdi  lieilse 

Schwefelsäure  in  Quecksilbercblorid  and  in  schwefelsaurefi  QaeckBilbw- 
(»xyd,  unter  Entwickelung  von  schweflichter  SÄure,  verwandelt,  ähn- 
lich verhält  sich  das  Zinnchlorur.  —  Nie  wird  durch  die  Einwirkung 
von  kSchwefelsaurehydrat  aus  irgend  einem  ChlornitUiU  Liilor  ent- 
wickelt. Wendet  man  aber  statt  des  Schw<  f«'lsäurehydrats  (HO  +  SO') 
'eine  Sdiwefelsänre  an,  die  wasserfraie  Schwefelsäure  enthält,  wie  z.  ß. 
das  sogenannte  NordbSnser  YitnolAl,  so  kann  beim  Erw&men  neben 
Chlorwasserstoff  aneh  Gfalorgas  und  sehweffichte  8änre  enfiinodea 
werden. 

Aehnlieh  der  Sekwefblslnre  wirken  ccmoentrurte  Auf ISsangen  m 

anderen  schwer  fldehtigen  oder  fenerbestSndigen  Sftaren. 

Werden  Chlormetalle  mit  neutralem  oder  zweifach  chronis  au  rem 
Kali  zn?ammengerieben,  und  in  einer  tnlMilirten  Retorte  mit  c^nc<'n- 
trirter,  am  besten  mit  scliwach  rauchender  Schwefelsäure  übergössen, 
und  diese  darauf  mälsig  erwärmt,  so  destillirt  eine  blutrothe  Flüssig- 
keit (Chromsoperbioxychlorid)  über  (8.  540),  welche,  m\t  einem  Uebe^ 
Stusse  TOn  Amntoniakflfissi^eit  behandelt,  eine  Aufiösong  giebt,  die 
dorch  ebromsanres  Ammoniak  gelb  geftrbt  ist 

lAt  Mangansuperozyd,  oder  mit  Bleisnperozjrd  gemengt 
and  mit  ooneentrirter  Sebwefelsftnre  ÜbeigoBsen  und  eriutat,  est« 
wickeln  die  Chlormetalle  Chlorgas. 

Mehrere  Chlormetalle,  doch  nicht  alle,  zersetzen  sich,  wenn  sie 
mit  einem  Ueberschnsse  von  Salpetersäure  lange  gekocht  werden. 
Es  entwickelt  sich  dabei  Chlor,  und  wenn  die  freie  Säurf»  abgedarn['fl 
wird,  bleibt  ein  salpetersaures  Sak,  mehr  oder  weniger  rein  von  Chlor- 
metali,  xurock. 

Die  meisten  Verbindungen  des  Chlors  mit  den  Metallen,  deren 
Oxjde  stark  bansche  Eigensdiafken  besitien,  werden  dnrdi  QliUwB 
beim  AnsBchlosse  der  Loft  nieht  aersetst,  sondern  nnr  gesdbmolsciii 
Bebr  ti^e  Ton  diesen  aber  erleiden  Mm  QUihen  an  der  Luft  eis« 
Iheilweise  Zersetsung,  die  gew&bnHeh  niebt  durcb  den  Sanerstolfgehalt, 
sondern  durch  den  Wassergehalt  der  Luft  bewirkt  wirdj  es  bildet  sidi 
dabei  Oxyd  und  es  entweicht  ChlurwasserstofFsäure.  Der  Rückstand 
ist  dann  mehr  oder  w^^niiror  in  Wasser  unlöslich.  Nur  bei  einigen  wird 
das  Metall  unter  Verjagung  von  Chlor  oxydirt,  wie  z.  B.  beim  Chrom- 
chlorid. Die  Chlormetalle  der  alkalischen  Metalle  erleiden  diese  Ve^ 
ändernngen  nicht,  eben  SO  anch  nicht  Chlorbaryum;  Chlorstrontiam 
nnd  Cblorcalciom  werden  nnr  in  einem  sehr  geringen  Maabe  diB«b 
Qlffben  an  der  fenebten  Lnit  aersetst  Die  alkaUschen  CUormetiBe 
werden  durch  firlutaen  gSnslich  Terfitlofatigt.  Aach  die  Terbjndiiii|en 
4ss  CUors  mit  mehreren  anderai  Metallen  sind  bei  sehrstafkerBÜM 
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tidrtig,  obne  moh  dabei  in  lenetieii«  wenn  die  VerfifiehtiguDg  in 
eiiier  Atmoaphire  geaehieht,  die  frei  von  WaMerdampf,  Sauerstoff  oder 
j  anderen  Gasartei)  ist,  die  bei  hoher  Temperatur  zerseueud  einwirken 
küüuen. 

Andererseite  ki5nnen  durch  Chlorgaa  bei  erhüliter  Temperatur 
vitile  Uxydf,  besouuers  stark  basische,  in  Chloride  übergefohrt  wer- 
I  den,  indem  der  SauersCoti'  gasförmig  entweicht. 

Aber  auch  WismaÜioxyd,  teiiurichte  Säare  imd  Eisenoxyd  werden 
'  auf  diese  Weise  sersetxt;  aelbat  ans  dem  Titaneiaen  and  dem  Ourom- 
eiMDatein  wird  das  Bisenooyd  ab  Eisencblorid  ausgetrieben.  Sehr 
«efawer  und  nur  in  geringer  Menge  wird  Zinnosydnl»  und  nodi  sdiwe- 
rar  Zinnoxyd  durcb  Ghlorgas  in  flftchtigea  Zinncblorid  rerwandelt; 
ebeoao  Antimonoxyd  in  Antimonsuperchlorid.  Molybdänsäure  und 
WoltVaiiKsaure,  wie  die  Oxyde  des  Molybdäns  und  des  Wolframs  wer- 
den hl  üxyciilui  ide  übergeführt.  Zu  den  Oxyden .  welche  gar  nicht 
oder  doch  nur  sehr  langsam  durch  Chlorgas  bei  erhöhter  Temperatur 
zersetzt  werden,  gehört  besonders  die  Thonerde.  —  Dafs  aber  diese 
äcbwacb-baaiachen  Oxyde,  wenn  sie  mit  Kohle  gemengt  bei  erhöhter 
Temperatur  mit  Giilorgas  bebandelt  werden,  sieh  unter  Bildung  voa 
Koblenoxydgas  in  fluchtige  ChKonnetalle  verwandeln,  ist  im  Voriier- 
gshenden  bei  diesen  Oxiden  sehen  erwfihnt  worden. 

Auch  die  Sanecstoffbasen  in  mehreren  Selsen  können  durch  Be- 
handlung mit  Chlorgas  bei  erhöhter  Temperatur  zum  Theil  unter 
Sauerstoffentwicklung  in  Cldormetalle  verwandelt  werden,  indem  sich 
Sake  mit  Ueberschnfs  an  Sam.  bilden.  Es  ist  dies  der  Fall  beim 
Borax,  beim  pyrophosphorsaureui  Natron,  bei  der  pyropliosphorsauren 
B&ryterde,  aber  nicht  bei  der  pyrophosphorsauren  Kalkerde.  Aus 
dem  waaeerfreien  schwefelsauren  Eupferoxyd  wird  durch  Chlorgas  bei 
erhöhter  Temperatar  unter  Bildung  Ton  Kup&rcblorur  wasserfreie 
Schwefelsäure  ausgetrieben* 

Durah  das  Lötbrohr  entdeckt  man  die  CMormetalle,  sie  mögen 
anflösKkii  oder  unauflöslich  sein,  anf  die  Weise^  dafi»  man  eine  kleine 
Menge  davon  an  dner  Perle  setzt,  die  man  aus  Knpferoxyd  imd  Phos- 
phorsalz  geblasen  hat,  und  dann  die  Flamme  des  Lothrohrs  darauf 
leitet.  Die  Ferle  umgiebt  sich  dann  mit  einer  schönen  blauen  Flaumie. 
Wenn  der  Chlorgeliuit  in  einer  Verbindung  nur  gering  ist,  so  dauert 
dies©  ÜdTSchei&ung  nui'  kurze  Zeit,  kommt  aber  von  Neuem  zum  Vor* 
achain,  wenn  man  eine  aeue  Menge  zu  der  Phosphorsaiaperle  setzt 
OeraeUua).  Zu  dieaem  Yersoohe  muß»  ein  Pbospborsalz  angewandt 
wetdeSf  das  frei  rem  Chlornatrinm  oder  einem  andern  Chlormetall  ist 

Vermitl^  ejnea  8 peetraUp parates  UlCst  sieb  das  Chlor  an  dem 
Spastmm  des  KupferehlorSrs  erkennen.  Zur  Herrorbiingung  deasel- 
üa  erhitzt  man  die  getrocknete  Substana,  nachdem  man  sie  mit  halb 
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ao  Wel  sdiwefifiJsaarem  AmmoiiiAk  und  einem  Zettel  Kupfbroxyd 
iniiig  gemengt  hat,  in  einer  kMien  KngelrSbre  in  eineni  WaBamtoff- 

gasstrome,  nnd  zündet  dm  kars  hinter  der  Kagel  aa8Str6ra«nde  Gm 
an.  hirbt  sich  die  Flamme  stets  anfangs  etwas  grünlich,  ohne 

dafs  mari  das  Spectrum  des  Kupferchlornrs  waFirniiiimt,  bis  das  Kupfer- 
oxyd reducirt  ist,  sp&ter  tritt  dann  das  Spectnim  des  Kupferclilorürs 
sehr  deutlksb  auf.  Einige  Chlorverbindungen,  wie  die  des  Silbers  und 
Quecksiiben,  gaben  da^^  **^pectnini,  wenn  aie  mit  Kupferozyd  alleb 
<toe  Znaats  tod  aohwefelaanrem  Ammoniak  gemengt  in  Wasserstoff* 
gaa  eriiiiat  werden.  Bei  geringen  Mengen  von  Chlor  kann  daa  gleleih 
aeitig  snllretende  Speefamm  dea  Anunoniaka  die  Beaeiion  verdnnkefai. 
In  aolcben  Fitten  iat  ea  daher  besaer,  ana  der  Sabetana  soecat  Otkih 
aÜber  an  ftüen,  dann  dieaea  nach  dem  Trocknen  mit  dem  doppelten 
Gewicht  an  Kupferoxyd  zu  mengen  und  auf  die  angegebene  Wei« 
zu  untersuchen  (A.  Mitscher  J  i  ■  h  ). 

Die  freie  Chlorwasserstoffbaure ,  so  wie  die  aunüjjiiclitn  Chlor 
metalie,  verhalten  sich  also  gegen  Salpetersäure  Silberoxydauf Io^qds 
ao  eigenthümlich,  dafs  man  aie  nicht  mit  anderen  ^bstanzen,  im 
denen  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen  iat^  Terwechaefai  kaan. 
In  den  onaufldslichen  Ghlormetailen  entdeckt  man  die  Gegeilwart  des 
Ghlovs  dnroh  daa  L5tlirolir«  oder  anf  die  Weiae,  dalh  man  aie  wä 
kohlenaanrem  Alkali  anaammenaohmelat,  wodnroh  ein  in  Waaaer  nS- 
MKohea  Chlofmetall  gebildet  wird. 

Unterchlorichte  S&nra  €10. 

Sie  ist  im  reinen  Znstande,  wenn  sie  durch  Kinwirk  iu][;  des  Chlor- 
giises  auf  durch  Kali  gefälltes  Queoksilberoxyil  c-rhal(en  ist,  ein  i«»ui- 
gelb  gefärbtes  Gas,  von  dunklerer  Farbe  als  das  Cblorgas.  Bei  nie- 
driger Temperatur  bildet  aie  eine  duukelrothe  FlÜ8S%keit,  die  sohoo 
bei  +  20*  siedet.  Der  Geruch  des  Gases  ist  dem  dea  ChlotgiiBi 
ihnlieh  (Baiard,  Peionae).  8ie  aeriegt  aieh  bei  höherer  Tan^e- 
ntnr  mit  Detonation  in  Clilor-  nnd  in  8aiietatofl|g;^$  bei  gewOhnHckr 
Temperatnr  kann  aie  im  Tagesliobta  karse  Zeit  (dnige  Standes) 
verändert  bleiben,  im  Sonnenlichte  aber  leraetat  aie  eleh,  wie  dwdi 
höhere  Temperatur,  aber  ohne  Verpuffung.  Das  Gas  wird  von  Was«^r 
und  von  Quecksilber  absorbirt,  EersetJit  sich  durch  Chlorwasserstoff- 
gas in  Chlor  und  in  Wasser,  vervv^andelt  Metalle  in  Ox%'de  und  Chlo- 
ride, oxydirt  Rroni  und  Jod,  so  wie  auch  Schwefel,  Selen ,  Phosphor 
und  Arsenik  zu  Säuren;  erstere  beide  ohne,  letztere  vier  mit  Delona- 
Hon«  wobei  Chlor  frei  wird,  daa  aieh  mit  dem  Ueberschufs  dar  M- 
atans  rerfoindet  Sie  aeraetit  die  meiaten  oiganiaohen  Babetamea  It- 
ter Entwiekelnng  Ton  Kohlenainre  nnd  GhIotgaB$  IndigD  wirf  ia 
^e  gribe,  etwaa  bittere  Snhstans  verwandelt    Sie  grdft  *  Olw- 
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hast  im  menschliehen  Kftrpm  stark  an,  and  fibrbt  «BeBelbe  bnum- 

roth. 

Die  wässerige  Säure  ist  im  concentrirten  Zustande  gelb,  im  Ter* 
dfinnten  Znstande  aber  farblos.  Sie  kanu  aia  leiclüe&ten  erhalten 
werden,  wenn  man  fein  zertheiUes  Quecksilberoxyd  mit  Wasser  an- 
rührt, und  düB  GeoMoge  in  eine  Flasche  bringt,  welche  Cblorgai  eafc- 
hlitl  ea  bildet  aich  ein  unlöslicheR  Ozjrchlorid  des  Quecksilbers,  and 
CUM  Lösung  der  nntercblorichten  Siore.  Die  LSenng  kann  in  Dim- 
kein iSngere  Zeit  nnveirindeii  erlialtfln  werden;  im  TagasliGble^  admel- 
ter  aber  nodi  im  Sonnenliebte,  lenetit  sie  akli  in  Chlor  nnd  in 
b5hera  Ozydaliottaetnfen  de«  Chlors;  ea  bildet  sieh  dabei  nieht  ehlo' 
lichte  Sänre,  wob!  aber  ein  wenig  Chlorwasserstofisfiure.  Durch  die 
Wäiiiie  zci&t-'Ut  s-itli  die  verdünnte  Säure  incht  sogleich,  daher  sie 
sogar  destillirt  werden  kann,  wobei  aber  iniiiier  ein  Theil  der  SSure 
zersetzt  wird,  aber  um  so  nvciul:;*  r,  je  rascher  die  Destillation  ge- 
schieht und  je  concentrirter  die  öäure  ist,  da  dann  ihr  Kochpunkt ' 
niedriger  wird.  —  Wird  eine  coneentrirte  w^serige  Losung  der  S&nre 
flut  C^orwasserstofisliure  versetst«  und  stark  abgekühU»  so  kryttalU- 

!    fliri  ans  der  Losnng  Qiknrhydrat 

Die  wiseeqge  LSeong  der  nnteMbloriohtan  Sinre  lentÖrt  und 
antftrbt  sehr  leicht  die  organisehen  Farbstofie,  wie  Indigo. 

Die  Säure  verbindet  sich  mit  Basen  sn  onterdiloriebtsaaren  Mr 
zea.  Da  bei  der  Verbindung  eine  Entwicklung  von  Wärme  entsteht, 
durch  welche  das  entstandene  Salz  wieder  zersetzt  werden  kann,  so 
mufs  die  Verbindung  sehr  allmälig  und  unter  äuiV«  r»  r  Abkühlung  be- 
werksteüigt  werden.  Die  Salze  erhalten  sich  längere  Zeit  anzersetzt 
bot  einem  Uebersehufii  an  Base  nnd  bei  niedriger  Temperatur;  bei 
etwas  erhöhter  Temperatur  verwandeln  sie  sich  in  Chlormetalle  nnd 
in  ebknanre  Salae,  nnd  geben  daher  Sanentol^,  wenn  die  Tem- 

I  peratnr  an  aehr  eiliöht  wird.  —  Die  nnterehloridite  Sdnre  treibt  Kohr 
leasittre  ans  den  kohlensaaren  Alkalien  nnd  koldensanren  Brden; 
andererseits  aber  wird  aneh  dnroh  einen  Strom  von  Kohlensfioregas 

I  die  unterchlorichte  Säure  aus  den  Auflösungen  ihrer  Salze,  aber  nur 
zum  Theil.  frei.  Durch  coneentrirte  Phobphoisäurt  kann  aus  den 
imierciiiurichtsauren  Salden  die  unterchlorichte  Säure  als  Gas  ausge- 

!  trieben  werden,  doeh  ist  es  Biewer,  sie  ganz  frei  von  Chlorgas  zu  er- 
halten (Baiard). 

Die  nntorehloriehtBanren  Salae  im  reinen  Znstande  sind  wenig 
bekannt»  nnd  nur  wenige  daigsetelit  worden.  Desto  bekannter  sind 
die  Mettgnngen  demelben  mit  CUormetallen,  namentlich  die  der  unter- 
oidoriehtsaaren  Alkalien  and  der  nnterchlorichtaanren  Kalkerde  mit 
dan  entsprechenden  Chlorraetallen,  welche  entsSsben,  wenn  man  Chlor- 
gj&a,  aber  nicht  im  Uebermaa£ä,  zu  den  Auflösungen  der  Hydrate  der 
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AlkaUeD,  oder  der  kohiensaereii  AUulieii,  oder  t«  dem  tvockan 

Hydrate  der  Kalkerde  M  niederer  Temperatur  leitet,  oder  wenn  man 

jene  Auflösungen  bei  der  Behandlung  mit  mehr  Chlorgas  sehr  ver- 
dünnt. Diese  Verbindungen  sind  trewöhnlich  unter  den  Namen  Chlo^ 
kali,  Cblornatron  nnd  Dtli  ikalk  bekannt.  Die  Auflösungen  bkicheo 
das  Lackmuspapier,  doch  um  so  schneller,  je  weniger  sie  freies  Al- 
kali oder  freies  Hydrat  der  Erde  enthalten.  Isi  der  Ueberscbufs  von 
letsterem  sehr  bedeutend ,  so  wird  das  Lackmuspapier  entweder  sehr 
spil  oder  gar  nichi  gebleicht.  Aneb  andere  Farben  oigamMhen  ür* 
spmngs,  aelbet  die  yon  Indigo»  werden  ferttdrt^  aber  «Ue  bedemoid 
leiebter  und  flohneller  beim  Znaati  einer  verdttnuten  Siore» 

Die  Verbindungen  sind  Tollstlndig  in  Waes«*  USelidi,  nar  der 
Chlorkalk  lüfst  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  Kalkhydrat  ungelöst 
zurück.  Die  Einmengung  von  Kalkerdehvd:  al  ist  nothwendig.  um 
den  ChluiKalk  gt  gen  Zersetzung  isu  schiitz-  ii.  Die  Auflösungen  hahea 
einen  eigenen,  der  wässerigen  Aufiosang  der  unterchloricbten  6ämt 
ftknlichen  Gesclimack  und  -Geruch. 

Die  unterehloricbtsanren  Salze,  namentlich  der  CUorkaUc, 
setaen  sich  dnreh  die  Lfinge  der  Zeit»  beeonders  bei  einer,  wenn  aidi 
nur  etwa»  höheren  Temperatur.  Die  naterchlorliebtSAQre  fi[nlkerde 
verwandelt  rieh  dadurch  in  GblorcaUlmn  nnd  in  ehloiaaare  KalluriB, 
welches  €^enge  sich  daher  an«^  erseugt^  wenn  man  niofat  abgekölil- 
tes  Chlorgas  in  heifse  Kalkuiilch  oder  Kalkbrei  leitet  Auch  durch 
Abdampfen  der  Lösungen  bilden  sich  nach  und  nach  Chlormetalk 
und  Chlorsäure  Salze.  Wenn  aber  die  Lösung  des  Chlorkalks  nicht 
sehr  verdünnt  ist^  so  entwickelt  sich  beim  Kochen  auch  baueialo%aS| 
nnd  das  um  so  mehr,  je  concentrirter  sie  ist.  Es  kann  ia  einer  con- 
centrirten  Ldenng  Uat  die  HAlfte  der  nntsrchknehlBanreD  Ealkerde 
in  Chlorcaicinm  nnd  in  Saneratofljgaa  Terwaadelt  werden,  eine  ys^ 
Sndemngf  welche  der  troekne  Ohlorkalk  anm  Tbeil  aohoo  wtinsni 
der  heifiien  8ommemi<»iate  erleiden  kann.  Bei  Markem  Draek  sehMit 
»ich  die  nnterchlorichtsanre  Kalkerde  durch  sehr  erhöhte  Tempertte 
nur  in  Chlorcalcium  und  in  chlorsaure  Kalkei  de  zu  verwandelu,  ohne 
Sauerstotfgas  zu  entwickehi  (Selilieper). 

Vermischt  man  eiue  Lösung  von  Chlorkalk,  sie  mag  verdüniii 
oder  concentrirt  sein,  mit  einer  höchst  geringen  Menge  einer  Lösung 
eines  Kobaltoxydsalzes,  so  Teranlafot  ein  sich  ansacheideiMles  Sofir 
ox.yd  sogleich  die  JBntwidclnng  des  SanetelofiQgases,  langsam  bei 
w5hnlieber  Temperatnr,  sehr  rasch  aber  beim  firhitaen«  bia  alle  nator- 
cUffliditsanre  Kalkerde  in  Oilorealeinm  nnd  BtaianibaSpm  asnsW 
worden  ist  Statt  des  Kobaltoxyds  kann  auch  Niekelea[[7d  «ad  9ißtt 
Kupferoxyd  angewandt  werden,  doch  nicht  mit  einem  gleich  suhssHsn 
Erfolge  wie  das  KobaltuAjd  (Fleitmaun). 
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Setzt  man  /u  den  Auflösungen  dieser  Verbindungen  einen  Ueber- 
sciiuf!'  von  eil  lorwassers (  u  ffs ä ure,  so  wird  dadurch  sogleich  Chlor 
aus  ihnen  entwickelt,  indem  die  nnt^^rehlorichte  Säure  sich  mit  der 
ClklofwasserstoÖsäure  gegenseitig  zersetzt;  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
saure  wirken  ähnlicb,  es  wird  daim  auch  das  in  der  Anfiosung  immer 
eotluiltene  ChlonnetaU  sersetct  Je  stSrker  und  je  eoncentrirter  die 
angewandte  Säure  ist,  mit  desto  gr5feerer  BeÜdgkeit  wird  das  Chlor^ 
gsi  entwickelt  Setst  man  aber  m  Anflfismig  des  CblorkaUoi  nur 
Bo  fiel  ferdihmte  SalpetersSmre,  da&  die  HSlffce  der  Kalkerde  gesftt> 
tigt  wird,  so  erliXIt  man  nntercUorichte  Sfiore  (Gay-Lnssac).  Durch 
Essigsäure  und  andere  organische  Säuren  wird  die  unterchlorichte 
Säure  mit  gerin t'er  TTeffi«jkcit  frei.  Auch  die  Kohlensäure  entwickelt 
aus  dienen  Auflosunt'eii  aüniälii'  unterchlorichte  Säure,  weshalb  auch 
die  testen  Verbindungen  schwach  nach  unterchlorichter  Säure  riechen, 
die  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  aus  ihnen  entbanden  wird.  Beim 

i  Zntritt  der  Laft  werden  sie  deshalb  endlieh  aeisetst. 

Das  CUoigas,  welches  durch  concentrirte  Sftoren  ans  den  Chlor- 

!  atkaUea  und  dem  Chlorkalke  entwickelt  wird,  ist  nicht  rein,  sondern 
eatfiflt  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  unterchlorichte  S&ore. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  erzeugt  in  den  Ldsnn" 
1,'en  der  Chloralkalien  und  des  Chlork  ilKs   zuerst  eine  Fällung  von 

I  Queck.Hilberchlorür,  die  aber  narb  und  nach  sich  auflöst,  indem  sie 
sich  in  Quecksilberchlorid  verwandelt*  Bei  einem  Uebersobuls  von 
Base  wird  Quecksilberoxyd  gefällt.  . 

Salpetersaures  Bleioxyd  briii'j;f  darin  einen  Niederschlag 
herror,  der  im  ersten  Augenblicke  weils  ist,  bald  aber  gelb  und 
«aDgeroth  an  werden  anflhigt,  endlich  braun  wird  und  aus  Bleisuper> 
oxyd  besteht    Enthllt  die  Auflteung  nicht  au  viel  freie  Base  und 

.  irt  sie  verdfinnt,  so  setst  si^  das  Bleisuperoxyd  fost  an  die  Wände 

'  des  Glases  als  ein  schwarzbrauner  Ueberzag  an,  während  die  Auf- 
lösung ganz  farblos  ist. 

Aus  einer  Lösung  von  sch we fels auTem  M a ngan oxy  dul  wird 
^ogleich  braunes  Manganoxydbydrat  gefällt,  —  P^ine  Lösunt^  von 
öherm  an  g  an  saurem  Kali  behält  die  rothe  Farbe.  Nur  wenn  die 
Auflösung  viel  freie  Base  enthalt,  verändert  sich  die  Farbe  alimfilig 
and  wird  grftn  (S.  2d9).  Die  Farbe  emer  Auflösung  von  chromsaurem 
Eili  wird  ebenftJls  nicht  verändert 

Aus  einer  Lösung  von  Jodkalium  wird  Jod  ausgeschieden, 
wdches  durch  einen  Uebersehufs  au  Jodsäure  oxydirt  wird. 

Aus  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Bisenoxydul  wird 
Eisenoxydhvdrat  gefallt. 

Aus  Lösungen  eines  Kobaltoxyd-  und  Nickeloxyd salzes 
werden  schwarze  Superoxyde  der  Metalle  gefällt;  das  Superoxyd  des 
iCobalts  bildet  sich  sogleich,  das  des  Nickels  häufig  sp&ter. 
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Arteniehte  Sinre  wird  in  ihrer  liörang  in  AiMoäaiiirB  ver- 
wandelt. 

Werden  diese  Verbhidtingen  im  festen  Zustande  In  einer  Betört» 
erbitit,  so  entweicht  snersi  gew5hn]iefa  eine  sehr  geringe  Menge  von 

Chlorgaa,  und  die  unterchlorichtsauren  Salse  rerwandeln  sich  bei  der 
ersten  Einwirkung  der  Hitze  wohl  in  Chlormetalle  nud  in  chlorsaure 
Salze,  well  iir  letztere  siih  bei  fortgesetztem  Erhitzen  in  Chlfirnii  falle 
nnd  iu  bauerstotfgas  zersetzen,  welches  in  grofser  Menge  gusförmig 
entweicht,  und  leicht  erkannt  werden  kann,  wenn  ein  glimmendtr 
Holaepahn  an  die  Mündung  des  Retortenhalses  gehalten  wird.  < 

An  der  hlekhenden  Einschalt  ihrer  Anfldsnngen,  wenn  sie 
nieht  an  viel  freie  Baee  enthalten ,  nnd  an  der  Bntwii&elnng  m 
CUoigas  dnreh  Behandhing  mit  starken  Sioren  kifinnen  also  die  Yer> 
bindungen  der  nnteroiiloriehtsaaren  8alae  mit  CSüonnetallen  in  An^ 
lösungen,  nnd  dnreh  die  Bntwiekelang  ron  Sanerstoffgae  beim  B^  < 
hitzen  auch  ia  iester  Form  erkannt  werden.  ! 

Cfaloriohte  S&are.  €10*.  I 

i 

I 

Diese  Sfinre»  dnreh  Behandlung  eines  Gemenges  von  chloctwrsm 
Kali  and  arsenichter  Sfiore  oder  Weinsteinslnre  oder  RoiimieiBer  sut 
SalpetersSnre  erhalten,  ist  ein  grüngelbes  Gktt,  von  einem  sehr  anan» 
genehmen  Gemeh,  der  von  dem  des  CSdors  nnd  der  nntereiiloiiciil» 

Säure  bestimmt  verschieden  ist.  Reine  Salpetersäure,  wenn  sie  nicht 
s&lpetrichte  Saure  enthält,  erzeugt  durch  Heliandlung  mit  ohlorsaurem  J 
Kali  dir  <  hl(iri(  lite  Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht,  und 
beim  Erhitzen  nur  in  sehr  geringer  Menge.  Durch  starke  AbkühluDg 
wird  das  Gas  zu  einer  röthlichen  Flfiaaigkeit  condensirt  Es  zersetn 
aicfa  anter  Explosion  bei  einer  Temperatur  von  +57'*  C.  in  Ueber- 
chlorsänre»  in  Chlorgaa  nnd  in  Sanerstofigvis.  Viele  Metalle  werim 
▼on  dem  €hue  der  ehlorjehten  Sftnre,  wenn  dasselbe  trocken  ist^  wM 
angegriffen,  aber  Qnecksilber  absorbirt  es  voUkommen  (Millen). 

Das  Gas  ist  in  Wasser  16slich;  die  AnflAsung  hat  eine  tief  gdb-  I 
rothe  Farbe.    Sie  färbt  die  Haut  des  menschlichen  Korpers  schwaeh 
braungelb,  schmeckt  fitzend,  bleicht  Lackmuspapier  ohne  es  zu  rötben. 
und  zerstört  die  Farbe  des  Indigos.    "Such  längerer  Zeit  entfärbt  £ich  i 
die  Auflösung  der  chlorichten  Säure  und  sie  wird  ganz  farblos.  ' 

Die  wässerige  Auf  Losung  der  chlorichten  Säure  greift  Gold,  Platin, 
and  mehrere  andere  Metalle  nicht  an,  aber  Quecksilber  wird  in  QBsdL-  | 
silberehloiid  nnd  in  QuecksUberoxyd  verwandelt 

Dnreh  Ghlorwasserstoffaänre  nnd  TerdfinntoSalpetersiare  | 
sdieint  die  chioricfate  Siore  niohl  sersetit  sn  werden.    Ans  Jod- 
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wftBfleratoffBfiiire  nnd  einer  Anfldfliuig  Ton  Jodkftiiam  wird 
diirdi  dieafllbe  sogleich  Jod  ausgeachieden. 

8ebwefelwa»B6r8toffwaflBer  wiid  dnreh  die  AnfUSaoDg  der 
ddoriebteD  SSure  nadi  einiger  Zeit  durch  sieh  anaecheidendeii  Schwe- 
fel luilchicht  und  verwandelt  dieselbe  in  CliloTwaeBerstoffsänre. 

Durch  Kalihydrat  wird  aufangs  die  gelbe  Farbe  der  Auflösimg 
der  cblorichteii  Säure  nicht  zerstört,  nach  einiger  Zeit  aber  wird  sie 
farblos;  und  ist  die  Kalilösung  im  Uebermaafs,  so  verh'ert  die  Aui- 
lösung  die  Eigenschatt.  das  Lackmuspapier  schnell  zu  bleichen,  die 
Bleichung  eifolgt  erst  nach  sehr  langer  Zeit.  Durch  Uebersitttigaqg 
mit  SalpetersBore  wird  die  Aafldsmig  eogieieh  wieder  gelb»  und  die 
chlorichte  SSm  frei 

Aach  Ammoniak  im  Uebenchnla  wu  der  AnilSenng  der  chlo* 
richten  Sinre  gesetet,  entfirbt  dieselbe  anfangs  niclit  Nach  einiger 
Zelt  wird  sie  aber,  unter  Entwickelnng  Ton  Gasblasen,  farblos,  und 
ist  in  eine  Aunü:5ung  von  Chluraiiiiiionium  verwandelt, 

Chlorbarium  bringt  keine  Fällung  hervor.  Die  Auilösung  ent- 
fSrbt  sich  aber  nach  einiger  Zeit. 

Die  Auflösung  von  übermangansaurem  Kali  wird  durch  die 
Aifldsung  der  chloricfaten  SHure  sogleich  entf&rbt;  es  setzt  sich  nach 
ein%er  Zeit  ein  brauner  Niederschlag  von  Manganoxydhydrat  ab,  und 
in  der  AuflQenng  giebt  Ammoniak  im  Uebersdia&  einen  Niederschlag 
reu  Qxydhydrat.  —  ümgekehrl  wird  eine  Anflösnng  von  schwefel- 
sturem  M a  nganoxydui  durch  eine  Auflösung  der  ehloricbten  SStnre 
bdher  oxydirt.   8etst  man  dann  dn  Alkali  hinan,  so  wird  ein  brannes 

Manganoxydhydral  gefällt. 

Saures  chromsaures  Kali  wird  durch  die  chloricbte  bäure 
flicht  grSn  gefärbt,  auch  nicht  beim  Kochen. 

Salpetersaures  Silberoxyd  giebt  in  der  Aullösnng  der  chlo- 
richten  Since  «nen  weühen  Niederschlag,  der  sich  in  vielem  Waaser 
not  Hinteriasenng  einer  sehr  geringen  Menge  von  Ohlorsilber  auflöst. 

Salpetersaares  Qaecksilberozydnl  «neogt  in  einer  Anf- 
Ifisong  der  cbloriditen  Säure  einen  weiben  Niederschlag,  der  in  iridem, 
besonders  in  erwärmtem  Wasser  aoflöriich  ist  Das  Ganse  bleibt 
dnreh  eine  geringe  Menge  von  entstandenem  Qaeckailberchlordr  ein 

Wenig  opaiisireiid. 

i      Quecksilberchlorid  bewirkt  keine  Verändemug. 

Essigsaures  Bleioxyd  giebt  keinen  Niederschlag;  naili  hin- 
gerer  Zeit  setst  sich  aber  braunes  Bleisuperoxyd  ab.  Hat  man  die 
chloriehte  Säure  mit  Kali  neutralisirt,  so  entsteht  durch  eine  Auflo« 
siiqg  von  'salpeletsattrem  oder  essigsaurem  Bleioxyd  ein  wei(ser  Nie- 
öerscUag  von  chlorigßaurem  BleioiTd«  der  sieh  in  äberschteig  ange* 
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setzteni  KaU  auüd&L  Nach  längerer  Zeit  aber  seUt  stek  eiae  gelbe 
Fällung  ab. 

Die  chlorichtsauren  Salze  sind  meittentheils  in  Wasser  avOdslich; 
sie  zenetien  sicJi  in  ihreo  AoflAsoofeii  leioiit  m  GbiormeUUe  inid  k 
chlorssnre  Sake 

Die  ofaioriclite  Siore  hal  also  in  ihrer  AuIVSaiiiig  die  meiite  Aehii- 
lichkelt  mit  dem  OhlorwaMer  und  der  anterohloiieliten  Siiiie.  Sk 
tmtertelieidet  eidi  von  Urnen  am  besten  dnreh  das  Terhalten  geg» 
eine  Auflösung  von  salpetersaureiu  Silberoxyd  und  von  nbermang&D- 
saurem  KalL 

Utfte r chlor Blnre  (eUorsanre  cfalotichte  S&ore).  €10* 

(€10«-+-€100- 

Wird  dieae  Yerbindang  dun^  Aalaerat  Toreiehtiga  DeatiUalMtt 
von  geachmolaanem  düoraanrem  KaU  mit  eoneentnrter  Schwefebtee 
erfaaltoo»  so  hüdat  ne  ein  tief  grüngelbes  Gaa,  welcbea  an  einer  tief 
rothen  Flflssigkeit  condensirt  worden  kann,  die  selion  bei  -f-  20*  MiL 

Der  Geruch  des  Gases  ist  sehr  unangenehm,  und  erstickender  als  d«: 
des  Chlorgases.  Es  detouirt  bei  seiir  gerinjscer  Tejuipcratur-Erböhuug 
mit  ^ofser  Heftigk<  it  (selbst  oft  bei  gewi  ihn  lieber  Temperatur)  and 
verwandelt  sich  dadurch  in  Sauerstoff-  und  in  Chlorgas.  Das  Gas 
greift  die  Metalle  an»  und  löst  sich  in  Wasser;  die  Lösung  hat  eine 
grfingelblicfae  Farbe^  and  aeraetst  sieh  dnreh  Basen,  welcbe  mit  der- 
selben ein  Gemenge  von  cUorsanren  nnd  von  eUoriefataanrai  Sakefi 
geben.  (Millon) 

Chlors&are.  €10«. 

Die  Auflösung  derselben  in  Wasser  bildet  eine  farblose,  saure 
Flüssigkeit.  Sie  röthet  Lackmuspapier;  die  rothe  Farbe  desselben 
bleibt  aneh  nach  dem  Trocknen.  Findet  aber  beim  Trocknen  ein 
Erwärmen  statt,  so  wird  das  Lackmospapter  etwas,  aber  nidit  stidi 
gebleicht  Eine  Indigoanfldaang  wird  darch  die  Terdfinnte  Siore  ao* 
fangs  nielit  entOrbt)  sondern  «rat  naeh  ISngerer  Zeit«  aber  beim  &^ 
hitaen  and  der  Stelle.  Die  Ohlorsftwre  wird  sehr  leidit  leraetst  aal 
darf  daher  nur  darch  Abdampfen  im  Inftleeren  Baame^  mebt  aber  bä 
erhöhter  Temperatur,  concentvii  r,  oder  gar  überdestillirt  werden,  daas 
dadurch  wird  sie  merklich  zersetzt,  und  um  so  mehr,  je  concentrirter 
sie  ist.  Sie  «ersetzt  sich  dann  in  Ueberchlorsäure  und  hi  eiiioricliitJ 
Säure,  und  letztere  wiederum  in  Chlor-  und  in  Sauerstoffgas.  Von 
coucentrirter  Chlorsäure  wird  Papier,  welches  in  dieselbe  getaucht 
wird»  beim  Heransaieben  lebhaft  entafindetj  es  stöCst  dabei  eiaaa  G«- 


Digitized  by  Google 


CUM;' 


nah  «08,  wttkher  dem  der  Mpetmfim  ttalidb  kt  Dkier  Ywmh 
geliiigt  iwieMeD  niobt  immer. 

Bin  Ghkirtiiire  IM  metalliedies  Zink  vater  W«68mlo%M«iit- 
niokelaog  auf.  I>w  AnfllHiDiig  eothSlt  aber  neben  cUorwutrem  Znik* 
oxjd  andi  Ghlorcinli. 

Chlorwasßerstoffs&ure  zersetiet  die  Chlorsäure  und  entwickelt 
ms  ihr  Chlor. 

S  cli  w  e  fei  w a  s  SLTS  t Ol  i  w  as s e r  verwandelt  dies+ Hu  uuiei  Ah- 
seUuDg  von  Schwefel  in  Chiorwasserstoifsänrr'  und  in  Schwefelsäure. 

Eine  Aoflostuig  von  schweflich  ter  Säure  zersetzt  sie  in 
Schwefeisiinre  nnd  in  ChlorwaiBeMtoffiwiire  oder  Cfakur^  Je  naeb  der 
Menge  der  sageseteten  Sinre. 

In  einer  Aofldeaag  von  Jodkali nm  nnd  In  Jodwaeeeretoff-  . 
Binre  bewirkt  Terdfinnte  Gblorafture  «n&ngs  keine  Zenetonag;  b« 
längerem  8teben  aber  wird  Jod  frei  imd  ee  bildet  sieb  Odorwaetor 
ttoffs&nre.    Es  geschieht  dies  schneller  beim  Erhitzen. 

Schwefelsäure,  in  rcinci  ntrirtetn  Zustande  zur  Chlorsäure  ge- 
setzt, zersetzt  dieselbe  etwas.  vSa  1  petersä  u  r»>  im  verdiinnten  Zu- 
stande zersetzt  die  Chlorsäure  nicht,  cooceutrirtere  Salpetersäure  in 
geringem  Maafse,  beeonderg  beim  Erintaen. 

Dareb  salpetereanres  Silberozyd  entsteht  in  der  Anfldenng 
der  verdflnnten  CMoreftore  eine  geringe  0{ialirining,  die  von  einer 
sehr  geringen  Beimeiignng  von  (MorwaaeerBtoflbftare  oder  vielmehr 
ron  Chlor  herriihrt 

Salpetereanres  Qaeeksilberoxydnl  bringt  in  der  verdünn- 
ten Chlorsäure  einen  starken  weifsen  Niedersclilag  hervor,  der  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  nicht  loslich  ist.  in  Essigsäure  ist  derselbe 
aber  beim  Erhitzen  ia.HL  ganz  löslicli. 

Salpetersäure 8  Hleioxyd  giebt  keinen  Niederschlag. 

Eine  AuflÖBang  des  reinen  fibermangansauren  Kali 's  wird 
doroh  eine  Tod&mte  Anflfienng  von  GidonAiiie  nk>ht  verändert. 

Eme  AnflÖeung  von  eanrem  obrem aanrem  Kali  verindert 
ihre  Farbe  doreh  Chknaftnre  weder  bei  langem  Stehen^  noch  beim 
Kochen. 

AttfUteungen  von  Kalihydrat,  koblensanreni  Kali  nnd  anderen 

Kali.salzen  bewirken,  wenn  sie  nicht  zu  verdünnt  «iiid,  ni  der  Auf- 
lösung der  Chluidüure  einen  Niederschlag  von  sc)»w>  rloslichem  chlor- 
saurem Kali,  der  aber  durch  vieies  Wasser  vollständig  auigeiöst  wer- 
den kann. 

Die  Aafl5snng  des  ehloctaarea  Eali's  wird,  wenn  sie  rein  iet» 
durch  die  Anfldenng  keines  anderen  Salseee  getrabt,  auch  nicht  durch 
die  des  aalpetersanren  Silberozjrde  nnd  aelbet  nicht  daroh  die  dee  sair 
petereanren  QiieckeUberoxxdalB.    Wird  die  Anflöenng  des  Salzes  mit 
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vieler  ScbwefeUäare,  Chlorwasserstoffsäore  oder  baipetersäure  nr-^ 
mischt,  so  wird  sie  gelb  gefibrbt,  und  zwar  um  so  schneller  und  um  so 
daulder  gelb,  je  ooseentrirter  die  Aullöeang  des  chlonaiireo  Kiü'i 
od«r  die  «ngewMidte  8im  w«r.  Sehwefelwaeeewtoll^as  aber  mmm 
die  AnflAnuig  des  chlonaiiren  Ealf t  nicbt 

Uebergie£rt  mui  das  trockene  ehloroanre  Kall  in  kleinen  Mengea 
mit  conceiitrirter  Bchwefelsftnre,  so  wird  es  sogleich  tief  braun- 
gelb  gefärbt,  wälin  ud  tici  grüngelbe  Dämpfe  von  Unterchlorsäure  em- 
wiekeit  werden,  heim  Stehen  löst  sich  das  Salz  in  der  Schwefelsfinre 
auf  und  bildet  durch  Absorption  von  Unterehiorsäure  eine  donkel 
rothbraunc  Flüssigkeit,  aus  welcher  schwerlösliches  uberchlorsaures 
KaH  sich  abssheidet,  und  leicht  von  dem  sauren  schwefelsauren  Kali 
getramt  werdoi  kann«  —  Sehr  verdünnts  Sohwefelsänre  aber  ist  bei 
gewdlmlklMr  Tempenter  obme  Wiikniig  auf  ehlonatoreB  KaK  oad 
dofeh  Bridtaen  etfedgt  nar  eine  geringe  Zersetomg.  —  F6gt  man  n 
einer  Lflsnpg  Ton  eUorsanrem  Kali  verdfinnte  Scbwefelaf vre  mi 
darauf  etwa«  metallisehes  Zink,  an  wird  nadi  ttagererZflb^ 
Chlorsäure  Kali  imch  und  nach  in  Chlorkalium  verwandelt. 

Concentrirte  Chlorwasserstoffsäure,  auf  das  trockene  Sah 
gegossen,  entwickelt  unter  Schäumen  gelbgrüne  Dämpfe  von  Cfilor 
und  Sauerstoffverbindungen  des  Chlors.  Verdünnte  Chlorwa-^^^erstoff- 
slnre  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fast  gar  nicht  auf  chlor- 
saores  Kali»  wobl  aber  beim  Erliitxen.  Salpetersftnre  greift  du 
Sali  bei  gewftbnlii^er  Temperatur  nicht  an,  and  beim  Brfaltsan  nar 
iraiig..  Bsiigsinre  wird  dnrdi  chlorsanres  Kali  nldit  angegriffen. 

Doreli  die  ffitie  werden  simmtüche  ehlorsaaren  Balae  seneiit 
Sie  verwandeln  sidi  entweder  in  Q)lormetane,  indem  der  ganze  Saaer* 
stoffgehuli  des  Salzes  entweicht,  oder  sie  hinterkissen  das  Oxyd,  and 
die  Chlorsäure  entweicht  als  ein  Gemenge  von  Chlorgas  und  Sauer- 
stoffgas. —  Das  Chlorsäure  Kali  verwandelt  sich  durch  Schmelzen 
unter  Sauerstoffgasentwickelung  schiieTslich  in  Chlorkaltum.  Es  fer- 
wandelt  sich  das  Salz  zuerst  aUmAUg  in  ein  etwas  schwerer  sehmelz' 
bares  Gemenge  von  GhlorkaHom  and  überchlovsanrem  Kali,  welches 
leCstere  dnrdi  die  fernere  Knwirlrang  der  ffitse  auch  in  ClilofkaBmi 
IlbergdUift  wird.  Wird  aber  xora  Schmefaten  des  Sabes  eine  mfigilelit 
geringe  Hitse  angewandt,  so  kann  man  es  dahin  briBgen,  dafii  M 
das  chlorsaure  Kali  in  Chlorkalinm  und  In  Sanmtefiji^  Terwandeh, 
ohne  uberchlorsaures  Kali  gebildet  zu  haben;  es  gehört  jedoch  hierza 
eine  äufserst  lane^e  anhaltende  Hitze.  Mengt  man  das  chl(u>aiire  Kali 
mit  Maiigansuperoxyd  und  anderen  Metalloxyden ,  so  zev><'\y.i  e^  sich 
dorch  die  Hitze  in  wenigen  Augenblicken  und  das  Sauemtui^^ 
in  mdglichst  koner  Zeit  entbanden  worden. 
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Uabevgie&t  maii  das  chloimra  Kali  mit  etwas  Scliwefol  geMDgt 
mit  coQcentrirtw  Sohw«felitare,  to  lehligt  «na  dem  Gamenge  eine 
alaike  Flamma  havfor.  Dar  Y  eisudt  galingt  baaiar  mit  ranabeate 
Sdnrafelaiofe»  al»  mit  nieht  nnehafidar. 

Wird  aioe  Heine  Menge  toii  ddonaorem  Kali  mit  Sobwefet  od6r 
mit  etwas  Phosphor  gemengt,  so  verpafft  ea  mit  Hetu^koit  dtutlk 
tMiien  Hammerschlag  auf  einem  Anibofs.  Iii  einem  eisernen  Mdrser 
mit  etwas  Kohle  und  Schwefel  8tark  gerieben,  vemisacht  es  die  Ft.nk- 
»tHii  Explosionen.  Schmelzt  man  chlorHaure*^  Kali  mit  Schwefel,  Kohle 
oder  kohlehaltigen  Subütanzen,  z.  B.  mit  orgauischea  Körpern,  so 
oxydiren  sich  diese  mit  der  grdfsten  Heftigkeit  und  oft  mit  gafihr- 
ÜflUn  ExplosioneB. 

Die  Cabloxalore  in  üuer  wiaserigen  Anlltang  Ittt  tiak  aiao 
dmth  ihre  leichte  2S^r»ettbarkeit  erkennen.  Sie  Terwnaddt  aioli  dnrah 
«iaa  Menge  vtm  Bea^antien  in  CMerwaasagatoflainre,  deren  Gegen- 
wart, aaeii  in  der  kleinaten  Menge,  doieli  j^bmacydanfManng  za  ent- 
decken ist  Von  den  wässerigen  Auflösungen  des  Chlors,  der  unter- 
chlorichten  wSäure  und  der  chlorichten  Saun  unterscheidet  sich  die 
Chlorsäure  durch  den  Mangel  cine^  ^rlir  starki  u  und  ;invHr,  /ri(  luK  u  n 
ftenichs,  und  durch  das  Verhalten  gi  gen  dit-  Auflr)!suiig  des  über- 
luangansauren  Kali's.  —  Die  ebloffSauren  Sake  la^^ien  sich  leicht  durch 
(las  Verhalten  beim  Schmelzen  und  durch  die  Sauers toffgaaentwicke- 
loog  dabei  erkennen,  «ao  wie  durch  die  heftige  Einwirkung  auf  ?er- 
bramliciie  Kfliper  bei  erb(Shter  Tempemtor.  Dae  ehiocaanre  Kalt  in 
CBsItr  Geatalt  kann  aneh  in  aebr  kleinen  Mengen  dnrch  aein  Verbal- 
teu  gegen  oaneentrirta  Sehwelslatoe  edkannt  werden. 

Ueberchloreftnre.  CIO'. 

Die  wasserireie  Ueberchiorsäure  ist  noch  nicht  dargestellt,  mit 
einem  Atom  Waaaer  verbunden  ist  sie  eine  farblose  leicht  bewegliche 
Fläisigkeit  vom  specif.  Gewicht  1,78  bei  15,5%  welche  bei  —  35» 
noch  midit  tet  wird,  und  agk  auch  bei  LoftabechluTs  bald  dunkler 
Mt  ond  apSter  pMftalieh  nnter  Exploaion  sersetrt.  Ihr  Dampf  iat 
fiobloa,  bildet  aber  an  der  fendhten  Lnft  dicke  Hebel.  Däe  Stare 
Übt  aieh  nidht  elme  Zenelming  deatilliran»  beim  firidtaen  wird  aie 
tokler  geOrbt,  ffingt  an  aidi  an  lerwlMn  nnd  «tzplodirt  noefa  nntar 
lOO*.  Wird  die  Säure  auf  Kohle  oder  Aether  getröpfelt,  so  tritt  eine 
sehr  heftige  Kxpiosiuu  ein.  Wird  die  reine  Säure  vorsichtig  mit 
Wasser  vennischt,  so  tritt  Erwärmung  ein  und  es  bilden  sich  Krystalle, 
welche  3  Atf)me  Wasser  enthalten.  Diese  zerfliefsen  an  der  Luft, 
schmelcea  bei  ^* ,  and  aei£aUen  bei  110*  in  Ueberchiorsäure  mit 
B.  BoM»  AailyilMiM  Chnito.  I.  44  ' 
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oinem  Atom  Wsm6t  und  in  €9n6  fcrbloM  wfe§6fl^  6Sare ,  w^cbs 

Aehnlichkeit  mit  der  concentrirteu  Schwefelsäure  hat  und  bei  203' 
destillirt  (Roscoe).  Die  verdünnte  Säure  rÖthet  Lack nui^papier  Stork. 
ohua  bh  iclK  ii     Eben  so  wenig  wird  auch  die  IndigoanflfiMQg 

dorcb  die  Säure  entfärbt 

Die  Ueberchlon&ore  lost  metalÜBcb«  Zink  unter  starker  WaaM^ 
•l0i||«6eiitwickeIuDg  auf.  Die  Auflösung  enthält  nur  tbmUorMTO 
ffinkoST^  «tMl  kon  Cblmiiik;  ae  giabt  daher  ktaam  }XkiknAk% 
Mit  tiaer  BSberoxydaafifitung. 

Chlor#at»6r8toffslare ,  Schwefelwaaterfttoffwamr, 
teliwefliehte Sftnr e,  Sehwefeltftiire  im  ooDeentrlften  Znatni mi 
Salpetersäure  zersetzen  die  Auflösung  der  Üeberchlorsfinre  oidit 

Salpetersaurcs  Silberoxyd  bewirkt  iu  der  Lösung  der  Ueber- 
Chlorsäure  keinen  Niederschlag. 

Die  Auflosunc^en  von  übermangansaurem  Kall  und  saureia 
ektOWMXuem  Kali  werden  durch  Ueberehlorsäure  nicht  verändert. 

Aus  einer  Jodkaliomldsiuig  wird  durah  dia  Stere  kieaa  kern  ^ 
«iiflgMhiedeii. 

AnflSfiiiifBo  von  Kaliialaen  bewirken  in  der  Anfltong  ^er 
üabereliloraiate  einen  kfjalalllniselien  Niedendilag  Ton  eelir  «dnrcr 
UMIelieBi  fiberohloraanreni  Kali,  das  aber  dnreh  adur  rialBa  VFwmet 
auigeiast  werden  kann.    Dasadbe  iai  noch  sehwerldetvdier  ab  dm 

Chlorsäure  Kali. 

Die  AuflüSunEf  des  uberchlorsauren  Kali's  wird,  wenn  sie  rein 
ist,  durch  die  Aut  It'i^mig  keines  andpren  Salzi's  getrübt.  Anch  wenij 
das  trockene  Sak  mit  conceutrirter  Schwefelsäure,  Salpetersäure  od<;r 
Chlorwasserstoffsäure  hei  gewöhnlicher  Temperatur  öbergossen  wird, 
wird  es  nicht  davon  veriadert,  wodurch  es  eich  leicht  vom  chlorsaareo 
Kali  nnterscheiden  Iftfat  —  Wird  aber  daa  fiberdilorannre  Kaii  tut 
ooncentrirtar  Scfawefelalnre  gekoelit,  ao  wird  es  aeraatet;  die  tm 
Stare  Terfiflchtigt  ald^  nnter  aCarkem.  Sebfimnen,  indem  ein  grolscr 
Thea  derselben  In  Oh1or>  und  In  Sanerslcifll^as  aersetee  wird.  Aieb 
durch  Kochen  mit  concentrirter  Salpetersäure  wird  das  Salz  etwas 
«ersetzt,  über  nicht  durch  Kochen  mit  sehr  concentrirter  Cbiorwafifief' 
Stoffsäure. 

Dnreh  Hitze  werden  die  überehlorsauren  Salze  zersetzt,  und  ^ 
verwandeln  sich  unter  Sauerstoffgasentwickelung  in  Ghlormetaile,  oder 
nach  in  Oxjd»  unter  gleichseitiger  Batwickeiang  von  Chlor-  nad 
Sanaratoffgas.  Sie  edbtdem  aar  Zeraetsang  «iaa  etwas  bAhan  to- 
peialar  ala  die  entspreebendea  eblonaiiran  Safaw» 

Wbrd  daa  ftbersbimsanre  Kali,  wH  SefawaAl  gaBM^gl»  na»  ooa- 
«antrbrter  SebweMstaia  ttiergoaaea»  ao  entsiadel  skli  daa  OsMOge 
aicht   Wird  es  hingegen  in  sehr  kidner  Ifenge  aüt  flsiiiialbl  oder 
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Kohle  gemengt  in  einem  eisernen  Murser  stark  gerieben,  so  entstehen 
dadurch  eben  so  starke  Explosionen,  wie  bei  Anwendung  von  cblor- 
saur«m  KjdL  Auch  h^m  Sdimebsen  mit  FerbreDDÜcheo  Sj&rpem  m- 
JtiU  es  sich  iri«  dietta. 

Die  Ueberchlonftnre  unterscheidet  «tob  «]$o  von  der  Chlonftiit% 
mit  mkher  sie  ip  üiTen  Salieii  letcht  Terweohaelt  werden  kaan,  ao 
wie  von  den  (Ibrigeo  SSoreii  des  Cblori  durch  Ihre  weit  groliwre  Be- 
atibidigkMt  und  a^werere  ZerBetobarkeit  durch  Beegentien.  In  den 
Überehloruuiren  Selsen  telgt  eieh  die  Stoe  th  ^ne  S&ure  des  Chlors 
dadurch,  jia£s,  wenn  dieselben  in  Cblormetalle  verwandelt  werden,  die 
Gegenwart  des  Chlors  iu  den  Auflösungen  derselben  durch  Silber- 
(ugrdAuiiosun^  erkAont  werden  kium. 

Lm  Brom.  Br. 

Das  Brom  bildet  bei  gewöhnlicher  Tempentar  eine  dunkel  roAr 
biaiuie,  last  aobwarae  Fltei^eit  yaa  einem  eigenthfimlichen  nnan* 
leoehmen,  dem  (äloi^  ähnlichen  Qeraeh.  Ba  ist  bedeutend  aehwerer 
ab  Waaaer;  aein  apecülachea  Gewicht  ist  9,97.  Bs  kcMsfat  bei  58,6*, 
iber  schon  bei  gew5hnlicher  Temperatur  ▼erflSchtigt  es  sich ;  bewahrt 
man  es  in  einem  Glase,  welches  iiichL  gauz  damit  angefüllt  ist,  auf, 
BO  erfüllt  sich  der  über  dmi  flussigen  Brom  betindliche  Raum  des 
Giaat-ö  mit  dem  rothbrauneiii  Gase  des  Brom«.  Die  Farbe  tles  Gasea 
ibt  dunkler  als  die  des  Gases  der  salpetrichten  Saure  und  des  Schwe- 
fels. Bei  einer  niedrigen  Temperatur,  bei  — 7,8*,  erstarrt  das  flöa- 
•fge  Brom  au  einer  iMyataHiniachen»  faet  metallisch  glinaenden  Maaae 
TO  bleigraoer  Farbe. 

Die  meisten  Metalle  wbinden  sich  mit  dem  Brom  und  Torwan- 
üeb  sich  in  Brommetalle.  Jüt  den  Aulldaungen  der  Q^drate  der 
fmerbeetfindigen  Alkalien  bildet  es  Brommetalle  und  bromaaure  Al- 
kalien. Mit  Ammoniakflüssigkeit  im  Uebermaafs  versetat,  bildet  es, 
Hilter  Freiwerdung  vcui  gablürmigem  Stickstoffgase,  Bromammonium 
neben  einer  geringen  Menge  von  bromaaurem  Ammoniak,  und  wird 
s(^{ieich  entfärbt. 

Das  Brom  bleicht  wie  das  Chlor  die  Ftianzenfarben ,  doch  mit 
geringerer  Enarpe  ajb  dieses;  es  aexstört  daher  die  Farbe  des  Indigo'a 
und  das  jLackmus. 

Mit  m/er  geringen  Mei^  Wasser  Terbindet  sich  das  Brom  m 
einem  kiyatalliaischen  Hydrate^  daa  aber  ecbon  bei  -1- 15*  in  Brom 
ond  in  eine  wiaserige  Auflösung  Yon''Brom  aerfiUl  In  31  Theilen 
Wasser  von  gewdhnlicher  Temperatur  kann  sieh  daa  Brom  anfKSaen. 
Die  Auflösung  hat  eine  hyacinthrothe  Farbe  und  bleicht  daa  Lack« 
uiuspapier.    Wie  das  Chlor wasser,  so  lallt  auch  das  Bromwasser  die 
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AafloBong  de«  Salpetersäuren  Silberoxyds,  es  l»3ilet Brom- 
silber uiid  unterbromichte  Saure,  welche  durch  Salpetersäure s  Silbe^ 
oxyd  anter  Bildung  von  I  Ji omsilber  lanffsara  in  Brnrnffäur»;'  ülu  rsfeführt 
wird.  Die  rotbe  Färb*'  dt  r  Autliisung  des  üb  ermaiigaL  sanr-  n 
Kali 's  wird  aber  durch  Bromwasser  zerstört;  die  Auflösang  nimmt 
eine  fihnliche  Farbe  wie  die  des  Bromwassers  selbst  an,  wird  str 
noch  dunkler,  und  setzt  mit  der  Zeit  Mangiuosydhydrat  ab.  Shbci 
ebrottsinres  Kali  wird  niebt  dnreh  BromwasMr  yeriodM 

Das  Brom  im  freien  Zustand  giebt  mit  dem  Stirkmehl  cne 
gelbe,  sieh  ins  orangerolfae  riehende  Yerbindong*  Man  ireodet  m 
diesen  Versncben  den  Sürkmehlld^ster  an.  Diese  Beaelioa  dei 
Broms  ist  zwar  charakteristisch,  aber  nicht  sehr  empfindlich,  nod 
nicht  mit  der  des  Jods  auf  Stärkmehl  hinsichtlich  der  EmpEndlid- 
keit  zu  vergleichen.  Man  kann  indessen  durch  Stärkniehl  freies  Brom 
vom  Chlor  unterscheiden,  weiches  dem  Stärkmehl  keine  Farbe  mit- 
tbeilt  Durch  Erhitzen  wird  die  Farbe  des  Bromstfirkmehk  schwächer; 
beim  Erkalten  indessen  wird  die  frühere  Firbung  wied<  r  hergesidiL 
—  Durch  eine  LSsong  ron  Kalifaydrat  versehwindet  die  Faibe  so- 
glleichy  wird  aber  dnreh  Uebersättignng  mit  einer  SInre  wieder  ha- 
rot  gebraeht 

'Wird  dne  wXsserige  Lösung  ron  Mem  Brom  ndt  Chloroform 
oder  Sehwefelkohlenstoff  gesehftttelt,  so  firbsn  sieh  diese  nseh 

dem  verschiedenen  Bromgehalte  mehr  oder  weniger  tief  brauürotli, 
und  durch  Stehen  sondert  sich  eine  braunrotbe  bromhaltige  Schieb: 
von  Chloroform  oder  Scbwef(  lkübleii>töir  aut  dem  Boden  des  Gefafpi? 
unter  der  entfärbten  wässerigen  Flüssigkeit  ab.  Wird  das  Ganze  mit 
einer  Ealibydratlosung  geschüttelt,  so  entfärbt  sich  das  Clilorc^Ani 
oder  der  Schwefelkohlenstoff  völlig;  durch  Uebersättigung  mit  Chlor 
wasserstoffsaure,  SchwefeUfiure  oder  Bssigsinre  wird  die  brsamedK 
Farbe  des  bromthaltigen  CSüoralbrms  wieder  hergestellt»  wihrsod  dv 
BehwefelkoUenstoff  nicht  wieder  geflirbt  wird. 

Anf  glttche  Weise,  wie  Ohlorofiirm  nnd  SdiwelUkohleiislol^  wU 
*aoeh  Aether  durch  Brom  geförbt,  aber  etwas  weniger  intensiv;  der 
bi  üuihaltige  Aether  sammelt  sich  nucli  dem  Schuttein  als  eine  Schicht 
an  der  Oberfläche  der  entfärbten  wässerigen  Losung. 

Aus  einer  Lösung  von  Jodkalium  wird  durch  BromwaBser  Jod 
ausgeschieden,  durch  weiteres  Zusetzen  von  Bromwasser  bildet  sich 
eine  gelbrothe  Losung  von  Bromjod.  Wenn  die  Aufidsong  des  Jod- 
kaliums aber  «ollMrordentlich  stark  verdfinnt  ist,  so  kann  aum  durch 
•Umlliges  Znsetsen  von  Bromwasser  eine  fMhise  Lflsong  eriMdtes, 
welche  dann  Jodslnre  nnd  Bromwasseistol&ittre  entfilk. 
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Bromwasserstoffs&are.  HBn 

Die  BranwatserMoftAiire  bildet  im  reinen  Ztutande  dn  farbloses 

Gag,  das  viel  Aeholicbkeit  mit  dem  Chlorwasserstoffgas  hat.  Axi  der 
Luft  bildet  dieses  Gaa  weifse  Dampfe,  die  dichter  sind,  als  die, 
vvticiie  von  d< m  ChlorwasserstoHgaö  ejzeu^  werden.  Das  Brom- 
wasserstoffgas wird  durch  Chlorgas  zersetzt,  welches  ihm  den  Wasser- 
8toS  entzieht,  wodurch  das  Brom  frei  wird  und  sich  als  röthHcher 
Dampf  zeagfL,  oder,  wenn  die  Menge  desselben  g^ÜBer  ist,  einen  Nie- 
deradilag  von  iMüioben  Trapfiohen  bildet  —  Da»  Qaa  iaC  in  Waaser 
«nbmirdeiitlich  anflfialiefa;  die  AuflosoDg  ist  fiurbloe  and  llinelt  im 
eowmitiirten  vnd  verdfinnian  ZottMide  der  flfissigen  oonoentrirten  and 
wdinnten  GUorwaseerstoffsXure.  Enthielt  indessen  das  Bromwasaer- 
stoffgas  freies  Brom,  so  besitzt  die  Üüööige  Suuiu  v-iny'  ciimkcle,  röth- 
liche  Farbe;  die  flüssige  Bromwasserstoffsäure  löst  viel  lieies  Brom  auf. 

Die  coucenfrirte  Auiiüsun^  von  Bromwasserstoffgas  in  Wasser 
entwickelt  beim  Kochen  Bromwassers tofigas,  eine  verdünnte  Auflösung 
wird  durcii  Koohen  concentrirter,  bis  in  beiden  FfiUea  die  Säure  473 
Proc.  Bromwasserstoff  enthfilt.  Die  bromhaltige  Br<Mnwas8erstoffsäure 
▼tttiert  dnmb  Kochen  daa  Brom  and  ea  bleibt  dne  fiurbloae  Store 
snrfiidu 

Gegen  MetaUa  whilt  aieh  die  BromwaaaentolBilnre  der  Cblor* 
iraasBietolMare  älmUch  (S.  705). 

Dareh  eine  Auflösung  von  Chlor  in  Wasser,  oder  durch  Chlor- 
gas,  wird  die  flüssige  Bromwasserstoffsäure  roth  gefärbt,  indem  Brom 
frei  wird.  Salpetersäure  wirkt  auf  Brojiiwasserstoftsäure  nicht 
s.hn.  IK  aber  beim  Erwärmen  damit  wird  sogh  i-  h  Brom  frei;  man 
erhält  dadurch  eine  dem  Königswasser  ähnliche  Flüssigkeit.  Aach 
Sekwefelsfiure  kann  der  Bromwaaserstoffs&are  von  einer  gewiaaen 
Goneentration  beim  Erwärmen  den  Wasserstoff  entdehen»  wShiend 
sekwaBkhta  SCara  lr«l  ^rird.  Dorefa  Mangana  aper  ozjd  oder 
Bleianperoxjd  wird  «oa  der  Bromwnaaeratoffsiarey  wenn  diese  v 
tedt  eriiitat  wird,  ebenfidlfl  Bromgas  entwickelt» 

l>ie  BromwasserstcJUUure  bildet  mit  den  Oxyden  der  Metalle 
Brommetalle,  welche  den  Chlormetall«  ii  in  vieler  Hinsicht  ähnlich 
rfnd.  Die  Verbindungen  des  liioms  mit  den  Metallen,  deren  Oxyde 
Marke  Sänren  bilden,  sind  HTk  litig,  doch  immer  weniger  flüchtig  als 
(iie  entsprechenden  Chlorverbindungea,  mit  denen  sie  g^en  Wasser 

ähnliches  Verhalten  zeigen. 

Die  in  Wasser  auflöslichen  Brommetalle  weiden  in  ihren  Aof- 
Itangda  aof  ihnüehe  Wmae  wie  die  freie  BromwasaentoMara  dareh  - 
Seagmtien  ettoont. 
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'    Salpet  t  rsaur  cb  S  i  ]  bf  ri»  x  3- d  bewirkt  in  ihaen  einen  gelblich 
wei£seQ  Niederschlag  von  Bi  omsillu  i ,  der  in  verdünnter  Salp(  trr<iaiirp 
unlöslich  ist;  durch  Ammoniak  wird  er  aber  aufgelöst,  doch  ist  er 
darin  schwerer  iosUdi,  «U  der  weifse  Nieder<^ch1ag  de«  C^iknrsilbm. 
Wie  dieser  echwirst  er  eich  durch  den  Einflufo  des  Lichtes,  jedoch 
etires  lengeemer.  Durch  SfMtteln  tmd  ümrfilirea  bildet  er  Ihniidie 
Useartige  Flocken»  wie  die  Ohlorsttber.    Er  imtiersclie&lec  sieh  ran 
diesem  durch  einen  Stich  ins  GriUSdie.  —  Leitet  man  fiber  Bron- 
silber  bei  erhfttiter  Temperatur  GUorgas,  so  yrM  es  ToBtilndlg  hi 
ChlorsUber  verwandelt,  während  das  Brom  frei  wird.    Eine  Ähnliche 
Zersctznng  findet  statt,  wenn  man  auf  feuchtes  Bromsilber  starkes 
Chlorwasser  gieföt;   eö  wird  dadurch  rötblirh  braun,   und  beim  E^ 
hitzen  entwickeln  sich  Dampfe  von  freigewordenem  Brom,  die  in  dem 
leeren  Raum  des  Reagensglases  auch  bei  kleinen  Mengen  deutlich  m 
bemerken  sind.  ^  Andreneits  wird  das  Bromsüber  von  Chlorwasser 
stolbftnre  &st  gar  nieht,  oder  nnr  in  einem  sdir  geringen  Grade  selbil  * 
beim  Erbitsen  aersetst  Ei  wird  nur  eine  sekr  geringe  Menge  dam 
geltet»  die  bei  Verddnnmig  mit  Waseer  wiederaoi  geftllt  wM.  1?M 
hingegen  fendites  Cbloitüber  mit  einer  LOsoiig  v(m  Bromkafimn  ge* 
schüttelt,  so  findet  beim  üeberscfaers  des  letateren  me  Tottetlndy 
Zersetzung  statt,  und  alles  Cbloreilber  wird  in  kurzer  2^it  vollständig 
in  Bromsilber  verwandelt  (Fif  Id). 

In  einer  Lösung  von  einem  Brom-  und  einem  ChlormetflU  er- 
zeugt daher  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  zuerst  nur  eine 
Filltmg  von  Bromsfiber,  das  ganx  frei  von  Chlorsilber  ist.  Das  Chlor- 
Silber  wird  erst  geföUt»  wenn  alles  BromkaUnm  doreb  das  salpel«^  | 
SMtre  Silberoxyd  sersefat  worden  ist  Wenn  man  In  einem  Bramr 
metall  die  Gegenwart  eines  GfalormetiDs  anfltoden  will«  so  kann  dies 
dndnreh  gesehehen,  dnfii  man  die  AnfUtoung  nach  Znsate  tob  etvas 
SalpetersSnre  mit  dnem  Uel>erschttft  von  salpetenanrem  Sflberco^ 
versetzt,  und  den  Niederschlag  nach  dem  vollständigen  Auswaschen 
mit  beifsem  Wasser  einige  Minute  n  mit  einer  verdünnten  Auflösung 
von  chlorfreiem  Bromkaliom  oder  -Iddkatium  schüttelt.  Man  niiifs 
hierzu  jedm falls  immer  weniger  Bromkaiium  oder  Jodkalium  anwen- 
den, als  der  etwa  vorhandenen  Menge  Chlorsilber  äquivalent  ist,  abo, 
wenn  es  sich  nm  die  AuMndosg  von  Spuren  eines  ChlormetaUs  haa* 
delt,  nur  Sporen  von  Brom-  oder  Jödkalinm  gebrandien»  Nach  dem 
Fihriren  der  gesdifltteiten  LOsug  eriiilt  man  in  dem  nteal  dn^ 
salpetersanres  SÜberozyd  einen  weiÜMn  NIedeiS(Ali^  von  OUoisfflMiv 
wenn  ein  Gklormetall  vorhanden  war. 

Salpetersanres  Qneoksilberoxjdnl  biingt  In  den  Anflbsn- 
gen  der  BrommetaUe  und  in  Bromwasserstoffs&ure  einen  weiTsen,  tei 
G^bliche  spieleudeii  iSicderschlag  von  Quecksüberbromor  hervor.  In 
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I  miSankKt  Sa^^etaninra  Iii  immShe  iiicibl  KsHcb,  aber  von  Cblor^ 

[  Wasser  wird  er  lu  einer  gelbröthlicheu  Flüssigkeit  au^elö&t. 
L       Saipetersaurea  Hleioxyd  giebt  einen  weifsen  Niederschlag. 
I  lu  sehr  vielem  Wasaer  ist  derselbe  löslich,  doch  öchwerl^isl icher  als 
'  Cbiorbiei  (S.  285).    In  dieser  Auflüäuug  wird  dtä'ch  Ammoniak  ein 
;  üifdoficblag  eraengt»   Wird  zu  der  Aofldsang  des  Brombleit  Schwe- 
Mfasimtoffwaeser  gesetzt,  aber  weniger  ab  nolhwendig  ist,  um  die 
patit  Me^ge  det  fiki'a  in  SdawefeUilai  sa  verwandeln ,  ao  entsteht 
I  ein  ratfalwauner  NiadavaohU^t  ^^n  ihnücli,  der  ootar'llinlieheii  Yer» 
Mhniiaep  iMh  aeigt,  wenn  in  einer  AnflSaang  GUorUei  eoitlialtea 
I  ist  (S.  m> 

Piatinchlorid  er«eiit:^t  in  den  Auflösungen  der  meisten  Brora- 
metaiie  keine  i  aliuiig,  auch  nicht  nach  langem  Stehen  oder  beim 
£iiiitzen. 

Palladimnc  hlorür  bringt  ebenfalls  keinen  Niedeiöchiag  iu  den 
Auflösungen  der  Brommetalle  hervor,  auch  joiciit  nadh  Iftngfun  St^eo 
edir  baim  Erhitzen«  Eine  Aafloanng  von  salpeteraaarem  Pall*- 
diaaioxydni' iungegen  enangt  einen  rotbbraunen  Niederaoblag  von 
fiponipalMinm»  Ist  die  Meng»  dea  an^aidaten  Bronunetalla  sehr  ge> 
tiogi  ao  etaefaeint  der  Niederschlag  erat  nach  lAogerer  Zeit  und  aetat 
Mh  dann  smb  Tbaii  an  die  Winde  dea  GeOlaea  an.  Nur  bei  sehr 
gmngen  Sporen  von  Brommetall  entsteht  aneh  selbst  bei  langem 
Stehtn  keine  Fällung.  Das  Palladiumbromür  ist  sehr  leicht  üullue»- 
iich  in  den  Lösun^i  n  von  Chlormetallen,  namentlich  von  Ciilornatrium. 
Dies  ist  der  Grund,  weshalb  man  in  den  Lö8uni^< n  d«  r  lirorninctalle 
keine  Fällung  von  Faliadiumbrumür  durch  Falladiumchlorür^  sondto^n 
aar  durch  salpetersaures  PaUadiumoxydnl  erhÄlt. 

Wevdan  die  Aufldsangan  der  Brommetalle  mit  Salpetersäare 
TScaelBti  und  dann  acliitaty  ao  entwiekaln  sie  gelhrothe  0fimp£s  von 
Brängaa»  War  die  Anflftanng  der  BrommetaUe  farblos,  ao  wird  sie 
dadnveii  gslbiolii«  oder  im  vardfinntan  Znatanda  nur  gelb  gefSrbt 
WM  daa  Oaaaa  nieht  eihitat,  ao  erleidet  die  Aofldsung  daa  foom» 
m€talle:i  durch  Salpetersäure  keine  merkliche  VerÄnderung. 

Salpetrichte  vSäure  macht  aus  den  Auil<»sungeu  der  Brom- 
metaüe  auch  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  kein  Brom  frei. 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  BrommetaUes  Chlorwasser- 
StoffsAmre»  ao  wird  dasselbe  zwar  in  Chlormetall  verwandelt,  indem 
sich  BromwasassstofTsänre  bildet,  aber  die  Flüssigkeit  bleibt  farbloa» 
Bntfatll  indessen  daa  BMunmatall  etwaa  von  einam  bromsanren  Salaa, 
sa  wird  alsdann  die  FtSsaigMt  dareh  freies  Brom  gelb  oder  braon. 

Yarmiasiit  man  aina  Ldanng  von  ohloraaarem  Kali  mit  dar 
LCaang  eaoea  atkaliaelian  Brommetalles,  and  ffigt  verdfinnte  SdnraM- 
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sini«  hiiwo»  80  flirbt       die  Flteigkeit  alliD«lig  g«IUkb|  Mk  Br^ 
bitsen  aber  wird  «ob  denelbeii  Brmndaaipf  entwiekelt. 

Leitet  man  Chlorgas  in  eine  farblose  Auflösung  eines  Brom- 
metalles,  so  wird  diese  ebeufalls  durch  das  freigewordene  Brom  gelb- 
roth  oder  gelb  gefärbt.     Da^seUu    I  m  w  irkt  Chlorwasser  oder  Chlor- 
kalk, wenn  diese  za  einer  Auflösung  von  Broinmetall  gesetzt  werüeOi  i 
welche  durch  irgend  eine  Säure  sauer  gemacht  worden  ist. 

Das  Chlor  ist  das  empfindlichste  ReAgens,  um  die  kleiiyiten  Men- 
gen von  Brorametali  oder  FOn  Bromwasserstofiisaure  in  «dk  Auf- 
USeong  oder  in  einem  Salzgemenge  «ifanfinde«.  Alna  MM  m  dtr 
Goncentrirten  Auflögang  des  Salxgemengee  Tonichtjg  C^iIorwiiMr  (jm 
kleinen  Mengen  Ton  Brom  nnr  einige  Tropfen),  nnd  tohntteU  m  m 
einer  Flasche  oder  in  einem  Beagensglase  mit  Gilotrof<Mrra,  Mwefd- 
kohlen Stoff  oder  Aether  (S.  724).  Es  ist  hierbei  aber  zu  bemerkeu. 
dafs  bei  einem  grofj^en  Ueberschul»  von  Chlorwasser  auch  eine  Fär- 
Iniiig  eintritt,  wenn  auch  kein  Brom  vntlianden  ist.  Die  Farbe  m 
aber  dann  nicht  reiu  gelblich,  sonderu  grüngelb,  wie  die  Farbe  des 
CUorwassers,  und  nie  int«nsiv.  Bei  Gegenwart  von  Jod  moCs  man 
etwas  mehr  Chlorwasser  hinzufogen,  ale  ndthig  ist,  um  nilen  Jod  an 
Jods&nre  UbertofGhTen  (S.  705). 

Wenn  man  anf  diese  Weise  in  einem  Salsgemenge  nieht  dentüik  | 
Bkrom  findet,  so  kann  man  dasselbe  ^mit  Weingeist  digeriren»   Mia  1 
▼erdampft  darauf  den  Weingeist  von  der  AnfUtewig,  KSst  den  IroA»* 
neu  Ridcetand  in  wenig  Wasser  auf,  und  behandelt  die  Aoflosoog 
auf  die  angeiiila  le  Weise  mit  Chlorwaöfier  und  Chluroforuj,  Schwefel- 
kohlenstoff oder  Aether. 

Wird  St«^rk  ekle  ister  zu  einer  farblosen  Auflösung  von 
Brommetalien  gesetzt,  so  geschieht  keine  Veränderung.  Fügt  man 
indessen  etwas  Chlorwasser  hinzu,  so  entsteht  die  gelb-orangerotbe 
Fftrbnng  des  BrometiurkmehU  (8.  724),  weiche  aber  doroh  mehr  tuan- 
geifBgtes  Chlorwasser  wieder  yerscbwindet.  Durch  geringe  Meagea 
▼OD  hinsngelSgtem  Schwefelwasserstoffwasaer  oder  von  sohwcffieliiv 
Sfiare  wird  die  Ffirbung  wieder  herrotgebradit;  vembwindet  $hm 
wiederum  dnrch  eine  grftfiiere  Menge  dieser  redaeirendeB  Sebetn- 
zen.  Diese  Färbung  ist  aber  nicht  sehr  charakteristisch,  itud  man 
bedient  sich  des  Stärkiuehls  mehr,  um  Broinuietalle  von  JodmetaDen 
zu  unterecheiden,  al*  um  erBtere  in  Auflösungen  zu  entcltcken.  — 
Das  Brom  kann  nbngens  durch  Stärkmehl  in  seiueu  \  erhiudungeii 
nur  gut  erknnnt  werden,  wenn  diese  frei  von  Jod  sind. 

Werden  Bromsilber,  Bromblei  und  andere  n&ebt  fiMlige  Brom* 
metalle  mit  koUensaurem  Alkali  gemengt  nnd  gsscfamolaeB».  ao  werden 
sie ,  wie  die  entspreokenden  Clilonnetalle»  asttegt  (S*  709)»  nnd  st 
bildet  sieh  alkalisches  BrommetalL 
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WMen  die  BrommeteUe  im  festen  Zostande  in  einer  GlaarAfan 
ym  wtiSaßm  Gia«e,  die  an  eioem  Bode  ingwkmolMi  Ist,  nlt  eoo- 
cflotrirtar  Seliwef«UAiire  ftbesgoMen  mid  erwinnt,  so  «ntwidnlD 
die  BMiatea  won  ihnen  Brom,  d«  als  Gas  doo  kältersa  HwU  der 
GJmrShre  anlBllt,  und  dardi  seine  gelbe,  dar  salpetrkfateii  Sfiore  ilu- 
liche  Fsriw  Mhr  gnt  bei  Tage,  weniger  gut  hei  Licht  eiin&iit  werden 
taiiij.  Zti  gleicher  Zeit  bildet  sich  hierbei  auch  schweflichte  Säure 
UDd  RruiawasserstvilT.^aure.  Einige  Bruiiitiietallt'  werden  «lurcb  Schwe- 
felsäure nicht  zersetzt,  wie  z.  B.  Quecksilberbroiniil.  —  Statt  der 
'  Schwefelsäure  kann  man  sich  des  sauren  schwefelsauren  Kalles  be- 
dienen, und  dies  mit  dem  BrommetaU  in  einer  kleinen,  aatan  nage» 
sobmolsenen  Glasröbre  sdimelzen.  —  Wird  eine  Lösung  von  mutm 
rmoa  alkatfachen  Brammetall  mit  ▼erdfinotar  Sehwefelsiora  ▼ersstat» 
80  Ueibt  sie  favbloa. 

Worden  firammetaUe  mit  nentralem  oder  saaren  ehroatsan- 
rem  Kali  sosammeagerieben,  nnd  mit  eonoentrirter,  am  besten  mit 
raochender  Schwefelsäure  in  einer  tubulirten  Retorte  fibergossen,  nnd 
diese  darauf  mai»ig  ei  wäiuit,  so  destillirt,  ähnlich  wie  bei  Aüweiidun^ 
von  Chlornietallen,  unter  e^leichen  Umstäiiiien  (S.  710)  eine  blutrothe 
l'lüssigkeit  über,  welche  indessen  aus  reinem  Brom  besteht  und,  mit 
einem  üeberschosee  von  Ammoniak  behandelt,  eine  farblose  Auflösung 
giebt,  welche  nnr  Bromammonium  entb&lt  Enthalt  indessen  das  an- 
gewimdte  BrommetaU  eine  kleine  Menge  Ton  Cblormetall,  so  wird 
Inerbd  das  w&mmomak  mehr  oder  weniger  gelblicsb  dorofa  duomsanres 
Ajamoniak  gefifarbt,  weil  neben  dem  freien  Brom  aach  CfarooHaj- 
ddorid  fiberdestülirt  war.  Dies  ist  eine  sichere  Methode,  am  eine 
Etnmengung  von  selbst*  kleinen  Mengen  von  Chlormetall  in  einem 
Brommetalle  zu  entdecken. 

Beim  Erhit^sen  scheinen  sich  die  Brommetalle  den  Chlormetallen 
ähnlich  zu  verhalten. 

Vor  dem  Löthrohre  giebt  ein  Brommetall,  wenn  es  zu  einer 
Perle  von  Phosphorsalz ,  die  Kupferoxyd  aufgelöst  enthält,  gesetat 
wird,  der  Flamme  eine  blaue  Farbe,  wie  es  bei  Chlormetallen  unter 
denseib^  Umständen  der  Fall  ist,  aar  sieht  sich  die  Farbe  der 
FUmme,  die  dnrch  BrommetaUe  hervorgebracht  wird,  mehr  ins  Grün- 
lidie,  beeonders  an  den  Rändern  der  Flamme  (Berselins). 

Dnrdi  das  Speetrnm  des  Kupfeibromärs,  welches  gansaaf  die- 
selbe Weise,  wie  das  des  Kupferchlorürs  (S.  711),  erhalten  werden 
kann,  läfst  sich  die  Gegenwart  des  Broms  mit  Sicherheit  erkennen. 
Isi  gleichzeitig  Chlor  vorhanden,  so  erblickt  man  sowohl  die  Linien 
des  Kupferchlorürs  als  die  des  Kupferbromürs.  Haiidi  U  es  sich  um 
die  Kaehweisaug  geringer  Mengen  von  Brommetalleu  in  grofseu 
Ufingen  tob  ChtometaDen»  so  kaiui  man  die  mit  etwaa  Salpetersänie 
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versetzte  Ant K V^unG;  luit  »»iner  nur  geringen  Menge  von  baipeiei^daarem 
Sillu  ruxyd  ver%>etzeo,  und  den  dadurch  entstehenden  Niederschlag  nach 
dem  SchäUala  mid  flitriren  aaf  die  angegebene  Weise  mit  6m 
äfMCtnlapparat  natemicfaen  (A.  Mittcherlich).  Um  geringe  Mas« 
gen  nm  ChlofoietaUttn  bei  einen  graben  U^betieliafii  von  Bmm> 
»etetlen  antefiaden,  nntetencht  man  .den  naeb  den  6*  7H  ngwfft 
benan  Yerlibren  erhaltenen  NIedaneUag  von  Chkmilber  darch  dn 
Spaetndapparat. 

Die  Hroniwasserstoffsäiire  und  die  Brommetalle  erkennt  man  also 
in  Auflösungen  an  den  Niederschlagen,  welche  in  denselben  durch 
Auiioöungen  von  e&lpetersaureni  Silheroxyd  und  Hnlpetersaurem  Queck- 
silberoxydul  entstehen.  Das  Bromsiiber  unterscheidet  sich  von  aUeo 
Niederschlägen,  wekbe  darob  eaipetersaaree  Silberoxyd  in  den  Aitf- 
ISeoiigen  der  Substanzen*  von  denen  bisher  geredet  ^»  gaflUU  im- 
den,  wie  das  ObkMwiber  dnroh  eeine  Unifieliehkeit  in  vardinnlnr  Set 
peiminre«  Wie  eich  beide  tob  einander  nntanebcidea»  iel  obn, 
8.  726  angegeben  woiden.  —  In  den  in  Waaaer  naMeildieB  Braa* 
antallen  erirennt  man  die  Gegenwart  dee  Brons  anf  die  Woee,  wi» 
es  beim  Brorasilber,  8.  726,  angegeben  worden  ist.  Auch  kann  «u 
ihnen  der  Rromgehalt  durch  Schmelxea  mit  kohlenaaurem  Aikah  al^ 
geschieden  werdest 

Unterbromiobte  S&are.  BrO. 

Dil'  wasserfreie  Saure  ist  noch  nicht  dargestellt.  Einr-  LV  ing 
derselben  oder  eines  ihrer  Sake  erhält  man  meistens  auf  abnli  i  e 
Weise,  wie  die  Lösang  der  nntercblorichten  Sinrei  nur  erleidet  die 
onterbronucbto  S&nre  weit  leichter  eine  Zeteetzung.  Die  Losnng 
dieeer  Sfiore,  welche  man  dorch  Scfafitteln  ton  frisch  geflUlen  Qoeck- 
eflberozjd  mit  Bromwaeaer  erhAt,  iet  strohgelb»  reagirt  saoer  xbbA 
wixkt  staik  bMdiend.  Bei  staritem  Brhitien  dieser  Lösang  wird 
anterbromtebte  SSore  tersetzt,  doch  gelingt  es,  in  efnm  fast  Inftr 
leeren  Räume  die  verdünnte  Losung  zu  destilliren  (Danccr). 

Gegen  Reagentien  zeigt  die  L<ibung  der  unterbromichten  S&üre 

ein  ^ihnlichcs  Verhalten,  wie  die  unterchloridite  iSaure  (S.  712). 

« 

Broms&nre.  BrO*. 

Dir  Hroms&are  bildet  in  ihrem  wasserhaltigen  Zustande  eine  tarb- 
lose,  <^  schwach  r^thliche  Flüssigkeit,  welche  nicht  bei  erhöhter  Tem- 
peratnr  abgedampft  and  destiUirt  werden  kann«  ohne  dais  sie  gßa*y 
oder  ein  bedeatender  Theil  derselben»  in  Brom  nnd  in  Saaentoff  ie^ 
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WMO  es  mSt  der  Sftare  erliitst  wotden  ist 

Bareh   GhlorwasseretoffsftQre,  Sehwefelwaiserstoff- 

Wasser,  schweflichte  Sfiare  and  Sc hwefels iure  wird  die  Bro«- 
saare  auf  eine  fihnllche  Weise  zersetzt,  wie  die  Chlorsäure  (8.  719), 
und  Brom  wird  dabei  frei.  Bromwasserstoifsäure  zersetzt  Bie  eben- 
falls unter  Abscheidmig  von  Brom,  stark  verdünnte  CblorwaSßer* 
stofisanre  unter  Bilduotr  von  Chlor brom. 

Die  Bromaiure  bildet  mit  einigen  Basen,  welch«  mit  der  CbloT' 
Omt  im  Wasser  aof  lösliche  Salae  geben»  YerbiDdnngea,  Ae  schwer- 
UflUdi  oder  anlösUeh  sind. 

In  der  AnflSsnng  des  bromsanren  KalTs  entsteht  dnrdi  Chlor- 
barjom  sogleich  kein  Niederschlag;  nach  koner  2Seit  aber  seist 
sieh  eine  reichliche  krystallinische  Fillnng  Ton  bromsaarer  Baiyt- 
erde  ab. 

Chlor  calci  um  erzeugt  keinen  Niederschlag. 

Durch  ^alpetersaures  Silberoxyd  entsteht,  auch  wenn  das 
bromsanre  £aü  kein  Brommetall  enthält,  ein  weiDser  Niederschlag, 
welcher  in  verdünnter  Salpetersäare  fast  ganz  itnanflöslich  ist  fir 
ist  fkst,  aber  nicht  ToUkommen  müdslich  in  Wasser.  Durch  Aniino* 
msk  wird  er  aofgeUSst;  ftbersAttigt  man  die  ammoniakaliscbe  Aafl8> 
mag  dnrdi  ^erdfinnte  Salpetersftnre,  so  entsteht  snerst,  auch  bei  be- 
dsQtenden  Mengen  von  aofgeUisteni  bromsaorem  IKIberoxyd,  nnr  efaie 
Opafisirung,  nach  einiger  Zeit  aber  ein  Niederschlag,  während  die 
Flüssigkeit  durch  freies  Brom  etwas  rüthlich braun  wird.  Vom  Chlop- 
RÜber  unui scheidet  sich  dieser  Niederschlag  dadurch,  dafe  er  durch 
die  Eiüwirkunn;  des  Lichts  langsamer  geschwärzt  wird;  mit  Chlor« 
wasserstoffsäure  übergössen,  verwandelt  er  sich  in  Chlorsilber,  wäh- 
rend dabei  Brom  frei  wird,  das  beim  Erhitsen  als  röthlicher  Dampf 
entweicht,  und  mit  Kohle  gemengt,  Terpnflt  er,  wie  die  bromsanren 
Saiie  dberhanpt,  beim  Eihitaen. 

Salpetersanres  Quecksilber oxjdnl  enengt  einen  weiften, 
in  Salpetersfiore  bei  gewdhnlicher  Temperator  nicht  Ifisllcfaen  Hieder- 
addag;  nach  langem  Stehen  indessen  15st  er  sich  nnter  Zerseteang 
darin  auf.  In  Chlorwassers totTsü uro  indeasen  i^t  er  leicht  löslich  j  die 
Lösung  enthält  Quecksilberchlorid. 

Salpett  rHuures  Bleioxyd  gjebt  in  den  concentrirteu  Auflö- 
?nngen  der  brom.-auren  Salze  einen  weifsen  Niederschlag,  in  verdflnn- 
i&u  aber  nicht.  Nach  längerer  Zeit  bilden  sich  aber  in  einer  scklchen 
l^lfissigkeit  Krystalle  ron  bromsanrem  Bleioxyd. 

Wird  an  der  Anflösrnig  ekies  brcmisanren  SahMS  eoneentrirte 
Schwefelst nre  gesetst,  so  wird  sie  schon  bei  gewöhnUeber  Tem- 
porator  sogleich  TÖthHch  geffrbl^  nnd  es  entweichen  Dimpfe  Ton  BroBii 
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die  den  leeren  Raum  des  Glases  anfüllen.  Eine  verdünnte  Aiiflo^mne; 
des  broQisaureu  Salzes  wird  durch  verdünnte  Schwefelsäure  nicht  ge* 
färbt.  Ab«r  eine  solche  farblose  Losung  ksaii  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  eine  Indigoldsang  entfSrbsD.  «—  Eatiiill  die  Aif> 
KSsmig  des  Ikromsanren  Salses  aber  eine,  Mch  aar  geringe  llm§e 
eines  Bronunetalls,  so  wird  sie  darch  Sdiwefelsiore  sog^toioh  gdblicb 
durch  ausgeschiedenes  Brom.  Werden  die  brcMnsaoren  Sdae  im  ftstai 
Zustande  mit  Schwefelsftare  ftbergossen,  so  entwidtdn  rieh  sogUidi 
aus  ihnen  Bromgas  und  Sauerstoffgas.  Ersteres  kann  seibat  in  klei- 
nen Mengen  an  seiner  Farbe  erkannt  werden.  Es  bildet  sich  dabei 
kein  überbrornsaures  Sale.  In  manchen  bromsaureii  iSalzen,  wie  i.  B. 
in  der  bronisauren  Baryterde,  wird  die  Bromsäure  nicht  in  der  Auf- 
lösung, sondern  nur  im  festen  Zustande  auf  die  erwähnte  Art  zersetzt. 

Auch  Salpetersüare  zersetst  auf  eine  ilhnliche  Weise  die 
Aoflosong  eines  bromsanren  Salses»  wie  SchwefelsAnre,  nur  anodor 
eneigisoh* 

Durch  Chlorwassers toffsinre  wird  die  conoentrirte  AM' 
sung  eines  bromsanren  Salses  sof^eiefa  gelbgrnn;  es  entwidtelt  sich, 
gewöhnlich  unter  Brausen,  ein  Gleruch  nach  chloriehter  Säure,  h 

einer  verdütiuien  Auiiösuog  bildet  sich  durch  Chiorwasserstofiääuit; 
Chlor  brom. 

Durch  Brom  wasserstoffsäure  wird  die  Auflösung  eiiie^ 
bromsauren  Salzes  sogleich  unter  Bildung  von  freiem  Brom  senetit, 
aneh  wenn  sie  stark  verdännt  ist 

Jodwasserstoffsfiure  oder  eine  mit  verdünnter  Schwefelsian 
▼ersetste  Auflösung  von  Jodkalium  werden  ebeniUls  soglnieh  onlir 
Ansscheidung  von  Jod  aersetst 

Bchwefelwasserstoffgas  senetst  di«  Anflfisnng  des  bvnB- 
sanren  Kalles.  Es  bildet  sieh  Schwefelsäure  nnd  Bromwaseerstaftiare 
unter  Absetzung  von  Schwefel. 

Die  bromsauren  Salze  werden  im  festen  Zustande  durch  Olaheo 
auf  eine  ähnliche  Weise  wie  die  chlorsauren  Salze  unter  Sauerstoff- 
gasentwickciung  zersetzt  und  in  Brommetalle  verwandelt.  Es  bildet 
sich  dabei  in  keiner  Periode  der  Zeisetsung  ein  überbromsaures  Sab. 
Manche  bromsauren  Sake  hinterlassen  beim  Glühen  die  Base  in 
oi^dirten  Znstande,  nnd  geben  ein  Gemenge  von  Sauefstoff*  nnd  vos 
Bromgas» 

Die  bromsauren  Salsa  yeipnffen  mit  fast  gkieber  HeltiigMil»  im 
die  chlorsauren  Salse,  wenn  sie  mit  verbrennlicfaen  KOtpern  eihitit 

werden.  Mit  Kohle  und  Schwefel  in  einem  eisernen  Mörser  stark 
gerieben,  verursacht  das  bromsaure  Kali,  wie  das  chlorsaure  Kali|  sehr 
starke  Explosionen. 
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Die  bromsauren  Salfe  haben  ako  die  nMffele  AehnHobkelt  mit 

chiorsauren  Salzen.  Von  diesen  unterscheiden  sie  sich  dadurrh.  dafs 
sie  in  ihren  Aaflöhtingt n  einen  Niedersehl np;  durch  salpetersaun  s  Sil- 
beroxyd erzeugen,  und  dafs  sie  im  lesitu  Zustande  durch  Behandlung 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  kein  geibgrunes,  sondern  ein  ruth- 
^unes  Gas  entwickeln.  Von  oadaren  Salzen  unterscheiden  sie  sich 
ibdnrch»  daia  sie  heftig  verpuff«]!,  w«iid  aie  ndl  breimbtren  BtaSm 
geaiengl  etldttt»  oder  in  dn«iiii  eiBernen  litoer  stark  gerifiben  Warden* 

üebarbromafiore.  BrO'« 

Dieselbe  bildet  sich  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  üeberchlor- 
gSurc  unter  EuUvickelnng  von  CLlui.  Sic  läfst  sich  auf  dem  W  asser- 
bade  ohne  Zersetijuiig  zu  einer  farhlosen,  öligen  Flüssigkeit  conc«n- 
triren,  und  wird  wie  die  Ueberchlorsäure  weder  von  ChlorwasscrstofF- 
saure,  noch  von  schweflichter  Säure  oder  Schwefelwasserstoff  zersetzt 
Sie  bildet  mit  Kali,  Bvejt  and  Bkiaxyd  in  Wasser  sdiwerlitoUolie 
Verbindnngen  (K&mmerer)* 

LVUL  Jed.  J. 

Das  Jod  ist  M  gewShsMober  Temperatur  ein  ^»ter,  krystaUini- 

scher  Körper  von  schwarzer  Farbe.  Sein  specifisches  Gewicht  ist 
4,947.  Der  Geruch  desselben  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Chlors, 
doch  ist  er  weit  schwäclier.  Es  ist  sehr  weich,  zerreiblich,  und  läfst 
sich  pulvern.  Es  schmilzt  bei  einer  etwas  höhereu  Temperatur  als 
die  des  kochenden  Wassers,  ungefähr  b^i  107*,  zu  einer  schwars- 
braunen  Flüssigkeit,  welche  bei  nngefthr  180**  kocht,  und  sich  ver- 
fifebtigt;  das  Jodgas  hat  eine  scbOne,  anagesdchnete  violettrothe  FartM. 
Mon  bei  gewöbnlidier  Temperatur  veriflelit^  sidi  das  Jod  etwas. 
Wenn  man  Jod  in  einem  groben  weilben  Qlaso  aafbewakrt,  so  ist 
der  leere  Ranm  des  Glases  besonders  während  der  Sommermonale 
a^r  schwach  violett  gefärbt. 

Das  Jod  ist  höchst  wenig  in  Wasser  Idslich,  die  Auflösung  hat 
pine  schwacli  bräiiidiche  Farbe;  es  löst  sich  aber  leicht  darin  auf, 
Wenn  das  Wasser  Salze,  namentlich  Jodmetaiie  enthält.  Eine  ge- 
^ttigte  Losung  von  Jodkalium  Idst  rasch  viel  Jod  auf,  ein  Theil  des- 
adttMA  soMdet  sich  beim  Verdfinnen  der  Losung  mit  Wasser  in  Ideiaen 
KiystaSen  aas. 

in  diesen  AaflSsongsn  des  Jods,  weloiie  eine  Inaane  Fatlie  haben» 
ist  das  Jod  mit  einer  so  sohwaehen  Verwandtadiaft  gebunden,  dafe 
irir  es  ab  freies  Jod  betraehten  k5mien;  es  Terhttt  steh  wenigstens 

fegen  Reagentien  in  diesen  braunen  Lösungen  wie  freies  Jod.  Das 
Jod  zerstört  die  Fflanzeufarben  lange  nicht  so  stark  wie  Chlur  uud 
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Kflrpei«  gelb;  et  Tanchwindiel  Jedoeb  ^eee  Firbang  nach  mmg» 

Zeit  von  selbst.  Die  Farbe  einer  Indigoauflösung  wird  durch  Jod,  1 
welche»  in  ^V  aa^er  auspendirt  ist,  «»rst  nach  sehr  langer  Zeit  zerstört; 
beim  Erhitz*^«  aber  bald.  Lackmuspapier  wird  durcli  J  oilw  aHser  nicht 
gebleicht,  auch  nicht  durch  eine  alkoholische  Jodauilösimg.  Eben  so 
m&ig  witd  die  Farbe  der  iMkfliiietiDetsr  bei  gewdbnUcber  Tempecir 
tar  dorob  loependirtee  Jod  «eretört 

Gegen  lleftallei  so  wie  gegen  AafMeongeii  der  Hydrate  der 
Alkalien  retfaiU  «eh  das  Jod  ihnlidi  wie  Gblor  und  Brom.  Ifil 
▲aoioniak  biUat  et  Jodaanoninm  und  Jodatickslofl^  der  fidi  tk  m 
aalAeliebee  sobwanes  Poher  abeonderty  welobee  sehr  leicbl  bei  ein« 
Druck  heftig  detonirt. 

Die  rothe  Farbe  der  Auflösiing  des  u  bermaugansauren 
Kalles  wird  duicli  Jod  langsam  «erstört;  nach  einiger  Zeit  wird 
die  Flüssigkeit  braun,  und  setzt  Mans^ano ydhydrat  ab;  das  Jod  wird 
sa  «Jodsäure  oxydirt    Durch  Kochen  wird  diese  Zersetzung  beforden. 

Redneirende  Sabetanzen,  wie  scbweflichte  S&ore,  Schwefel- 
wasserstoff, unterschweflichtsanres  Natron,  Zinnchlorir, 
meiallisehes  Zink  mit  Sehwefeisäiire  entfirben  eine  Jodlfienn^ 

Dia  kleinsten  Mengen  von  Mein  Jod  kfimien  dnreli  die  Sneor 
ipisg  dar  blauen  Yerbinduüg  desselben  mit  8t&rkmebl  erkannt  nw» 
den.  Die  Auflösung  des  StXrkmeiüs  in  beiftem  Wasser  (der  söge 
uannte  Kleister)  ist  das  vortrefflichste  Reagens  für  freies  Jod.  Setit  i 
man  zu  Stai  kiiif  hlkleister,  der  noch  mit  vielem  Wasser  verdünnt  sein 
kann,  eine  geringe  Menge  «  incr  Auflösung  von  Jod  in  Alk(*]iol,  oder  ' 
in  anderen  Auf lösungsmitteln ,  so  wird  das  Ganse  sogleich  tief  blao 
and  bei  grö^Mra  Mengen  scheinbar  schwarz  gefirbt.  Nur  bei  änlsent 
fscingcia  Mengen  Toa  freiem  Jod  kann  die  Farbe  rÖtiiUch  oder  violett 
etseheiiMNi;  kttU  man  eine  solcba  LAsaag  bis  nahe  an  0*  ab^  so  wiid 
die  F&rbnqg  deadieliegr.  ist  an  wenig  St&kkleistar  gegen  eine  gn6e 
Menge  von  freiem  Jod  vorbanden,  so  ist  die  Farbe  der  Terbindssg 
nieht  biaa,  sondern  dankelgrün.  Wird  das  StlrkemeU,  in  kakem 
Wasser  suspendirt,  mit  einer  alkoholischen  Jodauflösung  behandelt, 
so  werden  nur  die  Stärkemehlkörner  scLwaizbiau  gefärbt ;  es  ist  daher 
immer  besser,  zu  R<'a(  tioueu  den  Stärkekleister  aii;:u\venden,  den  msfi 
aia  besten  frisch  bereitet,  weil  er  mit  der  Zeit  verdirbt. 

Die  blaue  Verbin dnng  ist  in  Wasser,  das  Salse  oder  S&oren  aal* 
gslBst  enth&it,  nicht  löslich,  wohl  aber  etwas  in  feinem  Wasser,  und 
sie  ertbfiiit  dar  Löeaag  eine  blaue  Farbe.  Yerdfinnt  man  sie  mit  sehr 
vielsoA  Wasser,  so  setit  die  Terbindnng  aiah  als  Bodenaals  ab.  Wiid 
die  Lösang  im  sehr  ▼evddanten  ginsrmde  in  einem  Kolben  erfaiisty  slwr 
niciht  Us  aam  Kacken,  so  wud  sie  CmtUos;  nseb  dem  Biksllen  be-  : 
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kommt  sie  nber  die  blaue  Farlje  wieder.  Man  kann  diesen  Versufh 
sehr  oft  mit  demselben^  Erfolge  wiederholen:  hat  man  aber  daa 
Gänse  za  stark,  bli  mm  Kochen  erhitzt,  oder  gar  einige  Zeit  hin- 
durch  gekocht,  80  kommt  die  blme  Fsrbe  nneh  dem  BrknUen 
nieht  wieder  snm  Vonoliein  (LaBesigne). 

Seist  man  m  der  binnen  Verbindong  KnHhjdrntmfUInnng,  ao 
wird  die  Unna  Farbe  sogleich  aeretdrt,  nnd  das  Qanae  wird  UMm, 
Aber  eine  Slare  stellt  dann  die  Mane  Farbe  wieder  her.  <—  Aneh 
durch  Chlor-  und  Bromwasser  wird  die  blaue  Farbe  der  Jodstärke 
zerstört.  Wenn  die  blmic  -lod^tiiike  durch  allmälisres  Zusetzen  von 
Chlorwasser  entfärbt  winL  hij  wird  sie  vor  6or  vi'Miu^c'n  Kntfärbung 
erst  weinroth.  Durch  ailmäliges  Zusetzen  von  Bromwasser  hingegen 
wird  die  blaue  Jodatirke  vor  der  Entffirbong  brannroth.  Durch  vor- 
liehtiget  Hinzusetzen  von  BebwefelwasserstofTwasser,  von  tehweflictiter 
SAare,  Ton  Zinnehlorfir,  von  pboephoricbter  8lare,  Ton  araenicfatar 
Siore  oder  anderen  redneirenden  Reagentien  kaon  dann  die  blaue 
Farbe  wieder  iMigestellt  werden;  ein  Uebennaalii  dieser  Snibatsnien 
aeratOrt  sie  aber  wiederam.  Aneli  eine  AnfManng  von  Queeksüber- 
eUorid  zerstört  die  blaue  Farbe  der  JodstSrke.  —  Zu  allen  diesen 
und  den  folgenden  Versuchen  mnfs  ein  höchst  dünnflüssiger  Stärke- 
kleibter  angewandt  werden^  in  welchem  keine  Klümpchen  sospendirt 
enthalten  sind. 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  durch  StSrkekieister,  Icann  das  Jod 
aoeb  dorok  andere  Stoffn  in  sehr  kleinen  Mengen  entdeckt  weiden. 
Xs  ist  namentUoh  das  Ohioroform,  doch  ist  es  etwas  wenigtr 
eapfindKob.  Das  Me  Jod  16st  sieh  in  (%lorofotm  adt  einer  aebr 
sebfinen  Pnipnrfiarbe  anf.  Mengt  man  eine  braune  alkobolisehe  Ltang 
Ton  Jodf  oder  eine  LOsong  iron  Jod  in  JodkalinmMsnng  ndt  wenig 
C%loroibnn,  so  bleibt  anfangs  die  Lösung  braun,  durch  mehr  Chloro- 
form aber  wird  sie  purpurfarben,  und  schüttelt  man  das  Ganze  mit 
Wasser,  so  sondert  sich  das  purpurfarbene  jodhaltige  Chlrtrotorni  ab, 
während  das  Wasser  farblos  »  i  s*  1j<  iiit,  wenn  die  gehörige  Menge  von 
Chloroform  hinzugefugt  worden  ist.  Setzt  man  einen  Ueberschufs 
von  Chlorwasser  hinan»  so  wird  die  Farbe  des  Chloroform  heller  und 
versebwindet  in  dem  Angenbüek»  wo  das  hinangesetste  Chlor  hipi- 
reicht,  das  Jed  in  Jodslnie  ftbenrafthren.  Ist  gleMaeltig  Brom 
Yorbcnden,  so  wird  das  Chlordbrm  dnrch  noch  mehr  Ghlorwasesr 
wisder  gefärbt  (8.  73A\  wibread  es  bei  Abwesenheit  ▼OQ  Brom  Cubloe 
bleibt  Dies  VeiMiren  ist  sehr  geeignet  aar  Aalindmig  TOn  Brom 
neben  Jod.  Fügt  man  eine  Lösunef  von  Kalihydrat  zu  purpurfarbe- 
nem jodhaltigem  Chloroform  und  schüttelt,  so  wird  das  Chlorulorm 
farblos;  dnch  UebersSttigung  mit  verdünnter  SchweieUäure  oder 
Uüorwasseratoiiiäun»  wird  es  wiederum  purporfarben,  doch  nicht  so 
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«tsrk  wie  Mfor«  bwoatoi  wenn  die  iTaWAMmg  aehr  Tetdinnt  ange- 
wandt wird. 

Auf  ähnliche  Weiße  wie  Ciiluroform  wird  auch  Schwefelkoh- 
ienstorr  durcb  Jod  purpurCurben  und  zeigt  ganz  diia  besckrieböie 
Verhalten. 

Aether  wird  unter  dmeelben  Umstfindeii  brenn  f^^^farbt,  und 
bleibt  lingere  Zeit  braun,  während  der  durch  Brom  gellrbte  Aetber 
neob  einiger  Zeit  tebloe  wird.  Dmreb  einen  Ueberschnls  von  Gtdor 
wird  die  Lfienng  des  Jode  in  Aether  tebloe. 

Die  Renction  enf  Jod  vermittalst  SeliwefeUtoblenetaft  bei  liifoent 
kleiBeii  Ifengen  von  Jod  ist  noch  empfindlidier  ein  die  des  Odoith 
forma,  und  in  einigen  F&ILen  selbst  empfindlicher  ale  die  dee  Mibe* 
Ueaeters. 

J od wMeeretoffeinre.  HJ. 

Die  iTodwaooerDtofl&iiiirr  ist  im  reinen  Zustande  gaafönuig  uod 
den  Chlor-  und  BromwasserstofiEB&uregas  ibnlich ;  doch  wird  sie  leieh- 
ter  eis  dieee  dofdi  toiebe  Snbetensen,  wckfae  eich  mit  dem  WaNe^ 
etmff  refbinden,  eeraetrt.  Anch  durch  Behendlnng  mit  mehreren  Mar 
tdlen,  wekhe  elsh  ndl  Jod  onter  Abedieidong  von  Wae8er0lo%M 
verimideB»  wM  lie  leichter  aereetzt;  so  c  B.  dmeh  Q^teekeilber. 

Des  Gas  lost  sich  aufserordentlich  leicht  in  Wasser  enf;  die  Asf 
lösiing  ist  farblos  und  gleicht  der  tliissigen  Chloi-  und  liiumwaaser- 
Stotibäure.  iieiui  Kochen  wird  die  Auflösung  conceatrirter  oder  ver- 
dünnter, je  nachdem  sie  weniger  oder  mehr  als  57  Proc.  Jodwasiscr 
stoiOigas  enthält  An  der  Luft  färbt  sich  die  flüssige  Jodwasserstoff- 
e&ure  zuerst  gelb,  und  nach  und  naeh  dunkelbraun»  indem  der  Wasse^ 
Stoff  dnrsh  die  Lnß  oij^dirt  wird,  und  dee  frei  gewordene  Jod  mk 
m  der  noch  onseisetsteD  Siure  enflSet 

G«9en  Metalle  veihlU  «Ich  die  Jodwasserotofttee  ihnlieh  ivIb 
die  OUorwasaeretolbiare  (8.  705),  sie  wird  Jedoch,  besondem  mm 
ne  conewitrirt  ist,  von  einigen  Metellen  wie  SfllMr  serselit,  wddn 
die  Clilorwasserstoffsäure  uicLt  zan^euen. 

Durch  Chlor,  Salpetersfiure  und  Schwefelsäure  erleidet  die  wässe- 
rige Jodwasderstoffsäure  ähnliche  Vtrandeninj^pn ,  wie  die  Auflösua- 
gen  der  Jodmetalle,  von  welchen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
lieteiHflCihn  Superoxyde,  wie  Mengensuperoxyd,  Bleisaperoxyd  ent- 
ziehen ihr  auf  gleiche  Weiee  Wasserstoff,  wie  dem  Ohlorwasserstaf 
(a  706)  nnd  dem  Bromwesseretoff  (S.  796),  und  verwnndebt  sie 
in  Jod. 

IMe  JodWMsentoibtee  bildet  mit  den  Qi^den  der  Metalle  Jod- 
metelle;  diese  sind  swar  den  Ohlor»  nnd  Brammetellen  in  maodtar 
Hineirht  fthnlicb,  doch  unterscheiden  sich  viele  Jodmetalle  von  diistn 
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änA  UvUMUM»  in  WaM«r.  Die  YMbinaimgen  ihB  Jods  adft 
te  llfiiiiileii  der  AlkiUfla«  der  Srden  and  mit  einigen  anderan  Me- 
tallen lösen  sMi  in  Waseer  msf.    Dieee  Anflddangen  sind  farblos;  sie 

können  aber  viel  Jod  auflösen,  wodurch  sie  eine  braune  i  arbe  er- 
beten. Die  in  \\'ü^»«er  unloslicben  -indtnetalle  sind  oft  cbarakterisl i>c}i 
gefiirht,  we!i»balb^ucb  eine  Auflösung  von  «Judkalimii  als  Reagens  für 
Auflösungen  gewisser  Metalloxyde  angewandt  wird.  Des  VerhaUana 
der  Jodkaliaoiauflösung  gegen  diese  Metalloxyde  ist  daher  schon  im 
^orfaergehenden  erwähnt  worden;  Jedoch  ist  das  Jodkalitim  nicht  in 
aUen  FlQlen  ala  Bengaaa  «ehr  an  empfehlen,  weil  die  dndnreii  be> 
wiikten  NiedereehUige  in  einen  Uebermnabe  des  PdlhmyiittA 
wtkr  oder  weniger  anflfiaUeh  sind. 

Die  Verbindungen  dee  Jode  mit  ecMieo  Metallen,  deren  Oxyde 
•twite  Siorea  bilden,  «fnd  swar  flüchtig,  doch  weit  weniger  als  die 
entsprechenden  Brom-  und  Chlorverbiiulmiafen. 

Salpe  teraaurei?  Silb<MOxyd  lu  wirkt  in  den  Auflösungen  der 
•Todmetalle  einen  gelblichen  Niedersclilag  von  Jodsilber,  wt  Ii  tu  r  stiu-k.'r 
gelblich  ist  als  der  Niederschlag  des  Bromsilbers.  Durch  Erzeugung 
dieses  Niederaohlages  kann  man  die  Anfldeong  der  JodmetnIIe  und 
die  freie  Jodwieserstofikäure  eilcennen,  da  er,  wie  das  ChlorsUbery 
daa  Bromailber  nnd  daa  bromsnnre  nnd  jodeaure  SiibenMgrd,  in  Ter» 
dianter  SatpeterBSnre  nnanflSellcb  ist,  von  den  letateren  aber  aioli 
dadardi  nnleiaelieldett  dnb  er  Ton  freiem  Ammoniak  faet  gpr  niefat 
aa%eUet  wird»  eondem  dadurch  nur  eine  woüSm  Farbe  erliili  (8.  342). 
—  Wenn  die  AafMsnng  eines  Jodmetalles  zugleich  ein  Oilermelall 
enthält,  so  läfsl  sich  die  Gegenwart  des  Jodmetalles  an  der  Unlös- 
lichkeit des  durch  Salpetersäure«  Silberoiryd  erhaltenen  Niederschlags 
in  Ammoniak,  8<)  \vip  durch  andere  Mittel,  sehr  leicht  erkennen;  die 
riegenwart  des  Chiormetalles  kann  in  diesem  Falle  jedoch  leiclit  über- 
sehen werden.  Es  ist  dann  am  besten,  zu  der  Flüssigkeit,  in  welcher 
(lorch  einen  Ueberschufa  nm  salpetersaorem  SUberozyd  ein  Nieder- 
schlag entstanden  iai»  Ammoniak  im  Uebersohafe  an  aemen,  und  daravf 
die  Tom  Jodailber  ablltrirte  FMtaigkeit  mit  verdfinnter  Salpeienlnre 
m  liberiittigen.  Bntsteht  dadurch  ein  starker  NIederaeUag,  ao  war 
in  der  AnftSenng  dee  JodmeUUea  aaeh  ein  Ohtormefall  enthalten  i 
entaleht  dadnrob  aber  nor  eine  OiMliaimng,  ao  war  entweder  gar  kdn 
C%lonnetall  vorhanden,  oder  doch  nur  eine  sehr  g^ringt^  Menge  des- 
selben.  Wenn  ein  Jodmetall  ein  Broninietall  enthält,  so  kann  die 
Oegenwart  des  letzteren  auf  dieselbe  Weise  gefunden  werden.  — 
Leitet  man  über  Jodsilber  bei  erhöhter  I  iMiipiMatur  einen  Strom  von 
Chlorgas  oder  Hromgaa,  so  wird  es  vollständig  in  Chlor-  oder  Brom- 
ttUier  rerwandelt»  wlhrend  Jod  frei  wird.    Eine  ähnliche  Zersetsong 
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Met  fltirtl^  wem  mo  IMMb  gefttttM  JodiillMriiniCMbf-'otoB» 
wamer  od«r  ndt  Qiloi  WMB«atoMiftn  c  ontor  ZnaaU  roa  salpetiiobl' 

wird  frei,  und  färbt  das  Clilorsilber  braun;  beim  Erhitzen  füllt  sich 
das  Reaffeni^firiuB  mit  »Foddampf.  —  Durch  Chlor*  oder  BroiawasM^ 
StutiäHure  wiiil  «lodhilber  nicht  zersetzt. 

Frisch  gefällten  Ch)n  i  vjlber  und  Brom^ilb^pr  wf^rdei»  dardi 
ilM  Lösung  von  Jodkiiiiuni  sogleich  gelb  gefärbt  und  io  JodsUb« 
WWMdelt.  Aus  einer  Losung,  die  ein  Jod-,  «in  Bron-  Qod  m 
CkimmmVük  eaMitf  -wird  beim  ailmäHgen  HliWKtfwen  von  salpetn^ 
«Nim attUno^a  «nter  tMbtigieai  Schitttla  scmmI  «ilw Jod  tkM- 
vÜheT,  dann  aUai  Brom  als  BromfUbcr  und  «dem  aUes  GUor  di 
CAinnOtar  gafKHt.  Ba  iit  dica  «in  Mht  gntaa  IfNtnl,  am  geringe 
Mangen  vao  Jod  and  BMmb  tob  4er  gMitm  Blande  dea  Ohlan, 
wenn  dieses  tiberwiegend  vorhandaa  let,  an  traniKii. 

Schüttelt  man  ein  Gemenge  von  Jodsilber  und  auch  einer  nur  g^ 
ringen  Men^e  von  l^i  umsilber  mit  etwas  JodkaliuDilominrr,  so  btWft 
pich  I^romkidium,  uiwi  in  der  lilrriiten  Lösung  laTst  sich  dann  das 
Brom  leicht  nachweisen.  Enthält  aber  das  Gemenge  auch  Chlorsilb», 
so  ist  in  der  gesohfittaltoa  Löemig  Cblorkalium  vorhanden.  Es  ist 
hiarbei  fibfigaoa  daa  am  baaabten,  waa  S.  726  bei  dieaem  Vmkkm 
anipigabaB  int^ 

Salpelaraaarae  PaÜadlnmoxydal  briogf  in  den  Aafltah 
gen,  atibal  von  den  Uaiaatan  Mangen  van  JodnMiallaB,  einen  tkT 
soiiwnnea  KiadaracUag  tob  PaOndlnaqodilr  huwot.  Dar  Wiedi>l1ig 
eanrt  aidi  naab  almger  2eif  gat  and  YoHalCndig  idy*  I*aliailimii<tilDfflr 

wirkt  eben  so,  nor  setzt  sich  der  Niederschlag  uichr  i^ut  ab,  sondern 
bleibt  iansre  suspendirt.  In  vSaipetersüure  ist  die  Ff<lluii>?  Hei  jL^ewöh 
lieber  Tempt^ratm-  nidit  Itislich,  wohl  aber  in  cint-in  grolVeii  rtil>e<- 
schüfe  des  Jodmetalls.  Die  Auflösung  hat  eine  sehr  dunkelbrano'' 
Farbe.  —  In  einer  Losang  eines  alkalieehen  Cblni  nmielio  hingit«i 
iat  das  Falladiurnjodar  nicht  töelich. 

Um  selbst  sdur  kleine  Mangen  von  Bronmetall  in  grtMwian  Mnr- 
gm  Ton  JodnMtall  mü  Siebiiliait  an  arkannan»  kann  die  Ltaag  ai 
PalSadlomehlorflr  oder  mit  Batpatarsanrem  PaDadfomozTdul  kb  Ikktr- 
eehnb  vnnatat  werden.  Im  letalareB  Palla  tat  es  awackanifclg,  ear 
Lüeang  etwaa  Gblomatrinni  hinamnifugen ,  "wem  nteht  schon 
metall  in  der  Lösung  vorhand<*n  war.  Man  erwärmt  das  Ganze,  wid 
scheidet  das  l'adadinmjod^r  durch  Filtrafiou  ab.  A»J^  der  ültrirt^'n 
Flfissigkeit  entfernt  man  das  überschüssige  PHiLKilmu  durch  SchwefW- 
wasserstoffwasser ;  behandelt  man  dann  die  vom  8chwefelpaUjidkfi) 
filtrirte  Flüssigkeit,  ohne  vorher  den  Überschtlssigen  Schwefehrasser 
atoff  aa  rertraiben«  mit  CSilorwaaser  and  mit  AatiMr«  Chiorofena  adsr 
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mwiftilhuliluMiuff  (ß.  7S4X  »  Mut  wm  die  kldMitn  Mmigm  v«« 
firMB  mit  Sicherheit. 

8eui  man  zu  einer  Auilü^uug  eine«  alkalischen  JodmetalU 
schwefclsau re8  Kupferoxvd,  so  entsteht  ein  durch  freies  Jod 
httmn  gefärbfer  Niederschlag  von  Kupierjodür  (S.  308). 

Setxt  mau  zu  der  Aui'iösung  eines  Jodnietalls  Chlor*  oder 
Bromwast^r,  so  hildet  sidi  «in  C^lor*  oder  BronuMtall  und  Jod 
wird  fnif  mtkkm  mk  «k  graoschwwi  Potm  stun  groDstefi  Tfaeil 
alueMdet,  wenn  die  LfiMOgni  niefat  sa  mMial  »iiid,  «ad  dm  Jod* 
wteil  tel  yntlrttadig-  dmh  das  gp^rfjg»«  CUor  odir  Bmn  Mfietst 
in  fHmYmktbb$a  dts  ftritn  Jods  ftgefl  Ohkf^  «od  BromwAMr  kt 
•ck»  8.  705  mid  &  734  «ngegeben.  Wk  GUorwütcr  v«riillt  ikii 
aidi  «Im  mit  GUoriPMttffBloMm  wmmmiB  JJb&ang  ran  CMuMkwXk, 

Rothe  rauchende  Salpetersäure  oder  s al pe t r ich i  c  Säure 
zu  einer  auch  verdiiniiieri  Auilösung  eines  Jodmetalls  gesetzt,  machen 
da8  »Jod  frei,  oxydiren  dasselbe  aber,  auch  wenn  sie  iin  Hebersrliiifs 
angewendet  werden,  nicht  zu  Jodsaure.  Verdünnte  reine  Sai|ujter- 
slore  scheidet  aus  der  Lösung  eines  Jodmetalls  kein  freies  Jod  aus, 
wenigstena  akht  sogleich;  legt  man  dann  absr  ein  Stuckchen  Zink 
in  die  Lomag^  »  bikkt  sieb  salpetrieiito  Store,  weM»  aotot  Jod 

Be/tKi  mm  aa  der  Auflteong  eines  JodmeftaUs  oder  jpi  der  krb- 
imm  JodaraaNral(rfMm  SUrkakleiater,  so  antffakt  kein«  Tar- 
indetwng    Fügt  mm  dann  aber  elwas  CUor*  oder  Braawrifer  biat«, 

80  entsteht  die  blaue  ¥nbe  der  JodatArke ,  die  jedoeb  aogkieh  zer- 
stört wird,  wenn  ein  Uebermaafs  des  Chlors  oder  Broms  hinzugesetzt 
wird  (S.  7fH/>).  Um  daher  die  kleinsten  Menjscfin  eines  aufsei (»sien 
•iudiiietalis  auf  diese  Wei.se  aufzufinden,  ist  e»  an?  besten,  sich  eine8 
mit  vielem  Wasser  verdünnten  Chlorwassers  zu  bedienen,  und  dieses 
iM^fenweka  binaaaafigen.  Sollte  duveb  Versebea  ein  Ueberschnfo 
von  Chlorwasser  bias^fifiigt  eabiy  aa  kann  man  ein  Btäck  Zink  ia 
<ik  FHItigkeit  briagaft  md  dam  io  vki  mefdiaate  Sabwafelsäure 
I  liiwUyn»  tok  daa  innpinwir  WanaiatoiirgiMeiilwkkahuig  alalliBdat 
Ii  anobidat  daaii  dk  bkna  Farbe  naab  ab%er  Zeil  wkdar,  var* 
ühabidat  abar  wiedenoi  dnrab  längere  MiinriifcaBg  dw  Ziaka. 

Bnlkllt  das  JodmetaU  Bröai,  ao  eatsl^  dareb  vataiehtjgte  Zo* 
setzen  von  Chlorwasser  zuerst  die  blaue  Farbe;  durch  mehr  Chlor- 
waM^er  verschwindet  dann  diese,  und  es  erscheint  die  Farbe  der  Brom- 
uirke.  doch  nicht  ganz  reiu,  sondern  etwas  bräunlicher,  als  bei  Ab- 
wesenheit von  Jod. 

Eben  so  wie  Chlor-  und  Bromwasser  die  blaue  Fai'be  erzeugen, 
wenn  dieselben  zu  der  Auf  loeang  anee  JodawiaUs  oder  dar  Jodwaasar- 
■kftanra»  die  fitirke  eatbfilt»  g^takt  werden»  ao  tbnt  dka  aaeh  ralba 
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mwihiiwin  wKlTiüii  Tirm{nfhtift»tin>ii«iinni,  iiflw  iliwUirtiiiifiliini. 
odir  Sal^wlttnl«»  «od  Zink»  umä  dieM  MmMO  in  tfati  Mnin- 
dmi  UflbMMwdb  UacugefOgt  wtntoii,  ohne      FMe  niete  »  wm- 

stSteo. 

Hat  man  zu  der  Auflösuug  eines  Jodmetalls  so  viel  ven  wa» 
Auflösung  von  Quecksilberchlorid  gesetzt,  daiä  sich  das  entstandene 
rothe  Queeksüberjodid  in  dem  überschüssigen  Queck^ilbi  i  <  hlurid  aof- 
gelost  hat,  und  man  fügt  dann  Rtärki  tuehi  hinzu^  ao  kann  keine  blaue 
Jodstärke  durch  Cblorwasser  erzeugt  werden. 

Fügt  man  zu  der  Lösung  eines  Jodmetolle  Ckioroform,  oder 
Schwefeikobleaetoff  luid  denn  OMui i  eo  tveten  äß&.lU 
beeohffiibeiieii  BeMlioMii  ein» 

Ha«  mm  in  «inem  flnligiinii^ii»  in  weUMV  Spvea  clme  M 
MtaUe  endinili«  adn  ktenen»  dncli  die  bnidbilabwien  MedMte 
kdmt  dumHehen  Iniiifihwi  vwi  Jod  gefunden»  eo  anfii  ammi  dwibi 
mit  Weingeist  digeriren;  der  weingeistigen  AvflUneng,  ifie  fm 
dem  Ungelösten  abgegossen  wird,  wird  der  Weingeist  abgedampft 
der  tr<H  kne  Rückstand  sodann  in  wenig  Wasser  autVelöst,  und  ^ 
Auflösung  auf  eine  der  oben  angefiiliiten  Weisen  behandelt 

Man  kann  auch  in  diesem  Falle  den  trocknen  Rückstand  mit 
einigen  Tropfen  Wasser  in  ein  Reagensglas  bringen  und  nach  Zusatx 
einiger  Tropfen  Eisenchlorid  mdiüug  erhitzen.  Ein  mil  Sürkekleister 
gitrinlirtee  Papier,  mit  dem  man  die  Oeffirang  dea  Olasna  fen^tiefat, 
wird  hm  AMwmmhmt  tqo  Jod  muAir  odv  waaigw  Uan  guiklC 

Adbnllcli  wie  Chlor  gegen  JodMetaUe,  ntUil  akh  die  tfaiHai 
tftan  dea  SanenMft,  welelM  man  Oaoa  nennt  Um  sn  aihm,  «k 
Gaairten»  munentUch  die  atmosphiriaelM  Lnfl  dvKm  enftftH,  bflagt  1 
man  mit  denselben  Papierstreifen  in  Beruhrang,  welche  mit  daer  I 
Lösung  von  Jodkalium  getränkt  worden  bind,  zu  welcher  etwas  Stärke- 
kleist*  r  biiizugLfügt  worden  ist,  Sie  färben  sich  mehr  od^  nundcr 
vi0lett  durch  Einwirkung  eiiie.s  geringen  UzoiiL^ehnlt«». 

Chi or Wassers toffsäure  zersetzt  die  Auflösungen  der  Jod» 
metaüe,  es  bildet  sich  Chlormetall  und  Jodwaase rstoffsänre,  die  att> 
nütig  darch  den  ÖmwmoS  der  UiH  aemalBt  wird  <&  7U).  Wem 
aber  die  C^UorwaaMntoMnre  ^  geiiagale  Spnr  m  ftniam  CUar  j 
enAil^  oder  daa  Jodmoiatt  «in  Joddhneaab,  ao  Uidat  aiek  aoirt 
fraias  Jod*  ^ 

▼erdlnnte  reine  Salpeteradnre  ▼erbilt  wkh  gegen  Joummw 
wie  OiikMPWasserstofisfiure;  beim  Erhitzen  wird  aber  die  Jodwassar» 
stofisäure  oxydirt  unter  Abscheid unt:  von  Jod. 

Schwefelsäure,  wfbhe  stark  verdüiiiU  ist,  verhält  sich  gegen 
die  Auflösungen  der  Jndmct^illo.  wie  Chlorwasserstoffsänre.    Coßt'^Ti-  , 
trirte  bchwefeiaäar«  Oirbt  aber  die  Aufldaung  sogleich  gelb,  iiuieffi  ' 
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$Uk  M  «nd  acbw«ilehle  8te«  biMet  Wmh  Mtantelle  Im  ftstoii 
totaii«  in  efaMm  BaagensglaM  mdt  eoiMeatrirCflr  Sciwrefahtorg  fiber» 
goaiMi  «ad  dann  «rwtrmt  ward«!,  so  entwickelt  sieh  Jodgas,  das  an 

seiner  efaarakteristischeu  violetten  Farbe  leicht  zu  erkennen  ist;  zu- 
glcicli  biidüf.  sich  auch  schweflichto  Säuve  und  si-lb^t  ScliwetciwasstT- 
stoftefas,  nhev  kein.'  dtMlwaööerslofikäutL'.  Aut  diese  Weise  werden 
stiibtst  Boiche  Jodinetalle  zerlegt,  deren  entaprecbende  Glilor-  und 
bromverbittdungen  sich  durch  concentrlrte  Schwrfatoiura  nkbt  ser> 
mm&  liMta,  wie  a.  B.  Qaecksüb.  rjodid.  Mengt  maa  das  JodmetaU 
mit  Maoganstiperoxjd,  oder  oul  Maaajga  «dar  BMsapavosyd,  und  ar- 
küit  daan  mi  SdiwaMaiara,  ao  aatwkltaU  aidi  aar  Jodgaa  and 
Mw  MlkwallSdita  8iara.  Statt  dar  QOmMatm  kaaa  Ma  tieb 
dü  rnraa  aehwafelaanraa  Kdi^s  badlaaaB,  oad  diaa  aaf  dhalklia 
WdM,  wkr  bai  fiitaioQng  der  Bronuaatalla,  anw^adan  (&  739). 
Wilfi  mtm  iiQ  einer  Losung  von  chlorsaurem  Kali  doe  Lösung 
von  Jodkttliuui  und  verdünnte  Schwefelsaure,  so  wird  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  die  Chloiöiiure  allnjälig  zersetzl,  indem  sich  freies 
J  jd  hildt  t.  riiscii  beim  Erhitzen.  Bei  einem  Ueberaebttfi  voa  obltOT' 
isurem  K&li  bildet  sich  Jodsäure. 

Eine  Lösung  von  bromaaarem  Kali  mit  Jodkalium  und  ver- 
lUbatsr  ISabweisiaiinti  versetzt,  giabt  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
psMrtai  aiaen  storfm  Nkdataablag  rai  Jod,  Bai  einem  Ueberschu£i 
rm  VromaauraiB  KaU  oad  SikwaftMara  büdat  aioh  Broo^ad  (&  724^ 

Wairdaii  Jodiiibar,  JodUai  nad  aadaia  aidn  flAabtica  Jodeialalto 
flät  fcabteaaaovMa  Kali  geoieagt  «ad  gaadiarakaa^  aa  waidaa  aia  «ia 
iKe  ealqpraaiMadaa  C%loraMtoUe  aeriegt  (S.  7(^),  oad  ai  bildal  iiob 
ein  alkalisches  Jodmetall. 

Bei  der  liehandiung  der  dudiiictaüe  mit  neutralem  oder  saurem 
Chroms  au  ni  Kali  und  Scbwt»ff>häurü  wird  nur  Jod  entwivkelt. 
Weün  ein  Gemenge  von  einem  Jodmetall  mit  einem  Chlormelall  auf 
dieselbe  Weise  bchand^t  wird,  so  erhält  man  kein  Chromsuperbioxy- 
cbierid  (8. 710),  sondern  es  entwickelt  sich  im  Anfange  Chlorgas, 
und  w^kim  sieb  Joddaaipf,  aa  dali  sidli  selbst  kein  Chlorjod 
bädit  Kar  weoa  dia  Maoga  des  Chlormatallaa  sabr  ftbanrieigeBd  iat, 
üigl  neh  Obrooaaaparbiozjrcblorid. 

Baoa  Bridtaaa  aa  der  Lall  wardaa  die  Varinadaagaa  dea  Joda 
adt  den  Mafallaa  der  AlkaHeti  aar  wenig  aanetat,  sie  TeHlfteb- 
tigen  sich  aber  bei  einer  starken  Hitze.  Die  fibrigen  Jodmetalte  er» 
leiden  gröfstentheils  ix  iru  (Uühen  an  der  Luft  eine  iheilweise  Zer* 
Setzung:  gewöhnlich  entwickelt  sich  dabei  Jod  in  violetten  Dämpfen, 
und  es  bleibt  Oxyd  zurück. 

Vor  den  Lötbrobr  ertheiiea  die  Jodinetalle,  wenn      zu  einer 
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Vmch  vttn  IfhotfkanMU^  die  Kapfenayd  aufgelöst  entbfilt,  geseüi 
iratd«Of       FbnMM  «faie  achfiae  «nmf^gribM  Färb«  O^ertftUiitl^ 

BumIi  da»  B pectraUpparat  Utfrt  iMi  <i>  Jod  m  toi  flpmw 
4m  KapfHjodfir»  erinmiMi,  w«kiiM  ekfa  gmde  fcgatallaa  Ül^  «ie 
diaa  baiv  Ohkur  (Ck  711)  Mtgegeban  iat»  AmIi  waaui  nabea  M 
Brom  hikI  Cfclor  Toriiaadeii  aind,  laaam  «iii  doch  «inselsa  Lbies 
Speotrums  des  Kupierjodurs  erkennen.  Sind  nur  sehr  geringe  Men- 
gen von  Jod  neben  viel  Brom  und  Chlor  vorhandcü,  so  verseUt  mar. 
die  mit  Salpetersäure  sauer  geniaehte  Lösiuii;  mit  einer  nur  geringen 
Menge  von  saipetersaurem  Silberoxyd,  «srliQttrlt  die  Lösung  einige 
Zeit,  ud  untersucht  dana  dfiu  Niederschlag,  \srelcher  alles  Jod  auo 
mar  aiMO  Th«U  des  Broms  oder  Chiora  mübäU  (&  736)f  m  dw 
SpectralappMrat  (A.  Mitaeberiioh). 

Wann  daa  Jod  mit  aiam  Ifatalk  vatlMiadaB  lat,  md  aWi  diw 
Vaabiado^  in  Waaa«r  «afUtat»  a«  iat  ea  alao  am  baafean,  daa  M 
dnln  diuafc  SlivkakMalar  ottd  a^lpatrialite  Oiwci  imthillMida  IMp- 
teraim  odor  CMonraaaar  m  aaiidadlaii.  ist  bbgagae  dk  Tadif 
dung,  welche  man  auf  Jod  untersucht,  in  Waaser  und  in  Terdflnnter 
Salpetersäure  unlöslich,  so  ist  es  am  besten,  sie  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  zu  bciiandeln,  oder  mit  siaurtiü  stLwcttjlijiiurt'm  Kali 
z«  schmelzen,  um  dii-  violetten  DSTuptV  des  Jods  zu  erhaiien.  Im 
ersteren  Falle  ist  es  gut,  der  Substanz  etwas  Brauneteia  xuEusets»!, 
um  daa  Entstehen  der  aobwaiialitMi  Sfiure  zu  verhindern,  iat  üe 
Quantitfil  daa  Joda  n  gering,  m  deatüdi  nolatla  Diaapii  aa  sat- 

von  day  Oageowart  daaaaÜMai  aaf  4k 
Wda*  CharaangBii,  da*  di#  YvAMoMg  mk  Bmanalrfa  gmmg^^  n 
eine  Flaaolia  gefbAn  und  mit  BdxwMMm  ibergoaaaa  ninL  la  im 
leetam  Baam  dar  Ftoaaha  bragt  am  dann  aia  Mik  Pkpiar  aa,  du 
not  SHiInlrleiater  iberatridieii  «tirdeo  Ist;  am  baalen  klemmt  man 
es  zwischen  den  Hals  der  Flasche  und  den  Stöpsel.  Nach  einige 
Zeit  bläut  sich  die^  Papier  selbst  bei  sehr  geringen  Mengen  von  ^öd 
in  der  Verbinduns;. 

In  Aufl<*8ungeu  livanu  die  Gegenwart  eines  JodmetaUa  Wßk  dilltli 
die  Aafioiaiig  des  ii'aLUdiiunoxydiils  erkayont  werde». 

Unterjodichte  Säure.  J0,(?) 

IMaae  Saueratoffverbiadaag  daa  Joda  aslBtab»  aaf  KhalWa  Weise 
Iii»  dk  mtaibiaawahta  wd  nntwabloiMbla  Sdiirai  k  raiaaai  gaalaai' 
igt  aie  noch  nkfat  datfaatellt,  Salat  aaM  auia  AnfUawig  vaa  M  sa 
«aar  Tardiaatea  Lfiaung  van  Kalil^rdral  odar  an  liSaungen  voa  kfk- 
leaaaarem,  saurem  kohlensaurem,  essigsaurem  oder  phospborsameai 
Natron,  so  verschwindet  die  Farbe  de^  Jods  mehr  oder  weniger 
schnell ,  und  die  Lösungen  nehmen  einen  safifranartigen  Geruch  «o 
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Anwesenheit  von  Jodkuli  uiTi  verhindert  oder  verzögert  doch  das  V  er» 
schwindeu  der  Farbe  des  Jods.  Slureu  luachen  au«  dieser  T.r.-un^ 
Jod  freL  Unteröchweflichtsaures  Nation  scheint  dadurch  nitht  ver- 
ändert zu  werden.  Salpetunmures  Silberoxyd  oder  Cliiorsiiber  bewir- 
ken, dm  erstere  soglaifib»  dm  letztere  ia  kanm  Ztit,  Bädung  vod 
JodtUber  and  jodsanrem  Silberoxyd. 

Jodsäure.  10*» 

Dm  krTttatUnrto  Jodsiote  UkA  «ich  Msbt  m  Wmmt  Auf,  in  AI- 
Mal  iti  mt  wwg  löeliiifa,  aod  inrd  foa  daoMelbiii  nidbft  imetttHeh 

niMlVt    An  der  trocknen  Luft  erleidet  sie  keine  Veränderung.  Bei 

erböhter  Temperatur  schmilzt  sie,  koclit  und  zer^eut  sich  iu  Jod  und 
in  Sauerstoftgas,  ohne  einen  Rückstaii  l  zu  hinterlassen. 

Die  wässerige  Auflösung  der  Jodsäure  röthel  das  Lackmuspapiej 
bifibtiiid.  ^Andere  PÜanzenfarben  werden  zwar  aucii  durch  dieselbe 
gerötbet,  aber  nicht  bleibend,  sondern  später  gebleicht. 

ConcenUirie  Chlorwassers toffiinre  sersetst  die  Auflösung 
dar  J^odiiafe,  ea  bUdet  tlch  GUtfiod»  und  bu  wird  gelbliob.  Sind 
die  Anflösiuigen  der  Staen  aber  atwfc  Ttrdinnt»  ao  flodet  keine  2Ser- 

E«ninwn««erttoff«ftare  MntM  die  Aufiteng  der  JodaSnre 
«ilKr.lKldiing  von  Bromjod,  wenn  die  Anflfiwgep  nieht  «laerordenft- 
lieh  stark  verdünnt  sind. 

J od w as ser 8 1 of f säu r e  bringt  sogleich  in  der  Auiiösung  der 
Jods&ure  einen  starken  Niederschlag  von  Jod  hervor,  der  sich  im 
UebermaaDs  der  Jodwaaaerstofiaaore  au  einer  braunen  Flüssigkeit 
auflöst. 

Schwefelw eratoffgas  neraetat  die  Jodsiore  ebealalk; 
«iid  m  mnex  Auflöaong  derselben  wenig  Schwefelwasserstoffwaeser 
gmrtat»  00  fiUli  ein  facanner  JKiedertohlag  von  Jod,  doieb  mehr  Sohwo- 
hi  iiaanmiliiBr  büdnt  aiek  eine  tninne  Anfifienng  von  Jod  im  ilodwaaew- 
MolMare»  die  doreh  ein  UebennanÜB  dea  SchwnfelwMaentofia  ftrbloa 
«aid,  wihrend  sieh  BehwofiBl  anseeheidet' 

Schweflichte  Säure  bringt  ebenfalls,  in  geringer  Menge 
Jodsäure  gesetzt,  eine  Fällung  von  Jod  hervor,  die  durch  einen  gröCse* 
reo  Zusatz  sich  wieder  auflöst. 

U  n  t  ersch  wefi  i  ch  tsaures  Natron  verhall  sirh  ähnlich. 

Schwefelsäure,  auch  im  concentrirten  Zustande,  verändert  die 
Aot'lösung  der  Jodsänre  nicht. 

Snlpetersäure,  auch  im  concentrirten  ZoBtMide,  wirkt  eben 
so  we«)|)  entbill  dietelke  aber  «alpetrichte  Sinro»  io  erfolgt  dine  fast 
voUatlnd%^  Ainrhnidnng  von  Jod  nie  ein  kryitatliniiclier  Nieder- 
Mbbg^  die  flberatehende  Fiteigkeit  ist  nur  schwach  gelblich  gefirbt 
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Wird  zu  dei"  Auflösung  der  Jodsiiiirr  Stark«,  klcisl er  gesetzt, 
go  erfolgt  keiae  Veränderung,    l'^ugt  man  dann  aber  etwas  ,>ch\vt !  «l- 
wasserstofFwasser,  schweüichte  Säure,  Zinnchiurür  oder  andere  rcJu 
cirende  Stoife  hinzu,  t^o  bildet  sich  sogleich  blau«  Jodstärke.  Bei 
ttiaem  ZusUs  emer  AufiaeoBg  von  «rseniditor  Bim»  tnelMtiil 
bUae  Farbe  erst  nach  einiger  Zeit 

Dm  Aüflöetuig  des  fibermaag»ne*«reii  Kali'e  wird  dscii 
die  Aoflteoog  der  Jodeinre  niefaft  entfibrbt 

Die  Jodsinre  bttdet  ndt  den  Beaea  aentnle,  mit  «&fl%Hi  d«Ml> 
s»  B.  ttü  dm  Kell,  «mIi  saure  Sabe.  Van  den  YeMaämifsm  d« 
Jodsfiure  mit  Basen  sind  die  misten  uekmMMA  oder  aalliidi. 
ausgenommen  die  Verbindungen  mit  Alkalien,  welche  im  neutrai^ii 
Zustande  löslich  sind. 

In  der  Auflösung  der  jodsauren  Alkalien  entsteht  durch  Cblor- 
baryum  sogleich  ein  starker  weüser  Niedmchiag  von  jodsaur^r  Btt 
ryterde. 

Eine  AaflfisaDg  von  Chlor  calci  um  tirfibt  sich  nicht  sogUiei, 
seist  aber  in  conoentrirtea  Anflösungen  naeb  einigen  A^gsnbicfcn 
einen  Niedet««Uag  von  Jodsauror  Kalkerds  ak 

Blne  UsuQg  toh  salpetersaurea  Palladiumoxjdal  be- 
wirirt  darin  sogleieb  einen  stailcsn  ▼oluminSsen  Naedavsclalsg  vos 
wetlbsr  Farbe,  der  einen  s^  sebwacban  SMi  ins  Oelbüske  bst  Ikh 
selbe  ist  in  Chlorwasserstoffsaure  und  auch  in  Salpetersäure  Iflieirt 
iöslicli.  Durch  schwellichte  Säure  wird  der  Niederschlag  sogleich  in 
schwarzes  Palladiumjodur  verwamielt.  In  einer  Lösung  vou  ir"»!!*- 
diuujchlorür  em^trht  ilurch  jodsaures  Kali  kein  Niederschlag. 

Salpetersaures  Silberoxyd  bringt  einen  weissen  Niederschlag 
von  jodsaurem  Silberoxyd  hervor,  der  fast,  aber  nicht  vollkonunen, 
anlöslich  in  Wasser  ist  Dnreb  den  Einflufs  des  Lichts  wird  er  niefat 
gesebwdrat  In  Salpeteislnre  ist  er  unlA^  oder  Inife  unUislkbt 
in  Anmoniak  aollSslieb.  UebmMIgt  man  aber  die  ammmnelulM» 
Auf Uteong  des  Jodsaoren  Silberoiyds  mit  Sslpetsrsfaie,  eo  eiWt  mm 
eine  Opalisirong,  oder  einen  s^r  geringen  Miedstsslilag.  —  M» 
gieilrt  man  das  Jodsanre  Silberoxyd  mit  schweflichter  Sfiure,  so  nt 
wandelt  es  sich  in  Jodsilber. 

Salpetersäure«  Quecksilberoxydul  erzeugt  schleich  eißeii 
wcilsen  Niederschlag  von  jodsaurem  <4^ecki>ilb«  i  oxydul,  der  in  Salpe- 
tersäure fast  ganz  unlöslich  ist.  Durch  K&ühydratlösung  wird  er 
schwarz.  In  Chlorwasserstofisfiure  ist  er  lekht  lösüebi  die  LänH 
enthält  dann  aber  Qa^t'l^silberchlorid. 

Öalpetersanres  Bleiozyd  bewiriu  einen  welfren  üiedsisflUag 
von  Jodsanrem  fiOeiosyd»  der  in  Wasser  ftst  glr  nieftit  Jfislhb  kiL 
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In  «tter  Losung  von  schwefelsaurem  Bieesozydai  entsteht 
cta  ftuter  TolasnlBfiMr  Niedemhlag  rom  Jode— yam  Bteeno^daL  Der- 
Mibe  181  bei  gewOhnUelier  Temperatur  in  Terdfiaalar  ScLwefaiiftme 
IMolL  Ib  dkeer  hütmg  kt  dam  Bieen  iioeh  al»  Oxydal  enthalten; 
eridtat  maa  sie  indeiaen  eo  wird  daa  Bieen  a«  Oxyd  oxydirt 

Oegen  8ftaren,  wenn  sie  im  Ueberachufs  angewendet  werden, 
verhält  sich  die  Auflösung  des  jodsauren  Alkalis,  wie  die  Jodsfiiire. 

Üntersch weflichtsaurea  Natron  wird  durch  eine  Losuog 
von  neutralem  jodsaurem  Alkali  nicht  z^malzi. 

Wird  zu  der  Lösung  eines  neutralen  jodsaureu  Alkali'ä  eine  Lö- 
«mg  einee  alkalischen  Jodmetails  gesetzt,  eo  erfolgt  keine  Verände- 
nvg)  ea  wie  denn  aber  noch  irgend  eine  starke  Säure  hinaagefugt 
wird,  io  whrd  aoglaieh  Jod  frei;  die  Fltaif^  «farbt  neb  eatwadcr 
9i&  adar  bvaaiii  oder  litot  einta  badaatandea  Niadeiadilag  von  Jod 
Mtea,  Ja  naoh  dem  VarhÜlaUi  dea  JodmetaBe  aam  Jodeaaren  Salae. 
8a  whrd  dia  Aallfiaung  ehMi  JodkaKamn,  waUhaa  anch  aar  eiaa  Spar 
fön  Jodflaatfam  Kafi  enthfllty  dareh  Terdlhinte  SabwelUeftiue  eogMeh 
etwas  gefärbt,  und  hinzugefügter  Stärkekleister  wird  blau,  Chloroform 
uud  Schwefelkohlenstoff  werden  roth. 

Eine  Lösung  von  jodsaurein  Kali  und  Jodkaliuiu  wird  jtwar  auch 
dnrch  schwache  Säuren,  wie  Essigsäure  oder  Phosphorsäure  ja  selbst 
durch  Kohlensäure  ge£Brht,  aber  die  Zersetzung  geschieht  nicht  voll- 
Blfad%  and  kann  darch  vorherigen  Zoeata  too  eseiyiiiiTew  oder  pbaa> 
phoiaam'em  Natron  voUatiodIg  Teritladart  wafdaa»  Wenn  man  «tf 
db  oli%a  WeiM  doaeb  temea  Jodkalinm  aad  vetdannte  BebwafeMare 
JadflBaia  naefaweiaea  will,  eo  amft  man  tbamiigl  emn,  dab  die  U> 
mag  Imin  ealpetriebiMorety  bromeaatae  oder  antarelüoikhtMaree  Sek 
ealbllt,  wodareb  ebenfidla  Jod  frei  werden  wMa^ 

Wird  die  Auflösung  eines  jodsauren  Salzes  mit  sehr  verddnnter 
Schwefelsäure  versetzt,  mul  dann  ein  Stückchen  Zink  hinzugefügt,  so 
ffirbt  sie  sich  sogleich  braun,  und  das  Jod  wird  als  Niederschlag  aus 
der  Jod?ätu-e  ganz  ausgeschieden  (S.  789).  Ist  nur  sehr  wenig  jod- 
saores  Salz  vorbanden,  so  läfst  sich  das  auf  diese  Weise  frei  gemachte 
Jod  darch  Stfirkekleister,  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff  nach- 
weisaa.  Sin  Jodm^all  giebt  bei  gkidierfiabaadlung  kein  freies  Jod, 
WM  alihi  alwa  gWiobaeitig  Salpetetainra  TorbaMlaa  iet  (&  739). 
Will  man  ebia  8a^>atertiara  aaf  Jod  prtiui,  wakba  daawlbe  immar 
alt  Jodtiare  a«lbilt»  ao  verdinnt  man  mit  Waater,  fiigl  atwat  2mk 
Mm  aad  tebütelt  die  mtaigMt  naeb  einiger  Zak  mit  Sebwafal- 
kohlenstoif. 

Nur  einige  jodöaure  Salze  werden  durch  Erhitzen  anf  eine  Shn- 
Hche  Weise  wie  die  entsprechenden  chlorsauren  und  brombauren  balze 
s^rseitt.    Es  entweicht  Sauerstoti^gae  und  es  bleibt  ein  Jodmetall 
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zurück.  Auf  diese  Weise  verbaiteii  &ich  die  jodi»aureB  Alk&Üea  uod 
jodMm  äUbcroxyd,  indesaen  auch  daa  jodaaure  Natu»  variiert  diixcii 
Glühea  Beben  Sauerstoff  ouie  wnemobl  geringe  Menge  von  Jod.  Ut 
4m  ioimm  6aU  mwos,  io  «otvraiaht  mIm  4«n  fluimlnflpi 
Joap»  ta  mlettMi  Dimpte,  wibmd  JodMMll  swUshUbt  - 
Aatee  ntwtrih  JqiIhwii  fiWbe  «ntviofcfilii  Mm  Glfltai  6iHMi«to%pi 
lud  mid  M  bUlbt  «almdcr  niiM»  OüTii  MrUt«  ni»  bii  4n 
«eisten  Verbindungen  der  Jodsiare  mit  den  eigentUdieB  Ifett^xydea, 
oder  eine  Menuuiig  \ou  Uxyd  und  Jodnietall,  wie  beim  jodsaurt-n 
Bleioxyd  uiid  Wisinutlioxyd.  Beim  Glühen  der  ^  >  i  I  judun^en  der 
«lodsäure  mit  der  iiaivterde,  ötrontiaiierde  und  KaLkeide  ei^t^vt^icbl 
SauerstoÖ'gas  tta4  Jod»  und  es  bleibt  eia  ubfurbasiadiea  öbeiioditiiui« 
bma  zurück. 

Die  jod,«ai7ren  Bot  vadbfrennlicben  Körpern  gnMmt,  ver 

jfldku  bd»  Kifiiim.  alMT  weit  sohwidhir  ak  dk  «ilniifhsnrtwn 

mkmfhmmim  jnütm  an  Alkali,  so  wtirvohft       J<d^  MÜ  Uli 

die  jodsanren  Alkaliea  lidelitt  sdiwaebe,  kamii  raefkli^  BxpkMloMi. 

Die  judsavireu  Salze  könn«  n  aiso  in  Auflösungea  leicht  auf  die 
Weise  erkannt  werden,  dafs  in  denselben  duK  h  reducirende  ,Miir?iaij- 
jceii,  wie  (JiHcfi  Sch>N  otVdwaS8erstoffwa*;«er ,  hchwtdlichte  Säure.  äO  wie 
besonders  durch  verdünnte  Schweteisäure  und  metalli&ches  Zink,  Jod 
frei  wird,  das  in  deA  kiamten  Mengen  durch  Schwefelkohlenstolf  uiui 
durch  Stilrkekleist#r  m  erkennen  iat»  Auch  das  FreiwivdiMi  daiJods 
durch  sekr  vMrdiimta  fikkwdhMova  aack  sneai  &mIb  mam  Mr 
Bwlalb  lit  ftr  dia  JodMunw  SdM  «baraktov^^  In  tetar  G«irit 
aikannt  man  sia  dnrsk  das  Bntirikhan  W9m  fliwitüofli|aa  bri»  QUm 
wihrotid  ein  Jodarataü  anrfickbldbl,  odar  dank  daa  fintweaaken  na 
Sauerst4)ffgRS  und  Jod.  Die  jodsauren  Alkalien  nnterscheiden  sk^ 
von  den  bioiiiBatiren  im  trocknen  Zustande  leicht  durch  dm  veraebk- 
deae  Verhalten  gegen  concentrirte  bcbwefelsäure. 

Ueberjods&ure.  ^O'. 

Die  Uebeijadaiara  kann  durch  Abdampfen  ihiw  wisserigen  Lö- 
aang  in  farblosen  wawerhaltigen  Kiystallen  erhalten  werden,  die  ndi 
tm  dar  LaH  niehi  Tarftndem.  Durch  BrküaQo  hia  sa  lao*  mliat 
aia  ihr  Waaaar  und  w&rOaki  siiam  ia  8anMBlo%aa  apd  ia  Jodilan» 
and  daroh  Magerea  BiMtaen  mtMU  aaab  diaaa  ki  8aaagM«%M 
ia  Jöd  (Magnna  und  A  mm  erat  Ii  Her). 

Die  Ueberjodsaure  bildet  mit  Basen  neutrale,  basiaeba  «ad  iana 
Salze.  Selbst  daa  Kalinalz,  wenn  es  nur  ein  Atom  Base  enttdUt, 
röthet  in  der  Auflösung  das  Lackmuspapicr.    Die  Verbindungen  der- 
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sdN»  mit  AOntien,  muantUch  mit  BjUi  vmA  Mkr  adbw  Mdkli. 
JH«  AvIUtittifaii  doi  ibajotewran  KbK'a  veriuOtBii  sich  n  Reagen- 
tion  wia  ifolgt: 

Ghlorbarittm  briag^       eiM  Trftbmg  hervor. 

Chlorealeium  erzeugt  keine  F&liung. 

Weder  durch  P  al !  a  d  i  uiiu  h  I  orür,  no<Jh  auch  durch  salpt'ter- 
saures  P n  1 1  ;i  lH  u  ni  < )  x  \  d  u  l  wird  in  den  Judsnngan  der  ubei;|od8auren 
Alkalien  eine  Kälhiiii^^  liewirkt. 

Salpetersäuren  Silbe roxyd  giebt,  weoo  die  Auflösung  des 
fiberjodsauren  Alkali*8  sauer  ist,  einen  braunen  MMetsolÜag,  der  naioh 
einiger  Zeit  sieh  senkt  imd  dann  dicht  und  von  Bckwtutam  Farbe  er- 
«Mnt.  Ondi  Arwinatn  gt»cM>hl  dfeate  YcriMMSg  aogitieh.  lo 
8alp«tmim  ki  er  IMMk  Htelilbt  daa  ftbefgodMOM  älk^lnA 
im  AvfltaBg'io  (Wpatxwfinre  dnea  mUkm  NiedMdUag  imgeldst, 
»9  oBÜriall  es  a«eb  jodeanFes  AlluH,  und  Jene  weifte»  in  Selpetenluni 
efdit  Unliebe  FftUong  ist- jodsaures  Silberoxyd.  —  In  Ammoniak  ist 
das  überjodsaure  Silberoxyd,  m  onn  es  frisch  gefällt  wurden  ist,  leicht 
löslich;  ÄU8  der  Auflösung  wird  es  durch  vorsichtige  SättijETung  der- 
selbipn  mit  Salprd  ryaurH,  wiedcnun  mit  brauner  Farbe  ^^^tälif.  Hat 
Dieb  aber  das  überjodsaure  Silberoxyd  als  dichter  schwarzer  JSieder- 

••Uag  daieb  läagßtw  Stehen  oder  durch  JBrwimieii  geseokt,  eo  iel 
dieser  sehr  eolMrer  im  Ammoniak  ioeftieh. 

8alpel#r«aiiy«e  Qmeekeiiberaxyd«!  giebl  eilte  gelbe  iWuif  . 
hk  ad^^etentoe  iat  dieedbe  IteHeb;  die  AoflSm«  ettifalll  MMb 
Ibqpdd»  8m  um»  nt  den  dbe^odiwoefli  QnedallberakjdBl  Mmm 
Chlni  ip  am  II  Hulfclui» »  eo  wird  ea  weift,  and  tn  QaeBtiÜbeKiMniib 
verwandelt;  dor«^  mehr  CSilorwasserstoffsfinre  wird  ee  aufgelöst. 

tSalpetersHures  Bli^iuxyd  erzeugt  eine  starke  weifte  Fällung, 
die  in  Salpetersäure  löslich  ist. 

Eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  erzeugt  keine 
Fällung.  Durch  Zusetzen  von  verdfnmior  Sehwefllaftttre  wird  das 
Oxydul  erst  beim  £rhitcen  höher  oxydirt 

Selal  man  cor  Auflösung  des  Abe^^pdeaaraa  Alkali's  Schwefel- 
«iare,  eo  entetohi  keine  Verandemiigy  auch  wenn  man  die  Flftaiii^ 
MtM  «Mmt  and  kocte  Mfaat  wen  da»  tmdme  fibeqodeaiire  AI- 
iaili  wdk  ooneetttriner  debwiMeiara  ftbetgaeiaft  v»d  daiait  eibllal 
wftd»  fo  Üadel  Zmeilaitag  der  Uabe^odaiara  ala«l.  Daa  Sab 
Met  aidi  beim  i&faitien  in  der  coneentnrten  Schweftleinre  m$L 

Rothe  rauchende  SalpetereAnre,  die  viel  ea^MfiMitB fittate 
enth&lt,  bewirkt  selbst  beim  Erliiuen  keine  Ausscheidung  von  Jod. 

Chlorwasserstoffsäure  bewirkt  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur keine  Zei>erziing  der  li^berjoddaure;  beim  ivottiieu  wird  aber  die 
Attf  Iguag  geibiidi. 
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Broaiwfttserttofffliare  od«  «Im  Ltan^  tob  Bromkafcii 

•Mren  Alkalis,  es  ivifd  Brm  frei 

Jodwatserttofftänre  oder  Jodkalioi  nadi  2S«mIi  SdnPB> 
ftkiore  imetsen  die  Lfisimg  der  fibeijodMuiren  Alkalien  indem  Jod 
frei  wird.  Die  Ueberjodsäure  läfst  auf  dieselbe  W«i>c  durch  Jud- 
kaliiim  und  Schwefelsäure  nachweisen,  wie  die  Jodsäure  (S.  745).  Das 
übeijodeaure  Kuli  mit  1  Atom  Base  färbt  scbou  obae  ZufiiUz  eiiwr 
6&ure  das  Jodkalium  schwach  gelblich. 

Schweflichte  6l«re  atmatil  die  UebeijodBinre  iMt,  tnä 
Hiebt  beim  Kochen. 

Sehwefeiwaiaersioffwaster  bawUt  io  der  Aafjfianiig  4m 
Sb^liodaaoTeii  Alkali'e       AweMteg  mm  Jod. 

FQft  aam  an  der  AafUtsong  dnes  ftbaqodiaawa  flatoia  vefdtaü 
SehwaMaiiiTe  ond  aodMitt  ^  SMekebcn  Sink»  ao  ipM  M  fiti» 
Jedoeli,  bewiBdete  in  ▼erdiimten  Lflaangen,  nMA  ao  achaall,  als  k 

LoBungen,  die  Jodsäure  enthalten  (S.  74:5;. 

Viele  iiberjodsauren  Salze  «ereetzen  sich,  ^vie  die  entsprechenden 
jodsaur*  II  Salze,  durch  Erhitzen  in  Jodmetallc  uüd  in  Saue  ist  ntigas. 
Das  überjüdsaure  I^iatron  verliert  drei  Viertel  des  Sauerstoffs  durch 
schwächerea  Glflhcn  und  verwandelt  aick  in  Jodnatrium  und  in  eioe 
Verbindung  von  Natron  mit  einer  Säure  des  Jods,  welche  weni^ar 
Saomratoff  ala  dia  Jodaia»  kalwi  bhAii  daa  iotata  Viartal  dea  8bmp- 
■loA  oHtwtakelt  liok  ant  M  atMcatw  and  aaiialiattda«  OIOm.  IMi 
baaiechen  ibetjodaauren  Sake  hintariaasea  nebea  dea  JodmeteU  MHk 
Qrfd.  Die  übafbaaiaeliea  Varbindmgen  dar  üoliaijodain«  aot  de» 
Baryterde,  Strontiaiierde  and  Kalkerde  gabao  aelbet  bekn  OMtea, 
wenigstens  in  einer  Atmosphäre  von  Sauerstoffgas,  keinen  Sauerstoff 
ab.  Die  jodsauren  Verbindungen  dieser  Basen  geben  beim  Giülita 
uberbasische  überjodsaure  Salze. 

Die  uberjodsauren  Salze  mit  verbreiiniichen  Körpern  güiiitiij^t, 
verpuffen  beim  Erhitzen.  Wirft  man  Schwefel  auf  erhitztes  uberjod- 
aamrea  Alkali,  ao  entweieltl^Yiel  Jodgaa.  Mit  Kokk  und  SchwM  m 
einem  eisernen  MHiaar  atark  garieban,  vmwsadieB  die  Sba^odsaaren 
AlkaBen  Explosionen,  dia  awar  weit  ediwäoker  aiiid,  ala  wenn  «Uv 
aam  nnd  Gberdiloraaore  AlkaHen  auf  UmHche  Waiaa  behaodak  wth 
d^,  ab«r  doeb  badoataiid  allilcer,  ala  waaii  man  jodaanra  AIhrfhi 
anwendet 

Die  fiberjodsauren  Salze  haben  also  viele  Aehnliehkeit  mit  dwi 
jodsauren  Salzen,  namentlich  hiiisichtlicli  ifircs  Verhaltens  bei  erhöhter 
Temperatur.  Die  Üeberjodöäure  ist  aber  von  einer  grdfMJren  Bestan- 
di<rkeit  al?i  die  Jodsaui  c.  so  wird  sie  von  salpetricbter  Säure  und  von 
schweilichter  Säure  nicht  zeraetat>  während  die  Joda&ure  dadarch  se^ 
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wird.  Die  kmAmk  SiavM  kMo  tioh  tewr  loklH  dmb  saipe- 
SittNMiiujd  initifMlieideii«  • 


Das  SUiciuni  ist  im  amorphen  Zustande  ein  duiikelhi  aimes  stark 
abtiirbendes  Pulver,  da.^  iiticli  durch  Streichen  mit  dem  Polirslulil 
keinen  metallisrhen  Glanz  aiiniiumt.  Ks  int  öin  Nichtleitei-  (Irr  Kiek- 
tricität;  bei  der  kScbmelzbitze  des  Stabk  kanu  es  zum  Scbmeizen  ge- 
bracht werden,  und  erla^gl  dareb  das  SefamalBen  die  Eigenschaften 
des  kiystallisifteii  Sßidiims.  Baim  £rliitsen  an  der  Luft  verbriBüi 
an  Tb«i  te  mmtrjfh^  mUmtm  aiit  LebbalüsWt  m  JSjMdMa^ 
•od  lUese  MMürt  daa  «Bwbiwmca  fiiliaiinai  gegm  ^  feiMra  But* 
«lAniig  das  SMunteft  dar  Luft»  Bt  lyrt  didsreh  adae  P«ft»a  nnr 
vimg  ▼eriMait,  «ad  iat  nor  alwaa  bdier  geworden.  In  Saeentotf- 
gas  feilwepm  es  mit  noch  gröfiserer  Lebhaftigkeit  aber  ehenftiUs  mir 
tnm  Theil.  Der  unverbrannte  Theil  des  Silicium8  den  man  von  der 
eulÄlandenen  Kieselsäure  durch  Bebandluug  mit  FliiorwasserstoffsÄure 
befreien  kanri,  ist  durch  das  Erhitzen  fso  verändert  worden,  dafs  er, 
selbst  bei  sehr  hober  Temperatur,  weder  in  der  Luft  noch  in  bauer* 
üoffgas  oxjdirt  werden  kann. 

Das  niclit  fagUlfate  SiliaiaBi  wird  von  Sehwefelsfiure,  tod  Qü<xr- 
mma»tdHMm^^i  von  SaipeMiave  aad  aelbat  van  KÖaigewaaMr  akbl 
adt^sHal  oder  oaydirt  PlanrwaaeaBHaifcim'o  Uagi^gea  IM  es  selMMi 
W  geirSWieber  TMupafilBr  aaler  WaaamaliiiiyMeal  wiiiwliiag  aaf 3 
ibta  so  elae  eoMeDtrirlB  Auflösung  nm  Bjdikydrat. 

Das  geglühte  SiKcium  ist  in  den  oben  genannten  Sfiuren  eben* 
falls  unlöslich,  aber  auch  in  Fluorwasserstoffsäure  und  in  Kalibydrat- 
lösung.  Eine  Mengung  von  Phiorwasserstoffsänre  und  Salpetersäure 
hingegen  löst  es  unter  Entwickeiuiig  von  Stickstoffoxydgas  auf. 

Mit  feuerbeständigen  kohlensauren  Alkalien  gemengt  und  erhitzt, 
wird  das  Silicium  sehr  kicbt  bei  einer  Tempeialttr  oxydirt,  die  noch 
nnter  der  Qlfihhitae  hii  es  bildet  sich  kkseisaares  Alkali,  w&hrend 
äah  KebleBQKTdgaa  eatwkkeh  «ad  KoUe  aatgeseUadea  wird.  Ward 
aar  weB%  koÜensaures  Kali  angewandt,  so  fiadet  JdeiM  dae  Lldi«- 
arsAdaaiig  statt;  je  grdfter  absr  die  Menge  des  «agewaadtsn  koldea- 
taaM  ABndPs  Ssl^  «n  se  edmldrar  kl  dieseibev  aad  an  so  alMwta 
Hittto  ist  zur  Oxydation  nothig.  Salpetersanres  Alkali  wirkt  aidit 
wie  kohlensaures  Alkali;  wird  das  Silicium  mit  demselben  gemeng i, 
so  ist  zur  Oxydation  desselben  eine  Weifsglübbitie  iiöthig  (Berzelins). 

Das  Silicium  kann  aus  ethmelzendem  Aluminium  krystallisirt  er- 
halten werden  und  zM'ar  in  bleigrauen,  metallglän senden  Tafein,  die 
AehnUdikeit  woit  dem  krystaUistrtea  Graphit  haben  und  dn  spediMM» 
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Gewicht  von  beiitiim  {graphitartiges  Sitfttum),  oder  in  meistflu 
zu  Nadeln  an  einander  gereihten  Octaedern,  die  dem  BiBengtanz  ti 
Farbe  ihaeln  und  onoh  WinkUr  das  sp^d&Bt^  Gewklil  8,19  Mta 
(diamaatartigw  Siltemm).  DaektTstallishrteSiliduittstOla^fi^^ 
wie  d«i  aiaorpbe  SUfclittii,  wbreiml  «Qck  beim  Olfihen  m  8Mentef> 
gae  Bklit^  witd  rat  filnren,  fldt  AmMbaw  eiaee  Qeniiniwe  nm  fhut 
wawegati^ffiiiii  i't  und  Balpeteniofey  nldit  angegriffHi  ond  liilil  Ifii 
Ekktricitat  (Wöhler  und  D^ville). 

Werden  Metalle  mit  Siliciuni  ztusammeugeschnioLzen,  so  ent- 
steht'ii  meistens  V»  rl)iiuiuugeii ;  die  Metalle  der  Alkalien,  »o  wie  Zink, 
ßiei  und  Quecksilber  vfrhiuden  sich  auf  diese  Weise  nicht  mit  SiK- 
^am.    Dia  Süiciummetaile  aind  meist  spröde,  kryatallioiscky 
sthiDclzbar  und  ibneia  hfiafig  dan  Araentkmetallen. 

Itta  Verfaindiiiig  die  SttieioiiiB  mü  Chlor,  effaeHen  durch  Glübeo 
von  «motphen  Silieini  oder  von  einem  Otmenga  ve«  EimMm 
end  Biffr^  In  einem  Stvome  voit  OUoi|ge%  evi^peklbt  der  SinHiriin 
md  iai  eine  finUoee  Mditige  FÜwIgirMt,  mkbe  eelMS  bei  ^  Ml» 
Qttd  ilob  dmeh  Waeeer  in  OUemnaaenieAinie  nnd  in  galatirtu 
Kieselsfinre  zerlegt. 

Dkm  Siiicium  verbindet  sicli  mit  dem  Fluor  zu  einem  farblosen 
Gase,  das  «hirch  sehr  starken  Druck  und  Kälte  flüsgi^  wiid.  Mau 
erhält  es  s-  hr  leicht  durch  ßehandiuog  eines  ajf nges  von  Kiesel- 
säure (oder  von  gestolHeuem  Glase)  und  einem  l^IuormetaU  (Flnis^ 
apatb)  mit  conoentxiitar  fiekwafelaftiire.  Dai  Gas  bat  einen  sauren, 
erstickenden  Gerneb,  und  reocfat  bei  B^rttrang  mit  der  Luft.  Dordi 
böbeie  Temperator  wird  ea  nkht  verindaRft;  ee  grat£t  dne  Glaa  aUe  , 
an;  wean  ee  aber  feaakt  ist,  ao  bedeaki  ea  damdbe  ad^  nimm  Wme- 
ange  von  Kieaelatoe»  te  feat  b^at  Von  «rooboaen  Qsi^dan  ubi 
«a  nialit  abaeriiirt,  vrebl  abar  von  «mknan  nnommtalkn.  Oer  Fkar 
kieael  Uat  sieh  in  grofser  Menge  in  Waaaer  auf,  doch  erleidet  er  däbd 
eine  Zersetzimg.  Ein  Drittel  des  Gases  wird  in  gelatinöse  Kiesel- 
säure, welche  sich  abscheidet,  und  in  M  iorwasserstolVsMure  verwan- 
delt, welche  sich  mit  den  zwei  Dritteln  dt  .s  uur.evfici/ii'w  Fluorkiesek 
zu  einer  Säure  verbiadel*  von  welcher  weiter  unten  aualahriich  ^ 
Bede  sein  wiidL 

Daa  SiKainm  verbindet  aiek  aul  dem  Schwefel,  und  bildet  oat- 
weder  eine  weirse  erdige  Maaae,  oder  ki78laUiniaQiie  Madata»  mkk» 
tUk  in  Mekner  IaÜ  nidi*  vettedemi  dnrab  Waaaer  liinflinpn  «kd 
der  Sebwfilittieael  aefanell  aenemt»  es  wird  SdiwafalwaaaatalBftii 
beftig  entwiekeH,  nnd  Klieeliftira  fabildety  walebe  alok  baft  atf* 
geUiel  efbdlft,  abar  endliob  ale  galatindee  Eiaeelafiere  aiob  abaahiidet 

Die  Verbindung  des  Siliciunt»  mit  Wasserstoff  erhält  man,  aber 
noch  mit  freiem  Wasserstoifgas  gemengt ,  wenn  man  eine  SiUcivan- 
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MgMBliiiii  endnlteo^  Mlaoko  (diireh  QHDini  eine»  OeoMAgM  yon 
Kleidfoornfttriain,  OMonnagnetimn,  Gbloniatritim  und  fffttrimi  er* 

halten)  mit  Chlorwasserfitoffigfiure  hehandelt.  Dag  Ga*  hat  die  Eic^^^n- 
schaft,  wie  das  selbsteiilzümiiiclie  Phosphorwasserstofi'jt/as,  sich  lu  iiii 
Zutritt  der  Luft  zu  enfzfinden  und  verbrennt  mit  weifser  Flaüime 
miter  Bililung  eines  Hauchs  von  Kie«s»»hHiirp;  eiue  gegen  die  Flamme 
gehaltene  weilae  Porcellanplutte  b^schlägt  sieh  mit  braunem  Hilicium. 
Durch  ein  schwach  gifihendes  Olasrohr  geleitet,  wird  es  volletiad% 
in  Waa^eratoffgas  and  in  amorphes  Silicium  zersetzt,  welche»  die  innere 
Wml  der  QteHHnre  belegt  JS»  Wkk  mehrBre  MetaUMtotmgeB,  nement- 
M  M  de«  gdwrefcfeMWBNto  Kspfc^xydS)  des  »alpeterMmren  Silber* 
e^rd»  und  de»  Fdladiameblorflie  (Wdhler). 

Wird  getrocknetes  CMorw»»»ei'fltogigg»o  Über  ediwndi  efbftetiee 
hTStalHfdrtes  9iKcfoRi  geleitet,  so  bildet  sich  eine  Ibfblose,  rmi^ende 
Flüssigkeit  von  der  Zusammensetzung  Si*H*€P,  die  durch  Wasser 
iti  die  entsprecLtiide  Sauerstoffverbindnog  und  in  Chlorwasserstoff- 
sinre  zerlegt  wird.  Die  Chlorverbindung  scheint  nicht  eine  Verbin- 
dung von  Obk)rwasseretoff  mit  einem  Siliciumchlorür  xu  sein,  da  sie 
darch  metalliscbe»  Natrium  nicht  verfindert  wird,  und  die  flanerotoff» 
fttbindung  demnach  nicht  das  Hydrat  eines  Öiliotamozjrd».  Die 
SninluffVeibinduiig  iirt  gatiodDiet  rin  anoi^rfiesy  »(^meewi^Uise»  und 
f«liiaunll»6»  Pohrer,  da»  in  Wasser  etwa»  tfiafieh  ist  Bis  über  BOO* 
eiUlit»  euttnündeit  es  steh»  md  vei^gjinunt  lebhaft  n  83«»eliiafe;  im 
ftiawsUifllgsifi  trerbrcnnt  e»  mit  lebhaftem  Glaaae.  Eelm  AnssehMi 
der  T/stt  wldlalf  eiitweictii  an»  flm  SlHeiuuiwassersloffgas ,  dae  il^ 
dabei  gröfstentheils  in  Kiesel  und  in  Wasserstoffgas  zersetzt.  Von 
den  Hvrlraten  der  Alkalien,  auch  von  Ariiinoiiiak  wird  es  unter 
?chäunieii(l<'i  Wasserstoffgas-Entwickluns^  zu  kiosil^.mrf'in  Alkali  atif- 
geiöst  (Wöhier).  Andere  Verbindungen  von  Silicium,  Wasserstofl" 
md  SaueretoiT,  die  bm.  Behandlung  von  Siliciumcaicium  und  Süieiiim* 
magnesium  mit  CMuf  #as»flisttiftikue  enirtehen,  adgsn  ete  gm»  Ihn* 
Hebe»  Verhalten. 

Kieaels&nre  (KieaaUrde^  Siiieinma&are).  SiO*. 

Die  Kjeeelpiufe  kommt  in  iwei  beathnrat  Yenchiedenen  Sostfta- 
den  Y«r,  im  krystalliniseben  Zaetand  und  im  amorphen. 

Die  krvstallinische  Kieselsäure  hat  das  spectfieche  Gewicht  2,6. 
Sie  bildet  krvstallisirt  den  Rergkrystall,  den  Quarz,  den  Amethyst, 
den  Sandstein,  so  wie  den  Sand.  Als  dicht  kry^sialiinisch  findet  man 
.^ie  ferner  im  Chaicedon,  im  Carneol ,  in?  Chrysopras,  im  Hornstein, 
im  Feuerstein,  in  manchem  versteinertem  Holze  und  iu  ähnlichen 
KieeeimaSBMi.  Die  dichte  krystalHntscbe  Kirseteinre  poiarisirt  wie 
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die  deutlich  attakiysftiüliibte  KiitMtliiwe  das  Uebl«  aad  btskst  «uk 
diseelbe  H&rte. 

Die  kiyaliUitirlBSIeidttere  iit  MÜMi  bei  boher  TmpereCor  w 
YBiiBtettdi.  0Bi«li  dl»  stUMn  Bü^fmde  Uttit  0%  tUk  aber  « 
giefteii  Tropibo  eefamelgen.  Die  geecbweheoe  Kienblwe  iat  «oB* 
kamen  diirebti«liCif  wie  Oks,  101  «ber  io  deo  «MMphen  Zn1>»* 

ubergegangt  u,  polanaht  da»  UUkt  nicht,  und  bei  ebi  ■pedlieehee 

wiclit  von  2,2. 

Diei5e  zweite  Moditicaiion  der  Kieselsäure,  die  amorphe,  erhält 
man  aulöerdein  noch  auf  nielnPrlei  Weise.  So  entsteht  sie  durch 
Zersetcen  von  Silicaten  durch  böureii  oder  von  Flaoririeeeiga»  vei-iiiair- 
tdet  Wasser. 

Maa  findet  die  amorphe  Jüeselsfitire  anob  In  der  Natur  ab  Kie* 
ael^MZkter  der  lalbaorien,  fenier  alt  OpaL 

Die  attdtpbe  KieadMare,  sie  nu^  aaf  bigand  eine  Weiaa  benilil 
wdfden  mI&i  bat  awar  daa  apeattaehe  Qewlebl  doeb  biaCg  eiat 
naob  eiaaia  ataliiea  and  aiibalteiidaoi  Oübaa»  Soaat  bat  die  a«i 
ihren  Yerbundniigea  ausgesehiedene  Kieadstore,  to  wie  OMMbe  Ofiali 
nach  einem  schwacben  Glühen  eine  geringere  Dichtigkeit  (Schaff- 
gotsch). 

In  ihrem  reinen  Zustande  sind  beide  Modiiicaiionen  der  Kiesel- 
säure unauflöslich  in  S a  u  e  r  s  t  o  f f s  ä  u  r e  n ,  selbst  bei  erhöhter  i em- 
peratur.  Nur  wenn  die  Kieaels&ure  aus  ihren  Verbindungen  mketar* 
kea  Baaea  durch  Sdmeo  ausgescbiedea  wird,  loMia  aie  in  dicken  aaiar 
gawiaaen  Umetiadan  a«%aifiBt  eibahao  werdaa;  die  eiaaml  amge- 
acaieoQDe  ^ueaeuaaiv  les  aaer  la  oaaeiVHnBaaarw  aaioaDaB*  oaHas 
Boraieia  imd  Fboaftoalara  ktenea  aaA  beitt  flciMiuiaüa  leia  «r» 

Aaab  In  den  WaeawatoHhiafen  I8et  aieb  die  Kies^sftore  eicht 

auf,  ausgenommen  in  der  Fluorwasserstoffsäure.  Diese  löst  aber 
die  Kieselsäure  vollständig  auf,  und  diese  Aufloslichkeit  der  Kiesel- 
säure in  der  Fliiorwasser»t<dTsänre  i.st  eine  der  ^vi^.■btigsten  Reaetionen 
für  dieselbe,  wit^  für  die  kie.selhHUigen  Verbindungen.  Je  coucentrir 
ter  die  Säure  ist,  desto  leichter  und  schneller  geschieht  die  AofBsung ; 
und  daher  iat  die  rauchende  Sinre  ein  weit  beaieres  Auflösangamittel. 
als  die  sehr  verdünnte  niebt  «aaebaade  Siara.  Aber  die  beidiai  Mr 
dtteaüanan  der  KiaaeMiira  weiden  ron  der  Pia  at  weeaatatuBWaH 
nkbt  nü  deraelben  Laiobtii^  a«%elfiat.  Die  amorpl»  Kkmfktm 
Idat  sldii  aaeb  wena  aie  geglfibt  w<»den  iat,  leieiii,  nad  am  aa  JaMMi^ 
je  Mmt  aertbeüt  sie  iat,  mter  alaito  BrwAnaang,  ja  aaeb  «Mr 
Aaf brausen,  in  der  Fluorwasserstoffsfiure  auf.  Die  fein  pulverisirte 
krystallinische  Kieselsäure  löst  sich  langsam  und  ruhig  ia  derselbe» 
Säure  auf,  und  zwar  der  Bergkrystall  langsame  als  der  Feuersteia. 
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Lifirt  aMHi  Diaipfe  der  FinonmMMloftiai«  aitf  «ino  Flilto 
ytm  Pttghytaü  oder  Quem  wiriren,  wekhe  mit  einem  Uebermg  von 
Wad»  TetMhen  iei,  in  wekbem  man  SdurUbüge  geraaehl  hat,  eo  wird 
diieeU>e  entweder  gar  iMt,  oder  inÜMMt  eohwach  geüat  Bine  Platte 

ron  Chalcedon  aber  wird  auf  dieselbe  Weise  in  derselben  Zeit  stark 
seätzt.  Wählt  man  eine  Platte,  welche  aus  abwechselnden  Lagen 
von  Cbülcedon  und  deutlich  kry^tallisirtem  Quarze  besteht,  m  wird 
k'tzterer  nicht  aiigegrifff^n .  während  die  Schriftzüge  auf  enterem  mit 
der  größten  Deutlichkeit  zu  erkennen  sind. 

Die  Auflösung  der  Kieselsfivire  in  wasseriger  Fluorwasserstoffsäure 
geschiebt  am  beetaa  in  Platingeföfsen.  Die  Auflosung  veiAfiditigt  sieli 
danh  Btltitnn  unter  einem  diekea  Banehe  Toilatindig,  wenn  die  Kie» 
idainre  rein  war.  Bleibe  ein  gHSÜMeer  oder  geringerer  leaeAeatin* 
ägjBt  BMartand,  ao  iat  die  einwandte  lOMefelnre  niflht  rein  gewe- 
Mn,  and  die  kkinatea  Mengen  tob  fremden  Sabetaanen  in  der  Kiesel- 
säure können  auf  keine  andere  Weise  besser  entdeckt  werden,  als 
durch  Auflösung  derselben  in  Fluorwasserstoffsäure,  und  Abdampfung 
der  Auf ir»>iin<j;. 

Wird  Kieselsäure  mit  einer  bedeutenden  iSienge  von  Fluorwas- 
äerstoff-Fluorkalium  gemengt,  das  Gemenge  ein  wenig  mit  Wasser 
befeuchtet,  erhitzt  und  gelinde  geschmoli«!,  so  Imnn  sie  dadnreh  niobt 
vnUetftndig  als  FlnotkiBed  rerflSchtigt  werden,  selbst  wenn  man 
aaBoepbe  Kjeeehinro  angewandt  bat»  Die  geaebmolaeae  Maaee  ISat 
mk  niebt  klar  in  Waamr  aal 

Dagegen  imnn  die  KietetoHare,  naauatüeb  die  amntpbe  in  einer 
Anflteung  von  Flaorweateietoff-FhiorlcUiam  aa%eIM  werden,  beeon- 
ders  beim  Erhitzen.  Es  bildet  sich  dadurch  Kieselflnorkalium ,  das 
beim  Glühen  in  trockner  Luft  sicli  in  Fiuorkaiiuiii  verwandelt. 

Durch  Mengen  mit  F 1  n  o  r a  ui  in  o  n  i  u  m ,  und  durch  Erhitzen  des 
Gemengt  bis  zum  (ilühcn  wird  div'  Kioselsäure  vollständig  verflüch- 
tigt. Die  amoq>be  Kieselsäure  wird  schon  durch  einmalige  Behaud- 
long  mit  Fluorammoniam  Terflflefaligt,  und  wenn  sie,  so  wie  das  an* 
gewandte  Beagenai  rein  waren,  eo  Umbi  kein  Rückstand.  Bei  der 
krjmtalllnrtan  Paoeiainre  mnb  man  aber  die  Bebaadhmg  mehrere  . 
Male  wiedeiiiolen,  nnd  dann  iat  ee  offt  eebwer,  eine  gindiebe  Ter* 
Mflhtigung  sa  bewMea. 

in  einer  eoneentrirten  Anfldeang  Ton  Kaübydrat  lltot  aieh  die 
amorphe  aus  dem  Fluorkieselgas  oder  aus  kieselsauren  Verbindungen 
ausgeschiedene  Kieselsäuit: ,  so  wie  die  durch  Chlorwasserstoffsaure 
gereinigte  Kieselsäure  der  Infusorienpan^er  beim  Kochen  mit  Leich- 
tigkeit auf;  bei  gewöhnlicher  Tem[)i"rf?tnr  geht  die  Autl(isung  sehr 
ian^am  tot  eich.  Dahingegen  wird  das  feine  Pulver  von  Bergkrystall 
oder  Qutfa  ancb  beim  Kochen  aar  sehr  langMm  aufgelöst  —  Sa 
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komnit  aber  bei  der  Auflösung  in  Kalilogong  sehr  d&raul  au,  ob  die 
KiesekiMure  rein  ist.  Di«  fein  maaMMoa»  Kioailiiirre  kaaa  oft  da 
AuüSimig  wiederstellen,  waoB  aie  mit  sebr  gttiiifaB  Mehgea  fot 
Baaen,  Mmeoükb  nh  Thonerde  «od  Kiiiken^  mbondMi  ist 

Dia  AoflSniiigMi  der  KMaiore  in  KaMhydnhwflfitnn  gplaü» 
niren  nie  beim  £^k«ltea,  auch  wenn  eie  eeiir  ooiiee»txvt  lind,  «ad 
sehr  Kieeelsiure  eBdudteA}  ele  iMMeit  .im  oonoentriitM  ZottaA 
einen  Syrup,  and  können  durch  Abd— ipfep  nicht  m  eiaer  trockiOM 
MavSse  i^ebracht  werden. 

Duicb  ^chmebien  mit  Kalihvdrat  löst  sich  die  Kieselsäure  in  dem- 
selben  auf,  jedoch  wied< min  am  leichtesten  die  aus  dem  Fluorkicsel- 
gas  durch  Zersetzung  mit  Wasser  dargestellte  Kieselsäure,  am  lang- 
samsten  der  gepulverte  Quars«  Die  ifeBebmolEene  Masse,  welche  too 
derselben  Beeoheffenheit  iet,  wenn  man  «Borphe  oder  kr^stallisirtt 
Kieeetotoe  Migewendt  luit,  seiAielet  leieht  an  der  L«ft»  oad  Ihnrit 
dttun  in  eilen  Beelelinngen  der  durch  Kodien  einar  Kyitiffyiag  ^ 
Kieeeletoe  erhelteneo  eclir  conoentrirten  AnfUtoong. 

Gene  Ihnlich  ▼erhllt  aicfa  gegen  die  TerBcInedeaen  ModilleatkMHi, 
der  Kieselslare  des  Natronhydrat  sowohl  beim  Kochen  der  Auf- 
lösung, als  auch  beim  ScIuik  Izen  mit  demselben.  Es  äjlückt  indessen, 
eine  Verbindung  der  Kiescibäure  mit  dem  Natruu  (^üOH-SiO')  kn- 
stallisirt  darzustellen,  während  das  kieselsaure  Kali  mit  8kAitrttf4 
noch  nicht  im  krystallisirten  Zustande  erhalten  worden  ist. 

Eine  Aofloeang  von  kohlensaurem  Kali  158t  bei  gewöholicb» 
Xemj^eratur  zwar  ÜMit  fnr  nicht,  wohl  aber  beim  Kochen  die  EM- 
siore»  welche  aas  dem  Flnotideeelgaa  derch  Zciaetanqg  mit  Winer 
erhalten  worden  iet»  liemUeli  leieht  aof ,  nach  wenn  dieaelbe  mIAI 
wotden  w«r^  Eine  BSntwieklnng  vc»  Koblenatee  kaam  Werbci  wiM 
bemorki  werde«.  liinyareer  und  echwieriger  wird  davon  dSe  EM- 
•inre  aufgelöst,  die  aus  kieselsauren  Yerbindungcn  ausgeschieden  istf 
besonders  wenn  sie  geglüht  worden  war.  Ist  dieselbe  aber  nicht  ganz 
rein,  so  löst  sie  sich  auch  durch  langes  Kochen  nicht  voUsiandig  ifl 
einem  hc)ii  i^rofsen  Ueberschufs  von  kohlensaurem  Alkali  auf.  Da? 
ungelöst  Zurückbleibende  besteht  oft  aus  Kieselsäure,  die  nur  mit  mks 
gedagen  Mengen,  gewohnlich  nur  mit  wenigen  Procenten,  von  Thtr 
erde,  Kalkerde  oder  anderen  Basen  yerbunden  ist»,  derdi  deren  Gegen- 
wart aber  die  Kieeeleiare  die  Elgeneehaft  veilier«»  «eh  beim  Kedne 
in  einem  Uebennaab  too  IroMencenrem  Alkall  anfridoeen.  —  Gepet 
verlier  Qnara  ist  awar  beim  Kodien  in  einer  Loeang  too  koUeoMeran 
Blali  nicht  nnidelich,  aber  dodi  nur  ftnfierst  langsam  töelkih. 

Ist  bei  der  Anflöstmg  ein  sehr  bedeutendes  Uebermaafs  von  koh- 
lensaurem Alkali  angewandt  worden,  so  bleibt  die  Auflosung  iwar 
nach  dem  vollständigen  Erkalten  Uüssig  und  gelatinirt  niiiht,  es  6^^' 
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det  sich  aber  der  gröfste  Theil  der  aufgelösten  Kieselsäure  als  un- 
ilarchsichtige  Flocken  aus.  Die  auf  diese  Weise  ausgeschiedene  Kie- 
selsäure ist  nach  dem  völligen  AuHwasrheri  etwas  in  Wasser  loslich; 
in  gröGserer  Menge,  wenn  dasselbe  Kohlensäure  oder  Spuren  von 
Chlor wasMietoffoSure  enthält.  Dk  Anflfisiing  der  KiesebAore  in 
kohlensaurem  Kali  läfst  Bich  daher  nar  gut  filtriren,  wenn  sie 
kodMnd  oder  iebr  helfe  ist.  EothiU  die  AxilSmag  aber  viei  Kkeel- 
«ine»  io  erBtevrt  sie  OMh  dem  Brlnlten  xa  einer  Gallerley  die  iidi 
aber  weeendidi  von  scdehen  QeUerten^  wel<Ae  die  EieeelMbiie  lilldeli 
wem  iie  iidi  aoe  raureii  Anflfttiugen  abeonderi,  dadvdi  natir* 
s^ieidet,  dafs  sie  niolit  durchsichtig,  sondern  opalisirend  ist.  Wird 
diese  mit  kalteiu  Wasser  verdünnt,  so  lost  dieses  nur  kohlensaures 
Kali  uiiii  Spuren  von  Kieseisam«^  auf. 

Schmelzt  man  Kiesel^Hui  ^  mit  ki»lileii<aui*em  Kall,  so  verbinden 
sieh  alle  Modificationeu  der  Säure  mit  dem  Alkali  unter  Brausen  und 
Aavtreibung  von  Kohlensäure;  die  geschmolaene  Mane,  welche,  man 
mag  nOtrikbe  oder  krystallisirte  Kieselsäure  angewandt  beben  |  TOti 
denelbea  Beechaffanbelk  ist,  sieht  Feuchtigkeit  am  der  Luft  an  tiad 
seiflielst  Die  Anüdsong  entfaSlt  aber  immer  anoh  koUenaauea  Al- 
kali, nnd  gelatinirt  salbet  im  coneentrirteaten  Zoatande  alebt. 

Kobleneftoree  Natron  verhält  aieh  in  der  Anflteong  nnd  beim 
Schmelzen  gegen  beide  Modificationen  der  Kiesdsäure,  wie  kohlen* 
saures  Kali. 

Kine  sehr  coucentrirte  Auflü.^imi:  von  borsaurem  Natron 
(Borax)  löst  durch  langes  Kochen  eine  sehr  geringe  Menge  von  fein 
zertbeilter  amorpher  Kieselsäure  (aus  dem  Fluoikieeel  dargestalU)  auf. 
Durch  Verdönnong  nnd  beim  Krkaiten  scheidet  sieh  diese  flsringe 
Menge  fittt  gaaa  wieder  aus. 

An«  eingehen  Yerfoindmigen  der  Kieselsftnre  mit  den  beiden 
feuerbeständigen  Alkalien  sind  in  Waaser  anflfislicfa,  saeb  selbst  wenn 
sie  möglichst  viel  EieselsSnre  enthalten,  wie  das  sogenannte  Wasser* 
glas,  welches  durch  Schneien  von  IBSeeelsiiire  mit  der  geringsten 
Menge  von  kohlensaure  ui  Alkali  oder  von  Alkalibydrat  bei  sehr  hoher 
Temperatur  erhalten  werden  kann.  Dasselbe  ist  zwns  oft  scheinbar  * 
in  franzen  vStücken  nicht  löslich  in  Wasser,  wird  auch  an  der  Luft 
nicht  feucht,  löst  sich  aber  auf,  wenn  man  es  im  gepulverten  Zustande 
mit  Wasser  kocht.  —  Alle  L6snngen  der  kieeelsaiiren  AlkaUen  bläuen 
stark  das  Lackmnspapier. 

Werden  die  Auflöeiingen  der  kieselsaarsn  Alkalien  durch  eine 
Stare  aenetet,  so  aeigt  sich  eine  Beflie  von  merkwfirdigsn  £nchei* 
nmigen.  Wenn  die  Lfisung  des  kieselsanren  Alkali's  nicht  an  vet^ 
dfiaat  isf^  so  scheidet  eich  bei  Uebersftttiguug  vermittelst  einer  Siure 
MS  Ihr  die  KieseUme  iA  Geslsb  acker  gelaüaSser  Floeken  ans»  die 
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dweh  liitizagerügtat  Wumit  toA  aieht  oder  ki  eiiMni  sehr  gerfagM 
MmCm  attflSMo;  die  gaine  Heng«  der  Eceehime  wM  iImt  bMI 

gefällt,  sondern  ein  Thei!  bleibt  aufgelöst.  Dardi  Ungcres  Stehen 
erstarrt  diese  AaflosuDLr  zu  einer  vollkommen  durchsithiigen  littem* 
den  Gail«  rie,  welche  n;n  h  der  errofseren  oder  geringeren  Verdünn!in| 
der  ursprunglichen  Auflösung  von  minder  starker  oder  8t5rk«Tpr  C^n- 
gistenz  ist,  und  dem  äafseru  Ansehn  nach  der  thienscfaen  (i&Uerte 
atlur  &hnti»h  ist.  — '  Ww  hingegen  die  A«£lteung  des  kieselsauren 
AUuiU'e  Terdllmit,  «o  wird  durch  Uebenlttigttog  mit  einer  Sine  keine 
AimnbPidiwg  tod  Eeoelatore  bewirkt;  gewShididti  aber  mtmrt  dslk 
langes  Stehen  die  Genie  ta  einer  eittemden  dordieiebtlg«  Geftwto. 
Terdfiool  man  dieee  mit  Waaser,  eo  bkibl  fiMt  alle  tOrnUint  k 
Gestalt  TOD  Flodcen  ongelSet.  Die  AufUSsung  des  Meadsanren  il- 
kali*8  mnfs  sehr  verdünnt  gewesen  sein,  wenn  nach  Uebersfittignof 
mit  einer  Säure  diese  Erscheinung  nicht  eintritt,  aber  auch  in  diesciu 
Falle  bemerkt  man  nach  längerem  Stehen ,  freilich  ofi  erst  nid» 
Wochen  und  Monaten  Audeutungeu  von  einer  gallertartigen  Ansseb«- 
dung  der  Kieaeiafiure.  —  Coneentrat  man  aber  eine  sauer  gemacht« 
kiere  Aaflösung  durch  Abdampfen,  so  erstarrt  sie  nedi  dem  Erkalteo 
aa  einer  dorebdelit^ea  Gallerte.  8etet  man  indessen  das  Abdampfia 
bia  aar  TÖUigen  Xrooknifii-  fort,  so  bat  ^e  ansgesebiedene  Pcsoliliiif 
ihren  gallertartifett  Zastand  Terlmn  und  nimmt  deneelbeB  auch  iiUrt 
dmreb  irgend  eine  Behandlung  mit  Wasser  oder  mit  SinreD  wieder 
an»  Sie  ist  pulTerforniii:  geworden,  und  hincugeiugtes  Wassel  Sfe* 
das  alkalische  Salz  aui,  hinterläfst  aber  die  Kieselsäure  voUstäuiii^ 
ungelöst.  Die  erhaltene  pulTerförouge  KieselB&ore  gehört  w  der 
amorphen  Modification. 

Auch  schwache  Säuren  scheiden  aus  den  alkalischen  AuflösaDgen 
die  Kieseisämre  ans,  wie  die  .yegetabilischen  Sfiuren.  Sie  bilden  bei 
einer  angemessenen  Concentration  ntnh  einiger  Zeit  eine  duiulnirl 
tige  GaUerta. 

Selbst  die  KoUensiore  scheidet  die  Ceaelsiors  aas  Obren  Atf- 
Itoagen  foat  gaoa  Tollstlndig  ans,  und  kann  aneb  die  Bßdnng  siiv 
Gallerte  bewirken.  Dieselbe  entsteht  schon,  wenn  die  AnflSseng 

kieselsauren  Alkali*s  sehr  lange  der  Luft  ausgesetzt  wird,  indem  Ae 
Kohlensäure  derselben  die  Ausscheidung  der  Kieselsäure  veranlafet. 
Auch  das  feste  krystalHsirte  kieselsaure  Natron  wird  durch  die  Koh- 
lenRänre  der  Luft  nach  und  nach  zersetzt,  indem  sich  kohlensaurel 
Alkali  bildet,  und  Kieselsiure  abgesondert  wird. 

Alle  als  Gallerte  ausgeschiedene  Kieselsfinre  ist  in  etaem  isbr 
geringen  Grade  in  Wasser  laslicb» 

Die  KieaelsiBiie  Itann  in  rein  wies  e  rigor  Ldanng  erkalten  ww* 
den,  wenn  maa  eine  dmdiZnsataebierLtfsiuig  ?on  kieaehamem  Naties 


Digitized  by  Google 


ip  verdÜQQter  äberscbüssiger  CblorwasserstoflBänre  erhaltene  Lösang 
nf  enao  IHnljsMr  (8.  684)  briagt  und  das  fialsere  Waaser  häufig 
mmmt  Naak  mtkntm  Tagen  ist  dam  allea  Chkmitsimm  und  atta 
GUonpaMantDMttra  in  daa  Ssiaare  Waaaar  diflondlrt*  Dia  im  Dia* 
Ijfaator  aaffakfablSabeDa  Lflaang  dar  BoaaUrilnra  ist  klar»  ftrUoa,  and 
anefa  M  «inan  Qehalt  mm  U.Fmant  Kiasalaiare  nidiC  im  Minde- 
fllea  lihiilsBig.  9S»  lal  gaaehmaaklos,  rotfaet  aber  das  Laekmudpapier 
uüd  zwar  st&rker  als  Kohlensäure;  bu-  laibt  bich  in  einem  Kolben 
kochen  und  ctMicentriren,  wir^  aber  unch  einigen  Tagen  opalisirend 
uod  erötarrt  zu  einer  Gallerte.  Dieses  Erslanon  w'wi}  rasch  be\sirkt 
durch  Zusatz  einer  Lösung  von  kohlensauren  Alkalien,  etwas  verlang- 
samt durch  Zusatz  von  Wasser  oder  von  geriiig|en  Mengen  von  Ka^ 
oder  Natronhydrat  (Graham). 

Die  Verbindangaa  dar  Kieaelsfare  mit  den  Srden  «ad  Metallr 
fl^dan  sind  in  WaMr  niabt  UMidi  and  sie  bilden  aaeb  milöaiiclie 
0Gpp«iT«rUBdnnfMi  mit  den  kieaelsaaren  AUmHen«  8ia  werden  aber 
iai  fnack  gefäHten  Zoatanda  dnrab  Ohlorwasserstollklitre  and  ander% 
S&oren  ToUatSadig  anfgelöst;  die  saure  Anfl^img  ist  klar,  gerinnt 
aber  gewöhnlich,  wie  die  mit  Chlorwasser sioüöäure  versetzte  Auflö- 
soog  der  kieselsauren  Alkalien,  Durch  Abdampfen  der  sauren  Auf- 
lösuDg  bis  zur  Trockiiiis  verliert  die  ausfi^escbiodenf  Kieselsäure  ihre 
gallertartige  Beschallen heit  und  wird  pulveriörmig ;  durch  Wasser  kann 
das  Sala,  wakbea  die  mit  der  KieselsSure  verbunden  gewesene  Base 
■Ii  dar  aar  Zersetzung  angewandten  Stea  hüdet,  for^^eaommen  wer* 
dMi,  wenn  es  darin  anfUMiob  iat  nnd  wenn  es  nicht  auch  dnreh  daa 
Abdamplbn  dkeilweise  aeiaetet  nnd  dadnreh  nnUalicb  fa  Waaser  ge» 
radan  iat;  die  SSeaelsinre  bleibt  aorCiek;  sie  ist  in  SSnren  dann  ▼olfr* 
sündig  «nl6slicb. 

Werden  aber  die  frisch  gefällten  kieselsanren  Salse  naeh  dem 
Auswaschen,  selbst  ohne  Auwendung  von  ^Väime,  über  Schwefelsäure 
im  luftleeren  Kaume  getrocknet  so  losen  sie  sich  in  Chlorwasserstoff- 
säure gewöhnlich  nicht  mehr  vollständig,  sondern  mit  Hinterlassung  von 
Kieselsfiure  auf  und  dies  um  so  mehr,  je  concentrirter  die  angewandte 
ChlorwaaaeiatofiBäure  ist.  Dies  ist  in  einem  noch  bdberen  Grade  der 
fall,  wann  daa  kieselsaure  Sals  bei  erhöhter  Xemperatnr  getrocknet 
«der  goglfflit  worden  iat 

Anfldanngen  von  ddornntriom  und  CMnikalmm  bringen  in  der 
Anfifienng  dm  Ueaetaanren  Alkali'a  keine  Ftlfamg  hervor,  woU  aber 
Chlorammoninm  einen  starken  Niedersdilag  unter  ffMwerdnng  von 
Ammoniak.  Der  Niederschlag  enthält  kein  Ammoniak.  '  In  Chlor* 
wassersto^käure  ist  derselbe  löslich  ^  die  Auflösung  ist  aber  etwas 
u-äbe. 
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Eine  Auflösung  von  Chlorcaleium  bringt  darin  eine  didte  Fäl- 
lung hervor,  die  in  Wasser  nicht  vollktJiumon  unlöslich  ist  In  Kali- 
bydraÜdsun£T  ist  «le  nirht  löalich,  in  ChlorwMSScrstoftsäure  aber  voll- 
•tändig  lösiieh;  die  klare  Auflösung  £[(  rinnt  bei  längerem  Stehen  za 
einer  durchsichtigeD  Gallerte.  —  Erhiut  man  diese,  so  wird  sie 
sig;  ist  aber  daa  Ganze  stark  erhitat  oder  gekocht  worden,  so  genial 

AnflStnug  aaeb  dem  Erkaltan  naid  nacb  langem  ^lebea  wkki  m 
Imcbt.  Die  Mnielianra  Kalkfirde  in  mA  In  «B«r  wnkm  Um^ 
«aar  AaMtnag  nm 

dnb  aber di«  kim  Anfl&iung  Toa  adbat  Uabfnittigt  naa  dahniiw 
AnflSsung  dar  ki«aelMuireB  Kalkeide  in  CM»i  amaiiaikiifiiiiiii 

Ammoniak,  so  erhält  man  nur  einen  geringeren  Niederschlag. 

Aiiil(  suDgen  von  Chlorbarjunt  und  t^chweleisaurer  Mag- 
nesiai  veriiaitcn  sich  ahnlich. 

Eine  Auflösung  von  Alaun  bringt  eine  slarke  Fällung  hervor, 
die  aber  in  einer  grofsen  Menge  der  Alaunaufiösung  sich  aofiöit»  1b 
^Shlommiaanlam  ist  der  Niedeiacklag  nicht  auflMioIiu 

Buie  ecviceatrirte  Aafl5eang  von  salpetereanTasa  Silberoxjrf 
0ffmipt  ly  aiaflr  ccuuMnfeiivtett  AaUfSeaag  des  ktyetaUistitMi  kiBüiiHNi 
kiianlianTin  Natrone  ainftwi  gelben  Niedenefalaa.  la  Waeasr  iit  da^ 
■elbe  vdMadSg  aaflQaildki  et  gahSrt  iadmeii  eiae  aafaegydtaltidi 
groiae  Menge  voa  WaaMr  am  voUatiadigen  Anflflfang;  eriiläni  Xar 
perator  befordert  dieselbe.  Das  kieselsaure  Silberoxjd  lost  sich  Imbt 
in  Ammoniak,  und  in  Salpetersäure.  Letztere  Auflösung  gelalinirt 
beim  Stehen.  —  Setzt  mau  ind»  ssen  zu  einer  mit  sehr  vielem  Wasser 
verdünnten  Auflnsuiip^  von  kit  s^'l>;uirem  Natron  salpetersaures  Silber- 
oxyd, so  scheidet  sich  eiue  Fällung  von  braunerer  Farbe  aus,  die  lebr 
lange  suspendirt  bleibt  und  sich  nicht  filtriren  lÜsL  in  Aauüeilk 
«ad  ia  Salpatoietoe  vi  m»  löslich. 

Salpeter«  aar  et  Qaeekeilberoz/dal  biiogfeeiaea  tirficihwiir 
bnanaa  KMeieehUig  hervor,  der  ia  Selpetamiare  eaflgeBA  lit}  & 
Aafldeaag  erstarrt  durah  Stehen  an  einer  dwehekhügni  Galbfte. 

Qaeeksiiberehlorid  enceagi  eiae  gelbe  FMoiig  Toa  QBMk* 
silberoxyd,  wie  sie  tonst  nur  durch  die  Hydrate  der  Erden  uad 
alkalischen  Erden  in  einer  Quecksilberchloiidlüsniin;  hervorgebrtcbt 
werden  kann.  Fügt  man  nur  eine  geringe  Menge  des  kieselsaareo 
Alkali's  zu  einem  üebermaais  von  Quecksilberchloridlosung,  so  erhält 
man  einen  rothbraunen  Niederschlag  von  Queeksilberoxychlorid.  Iß 
Cblorwasserstoffsäure  ist  der  Niederschlag  auflöalioh;  die  AuflösuDg 
giebt  beim  Stehea  durch  die  fira^gewordene  KieselsSnre  eine  dapfibr 
•iMige  Qallerta.  ^  man  aa  dir  AujOGewi  dee  QiMiiimilh<m*»» 
ride  (%Ienannieniam,  so  erbUt  niaa  dorch  kieeelsaaree  Alkali  ato 
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•iMcken  weüaen  Niederschlag«  Derselbe  ml  is  <f  iFiTfHMfUiV"  "'tMhtfflthi. 
tker  in  ChlorwuMwiioftiitg  mdMlMh. 

SchweleUanr^t  Knpferoxyd  gWrt  «Hm  yohwrinUt»  blau 
Ntag,  dia  ia  Amoolak  vMummm  mdlMA  iH;  «He  AafMwmg 

Mi  dpn  MMMMa  »Mawiiilag  iwe  IdaaeiMMiwi»  gnfjwfCflqNl  mmu 

Soliw^felsaiires  Zinkoxyd  erzeugt  einen  diokm  wMben Nie- 
derschlag, der  in  Ammoniak  ;iufloslich  ist. 

Schwefel  sau  res  Kobaltoxyd  giebt  eine  blaue  Füllung,  die 
sieh  fast  vollständig  in  Ammoniak,  aber  nur  mit  Hüüe  von  Gbior> 
asunoninm  auflöst. 

SchwefelaaarM  Nickeloxyd  bfiagt^nen  apfelgribMo  Nieder* 
ioUag  berfor»       fai  Ammoniak  ftuil  ganz  VMkh  mL 

^obwefeUanro«  Maagaaaxydiil  erMOgt  flieii  mSStm  Nie- 
dtmUag,  dar  bei  BidHirn^  nh  der  L«ft  bmn  wM.   WM  aa ' 
waai^  MlnrafelsMttani  Miugaaaijfdal  cfoa  eakr  grol^  Ifsage  fatt 
,  HaanlwHW  AIfcaK  gwiat,      «rteteht  segNM  ila«  tdnvana  Fil- 
lang,  die  «ehr  lange  gnspendirt  bleibt. 

Salpetersaures  Bleioxyd  und  salpetersaures  Wismiith- 
oxyd  ergeugen  dickt  wril^e,  in  Salpetersäure  lösliche  Niedcrachiäge. 

Die  mannigfaltig!;*  II  kieselsauren  Verbiiulimgen ,  welche  in  der 
Natur  vorkommeil,  und  welche  grdfstentheils  aus  Doppelsalzen  von 
Kkeelsfiure  mit  Knlketda,  aiH  Magneeia,  lait  Biiaacagrdaly  mit  Thon- 
erde  und  mit  AikaUen,  so  wie  arft  einigen  mderen  Bii6B  begeben, 
;  aad  die  ia  Wa»er  aaUUifjh  aind,  Twfaaltaft  aicik  gegaa  Beagaadaa» 
aaaiiiiHHiili  gegia  Siaraa,  fetachtedea,  8ia  vavdea  auiwadet  darek 
Siatea,  aaMiatfitili  dareli  OUorwaiBarttollMara»  awaaM,  oder  ab 
aUiaalabiu  der  Bfanririmng  seibat  oft  dar  atMartaa  Sdoren. 

Aber  anch  die  darch  Sauren  ^ersetzbaren  Silicate  ▼eriultea  ikli 
gegen  dieselben  sehr  verschieden. 

Einige,  aber  nur  sehr  wenige,  ki»  sd^saure  V<.  i  iiimlungen  lösen 
sich  im  gepulverten  Zustande,  wie  die  künf^tlich  dargeöteUteu  Silicate 
im  feuchten  Zustande,  vollkommen  zu  einer  klaren  Flüssigkeit  in  Süuren 
mtL  Es  mufs  aber  dazu  die  S&ure  Tardwant  angewandt  werden,  denn 
namentlich  bei  Behaadiang  mit  eoaoMrtrirter  Chlorwassersto&äure  ge- 
lailiii  la  die»  «Meata.  Aile  Siaiaa  iatea  anf  «aae  IfiaaraMen  die- 
aal»  aaflBpania  Wafaag ,  aad  awar  aiefat  aar  adaacaliadbe  Siaraa, 
aoadwa  aaah  OxaMaia,  Waiaataiaaftara  and  VMgufbm.  Nar  waaa 
die  angewandte  Siare  eiae  aaaafUkdiehe  oder  aobwaildilkhe  Yecbia«- 
dung  mit  einer  im  Ifinerale  enthaltenen  Baee  bildet,  ao  kann  kebe 
▼oHkommene  Auflösung  ßtaittinden,  wie  z.  15.  bei  Anwendung  von 
verdänntör  SchwefelsSore,  wenn  in  der  Verbindung  Kalkerde  vorhan- 
den iat.      Bia  Aufiöaunj^  können  voliatändig  von  fi^mden  nichi 


Digitized  by  Google 


aa%eiöst60  Verunreiuiguugtiii  den  Min&r^s  fiUrirt  werden .  und  gtia- 
tanren  erat,  wenn  »a^  &i«  dmh  AMampliBa  coacantrirt  htt  «du 
Midi  nach  sehr  langem  Stehen. 

Za  dkM  Mioet^yktt  gib^  SoMSth,  CmaMkf  Nceeao,  mUß 
md  LMonieui.  Aadi  der  Meioiyp  Ibmiii  in  CkkrwaMEBloMMiM 
«iiMT  genpiiMHi  StMw  «It  Bdw  ▼hIMmmbwii  grfBüfc  vndaB.  & 
irtM  dk»  mtkmkmaSkk  noch  M  migefi  andmn  der  nwMr  mU 
gönnten  MineraKea  der  FaU  eeiii. 

•  Die  meisteii  der  durch  Säuren  zersetzbaren  Silicate  ersUurreo, 
wenn  man  sie  fein  gepulvert  mit  Säuren,  namentlich  mit  Chlorwasaer- 
stoffsfiure,  iiber^nefst.  nüch  kurzer  Zeit,  wälirend  Wärme  dabei  fmi 
wird,  zu  einer  dicken  gelatinösen  Masse.  Wendet  man  eine  »ciir  v^r- 
dfioate  S&are  an,  ao  scheidet  mk  iksuck  einiger  Zeit  der  grölste  Theti 
der  'KkmMiim  oder  fast  die  game  Menge  dereeÜMi  in  Gestalt  urt 
JMieher  flod^ger  Slfloipehea  aus,  idfiimd  dk  Bmqo  der  Siüiete  ie 
dar  Sim  Tolletiadig  aidiselM 

Za  ffleaeii  kjeeeb^Mmn  Tnihiuidingiai  grii&reii  betM^Ma  diijH^ 
gen,  welehe  man  im  AllgemeiiieA  ZeolillM  aeaait,  nm-  daafla  J«Ml 
einige  ironige  gegen  BSnren  aieb  auf  eine  nnd«re  Wnlae  veribelftn. 
Besonders  die  Silicate,  welche  Krystallwasser  enthalten,  gelatinirai 
mit  Säuren,  doch  nicht  idle,  und  >Yii;dcrum  gehen  mehrere  ganz  wasser- 
freie kieselsaure  Verbin tlu Ilgen  mit  Säuren  eine  Gallerte,  wie  «.  B.  da 
^e|)helin  und  Eiaeoiith,  der  Gadoiiuit  und  andere. 

Die  wichtigsten  von  dieaen  Mineralien  sind  ApophjUit,  Seolent, 
Mesotjp,  Mesol,  Anaicim,  Lanmonit,  KaUhannotoin,  Blaeoli^,  Brew- 
sterit,  Cronstedtit,  lierri^  G^Uanit»  Wemec^  Ti^^pa^  Kephefin, 
MeUInlti  Qiabaait,  PeelolUli,  Okenitp  Dnvya,  Qndoliait»  Alk|^  AK 
.  TiDt  Dä4QUä^  SotiTi^  Kadüdilfa,  (Mdt,  EäMalnUbn,  Bliaährii 
mncfaen»  flldaroaelriafillth-,  Hiainicrit»  Dioptas,  Memebamm. 

Mehrere  der  genannten  Silicate  rerfieren  ihren  Waseergefaalt  gaoi 
oder  zum  Theil,  wenn  sie  einer  Temperatur  zwischen  40*'  uüd  dem 
•dunklen  KotLglühen  ausgesetzt  werden;  sie  nehmen  das  ^\  asser  aber 
wieder  in  der  gewöhnlichen  wass»'i haltii^en  Luft  auf  (Damour). 

Die  meisten  der  wasserhaltigen  Silicate  verlieren  aber,  wenn  sie 
atack  gegläht  werden,  di«  Eigenschality  dnioh  8iann  leicbt  zenelst 
zu  werden,  mid  damil  m  geiatiniren.  Sie  waaden  dam  ■eriMtar 
dotfah  SAona-  gar  nicht  ote  nfafollatfad%,  aaiaeilK»  edar  ab  hkler- 
Jaaaan  bei  .Ungenr  Behandlnng  ndt  atarisan  SiofeB  die  SaaMa« 
ala  ftinea  Fairer.  \  ' 

Billige  kiaaeiannre  Verhindangan  werden  Afn  gepvlfert  danh 
Sinren  ao  aeraetal,  dafs  sie  keine  Gallerte  bilden,  sondern  dafi  lUk 
die  Kieselsäure  als  feines  Tuiver  ab&chcidet,  wie  es  bei  der  Zersettnng 
mehrerer  Zeoiithe,  nachdem  dieselben  gegUtht  worden  sind,  durch 
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tttam  ioF  Wa  irit  Im  Omumd  ymidm  Umä  IBnmHen '  tehwar 
mt  oft  miTOiOraMMii  -taMM  nad  eilMm  «ine  llngm  Digestion 
ndt  eoneentrirtn  Sflm.  Bs  gdAm  Um«  te  Kapfergrün,  der 
Leaeit,  der  Stilbit,  Epistilbit,  Desmin,  Anorthit,  Olinn,  Titanit  (Spben), 

jf^fOijmiLLitb,  Alaait,  C'erin  und  Cerit. 

Diejenigen  Silicate,   welche  der  Einuirkunp^  der  Säuren  wider* 
8teheij,  küimeii  fein  zerrieben  durch  Glühen  mit  dem  dreifachen  ihres 
Gewichts  an  kohlensaurem  Kaii  oder  Natron,  oder  besser  mit  dem 
?iel  leichter  schmelcbaren  OciiMiitign  dar  beiden  kohlensauren  Alkalien 
nach  ihnn  AtOMgewkkteiit  mkmM  weito»  Dies  geschieht  unter  Ent- 
liaMaig  von' K^thlaiuim,    Iba  laeogl  daa'Pahrar  dm  Ifianrali 
iaig  «k  dam  MdaasaMi  AHuH;  und  «i&itit  et  in  alnam  Fladn;- 
dqgel  aÜBiBg  Ua  .mr  baUen  Bo(h|^UdtM,  weleha  nwn  so  lange  an- 
te» Mfel»  bia  daaBntwalQlwn  darEoUanaiwe  aiif|sidi9rC  fant  Bot* 
Uli  die  Terbindung  viel  Kieselsfinre,  so  ist  das  Ganze  nach  dem 
starken  Glühen  geschmolzen;   enthält  sie  ahcr  weniger,  und  iät  die 
Menge  der  Basen  bedeutend,  so  mt  die  Masse  nach  dem  Glühen  nur 
zusammengesintert.     Behandelt  man  sie  aber  mit  verdünnter  Chlor- 
wasserstoöiBaure,  so  losen  sich  die  Basen,  welche  mit  der  Kieselsäure 
verbanden  waren,  in  der  Säure  auf,  während  der  grofete  Theil  der 
gisiotolara  Mb  da  gelaäaöae  Kjoaolaiare  «oaaolieidet.   Wendet  man 
awbt  in  feidSnuta-  CSilormwaeralofttera  nn»  so  büdet  die  gegUU^te 
Maase  naab  dem  Polvam  one  GnSerta,  wie  die  Lflaang  einea  dardi 
MwBlaaaiua  Aftali  ge^düen  Siüatttoa  In  Okdmmasavataftiave.  Hat 
EHBi  die  gegWhte  MaaM  aber  anerat  ndt  mkir  iMem  Waaaer  behan- 
delt, nnd  setzt  dann  Chlorwasserstoffsäure  hinzu,  so  kann  man  oft 
ine  klare  Auflösung  erhalten.    Concentrirt  man  diu  saure  Auflösung 
(larch  Ahdiiiiipfeii,  so  erhält  man  nach  dem  Erkalten  eine  Gallerte. 
Die  ganze  Menge  der  Kieselsäure  scheidet  man  erst  aber  auf  die 
WeiM  ab|  dals  man  das  Ganze  bia  zur  Trocknifo  abdampft.   Behan-t  . 
delt  Bau  dmm  die  trockene  lifaase  mit  Wasser,  so  bleibt  die  gatize 
Mange  der  Kiaaelalare  mgelSal  snruck,  wibrend  sieh  die  mH  devael- 
bm  yartnndan  geweaenen  Baban  als  OUonnetalle  in 'Wasser  anflSaen. ' 
Zataattan  aMr  die  AnlUSaungen  deiaalben  dmb  A}>daaiplHi)  wie*  ^Baa 
bat  den  cfaioirw Baaewtoftaii  inn  AirflOaimgen  der  Mbgneain»  der  Um»-* 
eida  and  des  Sisenoxyda  der  Fall  Ist,  so  raolb  die-nbgedamplke  Ifaaae 
tnerst  mit  Chlorwasserstofttäuro  befeuchtet,  und  daim  erst  nach  einiger 
A^it  mit  Wasser  behandelf  werden. 

Zu  den  durch  Säuren  nicht  zcrsctzbaren  Silicaten  gehören  Feld- 
spath,  Aibit,  Fetalit,  Spodumeu,  Üligoclas,  Labrador,  Barytharmaton, 
Prebnit,  Mangankiesel,  £[ali-Glimmer,  Magnesia-Glimmer,  Lepidolitb, 
Talk,  Chlorit,  Pinit,  Achmit,  Hornblende,  Anthophyllit,  Augit,  Dial«^ 

SafailanlilB,  '%idot,  Teamrian,  Qnnil,  XHcfaroit,  fieiyU;  «aUaa, 
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.  IM^MAiA^^^ta     ^^da^UK^^M    ^ft^^Ihd^^^bB  ^^^^^l—^—^^ 

DpwmMOf  iju|wiiiiiy  nsNiiiB)  tjMMimy  rwnomi^nf  ironnBiBf  uhwB) 

8tmi|^0  OtibiM  swImIiim        in  clcii^  Httm*  TtntonuMBAM 

Silicaten  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  gegen  Säuren  ünUet  aber  nidit 
statt  Viele  der  zuletzt  genannten  Mineralien  lassen  sich  fein  gepul- 
vert durch  Digestion  mit  concentrirten  Säuren  oft  theilweise,  mid 
durch  sehr  lange  I  >i£:;t  stinn  oft,  fast  ganz  zereptzen.  Wendet  man  zor 
Zersetzimg  concentrirte  Schwefelsäure  mit  etwa  dem  gleichen  VoluiB 
Waaser  Terduimt  und  «ariiöto  TmBpenstaat  aa,  ao  widerstehen  mir 
wmtägR  Silicate  in  hm  gqpaimtea,  Zostaada  ehMr  tiiaBweisen  oder 
gtodkhim  Zumtmag.  EMm  maa  dk  fain  gg|idlwitoa  fliMcaf  mä 
dar  SOftdiaB  Maage  «iaaa  Owaiinhai  äna  4  Yotaniaa  SAirrfMtaHh 
hgrdtal  oad  $  Tobmioa  Wmo  einige  dtaadeB  ia  aiaar  diekwaad||ai 
■B^efldnaelaaBaB  OlaarShra  bla  anf  «ngefökr  ao  dndat  aiaa 

meistens  ganz  vollständige  Zersetzung  statt  Aber  immer  scheidet 
sich  bei  schwerer  durch  Säuren  zersetzbaren  kieselsauren  Verbindna- 
gen  die  Kieselsäure  als  feines  Pulver  und  nicht  im  gaüeri&rügen  Zur 
Stande  ab. 

Einige  wenige  von  den  zuletzt  genannten  Mineralien,  namentlich 
Granit,  BtauroUth,  Aadalntit  oad  ßillimanit,  welche  viel  Tkmmd» 
giyg  Kioastoiaro  eailiallia,  l—inn  sidi  aodi  dar^  kobkmBtmB  AI* 
ItäU,  wttrigsteaa  dnrdi  eianaligai  GUhea  mit  damdbao,  schwer  vdI> 
allidig  senetMo,  maa  aM^tB  deaa  Mm  OHOmo  «iaa  «alhomdaM- 
Ikk  ataxioa  Wtat  aaweBdaa.  Dt«  «rinllMM  Kiaaaltimra  aaib  Boib 
€ianud  mit  kohkiisamai  Alkali  MtUlhi  wwden,  wana  aia  laia  ar* 
hallen  werden  soll. 

Kinige  kieselsaure  Verbindungen,  welche  im  fein  gepulvori<Ma  Zu- 
stande durch  ChlorwasserstoffsSure  nicht,  oder  weniL^stoad  nicht  voll- 
kommen zeraetzt  werden  können  und  in  diesem  Falle  keine  Gallerte 
bildaa,  aiiaagen  die  Eigenschaft,  durch  diese  Säure  eine  voUstfindige 
Zenelzimg  an  erleiden  and  eine  GaUavta  a«  bilden,  wenii  aie  almk 
ygifliit»  am  haaloa  oad  atokantaa  waaa  sie  ao  stalle  gtgübfe  iwden, 
dab  flis  Bchmtlaany  iiad  waaa  maa  aie  daaa  Ida  ptalmt;  Bto  iiad 
dka  bemidai»  Gfaaat,  Yflamriaa,  £pidot  oad  Axiait  Dareh  dm 
flihmilaaa  ivbd  ihre  DMMgimit  varnngert. 

Die  SiKeate,  trsklia  aich  aleht  dmtih  Ohhii  waaacttlBiNhaff  am^ 
setzten  las.sen,  können,  aufser  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Al- 
kali, auch  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  zersetzt  werden.  Das 
Sclimelzen  damit  darf  aber  nur  in  eiiicin  Si]h*»rtiegel,  nicht  im  Platin- 
tiegel, bewerkstelligt  werden.  Diese  Metbode  ist  aber  nicht  so  zweck- 
m&foig,  wie  die  Aufschliefsang  darch  Schmelzen  mit  kahlensauren  AI- 
kattaok  Aaok  danh  luaiiulUlgBi  QMM'WaAtMip0^mmm  Bai/taida, 
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MbiHiteQUfaia  mit  ImMMiiimirm  Ikijtwiln  mil  ■itl  kohliiimaini 
UlNde,  «iv  ««ü  bitwr  4dMli  liettH  BoH^llbM  mm 
ofliifB  vAtt  lmyflne>MWir  Kalhiidi  anl  ^lil  OMmmmIm,  hgaai 

die  Silicate  gerwtot  werden. 

Die  tlurcU  »Sauren  abgescliiedene  Kieselsäure  ist  immer  vom  amor- 
phen Znstande.  Aber  die  als  Pulver  aus  den  Siliraten  abgeschiedene 
Saure  ist  Seiten  gaiia  rein,  und  enthält  in  (]vu  uieibten  Fällen  noch 
fremde  Bestaodtheile ,  wenn  auch  in  sehr  geringer  Menge,  was  bei 
«i»  £teidiäure,  welche  als  GaUerte  «lugeeehiedeii  woae^mf  sieht  oder 
flaÜMi  der  Fall  ist  Koolil  man  jene  mit  einer  Lösnog  von  koblM- 
tmnm  Ui  ad«r  Katoon,  to  IM  m  «bIi  avek  dMb  laagM  KodM, 
«rf-  «Mk  M  mmm  geotai  UdMmiMMa  wm  WiliMnaniMn  AlUi 

0egeaFi«orwaa«tr«toffftA«r6  tkh  ^ia  te  Katar 

fOfkoameBdeii  Süieat»  im  fein  gepfdrerten  Zcntaiide  verachieden.  Im 
Allgemeinen  zei^setzL  diese  Säure  die  Silicate  mit  iiielir  ünergit'  als 
die  Chlorwasserstoffsäure.  Wendet  man  «  iru-  concentrirte,  also  väuq 
laichende  Säure  an,  so  ist  die  Einwirkung  olt  sehr  hefidg;  es  ent- 
steht dabei  eine  bedeutende  Wärme,  ein  grofser  Theil  der  Kieselsäure 
fwifidiäl^  sich  ab  Flmiriueselgas,  and  es  bleiben  die  Basen  als  Fiw 
aitefla  nmA  KisselflaoraielaUa  Mtfick.  Setzt  man  darauf  »och  coi»- 
cflnkiite  fiflbwdlhliiwrp  Ibdsh^  und  «Will  m.  Ms  die  flbeniUM%t 
MnivAMm  ärii  ftii  §mm  ymMtkUä^  bat,  io  kfc  all»  OmMm 
1^  SlwdkiflMl^nK  TMMskl^l  Mvdttt*  Dia  MAckgtMiilMiuii  adhiva- 
fthiarnn  Saka  )&m  lieh  Mdi  dM  EiwiMwi  all  atvaa  annnmrtrir 
tar  QJorwasserstoffsinya  in  rielem  Wasser  Tollstindig  auf, 
keine  Basen  vorbaiulen  sind,  die  mit  Schweitilbäure  unlösliche  oder 
sehr  schwer  lösliche  \'t  rbindangen  bilden.  — •  £is  sind  besonders  solehe 
kieselsauren  Trrbitiduii^en ,  welche  sich  durch  Chlnrwasst'r.sJoffsinnrp 
leicht  zersetzeu,  die  auch  durch  Fluorwasserstoifsäure  aul  diese  Weise 
ieichl  und  voliluMUMB  zerlegt  werden  kßwwn.  Aber  aoch  flKfarere 
TOD  den  Silioiitti»  taeldn  dorch  laogtrt  THjuttlnii  ant  Chlorwaomr 
stoffs&ora  mkfmm  ote  nar  tmawii  iMürt  ymMa^  aai  bei  temi 
4ia  KImMm  ikb  ala  Folfar  ■baobaMat»  wotdaa  toib  eeoeMiila 
FhinmMfli  atnffiKw  fi  aater  WinaasatirMakaif  and  ^dlkmaM 
•erlegt. 

Dahingegen  werden  andere  8{liea;te  aoeh  im  atbr  Mn  gapaiTit 

ten  Zustande  schwerer  zerlegt,  wie  z.  B.  Feldspath  und  die  Minera- 
lien, weiche  demselben  ähnlich  sind.  Werden  dieselben  aber  mit 
einem  Gemisch  aus  Schweteiöitöre  und  FluorwasserstofEsäure  erhitat» 
60  hndet  meistens  eine  vollständige  Zersetzung  statt. 

Mengt  man  ein  Silicat,  das  schwer  dorch  Fluorwasserstoffsäure 
oad  dmah  fiebaw>lwn  mk  bobkiMnrM  Alkali  asriotrt  witd,  aii 
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FtQorammoBinm  und  Mögt  nach  mmä  nach  du  OtOMBg»  bis  mm 
mkr  whTmrfion  OMiw,  •»  wM  itiiinflin  voiWMig  sMilit  «nd 
ffiwihiw»  v«ia«M8t,  bmtett  -wm«  ms  OngHirt»  noak  » 
mal  mift  FlM«uiUHiiiBa&  bdumädt  lt«i  wnM  IteM  «ieht  m 
^Kkmii  weil  wwm  TboBsrde  ToAmmäm  iit,  didb  m  Btendnirin 
verwandelt  wird,  das  nach  starkem  Glohen  schwer  dnreb  OcIiweM- 
sftnre  zu  zersetzen  ist.  Man  zersetzt  die  erhaiieueii  Jb  luormetaiic  durdi 
couct  iitrirte  Schwefelsäure  (8.  7C3). 

in  der  Natur  vorkommenden  Silicate  eiuhalten  keine  ^qSm 
Mauuigfidltigkeit  an  Basen,  diese  aber  unter- sich  und  mit  der  Kiesei- 
«tera  Iii  tehar  ykluk  VerhiUBinen  verbanden«  Der  Gang  bei  der 
qvalttetiven  Ualmuchiing  dieser  Verbindung^  itfc  daher  nicht  weatH^ 
Ml  von  d«B  mwided«»  daa  M  ditt  giMtltititin-  Aü^Itmi 
dMillN«  btflalSt  Diinr  wM  äb«r  Im  mteaXMkdfawWi^^ 
maofindlldi  bctcMibM  wetdan» 

Tor  dorn  Ldthrofar  wUOir  aieh  dio  Finimlidiii  B  oo,  diA  ab 
leicht  in  ihren  Verbindungen  erkannt  werden  kaim.  Sie  isl^  meb 
dem  beifsesten  Punkte  der  Flamme  ausgesetzt,  uiiijchmeizbar  uud  uji- 
veranderlich.  Von  Rorax  wird  ftie  im  gepulverten  Zustande  sehr  lang- 
&aoi  zu  l  inem  klaren  (  rhisr  aufgL-lost,  welches  durch  Flattern  nichs 
unklar  wird.  Durch  Fliospliorsalz  wird  sie  nicht  aufgelöst;  auch  bei 
der  Abkühlung  bleibt  das  Glas  klar;  die  ungelöste  Kieselsäure  wavd 
ludh  dareUobtig.  Mk  fioda  giebt  sie  auf  KoUo  unter  starkem  Bra»- 
aan  «la  iiilliimiMan  tlami  ilwiliainluttm  HIm,  aa  iat  .daa«  abar  moHf 
wandlg»  dafii  dla  Mwga  dar  Soda  iiiabt  am  grala  dia  der  Klüri- 
alora  aeL  B»'  giabi  o^r  wi^ige  fiWbaiaaaea,  «ikha  vor  dwa  LMr 
iolff  odt  Soda  amr  aiaar  Faiia  ■Bnniamiaif''*'"*«^-**  y  aber  dia  KmiI- 
ainrs  aUafai  bildet  aaah  dan  Bohmeben  cm  klares  dtorchaicht^oa  fiab* 
loses  Glas,  wodurch  sie  sich  besonders  charaklerisirt,  und  orkannt 
werden  kann. 

Die  Kieseljsäufo  in  den  Siüfairn  läfst  sich  vor  dem  Löthroiir  be- 
sonders durch  die  Behandlung  mit  Phospborsalz  erkennen.  Die  Basen 
in  dam  Silicate  werdaa  bdcai  Sofamelcen  im  Phosphocsaiz  au%el5s^ 
während  di6  Kieselsteo'  »»y^M^  blalbt  Man  kann  die  kiumliiMiO 
VariMufauiff  ala  Faivar  odv  aia  mi  Irlaiiii»  fttjftkiflbiHi  mtt  der  Fbo»- 
•pbonalapeila  afbmalaan,  lai  daa  Slliept  aefar  aabmr  darob  Otw 
iwBüBfaai',  ao  wondat  man  acin  Fttlwi  ui  and*a>  Fall  waiida<  awa 
afat  Mflbflben  davon  an.  Babn  IHngarnn  ScboMlaan  wuH  Hmm  Uabsr" 
•flbnfs  von  Phosphorsalz  schwimmt  die  unanfgelöste  halbduohsichtige 
Kieselsäure  in  der  Perle.  Man  kann  sie  bebser  bemerken,  so  lange 
das  Glas  noch  heiCs  ist«  als  nach  dem  Erkalten,  besonders  wenn  die 
Basen  ton  der  Art  sind,  dals  sie  nach  ihrer  Aullüäung  im  Phosphiir^ 

saU  eia  nach  dem  .Brkalteii  ojf^alisirendes  Glaa  gßbm^  oder  ein 
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CUM«  dat-doTch  FiatMi  unklar  phlum  «wtai  kann.   Wwk  mm 
n  nttfrsoeheo^  MMmw  mr  «na  Spur  von  giwehiwi  firtM»,  • 

Oegen  Soda  vcriMiltett  tUk  <U»  flOkttte  varwahMon.  Im  Allg^ 
umImii  kftaii  mm  Mmchmep,  dafo  j«  mefar  Kieselsfiare  in  ^em  Si- 
licate enthalten  ist,  es  um  so  mehr  mit  Soda  ein  klares  Glas  giebt, 
das  auch  beim  Erkulteii  klar  bleiben  kaun.  Dies  ist  z.  B.  beim  Feld- 
spath  und  bei  deii  ilini  ähnlichen  Mineralien  der  Fall.  Das  Glas, 
welches  durch  Soda  und  Kieselsäure  gebildet  wird,  hat  nämlich  die 
Eigenschaft,  eine  gewisse  Mnige  dar  BMan.aniBildaen,  wekbe  mit 
der  Kiesel sänre  vatbonden  iraren.  Wmm  aber  die  Maoge  derselheB 
bitotoiidar  IH,  an  wM  «war  dai  SItiaat  ynm  te  Boda  atttar  jBwiaaan 
Metel;  im»  Ganaa  kam  aber  akkt  aa»  klären  Glaae  gnafbawlian 
weite,  weil  die  Maaga  daa  enMaadaaan  kieaaliaaiea  Nalrana  aialtt 
Matalebead  ist,  die  abgescMadaaan  Baaea  aafindtan*  ^  ttUaato^  dia 
für  sich  schmelsbiff  sind,  aber  darea  Baaaa  Ar  aieb  nidil  gaaebmoK 
zen  werden  köiuieu.  ji^eben  mit  wenig  Soda  ein  klares  Glas,  da^  aber 
von  mehr  Soda  unklar,  und  von  einer  noch  e^röfscren  Menge  un- 
schmelzbar wird,  weil  Bich  dann  die  ganze  Meiigti  der  für  sich  un- 
gcbmekbaren  Basen  abscheidet.  (Berzelius.)  Die  Silicate,  welche 
Kalkerde  and  Magnesia  enthalten,  schmelzen  mit  Soda  waaigiMr  laiebl 
tu  einer  Kugel,  al»  dsa»  in  denen  diese  Baaaa  Miiaa. 

Dia  KjaaaUkoa  fliilfwifiaHUt  aieb  aleo  toii  aadivaa  Sahataaaaa 
didan^  da*  na  ia  tSlm  Biaiia»  aafaer  ia  Flaiii  aaiaiaiiiifliiiMfa»  aa- 
aalMUifh  lat.  Aai  afaharMea  kaaa  vaa  «ia  m  dan  LStbrohra  diaaab 
ihr  Yariialken  gegen  Soda,  aad  ia  ikna  Yivbiadnngen  dardi  daa  g^gaa 
PhoephoTsala  ackaanaa. 

KiaaalflaorwaaaeratoffaXttre.  BF-ihSiF*. 

Die  wässerige  Auflösung  der  Kieselfluorwnsser.stfirt'säure  hat  einen 
rein  sauren  Geschmack.    Sie  bedart,  um  verflüchtigt  zu  werden,  einer 
böhefen  ^^emperatur  als  Wasser.   Beim  Abdampfen  ceraatat  sich 
Sdara;  aa  aatwaiafat  dabei  zuerst  dar  Ilaorkiaeal,  und  aa  bleibt  Fbior- 
iTMaaiafiiAiara'anraek,  die  eiab  Die  Kieaal 

iaorwaMantoMare  graift  awar  daa  Gttaa  aidit  aahr  baiaaikbar  aa, 
dadh  weoa  iie  in  glfiaamaa  OeObaa  abgadaaipft  mdy  ao  wette 
diese  T«B  der  aaletet  frei  wetdeadan  FlnerwaaaeiatofMnre  «ngegri^ 
im.  Wenn  ein  Tropfen  der  Eieselflnorwasserstoftinre  auf  Glaa  ab- 
gedampft wird,  so  entsteht  ein  Fleck  aul  dem  Glase,  der  durch  Wasser 
nicht  tbrtgewascljer^  worden  kann. 

Die  verdünnte  KieselfluorwasserBtojlsäiu e  löst,  wenn  sie  längere 
2ttt  m  glAierii^  GaüU^  aufbewahrt  wird,  eine 
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Basen  tivi^  t3em  QliM  mot  otid  f>s  bttdet  »ich  ein  wdfwr 
iklMMi  wom  IfiMiilimuhiliiiHi  yioiiiMwiiaitiiiiia  fifo  «iMt 
teil  iiwiKiiuh  atVM  illkaK  «H  Ukaide,  «mIi  Hwunrnl.  im 
dawflUw  im  <HMa  «iMlialtaB  w«r.  In  den  meirtRi  VfBkm  lü  al» 
dewMdi  «ine  «oMm  gicie<lfliM«  wwimtoiBiiui^  ab  Be^;^  n  ge- 
brauchen* 

Die  Kieselfluorwasserstoflfsäure  verbindet  sich  mit  den  Basey  zu 
Kieselflaornietallen.     Um  sie  zu  erhalten,  miifs  ein  Ueberschufs 
KieseiÜuür\v;iss(  rstoffsHiire  zur  B«se  gesetzt     erden,  weil  SOfl£i  dank 
lelitere  die  KieaeliluormetaUe  zersetzt  werden  könnten. 

Die  ¥iMelflwiniHiil1e  wecden  im  Allgemeinen  durch  einen  üeb«^ 
schefii  mm  Bap  e ,  welchen  mim  not  Kimeiflaorwasserstoffsäeie  Uta» 
Hgti  nwiieyit.  Neeb  Beraeliiie  icMden  die  Alkalien  aber  nv  m 
te  Aafttewgen  m  efteliiehein  gfcawMimimmetteB  safaielDeeriiim 
ahr  mnd  bilden  dann  teine  eWiiliaflba  Slaofmelalle^  DIeee  gituimn^ 


ehien  bedc iitendon  Oebereohndi  der  AlkeKen,  nmoHlBdb  der  IfjfAeii 

derselben,  hiiizuiügt,  so  kauu  bi'ini  Krhitzeii  die  geiklite  Kieselsäure 
wieder  aufgelöst  werden.  Wenn  man  zn  einer  heifsen  Auflösung  der 
alkali>c!i<  M  Kie^eiduornietallo.  welrhe  Lackniuä  »tark  rütJien,  alhnälig 
Aikaiihydrat  hinzufügt,  so  verschwindet  die  saure  Reectioa  erst  dmn, 
wenn  das  zugefugte  Alkalihydrat  hinreicht,  uin  mit  dem  vorhandiQM 
Flaor  neutrales  Fluormefall  unitr  Aaaaefaeidaag  von  Kieselsäure  in 
bilte.  Ana  te  JOeeeliiiimeteilwi,  welobe  die  Meddle  der  lib- 
lieshen  Site  entkellea,  e^eita  die  Alkallen  KieeeWare  ab,  g^nrngt 
mk  dem  flaonaamll  der  alkalimben  Brde,  wekhee  doreh  die  AllaiBi 
aidU  aenetaf  wird.  Ana  den  BesslflaermeCallen,  dem  Mstdls  * 
Oxyde,  die  eigentlichen  Erden  und  die  eigentlichen  MetaUozyde  bädeo, 
scheiden  die  Alkalien  Kiesels&ure  in  Verbindung  mit  der  Erde  oder 
dem  Metallow  de  al»,  wälnfnd  die  ganze  Menfije  des  Khiors  des  Kie* 
selfliuiriJielaHH  mit  dem  Metalle  de?  Alkalis  ein  alkalisches  Flnor- 
metaii  bildet.  Ist  das  abgeschiedene  Metalloxyd  in  Ammoniak  aof- 
löslieb,  so  wild  dessenungeachtet  durch  Ammoniak  die  Kiesebto« 
nisM  allein,  sonaem  m  veramaaBg  buk  emer  oeeummien  Menge  en 
Oiyd»  galttU. 

Bine  AafMaang  yea  Kaliealaen  bringt  in  der  gleieHBm  awwr 
rtottimü  einen  gelatinaeen  NiedmaeMag  bamr,  der  an  daittoid 
nend  irt»  dab  er  anfmga  tet  gar  aiefat  bemeAt,  mid  anr  nadi  lia^ 

gerer  Zeit,  nachdem  er  sich  mehr  abgesondert  bat,  daran  erksBil 
werden  kann,  dafs  er  etwas  mit  Farben  spielt,  wodurch  er  besonders 
von  der  über  ilnn  srhwimmenden  Flüssigkeit  zu  unterscheiden  ist. 
Der  Niederschlag  des  Kie.seltlanrkaiiums  ist  sehr  schwerlöslich,  aber 
nieht  imidslidi  in  Warner.   In  wasserhaltigem  Alkoliol  hingegen  ist  er 
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|MM  oaliMH^b*    Versetzt  Mft  Mm  itte  Kieselflaittwmerstoffsfiore 

odir  Milpetevaiireai  KaH,  bo  wie  Toa  CSüorkaluim,  gebe«  mit  der 
KefldflniwmiwroloflMiw  dioeaa  NitdtgwMi^  ia  WiMhar  Menge  mm 

sie  auch  zu  derselben  hinzufagen  mag.  Auflösungen  von  Kalihydrat 
uiiU  von  kohlensaurem  Kali  hingegen  geben  diese  Fällung  nur,  wenn 
sie  nicht  im  IjeberschnfH  zur  Ki(  .srllluoi  \\  asserstolfsÄure  hinzugefügt 
werden,  Venliiuiilc  Sainf  ii  lösen  den  iN iederschlag  des  Kieseilluor- 
Uüuins  nicht  auf.  Durch  Zusetzen  auch  von  verdünntem  Alkohol  ver- 
liert der  Niederschlag  von  seiner  durchscheinenden  Betobsftenheit  und 
auch  das  Farbenspiel  vanehwiadet.  Aiieh  daankk  la«gei  fifto  «M 
im  NMwoUag  dMler  «ad  aadanhtkht^^ 

inflfianng»  toü  Natyoaaalaea  ▼«ilialten  äA  gegea  KiaMÜr 
liHiinwnwriliiirWfiii^  ihaliali  wm  di»  KalWb«.  1>er  NiadcMhlag  i«i 
«kr  aielit  dofciiMhaiBMd,  toaten  bmIit  anklnreifii  aad  «tmm 
schwerer;  daher  senkt  er  sich  bald,  auch  zeigt  er  nicht  das  Farben- 
spiel des  Kieaelfluorkaliuras.  Auch  das  Kieselfluornatrium  ist  nicht 
unlöslich  in  Wasser,  wolil  aber  in  wasserhaltigem  Alkohol,  doch  findet 
(ha  voliständigd  Ansscheidung  nidit  to  raftch  statt»  ai§  bei  der  Kaiiiini- 
nclMadai^* 

Ammoniak  Mtogt  ia  der Kiaiwtiaanrasser<ip&&nre  ktiae  FÜ- 
kngi  weaa  lotrtofe  aahr  vorwallead  itt  lat  hingc^«n  dai  Amwwd>k 
nnr^taid»  ao  eifaiU  man  «AaM  «Mma  Nieteadikg  Toa  «mg^» 
jAiKkaar  Kimnliiaww  AufMhangen  Toa  Chtoiainfaaoiam  aad  aadmaa 

nwr^rrflrollafitinn  Salan  antdgsa  vttiv  htiaffta  UaMtiadHi  T*H!WI§pb 
m  Ijeselfluorwa80«ratoftinra» 

Auflosungen  von  Baryterdesalzen  erzeugen,  in  welchem  Ver- 
häkiuöse  sie  auch  mit  Kieseinmu  wa^iierbti'ffsäui  e  vermischt  W'-itien, 
einen  krYstalliiii^^rhen  Niederschlag  von  Kiebelliuui barjr am,  der  in  ver- 
donutei  Salpetersäure  und  Chlorwasserstoffsäure  unauflöslich  ist.  In 
vndiaBten  Auflösungen  erscheint  derselbe  nicht  sogleich ,  sondern 
erst  aadi  iiaifar  Zeit,  scbaeilar  aber  durch  Erhitzen  der  FlfissigkaÜ« 
hiWaMor  kt  m  nMit  tr^iifay.—«^  ^,,^^1^^^  abcria  nfBuaiifljm 
AJUmL 

Kalkarde-i  Stroatiaaarda-  aad  Blaiox^daalae  aiMgatt 
m  dar  KieaaüiuMrwaaaaKatoAiaia  keiaa  FÜlung.  Ebao  ao  mmg  die 
AofUSaimgen  der  Salie  der  meiatea  aadma  Baaan. 

Werden  die  Kieselfiuormetalle  mit  coneentrirter  Schwefels fiare 

überguääÄbn,  so  wird  aus  ihnen  neben  Fluorkieselgas»  auch  Fluoi  wariöer- 
>to%as  entwickelt,  und  es  kann  deshalb  auf  Glas  nach  demselben 
\  tüiühreu  durch  Kiespltluorverl)iiidungen  eine  Aetzuns^  horvorgehtHcht 
werden»  wie  durch  FiuonnetaUe  iß,  ^7).   Der  gröüite  Xheü  der  Kie- 
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Mlflaormetalle  wird  durch  concentrirto  ScäiraMbtere  schnell  mbmIK; 
es  entwidkith  sich  Fluorkiesel  in  Gasform,  mmi  gviröhnli^  «rat  bifai 
ftilifin  Mkttnkkt  dw?  grate  XMii  dm  glnoniiiwiniHiil|jMiMii  Mmim 

triflo  flnhyniriiinrii  iuhnrikr  oder  M  iiiedi(miM  Timptitlir  ar* 
Mi«,      dio  FlaonBelall0u    80  bimart  gepqlyirtw  Finwpalfc 

wöhnLkher  Temperatur  durch  Behandlung  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure,  und  1  ntwickelt  ein  saures  Gas,  wenn  er  nicht  rein  i*t.  \iM 
Kieselfliiorraicium.  otL^r  vielmehr  eiiigf'menprfe  Kieselsaiir?:  ( iiiluil;. 

Söl  peler»auri"  uinl  Chlorwabrici  ötullsäure  treiben  aus  den 
KiescLüttormetaUea  die  Kitiselfluorwasserstoffs6ure  Dur  iheüweise  aas; 
und  es  werden  «ndi  nmgekehtt  diese  fiinren  nm  imvollkommen  durcfa 
die  ff  iwf ilfliii II  w iMi  I M 1  i  I fTi I ti II 1 1  aus  den  salpetersauren  Sa|Ma  mi  4m 
CUoMMlrilMi  »Mgottfcitdou. .  Wenn  aber  die  KiwidfliutwiMDiMlaf 
•im  wtMeHfihii  oder  eekwer  ISaUehe  Yeridndony  mil  dea  Müillw 
difloer  Moe  bOdol,  ao  gesebieiü  a»f  nimii  Weg«  dio  AtaeoWtei 
ToQfcomneo  oder  bdnofae  ▼oDkoauMB. 

Die  Auflösungen  der  Kieselfiaormetalle  rothen  faat  aUe  das 
Lackmuspapier. 

Durch  Glühen  werden  alle  Kieseiii uormetalle  zerbeut;  sie  ver- 
wandeln sich  dadurch  in  FlnormetHlle,  während  Fluorkiesel  gasförmig 
entweicht.  Die  Zersetzung  geschieht  in  DestillatioiMigeföüsen  beim  Aas- 
•chlofs  der  Luft  und  bei  Abwesenheit  von  Weeter  vollst&idig)  iak 
§itaH  oft  eiae  laoge  ■ahah.eiide  Hilw  dam,  am  die  guae  lia^e 
daa  Fiaulkieiiaii  aa  vaijageii.  ia  odhoen  QrfMwp  llagt  die  2a*- 
ieteng  MiMr  onf  daa  beiai  Gliben  ZofftakfaWbendo  eniWi  4m 
aber  gewihBlidi  Skaelaiar^  wett  dar  Flnaildaael  «ihnnd  mkml^f 
ÜiOitignng  dtnek  die  FeaAtig^  dtt»  Iiaft  aagaHat  wM  and  Soid- 
säure  absetet  Die  gleiche  Zersetsung  wird  oft  durch  das  KrTStalli- 
sationswasser,  wenn  dasselbe  in  dorn  Kieselfluormetall  einfi.'ilfou  wöT, 
bewirkt.  Glüht  man  das  Kieselfluormetall  in  einem  bedeckten  Flatin- 
tiegel,  8ü  belf»!»t  sich  der  Deckel  auswendig  und  stlhst  nnch  inwendig 
mit  einem  Beschlag  von  Kieselsdure.  —  Die  Kieselsäure,  welche  sich 
ansschied,  ehe  aioh  der  Fluoridesel  von  dem  Flnormetall  durch  Ycr- 
idebtignag  getrennt  InMe»  15et  sich  beim  Behmalaen  in  dem  Ffaior- 
moadl  aat  Löa«  noui  leicteraa  in  Waaaer  Mf  ,  ao  bleibt  die  SM- 
aino  nagelBat  aariob  Will  man  aber  daa  Flaotiatill  gaas  teia  foa 
Jeder  Spur  von  Kjeaalainre  haben»  ao  nudb  «Mn  die  tlirirta  AafMbaai 
daaaelbea  in  der  Platinachale  abdianpfen ,  <ka  Atgadaiapfti  noch  «a- 
mal  im  bedeekten  Platintiegel  schmelzen,  und  wiederum  aafMsen» 
wobei  von  Neuem  etwas  Kieselsäure  ungelöst  zurückbleibt. 

Werden  die  Soeseiduormetaiie  mit  einem  Ueherschu£»  von  koh- 
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iMtaQren  AlkAli  gesohmoiM»  so  wwte  816  ?iilMiid%  mter 
Wämig  nm  Mfloetwwrwi  SftlMn  wnd  FSoormeCaliea  Mfsetzt 

Vor  den  Ldthrobr  Tmlialtoa  nefa  die  EieeelfleonMalle  wie 

Pluorverbinduiif?*«,  Wegen  der  leichten  Flüchtigkeit  des  Fluorkiesels 
geben  sie  luil  Pliospliorsnlz  und  selbst  mit  Soda  die  Reactioiit n  (]t;r 
Kicscissiiire  nicht.  Erhitzt  man  sie  fiir  sich  auf  Kohle,  so  beschlitgt 
(iie  Kuliie  in  der  Nähe  der  Probe  mit  einem  Anflug  von  Kieselsännv 
Oorch  die  Aetscung  des  Glases  bei  Behandlung  der  Kieselfluor- 
anlelle  mit  Scbwefekiure  kaon  also  in  denselben  die  Gegenwart  der 
Fteoneetalle  gefunden  werden;  die  Gegenwart  des  Fluorkiesei»  findet 
mm  entweder  dnreh  BrbHcen  deraelben,  oder  durch  Behaiidhrag  mit 
Alkalien  I  dnreh  weldi»  in  den  meieten  Pdllen  Kiesetolere  nnsge- 
acUeden  wM.  Um  eine  gering«  Menge  v««  Kieeelaftnre  neben 
Iwdoirt  enden  Mengen  ▼on  Flaor  an&nfinden,  mnb  man  an  ▼erfthren, 
wie  im  zweiten  Theile  dieses  Werke«  bei  der  Trennung  der  Kiesel- 
^ure  voiu  Fluor  ungegeben  ist 

liX.   Bor.  B. 

Das  Bor  ist  im  amorphen  Zuetende  dn  dunkelbräunUches  Pulver, 
das  einen  Slieh  ine  Grontiche  hai  and  ainrk  schmateend  iet  fie  iet 
ia  Waaaer  etwna  nvfUfeUeh,  die  AnflSenng  iat  |$elb,  mit  ehiem  8tieb 
iia  Grdnn.  Wird  aie  snr  Trockniis  abgedamiill,  «d  hintorUbt  sie  das 
Ber  als  einwi  dnrehaeheineiiden  gelblieh  grflaen  Deberzng,  der  befan 
TOUoDttnumeB  Anstrodcnen  ondarebeMbtig  wird,  Bprünge  bekommt, 
und  zn  einem  gröblichen,  dem  ungelösten  Bor  vollkommen  Ahnlichen 
Pnlver  zertVillt.  Wird  die  Auflösnnpf  de-  \'U>rB  mit  Chlorammonium 
Verst'l/t,  so  lrül>i  .si«  si«  h,  und  das  iior  wird  ausgelallt. 

Durch  Erhitzen  beim  Aus.schhifs  der  Luft  bis  zum  Weifsglühen 
schnimpft  das  Bor  zusammen,  schmilzt  aber  nicht  und  verHüehtigt  eich 
akht  oder  vielleicht  bei  sehr  hoher  Temperatur  in  einem  8^  gerin* 
9«  Qnide.  Bs  whd  dadnreh  so  dicht,  dafe  es  in  eoneentriiter  8ehwe- 
fidaim  nnteimokt,  was  es  Im  nogegÜhten  Znstande  nicht  thnt.  Di» 
ftorbe  des  Bm  wird  dnreh  Qlfittmn  dunkler. 

Bahn  Zntritt  der  Lall  «rintst,  verbrennt  das  Bor  nnd  gUmmt  leh- 
kaft  mit  rOtfalieber  Faibe.  Be  bildet  sft^  dann  neben  BorsSna  aaeh 
Stickstoff  bor.  In  Sauerstoffgas  verbrennt  es  mit  intensiver  Hitze;  aber 
weder  diir<  Ii  Verbrennen  in  der  Luft  noch  in  Sauerstoffgas  oxydirt 
'>i('h  das  Bor  vollst mthül^  \\  c\\  <]ie  durch  Verbrennen  entstandene  Bor- 
säure schmilzt,  und  den  nicht  uxydirten  Theil  des  üors  gegen  die  Ein- 
wirimng  des  Bauerstofiii  sohfitzt. 

Durch  Salpetersäure  und  Königswasser  wird  das  Bor  beim  fir» 
bitsen  Min  ielehl  an  Borainre  taxyäkt.    Wird  es  mit  JUUhjfdrat  ge* 

H.  BoMp  Anal]rtlt«lift  ChMil«.  1.  49 
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•ebmolzen,  so  «aydiii  es  tkk  aaf  KMtm  dsa  Wassers  des  S^'t  «mer 
Botwkskelimg  voa  Wmiiiiiaifcws  za  BttttSore.  Beim  Schmelsen  ait 
faiHiihiiiHiülijtiiH  kflUmiMnen  Aik«!!«!  (njvUfarl  neb  dat  B»  auf  Koatn 
dar  KoUentSnre  imd  et  iriid  KoUe  aw^gpaduoden.  Waoa  atHÜidr 
pelextaareia  Kali  gameogt  iati  ao  wtpoßt  as  baim  Briteea  iah  fitf- 
t%Mt  (BarsalinsX 

Aus  schmelzendem  Alumininm  kann  das  Bor  auch  kiysbdlisirt 
erhalten  werden  in  octaedrischen  Krystallen,  welche  hinsichtlich  der 
Härte  und  dem  Glänze  dem  Di«amante  «'ihnlich  sind;  sie  sind  heUgelb- 
iicb  oder  brüaoUdi  und  durobacheinend  und  haben  das  apaafiwhe 
Qewkbt  2,68. 

DaB  krystallisirta  Bor»  daa  fibrigens  noob  aiobl  im  Zustand  dar 
gHSifirtaD  Baiiibail  dargest^t  ward»  konnte,  aondem  noeh  iaiMr 
kMna  Mangan  yon  KaUa,  nad  aaeb  von  AlwainUwi  enIliiaU,  anl»> 
aabekUt  aidi  vani  amorpban  dadurebt  dalb  aa  bei  atarkam  BAatmm 
der  J^nwiiknog  dea  Sanarstofii  mebr  videtalebti  bei  einer  Taaipm- 
tor  fndeateti,  bei  weleber  Diamant  verbrennt,  wird  ea  oberfltcbM 
oxvdirtj  aber  die  sich  bildende  Schicht  von  Borsäure  schüui  die  Krv- 
ötalU'  vor  weiterer  Oxydation.  Es  wird  von  einfachen  Säuren  and 
von  Mischungen  derselben  bei  keiner  Teniijeratur  angegritten.  Nur 
durcii  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  wird  es  beim 
Rothgluhen  unter  Entwickalottg  von  schweflichter  Sfinre  oxydirt  Dorcb 
Sabmelsaa  mit  salpetersanrem  Kali  wird  es  beim  Rothgluhen  nicbt 
marldicb  aogegriffm.  Bina  fcoebende  Uniag  Ton  Nateonbfdaal  gNA 
•  aa  ttMt  an,  aber  dnreb  Sebmeben  mit  Natron^ydm  nnd  aoit  kafclli 
aanrem  üfaton  wird  ea  beim  Bothg^Mben  langaam  adj|ri8at  (Wgblar 
and  DaTille). 

Wird  amorphes  Bor  in  Schwefelgas  bei  hoher  Temperatur  eriülst, 

so  verbindet  es  sich  mit  demselben  zu  Schwefelbor,  welches  durch 
Wasser  mit  Heftigkeit  in  Schwefeiwasserstofif  und  in  Borsäure  wr 
wandelt  wird. 

Wird  amorphes  Bor  oder  ein  inniges  Gemenge  von  Borsäure  ood 
Kabia  in  einem  Strome  von  OUe^s  erhitzt,  so  bildet  sich  Chlorbor, 
das  bei  gewöhnlicher  Tempetntar  gaafinaig  iat^  aber  dweb  eine  Ei^ 
ndacbting  an  einer  FUM^oeit  oondensirt  wild.  Darob  Waaaar  ml 
ea  in  Bonfiure  and  CblorwaaaerstoHara  aeraetat 

Daa  Bor  vaiinndet  sieb  babn  GiQben  mit  dem  MdBalaff  aa  Bar- 
stick Stoff,  der  6in  graues  oder  weibgranes  unachmelabares  Mmt 
bildet.  Auch  in  einem  Strome  von  Stiokstoffoxydgas  bei  gelinder 
Hitze  noch  nicht  bi.«  zuni  Glühen  erhitzt,  entzündet  sich  das  aniorpfc« 
(nicht  aber  das  k^^  ^t.illi-irte)  Bor  unter  starker  Lichtf^rscheinung,  uud 
verwandelt  sich  in  ein  Gemeuge  von  Borsäure  und  BorstickstoC  Mit 
Kalihydrat  geschmolaen  entwickelt  daaseUbe  Ammoniak, 
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Die  Borsäure  bildet  im  reinen  Zustande  eiu  farbloses  durchsich- 
tiges mid  ftpTodes  Glas;  in  der  Rotbglühhitze  schmilzt  sie,  ohB6  liiih 
bd  Abwesenbeit  von  Waaserdampf  merklich  zu  verflüchtigen,  ale  Ist 
dann  nicht  dfinnflGsilg,  sondern  etwas  ■chwerflteig  and  teigi|^  wenig- 
ttens  wenn  di^  Hiise  niiilit  sehr  stark  ist,  in  starker  nnd  anhaltender 
Wdfiig^hhitxe  ist  sie  vollkommen  fifiehtig.  Nach  dem  Sohmekeii  In 
PlstingefSfiien  IM  sidi  &  BorsSnre  etwas  schwer  In  Wasser,  aber 
unter  Wärmeentwickelung  auf;  wird  sie  in  heifsem  Wasser  aufgelöst, 
so  scheiden  sich  bei  dem  Erkalton  pri  liiiiirtfrjjlänzende,  sich  fetdg  an- 
fühlende, sclüippige  Krysfalle  \  >rii  Hj^drat  der  Borsäure  ans.  Auch 
in  Aik(»hol  ist  die  Borsäure  löslieii. 

Nach  dem  Schmelzen  zeigt  die  Borafiure  keine  Spur  von  Kiystal- 
ilntion  und  ist  vollständig  amorph. 

Die  Aoflosnng  der  Borsäure  firbt  das  blane  Lackrauspapier 
sriiwach  lüdi,  aber  das  gelbe  Gurcnrnnpapler  sehwach  rothbräon» 
Heb*  Biese  Brinnnng  ist  nomittelbar  nadi  dem  BIntatiehen  noch  nicht 
tu  bemeikea,  sondeni  seigt  sieh  eist  nach  dem  rdlUg^  Eintrocknen, 
venehwindet  dann  aber  nfdht  wieder  beim  Eintaachen  in  Wasser. 
Taucl)t  man  das  gebrannte  Papier  in  verdünnte  KalllSsung,  so  wird 
es  vorübergehend  blau,  oder,  wenn  die  Bräunung  nur  sehr  schwach 
;ir.  ^rnnbhiu.  Diese  Keaetion  der  Borsäure  wird  auffallend  verstärkt, 
^\  i  iin  die  Lösung  derselben  vorher  mit  verdünnter  Schwefel?» nre  ver- 
setzt wird,  Chiorwasserstoffsäure  hat  diese  Wirkung  in  weit  geringe« 
rem  Maafse.  Es  ist  hierbei  aber  sa  bemerken,  dafs  das  Curcumar 
pspier  b^m  Eintanchen  in  reine  anr  wenig  verdünnte  Schwefelsäure 
wdoroth  g«flbrbt  wird,  nnd,  wenn  verdfinnte  Scbwefelsftore  darauf  eiiii* 
trocknet,  an  den  Seiten  und  besonders  an  den  B^en  diese  FM>e  an» 
siilunt  Beim  Elntsacken  In  Wasser  wird  dann  aber  die  usprftng^ 
Me  gelbe  Faibe  wieder  hergestellt  nnd  befan  Bfaitanefaen  in  veidflonts 
Kalilösung  verhält  es  sich,  wie  das  gelbe  Curcumapapier. 

Die  Losung  der  borsauren  Alkalien  färbt  das  Curcumapapier  ähn- 
lich braunroth  wie  schwach-alkalische  Tx)sunc^en;  nach  Zusatz  einer 
starken  Sjiure  verhalten  sich  die  Losungen  der  borsanren  Alkalien 
oder  anderer  borsauren  Salze  ähnlich  wie  die  freie  Borsaure  gegen 
Oorcmnapapier.  Diese  Reaction  kann  mit  groCsem  Vortheile  benutzt 
werden,  um  selbst  kleine  Mengen  von  einem  borsanten  Sake  in  einer 
Uieang  in  entdeiäken.  Bs  ist  hierbei  aber  an  bemerken,  dafs  die  Lö* 
nmgen  ron  Ziikonerde  (B.  469),  TItansinre  (B.  450),  TaataMore 
(B.  477),  NiobsSnre  (a  491)  nnd  Moljbdinsftire  in  starken  Sinren 
flbeniSdla  das  Carcnroapapler  briiinen. 
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Wird  die  wiowrige  AofMIsinig  der  Borsiore  abgedampft«  M  «r- 
flSehtigt  flidi  mtl  den  Wmerdimpfeii  wM  BrnSnre,  aeibet  iMs  im 
Abdampfen  bei  «elir  g^lnder  Wirme  geecfaieht  Mvi  kau  dlaee  Vm- 
flSditigung  der  Boreinre  anoh  aieht  gut  ▼erbindem,  moa  mtii  vft- 
rend  des  Abdanpfeae  von  Z^ft  sa  Zeit  einen  üebetiebnib  rem  Am- 
moniak  hinzufügt  Em  UeberBchofii  von  einer  etari^en  fewbefllftifr 
gen  ll-dBc^  auch  von  kohlensauren  Alkalien,  verhindert  aber  die  Vfr- 
fluchtigung  der  Borf»Sure  beim  Alxlarapfen.  Ks  umfe  jedoch  die  hia- 
zufTefTigte  Base  aunöslirh  sein,  denn  selbst  eiutj  grofse  Menge  voa  hin* 
zugesetztem  Bl^ioxyd  kann  die  iheüweise  VerÜüchtjguug  der  Sieft 
beim  Abdampfen  nicht  verhindern. 

Dampft  man  die  alkoholische  Losung  der  Borsäure  ab,  so  ver- 
fluchtigt sich  mit  den  Dfimpien  des  Alkohols  mehr  Borsfiure,  ab  mk 
den  Dämpfen  des  Wassers  beim  Abdampfen  der  wgaeerigen  Loenag. 

Die  BofnSnre  iMlt  brennende»  GaseD,  mit  denen  8ie  tkik  fw- 
flSehtiigt,  eine  grfine  Fube  nit  Bringt  man  eiwaa  beibiMfatala  Bsr 
tiore  in  dem  Oehr  eines  feinen  Platindrabtee  in  dm  iatem  Saaa 
der  schwach  blauen  Flamme  eines  Bnnaeneeben  Biennen,  »o  trM  dar 
Saarn  der  Flamme  obeihalb  der  Probe  griln  gefibrbt  Botaanre  8dm 
bringen  dieselbe  Ffitbong  hervor,  wenn  man  sie  yorber  mit  eooem- 
trirter  Sehwefelsaure,  der  man  etwas  Wasser  zugesetzt  hat,  befeuchtet. 
Da  die  Borsäure  schon  l)ei  niedri«T;er  Temperatur  antVinirt,  sirh  zu  ver 
tlü(  liili?en,  so  ist  es  nicht  nöthig,  das  Oehr  des  Platiiulralites  in  die 
Fhininie  zn  bringen,  man  braucht  es  nur  der  Flanni!'-  am  nnteni 
Üande  ganz  nahe  zu  halten,  so  wird  die  Probe  nach  kurzer  Zeit  beiis 
genug,  dafs  Boraitire  verdampft  und  den  änfseraten  Saum  der  Flamme 
färbt.  Man  ▼ermeidet  dadurch,  dafs  die  Flamme  auch  durch  andere 
in  der  fi«batena  etwa  voriumdene  Stoffe  geförbt  wird,  deren  Farbe 
«war  meistens  erst  apAter,  naebdem  schon  die  Flrbong  dnrehdieBir 
sCote  versehwonden  ist,  eintritt^  aber  doch,  wie  bei  Gegenwart  vsa 
Knpfbv  wa  Tiasdmngsn  Yeranlassnng  geben  kann.  Vemlseht  mm 
die  S<Shwefebiiire,  mit  der  man  die  Fkt»be  befenefatet,  ▼otlier  mit  tiM 
FlnorwassentoflSrihire,  so  Vtbt  sieh  dite  Pirbnng  denlEeher  erimma. 
—  In  einem  Spectralap parat  aeigt  eine  durch  Borsäure  g«fiii»te 
Flamme  vier  grüne  Streifen. 

Besonders  ist  es  aber  die  ^iIIvoIm  lische  Losung  der  BorsSurv>, 
weiciie  mit  grüner  Klamme  brennt,  wenn  sie  angezündet  wird.  Dier"- 
Kigenschaft  der  Borsäure  ist  besonders  charakteristiscii  für  dieselbe 
und  man  benutzt  sie,  um  die  Gegenwart  der  BorsSure  sicher  zu  er 
kennen,  da  diese  sonst  so  wenig  hervorstechende  Heactionen  mit  ikt* 
gentien  giebt,  durch  weiche  sie  leicht  erkannt  werden  Icönnte. 
griSne  Färbung  der  Flamme  Yön  der  alkoholischen  Ltenng  dar  Bor- 
sinre  ist  besonders  deutlich  au  erkennen,  wenn  diese  nmgerihrt  wird, 
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and  in  den  Augenblicken,  wenu  die  Flamme  ausgeblasen,  und  wieder 
iDgesundet  winl.  Ein  Zusats  von  FIuonraMmtolfeftare  verstärkt 
auch  hier  die  Färbung.  Weno  nur  kleine  Menfpen  Yon  Boisfiure  ia 
fMm  Alkohol  an^elöst  giad,  so  bmmt  dia  Ldsmig  zuerst  mit  der 
teft  Alkoh<d  eig|«allifiniUebeo  Farbe,  imd  not  ge|{en  dag  Bode  ftrbe& 
nok  die  Spitxen  der  Fhunmeii  grfln.  Sielierer  noeh  erkennt  man  die 
grfine  Farbe  der  Fiaame,  wenn  man  in  die  Ldenag  etwas  Baumwolle 
legt  und  dieaelke  mit  einem  Olaeetabe  stark  bewegt  und  unrttkrt  Bs 
gMekt  aof  diese  Weise,  die  Gegenwart  von  sehr  kleinea  Mengen  Ton 
Borsfiure  aufzufinden.  Die  grüne  Farbe  des  brennenden  Alkohols 
wird  von  der  Hildimg  des  flüchtigen  borsauren  Aethyk)X)cis  bedinji^t. 

Ist  aber  die  Borsäure  mit  einer  starken  IJase  verbmideii,  so  muls 
man  zu  dem  borsaiiren  Salze  Schwefelsäure  neuen  uiul  dann  das 
(ianze  mit  Alkohol  übergiefsen,  worauf  dieser  angezündet  mit  grünor 
Flamme  brennt  Die  Farbe  der  Flamme  ist  in  diesem  Falle  aber  ge* 
wohnlich  nicht  so  schön  gnin,  wie  die  der  reinen  BorRäiire  in  Alko» 
hol,  weil  das  entstandene  sekwelelsanre  Sais  oft  ebenfalls  einen  Bm^ 
iaib  aof  die  Fari»e  der  Flamme  aoflfibt  —  Von  den  starken  Basen 
auMibt  daa  Ammoniak  in  so  fem  eine  Ausnahme,  als  ee  die  grflne 
Flamme  aieht  verhindert  UebersAttigt  man  «ine  ooneentrirte  wisse* 
rige  Aufiflsong  von  Borsftors  mit  Ammoniak,  und  fSgt  dann  Alkdi<d 
Unea,  so  brennt  dieser  anfiings  nicht  mit  grüner  Farbe,  wobl  aber 
spSter,  da  mit  den  Dämpfen  das  Ammoniak  sieh  meistentheSs  vet^ 
fluch  tigt 

Fugt  mau  zu  den  b(»rsanreii  Salzen  mit  starken  Basen  statt  der 
Schwefelsäure,  Chlorwasser stolTsaure  oder  Salpetersäure  hiiuu,  so  ist 
die  grüue  Färbung  nicbt  sehr  ftark. 

Da  die  grüne  Färbung  der  Flamme  von  der  alkohoiisehen  Lösung 
dir  Borsäure  eins  der  wishtigsten  Erkenn ungsroittel  dieser  Säure  ist, 
80  muls  hier  bemerkt  werden,  da£s  aach  KapfNroxjrdsalse,  wenn  sie 
mit  Afltohol  äbeigofsen  werden,  oder  wenn  an  ihrer  eoncetitrirten 
wimerigen  Ldsung  AUmhol  IdnaagefiBgt  wird,  der  Flamme  derselben 
«kie  grfbie  Farbe  mittheilen.  Bs  ist  dies  besonders  bei  solchen  Knpfer- 
otjdsslsen  der  Fall,  welehe  in  Alkohol  aafldsücli  sind,  wie  a.  B. 
Kapferchlorid.  —  Auch  wenn  ein  alkallsdies  Chlormetall  mit  einem 
Üebersehnfo  ron  conoentiirter  SehwefelsSnre  flbergosseo,  dann  Alkohol 
hfozugefugt,  und  «Ueser  angesftndet  wird,  so  kann  derselbe  dnrdi  das 
li^  bildende  Chloraethyl  mit  einer  grünen  Flamme  brennen,  die  in- 
dessen doch  deutlich  blaugrüu  ist,  und  weit  weniger  Aehnlichkeit  mit 
tler  der  alkoholischen  Losung  der  Borsäui'e  hat,  als  die,  welche  durch 
Kapferoxydsalzo  erzeugt  wird. 

Es  ist  8ebr  auffallend,  dafs  einige  organische  Säuren,  besonders 
Weiosteiniäure,  wenn  sie  in  bedeutenden  Mengen  vorhanden  sind,  der 
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Borsäure  die  Eig*  nscbnft  potziehen,  in  ihrer  aikohuliöcheu  Lösung  mit 
grüner  Flamme  zu  brennen.  Fügt  man  aber  2u  der  n1koboliscb*?n 
jUtoang  Scbw«£»Mvra  hinza,  so  tritt  die  grüne  Färbung  wieder  hervM. 

In  FIuorwABserstoffsäure  iGst  sich  die  Borsäure,  auch  die 
fStobmolsene,  leicht  und  unter  WinneMitwicMoag  auf.  Wird  die 
▲«flSmag  in  fliBom  Platuqfiftfr  •bgadinpft,  «o  Tcrflucbtigt  sie  sieb, 
«im  na  rein  war»  mit  «mtm  wtaxk^a  Baoche  gUuAkik»  War  «a  wi 
fawriwtiüidjgee  B«m  mbuaidea,  ao  bl«lMB  dkaa  al»  FlMnMÜk 
ailiflk.  Anf  diaae  Waiaa  kaan  maa  am  baalea  dta  Bataiara  pnÜM» 
ob  iie  nana  nln,  odar  nnt  ftüHrbaatiadigiii  flabata— an  waaniDigi 
war.  —  Eine  Lösung  von  vialBorstere  in  Flaorwaaaarataftiaia§Nift 
das  Glas  nicht  an. 

Wird  Borsäure  mit  Fluorammüiiiuiü  gemaogt,  und  das  Ge- 
menge erhitzt,  80  verflüchtiget  sich  das  Ganze  leicht,  ohne  eim  n  Rud- 
Stand  zu  hintrrhL-i.-oii.    —    Wird  aber  Borsäure  mit  Fluor wasseistoff- 

Fluorkalium  gemengt,  und  das  Geotönge  gesduuuiseB,  ae  wird  m 
wenig  Borsäure  vertiüchtigl. 

Die  Boisäura  ist  eine  so  schwaaba  Saure,  daCs  sia  aalbat  als  setir 
coDflaatrirte  Losung  dia  Kobkns&ure  ans  dm  Irablensatiren  Alkattü 
bd  gaar^tfudiflbar  Tamparator  niobt  «natraibt  nad  balm  fikbitafla  av 
in  ainam  sehr  goringan  Gtada,  Erat  wann  dia  Loaungaa  der  Bor 
afora  «md.  dar  bahkneaaran  Alkalian  bia  aar  Troakiiila  abgadaapft 
worden  aind»  and  man  dia  traekna  Haaaa  na  erbitaan  aad  an  ^Üm 
aaliogt,  lladat  dia  Entwickabmg  dar  SoUaaaiosa  atatt,  obaa  jsM 
aia  aabr  starkaa  Sohfiomen  an  bewiilcen.  —  Belm  Bcfamriann  hm 
dia  Bovaiure  aber  auch  wegen  ihrer  sehr  geringen  Flucht^keit  alir 
kere  Sfiuren,  wenn  diese  flüchtig  sind,  aus  ihren  Verbiadungen  aai- 
treiben. 

Von  den  Sahcen  der  Borsäure  >iriil  die,  weiche  ein  Alkali  iv 
Base  hab<*n,  in  Wasser  auflo^lich.  Di*-  Verbindungen  der  Borsäure 
ßjit  Mctalioxjden  mIiuI.  wenn  auch  in  VVassef  nicht  unioaliob^  <kMk 
meisten theils  sehr  schwer  löslich. 

Die  auflöaiicban  borsauren  Sahea  dar  Ailuilien,  selbat  die  Losmig 
daa  Ti«r£ach  borsauren  Natrana»  biinan  in  ihren  Auflöanafen  das  Lack- 
laaipaplar  nnd  lütanaa  Anmonlak  aoa  daa  Lfianngan  ammoniababnha 
Salaa  anatraiban.    Dia  nentralen  bovaaaxan  AlkaKaa  aiaban  in  ihrer 

■ 

▲nfUtenngi  nnd  aalbat  aacb  im  trodcaaaa  kiTatallifliftaa  ZaataHia^U* 
lanainia  aoa  dar  Luft  an,  nnd  bildaa  dann  naok  lincaror  2ait  wialsr 
awaifiidirboiaanie  AUudien,  gemengt  mit  kohleniaarqm  Alkali. 

Waidan  dia  eonoantrirtan  wtoetigan  beÜNn  AnflSaangan  da 
botaaaran  Alkalien  mit  concentrirtar  Sdiwefelsfiure  oder  Chlorwassg* 
stofiis£ure  zersetzt,  so  scheidet  sich  beiiii  Jb^rkalieii  die  schw  tu  lösliche 
Bors&ure  in  Gestalt  von  Schuppen  aus. 
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Die  Borsäure  ist  eiue  so  schwache  Säure,  dafs  die  bonwweB 
Salxe  meistens  dareb  Wasser  MOMtet  werden,    fugt  mm  ta  oiuHr 

'  mit  liMkciBustincliir  vermischten  concentrirten  Lösng  mi  Borax  vor- 
Mfattg  10  viel  Baoigaiiiie,  bis  die  Farbe  der  Ldan^  aidtt  makt  blau 
mdam  rStlüieh  iat^  so  wird  dwrah  Zosats  eiaer  gidaen  Ifang»  tod 
Wawsr  die  Ldiinig  wieder  Man.  Nor  in  aahr  wenigeii  Miafr  iat  ein 
sdMrolMiebea  odar  wiWaliahffia  boiaaarae  Sab,  das  man  doreh  Fil- 

I  laag  fwmittatol  eiaar  LCanug  too  Boiax  odar  vaa  oanlnüaQi  bona« 
vm  NaiR»  dai^estallt  bat,  des  fiMtttfgaiiffgradeB  dkser  boraaorea 
Salze  entspreehend  zusammengesetzt.  Es  findet  dies  nur  bei  den  alkac 
lischen  Erden  siaLt,  und  üueh  üui  danu,  weun  die  L<")Snngen  concen- 
trirt  waren  und  der  Niederschlag  nicht  ausp^ewaschen  wird.  Mit  je 
mehr  Wasser  man  die  gefällten  borsauren  Salze  behandelt,  und  je 
iKiTser  dan  Wtmser  i»t,  desto  mehr  Bor8ä'urf>  wird  denselben  entzoc:;en. 
Eine  verdünnte  Auflösung  von  Borax  und  noch  mehr  eine  ver- 

I  dfinnto  Lösung  von  neutralem  borsaorem  Natron  verhält  sich  gegea 
ttaacba  USaiiche  Salze  ähnlich,  wie  eine  Lösung  von  Natronhydrat. 
Ohlorbarium  giebt  mit  der  Botaxaafldaaag  einen  weilsen  voiu* 

I  oundaea  Niadmehlag,  dar  aiah  aabwar  aankt  «nd  aehon  in  vialaat 

'  WaaagaiaWan  Waaaar,  leiditer  nodi  in  fibmebteigaBi  CSiloitayiiai 

;  idw  m  CUommmoniam  VkUkk  Itt 

Ohlorcaleiam  aeigt  ein  gaos  <hnlialiat  Variialleo. 
Bebwefelaaare  llagneai«  eneugt  in  BosaxanfiiBaitiig  keiiiaa 
IGidfltac^lag.   Wird  bdaaaaii  die  Aullfianng  gekoefat,  so  antrtabt  als 
Iflederschlag,  der  Magnesia,  Borsäure  und  Natron  entbält,  und  der 
beim  Erkalten  wieder  verschwindet. 

Schwefelsaures  Mangannx  \  d  n  1  biingt  in  einer  Boraxauilo- 

I  ^ung  einen  starken  Niederschlag  liervui-,  der  in  einer  Auflosung  von 
^<chwefeiöaureii)  Manfi^anoxydnl  wenig   oder  fast  gar  nicht  löslich  ist 

;  lu  einer  Auflöeang  von  Gblortmunomiifli  biogegea  isi  er  ieicbi  aiil- 

I  IMih. 

'       In  eiaar  Anlldaaiig  von  scbwef^iaaurem  Zinkoxjd  antstebt 

I  derch  Bora-xauflÖsung  eine  Fällung  von  neutralem  bofaanrem  Zink- 
oxyd,  die  laiabt  in  anean  Uebenebaiii  daa  aebweUdBaaren  Zadcozyds 
tallQittBb  iat    Daa  botaanre  Zinkmtyd  acbmikl  baim  GUfibaa,  vaA 

I  UUü  aacfa  dam  Srindten  ki7«taUimsabe  BÜMabaa,  walaba  aiab  aehr 

,  Mbwar  in  OyonwMwaraXd&liira  Idaao. 

AflfMa«n«Bii  Ton  aebwefelaaa rem  Kobalt-  andNickaloxyd 
Sebea  m  der  AnOSsung  dea  Borax  rSthUaba  «nd  grifaiUaba  FSUaogan 
vaa  basiseben  borsanren  Salzen,  die  im  Uabemabnfo  der  SMlalMban 
Auflösungen  aufl(>slidi  öind. 

Kine  AiaunauflösiiDg  giebt  in  einer  Auiiuäung  von  Borax  eine 
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Faiiung,  die  in  einem  üeberschiifs  der  Alauuauiiö^uDg  auflöilidi  ist, 
und  Thonerüe,  Boraäure  und  Nat!-on  enthält. 

Eine  Auflösaiig  eines  neutralen  Kisenoxydsalzes  erzeugt  in 
den  Aaflösangen  von  Bona,  einen  gelblichen  Niederschlag,  der  Eiäeo- 
oxyd,  Borsäure  and  Natron  enthält,  und  der  in  überschÖBeiger  Eiseo- 
o^fdMiliSeaag  kkfat  auf  löslich  ist.  Durch  Kochen  wird  der  Niedo- 
eoUeg  hnma  ond  ¥00  der  Farbe  dee  reineo  Eieeaoxyds.  —  Setzt  man 
SB  «UMT  AiillAwBg  von  Borax  ekien  eehr  bedewteaden  üeberiiAah  m 
SieenoxydlSeaagy  and  danutf  AmmooMd^,  ao  eothilt  daa  gpÜStt»  BiMs- 
.  osyd  den  gWUeten  Tbcöi  d«r  Bontee. 

Setat  nwa  eine  eoaoentrirta  AuflSaaiig  tob  aslpoteTtaaraB 
Silberoxyd  zu  einer  concentrirtcn  Auflösung  TOB  Borax,  ao  eiMdlt 
ein  weifser  Niederschlag^  von  neutralem  borsaurem  Silberoxvd.  Der- 
selbe ist  in  vielem  liiiizugefugtein  Wasser  vollstSndiü;  auflö&iicb.  — 
Wird  hinc^efict^n  eine  roncentrirte  Auiiusang  von  Borax  mit  sehr  vielem 
Wasser  verdünnt  —  mit  ungefähr  so  vielem  als  nothw  iMidii?  ist,  uin 
das  borsaure  Silberoxyd,  welches  durch  die  Boraxautiösung  goföUl 
würde,  vollständig  au^uluseu,  also  mit  der  30-  bis  40facbeQ  Meogedes 
arqnrünglichen  Volumens  —  so  entsteht  durch  hinzugefogte  eal^elBr» 
saure  Silberoxydauflösung  ein  brauner  Niadertcblag,  der  lange  suspen- 
dirt  bleibt,  und  durch  noch  mehr  hinzugefugtea  Waaaer  oielil  aa%eUM 
wird.  Der  Niadaracblag  eatbili  ioeiiie  Boraiara,  oad  boaleht  «m 
nman  SflbaroQtyd.  Wenn  daa  faftUle  nentrale  boraanre  fiflbmi^ 
nach  dem  FShriren  ««gewaaoben  wird,  ao  verUert  ea  Bomiare,  nA 
wendet  man  kocheadee  Waaaer  an,  ao  erfailt  man  remea  SiibefOSrfd, 
daa  an  der  Luft  Kohlenafiare  anaiebt  Wird  daa  aeatmla  banmn 
Söberozyd  geglüht,  so  schmilzt  es  m  einer  Uaaigen  rotii  aassehendeo 
Masse,  die  beim  ferneren  Glühen  sich  nicht  verändert,  und  nicht  ao 
Gewicht  abninmit.  Sie  löst  sich  in  Salpetersäure  ohne  Gasentwick»'- 
lung  auf,  und  enthalt  metallisches  Silber  nur  dann  eingemengt,  wenn 
zu  viel  Borsaure  dem  Salze  durch  das  Wasser  entzogen  worden  ist. 

Eine  Auflosung  von  salpetersaurem  Quecksilberoxydui 
verhält  sich  gegen  Boraxauf iüsungen  ähjüich,  wie  eine  Salpetersäure 
Süberoxydaaflöaong.  Wird  dieaaibe  ao  einer  eoncentrirten  Boraurf* 
Ifiaang  fBeaetzt,  so  erhält  man  einen  gelbbraunen  Niedeiacblag  voo 
borsaurem  Qneekaüberoxydni,  der  in  vielem  Waaaer  ganz  nullddMi 
iat  F0gt  man  aber  die  aalpetanaiim  QaccjMflbaiwjdalaMflflaaay  m 
einer  eehr  Tardlümten  Boraxanfbtonng,  ao  entatoht  eba  aobwatapaa» 
FlBai^,  die  lange  aoapandnt  bleibt 

Bitte  Anfl5amig  von  Queekailbereblorid  bringt  in  der  Aaf* 
Ideung  dea  Borax  einen  rotbbraimea  Niedemiilag  von  QaeabaflUf* 
oxycbkwid  barvor,  dar  in  einem  Uebennaa£s  des  FäUongamittels  nidit 
aofUielieh  kt 
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BIm  AsflOtuig  wi  sftlp^teraavram  BUlozjd  Mongt  hi 
BcmiMfldtmg  «UMm  im&en  Niodenchlag  rtm  fut  nevtralem  bor» 
MuftiD  Blnos^y  dar  fv  fl&MiB  UobwsiliQfB  dor  BoHosufKiODg  gMB 
mMmflMdb,  aber  rMummm  aoflMkli  io  «iii«m  üebmeba£i  von 

öulpehTsaurem  Bleioxyd  ist,  besonders  beim  Erhitzen.  Bei  erhöhter 
Temperatur  schmilzt  er  zu  einer  durebsichtigen  Flüssigkeit)  die  beinl 
jbritaheü  zu  einem  Glase  er^tani. 

Seil w efelsaure s  Kupi  'i  !)x yd  bringt  in  der  Lösung  des  Borax 
einen  voluminösen  blauen  Niederschlag  hervor,  der  sich  schwer  senkt, 
und  darch  Auswaschen  mit  heiCsem  Wasser  gruu,  braun  and  eudliob 
nbwars  wird,  so  dals  Kuplmugrd  zurückbleibt. 

Warden  borsaure  Salze,  welche  Kiystalli^atioiiawaMer  enäkalten» 
«bim,  BD  Mbea  sie  sieh,  wfllu«nd  sie  das  Waaser  variieren,  aiiiker- 
odeDtück  alwk  anf»  mehr  ale  dies  sooet  andere  Salie  aa  tbuk  pflegen. 
Neetrake  trorsaam  Natron  bUQit  eieh  bei  weitem  nehr  auf,  ab  der 
gewdbnHche  Borax.  Nach  dem  Yerluste  des  Wasaen  eehmelzen  «ie 
htim  hmtna  BrUtaen,  fliaben  rabig  and  entarren  beim  Bitalten  an 
tamm  Olaae.  Das  neaHale  borsaare  Natron  adnailat  sebr  sebwer, 
wie  denn  überhaupt  die  neutralen  Salze  der  Borsäure  selir  schwer 
schmelzbar  bind;  je  mehr  die  borsauren  Salze  aber  Borsäure  enthal- 
ten, um  so  schmelzbarer  sind  sie.  Auch  wenn  die  wasserhaltigen  hor- 
saaren  Salze  schwerlöslich  oder  uulösiich  sind,  so  Yerlieren  sie  beim 
Erhitzen  das  Wasser  unter  Aufblähen. 

Vor  dem  Löth röhre  ändet  man  die  Bors&ure  in  den  borsauren 
dsleen,  indem  man  ile  im  gepalTert«a  Zustande  mit  3  bis  4  Theilen 
Tim  einem  Flufsa  mengt,  d«  aas  einem  TheU  gepolverten  FloDispath 
end  4^  mieflen  saurem  sehweMsaarem  Kali  aasammengesetst  ist. 
Die  Mengoog  wird  mit  etwas  Wasser  aa  einem  Teige  angerührt,  and 
diasar  in  das  Oehr  eines  Platindrahtos  gestridien.  Man  S4sfamelat  ihn 
denn  innerhalb  der  blanen  Flamme  aosammen.  Während  des  Sehmel- 
Sias  der  Masse  ftrbt  tkUk  die  Xnftere  Flamme  rund  herom  doreh  sieh 
ferfHMitigeiides  Floorbor  gelblichgHtn.  ]>le  grflne  Pärbnng  Terschwin- 
det  sobald  das  Fluorbor  sich  gfinzlich  verflüchtigt  hat,  und  kommt 
nicht  wieder;  sie  mufs  daher  im  Schmelzungsaugenblick  beobachtet 
werden.  Wenn  die  zu  untersuchende  Substanz  nur  wenig  Borsäure 
enthält,  so  mufs  nian  gut  Acht  geben,  die  grüne  Färbung  der 

Sufseren  Flamme  dann  nur  wenige  Augenblicke  dauert  (Turner). 
Diese  Probe  ist  besonders  anzuwenden,  wenn  Silicate  kleine  Mengen 
?on  Borsfiure  enthalten.  In  den  borsauren  Salzen  erkennt  man  die 
Bors&ire  aialacher.  Diejenigen,  welche  staiite  Basen  enthalten,  h»* 
feuchtet  man  mit  conoentrirter  Schwefelsäure,  und  setzt  sie  der  Spitse 
der  Inoem  Flamme  ans;  die  iaisera  Flamme  ISrbt  sieh  dann  grfin» 
Die  bofsancen  Salie  bewirkan  allein  aehon  eine  grilne  Fisbang  der 
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änktm  Löthrohrflamaid,  wenn  die  Bonrihm  la  ihnen  an  sehvMhi 
Baien  gebunden  ist  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  pbosphnrni 
Sahw  aui  6diw«Mt&aie  befeadM  (a  090)  uad  Kiqp£emrliiatagM 
(&  811)  die  ioAem  Flamme  das  LOHiiohM  «noh  gitft  Mmb  Um. 

Dia  aieliento  AteaniBg  der  BonliivB  ist  abo  eoiraU  die  fdm 
fMa^  vaidie  der  SiMime  das  Alkobob  dnreb  fide  Bonin«  mä 
dveh  die  donh  SAwafclBiiiM  MneMMi  bonMMMn  Seite  milgBlIdk 
wird,  ak  aaeh  die  braane  Plrbttng  des  Oaroaaiapapieva»  weaii  m  4a 
Losung  der  Borsäure,  oder  der  der  borsauren  Salse  verdünnte  Schwefel- 
säure hinzugefügt  worden  ist.  Kleine  Mengen  von  Borsaure  können 
aucli  norli  duri;ii  iiire  Vervvaiuiliincj  in  Fluni Imh  auf  eine  Weise,  wie 
es  weiter  unten  besekriebeu  wird,  gefunden  werden. 

Borfluorwasserstoffs&ure.  HF-I-BF*. 

Das  Flnorbor,  BF*,  ist  im  reinen  Zostaade  eia  farbloses  Gm, 
dae  bei  Beiflhraai^  mit  der  Luft  einen  starken  Rauch  büdet,  und  tob 
einem  saavea  eratkkeDden  Gerüche  ist  Durch  starken  Druck  und 
Kille  ^aan  et  an  «iaer  ftvUoaaa  dAimfifiaBigen  FUWgkait  eoadawri 
imden.  Bi  greift  daa  Glaa  aklit  an.  Süa  Qanpga  -rat  Fhiapüh 
ah  Weier  waaaerMer  Boraiare  ia  einem  Pialintiegei  nut  aeaasaid^ 
mr  Mwcdslaiare  ^bergobea,  kaaa  aef  «iaer  dariber  gelegtea  Gfar 
platte  dabar  kaiae  Ax^Moag  heryattaingen. 

Daa  Flocn-bor  Idst  sich  in  sehr  grofser  Menge  in  Waater  aal  b 
der  concentrirfepten  Auflösung  hat  das  Fliiorbor  keine  andere  Zer 
Setzung  erlitten,  dafs  sich  fluorwasserstoftsaurc  Liorsäure  (Fluor- 
borisäure)  (B0*-+-3HF)  gebildet  hat.  Diese  Auflösung  ist  etwas  dick- 
flüssig, nicht  unähnlich  der  rf>nr»^ntrirten  Sch^v*  telsäure,  anch  liwärtl 
sie  wie  diese  organische  Körper.  Durch  l^^rhitzcn  entweicht  aus  ihi 
xuerst  gaaförmigea  Fluorbor,  und  daaa  vei^ittdbt^t  aie  eich  usrer 
IMart. 

Verdünnt  man  diese  Sfiure  mit  ladir  Waaaer,  oder  behandelt  mn 
daa  JPliMctMir  oiit  weit  mehr  Wasser,  als  aar  Willigen  gittigaag  ^ 
adben  aoCbwendig  ao  adbeidet  aich  Boniare  aoa,  wghroad  «iaft 
Tefbiadavg  tob  Flaorbor  and  Ftaonraaaaratotf  (Baiuiawauuiaaliii 

Die  BotAaonraaaaialafiilBfa  hal  dnea  aanrea  Oiatiiaiafiir  VW 
«a  abgedampft,  ao  gehl  aaarat  Flaonraaaeatoff  fort,  aad  ea  Uiit 

Phjorborsinre  zurück,  die  sich  bei  st&Hcerer  Hitze  so  rerhlH,  wit  it 

oben  angegeben  worden  ist.  Üci  gewöhnlicher  Temperatur  greift  A 
verdtlnnte  BorÜuorw  asst  rstoffsäure  dfis  Glas  nicht  an;  concentrirt  mia 
sie  aber  in  GlasgeiäfseiK  s  o  wirkt  die  zuerst  sich  ausscheidende  Fluor- 
wasserstoffsaure, «tatt  zu  entweichen,  auf  das  Glas.  Vermischt  ina.i 
sie  aber  mit  eiuiem  Ueberacbiiia  tou  Boisäure,  so  kana  sie  in  UUs- 
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gdifcen  •hydampft  werdani  mao  «Utti  diu»  dimli  ▲MunpfeB  flnot^ 

Die  BotAnonraMemoffUUire  veibiikdet  aidi  mit  den  Baeen  wn 

ftnordoppelmbiiidiuifeii  QBoriwinneteflam). 

AiifWenngen  von  Ealiealsen  enengen  in  der  Bovflmrweiier- 

stoffsftare  einen  gelstinösen  voluminösen  Ntedeneblag,  der  von  gani 
hiiülk'h  r  Beschaffenheit  und  äufsereiii  Ansehen  wie  der  des  Kiescl- 
.  flaorknliiiriis  (S.  766)  ist.  Er  ist  nur  miiiUtr  durchscheinend  als  dieser, 
daher  L;leich  besser  zu  erkennen;  auch  zeifift  er  kein  Farbenspiel.  Auf- 
lösungen von  Kalihj^drat  und  von  kohlensaurem  Kali,  im  Ueberschnfs 
hinzugefügt,  zersetzen  das  gefällte  Salz  nicht,  das  sich  hierdurch 
w«ientlich  vom  Kieselduorkalium  unterscheidet  Sie  kdanen  aaeh  mit 
dem  yrf?m*wft  Salze  gekocht  werden,  ohne  eine  Zersetzung  zu  beirir» 
ken.  —  In  vielem  heillBen  Waseer  löst  sich  das  Borflnorkatiniii  «d, 
aokfiidet  äeh  aber  beim  fitkalten  gtfifetentiieiii  wieder  ans,  weü  -ee 
aar  «ehr  wendg  auiUMieb  in  Wameat  üt.  Dureb  Zaeetiett  von  Alko* 
bol»  in  wddiea  das  8als  aalMich  iet,  wird  der  NiedeneUag  notk 
«evger  darchteheinftnd  ata  so,m*  la  diier  Uenng  von  eerigBanpeei 
Uli  lat  der  Niedefaehlag  unlSdiflh. 

Patron salse  bringen  in  der  Borflaorwaseeritoflbftnre  keineii 
Niederschlag  hervor,  eine  Eigenschaft,  wodurch  sich  letztere  wesent-^ 
lieh  von  der  Kie&t  Itluorwasserstoffsäure  unterscheidet.  Auch  Auflö- 
äongen  von  Natronhjürat  und  von  k4*hlensaurem  Natron  erzeugen  iu 
der  Borfluorw;i>s(  rstoffsiiure  keine  Fällung,  wenn  letztere  vorwaltet. 
Sind  jene  aber  im  Ueberschuis  vorhanden,  so  entsteht  nach  einiger 
Zeit  ein  Niedeiechiag,  der  aber  durch  hinaiigefigtee  Waeaer,  beeoadeca 
Wim  Erwtrmeo»  leicht  «ufgeißet  wird. 

A mm oniak salze  erzeugen  ebenli^la  mit  Bor(luorwas8erato&&are 
ktiae  FiUniig»  Awsh  freiea  Ammimiak  tbat  diee  nidit,  wenn  die 
I  Siare  im  Ueheraehialb  vorhanden  iat  Wena  daa  Ammoiiiak  aber  vor- 
j  waltet,  ao  enlatelit  eine  Ffllnng,  welohe  Jededi  in  hinaagiietirteni 
!  Waem  anllSillldi  iat.  Wird  an  dner  AnfUenng  von  Flnoraiaaioiunai 
:  toiivre  getetzt,  so  wird  dirdh  dieaelbe  Anmoniak  frei,  indem  aieli 
■  Borfloorammoninm  bildet.  (Berseliiia.) 

Ch  1  o  r  c  a  1  c  i  u  m  bringt  in  nicht  zu  verdünnten  AuflSsiuigen  einen 
^  geringen  Niederschlag  hervor,  der  kryöUUinisch  wird,  aber  in  vielem 
Walser  auflöslicli  ist. 

Chlorbarium  erzeug  eine  in  hinzugesetztem  Wasser  nicht  lös- 
liche Fallung. 

Essigsaures  Bleioxyd  bewirkt  einen  ^iederadiiag;  saipeter- 
saures  Bleioxyd  inngegen  nicht. 

Snlpeteraanrea  Quecksilberoxydul  eneugt  eine  weüae 
^>^ttMm|^  aal^ataraanrea  tt4iberol;jr4  hingegen  mebt 
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Die  alk&lbelien  BorfluomMsUe  röthen  das  Lackaipapiot  licli^ 
wie  die  «Ikaifaehen  KieMttaomietaUe  ^  766X  Betet  m  n  dar 
Auflfipiiig  einer  Verliiiidaog  Toa  FlooikaliiiBi  oder  FliioniiliiiiB  wä 
Flaorwesieraloff  —  Mores  Flooriieliiim  oder  saam  FlttomatrinB  — 
welebe  Laekmaspapier  rOHiet,  naeb  und  neoh  freie  Boreftire,  wcUbe 
ebenCiUe  dM  Leokmee  roth  flhtft,  jm>  wird  dedaieb  «wiet  «Im  Fifir 
fltgkeit  gebildet,  die  de«  Leekmwpapier  nnveriiidert  Uftl,  dam  «in, 
die  (lassolbe  bhitit,  iukI  durch  ein  Uebermaafe  von  hinzugefSgter  Bor* 
säure  entsteht  endlich  eitiu  Rothuiig  deä  Lackmui!»papier9.  Es  biltkt 
sich  hierbei  l^nrAuurmetall,  welches  das  Laekinnspapier  nicbi  veiiodert, 
lud  FluDruituall,  welches  iJa-.-rlln'  Mänt  ''S.  r,:!,');. 

Die  BorÜuormetaiie  iarbeii  das  C'urcuiaapapier  niciit  brau«.  Bt- 
i'euchtet  man  Borflaorkaliuin  auf  Ctircumapapier  mit  Wasser,  so  ent- 
steht auch  keine  braune  Färbimg  des  Papiers.  Fugt  man  aber  etwu 
verddnote  Sekwefelainie  hiimi,  ae  eotaleht  aaeh  deoi  TroekneB  «aa 
BrikuuDg  des  OMamapaideis. 

Im  Allgomdiieii  wei^  BmilaormeCalle  doreh  die  fiydiili  « 
dsr  Alkalien  «nd  dnreli  die  koUenBaoren  AlkaUen  ao  wie  aaeh  dnxl 
Ammoniak  niohi  aefsetct»  selbst  nidit  beim  Briiitaen)  wodoreh  sie  M 
weseiiUicli  von  dsB  KieaeUnormetallen  tintmclieiden  (8. 766).  Nw 
einige  BorflaomeCalle  seMnen  durch  einen  Ud>eredmih  von  Base  Id 
Fluormetalle  und  in  borsaure  Salze  zerlegt  zu  werden,  so  wie  andere 
auch  durch  Beli^iiKlhiiig  luit  vielem  Wasser  und  selbst  durch  Alkobol 
aersetzt  werdeu  l^oimen. 

Durch  conceniririe  Scbwelei.säure  werden  die  BorHuonnetalle 
auf  eine  ähnliche  Weise  wie  die  Kier*eitiuoraietaUe,  aber  schwerer  und 
langsamer,  und  nur  beim  Erhitzen  zersetzt  Zuerst  entweicht  dabei 
FluiHrboigas ,  dann  entsteht  gewöhnlich  flüssige  Fluorbors&ure  and 
Fluorwasserstoifsäure,  und  es  bleibt  zuletzt  ein  schweMsaares  Sab 
aorftck*  Gesohehen  diese  Zersetjmngen  in  GiasgeAften,  ao  wsidai 
diese  stark  angegriffen.  Geschieht  die  Zoisetsang  in  Plaangelttw, 
so  wird  eine  darfiber  gelegte  Giasplatte  gsitat,  wie  bei  der  Seiiigmg 
der  eingehen  Flnotmetrile  doieh  SebwelUaiiirs  (8. 697). 

Werden  die  Borflnormetalle  mit  Alkoliol  fibeigossen,  so  bieoit 
dieser,  wenn  er  angezOndet  wird,  nicht  nk  grfiner  Flamme.  Seilt 
man  aber  Schwefelsäure  hinzu,  so  zeigt  sich  eine  schöne  grüne  Flr* 
bung  der  l'^lainine,  Ijcsonderis  beim  letzten  Aulllackern  derselben.  Die 
Farbe  der  Fiauune  ist  selbst  oft  reiner  grün,  als  die  von  einer  dkia- 
holischen  Aiif'ln^^uug  der  j  »  iiii  ii  Borsäure. 

Eiiii;  Li  »-uiig  von  Fliinrhor  oder  von  Burlitu»r\N  a>.s<  i  vtutlsäiire  in 
Alkohol  brennt  mit  schöner  grüner  Flamme.  Wenn  man  ein  Oe- 
menge  von  einem  borsauren  Salze  und  Fluisspath  in  einer  Flalinretorte 
mit  conoentrirter  Sohwefelsinre  erwinn^.  und  die  Dio^le  in  Alkohol 
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IdM;  80  kum  dmh  die  kieiacten  Mo^gsa  von  Boffainre  im  Gemens 
der  Alkohol  die  Filugkeit  eriuUtBn,  mit  graaer  FUmune  jui  breonen. 
El  kteacn  «of  cBeee  Weise  eelur  kleine  Mengeo  von  Bonlaxe  in  Sele- 
gomgen  eotdeekt  wevdeo. 

Durch  Glfihea  werden  die  BodtnormeCaUe  auf  ihnliehe  Weise  wie 
die  Kieselflaormetalle  zerlegt,  aber  «chwerer  als  diese.  Es  entwkkelt 
üich  Flnorborgas,  welches,  wenn  das  Boriluormetall  nicht  wasserfrei 
gewesen  ist,  und  das  (41iilieii  in  einer  kleineu  Glaaretorte  geschah, 
!%ich  als  Fliiorborf  -iure  in  Tröpt'rhen  absetzt,  die  einem  Sublimate  ähn- 
lich sind,  und  (  bleibt  Fluoi uadall  zurück.  GlTdit  man  die  Borfluor- 
rueUille  in  einem  IMatintiegel,  80  setzt  sieli  au  den  üand  des  Deckela 
geschmolcene  Borsäare  an,  welche  durch  das  Wasser  der  Luft  oder 
der  Flarame  aoa  dem  Fluorbor  da  gef&llt  wird,  wo  dieses  hervordringt. 

Vor  dem  Lothrohre  eohmftleen  die  alkalischeD  BorflaormetaUe 
tttd  vervandeln  sich  in  FlaocinetaUe.  BetoSp&lft  man  sie  aof  Kohle 
ant  canoentrirter  SebweleMare,  and  leitet  die  Bpitae  der  inneren 
Fhuaae  das  Lfithrohrs  darauf  eo  fbbt  aich  diese  aohön  grfin,  aber 
aiflhl  aaf  lange  Zeit  Daiaelbe  geeehiebt  andi,  wenn  man  daa  Bor^ 
lametall  mit  »aqrem  aehwefebaorem  BjiÜ  mengt,  und  diea  Gemenge 
der  Ldtfarofaillamme  aaaeetrt. 

Die  BorfluormetaUo  zeichnen  sich  also  dadurch  aus,  dals  sie,  mit 
concentrirter  Schwefel  «»an  re  Übergossen,  das  Glas  ätzen,  unl  na  «h  Tlin- 
lufiiii'Hig  von  Alkohol  der  Flamme  desselben  eine  sciiöne  grüue  Farbe 

i  tuitibeiieu. 

I 

LI.   Kohle  (KohleiiHtolf).  C. 

Die  Kohle  erscheint  in  awei  Modificationen ,  die  mehr  TOft  ein- 
ander veraohieden  aud,  ala  awei  jModifiaationen  iigend  einea  anderen 

'  eiafrehen  Btaffea.  Die  eine  dieaer  ModUlealionen  iat  forbioa  und 
ia&eif t  hart,  die  andere  aehwaxs  und  bei  weitem  nnnder  hart. 

Die  fiMbloae  Hodifieation  der  KoUe  kommt  ala  Diamant  in  der 
Katar  vor,  and  ist  noch  nleht  kiinatlleh  dargest^  worden,  fir  indet 
sieh  mir  kiTetaIHsirt,  ist  gewöhnlich  farblos,  seltener  dnroh  unwesent- 
liche Beimengungen  gefSrbt.     Bisweilen  ist  er  selbst  von  schwarzer 

!  Farbe,  aber  dann  sichtlich  gefärbt  durch  Kiumejigungen  von  der 
schwarzen  Modification  der  Kohle.  Er  ist  h&rter,  als  irgend  ein  an- 
derer bekannter  Körper,  ist  ein  Nichtleiter  der  Elektricität  und  ein 
schlechter  Leiter  der  VVärme.  Seine  Dichtigkeit  ist  3,5.  Hinsichtlich 
seines  Verhaltens  bei  erhöhter  Temperatur,  beim  Aosschlufs  und  beim 
/Antritt  der  Luft,  so  wie  gegen  Reagentien  kommt  er  mit  der  zweiten 
Modi6cation  der  Kohle»  naraentlieh  mit  den  dichteaten  Abünderongen 
demeiben  fiberein. 
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Dor  WQMiullidM  CSwnktnr  dw  iwoiloii  ModttMttkMi  Kolli 
itl  die  0obirai»e  Fte4>6  und  die  geria|^  Hirle.  Sie  iat  m  n^ 
tOMm&k  Zuatfadea  d«r  üiebtSgkeit  oder  vMMlir  der  P^raitlt»  «nl 
▼on  sehr  rertfefafedenen  EigeiiaelMneD,  aber  dieie  tMtm 
wn  ^er  Teradncdeoett  flie^nileoiiieo  Stradsor  liemu8iifee)  mrf 
e»  indett  eigentlfeh  keine  anderen  ehemisehen  Unterschiede  statt,  ab 
eine  schwerere  oder  leichtere  Einwirkung  der  Reagentien  auf  die  dich- 
teren oder  minder  dichten  Abänderungen  der  schwarzen  Modification. 

Die  schwarze  Modification  der  Kohle  ist  fast  immer  amorph,  nar 
die  dichteste  Abänd«  rnn^^  derselben,  der  Grapliit,  tindt  i  --ieh  bisweiJOT 
kiystallisirt.  Ist  die  Kohle  aus  nicht  schmelzbaren  organischen  Sub- 
stanzen durch  Glühen  beim  Ausschlafs  der  Laft  erhalten  worden,  so 
hat  sie  die  Structur  derselben.  Die  schwane  Kohle  ist  ein  Leiter  der 
Elektricitit  und  der  Wime.  Aber  je  dichter  und  minder  pords  die 
AUbidenuiipni  der  fdiwmeii  Kehle  sisd»  am  so  beaeer  kitee  iSt 
MMMtAtät  imd  Wfame.  ChrftpfaH  luid  GoaloB  sind  daher  gvle  Ldhr 
Ahr  beide,  wihrend  eine  sehr  por6ie  HolaMde  die  Biekiridtit  wi 
namentlich  die  Winne  minder  gut  und  sogar  addedit  leiten  kaaa. 

Das  ipeeifiiche  Oewkiht  der  sdiwaraan  IfbdflhHiiion  &&t  lEoIb 
iet  nadi  den  Tereefaiedenen  Yersnoben  rerschieden.  Aber  selbst  die 
Dichtigkeit  der  dichtesten  Abänderung  derselben,  des  Giaihits,  i?i 
bedeutend  geringer  als  die  der  farljlosoii  Modification:  sie  i&t  2.3  bis 
2,5^,  oft  wird  di<'selbe  noch  niedrifXfr  .uiirrMj^'ohon.  Die  Dichtigkeit  der 
porösen  Abänderung»-»  liat  man  bedeutend  geringer  gefunden.  Es  kt 
hierbei  zu  bemerken,  dafs  es  mit  den  gröfsten  Schwierigkeitea  Te^ 
kaftpit  ist»  das  spedflache  Gewicht  einer  poröeen  Holakohle  aa  lie- 
stimmen« 

Viele  Abindemngen  der  tdiwmiam  KMm  find  nleht  r«ia,  ml 
mehrere  derselben}  namentHeh  ^e  ans  oijgsuisAen  Sfodfen  eriisiMw 
porlSs«  Kohle,  enthalten  oft  noeh  WaMentoff  «nd  SmmCoff,  mamk 
'  aneh  nodh  Stfoksftdf,  trsnn  sie  ans  stickstaflhalt^en  otifanlsehea  Ifr' 
pem  dargestelit  worden  sfaid.  Die  meisten  AbSndemngen  der  wAwm- 
cen  Kohle  Enthalten  aneh  nodi  geringe  Befanengnngen 
ständigen  unorganischen  Substanzen,  und  hinterlassen  dieselbe  ah 
Asche,  wenn  sie  beim  Zutritt  der  I/uft  verbrannt  werden. 

Beide  Modificaliunen  der  Kuhio  verändern  sich  dnroh  sehr  hoh*^ 
Tenipornt  wrtMi  beim  Ausscblufs  dorLuft  nicht;  sie  geben  \vi  dn  inden 
lultlörniigeM.  noch  selbst  in  den  tiiissigen  Aggregat  zustand  über.  iSadi 
Despretz  wird  indessen  durch  die  Hitze  eines  sehr  starken  elektri- 
schen Stromes  der  Diamant  in  gn^itartige  Kohle  fibergefuhrt,  und 
durdi  gleichzeitige  Einwirkaog  eines  starken  elektrtoehen  Stromes  und 
«Ines  Knallgasgebläees  der  Antinracit  in  dem  Biennpnnkt  «fner  Liose 
gesehmolaen.  Beim  2Stitritt  der  Loft  Terindem  sie  sieh  bei  gswdbnHdher 
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T«apmlnr  alahti  nur  wüm  di»  Mkwmm  Kohle  In  «iMm  iaftmt 
Ab  wrAflütui  Zottand  ist»  kann  sie  m  SeUwtenAifindan^n  Yerut- 
laarapg  geben.  Bei  erbBht»  Tcmperstor  aber  oxjdirt  aieh  jede  Mo* 
dtfeate  der  Kohle  entweder  sa  Kohknozjdgea,  oder  tn  Kobleosfere- 

gai,  oder  m  einem  Gemenge  beider  Gaearten,  je  naob  dem  ZotHtt 

des  Sauerstoffs.  Keine  Modification  zeigt,  wenn  sie  vollkommen  rein 
ist,  beim  voUstäDdigen  Oxydiren  eine  Flamme;  nur  die  unreinen, 
Wasserstoff  enthalt  enden  Arten  der  schwarzen  KobJe  ivöunen  mit  einer 
bUolichen  Flamme  verbrennon  Je  di''htor  die  Kohle  ist,  um  «o  höher 
mufs  zur  Oxydirung  derselben  die  Temperatur  sein.  Diamant  und 
Graphit  erfordern  daher  die  höchsten  Uitzgrade;  ereterer  hört  in  al*  . 
mosphärischer  Luft  auf,  sich  zu  oxydiren,  wenn  man  mit  der  £f> 
hitiaiig  aufbort,  und  nur  in  Saaerstoffgas  fahrt  er  fort  zu  verbreonen. 

Die  meisten  Abftndenmiiea  der  Kohle  werden  dmrch  Kbehen  mit 
Salpetereftare  OKjrdirt;  ei  InUet  lieh  endlich  Kobleoeftiire.  DerDin- 
oant,  nnd  auch  der  Graphit  werden  doreh  Salpetereftare  and  selbet 
dmch  Kömgnraeser  nieht  aagsgriffeiL  Dveh  Eridteen  mit  einem  Ge- 
ffiMh  ans  SehweiUeinre  nnd  Salpetersinre  wird  der  Graphit  purpur" 
fiubea  anter  Anfbahme  fmi  Sehwefel»  Saneretoff  and  Weaaerateff,  nnd 
durch  lange  anhaltendes  und  oft  wiederholtes  Erwärmen  mit  S^peter- 
sftnre  «nd  chlorsaurem  Kali  wird  er  endlich  in  Graphitsamc .  eine 
hellgelbe  Substanz,  welche  Kohlenstoft*,  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
enthält,  getührt  (Brodie).  Gepulverte  Kohle,  wie  auch  Graphit, 
wird  durch  Kochen  mit  einer  Lösung  vun  saurem  chromsaurem 
Kali  noch  nicht  wesentlich  angegriffen;  fügt  man  zur  Lösung  indessen 
Schwefelsäure,  so  oxydirt  sich  durch  Kodien  die  Kohle  aar  Kohkn- 
slore.  Die  EntwickeloDg  von  Kohlens&iregas  findet  aber  nur  atalt, 
wenn  die  Löeong  eine  gewiaee  Conoentration  erlangt  hat.  Von  ver- 
dIttBter  dohwefislefture  wvd  gepalverte  Kohle  nicht  angcgrifiBui,  aaeb 
ticbt  dordi  Erbitaeo.  Kocht maa aber  eoneentrirte  Sehwefelsftnre 
fldt  polverftnuiger  KoUe,  so  wird  ele  oxydirt,  nnd  es  eatwioicelt  sieh 
daeliengnng  ron  Soiileiisftaregas  and  von  SehwefiiciitaftnregBS.  Dmdi 
Ghlorgas  werden  sammtlicbe  Modffieationen  der  KoUe  olefat  angegiif' 
fen,  wenn  sie  in  demselben  stark  erhitzt  werden,  ein  Umstand,  der 
für  die  Kohle,  die  sich  mittelbar  wohl  mit  Chlor  in  mehreren  Ver- 
hältnissen verbinden  kann,  sv]n'  charakteristisch  ist,  und  wodurch  sie 
«ich  sehr  wesentlich  von  fa^t  allen  einfachen  Körpern  \  oji  l'esteui  Ag- 
gregatzustandc  unterscheidet.  Durch  Glühen  mit  kohlensauren  Al- 
kalien und  kohlensauren  alkalischeu  Krden  verwandelt  sich  di«*  Kohle 
ia  Kohienosydgas.  Wird  Koble  mit  salpetersanren  Alkalien 
gemengt  und  erhitzt,  so  oxydirt  sie  sich  ^nd  veipoSt  mit  Heftigkeit. 

Durch  Koehen  mit  einer  sehr  conoentrirten  liösnng  von  Kali  hy drftt 
ward  sehr  fein  nerdieilte  HoUohle,  and  selbst  anch  sehr  fein  g^val- 


Digitized  by  Google 


784 


Itolita. 


vmtar  Ui«|^t  «a^tlSst,  indMsen  nur  durch  lange»  Kodnn»  ind 
daon  nur  in  geringier  Menge.    Besonders  ist  letzteier  aehr  •ohwor 
dtrin  ^Uch,  aber  dnroluui«  oieht  uaUSeUdi,  wie  magbfiAm  winL 
Dmh  Sdimeken  von  Kalihjdt«!  mit  fein  MrlMUer  HohkoUe 
Graphit,  Verden  beide  in  elivM  grGleerer,  aber  inuner  nmr  in  gn|ir 
Menge  gelfiit,  doch  Holskohle  mehr  alt  Graphit 

Die  Kohle  Feriniidei  sich  in  «wai  VerhlltiiiMea  mit  SmutM 
and  bildet  das  KbUeDoacjd  nnd  die  Kohlenaftm«.  Die  TetthMkniM 
des  Kohlenstoffs  mit  Sauerstoff  und  Wasserstoff  sind  nidit  als  Oxyda- 
lioiisstiifen  der  Kohle,  sondern  als  Oxyde  zusammengesetzter  liaüicäle 
au  betrachten. 

Kohlenozyd.  CO. 

Daa  Kohlenoxyd  ist  ein  farbloses  Gas:  es  hat  weder  eineo  be- 
sonderen Geruch  noch  Geschmack.  Es  hat  das  specißscbe  Gewidit 
0.907,  iat  abo  etwaa  leichter  ale  atmospbirieche  Luft,  unterhalt  nick 
die  Flamme  brennbarer  Kdrper,  verbrennt  aber  aogecfindet  beim  Zauitt 
der  Luft  mit  blauer  Flamme  an  Eohlensinre*  Mengt  man  ein  Yokn 
Kohlenoi^dgaa  mit  einem  halben  Ychim  Sanerato^iaa,  ao  kaan  ^ 
Yerbiadong  beider  Gasarten  dnroh  Flatinsehwamm  bewerk8toU%t  w- 
den,  Jedoch  bildrt  sidi  dann  nur  eine  geringe  Menge  yon  KoUaiaian^ 
Geschieht  indessen  der  Versadi  ftber  Kalihydratl5sung  oder  EiBe- 
wasser,  welche  die  Kohlensäure,  sobald  sie  .sich  gebildet  hat,  iJbaoh 
biren  können,  so  erfolgt  die  Verbindung  leicht  und  vollständig. 

Von  Wasser  wird  das  Kohlenoxydgjis  nicht  abs*>iMrt,  oder  dtxlj 
nur  Hl  fiufserst  geringer  Menge.  Auch  von  anderen  Üüssigen  Reager 
tien.  sowohl  ron  Säuren  als  von  Auflösungen  von  Alkalien  oder  ?on 
Kaik Wasser,  wird  das  Kohlenoxydgas  nicht  aufgenomnien.  Die  Lösung 
des  Knpfercblarfirs  in  ChlorwasserstofEi&are  (so  wie  KupferoxycU' 
Ißsongen  überhaupt)  absorbirt  das  Kohleaoxydgas  (8.  304).  Das  aufser« 
Aassehn  der  LQoong  wird  dadurch  nicbt  Terfindert;  das  KnpferoUoib 
kann  indessen  mit  dem  Kohlenoxjd  sofsr  eine  kijatallinisefae  waatcr 
haltige  Yerbiadnng  bilden  (Berthelot). 

Wenn  man  Eohlenozjdgas  über  KaUom  leitet,  weiches  im  FWi 
eibalten  wird,  so  verbinden  sich  beide  mit  emander  ohne  Fea•^ 
erseheinung;  das  EsHom  whrd  anfangs  auf  sdner  Oberfliehe  grün,  ai 
breitet  sich  aus,  verliert  vollständig  seinen  Metallglanz  und  verwandt 
sich  in  eine  schwarze  Masse.  Bringt  man  diese  noch  wann  au  die 
Luft,  5?o  entütiiidet  sie  sich  mit  einem  Knali;  mit  Wasser  nbergüi)i>eii, 
Ni^i  •  sich  bis  auf  wenige  schwarze  Fiocken  auf,  währt-ud  sich  Waa- 
serstotlg.'is  entwickelt,  wolctles  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
ebenfalls  bisweilen  entzündet,  und  mit  leuchtender  Flamme  brennt, 
(Ltebig.)  Die  Auflösung  der  Verbindung  ist  rothgelb,  aber  beim 
Abdampfen  verwandt  sich  diese  Farbe  in  eine  gelbe.   Sie  scbmeokt 
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iCMk  alkaliseh.  Sia  «nthäU»  so  laoge  si«  rotili  ist»  rhodtnnsams  B^aH) 
Ist  slo  gelb  gelvorden»  so  ist  sie  eine  AnfUSsimg  von  kfokonsaniem 
und  oxalsanrem  Sali  ^  Bei  gewöhnlicher  Temperatiur  wird  das  Kap 
Hun  Tom' Kohlenoxjdgas  nicht  TerSndert 

Leitet  man  Kohlenoxydgas  fiber  solche  Metalloxyde,  welche  den 
Sauerstoff  nicht  mit  sehr  starker  Verwaudtächaft  gebunden  enthalten, 
so  werden  diese,  wenn  sie  während  des  Daruherleitens  des  Gases  er- 
hitzt werden,  reducirt,  und  es  bildet  sich  Kohli  usäure.  Von  dieser 
Art  bithI  die  Oxyde  des  Kupiers,  des  Bleis,  des  Zinns;  sie  verwandeln 
sich  in  Metall,  welches  k<  ine  Kohle  enthalt  Das  Eisenoxid  hingegen 
wild  2war  ebenfalls  zu  Metall  reducirt,  nimmt  aber  eine  bedeutende 
Heoge  Kohle  auf,  wAhread  sich  Roblensfinre  bildet;  ^aa  gebildete 
GMnret  schwillt  so  einem  volmninfisen  sainmtschwaneD  Polver  an 
(Btammer).  Ztnkozyd  wird  nicht  an  Metall  reducirt  Maaganoiyd 
nad  Manganoxyd-Oxydul  yerwaodeln  sieh  in  OxjdoL  Im  AllgemeinsB 
sohehien  diejenigen  Metalloxyde  dureliEoUemntjdgas  'rediieurt  werden 
sa  kSnnettt  die  auch  nnter  Shntiehen  ümstSnden  sich  dvreh  Wasser- 

'  stoffgas  reduciren  lassen.  C'hlorroetalle  indessen  können  durch  Koh- 
lenoxydfyas  nicht  in  Metalle  verwandelt  werden. 

S' liwefelsaurHs  Kali,  Schwefe! s^aure  Rary^terde  und  schwefelsaure 

j  Kalkerde  verwandeln  sich  durch  Kohlen* )xyiiL:;i>  l>ei  erhöhter  Tempe- 
ratur in  Schwefelraetalle,  nicht  aber  schwefelsaures  Natron,  welches 
QDstreitig  erst  durch  eine  höhere  Temperatur  reducirt  wird.  Auch 
schwefelsaure  Magnesia  erleidet  keine  Veränderung.  Aus  saurem 
schwefelsaurem  Kali  wird  der  UeberschoTs  der  Schwefelsäure  als 

i  sehwefiiQhte  Sfittre  aasgetrieben,  wihrend  sogleich  Kohlensiure  sieb 
Mldet  Schwefelsaiurei  Silberoxyd  und  sehwefelsaares  Enpferozyd 
werden  au  Metall  redoeirt,  scbwefelsenres  Bleiozjd  giebt  Schwefelblei 
und  metalliacbes  Blei,  schwefelseofes  fäsenoo^dai  Terwftndelt  sich  in 
aietatUsches  Elsen  nnd  in  Sebwefeleben,  schwefelsaures  Zinkoxjd  in 
Oxyd,  und  schwefelsaures  Manganoxydul  in  ein  Oxysulphuret  Selen- 
saure  Baryterde  giebt  kohlensaure  Baryterde  und  Selen;  salpelersaures 
Kali  verwandelt  sich  in  kohlensaures  Kali,  welches  freies  Kali  ent- 
halt, ebenso  Salpetersäure  liaryterde  in  kolilensaure  Baryterde,  und  in 
Baryterde.  Arseniksaures  Natron  giebt  metallisches  Arsenik;  ähnlich 
verhält  sich  antimonsaures  Nation.  Oxalsaures  Kali  verwandelt  sich 
in  kohlensaures  Kali»  während  zugleich  viel  Kohle  abgeschieden  wird, 
und  Koblens&iire  entweicht  ChromBanre<^  Kali  giebt  kohlensaaiea 
Kaü  nnd  Chromo^d-Kali}  chronsanres  Bleioxyd  hingegen  GhromoiTd 
und  metaUisches  Biel  Phosphorsonres  Kisinioixyd,  phosphorseiires 
Bkjoatyd,  so  wie  auch  koblensanres  Kali  werden  nidit  vertiidert 

Koldenoxydgas  Terbindet  sich  mit  Ghloigas  beim  Sonneolieht  an 
dner  ferUosen  Oasart  (Phosgengas,  GbloifcohleiiBim),  die  dnidi 
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Wasser  in  Kohlensnure  nnd  in  Clilorwasserstoflfsaure  zersetzt  wird 
—  Ton  wasserbaiüger  Salpetersäure  wird  das  Kohieaoxydgas  nicht 

Kohlensäure.  CO'. 

Di»  Kohknsäore  bildet  bei  gewöhnlicher  Tempertttar  dn  farblowi 
Gm,  te  nMit  bmmbai*  kil,  «nd  «neb  dis  Verbfemieii  anderer  Kö^ 
p«r  imd  die  Bespimtieii  mebt  nnterliaileii  kann.  Dm  Gm  km  du 
minditrihn  Gewklit  1,599.  Dnreh  ehien  »elir  ttaiken  Dfnok  kann  d» 
goMfltiaregie  n  euwr  tebbMwn  aebr  lekibt  bewef^iGbeB  fKMSijak 
eeodenairt  werden*  Dmeb  die  VerdtaipAiiig  denelbeii  kaos  das  lo 
starke  Kälte  erzeugt  werden ,  d&Sh  der  nieht  Terfliebt^le  Thefi  ftM 
wird,  und  eine  dem  Schnee  ähnliche  Masse  bildet.  —  Die  KohleMinre 
wird  durch  erluihte  Temperatur  nicht  verändert.  Leitet  man  sie  aber 
über  glühende  Kohlen,  80  verwaiulelt  sie  sich  durch  Aufnahme  tob 
Kohie  in  Kohieuüx.ydf;as.  Leitet  luaii  getrocknetes  Kohleuaäurega* 
über  schmehsendes  Kaiiam,  das  mau  bis  Glühen  gebracht  hat,  m  wif<i 
onter  starker  Feaerersoheinung  die  Kohlenaiare  an  schwarzer  Kohle 
redseilt,  und  eg  biUet  «leb  ein  Qewwiy  fob  Koble  imd 
aenrem  Kali. 

Befembtetee  bUaee  LBokBraepepler  wird  diircb  Koblensi««|M 
gwMbet;  et  Tmebwisdet  Jedoob  dieee  BSthiiiig  an  der  Lefll  hm 
Trocknen.  Daa  Gaa  Ist  geraahloa;  aar  in  grSÜMren  Mengen  adgl  ca 
einen  acbwacb  etoeriicheo,  angenabmen  Oenusb. 

Die  Kobknalnte  ist  in  Waaaer,  deeb  nor  in  einen  geringen 
Maafse,  löslicb.  Letzteres  löst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beimhe 
ein  Volum  auf.  Die  Auflösung  hat  einen  schwach  »-anrrlichen  Ge- 
schmack, sie  Kitbet  T.iK  kiiiuHpapier  wie  die  ijasiüi laii^r  Saure.  Di< 
Röthung  veiöchwiiidri  Indoi  Trocknen  den  i^apier«.  11  ringt  man  in 
eine  gesättigte  Autiösung  feste  Kcirper,  welche  nicht  von  der  anhaf- 
tenden Luft  vollständig  befreit  sind,  oder  schüttelt  man  die  Auflüsong 
beim  Zutritt  der  Luft,  so  entweicht  eis  Theil  der  gasformigen  S&ire 
mit  Btanaan.  Wenn  die  Aufidsoag  Üi^^  Zeit  der  atmosphärisehen 
Iiuft  ausgesetzt  wird,  ao  bkibt  nur  die  dem  Paxtiaidivek  der  Koblen- 
alnra  der  Laft  entapreebeada  Menge  an%eiait  SobneH  geeoideht  im 
■nlweiebeB  der  Kabjenadaia  dnrob  Koeben  oder  anler  dar  Lall|N0pe> 

Sefaneikr  ala  nm  ITMaer  wird  die  gMlSnniga  KoMenatare  f« 
Blarken  Baaen  bas  Gegenwart  van  Waaaer  abaorbirt  Fiiaab  geaahiadh 
lenea  Kalilijrdfat  abaotbirt  bei  gew^AiiHcber  Tenperatar  die  getrotb' 
nete  Kohlensäure  gar  nicht  und  Ntttronh^diül  uiiiei  denselben  Um- 
ständen nur  Hufserst  langsam. 

Befeuchtet  man  das  Kaühydrat  aber  mit  Wasser,  so  absorbirt  es 
die  Kohlensäure  mit  SekaaUigksit,  ood  man  benatzt  gerade  das  be- 
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faachtate  KAlibydrat  bei  Analysen  von  Gasarten  Torzngsweise  xn  die** 
tem  Zwecke.  Befeuchtetes  Natron bydrat  absorbht  die  Koblentfare 
iufiiaUMid  iMigpamer  als  &tm  befeuchtete  Ei^ydMt  Bei  erhöhter 
Tenpefator  indcioen  werden  eowohl  Kali-  ale  aaeh  Natronhydmt 
kioht  «oler  AbeGfaeidang  ron  Waseer  in  kohlenaanre  Salae  verwait- 
deU»  doeh  iet  ea  aohwer^  die  gaase  Menge  des  Hydrats  an  senetaen» 
«eil  das  unter  dem  gebildeten  Civbonato  noch  liegende  Hydrat  dardi 
dieses  gegen  die  lÜBwitlnnig  der  KoUensiiire  gesebStst  wird. 

Trockne  alkalische  Erden,  Kalkerde  und  Baryterde  absorbiren 
trockne»  Kohlensäiirejjas  nicht.  So  wie  man  uher  etwas  Wasser  biii- 
aatretcn  last,  so  wird  das  Koblensäiiregaä  aböorbirt. 

Läfst  man  trockne  Kalkerde  mit  der  gewöhnlichen  Luft  sehr  lange 
in  Berührung,  so  sieht  sie  zugleich  Wasser  und  Kohlensäure  an,  aber 
selbst  nach  Jahren  ist  die  Ealkerde  nicht  voUst&ndig  mit  Kohlen^^it^re 
gesüttigt;  und  es  gehören  Jahrhunderte  dam,  wenn  die»  vollständig 
geschehen  si^.  Daher  Mdiftlt  der  gewöhnliche  Lofimörtel  nach  Jahren 
neben  den  Cu-bonat  der  Kalkerde  nodi  Pjrdrat  der  Katkerde»  nnd 
nar  in  den  Bauten  der  alten  Börner  seheiot  die  Kalkerde  des  Mörtels 
lieh  ToUsfebidig  mit  KohlensXnre  gesSttigt  an  haben. 

Bei  erhöhter  Temperator,  weit  «nter  der  Botbglfihhitze,  Terbindeo 
sich  die  trocknen  alkalischen  Erden  langsam  mit  trooknem  Kohlen- 

aauregas. 

Ein  Gemenge  von  Natronhydrat  und  Kalkcrdehydrat,  der  soge- 
nannte NaiK  iikalk,  absorbirt.  wenn  es  nicht  zu  stark  erhitzt  i«t,  die 
Kohlensäure  aus  einem  Gasgenieiige  äufserst  rasch  und  vollständig. 

Die  wässerigen  Losungen  der  Hydrate  der  Alkalien  absorbiren 
die  Koblens&nre,  und  zwar  wie  es  scheint  um  so  schneller,  je  concen- 
trirter  sie  sind.  Aas  dem  concentrirten  Naftronbydrat  scheidet  sich 
dabei  kohlensaures  Natron  aas. 

Aneh  die  Lösungen  der  kohlensanren  AlkaKen  nehmen  Kohlen- 
Biure  anf  unter  Bildung  von  sauren  kohlensauren  Selsen,  und  awar 
am  so  sehneller,  je  coneentrirter  sie  sind.  IKe  wasserfireien  Salae  in- 
dessen sind  nieht  Im  Stande,  KoUensfiore  au  absofhhmi»  da  die  Bi- 
carbonat«i  zu  ihrer  Existenz  nothwendig  ein  Atom  Wasser  haben 
müssen. 

Auch  diin  neutrale  borsaure  Natron,  das  phosphorsanre  Natron 
mit  3  Atomen  Natron,  das  krystallisirte  kieselsaure  Natron,  wie  über- 
haupt viele  Verbindungen  starker  Basen  mit  schwachen  H&nren,  ab- 
sorbiren,  80W<^1  im  wasserhaltigen  Zustand  als  auch  iu  coneentrirter 
Lösung,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Koblensäare. 

Die  wasserfreien  Sdae  absorbiren  nicht  getrocknete  Kohlensäure, 
aneh  nicht  beim  Brintaen,  und  die  ?im  einem  wasseihaitigeB  Sake 
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absorbirt«  Kohlfiiitiiire  wild  nwch  dem  Trockman  beni  Miiftwn  \k 

zum  UoLhglühen  meistens  wieder  ausgetriebeii. 

Von  den  Sabseu  der  Kohlensäure  ^iud  die,  welche  ein  Alkali  zur 
Base  haben,  5n  Wasser  aul  li>>iich;  die  sauren  kohlensiiuren  Alkalien 
aind  indessen  schwerer  lötli.  Ii  als  die  kohh  Tisanren  Alk;ili>  Ti  Die 
Auflösungen  der  kohlensauren  Alkalien  biauen  da«  cteröihtit'  Lack- 
mnspapier  stark,  die  der  sauren  kohlensauren  Alkalien  bei  weit^ 
schwächer.  In  starkem  Alkohol  sind  die  kohlensauren  und  die  saareo 
kohleamzen  Alkalien  nicht  iösUeb.  Das  kohlensaure  Kali  entzieht 
dem  wiif^gen  Alkohol  Waeeer  und  bildet  eine  gesättigle  wtearif» 
Anflfianngi  'tiber  veleher  der  entwSaeerte  Alkohol  eehwimmt 

Die  Lfiaoogen  der  kiddenMiiren  AfVallan  werden  durch  Kocbo, 
nnd  seihet  dnreh  Bindamplbn  aar  Trockmb  nicht  ▼erlpderL  Bt 
verBeren  jedoch  durch  Ungeres  Kochen  eine  aafimrardeniUch  gndnge 
Menge  von  Kohlenslure  und  enthalten  dann  eine  entsprediende  flpv 
van  Alkalihydrat,  Dies  ist  in  einem  etwas  gröfseren  Maafse  derFafl 
bei  einer  Losung  von  kohlensaurem  Natron,  als  bei  Lösiaigeü  vm 
kohlensaurem  Kali  und  kobien.saurem  Lithion, 

Die  Losungen  der  sauren  kohlensauren  Alkalien  verlieren  aber 
schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  Kohlensäure,  wenn  sie  lang^ 
dem  £inflnlB  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  werden.  Auf  die- 
selbe Weise  wie  die  atmosphärische  Luft  treibt  jede  ander^^  indtffe- 
mto  Gasart,  wenn  sie  dnreh  die  Ldsong  geleitet  wird,  KoliisA- 
sänre  aas« 

Belm  Kochen  «sntweiclit  das  awette  Atom  der  Kbhlensinre  an» 
den  Lösnsgen  der  Bieaibonate  der  Alkalien  nnter  starkem  BraoMs, 
und  man  kann*  doroh  längeres  Kochen,  aber  nnter'  Emeoeruug  doi 
▼erdampHen  Wassers  &  Lösungen  der  Bicarbonate  d«r  Alkalien  esl- 

lieh  in  Carbonate  verwandeln. 

Die  VerbiiiJuijgen  der  Kohlensäure  mit  den  alkalischeu  Erden 
sind  im  neutralen  Zu-iande  in  Wasser  fast  nicht  autiusiich.  Es  ent- 
stehen dahf^r  Fällungen,  wenn  Kuhiensäuregas  durch  Kalk-,  Stron- 
tian-  oder  Karytwasser  geleitet  wird.  Uebersattigt  man  die  Auflö- 
sungen mit  Kohlensäure,  so  lösen  sich  die  geßUlten  kohleosaurea 
8ahse  in  dem  mit  Kohlensäure  gesättigten  Wasser  langsam  in  gerio- 
gsm  Maa&e  aof,  und  man  kann  endlich  eine  klare 'AoflOsong  erhal- 
ten, wenn  man  das  Strontian-  und  Barytwasser  ongefShr  so  wdt 
verdOnnt,  als  dies  gesittetes  Kalkwaaser  sctoi  von  selbst  ist  Ast 
diesen  Anflfismigen  wird  dnreh  Kochen  so  wie  dnich  Ammonisk»- be- 
sonders beim  fiiliitsen,  das  aufgelöste  kohlensanre  Salz  gefttk. 

Durch  FSÜung  von  Anflösimgen  von  Kalkerde-,  Strontiaaefde- 
oder  Baryterdesalzen  vermittelst  kohlensaurer  Alkalien  werden  neu- 
trale kohlensaure  Salze  geföllt.    Dieselben  siud  in  reinem  Wa^i^er 
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nicht  ganz  unlöslich,  noch  ■wen^fjer  Wislich  in  einer  Flüssigkeit,  die 
Ammoniak  und  kohlensanreR  Aniaioniak  enthält,  werden  aber  durch 
*  eins  Lösung  von  Chlorammonium  langsam  bei  gewöhnlicher  Tei|ipe- 
ratur  tenetEt,  schnell  durch  Erhitzen.  Wendet  man  lor  Fällang  saure 
kohlensanre  Alkalien  an^  00  entweicht  hei  concentrurteu  Ldsongen  die 
Bäübt  der  Kohlensliiro  unter  BriMen»  bei  Terdfinaten  Lfienagen  ent^ 
fltebt  em  NiedencUag  eist,  ntuth  Ungerer  Zelt  oder  beim  Kochen.  — 
Die  dereh  FiUong  daigeeteilten,  wie  aneh  die  in  der  Kator  irorkom* 
«enden  köhlenenoren  alUiscIien  Birden  Terlieren  dnroh  Koefaeo  mit 
Waaeer  keine  EohlensSnre. 

Wird  «US  einer  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  kohlen^Eaiu  e 
Kalkerdo  gefällt,  so  zeigr  diese  bei  der  H<'>iehnLjiiiig  durch  das  Mi- 
kro8k(  j)  ilie  rhomboedrische  Struetur  des  Kalk-path»,  wird  aber  die 
kohleiLsaure  Kalkerde  ans  h<^ir«er  Lüaung  gefällt,  so  hat  sie  die  pns- 
iiiariscLe  Form  des  ArragoniuM,  Letzterer  Niederschlag  wird  etwaa 
weniger  leicht  durch  Keageotien  zersetzt,  als  ersterer. 

Die  Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  den  Erden  und  den 
taüoxyden  sind  in  Wasser  nicht  loslieb.  Deshalb  werden  in  allen 
Aufldsni^n  der  Sake  derselben  Niederschlage  berrergebracht  durch 
kohlensanre  AUcalien,  nnd  diese  gehören  daher  mit  an  den  nnent- 
behrlichsten  Beagentien.  fis  ist  auch  im  Vorhergehenden  das  Ver- 
halten der  kohlensauren  nnd  saoren  koUensauren  Alkalien  gegen  die 
AnfUSsongen  aller  Basen  aosfBhrlich  erdrtert  worden.  Weil  die  Koh» 
lensiare  eine  sehr  schwache  SSore  ist,  so  wird  bei  diesen  Fällungen 
Termittelst  der  Lösungen  der  einfach-kohlensauren  Alkalien  nur  in 
wenigen  Fällen  das  gefällte  kohlt usaure  Salz  als  ein  neutrales,  der 
Znsaniiii'  II  Setzung  des  füllenden  koiilensauren  Alkali's  t  ia&prechendt  », 
tiiedergeschlagen.  Das  Wasser  tritt  hierbei  als  Säure  nnf,  und  treibt 
bei  der  Fällung  einen  Theil  der  Kohlensäure  aus,  so  dais  das  gefällte 
Salz  aus  einem  Carbonate  und  einem  Hydrate  besteht.  Nur  wenige 
neutrale  Salae  der  Erden  und  der  Metallozyde  werden  durch  nen- 
trale  kohlensaare  Alkalien  als  unlösliche  neutrale  kohlensaure  Salae 
gefallt.  JSe  sind  dies  nur  die  Salae,  welche  sehr  sta^e  Basen  ent> 
balteoy  wie  die  Salae  der  Baryterde»  der  Strontianerde»  der  Ealkercley 

I^Uberozyds  und  sdbst  des  Quecksilbeiaiydnls,  welches  letatere 
Mlich  sich  bald  nach  seiBer  Enraugung  sersetst  (S.  818)*  Diese  ge- 
ftUten  neutralen  koblenssnren  Salse  werden  auch  durch  fernere  Be»> 
bandlnng  mit  selbst  heüjBem  Wasser  in  ihrer  Zusammensetaung  nicht 
▼erandert.  Aber  alle  Oxyde,  welche  schwfichei^basifiche  Eigenschaften 
i'^s  die  genaijiUcii  haben,  enthalten  nach  der  Fällung  weniger  Kohlen- 
Mure,  als  der  neutralen  Verl  imlnnGj  entspricht.  In  den  meisten  Fällen 
^rd  bei  diesen  Fällungen  um  so  mehr  Kohlensäure  ansgetriebt  n ,  je 
^wacher  die  Base  ist»  Je  verdümiter  die  aogewandtea  Losongeu  sind, 
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aad  je  bSber  die  Tteiperatar  denwlbeii  isL  Anob  iia  UebcnoMi 
der  kohl6D8«aren  Alkalieii  estdelit  den  NiedencU^eo  Kehkaniwt 

Andererseits  werden  in  manchen  Fällen  durch  kohleneaore  AlkaUeti,  • 
besonders  w*jnii  hic  uichl  im  Ueberschiifs  angewendet  werden,  und 
wenn  die  Fällung  bei  gewuiiiilii  her  Temperatur  geschieht,  ba8i^ch^^ 
Salze  der  in  der  Lösung  enthalt*  non  Säure  gefällt  —  Die  in  der 
Natur  vorkomme uden  Verbindungen  dieser  Oxyde  mit  Kohlensäure, 
wie  der  Megnesit,  SpatheiBeosteia,  Malachit,  verlieren  ebenfalls  Edb- 
lensäure,  wenn  sie  fein  gepulvert  mit  Wasser  gekocht  werden. 

Die  Niederschläge  der  kohlensauren  Basen  sind  bisweilen  in  einem 
Uebcitelifilk  der  CobleiieiBiie  anfiariybh,  imd  deBhalb  wird  in  deaAn^ 
Ifianngen  von  mefarerea  der  MetaUoxjdeeke  dntob  saure  kofaleniaire 
Alkalien  kmm  KiedennliUig  eceei^»  wfhrend  dee  fcoUananre  Altali 
die  gease  Itoge  der  Baee  ala  CtoAtomäl  oad  Hydrat  ahanedteito  m 
SftMide  ]0t  Diea  ii*  s.  B.  bei  den  Aaf  Iteungen  der  Sake  der  Mir 
nesia  der  Fall  (S.  203).  Andere  aber  gebranefaen  entweder  dne  lehr 
grofse  Menge  von  freier  Kohlensäure,  um  aulgelöst  zu  werden,  oder 
werden  gar  niclit  davon  augegriffen. 

Alle  kohlensauren  Salze,  die  aiifloslichen  sowtihl  als  die  unaui- 
löslichen,  werden  durch  fast  alle  Säuren,  die  in  Wa«ser  auilüsiicb 
sind,  zersetzt,  wobei  die  Kohlensäure  gaeförmig  unter  Brausen  eot- 
weiche  Diese  JSigeaschaft  der  kohleneanren  Salze  ist  das  leichteste 
und  am  meisten  charakteriatische  Erkennungszeichen  der  Kohlens&are 
in  ihren  festen  Verbindungen.  Wenn  ein  durch  Sanrea  unter  Baum 
entwickeltea  Gas  gemchloe  iat,  BO  kann  ee  nur  KohlenainregM  mk, 
da  andere  Gase,  welehe  dorch  SSaren  ans  festen  Yerbindongea  tat 
getrieben  werden,  entweder  stark  saner  lieofeten,  wie  Chlorwsssewtrf' 
'  gas,  oder  einen  eharaktenadsehen  nnangenelunen  Geradi  vevbndeii 
wie  Schwefelwaaserstoffgas.  Wird  das  KnMeasinregaa  aas  sdan 
Verbindungen  durch  nicht  zu  verdünnte  Schwefelsäure  ausgetrieben, 
und  bringt  man  einen  Glasstab,  der  mit  Ammoniak  befeuchtet  ist,  in 
die  Atmosphäre  des  üa&es,  so  bemerkt  man  keine  weifsen  Nebel. 
nntt'r«rhpidet  eich  auch  hierdurch  die  Kolilunaaure  von  audereu  gJL*- 
förmigen  buuren,  die  ebenfalls  durch  bchwefelsäure  unter  Brausen  auv 
getrieben  werden  können,  aber  in  einer  Atmosphäre  von  Ammoniak 
weifse  Nebel  bilden,  wie  Chlorwaesorotoffliinre,  schwefliehte  Säoie, 
Salpeteieinre,  JBssigsäore.  Hält  amd  aber  einen  an  einer  donoea 
Glasrohre  hiogenden  'Tropto  BafTtwaMr  dieht  Aber  die  Flfiss^ 
90  wird  dandbe  tribe. 

Um  in  ciaer  gepalrerten  Snbataiia  die  Gegenwart  iofaent  genr 
ger  Mengen  von  Kohlensfara  dadorch  an  entdeekeo»  dafs  die  SebitMi 
beim  geUndea  Erwinncn  mit  verdünnter  OUorwaseereteiUne  ed« 
Sobwefielslnre  Gesbläscben  entwickelt^  ist  es  nöthig,  vorher  die  M 
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aas  dem  Pulver  eu  entfernen.  Dies  kann  durcli  rorlieriges  Rochen 
mit  etwas  Wasser,  oder,  wenn  das  cLwu  vurhaiKirnr  Carbonat  unlös- 
lich ist  und  durch  Kochen  mit  Wasser  «ersetzt  werden  könnte,  da- 
dnrch  geschehen,  dafs  man  das  Pulver  mit  etwas  Aether  übergiefst, 
bis  es  vollständig  befeuchtet  ist,  ein  wenig  mehr  Alkohol  hinsufugt 
and  dann  nach  dem  Unurohi^ea  mit  kaltem  ansgekoebten  Walser  eich 
absetzen  lafst 

JSa  ist  hier  an  bemerken,  dafs  muiche  in  der  Natur  vorkommen- 
den  iMotraleii  kobleneaaren  Sake  mh  Sfiuren»  namenilieh  mit.  GUor- 
waaaerstoffitoe  oder  Salpeteisftare  fibei^goasen,  miter  gewisaeii  Um- 
atftDd«D  keine  KohlenBimre  entwickeln«  Be  ist  dies  der  Fall,  wenn 
die  SfiiiT«n,  mit  denen  man  de  behandelt,  ooncentrirt  sind,  nnd  man 
sie  in  Stfieken,  und  nicht  gepulvert  anwendet.  Naturliche  kohlensaure 
Baryterde  (Witherit)  bleibt  ganz  unverändert,  wenn  man  sie  in  Stucken 

• 

*n  niclu  zu  verdünnte  Säuren  legt,  su  bald  man  aln  i  Wasser  hinzu- 
fugt, fangt  das  BriLuseu  zugleich  an.     Künstlich  daigeateUte  kohlen- 
saure Baryterde,       wie  auch  gepulverter  Witheril  brausen  mit  Säuren. 
Das  Hrausjeu  hört  aber  nach  einiger  Zeit  aul',  und  eine  völlige  Auf- 
Löeimg  findet  erst  beim  Zuset2en  von  Wasser  statt.    Natürliche  koh- 
lanasore  Strontianerde  (Strontianit)  braust  nicht  mit  Chlorwasserstofif- 
sfinre  und  eotncentrirter  SalpetersSore  auf,  aber  mit  gewöhnlicher  Sal* 
petersäore,  nnd  mit  Jener  8iare  beim  Zoaetaen  von  Wasser.  Natfir* 
liehe  koblmaore  KaÖcerde  (Kalkspath,  Marmor)  braust  aber  auch  mit 
den  genannten  coneentrirten  SAoren  nnd  IM  sich  in  ihnen  vollstfin- 
j     dig  und  leicht  as£   Dahingegen  bransen  Magnesit,  Spatbeisenstein 
!     nnd  Zinkspath  in  Stftdran  wenig  oder  gar  nicht  mit  ooncentrirten 
Säuren,  wohl  aber  in  Pulver  oder  beim  Zusatz  von  Wasser;  und  selbst 
Dolomit  wild  in  Stücken  nur  sehr  wenig  und  äufserst  langsam  von 
den  coneentrirten  Säuren  angegriffen.     Auch  die  kunstlich  dargestell- 
'■       ten  wasserfreien  neutralen  Verbindungen  von  Magnesia,  Eisenoxydul 
und  Zinkoxyd  verlvdten  sich  wie  die  in  der  Natur  vorkoDiuienden. 

Da  bei  der  Auflosung  der  kohlensauren  Salze  in  Säuren  die 
Kohlensäure  unter  Brausen  aus  der  Flüssigkeit  entweicht,  so  verhalten 
sich  diese  Salze  in  ihren  Auflösungen  aof  eine  ganz  andere  Weise, 
als  andere  in  Wasser  nnlSdieh^  Salae,  wenn  sie  in  Steen  aufgelöst 
j  worden  sind.  Diese  werdeA  gewöhnlich  ans  ihren  sanren  Aoflösnn- 
gen  dorch  Anunonialc,  welches  nnr  die  freie  Sftnre,  die  die  Auf  l<Ssnng 
bewirkt  hat,  sftttigt,  onTerftndert  niedeigescfalagen;  bei  den  Anfl^an- 
gen  der  hohlmanren  Salsa  kann  diee  aber  nicht  der  Fall  sein. 

Sehr  schwache  Sanren,  auch  wenn  sie  in  Wasser  auflöslich  sind, 
die  aber  schwächci-saure  Eigenschaften  haben,  als  die  Kohlensäure, 
bewirken  seil>6t  bei  erhöhter  Temperatur  kein  Brausen  mit  kohlen- 
sauren Saizen,  wie  die  G^aawaaserstoäjsänre,  oder  nur  unter  gewissen 
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tTmttlBdeny  wie  s.  B.  die  Borsinre  (8.  774).  Sdiwidie  mMU^ 
Binre»  wie  i.  B.  KieseleKme»  bewiiken  ebenlalls  kern  Bnoaeii}  ilMt 
eneh  manclie  etSikere  nolfisliehe  Sittren  können,  nameotSdi  wenn  tk 
geglfikt  wurden  eindy  kein  bemerkbexes  Brimsen  bewirken«  wie  i.  E 
die  Wolfinineinre  (8.  508). 

Die  unlöslichen  Bcbwaeben  Sfaren  mdeseen,  wenn  sie  von  einer 
gewissen  Feuerbeständigkeit  sind,  können  bei  erhöhter  Temperatur 
die  Ki>lil<  ii'-.uirii  aus  kohlensauren  Alkalien  austreiben.  Schmelzt  maa 
z.  B.  Ri<  s(  Is/i  ire  mit  kohlensaurem  Alkali,  so  entweicht  die  Kohlen* 
S&ure  unter  Brausen. 

Auf  ähnliche  Weise  wie  Kieselsäure  wirken  andere  unlösliciie 
schwache  Sdoren,  wie  Titansäure,  Tantalsäure,  Niobeänre,  die  Sions 
des  Antimons,  Zinnoxyd  und  selbst  schwache  Basen,  Trnlchc  unter 
gewissen  Umstinden  als  Säuren  eoftreten  können,  wie  ThooeidB, 
BSsenozjd,  Msngpnoxyd  nnd  sogar  Beryllerde.  Bs  dSifea  daher  kok- 
lensanre  Alkalien  nicht  In  hessischen  Tiegeln  oder  in  Geftlken  m 
PorceUan  und  Glas  geschmoisen  nnd  selbst  nicfat  stark  eriiiiit  weh 
den,  weil  sich  die  Alkalien  unter  BVeiwerdung  von.  KdUensime  oä 
der  Thonerde  und  der  Eieselsiure  der  Gtedtfse  yerbinden. 

Durch  Glühen  verlieren  die  kohlensauren  Salze  bis  auf  die,  welche 
eine  sehr  starke  Base  enthalten ,  vollständig  die  Kohlensäure.  Die 
neutralen  Verliimhini^en  der  Kohlensäure  mit  den  feuerbeständigen 
Alkalien  verlieren  auch  durch  das  stärkste  tilülien  die  Kühlensäurt 
nicht  und  verfluchtigen  eich  dabei  unzersetzt.  Wenn  aber  das  Er- 
hitzen nicht  in  einer  vollkommen  trocknen  Atmosphäre  geschieht,  m 
können  durch  starkes  und  lange  anhaltendes  Botbglühen  aas  doi 
koblenBanren  Kali,  mehr  noch  aus  dem  kohlensauren  Natron  geriet 
Spuren  von  Kohlensinrs  unter  Bfldung  von  Alkalihydrat  «nsgetriebeo 
werden*  Das  kohlensaure  latfaion  rerfiert  durch  die  gleiche  Behiad- 
lung  schon  ^e  sehr  merkliche  Menge  Kohlensäure.  Der  Flaturtugdi 
in  welchem  das  Schmelsen  ron  kohlensaurem  Natron,  und  besonto 
▼on  koUensaurem  Lithion  geschieht,  kann  daher  gelbbrännlich  sntai^ 
fen,  weil  durch  das  erzeugte  Alkalihjdrat  etwas  Platin  oxydirt  wH. 
—  Von  den  alkalischen  P>den  verliert  die  kohlensaure  Kalkerde  die 
Sänre  schon  beim  starken  liuilii^lüljen ,  die  koLkiiöaure  Str  ontianerd« 
bei  anfangendem  Weifsglühen  und  die  kohlensHure  Raryterde  erst  beim 
hellen  Weifsgliihen.  Beim  Glühen  in  feuchter  Luft  und  besonders 
beim  Glühen  in  Wassergas  wird  aber  die  Kohlensäure  aus  der  koh- 
lennurfni  Baryterde  und  Strontianerde  schon  beim  Rothgiuhen  vsd 
aus  der  kohlensauren  Kalkerde  beim  dunkeln  Roth^ohen  aasgetriebea 

Die  sauren  kohlensauren  Alkalien  Terlieren  schon  bei  niedngeKi' 
Temperatur  die  HAIfb  der  KoUensinre  und  den  gansen  Wassei|d»^ 
liSngete  2dt  einer  Sitae  von  160*  ansgesetst,  ist  dies  beim  uam 
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Mkmmann  Kali  d«r  Fall;  sanre  kohlensaure  Natron  kann  sokon 
iMi  «Iner  Tempeiatnr  Von  nnr*  100*  in  einfadi  koblenaaores  Natron 
r«rwandelt  werden. 

Die  Yerbindnngen  der  KoULenalore  mit  den  nUsbt  «n  etarken 
Basen  vertieren  die  KoblensSore  dnreh  Erbitxen  bei  einer  Tempera« 
tur,  die  gewohnlich  die  des  dunklen  Rothglühens  noch  nicht  erreicht, 
nnd  zwar  leichter,  wenn  sie  ziifi^leich  Wasser  enthalim,  als  wenn  sie 
w.i^'^prfrei  sind.  —  Die  künstlich  dargestellte  kry»lallini>che  neutrale 
kohlensaure  Magnesia  mit  Krystallwasser  verliert  da>  Walser  und  die 
Kohlensäure,  wenn  sie  längi  Zeit  einer  Temperatur  von  300*  aas- 
geset2t  wird;  Magnesit  wird  bei  dieser  Temperatnr  noch  nicht  ver- 
indert.  —  Das  künstlich  dargestellte  kohlensaure  Kupferoxydhydrat 
Terüert  bei  200"  seine  Kohlensftnre  TÖitig)  «einen  Waaaeargebalt  nnr 
grfifirtentheils;  der  Malachit  von  wesentlicb  denelben  Zosaninenfletaang 
erleidet  erat  bei  dOO*  dieselbe  Zenatamng.  Daa  koUenaante  Zink- 
oqrdhydrat  Yerliert  bei  200*  seinen  ganaen  Gehalt  an  KohlensSore 
:  and  Wasser;  das  neotrale  wasserhaltige  koblensanre  Zinkozjd  hin- 
gegen, so  wie  das  in  der  Natur  vorkommende  was»erfrde  nentrak 
kohlensaure  Zinkoxyd  fängt  erst  bei  300*  an,  die  Kohlensäure  zu  ver- 
lieren. —  Das  kohlensaure  Caihniuinoxyd  zeichnet  sich,  obgleich  das 
Oxyd  nicht  von  stark-basischer  Keschatieiiiicit  ist,  durch  seine  grofse 
j  Verwandtschaft  zur  Kohlensjiure  auffallend  smü.  Es  kann  schwach 
'  geglüht  werden  ohne  einen  bemerkenswerthen  Gewichtsverlust  zu  er- 
leiden, and  selbst  nach  stärkerem  Glühen  kann  es  oft  eine  kleine 
I  Menge  von  Kohleo^&are  zurückbehalten»  Daa  gegl&hte  Oxyd  ai^ 
!  kkht  Kohlensäure  aus  der  Lnft  an.  —  Das  kohlensaure  Silberozjd 
verliert  bei  erhöhter  Temperatnr  die  £ohlenftfinre  frflher  ala  den  8aoe^- 
Stoff;  bei  900*  Terwandelt  es  sich  in  Süberozyd,  nnd  hü  2d0*  erat 
fingt'  dieses  an  in  metallisches  Silber  fihemgehen.  ' 

Mehrere  koblenaanre  Salae  nehmen,  wenn  aie  \m  erhöhter  Tem* 
perator  Kohlensinre  verlieren,  dabei  Saneratoff  anf  nnd  verwandeln 
sich  zum  Theil  in  Superoxyde.  Dies  ist  namentiieh  der  Fall  bei  dem 
kohlensauren  ManganoxydulhyJrat,  Kobaltoxydhjdrat  und  Aickeloxyd- 
hjdrat,  und  zwar  bei  einer  Temperatur  zwischen  200'  und  300 

Wenn  kohlensaures  Kali  und  kohlensaures  Nfitrorj  sehr  kleine 
I  Mengen  von  Alkalihydrat  enthalten,  so  kann  man  dieselben  am  bestt'n 
durch  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  entdecken.  Man 
bringt  in  die  Lösung  des  kohlenaaoren  Aikali's  nur  einen  oder  einige 
Tropfen  der  Silberoxydlösung;  es  entsteht  dadurch  ein  bräunlicher 
Niederschlag  dnreh  die  Gegenwart  sehr  geringer  Mengen  von  Alkali- 
hjdrat  im  Garbonat.  Die  nicht  an  conoentrirten  Lösungen-  der  reinen 
kohlenBaaren  Alkalien  geben  nnter  denselben  Umatindea  einon  fMt 
wciflMii  Kfodenchlag. 
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Wenn  die  kohlensauren  Salze,  weichr  hei  hrihcr  Ti  niperalur  ihre 
ÜoliieuääQre  uicht,  oder  nur  selir  schwer  und  nur  zum  Theü  ve^ 
liereo,  mit  Kohienpulver  gemengt  geglüht  werden,  ao  wird  die  Kok* 
ieoftänra  in  ihnen  in  Kohlenoxjr^gM  verwandelt,  das  gwfömiig  eet- 
weicht. 

Wird  fiber  eriiitito  kohlenaaqre  Alkalien  Phoephordampf  faloM) 
80  wird  die  SjoUenafiore  xa  aehwaner  Kobie  redncari,  und  es  IriUn 
•iah  pbosphorsanrea  AUuüi. 

Die  kobleaeauren  Salae  können  also  von  andmn  Salien  daibnk 
sehr  gut  unterschieden  werden,  dab>  sie  mdgen  anflSalidi  oder  ontrf- 
löslieb  in  Wasser  sein,  sie  bei  der  Behandlang  mit  in  Wasser  anige 
lösten  Säiireu  unter  Brausen  das  geruchlose  Gas  von  Koiileusiiure 
entwickeln.  , 

Iim  McklM  (Azet).  N. 

Der  Stickstoff  bildet  im  reinen  Zustande  ein  farbloses  und  g^ 
ruchloses  Qas  rom  ^peclfischen  Gewicht  0>971,  das  bis  jetat  noch  nicht 
in  den  flössigen  nnd  den  festen  Aggr^atsnstand  gebracht  warda 
konnte.  Es  kann  die  Yerbvenanng  Terbrennlicher  Korper  nicht  sat«' 
halten;  brennende  Körper»  wenn  de  in  SlidkstoilQgia  gebraebt  wodoi, 
erldsohen* 

Der  Sfickst(^  verbindet  sieb  aneb  bei  hohen  Temperatnren  aidt 
direkt  mit  anderen  Substanzen,  mit  Ausnahme  des  Bors  und  Tituu. 

Das  Siickstoffgiis  ist  daher  sehr  j^chwer  zu  erkennen,  schwieriger  IÜ5 
irgend  eine  andere  Gasart:  fast  nur  durch  ein  negatives  Verhaluo 
get;tM»  Rea«;entien  kann  n)an  auf  die  Gegenwart  desselben  4>chlie£seD. 
Es  kann  weder  in  der  atmosphärischen  Luft  noch  in  Sauerstoffjra« 
angezündet  werden,  wodurch  es  sich  vom  Wasserstoffgas  und  Kobkn- 
ozjdgas  unterscheidet.  Von  Wasser  und  von  Alkohol  wird  es  usa 
in  sehr  geringer  Menge  absorbirt.  Es  verändert  nicht  das  Kalkwasser, 
wann  es  mit  demselben  geschätteit  wird.  Eben  ao  wenig  wird  ee  im 
den  AnflöSDOfen  anderer  starker  Basen  absorbhrt  Eine  AnHawog 
von  salpetersaarem  SÜberoxyd  wird  dorqb  Stiekstoffgae  mcht  verlöte 
Das  Stiok8to%as  aersetat  aneh  bei  erhSbter  Temperatur  oioht  dm 
Knpferozjd,  nnd  bildet  beim  donklen  Bothgluhen  kein  Ammnaiit 
wenn  es  über  Natron-Kalk  geleitet  wird. 

Die  einzige  positive  Art  und  Weise,  die  Gegenwart  des  Stick- 
st<ilVc:aw8  7M  erkennen,  ist  die,  dafs  man  es  mit  SauerstoflF-  und  W»* 
serölullga.'*  mengi ,  und  das  Gemenge  durch  den  elektrischen  Funkea 
entzündet.  Es  bilden  sich  dann  geringe  Spuren  von  Salpeiersäure, 
deren  Gegenwart  man  leicht  erkennen  kann.  Mau  macht  den  Te^ 
sach  so,  daCs  man  Stickstoff  mit  Wasserstoff  oder  Sanentoff 
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zn  dem  Gerneiige  nach  and  nadi  kleine  Mengen,  im  ersten  Fall  voa 
Saaeretoff,  im  zweiten  von  Wasserstoff,  aetst,  nnd  jedcBraal  das  Ge** 
menge  dnreli  den  elektriaeiien  Funken  entifindet.  Die  Verpnflfong  ge- 
Bobiebt  fiber  Qnecknlber  in  einer  an  «nem  £ade  «geflcbaolmen 
Bfibre  You  starkem  Olaae,  neben  deren  geeobmelienem  Snde  swei 
Platiiidrälite  Infldiehi  durch  das  Glaa  gehen,  and  innerhalb  der  Bohre 
aioh  «tnander  in  «iner  Bntfomnng  ron  einer  oder  einigen  Linleo  ge- 
genüberstehen,  durch  einen  elektrischen  Funken,  welcher  durch  die 
Drähte  geleitet  wird.  Nach  den  Versuchen  spült  man  den  \Va,s«er- 
dampf,  der  sich  an  die  \\  äade  der  Röhre  an^eset/t  luit,  mit  möglichst, 
wenigem  Wasser  oder  besser  mit  concentrirU  r  Sch\v<  (VlsHurc*  s»b,  und 
findet  in  der  Auflösung  die  Gegenwart  der  balpetersaure  auf  die 
weiter  unten  anzuführende  Weise  vermittlet  einer  Bieenoxydaliösung. 

In  der  afmosph&riscben  Luft  kann  man  die  Gegenwart  des  Stifik- 
etoffa  dadurch  leicht  finden,  dafs  man  äber  eine  Flamme  von  Waeier* 
Stomas  eisen  Glaacjlinder  hftli»  der  an  etnem  finde  geeebloneen  iet 
Der  siflb  bildende  Waaeerdampf»  der  «eh  ak  Than  an  die  Winde  dee 
Pi^inders  aneetit,  enihtit  «ehr  kleine  Mengmi  von  Salpeteminre. 

Stickstoff  maeht  einen  weBenHlchen  Beatandtbml  vieler«  nantent- 
lieb  vieler  organiecbeo  Kör|>er  aae.  Wie  man  In  dieeen  die  ginallebe 
Abwesenheit  des  Stickstoffs  and  die  Anwesenheit  selbst  sehr  kleiner 
Mengen  ünden  kann,  wiiU  weiter  unten  (beim  C^an)  augegeben 
werden. 

Mit  "Wasserstoii  verbunden  biliK  t  ötickstoff  das  Annuuniak, 
eine  farblose  Gasart,  welche  durch  Druck  zu  einer  larblosen  Flüssig- 
keit condcnsirt  werden  kann.  Das  Ammoniakgas  bat  das  apeciüsche 
Gewicht  0,d>d8i,  bläut  stark  das  geröthete  Lackmnspapier,  aoch  wenn 
dasselbe  gnt  getrocknet  isl)  und  hat  anch  in  den  kleinsten  Mengen 
den  bekannten  atarken,  eigenthfimUchen^  ateobenden  Gemcfa,  den  aneb 
die  Anfl60ttng  deeselbmi  in  Waaaer  besitst  Es  bildet  diebte  wmÜM 
Nebel  mit  CblorwasaeratoffgaB  nnd  anderen  gasförmigen  vnd  flfichti- 
gen  Sinren.  Dw  Flamme  mnes  brennenden  Kdrpere  erllaeht  in  dem- 
selben, nimmt  aber  vor  dmn  Brldadien  anf  einen  AugenbBok  mne 
gelbliche  Farbe  an.  Es  wird  durch  den  elektrischen  Fenken  und 
durch  starke  Hiize  ^uui  iiicii  in  Stickstoff-  und  in  Wusserstoifgas 
zerlegt 

Das  trockiit'  Ammoniakgas  wird  von  vielen  wasserfreien  öaizen 
und  Chlormetallt'ii,  oft  mit  grofser  Begierde,  absorbirt,  und  bildet  mit 
ihnen  Verbindungen,  aus  denen  meistentheiis  durch  eine  gelinde  Er- 
Wiimimg,  oft  auch  acbon  durch  den  blofsen  Zutritt  der  Luft,  das  Am- 
moniak wieder  ausgetrieben  wird.  Man  kann  daher  das  Amnioniak- 
gas  nicht,  wie  andere  Gaaarten,  dnreh  (^ohmolseiiee  Qhkirrelwnm^ 
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ant  welchem  es  sich  verbindet,  trociuieay  aondern  nur  dordi  Kifr 
li^rat  oder  durch  Faine  Kaikerde. 

J)«s  Ammonlakgas  wird  in  aeiir  grofiser  Menge  von  Wasser»  ävek 
von  Alkohol  na%dfiet  Die  wiaaeilge  AnfUtonngY  weLehe  aiA  nie 
die  AaflSeattg  efnee  itaxken  AlkaH'a  Yerhilt,  rieeht  wie  das  Avokk 
alalL  Unr  Yerlialten  gegen  Beagentien  lat  nichl  nur  Seite  190  au- 
fBkiifeh  ei'ftitwt  werden,  sondern  da  es  selbst  ein  imeotbehriieh« 
Reagens  ist,  so  Ist  «neb  das  Verhalten  aller  Basen  nnd  der  mtSOn 
Bäuren  ^ijeji^n  dasselbe  umständlich  im  Vorhergeheuden  beschriebeiL 

Fr  wurmt  man  eine  Flüssigkeit,  die  anch  nur  sehr  geringe  Men- 
gen vuii  freiem  Ammoniak  »»nthält,  in  einem  Kolben,  und  bringt  einen 
mit  Hämatoxylinlösung  p;etränkten  Streifen  Fütrirpapier  in  den  leeren 
Kaum  dea  Kolbens,  so  wird  das  gelbgefärbte  Papier  nach  kurzer  Zeit 
roth,  auch  wenn  das  Ammoniak  in  so  geringer  Menge  vorbanden  ist. 
dafii  rothes  Lackmuspapier  unter  denselben  Ümstdnden  nicht  mehr 
sehr  deatüeh  geUint  whrd.  Die  Naohweisnng  sehr  gering»  Meog^s 
von  Mem  Ammoniak  oder  Ton  Ammonlakaalaen  in  Waaser  UAit  od 
sehr  got  anf  die  Weisis  aosAhren,  dalli  man  100  C.  C  des  in  vMef- 
snehenden  Waasets  mit  1$  Tropfen  QneckailberGhloridUkHing  (1 : 90) 
ud  eben  ao  viel  IVoplen  efaier  LSsung  von  kohlensamem  KaK  (1 : 50} 
▼emiseht  In  ammoniakhaltigem  Wasser  entsteht  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  eine  weilse  Trübung,  während  reines  Wasser  klar  bleibt 
(Schüjen). 

Von  den  drei  Aeqnivalenten  Wasserstoff,  welche  im  Ammoüiäk 
mit  einem  Aeqnivalent  Stiekstoff  verbunden  sind,  kann  ein,  zwei  oder 
alle  drei  Aequivalente  durdi  Aequivalente  von  mehreren  Kohlen^vasi(!^ 
stofien  ersetst  werden ,  wodoroh  eine  groise  Menge  flüchtiger  Basen 
erzeugt  wird,  die  dem  Ammoniak  an  Stärke  der  basischen  EagBOr 
sekaifcan  nicht  nachstehen«  nnd  dasselbe  oft  darin  Abertreffon. 

StiokstofloxydaL  m 

Diese  niedrigirte  OKydationsstnfe  des  Stfekstofla  ist  ein  Mkws 
and  geraeUoses  Gas,  welches  durch  starken  Druck  an  einer  dfias- 

flüssigen  Flfisslgkeit,  und  durch  Verdunstung  derselben  zu  einer  M' 
losen  krystaUinischen  Masse  gebracht  werden  kann.  Von  Wasser  wird 
es  in  geringer  Meni;«'  aiifi]^eIost.  nnd  erfheilt  demselben  einen  schwacb 
süfsliehen  Oescbmack.    Von  Alkohol  wird  es  in  etwae  grofeerer Menge 

aufgenommen. 

Bei  Berührung  mit  Sauerstoffgas  oder  mit  atmosphärischer  Lnft 
verändert  es  sich  nicht,  und  ijiebt  bei  Beriihrang  mit  derselben  keine 
gelbrotiMn  Dämpfe.    Es  verändert  Lackmnspapier  nnd  andere  Bea- 
gsnspapiere  nicht    Von  Auflösungen  von  salpetersanrem 
und  Ton  Biaeno^dnlsaJien  wird  ea  nicht  abs^nrbirt. 
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SHokstoff. 


Das  Gas  ist  nicht  brennbar;  aber  ein  Licht  oder  ein  angezünde- 
ter Holzspabn  brennt  in  dem  Gase  lebhafter  lüs  in  der  ladt,  und  eben 
so  lebhaft  wie  in  Saaeretol^SlhB;  ein  glimmender  SpAhn  entofindet  mob 
darin.  Schwefel,  an  der  atmospbfiriaebeik  Luit  com  BreniMB  mit 
sehwaeher  Flamme  gebracht  worden  ist,  erlöscht  im  Stiehrtoflfoatfdnl*  , 
l^ase;  brennt  er  aber  mit  lebbaHer  Flamme,  so  CBhrt  er  fort  an  bren- 
nen, aber  die  Flamme  wird  gelbUchrotb.  Fboephor,  den  man  bren- 
nend in  Stickstoffoxydnlgaa  bringt,  fiUirt  fort  mit  sehr  lebbafter  Fbunme 
wie  im  Sauerstoffgase  m  brennen;  er  kann  aber  nicht  im  Btiekstoff 
oxydulguäe  angezündet  werden,  wenn  man  ibu  darin  mit  heilsea  Kör- 
pern berührt. 

Wird  c),'i*j  rias  mit  WassorstoDgas  gemengt,  so  verbrennt  das  Ge- 
menge angezürid»'t  mit  starkem  Knall.  —  Ueber  stark  glühendes  me- 
tallisches Kupier  geleitet,  oxydirt  es  dasselbe,  und  reines  Stickstoff- 
gas entweicht.  Ueber  diinkelroth  glühenden  Natron-Ealk  geleilet,  bil- 
det das  Sdeketoffoxydol  kein  Ammoniak  (Bertbelot)» 

Stickstoffoxyd.  PiO\ 

Dieeea  Oiyd,  welches  bei  der  AafUtoni^  der  meitten  IfetaUe  ia 
ni&ig  verdfinnter  Salpeteraftnre  entatehti  iat  ein  fiirbiosai  Gaa  woa 
spedfiscbem  Gewicht  1,039,  das  bis  jetet  noch  nicht  Terdiehlat  worden 

ist  Beim  völligen  Äneschlnfe  der  Luft  rerändert  es  Lackmastinctinr 
md  die  Reagenspapiere  nicht.  Ganz  luftlreies  Wasser  löst  höchst 
wenig  von  dem  Gase  auf,  lufthaltiges  mehr. 

Hei  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  oder  mit  Sauerstoff- 
gas bildet  das  Stickßtoffoxydgas  sogleich  braunrothe  Dampfe  von  Un- 
tersalpetersäure. Dies  ist  die  ausgezeichnetste  Eigenschaft  deeselben, 
durch  welche  es  auch  leicht  von  allen  anderen,  namentlich  von  allen 
anderen  farblosen  Oasarten  onterechieden  werden  kann. 

Wird  Stiokatofibxydgaa  Aber  sehr  eUik  glnhendee  m^allischea 
Kupfer  geleitet,  ao  oxydirt  es  daaaelbe  nnd  ea  wird  retnea  SticlEBtQff> 
gasgebüdet. 

I>as  Stickstoffoxydgas  wird  von  concentrirter  SalpetersSnre  ab-  * 
*<ntjrt,  nnd  diese,  nach  der  Terechiedenen- Menge  deeeelben  grün  nnd 
^dlich  brannroth  gefärbt.  Sehr  verdfinntö  Salpetersäure  absorbirt  in- 
ideaMn  dm  Stickstoffuxydgas  nicht.  Auch  mit  wasserfreier  Schwefel- 
•fare  verbindet  es  sich,  und  von  concentrirter  englischer  Schwefel- 
säure wird  68  in  sehr  grofser  Menge  absorbirt. 

Die  Auflösung  des  Salpetersäuren  Silberoxyds  wird  nicht 
Jarch  Stickstoffoxydgas  verändert;  eben  so  wenig  die  anderer  Metall-  • 
*^^ydsalze.    Nur  die  Auflösungen  der  Eiaenoxydulsalze  machen 
^i^e  höchst  bemerkenswerthe  Auanahme.   Sie  nehmen  Stickaioffoiy^ 
^  in  sehr  groieer  Menge  au^  nnd  filrboA  mxh  dadurch  dankaKaehwm 
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Ziu'isf  isf  dio  Färbring  braun,  dnrc^h  mehr  absorbirtes  Stirk Stoffoxyd- 
gas  wird  aber  die  Auflösung  so  dunkel  gefärbt,  daDs  sie  ganz  od- 
darchsichtig  effMbeint,  ohne  jedoch  einen  HiedenoUag  abfwetzeL 
Wird  die  schwane  Lösung  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  so  erscheint 
ile  toliwi^brfiTiiiUeh  mit  einem  Slieh  ins  Grünliche,  nie  «her  bnniTOlb 
oder  paipurMmi.  Dieee  PirlNiiig  eiliilt  die  Läsong  ent,  wenn  mi 
sie  mit  einer  i^&en  llsiiii^  von  oonoentrirter  Schweftisinre  itraitdA, 

In  der  denke!  geiXrbten  AoflSeeng  dee  EkieketoffoxTde  in  ESmi- 
oxjdidldeangen  bfingt  «ne  AnllOeQQg  von  EalthTdrat  nnd  Ammoniafc 
einen  dieken  vetemMeea  NiederMdilag  von  gane  eehwnner  Me 
hervor,  der  Eisenoxydul  und  Stickstoffoxyd  enthält;  er  oxydirt  sich 
indessen  sehr  bald  zu  Eisenoxydb^drat,  und  wird  rothbraun.  Eine 
Auflösung  von  Kaliumeisencyanür  erzeugt  in  der  Auflüsuni::,  in  gerin- 
ger Men^^e  hiiiziiL:*'f ti^^f.  einen  c^rüneii.  in  grofserer  Menge  einen  dunkel- 
blauen ^siiederschlag  von  Berlinerbiau.  In  einer  Auflösung  vöq  sil- 
petersaurem  Silberoxyd  enUteht  durch  die  dunkeischnrarze  Auflösung 
eine  Reduction  des  Silbers |  wie  durch  reine  Eisenoa^diüsalze,  aber 
sweifacb-OKelsaares  EaU  eneagt  in  derselben  keinen  gelben  Niedtf" 
idhiflg  von  **T*li'^'ii'ein  HisenDagrdnL 

IMe  AuflSsuDgen  aUsr  Bisenoacfdnlselne  absorbiren  des  Sttckstoff- 
evydgas  auf  gleiehe  Weisen  nnd  treiden  alle  ^eich  danfcdednmn  gMü 
Daseelbe  ist  anek  der  Ml  bei  den  HaloMsalsen  des  Bisens,  ^  dn 
Bfoenoxydttl  analog  casammeDgesetzt  sind,  wie  bei  dem  Eisendtknir. 
Nur  die  Auflösung  des  Kaliumeisencyanurs  macht  hit  rvon  eine  Aus- 
nahme; sie  wird  nicht  flfefärbt,  wie  lange  man  auch  das  Stickstotfoxjo- 
gas  durch  diesi  llx^  liiüUurch  leitet. 

Das  iStickstotioxydga«*  uieht  brennbar:  wenn  es  aber  mit  brenn- 
baren Oasarten  gemengt  ist,  so  verbrennen  diese  mit  iebhaftertr 
Flamme,  wenn  sie  angesfindet  werden.  Angesfindeter  Phoq^or  bxenat 
in  dem  8tickstofl^ase  mit  so  lebhafter  Flamme,  wie  im  Snneislofljpie; 
aber  angesfindeter  Schwefel  erüseht  darin« 

Das  Sticksftrffozydgas  kann  also  sehr  leSdit  dnrdi  seine  ss^ 
seiefanele  Eigensebaft,  in  Berfihnmg  mit  atmosphgrfscher  Luft  oder 
mit  danerstofOsas  brannrotbe  DSmpfe  an  eneagen,  erkannt  weidnL 
ZKese  ES^Kensebsft  ist  ftr  dasselbe  <terakteristisdier,  als  die,  <Be  Aj^ 
ISsungen  der  Eisenoxydulsalze  dunkelschwarz  zu  fSrben,  da  auch  die 
höheren  Oxydationsstuieu  des  Stickstoffs  ein  ähnliches  Verhalten  sei- 
gea  können* 

Salpetrichte  SSure.  HO«. 

Im  reinen  Zustande  ist  die  salpetrichte  Sinre  sdiwer  darzostal- 
len;  sie  ist  bei  der  gewdhnliehen  Temperator  ein  dimkelgelbrotfces 
öw,  and  kann  nur  dnrdi  starke  EAhe  an  einer  donkeigrnnea  oder 
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indigoblatieii  FföMigkeH  eMdMwirt  wer^iii  Sie  löst  sioli  bei  uMn- 
ger  TtmpwKtar  (mttflr  0*)  uDBersetet  in  wen^m  Wasaer  auf;  «bor 
bei  einer  Temperatur  fiber  dem  Froetpnnkt  wird  «ie  gHSÜBtenlMls  ser- 
settt;  es  enfwlckell  ach  mit  Bremsen  Stiekstoffexydgee,  das  bei  Berflli- 
rang  mit  der  Luft  brannrothe  Dimpfe  bUdet,  und  ee  bleibt  Selpetarstee 
nirflek,  welclie  aber  noeh  kleine  Mengen  toi  ealpetriebter  Bim  m- 
rflekbehftlt,  die  erst  naeh  laiigerer  Zeit  tn  der  FUSasigkeit  aefsetirt 
werden. 

Die  Dämpfe  der  salpetrichten  .Säure,  wenn  sie  über  sehr  stark 
glühendos  nn^tnllisciu  ^  Kupfer  geleitet  werdeil)  oxydiren  dasselbe, 
wäljreiul  reines  Stick^toffi^R«  bildet. 

Die  salpetricbte  Säure  kunn  ebeu  so  wenig  mit  Basen,  nameut- 
Heb  wenn  diese  in  vielem  Waaeer  aufgeldst  eind,  zu  salpetriohtsauren 
Salaen  Terbunden  werden,  ab  mit  Wasser.  Nur  sebr  eoneentrirte 
AnflOsiuigeB  der  Hydrate  der  AUndien  sebeinen  aaefa»  wen^Blens 
grfilbteatbeilB»  mit  der  sa^ietriciiten  8lm  nnsetaetat  an  verbindeii,  aber 
dennoch  eiitbilt  die  Verbindong  neben  der  aa^petriebten  Sftare  aneb 
Satpetersloreb 

Ybo  den  salpetriehtsanran  Saken  aind  nicbt  f^nr  die  alkaliBehen 
aaflSsKcb,  sondern  aoefa  die  meisten  der  M etallexTde.    Die  Bidze  ron 

Kall  und  Natron  zeifliefsen  an  der  Luft,  letztert^s  jedoch  langsamer 
als  das  erstere.  Auch  die  Salze  von  Strontianerde,  Kalkerde  nnd 
Magnesia  sneben  Feuchtigkeit  aus  der  Lutlt  an,  dahingegen  ist  das 
Barylerdesalx  luftbeständig.  F^iniije.  wie  das  Natronsal7>.  sind  in  Wein- 
geist I5siich,  dahingegen  andere  in  Alkohol  unlöslich,  wenigstens  wenn 
derselbe  wasserfrei  ist,  wie  die  Salze  von  Kali,  Kalkerde  und  Mag- 
nesia. Die  trocknen  8ahe  der  salpetricb  ten  Sdare  mit  den  AlkAUen 
ond  den  alkaMseben  Brden  sind  swar  fiMrbloa,  aber  ibre  wisaer^ 
LOanng  ist  gdU^lidt. 

Die  salpetrichtsanren  Sake  entwielraln  mit  wiaserigen  Sioren, 
aamentitteb  mit  verdfinnter  SebweMstore  und  SalpetersSare  gborgooaon, 
SMrstnfibxjdgas;  es  bildet  sieb  daher  SatpetersSai«.  Ifit  eaneentrlr» 
ter  SehwefelsSnre  hingegen  fibergossen  geben  sie  dunkel  brannrotbe 
Dämpfe  von  salpetrichter  Säure.  Selbst  wenn  wincentrirte  Lösnngen 
von  salpetricbtsauren  Salzen  mit  concentrirter  vSchwefelsSnrn  versetzt 
werden,  so  tniNvirkcIn  sich  Dämpfe  v.  ii  salpetrichter  Saure.  Mit 
Chlurwasserstottsäiire  entwickeln  sie  iiiciit  Chlor,  und  es  erfolgt,  wenn 
nicht  Salpetersäure  zugleieh  zugegen  ist,  durch  das  Gemenge  die  Auf- 
Idsang  des  ächten  Blattgoldes  nicht,  wenigstens  aidit  leieht»  ond  nur 
in  geringer  Menge;  Mit  Essigsäure  behandelt,  wevden  ans  ihnen  bei 
gdw^Hc^sr  Temperatar  keine  gelbretben  Dimpis  ausgetrieben  $  diea 
gBsebielrt  erst  beim  SiwAi'mcu,  nnd  aaeb  danii  sar  hk  eineat  gwiugen 
Maalse. 
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Die  Lösungen  der  salpetrichtsauren  Salze,  eben  so  saure  Anflö- 
simgesLy  welche  salpetriobto  S&iue  eaUiAiteii,  serseUeiL  dAft  ächw»- 
felwassers^offwAdfter« 

Die  AuflöAunig  der  salpetrichtaarai  Sabe,  namentlich  4m 
Saiü*  od«r  KalroaiAket»  TeiliiU  akb  gifen  BMgantieii  wie 

Die  AnflSM^g  Toa  flbef  iBmiig*Det«reiii  Kali  wM  Ton  Bumb 
aiefat  Terindarti  oder  erat  aaeli  lingeMr  Zeit;  so  wie  mm  al»er  SeU 
petenftune  oder  Terdftnnte  ScbweÜBleiiiie  Idnsufiigt,  findet  so^eidi  täa» 
BntfirbfmiE  etett  Jede  Sa^fielaniiire,  weld»  «idi  nor  eine  hMist 
kleine  Menge  von  salpetrichter  Bfiure  enth&It,  yeranlafet  sogleich  die 
Eütt'ärbuug  des  rothen  übernitingansauren  Kali  s. 

Eine  Lösung  von  JodkaÜum  wird  von  der  Lösung  des  salpe- 
trichfsauren  Alkalis  noe}»  nicht  sseröetzt.  So  wie  indes«»en  eine  ver- 
diiiiiitt  Säure,  z.  verdcn rite  Schwefelsäure,  Salpeterftämc  oder  gelbst  i 
Eaiiiggäure  hinzugelügt  wird,  so  ertblgt  sogleich  auch  in  der  verdann- 
testen  Liöeiing  eine  Ausscheidung  von  Jod,  and  hinsugefugter  fitfiiie- 
kl^ieter  wird  blau.  Die  geringsten  Mengen  von  salpetricIrtMuiieii  Salien, 
wie  X.  das  ealpetricfatBanre  Ammoniak  im  BegenwaMor,  eo  wie  ihre 
Bimneagang  hk  salpetenumrett  Saken  kSimen  anf  diese  Weite  eat- 
deekt  werden.  Bei  Q^gemrart  mancher  anderer  Bnbetanaen»  wdcie 
ebenfiells  die  salpetricble  Stoie  saneteen»  wie  s.  B.  ron  Haneliff 
tritt  diese  Beaetion  indessen  nidit  ein. 

Fugt  man  su  einer  Lösung  eines  salpetrichtsauren  Alkali*s  eine 
Lösung  von  Indigo  in  Schwefelsäure  und  darauf  noch  veidüonte 
Schwefelsäure,  8o  wird  die  Flüssi^k«  ii  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
j^u  ratur  entfärbt,  >venn  die  Mj  iil^c  li*  r  salpetrichten  Säure  nicht  za  , 
gering  ist.  Die  Entfärbung  findet  früher  statt,  als  die  durch  Salpeter* 
saure  unter  gleichen  Verhültoissea  (siehe  weiter  unten). 

Die  gelbe  Farbe  einer  Auflösimg  des  neatralen  oh rom sauren 
Kali '8  wird  durch  die  Auflösungen  der  salpetrichtsauren  Alkalien  , 
meht  -verändert    Seint  man  indessen  an  der  Fifissigkeit  «iadanB  I 
petersfture,  so  wird  He  laerst,  wie  dmcli  Jede  andere  Siore»  orang»* 

wenn  eine  nicht  an  geringe  Menge  des  salpetrichfr* 
sauren  Salses  angewandt  worden  war,  donketbrapn,  daraaf  grdsUai 
und  endlidi  blau. 

In  der  Auflösung  eines  Eisenoxydulsalzes  wird  sogleich  ebe 
tief  dunkel  sehwarzu  l  arbuiig  hervorgebracht,  wie  durch  die  Einwir- 
kung des  StiokstolToxydgasea  auf  dieselbe  (S.  797).  Nach  und  nach  | 
entfärbt  sich  die  Flüssi-^kt  ii,  und  iäfst  einen  rothbraunen  Absatz  voo 
einem  basischen  Eisenoxydsaiz  fallen.  —  Die  Auflösungen  aller  neu- 
tralen salpetrichtsauren  Salze  schwärzen  die  Auflösungen  der  Eisen- 
oxydulsabse,  woduroh  sie  sieh  wesentlich  von  den  salpetersaarea  SsImb 
nnterscbeidett«  • 
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Ans  einer  Aufläsung  von  salpetorsaurem  Qiiccksilberoxy - 
(lul  wird  sogleich  das  Queckhilbcr  rcilucirl ;  die  Flüssigkeit  wird  zii- 
er5!t  ^rau,  nach  und  nach  senkt  sich  das  Metaü  und  uinimt  einen 
kkiiicn  Raum  ein. 

Aunösiingeri  von  salpeiersa urcm  Quecksilberoxyd  und 
?on  Quecksilberchlorid  erleiden  keine  Veränderung. 

In  eiaer  AuflosoDg  von  Goldchlorid  wird  durch  die  Auf  lös  un- 
gen  der  salpetrichtsauren  Alkalien  das  Gold  redacirt,  und  metallisch 
braunes  Pulver  »bgeschiedeD. 

In  einer  Auflösung  von  Salpeter  saurem  Silberoxyd  wird 
«in  starker  weilser  Hiederscfalag  von  salpetrichtsanrem  Silberoxyd  her^ 
TOigebracht  Enfchfilt  das  salpetrichtsaure  Alkali  mehr  oder  weniger 
freies  Alkali,  so  ist  derselbe  durch  zugleich  gefülltes  Süberoxyd  mehr 
oder  weniger  brfinnlich  lärbt.  —  Das  salpefnohtsaure  Silberoxyd  ist 
in  sehr  vielem  Wasser,  besonders  beim  Krwaiiüen,  aaflöslich;  auch 
in  einem  Ufbersrhiifs  einer  enncciilrirtcn  Auilösuug  des  salpetricht- 
sauren  Alknli's  l<)st  utf  sich  auf,  indem  es  mit  domseibeu  ein  Doppel- 
8ulz  bildet,  welches  aber  durch  Wasser  in  leichtlösliches  salpetricht- 
i^alIres  Kali  und  in  schwerldslicbes  salpetrichtsaures  Süberoxyd  aer- 
setzt  wirii. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Knpferoxyd  wird  nicht 
gefiUlt,  aber  tief  dunkelgrün  gefiirbt  Auch  wenn  die  Lösung  mit 
vielem  Wasser  verdSnnt  wird,  so  bleibt  sie  grün.  Salpetersaares 
Knpferoxyd  nnd  Eapfercfalorid  verhalten  sich  ebenso. 

In  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  wird  kein 
Niederschlag  hervoi^bracht;  sie  wird  aber  gelb  gefärbt.  Salpeter^ 
saures  Bleioxyd  giebt  indessen  einen  welTsen  Niederschlag  und  eine 
gelbe  Flubbigkeit. 

In  einer  AuflösuiiiT  eines  Kobaltoxydsalzes  wird  sowohl  durch 
salpetricbtsaures  Kali  als  auch  durch  salpetrichtsaures  Natron  autaugs 
keine  Fällung  bewirkt;  nach  und  nach  aber  bildet  sich  ein  gelber 
Niederschlag  (S.  2G5).  Setzt  mau  za  einer  verdünnten  Lösung  von 
salpetrichtsanrem  Kall  etwas  Cyankalium,  darauf  eine  geringe  Menge 
Kobaltcblorür  und  einige  Tropfen  £ssigs&nre,  so  firbt  sich  die  Lösung 
rosaorange  (Braun). 

In  der  Auflösung  eines  Nickeloxydsalses  wird  durch  salpe- 
triehtaanres  Alkali  auch  nadi  langem  Stehen  nnd  nach  Znsati  Ton 
Essigpftore  keine  Fällnng  bewiik:t  Enthfilt  die  Losung  aber  gleich- 
seitig  alkalische  Erden,  so  entsteht  ein  gelber  NiederscUag.  Anch 
Auflösungen  anderer  Metalloxydsake,  wie  die  des  Manganoxyduls, 
des  Zinküxyds,  der  Magnesia  werden  durch  die  salpetrichtsauren  Al- 
kalien nicht  gefallt  oder  verändert. 
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Die  salpetrichte  bäure  zersetzt  schon  bei  gewöhnlicher  oder  bei 
wenig  erhöhter  Tenipemtar  mehrere  orgauische  SubatanzeD,  auf 
welche  die  Salp*  terj^nure  weniger  oder  gar  nicht  einwiikt  Zu  diesen 
gehört  besonders  der  Harnetoff,  welcher  dorch  die  salpetrichte  Säure 
voHatfadig  m  StickstoflQgas  und  in  Kohlenaftoregas  xerlegl  wird,  wih- 
rend  die  Salpetersiore  sich  mit  ihm  verbindet^  ohne  auf  ihn  leneüsiid 
eimmwirkeii  (Millon).  Man  kann  daher  durch  geringe  Mengen  m 
Harnstoff  eine  Salpetetsfinre  vollständig  von  jeder  Spar  von  aalpe- 
triehter  Sflnre  reinigen,  indem  man  sie  nur  sehr  gelinde  damit  erwirmt» 
was  bei  analTtiscben  Versuchen  oft  ron  Wichtigkeit  ist. 

Die  Ralpetricht:^aur**n  Salze  wcrdtu  durch  (Jlühen  zerstört.  Wer- 
den sie  mit  leicht  oxydirbareii  Körpern  gemengt,  wie  z.  B.  mit  Koh- 
lenpulver, so  verpuffen  diese,  wenn  die  8alze  iiiebt  zugleich  auch  Sal- 
petersäure enthalten,  in  don  meisten  Fällen  nicht,  wenip^stens  liicht 
mit  solcher  Heftigkeit,  wie  dies  beim  Glühen  von  Gemengen  ozydir- 
barer  Substanzen  mit  salpetersaurea  Salzen  der  Fall  ist. 

Die  salpetrichtsauren  Salze  können  also  besonders  dadurch  leicht 
erkannt  werden,  dafs  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  concentrir 
ter  SchweCels£are  fibergossen  so^eieh  brannrothe  DSmpfe  entwickefai, 
so  wie  dnrch  ihr  Verhalten  gegen  Eiseooxjdnlsalze.  In  sauren  L$wb- 
gen  wird  die  Gegenwart  der  salpetrichten  Sfiure  durch  Bchwefeiwsaer 
Stoffwasser  und  durch  Jodkalium  aufgefunden. 

Üntersalpetersfiure.  910*. 

Im  reinen,  ganz  wasserfreien  Zustande  bildet  diese  VerbiuJuug 
farhlo<?e  Krystalle,  die  aber  nur  hc-\  sehr  starker  Kälte  (bei  — 20*) 
bestellen  können.  Ueber  di^^er  'ri'nij>eratur  ist  sie  eine  Flüssigkeit, 
die  unter  dem  Frostpunkt  gelb  ersclieint;  über  demselben  und  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  ist  sie  roth,  starke  rothe  Dämpfe  aosstoiseiKi 
llit  einer  kleinen  Menge  Wasser  vermischt,  zerlegt  sie  sich  noch  nicht; 
aber  mit  gröfseren  Mengen  i&ngt  sie  an  sich  zu  zerlegen.  Es  ent- 
wickelt sich  Stickstoffoxydgas  aus  der  Flüssigkeit  und  dieselbe  ftog^ 
an  ihre  Farbe  zu  rerSadern.  Sie  wird  snent  rothgelb,  dann  getts 
griln,  blaugrfin,  und  bei  noch  grdlseren  Mengen  von  hinzugesetsfan 
Wasser  endlich  farblos;  dabei  wird  bei  jedem  neuen  Zusats  von  Wss- 
ser  Stickstoffoxydgas  von  Neuem  entbunden.  Die  farblose  SSnre  he^ 
steht  dann  aus  Salpetersäure,  die  nur  noch  kleine  Mengen  von  sal- 
pctrichter  Säure  entliält,  und  dalu.T  die  Auflösung  des  übemiangau- 
sauren  Kali's  enttarbl  (S.  8(10).  Durch  Aufkochen  kann  die  zurfick- 
gebliebene  .salpetrichte  Säure  theils  zersetzt,  theils  aufgetrieben  wer- 
den. Die  Farbenveränderungen,  welche  durch  Wasser  entstehen,  rüh- 
ren offenbar  von  Ausscheidung  von  salpetrichter  S&ore  her,  welch« 
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bei  ttibkerem  Znsats  von  Wasser  In  Salpetersliire  und  in  Stickstoff* 
oxyd  sersetst  wird* 

Auf  XbnliGhe  Weise  wie  Wasser  rerbalten  sich  die  wSsserigen 

Aoflöäungen  der  Basen,  namentlich  der  Alkalien  gegen  die  Untersal- 

petersäure.  .Sie  werden  im  concentrirteu  Zustande  durch  diese  in 
salpetersaure  und  in  salpetrichtsauro  Salze  verwandelt;  durch  verdünnte 
Anflog  1  hl;*  Ii  i  iithLeiien  fast  nur  Salpetersäure  Verbindungen  unter  En t- 
wickelung  von  SückstoflToxydgas. 

Die  Untersalpetersäure  ist  in  der  rauchenden  rotheu  Salpetersauie 
enthalten,  und  ist  eine  Auflosung  derselben  in  Saipeters&nre.  Die 
rothe  rauchende  Säure  xeigt  gegen  Wasser  und  gegen  Basen  dasselbe 
Verhaiton  wie  die  reine  YerbiDdong. 

Salpetersäure.  90*« 

Im  wasseiteien  Zustande  bildet  die  SalpetersSare,  wenn  sie  durch 
TOisiehtigea  BrhitEen  des  Salpetersäuren  Süberoxyda  in  Giilorgas  bei 
einer  Temperatur  von  50**  erhalten  worden  ist,  weifse  prismatische 

Ki) stalle,  welche  bei  21)"  schmelzen,  bei  50°  kochen,  sich  dduii  ver- 
verfluchtigen  und   bei  einer   um  wenige  Grade  liölieren  Temperatur 
sich  in  Untersalpetersäure  zersetzen.    Selbst  durch  blofses  Ann)ewah- 
reu  der  Krystalle  in  zugeschinolzenen  Glasröhren   hei  g«nvöhniicher 
oder  seibat  niedriger  Temperatur  a&ersetzen  sie  sich  nach  längerer  Zeit 
nnd  zersprangen  das  Glas  (D^ville).  —  Mit  der  geringsten  Menge 
von  Wasser  verbunden,  bildet  sie  eine  wasserfaelie  Flüssigkeit;  ge- 
wöhnlich indessen  hat  sie  in  dem  Zustande  der  grdfoten  Concentration 
einen  achwachen  Stich  ins  Gelbliche,  was  von  einer  sehr  geringen 
Beimengnng  Ton  salpetrichter  Sfinre  herrfihrt  Durch  gelindes  Eriiitsen 
yerliert  sich  awar  die  gelbliche  FXrbung}  die  Sfinre  erhSlt  aber  dann 
ein  etwas  geringeres  specifisches  €krwidit    Sie  stölst  bei  Berfihmng 
mit  der  Luit  einen  starken  weifsen  Dampf  aus,  und  kocht  schon  bei 
Hh  86*  C.    Wird  «ie  der  Destillati  ii  unterworfen,  so  erleidet  sie  zum 
Theil  eine  Zersetzung;  sie  färbt  »ii  h  <yelb  durcli  Bildung  von  salpe- 
trichter Säure.    Auch  schon  weun  die  concenirirteste  Salpetersäure 
von  Darbloser  Beschaffenheit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  wird,  färbt 
sie  sich  durch  entstehende  salpetrichte  S&ure  gelb.   Es  entwickelt  sich 
hierbei  immer  Sauerstoffgas.     Leitet  man  die  Dämpfe  der  Salpeter- 
sfioyre  dorch  ein  erbitates  Porcellanrobr,  so  wird  ein  bedeutender  Theil 
derselben  in  salpetrichte  Slure  und  in  Saueratoffgas  aerlegt,  nnd  stei- 
gert man  die  Hitse  bis  zum  WeiiSiglQhen»  so  verwandelt  sie  sich  g&nx- 
tioh  in  Stickstofi^aa  und  in  Sanerstoffgas.  Werden  die  DSmpfe  Über 
stark  glühendes  metallisches  Kupfer  geleitet^  so  wird  dasselbe  ozydirt, 
während  Stickstoffgas  entweicht.    Durch  eine  sehr  bedeutende  Kälte 
erstarrt  die  coucentrix  le  öalpetersäui'e. 
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Die  Salpetersäure  im  coiu  euLrirteii  Zustande  hat  eine  Neigung 
Wasser  aiizuzielieu,  und  dasjtelbe  anderen  Körpern  zu  entziehen. 
Durch  Verdünnung  mit  Wa-sser  t  iitsh  lit  Wärme,  und  eine  gtlbüche 
Siiure  wird  dadurch  entfärbt.  Dn  Koclipunkt  d<^r  mthr  waäMirhalü- 
geu  Säum  ist  bedeutend  höher,  als  der  der  concentrirtesten;  er  steigt 
bis  zu  120* — 12.'>'*  C.  Die  wasserhaltigere  Säure  ist  weit  beständi- 
ger: bei  einer  gehörigen  V(  idiinming  raurht  si»'  nielit  an  der  Luft  und 
wird  weder  dorch  DesttUatioii  noch  dareb  die  Einwtrkaog  des  Sim- 
nenUcbts  sersetst.  Die  Salpetersfiiire 

1,2  wird  am  meisten  bei  den  ehemiecben  Unteisiichiuigeii  angewiajt 
Beim  Kochen  wird  sie  ooncentriiter,  bis  der  Bfickstand  58  f^oseol 
wasserfreie  Salpetersfinre  entbilt 

Die  Salpetersäure  rStbet  das  Lackmaspapier  auch  beim  Enr£r> 

luen,  «»luic  es  upäter  zu  bk-icheu,  wodurch  sie  isich  von  UKUichen  au- 
deren  leicht  oxydirendeu  iSäuren,  namentlich  von  der  Chlorsäure  unter 
scheidet. 

Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  eine  verdünme  Sa]pt•^^ 
säure  nicht  /.vr^^tzt.  Es  wird  derselben  dadurch  nur  Wasser  entzogen, 
and  wenn  das  Gemenge  einer  gelinden  DeatUlation  unterworfen  wird, 
so  erhält  man  eine  starke  Salpetersäure.  Werden  aber  beide  Sauren 
im  ooncentrirten  Zustande  der  Destillation  anterwotfen,  so  wird  die 
Salpetersflnre  sersetst,  nnd  destiUhrt,  dnreh  salpetricbte  Siore  gdb 
oder  roth  geflirbt»  Über. 

Chlorwassers (offsfiare  and  Salpeteislore  lersetsen  einaader. 
Nor  im  yerdSnnten  Zustande  and  dann  nur  bei  gewGhnlicher  Tenipe-  | 
ratur  können  beide  neben  einander  unzersetst  besteben,  und  nur  aa$ 
solcher  verilüunteu  Säure  kann  die  ganze  Menge  der  Chlorwasserstoff- 
saure  durch   salpeler.saui  e  Silberoxydauflösnn«»  als  Clilorsilbcr  abge-  j 
schieden  werden.     Bei  erhöhter  Temperatur  l)ildet  sich  iu  der  Men-  ' 
gung  beider  Säuren  Chlor  oder  Säuieu,  welche  wie  üntersalpetersäure  ' 
und  salpetrichtc  Säure  zusammengesetzt  sind,  iu  denen  aber  zwei  nod  I 
ein  Atom  Sauerstoff  durch  7Wf>i  oder  ein  Aeqoivalent  Chlor  ersem  1 
sind  (Gay  Lussac).    Die  Flüssigkeit  wird  gelblich  geOrbt    fiae  1 
solche  Mengnng,  wie  sie  in  dem  sogenannten  K6nigsvasB6r  est- 1 
halten  ist,  ISst  solche  Metalle  aof »  die  sowohl  der  SSnwiifcaiig  der  I 
Chlorwasserstofibäiire  als  der  Salpetersiore  fftr  sich  widacsteiien,  wie  1 
a.  B.  Gold  and  Platin.  ^  Sehr  oonoentrirte  Salpeterslore  and  CUv  I 
wasserstöfftihire  sersetten  sich  gegenseitig  sdKMi  bei  gewdbnUcher  1 
Temperatur,  und  durch  gelinde  Hitze  kann  die  ganze  Menge  der  CÜor  I 
wasserstoffsäure  aus  der  Mengung  als  Chlor  verja;[j;t  oder  abdesüllirt  j 
werden  und  die  Salpetersäure  wird  dadurch  gänzlich  von  Chlorwa?«^'^  I 
Hloffsäure  gereinigt.    Al»er  eine  verdünnte  Salpetersäure  kann  auf  dit?.  1 
Weise  nicht  von  der  ChiorwasserstofiGBaure  vollkommen  befreit  werden.  I 


806 


Entwickelt  man  eine  sehr  starke  Salpetersfinre  aus  einem  sehr  ofalor- 
baitigen  Salpetersäuren  Alkali  durch  coDoentiirte  Scbwefele&are,  so 
enthält  dieselbe  nur  sehr  geringe  Sparen  von  .ChlorwasserstoffBAiire 
and  giebt  nach  der  Yerdfinnnng  mit  Wasser  gewöhnlich  nur  eine 
höchst  geringe  Opalisirung  mit  einer  Aoflfienng  von  salpetersaarem 
Sllberoxyd. 

Wenn  die  ßalpetersfiore  ToUkommen  f^f  yon  gal|)(-tr!chter  SAnre 

ist,  8o  trübt  sie  bei  gewöhnlichor  Teuipt^ratur  dii^  S  cli  w  u  t'el  w  ;is.se  r- 
btotfwasaer  nichts  nnd  .scluitlet  keinen  Schwefel  auä  demselben  ab. 
Kocht  man  sie  aber  damit,  so  wird  bchwefel  ausgeschieden. 

Die  Salpetersäure  oxjdirt  die  meisten  Substanzen,  wfkhe  über- 
haupt einer  Oxydation  fähig  sind,  die  unorganischen  sowohl  als  auch 
die  organischen.  Eine  Salpetersäure,  welche  etwas  salpetricbte  Säure 
enth^t,  seigt  im  Allgemeinen  noch  starker  oxjdirende  Wirkungen  als 
reine  Solpetersftare.  In  den  meisten  FftUen  wird  die  Salpetersaare 
dabei  an  Stickstoffozyd  reduclrt,  welches  als  Gas  entweiefat  und  bei  Be- 
rShrung  mit  der  Loft  rdthlicfae  Dampfe  bOdet;  in  einigen  wenigen 
FiUen  Torwaadelt  sich  indessen  die  Salpetersäure  in  Stickstoffoxydol- 
gss  nnd  in  anderen  in  ealpetrichte  Säure  und  in  Untersalpetersäure. 

Die  Salpetersäure  oxydirt  die  meisten  Metalle ;  die  entstandenen 
Oxyde  verbinden  sich  mit  der  noch  nicht  zersetzten  Säure,  und  da 
alle  Salpetersäuren  Salze  auflöslich  sind,  so  lösen  sich  auch  die  meisten 
Metalle  in  der  Salpetersäure  auf,  besonders  wenn  sie  damit  erwärmt 
werden.  Es  entwickelt  sich  bei  der  Auflösung  in  den  meisten  Fällen 
Stickstoffoxydgas i  durch  Eisen,  Zink,  Zinn  und  einige  andere  Metalle 
wird  vermitteliil  sehr  verdünnter  Salpetersäure  Stickstoffoxydulgas  ent- 
banden; bei  etwas  concentrirter  Säure  und  Erhitzung  entwickelt  sich 
oft  audi  Stickstoffgas  neben  Stickstoffoxydul  und  Stickstoffoxyd.  Auch 
salpetrichte  Säure  kann  sich  bei  der  Aufl5sang  einiger  Metalle  bilden, 
und  dann  findet  oft  gar  keine  Qasentwickelnng  statt»  wie  dies  oft  bei 
Behandlung  des  Silbers  und  des  Palladiums  mit  der  Salpetersäure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  der  Fall  ist.  Die  Oxydation  der  Metalle 
durch  Salpetersäure  ist  häufig  auch  mit  der  Bildung  von  Ammoniak 
begleitet,  dessen  Gefjcnwart  man  in  der  salpetersauren  Auflösung  in- 
dessen erst  erkennen  kann,  wenn  man  sie  mit  einer  starken  Base 
übersättigt. 

Nur  einige  wenige  entstandene  Metalloxyde  widerstehen  der  Auf- 
lösung in  der  unzersetzten  fiberschussigen  Salpetersäure,  wie  Zinnoxyd 
(S»4Q^),  antimonichte  Säure  und  Antimonsänre  (S.  121),  selbst  auch 
«rsenicbte  Säure  (S.  547)  und  teUurichte  Säure  (S.  588).  Die  MetaUe 
dieser  Oxyde  OTj^&nn  Aek  «war,  und  oft  mit  grofser  Heftigkeit,  wenn 
sie  mit  Salpetertäqre  behandelt  werd^»  aber  die  tinaersetste  Säore 
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IM  die  entstaadenen  Oiyde  entweder  gar  nicht,  oder  nur  m  MÜir  J 
geringer  Menge  auf.  1 
Einige  Metalle  werden  dnrefa  Salpetersfinre,  aelbet  benn  Erhilieii,  i 
nieht  im  mindesten  oxydirt  and  aofg^ltot,  namentlich  Platin,  Rhodium, 
Iridium  and  Gold.   Bhodium  und  Iridiom  werden  sdbst  dnrdi  Königs- 
wasser nidit  angegriffen,  in  welchem  aber  Platin  and  Gold  aofl6»- 
licli  äiud. 

Von  der  oonceetrirt«  steu  Salpetf»rFifiiire  werden  viele  Metalle,  na- 
mentlieh  Knptcr,  Zinn  und  Eisen  nicht  an^i^ej^rififen .  aber  nur 
dieselbe  reul  ist  uud  keine  «itlpetrichte  Säure  ♦  i(ili;ilr.  Fügt  man 
Waafier  hinzu,  do  findet  die  Zerlegung  mit  Heftigkeit  ätatt.  Dahio- 
gegen  werden  andere  einfache  Korper,  vne  Schwefel,  Phosphor  oiid 
Kohle  von  der  concentrirteaten  Säure  stärker  angegriffen,  als  von 
einer  die  etwas  mehr  Wauer  enthilt.  Aach  Zink  and  einige  andere 
Metalle  werden  achon  tob  der  ooncentrtrtesten  Store  aogegnffen. 

Chlor  and  Brom  werden  von  der  coneentiirteaten  Salpeteniine 
nicht  angegriffen,  Jod  aber  dordi  dieadbe  an  Jodafare  oxydirt,  wenn 
flie  firei  yon  aalpetrichter  Store  iat 

Holakohle  wird  von  Salpeterslnre  ozydirt.  GISfaende  HolskoUe 
auf  die  concentrirteste  Salpetersäure  geworfen,  brennt  mii  Heftigkeit 
fort,  und  zwar  mit  verniehrtem  (ilanze.  Verdünnte  Salpetersäure 
oxydirt  aber  iluizkulile,  so  wie  Schwefel  und  Selen,  erst  bei  erhöhter 
Temperatur.  Diamant  und  auch  Grajdiit  werden  aber  von  keiner 
bulpetersäure  augegriüen.  Die  organischen  Stoffe  werden  fast  alle 
•Ton  concentrirter  and  von  verdünnter  Salpetersäure  eerSetsL  Die 
meisten,  sie  mögen  stickstofffrei  oder  stichatoffh altig  Bein,  liefern 
endlich  darch  die  Oxydation  mit  Salpetersäore  neben  Kohleasiare 
Oxals&are.  Oft  wird  dabei  die  Salpetemtnre  nar  bia  aar  Unterseite» 
teraiore  redadrt,  die  neben  Kohlenaiore  gaafSrmIg  entweiefal.  TUk 
orgamecfae  Sabetanaen  werden,  wenn  aie  mit  weniger  Salpeteniore 
behandelt  werden,  als  ao  ihrer  roUatSndigen  Oxydation  erforderiidl 
iat,  charakteriatiach  gelb  gefärbt,  wie  a.  B.  die  H«it  des  mt^nachGchcD 
Körpers.  Eben  so  werden  auch  die  Korkstopsel  der  Flaschen,  in 
welchen  Salpetersäure  aufbewahrt  wird,  gelb  geläibt  und  zerfressen. 

Die  meisten  metallischen  Oxyde  w  rnli  n  von  der  Salpetersäure 
ohne  Zersetzung  aufgelöst,  wenn  sie  keiner  höheren  Oxydution  leicht 
fähig  sind.  Im  Allgeiheinen  wählt  man  indessen  bei  Analysen  zur 
Auflösung  der  metallischen  Oxyde  lieber  Chlorwasserstoffiriuire  als 
Salpeteratore,  weil  erstere  in  den  meisten  Fällen  leichter  entfernt  i 
werden  kann,  als  lelatere.  Nur  wenn  solche  Oxyde  vorhanden  sind,  j 
die  mit  der  ChlorwihMetatofGUhue  nnldaliche  oder  aeh#erldeliohe  Ver- 
bindangen  bilden,  wie  Bldozyd,  QnecfcailbarosTdnl,  Silbercajd,  M- 
det  man  aar  AnflAemig  die  Salpeteratore  an. 
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Die  Salpetersäure  luldet  mit  allen  Basen  auflÖMlicbe  Salze,  und 
kann  daher  nus  ihre«  Aufl*»sijngeii  duieh  AufloMiiii^cn  anderer  Salze 
nicht  gefällt  werden.  Nur  einige  wenige,  oben  angeführte  Oxyde  lÖseo 
sich  nicht  in  ihr  auf.  Man  kaon  daher  die  Salpetersäure,  wenn  sie 
mit  sehr  vielem  Wasser  verclfinnt  iet,  so  wie  in  den  Auflösungen  der 
Mlpetersanren  Salse,  oft  schwerer  als  andere  SAnren  entdecken.  Einige  . 
basiseh-salpetenanren  Sake  sind  in  Wasser  anlfislich;  sie  Utsen  sieb 
sber  in  binzogefOgter  freier  Sftore  aof. 

Das  sicherste  and  myerUssigste  Erkennungsmittel  selbst  f3r  kleine 
Mengen  der  Salpetersäure  besteht  In  dem  Verhalten  dieser  Siare 
gegen  Eisen oxjdalsalce.  Wird  Salpetersäure  mit  der  Auflösung 
eines  Eisenox}  dulsalzes  vermischt,  so  larbt  sich  besonders  l>ei  geliu- 
dem  Erhitzen  die  Flüssigkeit  tief  schwarz.  Bei  gewöhn  Iii  her  Tem- 
peratur geschieht  dies,  besonders  bei  einer  sehr  eoneentrirten  Lösung; 
von  schwefelsaurem  Eisenoyydtil  und  wenisf  8al])eter5iäiire,  entweder 
gar  nicht,  oder  erst  nach  sehr  langer  Zeit.  Ks  wird  durch  das  Eisen- 
oxjdul  die  Salpetersäure  zu  Stickstofifoxyd  redacirt,  das  sieb  in  der  Auf- 
lösung des  überschüssigen  Eisenoirfdukalzes  mit  schwarzer  Farbe  aaf- 
löst  (S.  797).  Ist  daher  das  Eisenozydolsak  nicht  im  Ueberscbuia  vor* 
banden,  so  eraeagt  sich  keine  sebwarse  Färbung,  and  die  ganse  Menge 
des  Oxyduls  wird  In  Oxyd  Terwandelt,  dessen  Aufldsang  Stickstoff- 
oxyd nicht  ao&olosen  vermag,  welches  daher  gasformig  entweicht, 
und  bei  Berfihrang  mit  der  Lallt  rothe  Dämpfe  bildet  —  Ist  aber  die 
Salpetersäure  sehr  verdÖnnt,  und  in  zu  geringer  Menge  vorhanden,  so 
entsteht,  selbst  Leim  Erhit/cn,  die  sehwarzc  Färbung  entweder  gar 
nicht,  oder  sie  zeigt  mch  undeutlieli  und  nur  sehr  zweideutig. 

Die  Auflösun<]fen  di-r  n(Miiralen  saliietersauren  Salze  bringen,  mit 
den  Auflösungen  des  seliwefeUauren  Eisenoxyduis  oder  anderer  Eisen- 
oxydulsalze vermischt,  nie  eine  schwarze  Farbe  hervor,  und  hierdurch 
unterscheiden  sie  sich  von  den  Auflösungen  der  neutralen  salpetricht- 
sanren  Saise,  von  denen  die  geringste  Menge  sogleich  die  tie&te 
Sehwänning  der  Eisenoxydolauf  tdsangen  bewirkt  (S.  800). 

Die  schwarse  Färbung  einer  BisenoxydulaufUSsang  erfolgt  aoAer 
durch  Salpetersäure  auch  durch  alle  anderen  Oxydationsstufen  des 
Stickstoffs,  das  Stickstoffoxydnl  ausgenonmien,  und  durch  diese  noch 
leichter  und  sicherer  als  dureh  Salpetersäure,  aber  dorch  keine  andere 
Substanz. 

Obgleich  nun  die  Schwärzung  einer  Eisenoxydulauflösung  ein  un- 
trügliches Erkennungszeichen  für  die  Salpetersäure  oder  eine  andere 
Oxydationsstufe  des  Stiek»iulis  ist,  so  ist  es  docli  leicht  möglich,  selir 
kleine  Mengen  von  Salpetersäure  im  verdünnten  Zustande,  und  in  ver- 
dünnten Auflösungen  salpetersaurer  Salze,  zu  übersehen,  wenn  mau 
sie,  mit  einer  freien  Säure  versetst,  mit  einer  Sisenoxydulauflösung 
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ptüft  Denn  oft  wird  die  Eisenoi^dtüauftöeaiig  nv  so  0c1iwicb  fgy 
fib^f^  dab  man  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  Gegenwart  der  Salpeter 
s&iire  0cfaliefi»fn  kann. 

Um  aber  die  kleinste  Spar  von  SalpeteraSur«  aafenfinden^  Ter- 
ffihrt  man  auf  folgende  Weise:  Man  fugt  cn  der  Flfisaii^eit,  welche 
Salpetcrsäare  oder  ein  salpetersaures  Salst  en^alten  soll,  concentrirte 
Schwefelsäure,  aber  dt  iii  Volumuii  uaclj  uicbl  weniger  als  die  lläittc 
tler  zu  unterfäiTcluMHlüii  Flüssigkeit;  besser  ist  es,  ein  gleielies  Volnnif  n 
und  bei  selir  kleinen  Mengen  der  zu  uuler&ucbeuden  Flussigkeii  nndi 
mehr  (Invoii  ;mzij\veii(lc«.    Nach  dem  Erkalten  «etast  man  etwas  voü 
einer  cöncentrirten  Auflosung  von  Schwefe iBaurem  JBasenoxydal  oder 
▼on  einem  anderen  Eisenoxyd ulsalze  hinzu.    Bei  nur  irgend  bedeu- 
tenderen Mengen  von  Salpeteraftore  i&rbt  sieh  nach  dem  Umschnti*]a 
das  Ganze  Bchwans.    Wenn  man  zn  wenig  von  der  £isenoxydolaaflü' 
Bnog  hinsngefSgt  hat,  verschwindet  die  schwane  Fsihe  unter  Ent- 
wickehmg  von  Stickstoflbzydgas,  das  bei  Berfihzimg  mit  der  Loft  rothe 
Dämpfe  bfldet    Ein  AnOnger  kann  daher  bei  dieser  Plrobe  gerade 
grollBere  Mengen  von  Salpetersfiure  leichter  fibersefaen,  als  kleinere 
Bs  ist  daher  besser,  nach  dem  vorsichtigen  Znsetaen  der  Bt^noXTdol- 
losung,  so  dafs  diese  sich  nicht  mit  der  mit  Schwefelsäure  versetzten 
Lösung  niist  lit,  sondern  <M'no  besondere  Schicht  über  derselben  bildci. 
das  (lanze  nieht  durch  Schüttein  zu  mengen,  sondern  rulii^i:  stelieo 
zu  lassen,  und  nicht  r.xi  wenig  von  der  Kisenoxvdnllofsung  Iiinznzn- 
fügen.    Nach  einiger  Zeit  fängt  an  der  üräjize  schwefelsäureb&l- 
tigen  Flüssigkeit  und  der  Eiscnoxydullösung  eine  piirporrothe  Zone 
sieb  zu  bilden  an,  welche  sich  allmälig  vergröljsert,  und  endlich  ßrht 
sich  die  ganze  scbwefeis&irebaltige  Flüssigkeit  porpnr-  oder  rosenrodi. 
—  Diese  pnipnrrothe  nnd  rotfabranne  Firbnng  rfihrt  von  dem  Zosetssn 
einer  grofsen  Menge  der  concentrtrteD  Sdiwefelsinre  her*  Bnthllt 
das  anf  Salpetersinre  sn  nntersnchende  6alx  viel  Qilormetall,  so  hO- 
det  sich  raerst  eine  grfinlich  geftrbte  Zone»  in  welcher  man  aber  die 
rothbranne  oder  parpurrothe  Färbung  wahrnehmen  kann. 

Zu  diesen  Versuchen  mufs  selbstverständlich  eine  Schwefelsäare 
angewandt  werden ,  welche  frei  ist  von  irgend  einer  Oxydationsstofe 
des  Si ii  k--i ijÜs,  so  wie  aurh  von  .selenichter  Sänre. 

Diese  Probe  anf  Salpetersänr«-,  wrlelip  zuerst  R ichenion t  aoge- 
geben  hat,  ist  von  einer  /iufserst  grof!*t'n  Empfindlichkeit.  Es  ist  in- 
dr5;f;on  nothig,  besonders  bei  nur  geringen  BAengen  von  Salpetersruiri?, 
den  Versuch  gerade  so  anzustellen «  wie  er  beschrieben  worden 
Sie  kann  in  den  meisten  Fällen  angewendet  werden.  Wenn  man  in 
einer  in  Wasser  nnd  in  verdünnter  Sebwelelsänre  onloslichen  Sobstssi» 
s«  B.  in  einem  Qnecksilberoxyd,  die  Gegenwart  einer  geringen  Mesge 
von  SalpetenSare  auf  die  beschriebene  Weise  nachweisen  wül,  so  ist 
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es  Dicht  zweckmafeifT,  (Hq  Substanz  vorher  in  Chlorw.vserstoffsäure 
aufzulösen ,  weil  man  die  Färbung  bei  einer  an^-  w unltfn  grofsen 
MenL'c  von  Clilorwaö8er>ro(Vsäure  bisweilen  nur  zweideuli*!  crlialt.  Es 
ist  besi'er,  in  diesen  Füllen  die  unlüsliclic  Substanz  mit  einer  nicht 
sehr  grofsen  Menge  einer  Auflösung  von  Kalihydrat  zu  digeriren,  wo- 
durch man  die  SaipeteFBÜure,  aach  wenn  sie  in  äufserst  geringer  Menc^e 
vorbanden  sein  soUte,  anssieht,  nm  dann  die  alkalische  Auflösung  auf 
Salpeters&nre  zu  prüfen. 

Andere  Metboden  vor  Entdedcang  der  Salpetersäure  in  ihren  Yer^ 
bindnngen  sind  folgende: 

Man  ▼ennischt  die  Anflfieang  der  an  nntersnchenden  Sabstans 
mit  coneentrirter  Schwefblsfiore,  wie  bei  dem  beschriebenen  Verfahren, 
a&d  setst  dann  eine  verdünnte  Aafiösting  von  schwcfekanrem  Brncin 
voraicbtig  hinzu.  Es  entsteht  dann  bei  Anwesenheit  aiicli  nur  sehr 
geringer  Mengen  von  Salpetersäure  eine  rosenroth  gelarbte  Zone  an 
der  Grenze  der  beiden  Flüssigkeiten. 

Man  betupft  rino  c^erinp^e  Ment;«*  der  f«'sten  Substanz  mit  einigen 
Tropten  eines  (lemisches  aus  1  Theil  Fhenyialkohol.  2  Theilen  Walser 
und  4  Xheilen  coneentrirter  Schwefelsäure.  Die  Gegenwart  geringer 
Mengen  vom  Salpetersäure  giebt  sich  durch  eine  bräunliche  Färbung 
zu  erkennen,  die  nach  Zusatz  von  Ammoniak  im  UeberschuCs  in  eine 
deutlich  grüne  oder  ancdi  gelbe  fibergeht  Btne  zu  nntersnchende  Auf« 
Idsung  wild  Torher  eingedampft«  nach  Zosats  Ton  kohlensaurem  Na- 
tron, wenn  sie  sauer  ist  (Sprengel). 

Mao  übergiefst  ein  Gemenge  ans  1  Theil  EisenfeUe  und  2  Theilen 
Zinkfeile  mit  einer'  nicht  an  verdünnten  Lösnng  von  Kalibydrat  und 
fugt  darauf  die  Substanz  in  coneentrirter  T/)sunrr  iiinzu.  Die  Salpeter- 
säure wird  dadurch  allmälig  zu  Aninioniak  reducirt,  welches  mau  wie 
S.  190  und  S.  796  angetrehen  ist,  nachweisen  kann.  IJei  sehr  tjerin- 
gem  Salpetersäuregebalt  läfsf.  man  die  Misrliung  etwa  |  Stuiuie  steiicn, 
giefst  sie  dann  von  dem  Zink  nnd  Eisen  ab,  erwärmt  gelinde  und 
weist  das  Ammoniak  in  dem  Kaunie  über  der  Flüssigkeit  nach.  £nt- 
hfilt  die  an  untersuchende  Substanz  Verbindungen,  welche  beim  Er- 
wSnnen  mit  reinem  Kalihydrat  Ammoniak  entwickeln,  so  erhitct  man 
vorher  die  Snbstana  mit  einer  LSsung  von  Kalihydrat,  bis  alles  Am- 
moniak aufgetrieben  isl^  und  setst  dann  au  der  Losung  Bisenfeile  und 
Ztnkfeüe. 

Auch  durch  Erhitcen  eines  Salpetersäuren  Salzes  mit  einem  Ge- 
mengte von  Kohle  und  von  Alkalihydrat  oder  besser  Natronkalk  bil- 
det sich  Ammoniak.    Es  wird  hierbei  jedoch  nnr  ein  Theil  der  Sal- 

pi'tersäure  in  AminonKik  fi hergeführt,  und  andererseits  geben  alle  stick- 
st ollljailjgen  Körper  bei  dieser  Behandlung  Ammoniak. 
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Man  löst  etwas  Zink  in  Quecksilber  auf,  aber  nur  so  viel,  dafs 
dadurch  die  Flüssigkeit  des  Que<'ksiiber«  nur  wenie:  vernnndert  wird, 
übergiefst  dann  etwa?  von  Ui^äeai  Auiaigani  in  i  iiiem  kleinen  Poroel- 
lanscbäicbeu  mit  eiuer  neutralen  Eiscncbiorüraufiösuog,  so  dalji 
«6  davon  bedeckt  wird,  and  liÜBt  nun  eine  kleine  Menge  der  zu  uiter- 
suchenden  festen  salpetersaaren  Verbindung  durch  die  Auflösung  auf 
das  Quecksilber  faUeo.  Dann  enisteht  nadi  eioiger  Zeit  ein  aehww- 
ler  Heck  da,  wo  die  salpeterBaiife  Yerbiikliuig  gelegen  bat  (Range). 

Venn  die  aalpetersaaren  8alse  ndt  Kohlenpal ver  gemengt, 
ond  in  einem  Ideinen  PoreeUantiegel  erhitst  werden,  so  rerimffeB  sie 
anter  Fankensprdben.  Dies  war  Mher  die^  gewOhnliefaste  Mettiode, 
nm  äi%  Gegenwart  der  SalpetersSare  in  salpetereanren  Salzen  zu  er- 
kennen. —  Bringt  man  etwas  Cyankalium  in  ein  schmalzendes sal 
petersaures  Sab,  so  oxydirt  es  sich  gewöhnlich  mit  eintiii  Knali. 

Werden  die  Salpetersäuren  Salze  mit  concent rirt er  Schwefel- 
säure bei  gewohnlicher  Leniperatur  in  einem  Reagensglase  Übergossen, 
so  entwickeln  sie  ungefärbte  saure  Dämpfe  von  Salpetersäure,  die  welfsc 
Nebel  bilden,  wenn  ein  Olasstab,  mit  Ammoniak  befeuchtet,  über  die 
Oberfläche  gehalten  wird.  Diese  Nebel  sind  zwar  sehr  deatUch  and 
kjeht  aa  erkennen»  doeh  nicht  so  dieht»  wie  die,  welehe  nnter  ihn' 
Hohen  Umstanden  doreh  Chlorwauerstoffsinre  gebildet  werden«  Bot- 
wiokelt  das  Sali  rothbraone  Dämpfe,  so  enthielt  es  salpetriehtsan- 
res  Sab. 

Mengt  man  ein  salpetersaares  Sale  mit  Rupferfeile  nnd  fiber* 
giefst  das  Gemenge  in  einem  lleagensglase  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure, welche  vorher  mit  etwa?,  ungefähr  einem  gleichen  Volumen, 
Wasser  verdünnt  worden,  so  ent  wie  kein  sich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur Dämpfe  von  Stickstoffoxyd,  die  aber  sogleich  rothbrann  werden. 

Schmelzt  man  in  einem  Reagensglase  ein  Salpetersäuren  Sab  niii 
saurem  sch wefeisaarem  Kali,  so  füllt  sich  der  leere  Raam  des 
Gltises  mit  rothbraonen  Dämpfen  von  Untersalpetersiure. 

8etst  man  aa  der  Aaflösang  eines  salpetersaaren  Saiaes  Chlor- 
wasserstofikäore  and  etwaa  ichtes  Blattgold, '  so  wird  dies  soboa 
bei  gewöhnlicher  Temperator,  oder  bei  sehr  kleinen  Mengen  der  Ssl- 
petersftare  beim  Bilutsen  ganz  oder  theilweise  aafgeldst,  nnd  erdieilt 
der  Fltlssigkeit  eine  gelbliche  Farbe.  Enthält  die  Lösung  kein  OoU, 
was  man  vermittelst  Zinnchlorür  (S.  400)  erkennen  kann,  so  ist  keine 
Salpetersäure  vorhanden.  Die  Auflösung  des  Goldes  kann  indessea 
aufser  durch  Salpetersäure  auch  durch  Chlorsäure,  und  durch  Brom- 
säure hoi  (legenwart  von  ChlorwassersiojVftäüre  erfolgen. 

Fügt  man  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  Salpetersäure  oder  ein  sal- 
petersaures Salz  enthält,  so  viel  von  einer  Auflösung  von  Indigo  in 
^chwefels&ore,  dala  sie  dadurch  deatlieb  aber  sobwaeh  biaoUch  ge- 
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filrbt  wird,  setzt  darauf  noch  etwa.s  Schwefelsäure  birizu,  und  erhitzt 
das  Gaoze  bis  zunj  Sieden,  so  wird  die  Flüssigkeit  dadurch  entweder 
entfärbt,  oder  verliert  bei  geringeren  Mengen  von  Salpetersäure  die 
blaue  Farbe  und  wird  gelb.  Setzt  man  zu  der  Flösaigkeit  vor  dem 
Erhitzen  etwas  C3ilornatriurn.  «^o  \&£st  sieb  eine  noch  geringere  Menge 
von  Salpeterflinre  durch  Entfärbung  der  hianen  Fldasigkeit  entdecken 
(LiebigX  —  Obglekh  diese  Probe  selbst  sehr  Ueine  Ifengien  von 
SsIpetersSaie  deutlieh  anselgt»  so  kann  die  Entftt^iuig  der  Ind^(>aof- 
ISsoiig  aalser  dordi  Salpetersäure  auch  durch  CUorsSore  und  durch 
einige  ihr  ähnlich  wirkende  oxjrdirende  Sparen  bewirkt  werden. 

Die  concentrirtid  Salpetersäure  Ärbt  die  organischen  Substanzen, 
welche  man  Protelnsubstanzen  nennt,  und  also  auch  die  Haut  des 
Körpers  und  die  Federkiele,  gelb.  Verdünnte  thut  dies  auch ,  wenn 
man  sie  mit  einigen  Federkielspähnclien  eindampft.  Ist  nur  sehr 
wenig  Salpetersäure  vorhandea,  so  zeigt  sich  dns  (Jlelb werden  blofs 
an  den  Enden  der  Späbnchen.  —  Auflösungen  neutraler  salpetersaurer 
Salze,  auch  solche,  welche  Lackmuspapier  rötben,  haben  diese  Eigen* 
Schaft  nioht,  so  dafs  man  auf  dieee  Weise  freie  SaipetersXiire  neben 
gebandaner  entdecken  kann  (Range). 

Dia  Salpetersäuren  Salle  werden  alle  durch  OHQwn  serstSrt 
Mehrm  von  ihnen,  wie  a.  R  die  Salpetersäuren  Alkalien,  können  bei 
gelinder.  Hitse  gesdimolaen  werden,  ohne  sieh  au  aersetzen;  erhobt 
man  aber  die  Temperatur  des  sdunelaenden  Salaes,  so  wird  die  8al- 
petersfiare  nadi  und  nach  in  demselben  zerstört.    Die  Bafase  der  Sal- 
petersäure mit  ileii  feuerbeständigen  Alkalien  verwandeln  sich  bei  dem 
Schmelzen  zuerst  unter  SauerstolTgasentwickelung  tlu-ii weise  in  salpe- 
trichtsaure  Alkalien,  bei  stärkerer  Hitze  entweicht  ans  ihnen  Sauer- 
stoff, Stickstütioxyd  und  Stickstoff  und  das  Alkali  verbindet  sich  ge- 
wöhnlich mit  der  Substanz  des  6efä£ses,  in  welchem  der  Versuch  ge* 
schieht;  ein  kleiner  Xheil  derselben  verwandelt  sich  auch  in  Super- 
oxid.   Andere  salpetersaure  Salze,  wehshe  starke  Basen  enthalten, 
wie  die  Salpetersäuren  aUulischen  Erden,  entwickeln  auiher  Sauerstoff* 
gaa  otwaa  Untetsalpetersfiure  und  Stickstoflfoxydgas,  und  Terwandein 
sieh  in  wasserfreie  Basen.  Ist  die  starke  Base  um  etwas  schwScher, 
wie  im  Salpetersäuren  BleioaQrd,  so  wird  bei  erh^ter  Temperatur 
Saoeratol^as  and  Untersalpetersinre  entwickelt  und  es  bleibt  reines 
Oxyd  zurück.    Beim  Glühen  von  salpetersauren  Sabsen  mit  schwachen 
Ba.sen    wird  ein  Theil  der  Salpetersäiue   untersetzt  entbunden;  je 
schwächer  die  Base  ist,  desto  mehr  entweicht  von  der  Salpetersäure 
nnzersetzt.    Alle  salpetersauren  Salze  hinterlassen  bei  starkem  Glühen 
die  Baue  rein  zurück,  wenn  dieselbe  sich  nicht  mit  der  Materie  des 
Qefitrses,  in  welchem  der  Versuch  angestellt  wird,  vereinigt  hat.  Bei 
4m  GükeB  mancfaer  salpeteiaaitten  äalse  bl^bt  die  Base  als  Super- 
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oxyd  zurdck.  —  Geschieht  das  Glühen  der  salpetersasren  Salze  in 
t'iiu'iii  kcaiiJ'iisj^las»'  von  weifsem  Gla>f,  so  füllt  sich  dasselbe  mit 
biaimi:«,lbeii  Dauj|il"eii.  lU'wn  Schiut'lzou  und  Glühen  der  saipeki^ 
paiiron  feuerbeständigen  Alkalien  sind  diese  gefärbten  Dämpfe  nur 
st'lir  schwach,  und  bei  angewandten  kleinen  Mengen  fast  gar  niiht 
zu  bemerken.  Stärker  sind  sie  beim  Glühen  der  Salpetersäuren  alka* 
lischen  ErdeD,  und  noch  weit  stärker  beim  Giähen  der  Mlpefeenaoreii 
Verbindungen  der  Metalloxyde. 

Die  salpetersaaren  Balse  werden  darcb  Glöben  mit  Chlor aniBO* 
ninm  sersettt  Da«  Salpetersäure  Kali  namendich  verwanddt  «Sab 
voUstSndig  in  Gblorikalium  dnroh  xwei-  bis  dreimaUga  BehanJlaag  mil 
Gblorammoninm. 

Von  den  Verstieben,  die  Salpetersl^iire  an  etkenoen,  ist  es  dar 
▼ermittelst  Schwefelsäure  und  Eisenoxydullosung,  welcher  das  sicherste 
Resultat  tclebl.  Auch  durch  Brucin,  durch  PhnnylalkuLol  und  durch 
Umwandlmig  der  SalpetersSnre  in  Amifioniak  dureh  Kali,  Eisenfeile 
.  und  Zink  lassen  sieh  äufserst  kleine  Mengen  von  Salpetersäure  erken- 
nen. Durch  diese  Methoden  wird  übrigens  die  Gegenwart  der  Sal- 
petersäure mit  gro£»er  Sicherheit  erkannt,  und  keine  andere,  der  S^* 
petersäure  i^yniM'h  wirkende  SAoren  können  fibaüche  ErscheinuogeD 
bervorbringen,  aosgenomroen  andere  Ox/dationsstafen  des  Stiekstofti 
nameotUeb  die  salpetriehte  Sfiore«  Die  salpetriehte  8finre  aber  aatv- 
scheidet  siiih  in  ihren  neatralea  Saiten  ron  denen  der  SalpetersiiEe 
durch  die  Entwickclung  von  rotfaeo  Dämpfen  beim  Znaats  von  ver- 
dfinnter  Schwefelsäure,  so  wie  auch  durch  das  Ynhalfeen  gegen  Schwe* 
felwasserstoffwasser  and  das  der  neotralen  Sake  gegen  Bisenoxydol- 
anflösungen.  Im  freien  Zustande  kann  die  salpetriehte  Säure  in  der 
SaljK  tersHure,  aiirh  Wk-nii  Me  nur,  wie  in  verdünnten  Auflosungen,  in 
k Ii  inen  Mengen  in  ihr  entbalten  ist,  dnreh  die  Entfärbung  der  Auf- 
lösung des  nberinangaTi*sauren  Kali's  oder  aueli  durch  Schwefeiwas-er- 
stofl'wasser  oder  Jodknü  un  wuhrgenoinmen  werden.  —  Dagegen  isi 
die  Gegenwart  von  Salpetersätire  in  salpetrichtsaaren  Salaen  schwer 
aofzufinden. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden«  wie  sich  die  Saipetersäve 
gegen  organische  Snbs tarnen  im  AJIgemeinea  verhält, 

Kohle  nnd  Stickstoff  (C^an).  ^C». 

Alle  stickstoffhaltigen  oi^gaiüsehen  Körper,  mit  etwas  Kalmm  oder 
Natrium  gescbmolsen,  bilden  Cyan,  welches  mit  dem  alkaHsohen  Ha- 

t4ill  in  Verbindung  geht  Dies  giebt  eine  sehr  gute  Methode  an  da 
Hand,  einen  auch  geringen  Stickstoffgebalt  in  einem  kohlebaltigeD, 
namentlich  in  einem  organischen  K<")r])er  aulzulinden.  Man  verlahrt 
m  dem  £ude  auf  iblgcode  Weise:  Man  bringt  eine  kleine  Menge  dea 
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alkaUeohea  MetalU,  Kaliun  oder  besser  Natriam,  die  nielit  gr5ber  zu 
sein  brma<^t  als  ▼on  dem  Volumen  eines  grofaen  Stecknadelknopfes 

oder  Hirsekorns,  in  eine  au  dem  einen  Ende  ziigeschmolzene  kleine 
Glasrölire,   uul  ilaiaiif  eine  eben  so  grofse  und  keine  gröfsere  Menge 
der  auf  Stick-sloil  zu  unter¥?nchenden  orG^ani?<chen  Substnnz.     Man  er- 
hitzt das  Ganze  durch  die  Fiamme  einer  Lampe  bis  zum  schwachen 
Rothgluben.    Wenn  zu  viel  des  alkalischen  Metalls  angewandt  worden 
isfiy  so  mols  der  Ueberschufs  desselben  verflSchtigt  werden.   Nach  dem 
ganz  vollständigen  Erkalten  bringt  man  vnrsiehtig  etwas  Wasser  in 
die  Glasröhre  auf  die  geschmolzene  Masse,  Wst  dasselbe  einige  Zeit 
mit  derselben  in  BeriiliraDg  nnd  illtrirt  auf  einem  Ueinen  Filtrom. 
Die  filtrirte  Flteigkeit  ist  ftrblos;  nur  wenn  Ti^eicht  jsn  viel  der 
oiganischen  Snbstans  nnd  an  weo%  des  alkaUsehen  Metalls  angewandt 
worden  war,  kann  sie  eine  braone  oder  brftonliche  Farbe  haben,  was 
sn  Termeiden  ist  8fe  enthSlt  Gyatikalium  oder  Of annatrfnm,  In  welchen 
die  Gegenwart  des  C^'uus  am  sichersten  auf  eine  weiter  untep  anzu- 
führende Weise  erkannt  werden  kann,  indem  man  es  als  Berlinerblau 
abscheidet.  —  Diese  Probe  auf  einen  Stieksi.iiVguLalt  in  den  organi- 
schen Körpern,  welche  von  Lassaigne  augegeben  ist,  ist  die  zuver- 
iSssigste,  und  hat  den  gro£»en  Vortheil,  dafs  man  nur  eine  höchst  ge- 
ringe Menge  derselben  anzuwenden  liraucht.    Man  wird  nie  aus  einem 
ganz  stickstofffreien  kohlehaltigen  Körper  auf  diese  Weise  die  gering* 
8te  Spar  Yon  Berlinert>laa  darstellen  können.  —  Der  Versueh  kaon 
.   nur  dann  niilBlingen»  wenn  man  eine  m  groÜM  Menge  des  alkalischen 
Metalls  angewandt  nnd  den  UebersehnCii  nieht  durch  Erfahren  ahge> 
trieben  hat 

Das  Cyan  bildet  bei  dem  gewöhnlichen  Lnftdraek  ein  farbloses 

Gas,  das  aber  durch  I>rack  oder  durch  Ih-kältung  «n  eirier  farblosen 
dünnflüssigen  Flüssigkeit  condeusirt  werden  kann,  welciie  durch  noch 
stärkere  Erkältung  zu  einer  krystalÜnischen  Masse  erstarrt. 

Das  Cyanga.s  hat  einen  starken  durchdringenden  Geruch.  An 
der  Luft  entzündet,  verbrennt  es  mit  schöner  pnrpurroüier  Fhimme, 
welche  indessen  an  den  Rändern  grünlich  ist;  der  innere  purpurrothe 
Kern  der  Flamme  ist  scharf  geschieden  von  dem  grünlichen  äufseren 
Xbeile  derselben»  der  diese  Farbe  dem  Stickstoffgasc  verdankt  Mit 
Saaerstnfl^gas  gemengt,  giebt  es  stark  ezplodirendes  Gat^^eng^. 
üeber  glilhendes  Kopferoxjd  geleitet,  wird  es  In  ein  Gemenge  von 
KoUensInre  nnd  Stickstoff  Terwandelt. 

Das  C}  angas  ist  in  destilUrtem  'passer,  doch  nicht  in  sehr  be- 
dentender  Menge,  löslich.  1  Vol.  destUlirtes  Wasser  absorbiri  unge- 
fähr 4|  Vol.  Cyangas.  Brnnnenwasser  hingegen,  wenn  dasselbe  auch 
aur  geringe  Mengen  von  unorganischen  Salzen  enthält,  nimmt  nur 
wenig  von  dem  Gase  auf.    lu  Alkohol  ist  daa  C^augad  joch  löslicber 
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«k  in  Wmmt;  derselbe  kann  mehr  ab  20  VoL  daroa  absorbiren. 
Die  AuflSittiig  te  CynM  in  Weeeer  bat  den  dnichdiingenden  GenMk 
dee  Cjangaeee.  Sie  Jet  lerbloe  wenn  eie  frisch  berettet  iet  nnd  blial 
gerötbetes  Leckmiiapep&er  nicht  eicbÜieh  oder  inieent  echwacb.  Dorch 
firbiteen  verilert  tda  da»  aa%e]detB  Cyangae.  Die  Anfl5sttng  gicM 
mit  ealpet^reanier  SäberoxydaaflSean^  eine  sehr  schwacbe  Ti^bung 
von  Cyansilber,  die  durch  Salpetersäure  nicht  verschwindet.  Mit  Chlor- 
calciuni  gieht  sie  keine  Fällung.  Der  charakteristische  Gemrh  der 
Anfl  tsung  verschwindet,  wenn  man  zu  ihr  Kalihjdratautiüsung  setzt; 
es  bildet  sich  dann  cyansaures  Kali  und  Cyankalinm. 

Läfät  man  die  Auflösung,  vorzüglich  beim  Zutritt  des  Lichts, 
stehen,  so  bratuU  eie  sieb  auch  in  gans  verschlossenen  Gefäfsen,  imd 
Ififst  endlich  einen  braunen  Niederecblag  fidien.  Iet  die  Zenetnmg 
ToUendfit»  eo  ist  der  Oeruch  dee  Gfaoe  gans  rerscbwandeD,  wocn  in- 
dewen  liiigere  Zeit  eilbrderUeb  iet  Die  FUe^g^it  entfailfc  dann 
Hamatol^  Ammoniak,  CjanwaeeeiatolbSiire,  Kobleneinrey  Osaleinre 
nnd  noch  andere  Stofc 

leomeriscb  mit  dem  Cjan  aber  eebr  ongleieb  in  den  Bigenschaftea 
iet  das  Paracyan,  das  sieb  bei  der  Zeieetanng  des  Cyanquecksfibers 
durch  Erhitzen  neben  dem  entweichenden  Cyangaa  bildet.  Es  ist  ein 
scliwarzbraunes,  ainorph«\s,  nicht  schmeUba!  os .  Geschmack-  und  ge- 
ruchloses Pulver,  das  beim  Ausschlufs  der  Luü  bt-iai  Hothglühen  nicht 
flüchtig  ist.  Beim  \Veifsglülien  zersetzt  es  sich  in  Sticksftortga»  und 
in  Kohle.  An  der  Luft  bis  zum  Eothgluben  erhitzt,  oxydirt  i^ich, 
and  verschwindet  nach  und  nach  roUstandig.  Durch  Gifiben  in  einer 
Atmosphäre  von  Stickstoffgas  oder  von  Koblensftaregas  verwandelt  es 
sich  in  Cyangas;  durch  Glühen  in  Wasserstofl^  aber  bildet  es  Cyan* 
waaserstoff»  Ammoniak  nnd  Kohle*  Es  Met  sich  doroh  Brbitm  in 
concentrirter  Sebwefelsäare,  und  auch  in  syrapartlger  Phoephorsinre, 
doch  in  geringerer  Menget  in  letiterer«  anf;  die  AnflSenngen  bnhen 
eine  donkelbranne  Farbe;  dnrcb  VerdSnnnng  mit  Wassnr  scheidet  eich 
ans  diesen  LSeungen  das  Paracyan  als  scbwafsbraoner  Niederschlag  ah. 
Concentrirte  Chlorwassersloffsäure  nimmt  wenig  vom  Paracyan  auf; 
auch  concentrirte  Salpetersäure  verändert  es  wenig.  In  einer  Losung 
von  Kalihydrat  lost  sich  auch  durch  Kochi  n  das  Paracyan  nicht  auf; 
aber  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  löst  es  sich  /.n  eiiirr  bräunlichen 
Masse  auf.  Die  Lösung  derselben  in  Wasser  enthält  kein  Cyankaiitun 
oder  nur  Sparen  davon ;  sie  bildet  aber  eine  stark  bian  flooreeoireiida 
Fiassigkeit 

Oy  an  wasserstoffsäure  (Blausäure).   ^CH  (CjH^ 

Die  CSTanweasemtoffiiiue  bttdet  im  reinen  Znstande  eine  fuMone^ 
sehr flncht^e FUsatg^teit»  welche sdbon bei 36* a ko^  Bei— 15*a 
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wird  sie  h»t  und  kiyrtdHniach.  SowoU  dar  Dampf  der  Siare,  als 
die  Säare  sellMSt  iet  eine  der  heftigsten  Qjfte^  so  data  die  Bereitung  dei^ 
aelben  viele  Yonicbt  erfordert  Der  Qenich  der  Sftore,  selbat  in  kleinen 

Quantitäten,  ist  eigenthflmlioh,  dem  der  bitteren  Mandeln,  oder  Ticlmehr 
dem  CierucU  des  durch  Destillation  dc^rselben  mit  Wasser  erhaltenen 
flüchtigen  Oels  und  deetillirten  Wassers,  welche  beide  Cyanwasserstoff- 
si'iure  enthalten,  ähnlich  aber  nicht  lüleich,  denn  er  ist  unangenehmer, 
und  nicht  so  lieblich  wie  der  des  genannten  Ueles  und  Wassers.  Die 
wasserfreie  Säure  röthet  Lackmuspapier  schwach.  Beim  2»ubrtU  der 
Luft  brennt  sie  angezündet  mit  blfinücher  Flamme.  Si»  aereetzt  sich 
leicht  ?on  selbst,  auch  in  verschlossenen'  QefiLCsen,  und  setzt  eine 
braunaehwarse  Materie  ab,  welche  FanM|^  enthdlt  Von  atärkeren 
SSaren,  namentlich  ron  Chlorwaeaerstc^bfiare  nnd  Schwefeleiare  wird 
die  waaaerfreie  CyanwaaaerstoiEMhire  leiefat  lecseCst;  ea  bildet  aieh  dar 
dnrch  Ameiaenaftnre  nnd  Ammoniak.  Wendet  man  aar  Zeraetsnng 
der  CyanwasaeratoMore  eoneentrirte  Schwefelaiare  an,  ao  kann  durch 
diese  die  entstandene  Ameiaenaftare  in  Kohlenoz^^dgas  und  in  Wasser 
zerlegt  werden. 

Die  Cyanwasserstotfsäure  ist  in  alleu  Verhältnissen  in  Wasser 
und  in  Alkohol  löblich.  Die  mit  Wasser  oder  Weingeist  Ter  liinnte 
Saure  ist  von  weit  grdfseror  Beständigkeit,  wenigstens  beim  Ausschlufs 
des  Lichtes,  als  die  wasserfreie  Öäure.  in  einer  concentrirten  Auf- 
Idsung  brfiont  aie  eich  oft  erst  nach  mehreren  Monaten,  und  in  einer 
verdünnten  auch  nach  sehr  langer  Zeit  gar  nicht,  wenn  aie  nicht  dem 
Sonnenlichte  aoageaetat  wird.  Sie  rdthet  daa  Laekmaapiq^er  nicht. 
Aber  aelbet  durch  groDse  Yerdönnong  hdrt  die  Cjanwaflaeratofiainre 
nicht  auf  ein  Btarkes  Gift  an  sein.  Die  AnflSaang  riecht  wie  die 
waaaerfreie  S&ore,  nnr  in  eben  demaelben  Oxade  achwieher,  in  wel- 
chem aie  mit  Waaaer  oder  Weingeiat  verddnnt  worden,  iat 

Die  CyanwasserstoIßsSare  verliert  ihren  eigenthOmüdien  Qernch, 
wenn  sie  mit  Kali-  oder  Natronhydrat  ubersättigt  wird.  War  die 
Säure  in  Alkohol  gelöst,  so  tritt  durch  diese  Uebersättiguug  der  Ge- 
ruch des  Aikuhols  hervor,  der  triilicr  durch  den  der  Sfiiire  weniger 
bemerkbar  wurde.  Durch  Znsetzen  von  kohlensauren  Aikalieti  ver- 
schwindet aber  der  Geruch  der  Gyauwasserstoffsaure  nicht.  Dampft 
man  eine  I^daong  von  Cyanwasserstoffsäure  mit  einem  UehorachnÜB 
von  kohlenaaorem  Alkali  im  Wasserbade  bia  vor  Trocknifs  ab,  so  ver- 
fliegt wttwand  dea  Abdampfena  die  Cyanwaaaeratoflaäare  last  gana* 
lieb,  nnd  im  trocknen  Rfickatand  findet  man  nur  Sporen  von  C>|raii- 
kaliom  oder  Ojannatriom. 

Im  freien  Znatande  wird  die  QranwaaaerBtoffiilnre  theüa  doieh 
den  hochat  charakteriatiBchen  Qemch,  theila  besondeKS  dorch  folgende 
Reagentien  erkaonts 
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Saipetersaures  Silberoxyd  eneugt  sogleidi  einen  weibea 
NMencblag,  welcher,  beeonders  in  gHUsereii  Mengen,  beim  8cbfittel& 
Bich  leicht  in  kSseartigen  Flocken  abscheidet,  and  dem  frisch  gefSlltcD 

Clilor.silbt  1  iiii  äufjseri'ii  Ausfieheu  »ehr  ähnlich  ist.    Der  Geracb  der 
freien  Cjanwasserstoffsaure  verschwindet  durch  das  Zusetzen  einer 
hinreichenden  Menge  der  Bilberoxydaul  iösuncj  soglt^icli.     In  Wasser 
ist  der  Niederschlag  unannö.-^licli ;  eben  so  auch  in  veniümiter  Salpe- 
tersäure.   Durch  ChlorwasserMoffsäure  wird  es  xersetst  und  in  Cbio^ 
Silber  verwandelt;.     Durch  ximmoniak  hingegen  wird  er  aafgelcbt, 
und  ans  der  ammoniakalischen  LtKsung  durch  UebersSttigung  Temut* 
telst  Salpetersflore  wiederum  gefi&Ut    In  fibenchfiasig  lunzogefogt» 
eoncentrirter  SilberoxydaofUJstmg  ist  das  CyansUber  niolit  nnlösBch; 
aber  bei  gehöriger  VerdQnnnng  mit  Wasser  scheint  sich  nichts  dafon 
ati&ulösen.   Das  Cyausilber  l9st  sich  in  einer  AoflSsung  von  Cjia* 
ksJinm  ToUstlndig  auf  (S.  341),  wird  aber  ans  dieser  AnflÖsnng  dordi 
▼erdfinnte  SalpetersSare  wieder  gefiÜlt  —  Da  das  Cyansilber  in  seuMOi 
änfsereii  Ansehen  und  in  seinen  FJigen,"3chat'ten  dem  Clilorsilber  :jehr 
ähnlich  ist,  so  kann  es  leicht  mit  d(;mseiben  verwechselt  werden.  Das 
Cyansilber  unterscheidet  .vich  vom  CliUu-bilber  im  feuchten  Zustand' 
dadurch,  dul's  es  durch  duä  Lirlit  fast  gar  nicht,  oder  er.st  nach  >el)r 
langer  Zeit  etwas  geschwärzt  wird.    Das  trockne  CyansÜber  wird 
beim  Erhitzen  zuerst  unter  Entwicklung  von  Cyangas  and  bei  gr5(seni 
Mengen  anter  Feuererscheinung  in  sUbergraues  Parai^ansilber  und 
dorch  sehr  starkes  Giflhen  bis  zum  Schmelzen  des  Silbera,  bosondcn 
beim  Zotritt  der  L^ft,  In  reines  Silber  GbergefShrt 

In  der  freien  GyanwasserstoffMore  findet  man  einen  Gehalt  a 
Cblorwasserstoffsfinre  aof  folgende  Welse:  Man  yersetxt  die  L9* 
sang  der  Sfture  mit  einer  concentrirten  LSsnng  von  Borax,  weldie 
aber  ganz  frei  von  Chlornati^m  sein  mufs,  und  dampft  das  (ham 
im  Wuääerbade  bis  zur  IVacknifs  c  in.  Die  Cyunwusserstoffsaure  ter 
fliegt  wahrend  des  Abdampfeiis  c;;ii)zlich;  die  Chlorwasifterstoffsjiün-' 
aber  bildet  Cidornatrinni,  welchem  -ich  durch  saipetersaureä  SüberüXji 
und  verdünnte  Salpetersäure  erkennen  läfst. 

in  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Queckäilberoxydal 
wird  durch  freie  Cyanwasserätoilsäure  sogleich  unter  Aosscheidang  fW 
metallischem  Quecksilber  Quecksilbercyanid  gebildet. 

Anfl6sangen  von  Quecksilberchlorid  und  von  salpeter- 
saarem  Qaeeksilberoxyd  bewkfcen  keine  PiUong^  der  GeffK^ 
der  freien  Cyanwasserstoi&8are  Terschwindet  Indessen  durdk  das  2i* 
Betaen  dieser  Beageotien. 

Wird  au  dner  Auflösung  von  essigsanrem  Kopferoxyd  Mb 
Clyanwasserstofbiure  gesetzt,  so  entsteht  ein  schmutzig  grüngelber 
Niederschlag  von  Kupfercyanid,  der  aber  uuch  einiger  Zeit  unter  Fr^* 
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wwdng  von  Qnui  wotfi  irird,  aber  dann  aas  Sjn|faQjaiifir  bortehi, 
firluiieii  baaehlanaigt  dieae  Yarimteinig  sabr.  Aacb  dü^  Tavdfimita 
I   Scbwefaktee  odar  Salpetaisiiire  wird  dar  Niedaarseblag  aof^aieb  in 
wailiNa  Knpferfljanilr  Tennuideiti  durch  (ädorwaaaerstDftiiire  bin- 

gegen  wird  er  aufgelöst.  —  In  einem  üeberechuf»  des  Knpferoxyd- 
salzes  ist  die  Fällung  auflöslich.  —  Schwefelsaures  Kupferoxjrd  be- 
wirkt mit  Cyanwasserstoffsäure  dieselben  Erscheinungen. 

Die  Cyanwaöserstullsaure  bewirkt  in  df n  Auflösungen  noch  meh- 
rerer Metalloxydsalze  Niederschläge  von  einfachen  Cyanverbindungen, 
besonders  wenn  in  den  Salzen  die  Base  mit  einer  schwachen  Säure 
I   verbunden  war.    So  werden  die  Verbindungen  des  Cyans  mit  dem 
I  Kobalt,  dem  Nickel»  and  aelbal  aam  Tbail  mü  dam  2ink  ans  den 

Salaan  dittar  Metalla  gefiUt. 
I        AnUSanngen  von  Biaanoxydal  and  von  Eiaenoxyd  imden 
▼en  freier  CyanwaaeerBtoffiiftare  nicht  gerindert.  Setet  man  indaeaaa 
danraf  aam  Ganaen  kohlenaamrea  Alkali  oder  baaaer  Alkalihjdrat,  ao 
entsteht  in  jedem  Falle  eine  Fälltmg.    Hatte  man  eine  Eisenoxydanf- 
lüsung  angewandt,  welche  frei  von  jeder  Spur  von  Oxydul  ist,  so  ent- 
steht durch  den  Zusatz  von  Alkali  eine  rothbraune  Fällung,  die  nur 
aus  Ei^f^noxyd  besteht,  und  in  verdünnter  Cblorwasserstoffsäure  vcll- 
ständig  auliöslich  ist.    Bei  Anwendung  einer  Eisenoxydulaufiösung, 
welche  augleich  etwas  Oxyd  enthält,  entsteht  ein  granlicher  oder 
aehwarser  Niederachiag  von  Eisen oxydul-Oxyd.    Fügt  man  daranf 
einen  Ueberschob  von  Terdfinnftar  Ghlorwaaaeiitofiiäure  hinan,  so  löst 
diaae  daa  Eäaanoai^d  und  Eisano^rdal  anf »  und  aa  btUat  aich  eine 
I  blana  FiUtmgi  Bariinarblatt,  dia  lange  anapendiri  blaibt»  nnd  aieh  erat 
naeh  längerer  Zeit  ToUatSndig  abaatat  ^  Hat  man  an  vial  fon  den 
KiBenanflCeungen,  und  an  wenig  CyanwaaaerafeoflMore  angewandt,  so 
hat  der  Niederschlag  des  BerKnerblaoe  einen  Stich  ins  OlrfinHehe,  nnd 
ist  oft  ganz  grim.    Bei  Anwendung  von  einer  geringen  Menge  der 
Eisenaiiflosnngen  hingegen,  und  von  viel  Cyanwasserstoffsäure  ist  er 
rein  dunkelblau.  —  Diese  Methode,  die  CyanwasserstoÜsäure  zu  ent- 
decken, ist  von  allen  die  sicherste  und  zweckniäfsigste.     Denn  der 
erhaltene  Niederschlag  des  Berünerblaus  kann  wegen  seiner  ausge- 
zeichneten Farbe,  und  wegen  aaioer  UnloaUchkeit  in  freian,  verddnn- 
ten  Säuren  mit  keinem  anderen  leicht  verwechadt  werden.    Das  Ber* 
Unarblnn  wird  dorch  alkahaaba  Flntaigkaitan  aaraetat  KaUhjdral- 
lOanag  «erlegt  aa  achon  bei  gaw6hnlieh«r  Tempemtnri  kohlenaanraa 
Alkali  nnd  Ammoniak  erat  beim  Erwlrman.  Ba  bildet  aick  EaUnm- 
eiaencyanfir  nntar  Abaeheidang  fon  Etaanosjd.       Zar  Abacheidnng 
de«  Berlineiblaaa  wendet  man  ala  Btaenanfldeang  die  dea  adiwafbl* 
sauren  EisenoxyduU  an  der  man  etwas  von  einer  Eisenoxydauf  löBong 
hinzugefügt  hat. 

Digitized  by  Google 


»Ii 


Die  OjrMWMMfttoMmi«  bildst  mit  dm  dyAen  der  M«aSft 
CyanmeUlU,  roa  deaMi  wige  tmc  dta  «nlipreelmite  CUh^ 
metallea  ihnlkli  ätad,  «iidere  «l»er  wmn^Bidk  ▼on  daBpoim  b  1« 
Biganedwftow  almtldMii.  In  ,AHg— wtnon  irird  «b«r  dnob  d»  äm- 
weaeoWt  des  Ctuis  dk  Geganwwt.  tehr  ▼i«ler  MbCaU«  ib  LSsungeo 
to  moUkorameB  wdedEty  daDi  man  flift  dwNli  di*  Eeagentien,  ireM» 
in  anderen  Losungen  dieselben  «k  grofser  Sicherheit  und  in  den 
kleinsten  Mengen  an/eigen,  i^ar  nicht  auffinden  kunn.  Es  kann  dies 
oft  erst  <re*rhehen,  wenn  man  «uö  der  Verbindung  daa  Cjan  efillerit 
auf  cme  der  W  eisen,  wiV  es  später  nnffecreben  ist. 

Die  Cyanverbindungeii  der  feuerbeständigen  alkalischen  MeUUe 
ftind  in  Waater  «afiosüch,  «arMia^iea  aueh  durch  die  Feuchtin^nk  d« 
Lnflt^  werden  aber  in  ihren  AoflosangeQ  liioht  zersetzt.  Säuren,  sAlt 
(Bchwaebe,  entwickeln  aus  ihnen  CyanwaMerBioff  mit  Ueftigkeilt  mi> 
haib  sie  wie  heftige  Gifte  wifkeik  fieim  Zvtattt  der  Laft  tve^  ate 
die  Kohl—iMiira  demiben  Oyummmtntoä  aot  ihnen  ans,  mk 
wanddft  sie  naok  und  nacb  ü  koUenaenie  Salaew  Aot  einer  Ltaeg 
Ton  pjraAkaliaa  in  Waaiar  aeMdet  sieb  naefa  Ifingew  Zeit  bai  |i- 
wOhnUeber  Teii^»eratnr  sebwaiabrtMmea  Paracyan  ab.  Werden  die 
Auflösungen  beim  Ausschlufs  der  Luft  gekoclit,  90  werden  mc  unter 
Kutbindung  von  Ammoniak  in  atueisensaure  Alkülien  verwandelt, 

•  Die  Auflösungen  der  alkalischen  CyanuH  i alle,  namentlich  die  dea 
CTankaliums,  zerscticen  sich  niii  den  S-A/.m  der  eigentlichen  Metall- 
oxyde, und  verwandeln  diese  in  C}  anmet&lle,  welche  ia  den  meisteo 
FÜlen  unlosliob  aiady  sieh  aber  gewöhnlich  durch  Bildung  wm  Cyao- 
dqppeiverbindungen  in  einem  Uebermaafs  des  CrjFaakalinmi  ailflfiwB 

In  den  Aufldeungen  ^  Doppelferbiiidtuigett  des  CywaktOms 
mit  den  CfjnnTerUndwigBn  desliangoM,  Zinka,  Kbballs.  lücMs^  fr 
eeDS  imd  KufSun  ktenen  dnrah.  Setoraftlw  asaeratoff  oder  doNh  Mw* 
felemmonhun  die  MetaUa  gar  niobt  oder  biaweUen  aar^asbr  mnii- 
koaunen  and  naob  langer  Zeit  in  flehwefebietaHe  Terwandelt  wmim 
-wihrend  aas  den  Verbindangen  des  Cyankaliums  mit  den  Cvanfer 
bindungeu  des  ISilbers,  Quecksilbers,  des  Palladiums,  des  Cadmiuuii 
und  anderer  Metalle  diese  durch  jene  Reagentien  üia  Scliwefel verbin* 
düngen  gefÄlU  werden  können.  Aber  anrli  bei  diesen  Crandoppel- 
Terbindungt'ii  wird  die  Abscheidung  des  Metalls  als  Schwefelmet&H 
durch  Schwefelammonium  verhindert  oder  doch  versÖgert,  wenn  mu 
an  ihnen  noch  mehr  Cyankalium  kinattfögt,  als  in  der  Verbind«^ 
aeben  enthalten  iat  Es  ist  dies  namentlich  bei  den  TerbMHVV 
des  Cyansilbers  und  des  Cjyawpalladfa—  dar  FaU. 

Die  Doppekeibindangen  der  C)yinalbrii»<aHa  ak  den  Qf» W 
budnogea  dere^anliiAenlfeiBlfeaiad  d^  wüwlaSiaMMr 
ger  senetebär  als  die  in  ibnen  entbattaaen  iiftanaiibiB  QpMMlalli 
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MlbfL  Xka  kaiw  eie  UnkMidi  ilurei  TtriMltooB  qit^  fiteren  in 
tm\  Abtheilangen  bringen. 

In  den  Auflösungen  der  Cyandoppelverbindungen  der  ersten  Ab- 
fheilung  zersetzen  verdüiinte  Säuren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das 
alk.iiische  Cvanmetall ,  und  entbinden  daraus  Cyanwasserstoffsriure, 
wäiu»  11(1  (lit>  Cyanverbindunii:  s  ( ii^entlicben  Mot^ills  in  den  meisten 
Fällen  gelallt  wird,  da  sie  meistentheiis  in  Wasser  und  in  vcrdannten 
Sauren  nicht  löslich  ist.  Nur  in  wenigen  FSUeo,  wenn  diese  Cyan- 
rerbindung  für  sich  auflöslich  in  Wasser  ist,  wie  M*  B.  das  Queokr 
silberefanid,  erfolgt  keine  FiUniig.  —  Diese  OfuidoppelverbliidiiiigeB 
kSmam  giftig  wiikeD,  d»  tarn  dem  in  fluMs  entfanUenen  «lUlsGlieB 
(^mtmUaH  neh  kiehl  OfMiwMantafibinin  entwkk^ 

Am  den  AidUimaiigen  der  Ofundoppelrerliiodangen  der  iwetai 
AbUkMlaog  -wild  bei  gewfihnlkher  Tempemtur  doreb  Terdfinnte  Steren 
Isiiae  CymawmuertitolMav^  «ntwiekeU  und  kein  Oyanmetall  gefällt. 
Diese  Cyandoppelverbindungen  wirken,  selbst  in  gröfseren  Mengen, 
nicht  giftig.  —  tii'^.ser  Abtheilung  gehören  namentlich  die  Doppel- 
rerbindungen  des  ankaiiums  mit  dem  ßisencyaoür,  dem  Eisenojanid 
und  dem  Kobaltcyanid. 

In  den  Auflösungen  von  Kaliumeisencyanür  und  KAliameiseD' 
qfanid  werden  durch  Alkalibjdrat,  durch  kohlensanres,  pbospborsauree 
oder  oxalsaures  Alkali,  so  wie  durch  Schwefelammonium  keine  Nieder- 
eeldige  gebildet,  nnd  durch  Sdoketoffoxyd  nnd  Gerbeftore  keine  idiwaMe 
Flrbnngen  eniangt  Die  Lösungen  der  beiden  Sali«  geben  aü  den 
Anfl5Muigen  da*  mdsfen  MetaUoxydsnise  anlAilldie  NiedmQliUlgfty 
irelehe  mmstendiefls  anch  in  yerdfinnten  Siaren  nnlOslieh  oder  tdur 
•bhwerlöslich  sind,  nnd  wesendtch  ans  Eiseneyanflr  oder  4ris  liisan- 
(^anid  verbunden  mit  dem  nen  gebildeten  Cyanmet&lle  bestehen,  indem 
in  beiden  Reagentien  bei  der  Zersetzung  mit  Metalloxydsalzen  nur 
das  Cjaiikaiiuui  zerlegt  wird,  und  die  Cy  an  Verbindung  des  Eisens  ua- 
a«rgetzt  in  die  neue  Verbindung  ubergeht. 

Durch  verdünnte  Säuren  werden  die  Losungen  des  Kaiiumeisen- 
^aoürs  und  des  Kaliumeisencyanids  (so  wie  <lie  der  äbniichen  Cyan- 
doppnberbindungen)  scheinbar  nicht  serietat.  £s  entsteht  aber  in  der 
I«a«nag  eine  Verbindosg  von  Eisencyanfir  und  Ton  Eisencyanid  nit 
G^MwaaseftlDAiftiEre,  welche  dnrch  Zersetanng  des  C)yankaUuas  doreh 
die  ^rdlnnte  Sfliun  gebildet  wird.  Dnroh-  Brhitsen  befan  AnMcUala 
dar  Loft  wild  der  grSfsts  Xhdl  dteser  C}ranwassefttoiffiiSnre  M,  nnd 
kaaft  dofeh  Deatillatioa  eifaalfen  werden. 

f#ft(st  man  die  U&ang  des  Kalinsteisem^anfirs  mit  einer  ^wdian* 
ten  Säure  versetzt  beim  Zutritt  der  Luft  stehen,  so  bildet  »ich  nach 
lÄniJeTer  Zeit  ein  geringer  blauer  Niederschlag  von  lieriiuerblau.  indem 
d«d  i^isencyanür  sich  theüweis  oxjdirC   SchneUer  geschiebt  di«s  ans 
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dem  oben  angeführten  Grunde  beim  Erhitzen.  In  der  Losung  des 
Ealiumeisencyanids  bildet  sich  auf  diese  Weide  mu  mehr  groner  Nie- 
derschlag. 

Um  bei  qualitativen  Untersuchungen  die  Metalle  zu  erken- 
nen, welche  mit  Cyan  verbunden  sind,  ist  es  meistens  nothwendig, 
das  C^sn  vorher  sa  entfernen«  Dies  kann  naeh  einem  der  foljB&da 
VerAihren  ansgefBhrt  werden. 

Die  Yersehiedenen  Oyanmetalk^  die  einfiushen  sowobl  ab  die  Dcf 
pelvetbindnngen  werden  Ust  alle  (das  EaHomkoMtcjanid  nldit)  dnÄ 
Koehen  mit  Qaecksilberozyd  nnd  Wasser  sersetst  Bs  bildet  tieh 
Qnecksäbercyanid  nnd  ein  Oxyd  der  roriiandenen  Metalle,  wMm 
letztere  gich  ausscheidet,  wenn  es  in  Wasser  unlöslich  ist  und  dan 
duiob  Filtriren  von  dem  Quecksilbercyanid,  dessen  Verhalten  S.  321' 
ausführlich  an^jegeben  ist^  getrennt  weiden  kann.  Wird  der  ausge- 
waschene Rückstand  geglüht,  so  verflüchtigt  sich  da«  fiberschfissig  za- 
gesetzte  Quecksilberoxyd,  nnd  die  zurückbleibenden  Oxyde  kÖDoea 
auf  die  gewöhnliche  Weise  untersucht  werdi  ii. 

Die  Cvanmetalle,  auch  die  Doppelverhin  düngen,  werden  sSmmt- 
lich  durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  bis  die  überschSs- 
sige  Siure  Terflfichtigt  ist,  serselEt  Der  RSckstand  entihiK  row 
schwefelsanre  Salze. 

Audi  durch  schwaches  Glfihen  der  CyanTerbindnngen,  nadidaB 
man  sie  mit  Ghlorammoninm  innig  gemengt  hat,  bis  der  UebeiscM 
des  letttem  yerllSehtigt  ist,  findet  eine  vollstfindige  Zerseteung  statt 
Cyankalium,  entwässertes  Kaliumeisencyanur  und  Kaliumeisencyanid 
werden  schon  durch  einmalige  Behandlung  mit  Chloranjinoninm  voll- 
ständig in  Chloi  inetalle  verwandelt.  In  letzterem  Falle  bildet  .«ioh 
neben  Chlorkalinni  ein  mehr  oder  weniger  basisehes  Eisenehlorid.  Di'' 
Behandlung  der  Cyan Verbindungen  mit  Chlorammonium  ist  besonders 
anzurathen,  wenn  man  bei  qualitativen  Untcrsuchunn^en  die  Metalk 
erkennen  will,  die  mit  Cyan  verbunden  sind.  —  Schwefelsaure«  Am- 
moniak verhält  sich  gegen  Cfanmetaiie  dem  Ohlorammoniam  äbDÜdi 

Dorch  Schmelzen  mit  salpetersanrem  oder  ehlarsanrem  KaU  w 
den  die  Cyanverbindungen  vollständig  sersetzt  Da  aber  bieiM  die 
Ozydatbn  des  EohlenstoiBb  nnter  einer  Explosion  vor  sfeh  gAm 
kann,  so  mniSi  man  vorher  das  salpetersaure  oder  Chlorsäure  KaH  mit  der 
ungefähr  sehnfachen  Menge  von  kohlensaurem  Katron  zasammenrefben. 

Die  Gegenwart  des  Cvans  lafst  sich  in  den  Verbindungen  des 
Cyaus  mit  den  Metallen  der  Alkalien  und  der  alknlisehen  ICrden  durch 
Darstellung  von  Berlinerblau  (S.  817)  nachweisen.  Aus  den  meiston 
andern  Cyanverbinduni^en  mnfs  man  vorher  eine  Losung  von  Cyan- 
kalium  oder  von  Cyanwasserstofifsfiure  darstellen.  Es  kann  di^^^  ent- 
weder dadurch  geschehen,  dais  man  de  in  einem  kleinen  PoraeUia- 
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ütfg^  ndt  kohtonswirtin  E«li-Natroii  sefamelit,  vmä  das  gebildete  Cyan- 

kaliam  durch  Walser  auszieht,  oder  meistens  auch  auf  die  Weise,  dafs 
man  sie  durch  Kochen  mit  Qaecksilberoxyd  zersetzt,  uod  aas  der  er- 
haiteiieu  Lüsuns:  das  Quecksiiber  uach  Zü^aiz  von  Chloniatrium  durch 
vorsichtiges  Hiazulügen  von  SchwefelwasserstoftSvasser  ais  k>chwefel- 
quecksilber  abscheidet.  —  Bei  dem  Schmeken  mit  kohlensaurem  Ai* 
Juüi  bildet  sich  übrigens  auch  Cyankaliom  aus  manchen  Substansen^ 
4ie  nicht  als  eigentiklie  pjranmbiiidiiQgen  m  betnehien  amd»  «o  &  B. 
■n»  Haro8toff. 

IMa  veracbiadeiieii  CyanmetaUe,  die  emfiMlieii  sovoU  wk  di« 
DoppolycrbiiidangftD)  wiiaUen  ach  bei  erhöhter  Temperatar  yer- 
ediMui»  Die  attalMchen  Cyanmetalle,  velefae  in  ihren  AoflSeoiigeii 
io  leiehft  senetet  werden,  können  im  waeserfrden  Zustande  bdm  Ane- 
eohlufe  der  Luft  die  St&rkste  Glöhhitze  ertragen,  ohne  eine  Verände- 
rung zu  erleiden.  Beim  Zutritt  der  Luit  erhitzt,  werden  sie  zum  Theil 
XU  c^ansauren  Alkalien  oxydirt. 

Die  Cyanverbindungen  der  eigentlichen  Metalle  verhalten  sich  bei 
sehr  erhöhter  Teniperatur  beim  Ausschhifs  der  Luft  verschieden.  Auch 
sind  bei  Anwesenheit  von  Wasser  die  Frodiicte  des  i^rocesses  anders 
als  bei  gänzlicher  Abweeeoiieit  desselben. 

Das  QaeeksilbercTanid  verwandelt  sich  in  Gfangaa,  in  metallisches 
Qnoeksüber  nnd  in  Para^ran,  wie  dies  sehon  früher  erörtert  worden  ist. 

C^ansQber,  Q^ansink  nnd  Knpfengranör  Terlieren  bei  erhöhter 
Temperatar,  gewöhnlich  anter  Liehterscheinnng  die  HöUte  des  pjans, 
das  gasförmig  entweicht,  während  die  ganie  Menge  der  MetaQe  mit 
der  anderen  Hölfte  des  Ojrans  ParaeyanmetaDe  bildet  Behandelt  man 
diese  mit  Säuren,  namentlich  mit  Salpetersäure,  sp  wird  das  Metall 
aufgelöst,  wälirend  das  Paracyan  als  ein  braunes  Pulver  zurückbleibt^ 
das  aber  immer  noch  etwas  von  dem  Metalle  enthält. 

Cyaunickel,  Cyankobalt  und  Cyaneisen  (aus  W'i^i^serstoffeisen- 
cyanür)  verwandeln  sicii  durch  Glühen  in  Gemenge  von  Paracyan- 
metallen  und  Kohlenmetallen. 

Kalium-,  Calcium-  und  Zinkeisencyanur,  and  höchst  wahrscbein- 
liieh  aneh  die  Natrium-,  Baiyom-,  Strontinm-  imd  Magnesiumverbin- 
diiDgen,  werden  dnroh  starkes  Brhiteen  beim  Aosschlois  der  Luft  so 
aemetzt,  dafii  die  alkalischen  O^munetaUe  oder  die  der  alkalischen 
Brden,  oder  das  Oyanafaik  nnaersetst  blähen,  wXhrend  das  Cyaneisen 
in  ihnen  anter  Stiekstoffgosentwidtelung  sich  in  «ine  Kohlenrerbln- 
dong  (Gaiharet)  Terwandelt 

Das  Eupfereiseneyanör,  Bldeiseoeyanör  nnd  das  Berlinerblin 
geben  Doppel-Paracyauüie,  oder  Gemenge  derselben  mit  Carbureten 
(Jätiiumelsber^). 
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«ritt  Lttfl  geglüht,  8d  OK^üraa  sieh  MÜHigs  gefaUtta  Pa» 
c^anfire,  und  die  1f«lali«  blfllbra  endlkb  oxycUii  sttMCp 

Werden  die  Cyanmetalle  in  einer  kleinen  an  eisen  Bnde  sage* 
gchraolzenen  Glasröhre,  mit  einem  Ueberschufa  von  Kuiihydrat  ge- 
mengt, erhitBt,  so  i  rirwickelt  «ich  eine  bedeutende,  «o  dem  Gerud 
ieicht  zu  erkennende  Menge  vtin  Ammoniak. 

Die  alkaliitchen  Ojranmetalie,  namentlich  das  Cyankalium,  wirken 
bei  erhöhter  Temperatur  ala  sehr  starke  Reductionsmittel.  Das  Cyao- 
kalium  reducirt  fast  «Ue  Oxjdo  und  sobfidet  die  Metalle  daratu  ab, 
wihraiA  es  ikh  in  cgmuanm  Kali  Terwaadelt  Auch  dk  Sohwefel- 
flMtelle  wefdeo,  aber  aehr  oft  aar  nm  TMl,  in  Mttelle  wmwamkk, 
wihrmi  Schwefökywikaliaiii  geUideC  nM;  Mmi  wenM  Umt  da 
GyaakafinBi  ielv  lilnUg  sa  Rednetiones  tod  Metalkn  am  fbatUk  Oiydn 
md  ScdiweMTeiWii^hui^n  sn« 

Wird  eine  so  geringe  Menge  >on  Oyauwsseustuftlme,  Mb  mm 
deren  Gegenwart  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  S.  817  angeführte  Weise, 
indem  m;ui  nauilich  BerHnerhluü  daraus  darstellt,  erknnuMi  kann,  mit 
einer  geringen  Menge  von  gelbem  Schwefelanmiuiiium  erwäriat,  so 
wird  lpt?rt(^n'.<  entfärbt,  und,  indem  es  sich  in  Schwotelevaiiaiümonraiii 
verwandelt,  giebt  es  mit  Eisenoxydauf  iösung  eine  blutrot  he  Färbung. 
Aul  diese  Weise  entdeckt  man  gäns  Tortreffüch  sehr  kleine  Meof^ 
TOB  pyanwsflscwitelfctore  (Liebig).  Es  ist  bei  diesem  Versuche 
Betfnrendig,  ein  gelb  gefärbtes  Bchwefeiammonium  und  nicht  zu  rid 
dswibon  aujttwenden,  weil  dnreh  den  Uebenehn^  deisolbfifi  is 
BliBMTdnaflfisBiig  Mnrafclelseii  geftlh  nwdeD  ivMek.  Siss  M 
nanenlüdi  der  Fall,  wenn  das  Ganse  dnreb  geliades  Ermämm 
Tonssne^g  euusras  wovoen  ist» 

Die  freie  Cjanwiiseratirfbtae  UUbt  sidi  sdioa  toek  ihren  eigen- 
ibieiBcben  Geruch  erkennen.  Die  untrüglichsten  Mittel,  sich  sostt 
von  der  Gegenwart,  so  wie  von  dem  im  Wasser  auflöslichen  alkili- 
schen  Cyanraetallen  zu  überzeugen,  ist  die,  das  Cyan  iu  ihnen,  aif 
die  Weise,  wi*/  es  S.  817  [zezciL^t  \vor(i(-n  ist,  in  Berlinerblati  oder  in 
bchw  efelt  Uencyanid  (Eisenrhodanid)  (8.  622)  zu  verwandeln.  In  aikn 
anderen  (Jy anmetallen,  in  den  einfnshen  sowohl  wie  in  den  Doppeiw 
bindigin,  kann  num  das  C>pan  am^  unsweiikwiigBlsii  oj^MSw»  MB 
Mn  sie  nn^  kxtbAsnsspurem  Alkali  schmelzt 

Die  pfmwweffstodWhir»  ifaiaee  iWk  UMreüsn  ndli  orgnnisekti 
Bnbstnnsen  verbimden,  in  welefaer  Terbiwiimg  ^  gegen  mi^ 
Biegentlen  ein  aaiiret  Teiiinlfen  neigt,  üb  in  ihrsr  AnlUsem  n 
VuMf  oder  Wdbgeiit  Dm  deetilirts  Wamst  nad  OsI  ta^  Kbüb 
lorbeerblitter,  der  bitteren  Mandeln  nnd  anderer  Ti^fetnfciitas  «tW* 
tea  eine  bedeutende  Menge  von  Cyanwasserstofiii&ure  und  sind  dadodi 
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Ofunmmm  itathim»  nur  entfml  ftntkhn  Genoli,  weldwr  dfljrdi 

fint  wird.  Das  mit  Alka^  femoMe  dwrtiUir^  Wtman  der  bkteroii 
Mandeln  und  der  KirschlorbeerblStter  giebt  mit  einer  Eisenauflösung, 

weiciic  Eisenoxydal  und  Oxyd  enlljalf,  verset/t,  und  darauf  mit  ver- 
dünnter Chlorwasserstoffsäure  ubersäuigi,  eine  Mane  Fällung  von  Ber- 
linerblau, wie  die  Aui  iuöung  der  reinen  Cyanwa^sn  »loflsäure  (S.  817). 
Durch  diesen  Versuch  überzeugt  man  sich  mit  bicherheit  von  der  G-e- 
genwart  dar  C^anwaaserstoüBitoe  in  dem  Waaaer.  Mü  andcureB  Re*- 
j  gintieD,  aameotUoli  ndi  «inBr  Auflösung  von  »aliietersaurem  SUbei^ 
Mjd  giebt  ea  4ä§n§n  wu;  mam  höchai  nobadtnteodaa  Ni^len^jhlagi 

iMg»  mAi  der  badniKndwi  QoMititit  ff«a  QfunnMMntoUtire  enlr 
^liolii«  wMm  »  dm  BittoaMiMto^  od«r  SaaB«Uorbeenv«M«r  anfr* 
ballatt  iat  Ua  die  gania  Mang»  dflnattMn  in  C^watlber  la  nanmr 
dein,  nttnlli  man  an  daaa  sb  prdtadeii  Waaavr,  Baahdwn  man  die  Sal- 
petersäure Silberoxydauflösnog  hinzugefügt  bat,  etwas  Ammoniak 
setzen,  woJurcli  die  un bedeutende  Trubunij.  welche  yon  der  geriiigen 
Menge  des  eich  ausscheidenden  Cyansilliers  herrührt,  verschwindet. 
L'ebersättigt  man  nun  sutbrt  das  Gaiue  durch  verdünnte  Salpetersäure, 
j  so  scheidet  sich  die  ganze  Menge  der  Cyanwasserstoffsäurc  alsi  Cyan- 
flUber  aus,  und  man  erhält  gewöhnlich  eine 

teg.    Man  muTs  liierbei  aber  genau  so  verfahren,  wie  angegeben  ist. 

Sind  die  daaliliirtwa  W&asar  der  bittare&  Mandeln  aad  dar  Kiiaabr 
kgbofbUtiar  fon  ibMi  Qahalta  an  OjramaaiOTlofbiara  balreil  vor- 
dan»  wodoreh  sie  dea  Oaradi  nacb  «iaht  ▼«dom  haben»  so  gabao  ale 
mit  Elaaiiox7dalox7da«£lfia«Bg  Mb  Barlinarlilaii,  and  mil  aal^wtor- 
aaocey  Sübara^ydaalUmg  durah  daa  ao  ebaa  angeführte  Yatfahren 
kaia  GyaMilber. 

Ist  Cyanwasserstoffsaure  im  freien  Zustande  mit  einer  sehr  groben 
Menge  organischer  Substanzen  gemcii<;t,  wie  dies  der  Fall  ist,  wenn 
organische  Körper  durch  diese  Säure  vergiftet  sind,  so  erkennt  man 
j  wenn  sie  nicht  in  zu  geringer  Menge  zugegen  ist,   an  dem  Ge- 

I  ruch.  Dieser  kann  aber  täuschen,  und  es  ist  durchaus  nothwendig, 
die  Säure  zu  isoliren.  Man  destüiirt  deshalb,  nachdem  mau  zu  dem 
Oansen  Weingeist  hinzugefugt  hat,  dasaeU>e  aaa  besten  vorsichtig  bei 
guter  Abkühlung  im  Wasserbade,  wodurch  die  C3raDWaaaar8Ui&&ar6 
■tt«  daft  Weingeistdfiiapfen  aiob  varflAahljgt  D«  dia  n  antarwiiBhande 
Subatans  alkaüaah  sein  kann»  ao  ftberalttigt  man  daa  Oanaa  tot  dar 
Tiantitlatiftn  mit  PhaadHialnM  odar  WaiiialnlnillBia    Man  Tnmaldat 

Zmetvong  eines  Thsiis  der  O^anwa^aeratofEiftiire  yemrsachen  könnaiu 
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In  d«m  DestfllM  «ik«ii9t  aum  die  0egairw4rt  der  Oyuwateentaf» 
eftare  dnreh  die  oben  ai^ef&lurteD  Beegestieii,  am  beetea  nd  fkh» 
tten  woU, 'Indem  nan  iie  mii  einem  Thefle  det  Derrtülili  dinh  Bim» 
oxydnkaydanfUeong  ale  BeiUnerirfM  nbeeheidet. 

Der  Wasserstoff  ist  ein  farbloses  geruchloses  Ga&,  das  jedodi 
gewöhnlich  durch  geringe  i>*;iuieiigiiMii;eQ  einen  mehr  oder  minder  on- 
angenehmen  Geruch  erhält,  und  in  keinem  audcreu,  &Is  in  dem  gad- 
tRbnoiigen  Zustande  daigeeteilt  werdan  kann.  Es  kann  angcstedet 
werden,  und  brennt  dann,  wenn  es  rein  ist,  mit  eiiier  Flamme,  die 
bei  heilem  TegeaUeht  kanm  aichtbar  iat  HÜt  man  einen  kaitea  Kk- 
per,  M,  B.  einen  Glaacjllnder,  Aber  dar  Flamom  dea  Waaaefato%M«» 
ao  aeUXgt  aloh  aaf  den  Wdaden  deaaelben  Waaaetdampf  medar.  Im 
die  Flamme  dea  Waaaeratod|;aee0  leoditander,  and  ^anailUicii,  blialid^ 
oder  grOhficli  geftrbt,  ao  int  daa  Waaaanto^gaa  niebt  rein,  aoata 
mit  gasf5rmigen  Waaaerstol^erbindiiBgeii  remnreinigt  BIsweflen  steigt 
dann  aus  der  Flamme  des  Gases  ein  weifser  Rauch  empor;  dies  m 
namentlich  der  Fall,  wenn  das  Gas  mit  Antiiüonwassersloffgas  (S.  42S), 
oder  Arsenikwa»»erst(>n^<i^  (S,  j^bj  gempiisrt  war.  —  Das  Wasserstoff- 
gas ist  von  allen  bekannten  (jrasarten  dm  ieichtedte,  e&  hat  das  Sp6- 
eifische  Gewicht  0,06926. 

Wenn  das  WasserstofiQi^  mit  Sauerstoffgas  gemengt,  und  das 
Qemenge  angesfindet  M-Ird,  so  verbrennt  es  mit  einem  sehr  starken 
Knall,  der  am  ao  gröCser  iat>  je  melur  daa  Gaagemeaga  sieb  dem  V«r 
biltniaae  nibert,  daCi  ea  dem  Ynlnmen  naeh  awefi  Drittel  vom  Wa» 
atol^aa  and  ein  Drittel  vom  Saaerato%aa  entbilt 

Daa  Oxyd  daa  Waaaeratoflb,  daa  beim  Yerbrennen  dea  WaiHr 
atoAjiaaea  in  atmoapbiiiacher  Loft  oder  in  Sanaiatoi^aa  aioh  enaqgt, 
iat  daa  Waaaer. 

Waaaeratoffanperoxyd.  SO,. 

Das  Wasser&toÜöUporüxyd,  erhalten  durch  Verdampfen  einer  wa^- 
serigeii  Andosnng  desselben  im  luftverdünnten  Räume,  ist  eipe  syrap* 
dicke,  farblose  Flüssigkeit  vom  specifischen  Gewicht  1,453,*  die  einen 
eigenthumlichen  widrigen  Geschmack  besitzt  und  aiie  Pflanaenfarben 
bleicht  and  aeratörC  £s  wird  doreh  diea^ben  Kdrper  zersetzt,  welche 
ebe  f erdiinnte  iriaaerige  LQaong  levaetien,  aber  aehneilar  ala  diise 
nnd  lilaUg  nntar  FeaereraaMnong. 

Eine  Terdfinnta  AnflOanng  dea  Wawei'atoibBpnroiydi  veribilt  M 
lblgandennaaftea> 
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I  Die  MidMilttti  edlen  Metalle  und  veteoliiedeiie  «ndne 
Stoffe  bewiikeB  eine  Bntwiekehmg  von  Saneiste^as,  ohne  »elbet 
oxjdirl  se  werden;  die  Oxyde  dieser  Metalle  «ersetzen  das  Waaser- 

slüÜsuperoxyd,  iudein  sie  dabei  zu  Metall  reducirt  werden. 

B  a  r  y  r  w  a  s  s  e  r  bringt  einen  krystallinischen  Niederschlacr  von 
Baryumsuperoxydhydrat  hervor,  der  ah^r  durch  einen  Ueberschui's  des 
sperstoflsuperoxyds  allmälig  unter  Kntwickelung  von  Sauerstoffgas 
£ersetzt  wird,  das  Wasserstoffsuperoxyd  geht  in  Wasser  über  und  de« 
Baryomsiqieroxjrd  in  Beiythjdnt  AebnUefa  verhalten  neh  Strontiaii' 
md  Kalkwasser. 

In  einer  LOmmifTOn  baaiieh  easigaanrem  Bleiozyd  entsteht 
ein  Niederteblag  yon  KeisapevoiTdf  wekhea  «ich  aber  mit  iberaohSa- 
^  ligem  WaeaerstoftHiperoxyd  sersetzt,  wie  daa  Bexytxmfiiperoxyd ,  aber 
aehneüer  ala  djeeee.  AehnUeh  wie  Bleieapenkzjd  reiluJten  flieh  Ha»- 
ganaupeiiyxy  d  und  ndirafe-  andew  Svperoxj^de. 

In  einer  sauren  Auflösung  werden  Jod-,  Brom-  und  C^loi^ 
Wasserstoff  unter  Bildung  voii  Jod,  Brom  und  Chlor  oder  unterchlo- 
richter  Säure  zersetzt,  und  Eisenoxydui,  üupteroxydui  und  Quecksilber- 
Oxydul  in  Ox}de  übergeführt. 

In  einer  alkalischen  Lösung  wird  freies  Jod  in  Jodmetall 
'  flbergefilhrt  unter  Entwickelung  ron  Sauerstoff,  und  unterchloricht- 
aanres  Natron  in  Chlomatriiutt,  aehwefliebte  8inre  und  Otuomozjrd 
werden  aber  an  SohwefeleAare  und  Gbromaftnre  oxydirt 

Jodkalinm  wi»d  dnrdi  Waaaeratoi&iipera^,  man  dieaea  frei 
ist  mn  Sinren,  weht  verindert;  naeh  Zoaata  einigar  Tropfen  dner 
L8anng  Ton  aehwefelaaarem  Biaenoxydol  oder  baaiach  eealfBaorem 
Bleioa^d  acMdet  aieh  aber  Jod  ana»  nnd  htnangefdgter  StArhekleiiter 
I    wird  blan. 

Uebermangansaures  Kali  wird  entförbt;  bei  Gegenwart  Ton 

freier  Schwefelsäure  bildet  sich  schwefelsaures  ManganoxyduL 

Eine  mit  Schwefelsäure  versetzte  Auflobuiig  von  chromsaurem 

Kali  wird  zuerst  blau  (S.  545)  und  nimmt  dann  allmälig  eine  grüne 

Farbe  an,  indem  schwefelsaures  Chromoxyd  gebildet  wird. 

Ozon  zeraetat  Waflaerateteperoigfd,  es  bildet  aieh  Waeser  and 

Sauerstoff. 

I  Indigoldsnng  wird  langsam  entfidi>t,  rteefaer  nach  Zuaati  von 

achwelUaaorem  Siaenoigrdel,  und  eine  dncdi  yorslehtqien  Zuaata  von 
nebrfheh  SehwefdkaKum  genan  enHUte  IndSgolSaang  wird  dwroh 
aOnlBgea  ZuAgen  von  Waaaeratofiniperoxyd  aueret  geblint  and  dann 
wieder  entfiMrt.  Aneh  andere  ovgeniaohe  Farbatoffe,  wie  Lachnraa» 
werden  langsam  gebleicht. 
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Ha«  W^amntoiSnipenmjfd,  Inn  alM,  Mb  in  seir  gtningn 
Malice,  dmch  Min  Yariialttfi  gegan  ObefmaiigaiiMans  KaH  wd  gipi 
iTtilWiiiM  «Mfei  ZMtts.wm  BthMMUBt  und  <ahwnfc1wii  ttm- 
fl^W  od«  wiitpuiMM  BbiMjd  liwigOTHünn  wüd». 


Wamerstoff  und  Kohle  bUden  Verbindangen,  welche  feat,  iUmg  und 
gasi«>riniiif  swsiii  kennen.  Von  den  gasförmigen  Verbindungen  desArVasser- 
stüfis  liiit  der  Kotilo  bildt-n  sich  bei  mehreren  chemit^clirn  FroceHseo 
liegonderäi  zwei,  da.s  Ifichte  und  das  schwrre  Kühlr!ls^  a-r^erstui^gitö. 

Das  i«9ichte  ikobleuwasserstoftgas  (bumpigas,  ürubenga«) 
CH*)  brennt,  wenn  es  rein  ist,  angezündet  mit  gelber  Flamme, 
an  den  Bändern  blau  ist,  and  nicht  link  levditot.        lial  das  spe- 
«üflcbe  Gewiahl  Jü  m  mü  fliiiin  i<i%H  «dar  aimospbin- 

ühMT  läA  giMgr»  ao  wpvft  «•y.^PMB-at  Mfitiiidafc  imd.  IMi 
üMfc  ^IhMda  Rfilmn  «MM,  vfad  m  «BMr  Ah&Umn$  w  XoMi 
in  WiMMloifgas  f«nnuidally  wobei  adn  YainMtt  wrdffall  wkiL 
lai  daa  Gas  ao  jwigt  oa  boiMai  hiliainitfai  tenab.  Dar  Gf 
a«Mttc4t  lal  ao  nidkl  aodeis  sefafidlkh,  als  dafii  eo  dio  Baapimlloi 
nicht  zu  unterhalten  vermag.  Es  zeigt  weder  basische,  noeh  wrare 
Eicrensebaften,  verbindet  sich  niclit  mit  Hasen  and  verändert  aufgeluau 
Metailoxy  i.Halze  nicht.  Von  Waaser  wird  es  nur  in  auiaerordäntlicb 
güriti'rrr  Menge  auigelüöt. 

Mit  Gbkurgas  gemengt,  verbindet  es  sich  mit  demselben  uicbt 
aondani  wird  bei  Gegenwart  Ton  Waaaar  im  Sonnenlicht  in  Chkn- 
wassersfeffsäure  nnd  m  Koiümaioio  rerwandelt.  Im  Fin«tera  ge- 
a^Mhl  diaaa  UwiMdln«  era«  nach  ftd^  laoger  Z«t.  Wird  das  Ga- 
MOja  ■■■altfalhiff  aoab  dor  Mna^g  nnl  «iMV  btiuniidon  K&per 
oogadodoi,  so  hmaä^  m  adt  obMr  aotb«»  «ofaapdan  Flaiioft, 
ail  Abaetoang  von  KoUe. 

LaiM  MD  das  «00  ibar  Ws  som  RnAgUbwii  «ibltalao  Km» 
oxyd,  0»  gabt  dieae»  m  admamo  Blaanoaydol  Mg,  Maaganozyd- 
oxydul  wird  bei  gleicher  Behandlung  zu  Manganoxydnl ,  Kupferoxyd, 
Wismuthox^d  UBid  ikobaiLujLyd.  werden  £u  MetaU,  Bieiiiupeiüxjfd  M 
Biaioxyd. 

Das  schwere  K  o h len  wass e r ö  to figas  (öibildciides  Gas,  I-l^i)-* 
gas),  CH,  brennt,  wenn  es  angezündet  wird,  mit  einer  stark  ieucb- 
tenden  gelben  m&enden  Flamme.  £s  hat  daa  speci£sche  Gewicht 
0,97.  Durch  sehr  starken  Drufik  uad  Erk&Uong  baao  es  an  «intf 
tebkJM  riliMii^iil  ffondMitr  wte.  Mit  SaMOboffgas  oder  mit 
idmnigidainhmr  Taft  giMiogt,  TUjitfl  ti  rf^  t"^-  jj-^— "-^fr^j* 

wild  oa  «ntor  Aboata  toh  KoUo  anmt  in  MufaN»  ITiililumiWiMiitf 
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gas»  unä  bei  noch  stärkerer  Hitzt*  ciKlIich  in  Wasserstoflgas  verwan- 
delt. Ist  das  Gas  reiu,  so  hat  es  einen  unaugenehmea  Gerach;  häutig 
riecht  es  aber  nach  Aether,  tu  welchem  Fall  es  Aetherdampf  enthälU' 
£8  hat  weder  baslBflbe  noch  saure  EigeMdüfteB»  und  bringt  dalber  im 
ItetalkayduifljfMBgiB  keine  Yer&iteiing  henror.  Von  Wasser  wird 
«s  in  dfiem  gerii^geii  MätSke  aii%QlA6t;  AIMm)!,  AsHmt^  Utd»  und 
Mohtige  Oelft  stMiorbirea  nebr  davon.  Ton  waMiMtr  Sdxwefel- 
siore  wM  M  absorMrt  und  Inkkt  damit  ein«  kijFrtalliiprta  YaiWa- 
dong,  wvBii  daa  OMse  iaISMftioh  gnl  abgakdhlt  wird»  Aooli  waatar» 
Mlige  concentrikrfe  Schwefelsaure  absorbirt  daa  Qm^  doeh  nm  in  ge* 
ringer  Mencje,  wenn  es  r^iii  ist.  " 

Das  schwere  KohlenwasserstofFj^  vereinigt  sich  mit  Chlorgas  Zd 
einem  farblosen  olartigen  Körper  von  einem  eigen thüralichen  äther- 
artigen Geruch  und  süfslich  aromatisclu m  Geschmack  (Elaylchlorür)- 
Diese  Verbindung  entsteht  sowohl  im  Sonnenlichte  als  auch  im  Duu. 
kein.  £in  schnell  bereitetes  Gemenge  von  eiMOi  Yolumei^  des  Gases 
lad  a#ei  Volumen  Chlorgas  durch  sinsn  brennendaa  Küfpar  aotaiar 
de^  bmaat  mit  dankaimtbar  Flaanaa  wter  Abaatemig  von  Kohle,  wie 
daa  lekkto  KablnrnMersti^as  nnlar  ihsHobaa  üiotindaa,  Anti^ 
Mnavparddorid  (SbOl*}  äkaoihirt  daa  Qaa^  wobai  SiagMlocir  und 
AntiiiMnidJorid  (8hCl*}  anlMahaik 

Ldtat  man  daa  GUa  ilbar  ariulata  laldit  Yadaebtoa  Melaifexyde, 
so  werd^  dieeelben  redncirt,  w&hrend  sich  Wasser  und  Kohlensäure 
bilden,  Kohle  sich  aber  niclit  absetzt,  wenn  die  Xemperatur  bei  dem 
Versoche  nicht  2u  stark  erhöht  wird. 


Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  Verbindung  mit  Kohle  allein,  oder 
mit  KoU»  aad  Stickstoff,  bilden  die  grofse  Reiho  der  argAniaaliea 
Babatansan,  die  sich  im  chemiaehar  BexiehaBg  voa  das  nnoi^ni- 
I     sehen  Kdi|>arB  baaondan  dadareh  «itataahsidan,  dafii,  w«i»  ai»  aaoht 
flieMg  iiiid,  ria.aieh  daich  aihilita  Tantpafatar  baiat  AnaaflUnüi  dar 

•dnvara  gelMlia  WghUand  Itetadaaaanf  der,  wtm.  nioh«  arha 
aMadige  anawyailaaha  8aba«aBae&  mit  den  orgadMuan  Wkpm  Ter- 

banden  waren,  wesentlich  ans  ELohle  yon  der  schwarzen  Modification 

btisteht 

Von  allen  organischen  Subsianzen  haben  hinsichtlich  ihrer  Eigen- 
schaften gewisse  organische  stickstotfireie  Säuren  die  meiste  Aehnlich- 
keit  mit  (\en  nnorganiscben  Körpern,  namentiich  mit  d^  unorgani- 
schen Sauren.  Einig«  von  diesen  organische  Sduren  werden  bei 
«nalytiaahaii  UnlersuohoDgen  besonders  bfioig^  benutzt,  und  dmai  Var> 
Wta         Btii^aaiwi  aaü  im  Fai^ndeB  «B^siittirft 
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Weinsteinsfiure.  C«H»0'. 

Im  wasserhaltigen  ZiMtende  krystallisirt  4ie  WirinnfcDinnfiiiir  it 
IpoUtn,  KryitaUeiif  die  an  der  Luft  »ieh  niohfc  winden,  vnd  fkm 
WMeigebiat  nkht  wU«il  Sie  iti  in  Waner  Behr  ]MA  lUUk] 
MOh  in  Alkolud  Itet  de  iidi  leidit 

Die  Anflfteung  des  fibermaageiiftnaren  Keli'e  wifd  danh 
Weinstoinaiare  naA  kumr  Zeit  entfibbt  (&  241).  —  In  der  AitflS- 
8ung  des  sauren  chromsauren  Kali's  wird  die  Chromsäare  sehr 
bald  zu  Chromuxyd  reducirt,  das  aber  nicht  durch  einen  Uebeiticlmf« 
?on  Ammoniak  <]fpfäl)t  werden  kann. 

Die  W<  Hi-(>  iii^anj  '  1  ild  !  mit  den  j^Vikaiien  Salze,  die  im  neo- 
traien  Zustande  weit  auliüsiicher  sind,  als  im  sauren.  Die  sauren 
elkalischen  Sabe  werden  durch  mehr  hüuM|^elate  WelneteinsiiiK 
oder  Essigs&ure  moht  viel  löslicher,  wohl  aber  werden  sie  durcl 
Schwofatoiere,  Chlorwasserstoffiiiiiiey  Salpetersaure,  und  aeUbet  durch 
Ozeiainfe  ao^ddat  Die  YerbiiidaBigeii  der  Weinateinatee  nui  dea 
^j^mft^^  p^flft  (nnd  nnlflilKih  oder  achweildaÜeh»  werden  aber  AttA 
einaii  Uebetaebnlii  von  Wainatainadnra  kiebl  geUat  Deaaelbe  lad^ 
Wieb  bei  den  Teibinduigen  nit  den  meiaten  MetaUoacyden  atatt;  m 
ni«  den  Uetalloxyden,  die  sehr  schweobe  Beaen  aind,  blldel  die  W«» 
Bteinsäure  sehr  leicht  auflösliche,  zerflieMiche  Salze. 

Das  Verhalten  der  Weinsteinsäure  gegen  K  aiiauilösungen, 
das  für  dieselben  sehr  charakteristisch  ist,  idt  schon  S.  183  erörtert 
worden.  Zur  Entdeckung  kleiner  Mengen  von  Weinsteinsaure  passec 
übrigens  Auflösungen  von  Kalibydrat  und  von  kohlensaurem  Kaü 
nicht  gut,  de  deroh  «ne  kleine  überachüssige  Quantität  von  dieseo 
iGeine  FaUong  Ton  aaurem  weinsteinsaurem  Kali  entsteht  Am  besten 
eiHiieB  alcb  aar  Batdednog  kleiner  Mengen  von  Weinateinainre  ki 
gewfibnUobar  Teaipernlar  geaittiigte  AnfManngeiL  von  ChlorbelHim»  tob 
aal^eteiaanrem  uid  von  neutralaiB  aebwefetaanrem  Kali»  doreb  webht 
aMO»  wenn  anob  ein  Uebennaab  decaeiben  aar  Anflfianng  der  Weia- 
aleinaiare  ImuEugeMgt  wird,  do«b  einen  Abaali  von  aeorem  waiaeMir 
saurem  Kali  erhftlt,  wenn  nicht  die  Menge  der  Flüssigkeit  dadurdli  M 
vermehrt  wiid,  dais  das  entstandene  saure  weinsteinsaure  Kail  auige- 
löst  wird. 

Wird  in  einer  Lösung  von  W^(M*nsteinsäure  auch  nur  sehr  weoig 
Borsäure  gelöst,  so  werden  nuL  »iiner  solchen  Säure  keine  kryötalli- 
nische  Nledersohyge  von  saurem  weiusteinsaurem  Kali  gebildet^  wenn 
eine  Lösung  von  ChUnkaüum  hiaaiigefigt  wird.  Der  so^naonte 
Boraxweinateiny  welcber  ana  Borax  und  sauren  weinateinaennDD  Kali 
bereHal  worden  iat»  giabt  mit  Ueinan  Mengen  von  Siom  vwrsettt, 
Iwaen  NjederwUeg  von  aanrem  woiwateinanwo»  Kali,  nar  4mk 
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Hinzufugung  von  Weinsteiosäure  kann  dasselbe  darin  erzeugt  werden; 
aus  der  Art  von  BoraxweinstdD,  welcher  aus  saurem  weinsteUMMvem 
Kali  and  Borsäure  beieitet  worden  ist,  scheiden  kleine  Menden  ron 
Sinren,  und  selbst  WeinetelnBäore  kein  sebwerlfiaüohes  sanree  weii^ 
stemMnre«  Kali  ab. 

ISne  Anfltemtg  T<m  C]ilorealeiiitt>  oder  toh  einem  anderen 
anfifislicben  Ealkfifdeealse,  bringt  in  der  Anflösitng  der  Weinstdn- 
stnre  Mnen  Niederacfalag,  auch  nieht  nadi  langem  Steilen,  herror. 
Wird  die  Sfinre  indessen  durch  eine  Base,  z.  B.  dureb  Ammoniak, 
gesättigt,  so  entstellt  eine  starke  weifse  Fällung  von  weinsteinsaurer 
Kalkerde.  —  Kalkwasser  in  8*>lclier  Menge  zu  einer  geringen  Menge 
von  WeinsteinsÄure  gesetzt,  dafs  ersteres  vorwaltet  und  das  Laekmus- 
papier  dadurch  geblaut  wird,  l)ringt  sogleich  bei  gewöhtilicher  Tem- 
perator  einen  Niedersehlag  von  -weinsteinsaurer  Ealkerde  hervor,  der 
fiSeb  in  einer  geringen  Menge  einer  AuflÖ55ung  von  Ghloranmumiomy 
aber  nioht  in  reinem  Ammoniak,  voHst&adig  auflöst.  Auch  wenn  das 
Eaikwaeeer  mit  einem  gleieben  Yoinmen  von  Waaser  verdiinnt  wor- 
den ist»  entstehen  diese  fineheinnngeii.  Wenn  indessen  das  Kaflc- 
wasser  nidii  vorwaltet,  und  Lackmmpapier,  wenn  aneh  nor  sehwadi, 
geriUhet  wird,  so  edblgt  keine  Ansscheidang  von  wdnsteliisaarer 
Kalkerde. 

Wird  zu  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  eine  Auflösung  von 
'    Weinsteinsäure  und  darauf  Kalihydratlösung  gesetzt,  so  wird  bei  einem 
.    geringen  Zusatz  der  Kalilösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wein- 
steinsaiire  Kalkerde  geffillt,  aber  durch  einen  Uoberschufs  derselben 
:    wird  dieselbe  vollständig  aufgelöst;  die  Flüssigkeit  bleibt  klar.  Wird 
sie  indessen  dann  erhitzt,  so  trübt  sie  sich  stark,  durch  AosscheiduDg 
von  weinsteinsaurer  Kalkerde,  und  bei  bedeatenden  Mengen  kann  die 
fifissigkeit  dorch  Koehen  an  einer  GaUerte  erstarren.  Naeh  dem  Er^ 
kalten  Tersehwindet  der  KiederseUag  vollstlndig,  und  die  FIAssigkeit 
Ist  so  Idar,  .wie  vor  dem  ErbHsen.   Man  kann  diese  Brsobeinnng  mit 
derselben  FHIssii^eit  so  oft  wiederbolen,  wie  man  wlQ.    Bs  ist  an 
diesem  Tersncbe  aber  nottwendig,  dafe  die  EalihydratiOsnng  mit  nlelit 
zn  vielem  kohlensaurem  Kali  verunreinigt  ««ei. 

Wird  eine  Auflösung  von  Weinstoinsiiiiic  mit  einer  AiiH()snog 
eines  Eiseuoxydnlsalzes  vtr.'^t'tzt,  so  kann  auü  dieser,  vermittelst 
Ammoniaks  oder  amb-ror  auflöslicher  reiner  oder  kohlensaurer  Basen, 
das  Eisenoxyd  nicht  gefällt  werden;  die  Auflösung  bleibt  vollkom- 
men Idar.  Es  entsteht  nur  dann  darin  ein  Niederschlag  von  Eisen- 
oxydy  wenn  man  die  nicht-flScbtige  organische  Süure  in  nieht  gehöri- 
ger Menge  hinsugefOgt  bat  Ebenso  wird  dureh  die  Gegenwart  der 
-WelnstelnsSore  die  Flllnng  der  Thon  erde  nnd  sehr  vieler  Metall- 
ozjde  yennittdst  Alkalien  ▼«rhindert;  nmr  gehört  dam  dne  gröftere 
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der  Weinsteins&iare,  zur  Verhincleniiig  der  Fiillaog  ^ 
lÜiMiailijllli  addiig  ist.  Andere  nicht  fluchtige  organische  Säuren,  wie 
Cteromoiive,  verhalten  sioh  .Ahaikb  wie  die  W<  imiulmiw.  Die 
ChgMwm  d«r  Jittalknjde,  w«aii  m  ibren  AvtLBtan^^Mi  «kliHlitb- 
lige  oigaiijselift  ßäoreii  enthalten  emd^  kenn  roaüffiidk  nnr  dmdi 
MirefelvaeseveMtf,  oAer  ne^i  SCttigong  der  AnfUSeung  vennitlifat 
AnnonlalEB,  dnreb  &dkwMMmmuAvm  ^orkeaBt  wefden«  Um  die  Oe- 
gen  wart  der  Thonerde  oder  anderer  Beete,  irdefae  'darob  SAtecid 
aniinoiiiuui  aas  ihren  Lösungen  nicht  als  unlöshche  Schwefelmetaöe 
gelallt  werden,  unter  diesen  Umständen  zu  ünden,  miii»  die  AuflöscDg 
abgedampft,  und  um  die  organische  Säure  isu  zeretären,  die  abgedamp&e 
Masse  gegiüiit  werden. 

£ine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  bewirkt  in  eiaer 
AnflAsung  von  Weinsteins&ure  80||lekh  einen  starken  Niederschlag 
Ton  weinstdneanrem  Bleioi^fdf  der  tndi  In  sehr  vielem  Wasser  nicbt 
nalMalieh  iet'  Dmeli  iunangnwlntpe  Aaunemak  vM  er  leieht  wd 
voOitlndig  gelOet. 

Doroh  eine  Anflten^  iron  enlj^^terannrem  Silberaxyd  %U 

Aitf  HhNuig  von  Welntnmiiwt  nielil  eker  ^Mbt,  als  Im  ao  vid 
AnoMniak  tasuun^M^  imden  {et,  dad  die.  Siare  aiefa  gesfittigt  bst 
Dann  entsteht  ein  weifser  Niederschlag  von  weinsteinsa^rem  SSkait 
Oxyd.  In  einem  üeberschufs  von  Amiuuniuk  i^L  derselbe  leidlt  lös- 
lich. Durch  eine  Auflösung  von  neutralem  Weinstein  sau  rem  Kali  ent- 
steht «ogl^ich  ein  starker  weifser  Niederschlag  Ton  \\  t  iusteinfüureic 
Siiberoxyd,  der  durch  Kochen  vollständig  zu  metaiiischem  Silber  re- 
dttort  wird,  was  bei  der  durch  weinsteinsauree  i4fftf?fH>'i>ftfi^  enei^lw 
FiUaag  nicht  in  diesem  Maafi^  der  Fall  iet. 

In  einer  Auf löBong  von  ealpefterennrem  Qaecksilberozjdol 
vM  eofiMn^^^  doroh  WeinateinflinnairfldBttng  ein  irdber  NieduoUi| 
m  wiäneteineamem  QneelDiiltaaiTdal  berwiriEft* 

Freie  Weineteinetere  rednolit.  eine  Oolddhloridnnfldiaai 
mdkL,  anofa  edbet  mdit  darflh  Koeheo.  Divdli  eehr  hngee 
wird  Bar  eine  unb^deutetide  Menge  Qold  vmi  gelber  Farbe  abgaeeU^ 
den.  Wenn  iadtssen  ein  Üeberschufs  vuu  Küiihydratauflösung  hin- 
zugefügt wird,  so  wird  das  (iold  als  ein  ßchwaraer,  leiu  zertheilbf 
Niederschlag  von  Golduxydul  gefällt.  Es  ge-schieht  dies  lang«ani  ki 
gewöhnlich!  r  L  emperatur,  schnell  aber  beim  Erhitzen.  Durch  laug« 
Kochen  wird  da»  gefiiUte  Goldoxydol  giöleteathflik  in  metaiittchai 
Gold  verwandelt 

UelM»gie£Bt  man  die  KijetaUe  der  WelnsteinsiBve,  oder  eiöes 
weinatanaanren  Maea  mit  eoneentrfaiar  SekwefelaAnre«  ao  eil# 
aalkal;  naeii  lai^  Zeit  bat  gaw^tafieher  TteparMar  keine  Fictai« 
Bfe  SekinMilan  18at  endiloh  die  Weinatrinaten  naC»  hMb«  tkm 
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jttbto«.    Dank  JMstMa  wird  indessen  dfo  Mm^felsSm«  «ogletob 
'  ^bfiiuil^  niuä  ewSieli  unter  Bbtinduing  «OA  soiwrofliditet  Mm 
po« -telulwhimni  gflAibt 

♦  Wird .  Vefnateuigfinre  so  aber  heiim  eoMMtttrirtiii- LQtMg  m 
fBwftliHluhsni  Borax  geseM,  ao  «gfamdet  Mi  mu*  lingmr  Zeit 
BoteiBM  «US,  aber  die  lf«Bge  denel^a  itt  ittfi^ent  gering,  wvm  m 
wenig  oder  wenn  va  Tiel  WeinctefMftare  MmnifelSgt  wird.  Att 
meisten  Üoisüure  wird  ausgoschieden,  wenn  i'in  Atomgewicht  des  Borax 
mit  drei  Atomgewichten  Weinsteiasfiore  versetzt  werden.  Die  Auf- 
lösung dt  liorax  in  Weinsteinsäu^o  mit  Alkohol  \  i  rsetzt  erth«ik 
■  #eyU>eB 'lüclit  die  Eigenschaft  mit  crrüner  Flaiiiüie  zu  brennen. 

"Willi  Weiuäteins&ure  erhitzt,  so  schmilzt  sie  bei  der  ersten  Ein- 
wirkung der  Hitze  tu  einer  farblosen  Flüssigkeit^  die  ^  st&rfcerer 
Hitze  sich  bdumt^  mid  endlich  nrter  ^lusstofsi^nc:  sehr  Bteeheider  . 
DimjfSa  sieb  Terkolilt  Der  Geruch  der  eteebendgn  Dampfii  IH  dM 
Mhr  ähnlich»  der  bei  Ediitraig  dee  Znokeis  enteleht  Dia  Meage  der 
KMb,  veleh«  sofielcbkat«  ist  bededead.  Mehtere  weiniteiiiiBanii 
j9eko^  welcher  MeteUosTd  nr-  Beee  haben,  etttwielBelA  bein  Br^ 
hiteen  ebenfoUe  eisen  Gereoh  neeh  gebimmtem  Zocker,  deeh  igt  die»' 
weit  schwftoher,  ab  der,  weleber  durch  ErbHenag  der  Säure  entsteht 
Beim  Erliitzen  der  alkalischen  Salze  der  Weinsteinsäure  kann  der 
Geruch  nach  gebranntem  Zucker  nicht  bemerkt  werden. 

Das  Verhalten  der  Weinsteinsäure  gegen  Kaljanfl5sungen ,  und 
selbst  das  der  weinsteinsaiiren  Kalkerde  gegen  Kalibydrataufideong 
seichnet  also  die  Weiusteiusäure  besonders  aus.  Auch  der  eigenthfim«- 
liche  Geruch,  der  bei  Zerstfirnng  daeeer  Sdnve  dnroh  JMIMb  eiMeb^ 
ist  fir  iie  eheieirteriflrietfh 

ßssigsäuro.  C*H'Ü». 

Die  Serigiini»  bildet  eine  fiurbkee  Fli«ng|kdt»  die  im  eenoen- 
tricta  Zneteade  einen  nehr  eteeheadan  Oetneh  hat  llil  der  an  fltMie 

Boeteben  n^thigen  Menge  Waseer  fniimitden ,  krysiallieirt  sie  bei  nie- 
driger Temperatur.    In  Alkohol  löst  sie  sich  auf;  sie  ist  vollständig 
flüchtig.    Die  Dämpfe  der  concentrirten  Säure  imben  einen  Btechei^  ' 
den  Geruch  und  brennen  angezündet  niii  blauer  Flamnie. 

Die  Auflösung  des  übermangansauren  Kali 's  wii\i  durch 
Sneigeäure  nicht  exitfi^bt,  wenn  sie  rein  ist  Enth&lt  sie  aber  Chlor- 
ia»WCH>ii>(irfiire  oder  entbik  die  Anf  lösung  Chlorkaliam,  so  hnaa  en^ 
wader  eine  gänfliche  Entfärbung  stattindea^  oder  die  Uebenaaapi^ 
jMfane  bli  an  Manganoacyd  reducirt  werdm.  —  Die  AofUieang  des 
jtmum  «hronannren  Kali!«  wM  dnah  Bmigiilaie  aMt  fatindefl^ 
und  die  Chmaeib^e  nfafat  an  Cbtnmnyd  aaddcn*,  awdi  aMt  wewi 
4«i  Ganäe  gekDchlirird. 


Digitized  by  Google 


m 


Die  Essigsfiure  bildet  mit  den  meisten  Basen  Ralze,  welche  in 
"Wa-^T  und  auch  in  Alkohol  auf  löslich  sind.  ^Vinli  Jas  .  »oigsaure 
Bleioxyd  ist  in  Alkohol  löslich.  Nm:  Mhr  wenii^e  t^*^n|ptt^  _**y*£^t 
S*l2e  sind  schweriöiUoli» 

Eine  Auflösung  von  salpe.lersanrem  Siiberoxyd  wird  dnrcli 
Ihne  £Mgsiar8  weht  gttrfibt,  wenn  dieselbe  etwas  verdünnt  ist  ii 
eonceniriitar  EBUgpinre  eotiteht  ein  Niedexeehlag»  der  aber  bedMto* 
der  wird»  wenn  die  freie  Slore  axuk  aar  mm  Theil  mit  hnmoBuk 
gesfittigt  wird.  Wird  de  ToUstiiidig  denit  gei&tigt,  oder  wendet  M 
die  AnflQeoQg  einee  neatnJen  eHsigsaumi  Seine  ea  wird  der 
Niederschlag^  noch  weit  hedentender.  Die  Fällung  des  essigaevn 
Silberoxvds  ist  ki  ystallinisch;  sie  löst  sich  durch  vieles  Wasser  und 
durch  Erhitzen  auf,  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  indessen  kry&ül- 
Msirt  sie  wieder  heraus.  la  mehr  binxugeiiigtem  AnuDoniak  ist  m 
auflöslich. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksilberoxjäai 
biingl  in  KMigMünre  eog^ei^  einen  krjstallinischen  Niederschlag  von 
essigsewen  Quecksilberoxydul  hetm^  der  durch  Erhitzen  der  Fttapf 
keit  «eh  auflöst,  beint  Erkalten  aber  wieder  we  deraalbea  hon» 
lOTStalliBirt.  Dnreh  Eriulm  wird  ein  jMhr  genni^  Thal  die 
eäbexe  metnUisdi  «ugeeehiedeBy  nnd  firbl  den  Niedenefaleg  elm 
graulich.  Die  Essigsäure  ^ebt,  eelbel  nooli  eiemKiA  verdfinot, 
salpetfflfeeereai  Quecksilbeitncydiil  eine  kiTttalKniMhe  FiUong:.  Dndi 
Vermischen  von  Auflösungen  neutraler  essigsaurer  Salze  mit  salpeter 
saurem  QuecksilberoxyUul  erzeug  sich  der  Niederschlag  von  essig- 
saurem Queckwilberoxydnl  noch  vollständiger.  —  Eine  Löshtisj  voq 
Salpetersäuren!  (^uccksilberoxyd  und  von  Quecksilberchlorid  erzeugen 
in  Essigsäure  keine  Fällungen.  Auch  in  Lösungen  neutraler  essig- 
Morer  Salae  wird  durch  diese  ßengentieo  kein  Niedersehl np:  bewirkt 

Aus  einer  Goldehloridenfloeung  wird  durch  Essigsäure  nod 
diKch  Aef  Ufarongea  nentoeler  eerigmirer  Selae  Gold  nicht  rednoii^ 
eaibet  nieht  wenn  des  Ganse  eridtet  wird.  Setet  OMn  aber  taum 
Uebeieehnlb  yon  Keühjdrateaflöeong  hinan,  ao  entsteht  iiaeh  eio^fv 
Zeit  eine  eehwarae  FlUeng  Ton  QoldozfdiiL 

Eine  Anflfieung  einee  nentraien  Eteenoxydealaea  M(gt  ii 
Essigsäure  keine  sichtliche  Veränderung  hervor.  Wird  indessen  diB 
Säure  durch  Ammoniak  gesättigt,  oder  der  Sättigung  nur  nahe  ge- 
bracht, so  wird  die  Flüssiijkeit  ziemlich  intx'nsiv  blutroth  geßLrbt.  Das- 
selbe getr]ii(  ]it,  weiiü  Auilö»uiii:^en  neutraler  essii^saurcr  Salze  mit 
einer  neutralen  Eisenoxydauflosuug  vermisdit  werden.  Freie  Säuren, 
doch  nicht  Essigsäure ,  zerstören  dieee  blutrotbe  Farbe,  und  bnugös 
die  gelhUcbe  der  EiseiMKydauf lösoQg  wieder  herra.  Durch  Ueber 
achnCi  von  Ammoniak  wird  der  ganae  Gehelt  an  Bieeooxyd  ftSr 
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Mtai^g  M0  der  AwfMkmag  geßUlt.  —  Das  VerhaltVD  der  Esfiigsiwe 
g^en  E^MHCjdaiinö«iio|;eti  iet  ifir  dkeelbe  beiondm  olianklerMiGiL 
Si  Iii  MeMcn  liierbei  m  iMnerkeii,  de&  Moelie  bubche  Sfteaosjrd- 
iwftBetmgftn»  BMoendich  diA  dee  bMMien  Eiaenohloilds,  ein«  lotbe 
Ferbe  beeitieiiy  die  Aehnlicfakeit  mit  der  des  essigeaareii  Bisenog^ydt 
bit.  Anf  die  AehnKAfcwt  ini«  dem  J^eanrliodMiid  igt  eeboii  &  Si^ 
hMgewieeen  worden. 

Coneentrirte  Schwefelsäure  entwickelt  ans  essigsauren  Salzeu, 
besoQtlürä  btiia  EihiL/cii,  lissigsaiu e,  welche  durch  den  Genich  er- 
kannt werden  kauu.    Die  Saure  l'ärbt  sich  dabei  durch  Erhitzen  nicht. 

Die  essigsauren  Snlze  werden  durch  Erhitzen  zerstört;  die  Salze, 
weiche  ein  Alkali  cnler  eine  alkaiiBche  Erde  zur  Base  haben,  verwan- 
deln sich  durdb  eefanelles  Brhitzen  in  kohleuMOre  Salse,  gemengt  mit' 
Kohle.  Ene^gitnfe  Salse,  mit  Metalloxyden  nur  Base,  hinterlassen 
Mlur  bftntg  MfuÜBiflchee  MetaU  mit  Kohle  gemengt,  oder  das  Oagrd» 
weaa  «s  nieht  leichi  redpoirt  werden  kann,  bleibt  als  soLohea  mit 
MMm  gemengt  mtelc  . 

Die  Essigsäure  midMet  cioli  also  Im  Man  Ztietande  dmrcb  Onrea 
QwnA  oiid  ihre  Flidili^eit  ana;  in  den  AnfUSaungen^  ihrer  Salle 
darch  dtm  Verhalten  ^egen  fiisenoxjdanflösungen,  und  in  den  üoetan 
ballen  durch  daa  Vcxhuiieu  gegen  conceutrirte  Schwefelsäure. 

Oxalsftnre  (Kleesfiore).  '  O*  O*. 

Die  wasserhaltige  Oxalsäure  bildet  Krystalle,  die  in  warmer  Luit 
f-  ihres  Erystallwassers  verlieren  und  aorlalien.  Wasserfrei  ist  sk 
noch  nicht  dargestellt  worden.  Sie  ist  geruchka,  aehmeckt  stark  saner, 
ist  in  Wasser  leieht,  doch  in  kaltem  Wasser  nicht  in  aehr  groiser 
Maagy  IdaUohi  von  koehendem  Wasser  wird  aie  andeaien  weit  leich- 
ter gelfiet  Befan  Oebergidben  der  Kryatalle  mit'Waaaer  bemerkt  man 
gew^lmlloh  während  dea  AwflÖaene  ein  Kniatani.  Die  Anf Idanng  der 
Sioie  ist  etark  aaoer.  Aach  in  Alkohol  lat  die  QxaUore  ISalieb. 

Balm  Irhimen'dflr  Qzalsfare  ▼«rft&chtigt  sieh  ein  Theil  denelben 
unzersetzt,  ein  anderer  Theil  verwandelt  sieb  in  ein  Gasgemenge  Ton 
Kohleuääure-  und  Kohlenoxydgas;  es  bildet  6\c.\i  hierbei  auch  eine  ge- 
rine^e  Menge  von  Formylsäure.  ^\  iiü  die  verwitterte  Säure  einer  Sub- 
liiiiHiitm  unterworfen,  bo  subJimirt  sich  ein  grofser  Theil  derselben 
unzersetzt,  besonders  wenn  die  Temperatur  nicht  über  150"  C.  steigt. 

Die  Oxalsäure  bildet  mit  den  meisten  Basen,  namentlich  mit  den 
atarken,  unlösliche  oder  sehr  schwerlösliche  neutrale  ood  aaure  Salze. 
Aach  die  Verfaindnngen  der  Oxalsüiire  mit  den  Alkalien,  namentlieb 
mit  dmn  Natroiii  mnd  achwerldsUch,  nnd  um  ao  achwerer  löslich,  je 
famrar  aie  atnd.  Knr  die  Yerbindnii^  der  Qxalaäare  mit  aehwaohan 
Bnaen,  wie  mit  Thonerd%  Eiaenongrdi  Chiomozyd  und  Zimio^d  aind 
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kiekt  HMiefa.  —  Dm  Terbaiten  der  Salxe  der  mekteB  Bmb  geg« 
AnfMmmgea  tob  OxaMvre  und  gegen  die  AoflQsimg  dee  esoren  onl* 
ianren  Kali'e  ist  tn  VoiliergeheBden  bei  den  vewchiedeoeBi  Bew 
nmetindlieh  erwÜmt  worden»  weebalb  bier  darauf  sviickgewieM 

werden  mnfs. 

Von  allen  oxalfifturen  Verbindungen  ist  wohl  die  oxakanre  Kalb* 
erde  die  in  V\  asser  unlöslichste.  Mati  kaim  daher  die  kleinste  Spur 
von  Oxalsäure  in  einer  neutralen  Auflösung  entdecken,  wenn  maa 
etwas  Ton  einer  Auflosmif^  von  Ch lorcalciuui  t»der  von  einem  an- 
deren Kalkerdesalze  hinzufügt.  Es  entsteht  dann  ein  weifser  Nieder- 
schlag von  oxalaaurer  Kalkerde,  der,  wenn  die  Menge  der  aufgelösten 
OxalsHure  fluf-^er^t  gering  ist,  sich  oft  erst  nach  einiger  Zeit»  aad 
iaiehtar  durch  Erwärmen  yollständig  absondert.  In  freier  Chlorwaaser* 
atoflUhire  nnd  Sa^petetsiore  ist  dieser  NiederseUag  twar  «nllöalie^ 
es  gebfirt  indessen  sor  AofUsnng  eine  nkbt  gans  anbeträchHishs 
Menge  von  freier  Säure.  In  freier  Osalsiore,  Bssigrtiire  und  aadem 
organisehen  SCoren  ist  die  Oxalsäure  Kalkerde  bei  weitem  wenig» 
anflOslicb,  frwt  nnlSslicb.  Dedialb  wird  schon  dnrob  freie  Qzaistee 
in  der  Auflösung  neutraler  Kalkerdesalze,  selbst  der  schwerlöslichen 
schwefelsauren  Ealkerde,  eine  Ffillnng  von  oxalsaurer  K  ulk  erde,  wenn 
auch  nicht  sofort,  doch  nach  sehr  kurzer  Zeit,  bewirkt,  nnd  fast  die 
ganze  Menge  derselben  niedergeschlagen  (S.  199).  Eben  so  entsteht 
sogleich  in  einer  Auflösung  von  Oxalsäure  ein  Niederschlag  durch 
Kalkwasser,  auch  wenn  dieses  noch  lange  niobt  im  ÜebersclMiA 
angewandt  ist,  und  die  Auflösung  noch  sebr  stalle  sauer  reagict. 
Die  ozalsaore  Kallnrde  ist  in  Auflösungen  nm  CfakHrammoa&m 
und  von  anderen  ammoniakaBscben  Salaen  bei  gewittmlicber  Tempa- 
dcbt  aafUteüdi;  dmeb  Eibitsea  wird  sie  in  einem  sebr  geringen  Qnds 
sersetst.  In  der  iUlrirten  Flfissi^eit  eriiilt  man  «war  dnrdi  Amma 
aiak  Iceme  Mbang,  aber  daua  durdi  Hfauraftgang  von  Oralsiaii 
einen  geringen  Niederschlag. 

Die  Oxalsäure  Bai  vt  er  de  ist  beim  Erhitzen  in  einer  Lösung 
von  Chlniaiimnuiium  ziemh'ch  löslich,  und  eine  kleine  Menfife  des 
Salzes  kann  gänzlich  gelöst  werden.  —  Oxalsäure  Stronti&nerde 
TcrhSlt  sieh  gegen  eine  Lösung  von  Chlorammonium  ahnlich  wie  Oxal- 
säure Baryterde»  nur  ist  sie  in  einem  bei  weitem  minderen  Otade 
darin  löslich. 

Wod  Oxalsäure  zu  einer  Bisenoxydanflosang  gesetet^  mid 
fBgt  man  dannif  ein  Uebermaab  von  Amm<miak  Idnan,  so  sdiülilrt 
sidi  alles  lüsenoi^  voUstlndig  ans,  gerade  so,  wie  dies  bnmer  g»> 
sddebt»  wenn  BÜsenoijd  dnreb  Ammoniak  aios  AnfUtoongen  in  fllimi 
gettUt  wird,  wekbe  im  reinen  Znstande  flfiebtig  sind.  Wird  indessen 
itett  des  reinen  Ammonialu  eine  AufUSeong  xon.  kohlensaurem  Kali 
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im  UebenBMfiM  Mniagsfilgt»  so  bleibt  die  Flteigkeit  klar  und  TOit 
PQlher  Farbe»  ttod  cost  necli  «ehr  langer  Zeit  bUde«  dcli  dnrcli  kobki^ 
aaartt  Kali  eine  FftUnng,  wihrend  indeaeen  der  grSlirte  Hieli  dea  Bi- 
Benosyd*  aii%eiaet  bleibt  Durch  Koeheo  sehlägt  flieh  dae  ExMnoxjd 
noBilkh)  aber  nkht  gana  Tolletändig  nieder.  —  Dnreh  kohlenBanrea 
Natron  im  Uebennaalto  wird  im  Anfange  das  Eisenoxjd  aus  einer 
Auflösung,  die  Oxalsäure  enthält,  ebenfalls  nicht  gefällt,  doch  trübt 
sie  sich  früher,  als  unter  ähnlichen  Umständen  durch  kohlensaures 
Amiiioaiiik  und  Kali,  Der  Niederschlag  ist  indessen  nicht  reines  Ei- 
senoxyd;  er  ist  solnv^^rer  und  Ton  mehr  gelblicher  Farbi».  Durch 
Kochen  wird  daa  M^tenoxyd  xiemlioh,  aber  nicht  ganz  voUfitandig 
gefällt. 

Wird  gepulvertes  Man  gansaper  oxyd  mit  einer  eoncentrirten 
Auflösung  von  OxalBäure  Abeigossen,  so  entwickelt  sich  nach  knrser 
Zeit  aehon  bei  gewöhnlicher  TemperatorEohlensinregas  anter  Bransen« 
Uebc^iebt  man  es  mit  eoncentrirten  Aof  10sangen  von  sauren  oxal- 
aacron  Sailen»  so  entwickeln  diese  ebenfiüls  Kohlensinregas  nnter 
Brausen;  bei  den  nentralen  ozalsanren  8aken  gesdiieht  dies  aber  erst» 
wenn  etwas  freie  OhlorwaseerstoffsfttiTe  Mnsagesetzt  wird.  —  Aehn- 
lick  wie  Mangansuperoxyd  verhält  sich  Bl eisnperoxjd. 

Wenn  man  kryslallisirte  Oxalsäure  oder  oxaljsanre  Salze  mit  con- 
centrirter  S c hwe felsüure  mäfsig  erwärmt,  und  zwar  die  letzteren 
mit  mehr  Schwefelsäure,  als  zur  Sättigung  der  Base  erfordert  wird, 
so  ündet  eine  rasche  Gasentwickelung  von  Koblensäuregas  und  Koh- 
lenoxjdgas  unter  Brausen  statt  Geschieht  der  Versuch  in  einer  an 
emem  Ende  zugesehmolsenen  Glasröhre,  so  brennt  das  entweiehende 
Qm  an  der  MAndang  mit  der  blaaea  Flamme  des  Kohlenoxyt^^aseii 
wenn  man  es  aaaflndel  Die  nach  dem  Brwinnen  der  Oxalsäure 
oder  des  oxalsanren  Bäkes  ndt  concentnrter  Schwefolslore  msMt^ 
bleibende  Fltaigkeit  ist  sieht  gefSrbt;  hat  sie  aber  dne  sehwarae 
oder  brenne  Farbe  erhalten»  so  war  die  Oxalsinre  oder  das  oxalsanre 
Sals  nicht  rein,  sondern  «ilUelt  eine  organ»che  Snbstans,  s.  B.  Wein* 
eteinsäure.  Wenn  diese  in  grÖfeerer  Menge  vorhanden  ist,  so  bemerkt 
man  auch  in  den  meisten  Fällen  beim  längeren  Erhitzen  mit  Schwe- 
felsäure einen  (-reruch  nach  schweflichter  Säure. 

Durch  Glühen  werden  alii  <  xaiyauri  n  Salze  zersetzt,  aber  auf 
verschiedene  Weise.  Die  neutralen  Verbindungen  der  Oxalsäure  mit 
den  ieoerbeständigen  Alkalien,  der  Bar3rterde,  Strontianerde  und  Kalk- 
ende ▼srwandeln  sich  beim  Glühen  in  neutrale  kohlensaure  Verbin- 
dungen, während  Kohlenoxydgas  entweicht.  Das  als  Rückstand  hkir 
bende  kohiensaore  Sala  ist  nie  von  nia  weUlser  Farbe;  es  hat  immecv 
wenn  auch  das  oxalsanre  Sals  ron  der  gröisten  Beinhett  war,  eine 
greoliohe,  oft  fast  schw£rsUche  Farbe.   Löst  man  das  rOckstindige 
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IwhlüMioi»  flalft  lB«HMe  (Mm  mä,  bo  bleibt  elM  aelir  g«iiif«1la|i 
•diwwter  KoU«  wgilM  maML  ^  Wird  M  taiGMIiMi 
0tBr«o  Kilk«rd«  «lau  i<irfctra  HÜm  angewaadt,  m»  wliirt  41»  ih 
SMiteitd  IMbcndte  inUMiMn  Kallnrdt  eiiM  XMI  Um  SoU» 

Obgktch  ftlio  die  teblotoii  oaadMnna  8abe  dnrali  GUhea  bd» 

Ausschlufö  der  Luft  nicht  vollkommen  weifs  bleiben,  eo  lassen  «e  mh 
dennoch  daUuich  von  ituiiereu  fcirblosen  organisclien  Salzeu  untet- 
scheiden,  welche  beim  Erhitzen  eine  bei  weitem  gröfsere  Menge  too 
Kohle  abscheiden,  und  «'ifie  tief  schwarae  Farbe  erhalten. 

Die  ßauren  Verbindungt  n  tler  Oxalpfinre  mit  den  tV  u*-rbest5ndi- 
1^  Alkalien  und  alkalischeu  Erden  verwandeln  sich  beim  Glühen  in 
■Mtraie  kohlensaure  Salze,  wfibraiid  ein  Gemenge  von  vielem  Kohleo- 
9Kf6§»  mit  wenig  KoUeaaftaegea  eatweMü.  fie  bildei  eie^  hMä 
«Mk  edr«  Fong^More. 

Dee  aeiitrale  coudiem  AamotAtk  gpel»t  beim  BildtMi«  mäa 
Waüer,  Ammeiiiak,  keUenaem»  Aaimomok,  gehlwiniiydgM,  Cfm^ 
gas,  noch  einen  bceenderea  Kftvper»  dae  OzamM»  wekker  iickt%  «1 
kl  Wasecr  nur  wen%  anflfidkk  irt.  ^  Wkd  eama  oaralaaMes  A» 
noniak  bei  einer  Temperatur  reo  W  erfaitat,  eo  viwraadeit  et 
gröfäteutheils  in  Oxamins&ure  (oxalsaures  Oxamid).  . 

Die  Verbindungen  der  Oxiiiöäure  mit  solchen  Basen,  die  sich  ent- 
weder gar  riirht  mit  Kohlensäure  ^(.  ^biIu^  n  können.  nj(  i  deren  kohlfB« 
saure  Verbinduni^i  ii  durch  Giülien  sehr  leicht  ihre  Kohlensäure  ve^ 
lieren«  werden  durch  Glühen  so  eersetst,  da£s  die  Basen  allein  zorüd- 
kfaibeii«  wikreod  gleiche  Volume  reo  Kiebleooi^gas  umL  Kohlps- 
sAuiegM  entweichen.  Beide  Gasarteu  werde«  aber  nicht  su  gleicber 
Ml  entwickelt,  das  nete  KnUemydgae  entweMu  gewCknlaofa  eokoa, 
wnui  die  Baaet  beaondeie  wenn  dieee  an  4m  etwna  aakkai  en  gsUit 
■aek  nHt  KoUenaiare  veiknoden  iet  Ton  disssr  Ait  aU  die  Ver 
kfaidangen  d«r  Oxakdnra  nüt  der  Talkaide,  imr  ThnMtde,  d«n 
ganoK jdnl,  de«  CkmoKyä^  der  Htuaiara  o.  a>  w. 

Die  Yerbindangen  der  Oxalsäure  eiSt  sokshen  Bf etalloxyden,  welche 
durch  Koblenoxyd  reducirt  werden,  zersetzen  sich  beim  GJüIjcü  lof 
die  Weise,  dafs  reguliuisches  Meiaii  zurückbleibt,  während  nur  Kohleü« 
i&uregas  enmeiclit  Dies  ist  der  Fall  bei  den  V  «rbiiidungen  der 
Oxalsäure  mit  dem  Ei.senoxvdiiK  Eisenoxyd,  Nickeloxyd,  Kobaltoxyd, 
Kupieroxyd  u,  s.  w.  Doch  ist  in  den  meisten  Fällen  diese  Zersecsmig 
von  Nebeiiproduoten  begleitet,  namentlich  bei  den  Verbindongen  d« 
Oxalsäure  mit  den  Oxyden  des  Eisens.  Das  oxaisaure  Bleioi^  fisbt 
M  ^elnsinr  Erhitroog  (bei  C)  BktMbimfd  (ßh*Q}  wd  äa 
QameDy  van  naL  Knhlenegai»  nnd  wanfg  KaUaMB^iydlgBa. 
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Die  Oxalsäure  und  die  oxalaaam  6alze  zeichMD  eich  also  idi 
festen  Zottiode  durch  ihr  Verhake»  gegen  Scbwefeiflioze,  und  i»  ihren 
A«f loeongen  dereli,  ihr  YevMtea  gegen  eine  AaflSioiig  von  eehwelBl- 
eenrer  KaUoerde  00  «ob,  cUfr  eie.nSdit  adt  «OMkrea  8itbettmcen  ?er- 
weclieelt  werieo  kfonea. 

Der  Sauerstoff  existirt  in  zwei  verschiedenen  Modificationon .  als 
gewöhiiiicher  Sauerstoff  und  als  Ozon.  Der  gewöLaiiche  iSriuer- 
stoff,  weiterhin  blofs  Sau(  r>l('ji  i^tuannt,  bildet  im  freien  Zustande 
ein  farbiu.seö  und  gei ut"lil()>(  s  (Jiis.  da«!  in  keinen  anderen  als  in  den 
gasförmigen  Zustand  gebracht  werden  koxmte*  Daa  Gas  iiat  daa  ape- 
eifisohe  Gewicht  1,1056. 

Seine  wichtigste  Eigenschaft  ist  die,  äie  Verbrennung  der  vir- 
l^ennlichen  Körper  ireit  lebhafter  am  witerhalten»  als  die  «tiMW|ilii- 
iMie  Laft,  die  am  dnreli  ihren  SatteretoiQ|BhaU  dae  Verfateoiieii  be- 
wirkt. Tinehl  tarn  sb  eine  Fleeohe^  wdebe  mit  Siaantol^  gefiUH 
iit|  oder  die  .8aMMlBl|ptf  in  ibmficgenderer  ÜMige,  ab  doeelbe  in 
der  etmoephiriaeheii  Luft  enthalten  iet»  ein^  glimmendeD  Holsspihn, 
so  entflammt  er  sich  augenbHcklich,  und  brennt  mit  lebhafterem 
Glänze  als  iu  der  atmosphäiiaclien  Luit«  Es  ist  dies  die  gewöhn- 
lichste Methode,  bauerstoffgas  von  anderen  Gasen  zu  unterscheiden, 
oder  dasselbe  in  einem  Gasige m enge  zu  (Rrkei)nen,  das  überwiegend 
Sauerstofigae  enthalt;  wobei  indessen  zu  bemerken  ist,  dafs  auch  Stick- 
alQffioxydulgae,  weniger  dae  Sticksletfoiydgae,  ihaticbe  Üeactianep 
MB^gMi  kditnenb 

Das  SaaefMaffgae  wirkt  indeeeen  meistentheUa  nnr  stark  oxydi- 
read  nnd  ▼erbeennend  nef  Koiper«  bis  zu  mEum  gewissen  Qrade 
erhitat  würden  eind,  und  aar  aefar  wenige  K&rper  in  eehr  lein  «er- 
Weitem  Znatanie  besHeoi  die  SiigeiHHhalt^  aodi  hm  der  «ev^hnlkhen 

Temperatur  der  Atmoepbire  «eh  an  entsfinden.  Der  Sanetttodt  wiad 
bei  gevdhniioher  Temperaier  mar  von  wedgen  IDtapahi»  and  awar 

ohne  sichtlidbe  Verbrenn  nngserscheionngen,  schnell  aufgenonunen«  er 
oxydirt  die  meisten  verbrenniichen  Körper  entweder  nicht  oder  aufser- 
ordciillich  IfintrsiUJi ,  oft  auch  nur  bei  Gegeuwai't  von  Feuchtigkeit. 
Der  Sauerstoß  iäSst  ferner  eiu  Papier,  das  mit  ßtarkekieiatÄT  und 
lAidkaliujaiösung  getränkt  i^t.  unverändert 

Die  Gegenwart  des  Sauerstoffs  bewirkt  die  Erzeuguni:,'  von  gelb- 
inlhan  Dtepfen,  wenn  farblose«  l^liokstQffifajf^ss  au  demselben  ge- 
hiacht  wild.  Dae  fiaaerstoffgas,  aiab  wenn  es  mit  anderen  Gaearten 
gna^  wlMunft»  ward  bei  der  gewiUmliehen  Temperatur  diii«h 
Ptiijier^  «her  lamm  noeh  atvaa  lanpaw,  ahmfaiit»  inenar  dmh 
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MA  fliiiiininff 

i 

Lösungen  von  alkalischen  Schwejeliuetallen .  vou  schweflichter  Säure, 
ron  schweflichtsaureo  Saizeu,  von  schwofelsaurein  Eisenoxydul  (be- 
•onders  wenn  dieselb«  mit  Stickstoffoxjdgas  gesättigt  worden  ist), 
dmch  feuchtes  Eisenoxydulp  und  Manganozjdiilbydrat,  darefa  Lfiwnh 
gen  TOD  Kupfercblorür   in  Ammoniak,   und  durch  Losungen  voB 
•GhwefliehCaftarem  Eapferoxjdol-Oxyd  in  Anunonink.  Vw  aUen  «bor 
gescbteht  die  AtMwrption  dee  Seaeistoffii  sebnell  durch  eine  L6«ui|g 
von  Pjrogallnssfinre  in  Ealibjdnit  Dtetelbe  fihrbt  eieh  dadurch 
iehwMcrotli,  oder  beinalie  tehwais,  und  des  6nnenlof)'gas  wM  eben 
so  schnell  absorbiit,  wie  Eoblentiiiregas  da^  bofttMhtetee  Xnlihydrat, 
und  fast  in  eben  derselben  Menge.    Anstatt  der  PyrogallussSore  kmii 
man  sick  mit  demselben  Krfolge  der  Gallussäure  bedienen,  aber 
die  Anwendun!?  der  Lösung  derselben  in  Kalihvdrat  hat  die  Unbe 
queiiilichkeit ,  dai's  die  Absorption  des  Sani  rsiuÜs  weit  längt  l  e  Zeit 
erfordert,  fast  eben  so  viele  Stunden  als  Minuten  bei  Anwendung  der 
Fyrogalluss&ure.    Bei  der  Galiosefiiire  mnls  man  einen  Ueberscbofs 
von  Kalihydrat  anwenden,  denn  das  neutrale  geilnaaenre  Kali  Ult 
aieb  in  einer  Ldeong  an  der  JUaft  ohne  Veriademng.    Die  Loeoag 
mit  Uebeveehnls  von  fiyalihjrdmt  wird  dnrdi  Sanentoff  donkelvothy  bdh 
nahe  blntroth,  and  nach  einiger  2«eit  braiUL   Aneh  eine  Lfieang  mi 
Gerbtftnre  in  einem  Ueberschnik  von  Kalihjdral  kann  mir  Abootp- 
tion  dee  Sanentofia  angewandt  werden,  aber  die  Abeor^oa  dnrdi 
dietelbe  findet  noch  langsanier  statt,  als  dnreb  Gbülmsflore  (Liebi^ 
Die  andere  Modilication   des  Sauerstoffs,  das  Ozon,   i&t  nodi 
nicht  in  reinem  Zusiaude  dargestellt,  sondern  nur  mit  einer  überwie- 
gend grofsen  Menge  von  Sauerstoff  gemischt     Einen  solchen  ozon- 
haltigen Sauerstoff  erhält  man,  wenn  man  durch  Sauerstoffgas  anhal- 
tend elektrische  Funken  leitet,  oder  wenn  man  Sauerstoffgas  durch 
Zersetaang  von  verdünnter  Schwefels&nre  vermittelst  eines  elektrischen 
Siromes  bereitet;  es  bildet  sich  ferner  durch  die  Beröhrong  der  at^ 
jnoaphineoben  Loft  mit  befeoehtetem  PhoBphor  nnd  noch  auf  manofae 
andere  Weite» 

Daa  Oion  hat  einen  eigenftfafimUeben  Gemdi,  der  noeh  wahr- 
snn^mien  ist«  wenn  es  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  «BMm 
Gase,  s.  B.  in  der  atmosphSrischen  Luft  enthalten  ist.   Bei  gewdha» 

lieber  Temperatur  geht  es  langsam,  bei  100**  schneller  und  bei  270* 
in  kurzer  Zeit  vollständig  \n  Sauerstoff  über.  Bei  Gegenwart  von 
Feuchtigkeit  wird  es  durcli  sehr  viele  Subsiaiizt^n  zersetzt,  welche 
hierbei  theils  Sauerstoff  aufnehmen  oder  auch  abgeben,  theils  keine 
wahrnehmbare  Veränderung  erleiden.  Wird  ozonhaltiger  Sauerstoff 
getrocknet,  so  ist  das  Ozon  weit  beständiger,  and  wird  aaeh  von 
Substanzen,  welche  feuchtes  Oaon  rasch  sersetzen.  wie  von  metidfi- 
•Qbem  Siaeo,  ThaUiam,  Aimo,  Ton  Manganoxydal-  «nd  Bleiiiijuiwlian 
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nicht  zersetzt  Feuchtes  Ozon  zerstört  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur die  organischen  Farbstoffe,  wie  auch  überhaupt  fast  alle  or- 
ganischen Substanzen,  es  oxydirt  die  SchwefelmetaUe,  jdie  Salze  von 
Eisenoxydaly  Manganoxjdul,  Thalliujiiozjd  and  Bleioxyd  und  die  mel- 
steQ  Metalle,  auch  das  Silber,  nicht  aber  Gold  imd  Platin.  Mangan- 
saperosyd  und  Kujfyroxjä  aeiseteea  das  0«m  naeh,  ohne  eine  6e- 
widitewXiidenuig  m  erleiden.  WaeserBtofbnperosyd  nnd  die  Saper- 
exjde»  welcha  beim  Behandebi  mit  rerdfiimteii  Sftnren  WaBsergtol^ 
sopevo^rd  büdea,  xerBetaen  das  Oson  tmd  veriieren  gleichf  eitig  Saoer- 
Stoff.  Mit  überschüssigem  Ammoniak  bildet  das  Ozon  salpetrichtsaures 
Ammoniak.  Aus  einer  Lösung  von  Jodkalium  scheidet  das  Uzon 
freies  Jod  ans,  wird  aber  hierbei  nicht  vollständig  absorbirt,  sondern 
zersetzt,  indcni  rin  1  hfü  de«  dasselbe  liiKl*  tiden  Sauerstoffe  wieder 
in  gewöhnlichen  Sauerstoff  übergebt;  ozonfreier  Sauerstoff  scheidet  aas 
einer  Jodkaliamlösang  nar  Jod  aus,  wenn  gleichzeitig  eineSäare  vor- 
handen ist  —  Ein  mit  Starkekleieter  und  Jodkaliamldeong  getränktea 
Fapiar  wird  in  einem  Gase,  das  aaeh  nur  wenig  Ozon  enthalt,  lang- 
•am  geblfiot»  nnd  ein  Papier,  welehee  mit  einer  Anflgeimg  von  Bk^ 
OKfä^  Thallntnioiydid  oder  Mangunoa^il  getrfakt  ist»  irird  darin 
gebiiüfti 

Wenn  gowtoee  orgadsdie  FItaigkeiteii,  wie  Tefpenfhiafil,  Bitter- 
mandelöl, Aetber  u.  s.  w.  an  der  Luft,  besonders  anter  Einflofs  des 

Sonnenlichts,  Sauerstoff  absorbirt  haben,  so  bewirken  aie  üiiiüiche 
OxjrdationsersGheinungen,  wie  ozonhaltiger  SauerstoK^ 
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Zusätze. 


Indiani*  in*). 

Iniliiim  ist  in  seiner  Farbe  dem  Zinn  ;ihnlich,  weicher  ali 
Biel  und  (ieliubar.  An  der  Liitr  Rrluint  es  sich  bei  gewöbnÜcher 
Temperatur  niebt  zu  verändern,  l)eiiu  ErliiUeo  bis  zum  bellen  Roth- 
glöheii  verbrennt  m  tnii  violettblauem  Liebt  zu  Oxyd,  welches  die 
Winde  des  Geföfses  gelb  beschlagt.  Sein  apecifiscbes  Gewicbt  ist 
7,11  bis  7,36.  E»  schmilzt  leicht  auf  Kohle  ror  dem  Löthrohr,  vm- 
tichtigt  steh  »tark,  treibt  mit  metaUiMhec  Oberfläche»  firbt  die  Fiamme 
bke  UBi  giebl  tmm  felben  BatchUg  tob  Indfomiajd»  d«r  teil 
die  redadrende  FUmme  sich  nur  achwieng  forttreiben  UbL,  In  CUir 
WMMnitofiliHre  nod  SehveÜBliinr«  fei  dm  listdl  etwai  mkwhmig  m- 
tm  WflMüitoffgMeBfewiekelang  Ifitlich,  Inichl  aber  im  6«lp«t«ntim. 

Indiamoxyd.   In  0. 

Ha^  Iinliiitjit)xyd  ist  Strohgelb,  färbt  sich  beim  Erhitzen  vorüber- 
gebeiul  ru{hl)taiin  und  U»t  sicii  leicht  in  Säuren  auf.  Durch  Järbitzer: 
in  WjisserstofVgas  wird  es  zu  Metall  reducirt.  welches  sich  leicht  da- 
bei verflüchtigt;  mit  Kohle  gemengt,  giebt  das  Oxyd  beim  Brhitxeo 
in  Chloigas  ein  Mchtigee  weUiies  Ghloiid,  weiche«  an  der  Luit  Feadh 
tigkeit  anzieht. 

Die  Sake  dee  Indinmo^da  sind  larbloe,  wenn  sie  keine  Sbhmk 
Sioie  enthalten. 

Kalihydrat  bringt  in  den  Lösongen  der  8alae  einen  Tolmnin»' 
•en  weiben  Niederschlag  von  Indiamoxydhydrat  berror,  der  in  einSB 
Ueberschnik  von  Kall  nicht  anfKislieh  ist  Qegenwart  von  Wein* 
steinslure  Terblndert  diese  Fällung. 

Ammoniak  verhält  sich  wit-  ICaliliydnit.  / 
Kohlensaures  Kali  oder  Nati  on  giebt  einen  weifsen.  Kohlen- 
saure enthaltenden  Niederschlag,  der  unlöslich  iM  in  einem  Ueberschol« 
des  Foliuiigsmittels. 


AUm  hfar  Aagfltthtt«  itt  dm  ttbw  da«  ladiua  •nddMMi  Ahka^wigm 

eataommMfc. 
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KohUnianre«  Ammoniftlc  IM  4m  wmatt  «iitticlMicn  Ni^ 
dermblag  wied«r  «4  wenn  es  im  Uebettobnft  angewetid«!  wird;  dSw 
LSsuig  trttbl  sieli  behn  Koeben. 

Pbosphorsaures  NatröD  bringt  «iotn  Wfi^B,  tratanjoStM 

Niederschlag  hervor. 

Kali iimeiä en cyanür  fallt  die  Lösuncf  weifs. 

K a  1  i  n  in  e  i  s n  c y  a  n  i  d  bewirkt  keiae  Verändarimg. 

Rliodankal  ium  ebenfalls  nicht. 

Eine  neutralisirte  Lfisunj^  wird  beim  Kochen  mit  essigsaurem 
Natron  getrCbt,  ea  bleibt  aber  Indiumoxyd  aufgelöst.  Wenn  die 
Ufinng  ScbwefelBäora  enthält,  so  ist  der  Niederschlag  baeiob-scbwa^ 
lUiaiirefl  IndimiKnjd,  md  die  Pallnng  iat  ToUBtibidiger. 

Beim  Koehen  mit  on t er sobwef Hebte anrem  Natron  wird 

4 

BW  ein  TbeH  dee  Indiums  ab  Sebwsfeltndliun  und  basl«b<»sebw«M- 
•aoiei  Indhnnoxjd  gefWt 

•  Koblensanror  Baryt  fttlt  Indiomoxydbydrat  and  awar  rdä- 
ständig. 

S c  h  we t'cl  wa «ise  r 8 1 of  f  lalii  aus  einer  neutralen  oder  nui  sehr 
seil  wach  sauren  Lüsiuig  gelbei^  Schwefplindinro ,  von  der  Farbe  de« 
Schwefelcaüaiiuuis,  aber  nicht  laicht  vollständig.  In  verdünnter  Chlor- 
wasserstoJVhäiire  ist  das  Sohweteiimiiam  leicht  Icislich ,  und  euie  nur 
et^'as  stark  durdi  Chloi-wasäürEtüÄ'säure  oder  Schwefelsäure  sauer  ge- 
macbte  Lösung  wird  durch  SchwefeWrasserstoff  niebt  getrflbt  Naob 
tosti  eiaar  Unraiebendea  Menge  TOn  as^sauro»  Natron  m  dioisr 
Lösong  kann  aber  dorcb  ScbwefblwasserstofF  aUos  ladiam  all  Bsb#o- 
felindinm  ansgefiült  werden. 

Bebwefelammoninm  ftttt  Scbwefelindinm,  welebes  beim 
wftrmen  in  einem  üebersebub  Von  Scbwefelannnoninm'  anflMicb  ist, 
beim  Arlttitia  aber  wMer  mit  wellwr  Fai4M  abgeeebiaden  wird. 

Metaiiiaebaa  Zials  fallt,  besonders  beim  f^hitzen,  metalUsdies 
•IjHÜum. 

Besonders  ch^vi.ikferisirt  ist  da^  Indium  dadm  r  Ii,  da!«  e^.  wir  die 
naei?»ten  iiu  r  Verbindungen,  die  nicht  leuchtende  (^airliarnme  schon 
blau  tärbt)  u»d  in  einem  Spectralapparate  eine  bell  ieoebteude 
blaue  und  ein«  weniger  helk  yioleiro  Linie  zeigt. 

Das  Indiamozyd  färbt  vor  dem  Lot b roh r  Qlasfldsse  nicbt  Mit 
Borax  erbftit  man  dnreb  Flattern  am  emailartiges  gpranes  Glas,  nad 
mit  PbospboKsab  nnd  Zinn  eine  graue  Perle, 

Za  Seite  m 

Ust  waa  den  durch  phogphorsaares  Natron  fit  einer  Auf- 
Maung  von  Chlorbaryum  her  vorgebrachten  Niederseblag  in  Chlor- 
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wBMerBtofbäaj»  md^  so  entü^t  in  «Üeier  Ltang  durch  Znsatz  mtt 
UebersehusM  ton  phosphorsflarem  oder  essigsaurem  Natron»  boMn- 
den  beim  Kochen,  ein  Niedenelilag,  der  aieli  in  Emg/Oan  nnr  «Iv 
iohwer  nnflSet  —  Anfldeiuigeii  ton  Chloretrontinm  oder  CUor 
oaleinm  teiiialten  aidi  Ihnfidi,  wie  das  GUorbeiyiim. 

Zo  Seite  »15. 

Die  biiaher  für  Terbintrde  gehaltene  Sabataiiz  scheint  ein  Ge- 
menge zu  sein  ?oa  Yttererde  und  £Irbinerde  mit  etwas  Ceroxjd  und 
Didymoxyd. 

Die  Er  bin  er  de  (Erbinoxyd)  ist  nach  dem  Glühen  schwach  rosen- 
roth  und  auch  bei  starker  WeifagHihhitge  onsobinekbar.  Sie  zeichnet 
sich  dadurc!)  aus,  dafs  sie,  wenn  sie  als  schwammige  Masse  hefik^  «• 
Intet  wird»  mit  grünem  Lichte  leuchtet,  ohne  sieh  im  Gangsten  zo 
▼erflftohligen.  In  Balpetentae»  ChlorwaseerstoflritoB  and  MnraM* 
siove  ist  sie  schwer  ynllstfadjg  beim  Erwirmen  tSsüch;  flue  Tertfeh 
dangen  nnd  mehr  oder  wen^er  heH  losenroth  gelMl,  die  wiM* 
haltigen  meistens  mehr  als  die  wssseifielnii  Die  LOeangen  ätt 
Erbinerde  geben  ein  Absorptionsspectram,  dessen  dunkle  Streifen  n* 
saiiiuienfallen  mit  den  hellen  Streifen,  welche  das  Specuum  der  stark 
erhitzten  ErMnerde  zcip^.  Hierdarch  läfst  sich  die  Erbinerde  von  der 
Yttererde  unterscheiden,  welche  mit  rein  weifsem  Lichte  glüht  und 
deren  Lösungen  nicht  die  Spar  eines  Abflorptionaspectnuus  aeigeib 
(Bahr  and  Bansen«) 

Za  Seite  216. 

Wild  eine  aanflienid  nsatnde  LSsng  rai  Coroxyd«!  in  Ctkt 
wnsaerstoffriUure  mit  essigMnran  Kalmn  im  Uebensohdb  msstal  mi 
mit  nnterehlMicbtnarem  Natron  los  som  Kochen  erldtst,  so  eohsMil 

«idi  das  Oer  als  ein  hellgelber  Niederschlag  Tollstfindig  ab,  der  »eh 

aber  beim  Erkalten  wieder  mehr  oder  weniger  in  der  essigsaurer. 
Lösang  auflckt.  Auihisinigen  ron  Lanthan-  und  Didymoxjd  gebea 
bei  demselben  Yeriahren  keinen  Niederschlag.  (Fopp.) 


Zu  Seite  226.  * 

Das  Didymoxjd  Tcriiilt  sich  befan  stailnn  Qlnhen  der  Mir 
erde  analog»  es  giebt  ohne  sich  za  Terfldohtigtti  ein  Spectram  adt 
hellen  Bindem,  die  mit  de«  dnnkiln  des  AbsoipdoasspseMM  im 
PidymoxydlOsangen  snsammeofaMen.  (Bahr  nadBnnsea.)  DoichdM 


Digitized  by  Google 


AbiorptioDsspdcuimi  Ufi»t  aieh  die  Gegeawwt  dm  DiäjwB  am  «kilMr- 

Seit«  269. 

Wifd  eine  AnfUSeung  toh  Nickel oxjd  in  PyantaJfom  jbbI  emem 
Uebeiscbiifr  Ton  nnterehloricliteoreiii  Natron,  so  dalli  die  LStoag  dar- 
nadi  riecht,  gekocht,  so  entsteht  ein  schwarzer  Niederschlag  von  Nickel- 

fiuperoxyd;  eine  Auflösung  von  Kubaitoxyd  in  Cyankalium  bleibt 
bei  demselben  Verfahren  klar.  Es  ist  dies  die  beste  Methode,  um  bei 
Gegenwart  von  Kobalt  geringe  Mengen  von  Dickel  nachzuweisen» 

Zu  Seite  274. 
Thalliumoxyd  Ilü 

Pboaplioraaaree  Nairon  bewirkt  in  einer  Auflosang  von 
•ebwefeliamiD  od«r  «alpetflmaiem  ThaMinrnroyd  keine  FAUnng,  Agt 
man  daranf  Aamioniak  lunan»  ao  entitdit  nach  knner  Zeit  «In  Tnln> 
nkiteer  krTstalüniecher  Niedeieelilag,  der  in  Waaaor  Mhwer  ISilicli» 
in  flehwefeleaamn«  salpelemnreni  oder  eülgnnrem  Ammoniak  aber 
sehr  leicht  iSsKeh  ist 

K  Ii  o d  a  n  k a Ii u m  bewirkt  einen  weifsen  Niederschlag. 

Oxalsäure  bringt  k<  int  ti  Niederaililag  hervor,  nach  Zusau  von 
Ammoniak  setzt  sich  nur  aua  einer  concentrürten  Lösung  nach  eaniger 
2ieit  oxalsaures  Tballiumoxyd  ab. 

Kaliameisencyanid  bewirkt  keine  Fällung. 

Uebermangansaiires  Kali  bringt  in  einer  sauren  oder  nen- 
tralen  Losung  von  ThaUiunoxyd  dnen  l  rüunlichen  Niedenoklag  her* 
for,  dsr  dorch  Wasser,  welches  dabei  die  Farbe  der  Uebermaoganciue 
aHumnl,  in  ThaUknatoieaqrd  nnd  ManganswperM^  Abergstthrt  wbd. 
Wird  eine  sehr  sterk  TerÄhmte  LSiong  tob  tbennaagsasimfem  KaU 
an  einer  mit  BebwefeMiiie  raietsten  LSsuog  Ton  sohwefi^aorem 
Thidüimioxyd  getr5pfelt,  so  w»d  die  Lßsang  roth  gefilrbt,  nach  eini» 
ger  Zeit  aber  wieder  farblos,  ohne  dafs  ein  Niederschlag  entsteht, 
wenn  die  Lösung  hinreichend  sauer  ist.  Versetzt  man  die  Thallium- 
oxydlösung  vorher  mit  kohlensaurem  Natron,  so  wird  übermangan- 
saures  Kail  sofort  entlärbt,  indem  sich  ein  brauner  Niederschlag 
Inldet. 

Sehwefei  Wasserstoff  fiUit  ans  einer  sauren  Lfisong  nash  Znr 


Tliailiumoxyd  and  TbaUiumtriozyd  sind  die  jetzt  meistens  gebrauchten  Be- 
itdclmnngen  (tat  dto  QxydatioiiMtoAB  äm  Titalliiim,  welche  8. 278  u.  f.  ThaUiuni- 
fl^rdil  vaA  ThilUsuMHiyd  fianat  tiad. 


Digitized  by  Google 


m 


mix  TOB  M%MHinai  Nairoo  das  TimUmm  reXMmi&g  alt  SebwfM- 

Wnd  eine  Lfitviig  toh  ThalliiiiiMKrfd  mit  kobleasaureiii  Na- 
tron fibmittigt  und  darauf  mit  GhIoriraas«r  Tenetit»  w  entHete 
«in  braaner  NiedbrMhlag  voo  Tballiiimtrioxydbydnit    Nhaio^  man 

statt  des  koUensaiireii  Natrons  essigsaures  Natron,  entsteht  der 
biauiiü  NiederBchlag  erst  nach  Längerer  Zeit  oder  beim  Krwärraen. 

Durch  Krhiizen  mit  Sa lpf»ter»äu re  werden  die  Auflösungen 
von  schwefelfsanrem  oder  salpetor«fiiirem  Thalliumoxvd  nicht  verSn- 
dert,  8et8t  man  aber  gleichzeitig  Chlor wasserstoffsäure  hinzu,  so 
Idat  iioh  dar  Kuerst  aDtstehende  Niederschlag  von  Thaliiamchlorid  bald 
auf,  und  nach  längerem  Kochen  ist  allea  Tiialllamoxyd  au  ThaUiam- 
trioxyd  oxydirt  ChlorwaaaeratolEilnTe  imtor  Znaati  tob  iMomnsm 
Kali  iviikt  obraBOw 

TbaUiiiaitrio;iyd  XIO*. 

U«bmltl%t  man  «bie  eaare  Wmng  von  Tballiaafrioxyd  nk 
Kali,  Ammoniak  oder  kohlenjiaarem  Natron,  so  entsteht  ein 
brauner  Niederschlag  von  Thalliumtrioxydhydrut,  der  in  einem  Ueb«^ 
schuf»  der  FSlluFii^siiiittel  nicht  löslich  ist.  Durch  eine  concentrirte 
Lösung  von  Chloraniniouium  wird  das  l  iialiiumn  ioxydhydrat  leichi 
aufjEfehkst  und  aus  dieser  Lösung,  wenn  ein  grofser  Ueberschufs  von 
Cbioramroonium  vorhanden  ist,  dmreh  Ammoniak  nicht  ausgeschieden, 
durch  starkes  Verdünnen  mit  Wasser  wird  aber,  beaondera  beim  ft* 
bitzen,  daa  Tballhuntrioxyd  wieder  rollst&adig  geOUt  Sittigt  mm 
eine  heirse  concenttirl«  Lßmmg  von  Gblofainnioninm  mit  TlialHiimtri- 
«tydlrftwit,  w  «ntelaht  in  der  erkalteten  klaren  Lteng  dnnh  Amno* 
«iik  ein  ««Mber  KiedeneiOag  (ir*H*tlCa*),  wehber  4mb  Waw 
in  TbalHwwtrioiyd  and  OUomfflmoninfli  vereetat  ifird. 

Bei  Oe^flfffwnrir  rrm  Welneloineinre  wird- in  der  LKsung  dnieh 
Ammoniak,  Kali  und  kohlensaures  Natron  kein  Niederschlag  berror- 
gebracht. 

Phosphor  u  res  Natron  im  Ueberschni«  /.u  t-iiu  r  oüuren  I/"- 
Roner  von  Thaliiumrrinxyd  gesetzt,  bi'ingt  einen  weifsen  Niederschbig 
hervor^  df5r  abeir  durch  Wasser  bald  grun  oder  bmun  wird. 

Nach  Zuaate  von  essigianrem  Natron  wird  beim  Koeben  das 
XballinmtrroxTd  ««a  der  LdeuD^  toll^tändig  gefüllt. 

Darob  OxaUiare  entsteht  in  der  I^asnng  des  Tballiumtrimffe 
«in  'mS^  fctyafealHaiHber  HiedereeUAg,  itor  in  vielem  WnMr  aa^ 
Utelieb  iat. 

Knlinmeiaeneyanflr  bringt  in  der  Lömng  des  TbaDlmnAn- 
oxyda  dnen  gelben  NledenoUag  ber?or.  .  Kalinmeiaeaeyanid  W 
wirkt  Initt«  Fttlung. 
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Rhodankalium  bringt  in  dar  Lö^oag  des  ThalUaintrioxyds, 
wenn  dieselbe  nur  ^^^hwach  sauer  ist,  einen  gelben  Niederschlag  her- 
vor, enUiftlt  die  Lösuog  mtifue  S&nre,  so  enteteht  durch  einen  Ueber* 
Ubak  von  Bbodimkaliam  ein  lu^BtaUiniaoheor  welÜMr  NiedecMhlng. 

Jo^kalinm  bringt  in  der  Ldaiuig  ThaUiamtriaiyds  eSnui 
nebwanen  Kiedenchlag  hervor,  der  durch  Srvinnea  v^t  Jodknliui 
-  oder  Alkohol  gelb  wixd,  indem  sieh  Jod  aofloet 

Plntinehiorid  fiÜIt  die  Ltenng  des  ThallinBifrioxyds  nicht 

Schwefelwasserstoff  reducirt  das  Thallium trioxyd  in  einer 
sauren  Lösung  unter  Abscheidung  von  Schwefel  zu  Tballiomox}  U. 

Scbwefliehte  Säure,  unterscbweflichtgaures  Natron 
und  anJrrr  K  (iucirende  Sttbitangfin  führen  dm  iiiaUnuntrioxj^d  leicht 
in  ThalUumca^d  über. 

Thalliumsäure. 

Snependirt  man  Thalliamtrioi^dhydfnt  in  einer  oonoentrirten  Lö* 
nog  TOQ  fiUdibydmt  nnd  leitet  nnter  Erwärmen  einen  nieben  Ghlor^ 
ürem  bindureb»  so  erb&lt  man  eine  intensiv  violettrotk  gefSrbte  LSsangp 
wekbe  diese  S&wo  des  ThaUkuns  enibfilt  Diese  LSenng  Klst  sidl 
dnreb  Elndsropfen  coocentrirep^  mit  Wasser  verdfinnen  nnd  daidi 
Fikiirpapier  AUriren,  ohne  dafii  sie  sidi'imetst  Dateb  Sünen,  anoli 
durch  verdünnte,  wird  nie  nnter  Entwickelung  von  Saueretoffgas  zer- 
setzt; CiUunva^eritüfijiäiue  entwickelt  daraus  Cbiur  (Car»taujttu). 


Zu  Seite  4U. 

« 

Wild  oina  veidfinnte  Anfldsnng  nm  AZinnoxyd  in  Chkrwasser» 
•toflbinre  mit  Natron bydrai  vomtst^  so  löst  afiek  dar  antegs  «grt- 
slsbande  KMevschlag  dntcb  ntefar  NaMahjdtait  ifiedar  aal;  «aa  dieasr 
LOsang  wird  th»  dnreb  cimii  grolien  üeWselMifs  von  Natronhy  drat 

das  ÄZinnoxyd  fast  vollständig  abgescbieden.  Eine  Auflö&ujii^  von 
oZinnoxyd  in  Nalrouli) drat  wird  durcli  Zusatz  von  mehr  Natron- 
bjdiat  nicht  gefällt.  Eioe  Lösnnsr  von  bZinunxyd  in  Kalihydrat 
wird  beim  Hinzutugen  von  Natronhydrat  getrübt.  —  Der  in  einer 
Aufiösttng  von  OZinnoxyd  in  ChlorwasserstoÜ'säura  durch  Schwe" 
fei  Wasserstoff  entstehende  Niederschlag  wird  durch  iftngcre  Bin» 
Wirkung  des  Sehwefelwassarstofflt  in  der  Lösung  daakaibtaaa  gefärbt. 
Wird  4£iftnoxydhydrai  mk  starker  Chlorwasserstolfainra 
enr&rmt»  so  wird  das  IZfanoByd  alhnifig  in  «Sinaonyd  CbergefEthrt, 
(Barfoad.) 
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Zu  Seite  482.  ' 

Du  Niob  bildet  io  Yerbindwig  mit  SMiantoff  owr  dne  Sine,  | 
die  Niobelim,  von  der  Zeeeinmeiieelraog  Nb*0%  weleke  Stee  ite- 
üedi  iat  nit  der  iie  ümemiobeiate  beeehiiebeBeB,  wifareoddieaiSe  | 
eis  Niobeiere  beeobriebene  Sobetaas  keine  reifte  NiobfwbiAdeng  iM» 
•oadem  Niobeiore  iemengt  mit  TeatiMure.  Die  als  ünteniobcbkirii  | 
beschriebene  VerbinduDg  ist  l^boxyeblorid  (Nb'O'CIO»  end  du  | 
gelbe  Niobchlorid  ^^Xb'Cl*)  iat  die  einzige  reine  Chlorverbindang  des  | 
Niob«;  beide  Verbindungen  geben  l)  i  der  Zersetzung  mit  Wasser  die-  | 
gelbe  Säure,  die  Nir»bsäure.    Nur  wenn  Jas  gelbe  Niol)chli  »rid  gemengt 
ist  mit  dem  so  ahnlichen  Tantaichlorid,  erhält  man  durch  Zersetzung  i 
mit  Wasser  eine  Säure  mit  etwa«  andern  Eigenschaften.    Das  speci- 
fische  Gewicht  der  Niobsäure,  wenn  me  mit  eaurm  achwefelsaarem 
Kali  geschmolzen  ist,  ist  4,37  bis  4,46,  und  wenn  sie  durch  langem 
BAeteii  dee  Ammoiüiimiiiobfajlhioride  eriialteii      4^61  bie  4,53. 

Die  frieeb  gettDte  Niobe&nre  IM  äoh  in  Flnarweeflersloftkn 
kidit  auf  I  nach  Zoeati  Ton  Ftnoikaliiim  iii  dieeer  Lteong  bildet  lieb 
Kaliomniobozyitaerid,  welehee  bd  gewttnlieber  Temperatur  in 
ftbr  18  TheileB  Waes«*  IftsKch  ist,  in  kochendem  Waieer  ist  ei  btl 
weitem  lösUcher  und  krystullisirt  aus  der  heifsen  Lösnng  beim  EikaUfiB 
in  dünnen  Laniellen.  Die  frisch  gefällte  Tau tal säure  giebt  anter 
denselben  Umständen  Kalium tantalfluond,  welches  sich  bei  gewölia- 
licher  Temperatur  erst  in  etwa  155  Theilcn  Wasser,  dem  eiwaa  Fluor- 
wasserstoffsäure zugesetzt  ist  (die  Liösung  dieses  Salzes  in  reinem 
Wasser  trübt  sich  nach  kuraer  Zeit}»  auflöst.  Beim  Kochen  löst 
aich  ebenfalls  weit  mehr  davon  ao^  and  aus  der  heifsen  Losung  kiy- 
etailisirt  ee  beim  £rkaltea  in  leinen  Nadeln.  Wiid  daa  Kaliumaiob- 
oxjinorid  in  atarker  Floorwaaaentoibiaxe  ao%elflet,  ao  erhilt  naa 
aoi  dieeer  Löetrag  KaKnmnIobihiorid,  wekhee  mit  dem  KaHnmtanial* 
ioorid  iaomovph  iat  wid  sieh  dnrdi  KrystalUantioa  niclit  Ton  dennfll- 
ben  trennen  UUSrt.  Durch  Behandeln  mit  reinem  Waaeer  aerflUIt  ab« 
daa  Kaliomniobflaorid  wieder  in  Kaliumniobozyfluoiid  and  flnot* 
wasserstoffsäure. 

Um  in  einer  Niobs&ure  Tantalsfinre  nachzuweisen,  löst  mau  dikä 
frisch  gefällte  Oller  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzene 
Gemenge  der  Säuren  in  etwas  Fluorwasserstoffsäure  auf,  setzt  zu  der  , 
kochenden  Lösung  Fluorwasserstoff-Flooiriuülum  (etwa  den  4ten  Theil 
der  angewendeten  Niobsäure)  hinan  nnd  concentrirt  die  Lösung  so  weit,  - 
dnb  eich  jedenfalls  beim  firkidten  einige  Krjstalle  abscheiden.  Be* 
Iteben  die  KiyalaUe  nttr  aaa  den  Lamellen  dee  KaUnmniobozyfliioridai 
welobe  neb  dann  durch  vorrioht^ee  HinanfBgen  von  etwas  Warn« 
wflBeen,  ohne  dafii  Kadeln  dee  KaUomtantaUlnaiida  lichtber  w«dB% 
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80  «ntbklt  die  Nlobilnre  jedenfmUs  keine  betrCehtUehe  Menge  Tan- 
taltfare. 

In  Kafinmtaatelfriorkl  lifirt  die  Qegeawart  tod  Kallammobo^«^ 
fliH»^  Tennittetol  GerbeSm  naekirelMii,  dae  entere  giebl  damit  einen 
Ucblgelben  NiedenoUag  (S.  475),  daa  letstsfe  einen  dunkel  mnge- 
Mthen  (S.  491). 

Wird  Niobsäurehydrat ,  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefel- 
saturem  Kali  erhalten,  mit  Chloi wasserstoffsfiure  gekocht,  so  wird  die 
filtrirte  L/i.^iujg,  welche  mir  wenig  Niobsäure  enthält,  durch  Zink 
braun  gefärbt,  und  ^icbt  durch  Zusatz  von  Ammoniak  oder  bei  an- 
dauernder Einwirkung  des  Zinks  einen  braunen  ^Niederschlag.  Be- 
hand^t  man  aber  den  auf  dem  Filtmm  gebliebenen  Rückstand  mit 
Wasser,  so  löst  er  eich  fast  yollstSndig  klar  auf,  und  diese  Xjöeongi 
ynkb»  ditreh  Fütriren  klar  wizd,  giebt  mit  Zajok  behandelt  an&ngi 
eine  klare  blaae  LSeong»  in  weklier  doreh  fbi%eeetKte  Bimririnrng 
des  Zinka  ein  blauer  Niederschlag  entsteht 
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Alominiiun. 

Verhalten  des  AlnmininrnB  ^O.S. 

Verhalten  der  Thon  erde  and  der  Thonerdesalze  2flfi.  —  Verhalten  der- 
selben vor  dem  Löthrohr  54^  49,  52i  28^  47^  l&L  —  Vorzüglichste  Reactionen 

«ur  Entdeckung  derselben  2119.  —  Anffindnng^  der  Tlionerde  in  einfachen  anf- 
lüslicheu  Vcrbindungun  tid^  —  in  einfachen  unluslichen  74^  —  in  zusammenge- 
setzten anflöslichen  b9i  91^  92^  —  in  zusammengesetzten  nnlöslichen  IH,  114, 

—  in  Silicaten  162,  Ifiä.  '  ' 

Antimon. 

Verhalten  des  Antimons  421.  —  Auffindung  desselben  in  Legimngen  12L 

Verhalten  des  Antimonsnboxjds  421. 

Verhalten  des  Äntimonoxyds  (der  antimonfchten  Säure)  und  der  Anti* 
monoxydsftlzo  42sL  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löthrohr  4*29,  15,  24,  54» 

—  Verhüllen  des  Brechweinsteins  430.  —  Vorzüglichste  Keactioncn  zur  Ent- 
deckung des  Antimons  429,  —  neben  Zinn  42ä.  —  Auffindung  des  Antimon- 
oxyds in  einfachen  anflöslichen  Verbindungen  05^  —  in  einfachen  unlöslichen  73, 

—  in  zusammengesetzten  löslichen  83^  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen 
106,  12iV,  —  in  orgaaischea  Substauten  441. 

Verhalten  des  antimonsanren  Antimonoxyds  441. 

Verhalten  der  Antimonsaure  und  der  antimonsanren  Salze  432»  —  Ver- 
halten derselben  vor  dem  Löthrohr  439.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Ent- 
decknng  derselben  440.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen        139,  !46j  154^  ihh. 

Verhalten  des  AntimonvvusserstoÖ'gases  422» 


Arsenik. 

Verhalten  des  Arseniks  547,  —  vor  dem  Löthrohr  Ii»  — >  Aoffindaug 
desselben  in  Legimngen  L2L 

Verhalten  des  Arseniksnboxyds  550. 

Verhalten  der  arsenichten  Säure  und  deren  Verbindunpen  5Sf),  —  vor 
dem  Löthrohr  büO,  17,  23,  31.  —  Vorzüglichste  iieactioneu  ^ur  Entdeckung  der- 
selben 5.>8.  —  Auttinduug  derselben  in  zu^^ammengesetzten  Verbindungen  — 
in  organischen  Substanzen  563,  572«  —  in  Mineralwässern  116. 

Verhalten  .der  Arseniksänre  und  der  arseniksauren  Salze  564,  —  vordem 
Löthrohr  570.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  572.  — 

H..  Rot«,  Anslytisch«  Cbsmi«.  L  54 
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Aufßndang  derselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindnngen  69,  —  in  eini«cbeii 
unlöslichen  73.  HO,  —  in  znsamnicngesotzten  uuflüslichen  HjT^I02,  104 ,  —  in 
ausamniengesetzten  unlöslichen  106.  122,  1 25,  —  in  organischen  Substanzen  57^ 

Verhalten  des  Arsenikwasserstoffgases  hAiL 

Verhalten  der  Arsenikmetalle  548,  —  vor  dem  Ldthrofar  549,  23^ 

Baryum. 

Verhalten  der  Baryterde  und  der  Barytcrdesalze  192 .  841 ,  —  tot  dem 
Löthrohr  35^  ^T^  49.  52,  54^  —  Spectrum  derselben  iÜL  —  Vorzüg- 
lichste Reactioaen  zur  Entdeckung  derselben  LUÄ.  —  Aufündung  der^selbexi  in 
einfachen  löslichen  Verbindungen  67^  —  in  einfachen  unlöslichen  74^  —  in  tu- 
sammcngesetzten  löslichen  93^  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  1 13^  12iL  — 
Verhalten  der  kohlensauren  Baryterdfe  Jo9,  —  des  Chlorbaryuma  151 . 

Verhalten  des  Bar^  umäuperoxjdä  19Ü, 

Berjlliam. 
Verhalten  des  Berylliams  210. 

Verhalten  der  Beryllerde  und  der  BcrjUerdesalze  2 1 0,  —  vor  dem  Lötb- 
TOhr  2^  54j  49^  52^  4L  —  Vorzüglichste  Rwctionen  zur  Entdeckung  derselben 
213»  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindnngen  IIM ,  136, 
139.  158. 

Blei. 

Verhalten  des  Bleis  280,  —  vor  dem  Löthrohr  280.  —  Auffindung  des- 
selben in  LegiruQgen  L22^ 

Verhalten  des  Bleisuboxyds  281. 

Verhalten  des  Blcioxyds  und  der  Bldoxydsalze  282,  —  vor  dem  Löth- 
rohr 287»  25,  26^  31^^  35^  4iL  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  des- 
selben 287.  —  Auffindung  desselben  in  einlachen  aufloslichen  Verbindungen  t)V 

—  in  einfachen  unlöslichen  73^  —  in  zwjammengeset^.ten  löslichen  87,  —  in  ta^ 
sammenges ctzten  unlöslichen  109,  121,  126,  —  in  organischen  Snbfitanzen 

Verhalten  des  Bleisuperoxyd-Oxyda  (der  Mennige) 
Verhalten  des  Bleisuperoxyds  288. 

Bor. 

Verhalten  des  Bors  769. 

Verhalten  der  Borsäure  und  der  borsanren  Salze  771,  —  vor  dem  Löth- 
rohr 777 ,  36 ,  4 1 )  5JL  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  der&elb«fl 
77W.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  löslichen  Verbindungen  69,  —  in 
einfachen  unlöslichen  77^  —  in  zusammengesetzten  löslichen  103,  —  in  zusam- 
mengesetzten unlöslichen  116,  122,  125.  —  in  Silicaten  166,  —  in  Mineral- 
wassern 175. 

Verhalten  der  Borfluorwasserstoffsüure  and  der  Burfluormetall«  778, 

—  vor  dem  Löthrohr  781. 


Brom« 

Verhalten  des  Broms  723. 

Verhalten  der  Bromwass eratoffsaure  und  der  Brommetallt  72», —  ?or 
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dem  Löthrohr  729,  1 !,  2_L  2fi.  —  Vorzüglich sto  Reactionen  tvit  Etitdeckting  der- 
selben 730.  —  Auffindung  derselben  in  KUbammengeieUten  Verbindangen  144, 
148,  154^  — -  in  Miueralwassern  >73. 

Verhalten  der  nnterbromichten  Sänre  730. 

Verhalten  der  Bromsäure  und  der  bromsaoren  Salze  730 ,   —  vor  dem 

Löthrohr  2L  —  Vorzüglichste  Reactioncn  zur  Entdeckung  derselben  73.1.  — 
Auffindung  derselben  in  zn!?amnien}^08euten  Verbindungen  144,  I  .'SO. 

Verhalten  der  UeberbromsUure  und  der  übcrbromsaurcn  Sake  i^sL 


CadmiaiD. 

Verhalten  des  Cadmiums  276,  —  vor  dem  Lötiirohr  277»  14.  »  Auffin- 
dung desselben  in  Legirungen  127. 

Verhalten  des  Cadmiumoxyds  und  der  Cadmiumoxydsalze  277,  —  vor 
dem  Löthrohr  279,  20^  29^  45^  49,  52.  —  Vorzugh'chste  Reactionen  zur  Ent- 
deckung desselben  2h0.  —  AuffindRnj?  desselben  in  einfachen  auflosliehen  Ver- 
bindungen 65j  —  in  einfachen  ualü-slichen  73,  —  in  zuisammcngeseUlen  auf- 
löslichen 87^  —  in  zusammengesetzten  unlösliehen  109. 

Cäsinm. 

Verhalten  des  Cäsiumoxyds  und  der  Cäsiumozydsalze  190,  —  vor  dem 
Löthrohr  33.  —  Spectrum  derselben  3& 

Caleiom. 

Verhalten  dc3  Calciums  138. 

Verhalten  der  Kalkerde  und  der  Kalkerdesalze  199,  842,  —  vor  dem 
Löthrohr  20L  28,.1L1L49,50,52,54^55.  -  Spectnim  derselben  38.  — 
Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  201.  —  Auftindung  derselben 
in  einfachen  auf  löslichen  Verbindungen  67^  —  in  einfachen  unlöslichen  TSj  80j  — 
in  eusammengcsetzten  auflöslichen  93^  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  112, 
113,  119,  —  in  Silicaten  165,  —  in  Mineralwässern  177. 

Verhalten  des  Calciumsuperoxyds  825. 

Cer. 

Verhalten  des  Oers  216. 

Verhalten  dea  Ceroxyduls  und  der  Ceroxydulsalze  216,  842,  —  vor  dem 
Löthrohr  221,  28,  47,  50,  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung 
desselben  218.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen 

137,  m 

Verhalten  d^  Ceroxyds  und  der  Ceroxydsalüe  219,  —  vor  dem  Löth- 
rohr 22L  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben  221.  —  Auf- 
findung desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  133. 

Verhalten  des  Chlors  703. 

Verhalten  der  Chlorwasserstoffsäure  und  der  Chlormetalle  705,  — 
vor  dem  Löthrohr  711,  11,  12,  21.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung 
derselben  712.  —  Auffindtmg  derselben  in  einfachen  auflosliehen  Verbindungen 
70,  —  in  einfachen  unlöslichen  77^  79 ,  —  in  zusammengesetzten  auflösüchen 
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103,  104,  —  in  zusammengesetzten  unlöslidien  116,  121,  122,  125,  in  SiB- 
caten  166,  —  in  Mineralwassem  112. 

Verhalten  der  unterchlorichten  Säar6  und  der  unterchlonchtsaaren 
Salze  71'2.  —  Vorzüglichste  Rcactionen  zur  Entdeckung  derselben  716. 

Verhalten  der  chlorichten  Siiuro  und  der  chloriclitsaurcn  Salze  716.  — 
Vorzüglichste  llcuctiuncn  zur  Entdeckung  derselben  iliL 

Verhalten  der  Unterchlorsänre  llfi. 

Verhalten  der  Chlorsäure  and  der  chlorsanren  Sake  718,  —  tot  dem 
Lüthrohr  IL.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  721.  — 
Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  J33,  144. 

VcrUaltün  der  üeberchlorsäure  und  der  überchlorsauren  Salze  721 ,  — 
vor  dem  Löthrohr  2JL  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben 
723.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  ]AL 


Verhalten  des  Chroms  53!. 

Vei halten  des  Chromoxyduls  uud  der  Chromoxydulsalze  532. 

Verhalten  des  Chromoxyds  und  der  Chromoxydsalze  533, 
Löthrohr  538,  äL  —  Vorzüglichste  Reactionen  lur  Entdeckung  desselben  538.  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  137,  lil9,  158,  —  io 
Silicaten  iüd. 

Verhalten  des  Chromsnp eroxyd s  539. 

Verhalten  der  Chromsänre  und  der  chromsauren  Salze  539,  546,  —  tot 
dem  Löthrohr  544.  —  Vorzüglichste  Reactionen  sor  Entdeckung  derselben  io 
zusammengesetzten  Verbindungen  143,  147,  154. 

Verhalten  der  Ueberchromsäure  515. 


PiljB. 

Verhalten  des  Didyms  223. 

Verhalten  des  Didymoxyds  und  der  Didymozydsalze  223,  842,  —  vor 

dem  Löthrohr  225,  —  vor  dem  Spectralapparat  b42.  —  Auffindung  desselben 
in  zosHmnicngesetzten  Verbindungen  136,  i<i9. 
Verhalten  des  Didymsuperoxyds  225. 


Eisea. 

■ 

Verhalten  des  Eisens  2i2.  —  AufBndung  desselben  in  Legirungen  129. 

Verhalten  des  Eisenoxyduls  und  der  Eisenoxydulsalze  244,  —  vor  dem 
Lüthrohr  24H,  2Mj  29,  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben 
24H.  —  Auftiudung  desjsclbcn  in  einfachen  auflüslichen  Verbindungen  60^  —  in 
einfachen  unlöslichen  74^  —  in  zusammengesetzten  auflösHchen  8{j,  90,  91,  92,  — 
in  zusammengesetzten  unlöslichen  llO,  Ü  I,  113,  122,  126,  158,  —  in  Silicaten 
161,  165,  —  in  Mineralwassem  177. 

Verhalten  des  Eisenoxyds  und  der  Eisenoxydaalze  249,  —  vor  dem  Löth« 
rohr  2äiL  —  Vurzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben  253.  —  Auf- 
findung  desselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen  64lj  —  in  einfachen 
unlöfclichen  73i  —  in  zusammengesetzten  auflöslichen  88,  b9,  90^  ST,  92^  —  in 
zusammengesetzten  unlöslichen  llü,  Iii ,  113,  122,  126,  —  in  Silicaten  161, 
^^5,  —  in  Mineralwassern  178. 

Verhalten  des  Eisenoxy d-Oxyduls  253./ 

Verhalten  der  eiiensauren  SaUe 
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Erbinn, 

Verhalteii  des  Erbinoxyds  und  der  Erbinoxyd sake  215,  84^,  —  vor  dem 
Spectralapparat  S42u  —  Auffindung  derselben  in  zuäammengoset^&teu  Verbindon- 
gen  m 

♦ 

Fluor. 

Verhalten  der  Flnorwaflserstoffs&are  tind  der  Flaormetalle  692,  — 
vor  dem  Löthrohr  701 ,  703«  21 ,  26,  55.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur 
Entdeckang  derselben  703.  —  Anffindang  derselben  in  zosamineDgesetzten  Ver- 
bindungen 144,  —  in  Silicaten  167. 

Verhalten  der  Borfluorwasserstoffsänre  und  der  Borflnormetalle  778, — 
Tor  dem  Löthrohr  781. 

Verhalten  der  Kieselflttorwasserstoff säare  ond  der  Kieseliiaormetalle 
765,  —  Tor  dem  Löthrohr  769. 


Mi. 

Verhalten  des  Goldes  396,  —  vor  dem  Löthrohr  TL  —  Aoffindung  des- 
selben in  Legi  rangen  130. 

Verhalten  des  Goldozjduls  nnd  des  Goldchlorflrs  397. 

Verhalten  des  Goldozyds  und  des  Goldchlorids  397.  —  Vorzüglichste 
Reactionen  .lur  Entdeckung  desselben  402.  —  Auffindung  desselben  in  zusam- 
mengesetzten Verbindungen  135,  140,  1A2^ 

IidiiB. 

Verhalten  des  Indiums  840. 

Verhalten  des  Indiumoxyds  und  der  Indiomoxydsalxe  840,  —  vor  dem 
Löthrohr  841.  —  Spectnim  derselben  b4L 


Verhalten  des  Jods  733. 

Verhalten  der  Jodwasserstoff sänre  nnd  der  Jodmetalle  736,  —  vor 
dem  Löthrohr  741,  13,  21 ,  26.  —  Vorzüglichste  ReacUonen  zur  Entdeckung 
derselben  242.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen 
70,  —  in  einfachen  unlöslichen  77_,  79^  —  in  zusammengesetzten  auflöpüchen 
103,  J04,  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  116,  121,  122,  125,  —  in  Miaeral- 
wassem  173. 

Verhalten  der  nnterjodicbten  S&nre  742. 

Verhalten  der  Jodsäure  nnd  der  jodsauren  Salze  743,  —  vor  dem  Löth- 
rohr 2L  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  746.  —  Auffin- 
dung derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  1 33.,  145.  146,  154. 

Verhalten  der  Ueberjodsfture  nnd  der  Überjodsauren  Salze  746,  —  vor 
dem  Löthrohr  2L  —  Vorzfiglichste  Reactionen  znr  Entdeeknng  derselben  liS.  — 
AofBndung  derselben  in  sosammengesetzten  Verbindungen  145,  147,  154. 

IridioiiL 

Verhalten  des  Iridiums  358. 
Verhalten  des  Iridium oxydnls  359. 
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Verhalten  des  Iridinmsesqnioxjäß  and  des  Tridinrnsesqnichloridf  ^Si/k 
Verhalten  de«  Iridinmbioxyds  und  des  Iridiumbichlorids  362-  —  Auffio- 
doBg  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  I3S,  186,  140. 
Verhalten  der  Iridiumsänre  36fL 

Kalium. 

Verhalten  des  Kaliums  152. 

Verhalten  des  Kalis  und  der  Kalisalze  1R2<  —  vor  dem  Löthrohr  3^  ^ 
47.  —  öpectrum  desselben  3!L  —  Vorzüglichst«  Reaktionen  zur  Entdecktnif 
desselben  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflüslichen  VerbinduDgen 
68,  —  in  einfachen  unlöslichen  75.  HO,  —  in  xusammengesetrten  auflosUchen 
97,  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  112,  114,  —  in  Silicalen  165.  —  in 
Mineralwässern  ihlL 

KieseL 

Verhalten  des  Kiesels  (Siliciums)  749. 

Verhalten  der  Kieselsaure  und  der  kieselsauren  Salze  751.  — ~  vor  dcffi 
Löthrobr  764,  54,  LfiL  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben 
lÜ^  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  134,  14T,  154. 
15h,  —  in  Mineralwassem  176.  —  Untersuchung  der  Silicate  160. 

Verhalten  der  Kieselfluorwasserstoffsänre  und  der  KicsclfinormetaUe 
765,  —  Tor  dem  Löthrokr  HüL 

Kobalt 

Verhalten  des  Kobalts  261,  —  vor  dem  Lüthrohr  27.  —  Auffindnng  de»* 
selben  in  Leginingen  129L 

Verhalten  des  Kobaltoxyds  und  der  Kobaltoxydsalze  261 ,  843.  —  vor 

dem  Löthrohr  265 .  2f),  53,  bh^  —  Vorzüglichste  Rcactionen  zur  Entdeckung 
desselben  265.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  uuflüslichen  Verbindungeu 
66.  —  in  einfachen  unlöslichen  74^  —  in  zusammengesetzten  auflüsUchen  ^  — 
in  zusammengesetzten  nnlöslichen  112,  114. 

Verhalten  des  Kobaltsesquioxy ds  2fifi. 

Verhalten  des  kobaltsauren  Kalis  2üL 

Kohle. 

Verhalten  der  Kohle  781.  —  Auffindung  derselben  in  Silicaten  Iffi. 

Verhalten  des  Kohlenoxyds  784. 

Verhalten  der  Kohlensäure  und  der  kohlensauren  Salze  786.  —  Vonräf- 
liebste  Rcactionen  zur  Entdeckung  derselben  790,  794.  —  Auffindung  derselben 
in  einfachen  anfloslichen  Salzen  68^  —  in  einfachen  unlöslichen  75^  —  in  ss* 
samm engesetzten  auflüslichen  101 .  104 ,  —  in  zusammengesetzten  unloslicfaes 
115,  —  in  Silicaten  168,  —  in  Mineralwassem  171. 

Verhalten  des  Cyans  812,  —  des  Paracyans  811,  —  der  Cyanwasserstoff- 
sänre  814.  —  Vorzüglichste  Rcactionen  zur  Entdeckung  derselben  Hlfi.  N17. 
822.  —  Auffindung  derselben  in  organischen  Substanzen  823.  —  Verhalten  der 
Cyanmetnllc  818,  821.  —  Untersuchung  derselben  820. 
Verhalten  des  leichten  Kohlenwasserstoff?  826. 
Verhalten  des  schweren  Kohlenwasserstoffs  821L 
Verhalten  der  Weinsteinsänre  und  der  weinsteinsauren  Salze  b^^- 
Verhalten  der  Essigsäure  und  der  essigsauren  Salze  831. 
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Verhalten  der  Oxalsäure  and  der  oxaTsaurcn  Salze  S3X 
Verhalten  der  or^^anischen  Snbstansen  L  —  Abscheidung  derselben 
Ton  den  anorganischen  iL 

Knpfer. 

Verhalten  des  Kupfers  301.  —  Auffindung  desselben  in  htgirnngen  129. 
Verhalten  des  Kupferquadrantoxyds  3Ö2. 

Verhalten  des  Enpferoxydnls  und  der  Kupferoxjdnlsalze  303^  —  vor 
dem  Löthrohr  306. 

Verhalten  des  Kupferozyds  und  der  Knpfcroxydsalze  306,  —  vor  dem 

Löthrohr  31 1,  35.  —  Vor«<Tglichste  Reartionen  zur  Entdeckung  desselben  üli  — 
Auffindung  desselben  in  einlachen  auflöslichen  Verbindungen  63j  —  in  einfachen 
unlöslichen  73^  —  in  zusammengesetzten  auflöslichen  iil^  —  in  zusammen- 
gesetzten unlöslichen  109,  —  in  organischen  Substanzen  313. 
Verhalten  der  Knpfers&ure  314. 

LanthM. 

Verhalten  des  Lanthanoxyds  und  der  Lantbanoxydsalze  2*22,  842,  — 
vor  dem  Löthrohr  49,  52.  —  Vorzüglichäte  Rcactionen  zur  Entdeckung  dessel- 
ben 223<  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  137,  L39. 

LitMuD. 

Verhalten  des  Lithiums  187. 

Verhalten  des  Lithions  und  der  Lithionsalze  187,  —  vor  dem  Löthrohr 

189,  33^  4iL  —  Spectrnm  derselben  32*  —  Vorzüglichbte  Reactionen  zur  Ent- 
deckung dcsselbcu  ISS.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen 138.,  —  in  Silicaten  165,  —  in  Mineralwässern  XML 

Verhalten  des  Magnesiums  202. 

Verhalten  der  Magnesia  und  der  Magnesiasalze  202.  —  vor  dem  Löth- 
rohr 205,  28^  47j  49j  52,  54.  —  VonOglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  der- 
selben 205.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen 
67,  —  in  einfachen  unlöslichen  75^  —  in  zusammengesetzten  auflöslichen  96^  — 
in  zusammengesetzten  unlöslichen  112,  114,  —  in  Silicaten  162,  165,  —  in 
Mineralwassem  177. 


Verhalten  des  Mangans  226. —  AufBndong  desselben  in  Legirungen  129. 

Verhalten  des  Manganoxyd  als  und  der  Manganoxydulsalze  22t) ,  —  vor 
dem  Löthrohr  230 ,  42,  51.  —  Vorzüglichste  Reactionen  lur  Entdeckung  des- 
selben 'Z-iL.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen 
66,  —  in  einfachen  unlöslichen  74 ,  —  in  zusammengesetzten  auflöslichen  90, 
92,  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  112,  114,  —  in  Silicaten  161,  165,  — 
in  Mineralwassem  177. 

Verhalten  des  Manganoxyds  und  des  Manganchlorids  231 ,  "~*  vor  dem 
Löthrohr  235  ,  28.  —  AnfBndang  desselben  in  zusammengesetzten  Sabstan« 
zen  135. 
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Verhalten  des  Mangan oxy«!-Oxydnl§  235. 
Verhalten  des  Mangansnperoxyds  2-)i>. 

Vorhalten  ilcr  mangansauren  Salze  2'5ßj  —  vor  dem  Löthrohr  2T^.  — 
Vorxäglich&te  Heactionen  zur  Entdeckung  derselben  23tL  —  Auftiudung  dersel- 
ben in  znsammengesetzten  Substanzen  LMl 

Verhalten  der  Uebermangans&nre  und  der  übennangansanren  Sähe 
238.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  2A!L  —  Auffindung 
derselben  in  susam mengesetzten  Substanzen  133,  135,  146. 

» 

Molybdän. 

Verhalten  dos  Molybdäns  613,  —  vor  dem  Löüjrobr  2L 

Verhalten  des  Moly bdänoxydnls  und  des  Molybdäochloriir?  515^  — vw 

dem  Ijiithrohr  5 1 H. 

Verhalten   dos   Molybdtinsesquioxyds    und   des  Molybdänsesquichlo- 

rids  M4. 

Verhalten  des  Moly bdanbioxy ds  und  des  MolvbdanMchlorids  516. 

Verhalten  der  M oly bdänseure  nnd  der  rooh hdiinsauren  Sal/e  ?>I7,  — 
vor  dem  Löthrohr  521,  2a-  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  d€^ 
selben  5^  —  Auffindung  derselben  in  ztiäummenge^etzten  Verbindungen  1^ 
146.  151. 


Katriam. 

•  ♦ 

Verhalten  des  Natriums  IM.  j 
Verhalten  des  Natrons  und  der  Natronsalze  185,  —  ror  dem  Löthrohr 
33.  4ti,  42.  —  Spectrum  desselben  iilL  —  Vorzüglichste  Renctionen  zur  Eat- 
decknng  desselben  1M>.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  anflöblichen  Ver- 
bindnngen  —  in  einfachen  unlöslichen  75^  8». —  in  zusammengesetzten  aaf- 
löslichen  ^7 -  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  112,  114,  —  in  Silicaten 
Itkä«  —  in  Mineral  wassern  IbO. 

Kickel. 

Verhalten  des  Nickels  267,  —  vor  dem  Löthrohr  28.  —  Auffindung  des- 
selben in  Legirungen  1*^9. 

Verhalten  des  Nickeloxyds  und  der  Nickeloxydsalze  2fi8,  843,  —  Tor  i 
dem  Löthruhr  27 1,  2SL  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben  | 
27'i.  H4'<.  —  Auffitidung  desselben  in  einfachen  anflösiichen  Verbindungen  66,  — 
in  einfachen  unlöslichen  74^  —  in  zusammengesetzten  auflusliehen  89^  —  in  zu-  | 
sammenjicsetzten  nnlöslichen  112^  1 1  i. 

Viijrbalten  des  Nickclsesqnioxyds  273.  | 

Niob. 

Verhalten  des  Niobs  480, 

Verhalten  der  ünterniobsänre  nnd  der  untcmiobsauren  Salze  84fi ,  482, 
—  vor  dem  Löthrohr  493,  54.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  der- 
selben 847,  494.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen 
134,  i  n,  IIH,  151,  15M. 

Verhalten  der  Niobsäure  und  der  niobsauren  Salze  846,  496,  —  vor  dem 
Löthrohr  503.  5i.  _  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  b47, 
&!LL  —  Auffindung  derselben  in^zusaramengesetzten  Verbindungen  I-H4 ,  137, 
146.  154,  lÄlL 
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Osmian. 

♦ 

Verhalten  des  Osmiums  366,  —  Tor  dem  Lötbrofar  J5. 

Verhalten  des  Osmiamoxjdnls  und  Osmiumchlorürs  3fiS. 

Verhalten  dies  Osmtnmsesqnioxjds  und  der  Osmiurasesqnioxjdsalze  äßd. 

—  Auffindung  desselben  in  zußammengesetztcn  Verbindunpen  135,  1 36. 
Verhalten  dos  Osmiambioxydü  uad  des  Osmiumbichlorids  370. 
Verhalten  der  osmiumsauren  Salze  ßl^ 

Verhalten  der  Ueberosmiumsanre  374.  —  Vorzüglichste  Rcactionen  zur 
Entdeckung  der  Osmiamverbindungen  32fi. 

♦ 

^  FallAdiaia. 

Vei halten  des  Palladinms  348.  —  vor  dem  Löthrohr  21. 

Verhalten  des  Falladiomoxydnl s  und  der  Palladiumoxydnlsalz©  3<9.  — 
Vorzfiglichste  Reactionen  zor  Entdeckung  desselben  3^  —  Aulündung  dessel- 
ben in  lusamracngesctzten  Verbindungen  1  ^5,  1>>9. 

Verhalten  des  Falladinmbioxyds  und  des  Palladiumbichlorids  353. 


Phosphor. 

Verhalten  des  Phosphors  6X6.  —  Auffindung  desselben  in  organischen 
Substanzen  656. 

Verhalten  der  unterphosphorichten  Saure  und  der  unter]>ho5?phoricht- 
sauren  Salze  660.  —  Vorzüglichste  Ucaciioncn  ;tur  Entdeckung  derselbcu  Ü02.  — 
Auffindung  der«jelben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  1  i^y  146, 

Verhalten  der  phosphorichten  Säure  und  der  phosphorichtdauren  Salze 
662,  —  vor  dem  Löthrohr  KH7.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung 
derselben  667.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen 
143,  146,  —  in  orpänischen  Substanzen  658. 

Verhalten  der  Phospborsänre  667. 

Verhalten  der  aPhosphorsäure  (Metaphosphorsanrc)  und  deren  Salze 
-669,  —  der  trimetaphosphorsauren  Salze  674,  —  der  monome taphos« 

phoTsanrcn  und  der  dimetaphosphorsauren  Salze  äTä. —  Vorzüglichste 
Reactionen  zur  Entdeckung  der  Mctaphosphoröäurc  675.  —  Ueberführung  der- 
selben in  cPhosphorsäure  075.  079. 

Verhalten  der  6  Pbosphorsäure  (Pjrophospborsäure)  und  deren  Salze 
67.S.  —  Anffindnng  derselben  bei  Gegenwart  von  c Phosphorskure  669.  —  Ueber- 
führung' der  6Phosphorsfture  in  c  Pbosphorsänre  679. 

Verhalten  der  c Pbosphorsänre  (gewöhnlichen  Phosphorsäure)  und  deren 
Salze  6hf),  W4 1.  —  vor  dem  Löthrohr  b9Q.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur 
Entdeckung  derselben  6h6,  —  zur  Unterscheidung  von  a  und  b  Phosphorsäure  ft9l. 

—  Auffindung  der  cPhosphorsäure  in  einfachen  anflöslichen  Verbindungen  69^ 

—  in  einfachen  nnlöslichen  77^  —  in  zusammengesetzten  anflöslichen  102,  101, 

—  in  zusammengesetzten  unlöslichen  III ,  114,  1 IH,  1 22,  125,  —  in  Mineral- 
wassern 174. 

Verhalten  des  festen,  des  flüssigen,  des  gasförmigen  Phosphorwasser- 
stoffs 652.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  des  letzteren  655,  (i59. 
Verhalten  der  Phosphormetalle  65L. 


flllll. 

Verhalten  des  Platins  388. 

Verhalten  des  Platinoxydnls  und  der  Platinoxydulsalze  389.  —  Vorzüg- 
Uc^te  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben  395. 
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Verhalten  des  Plstiobioxydg  and  der  Platinbioxjd salze  391,  —  vor  dem 
Löthrohr  395,  —  bei  Gegenwart  von  Rnthensesqnichlorid  39f>.  —  Vorcliglichste 
Reactionen  zur  Entdeckang  desselben  396.  —  Auffindung  desselben  in  cnurn» 
mengesetzten  Verbindungen  136, 


Qneekflilber. 

Verhalten  des  Quecksilbers  315,  —  vor  dem  Löthrohr  14-  —  Auffindnag 
desselben  in  Legiruugen  128. 

Verhalten  des  Quecksilberoxydnls  und  der  Qaecksilberoxydulsalze  316, 
1^3,  —  vor  dem  Löthrohr  32 1 ,  JA  ^  —  Voraüglichste  Keactionen  wir 
Entdeckung  desselben  -il l .  —  xVuffindung  desselben  in  einfachen  auflöelichen 
Verbindnngen  64^  —  in  einfachen  unlöslichen  23,  80,  —  in  zusammengesetzten 
»uflöslichcn  86,  —  in  cnsaramengesetzten  nnlÖsHefaen  109,  120,  123.  124,  —  in 
organischen  Substanzen  32L 

Verhalten  des  Quecksilberoxyds  nnd  der  Quecksilberoxydsake  321, 

—  vor  dem  Löthrohr  16,  17.  31,  —  des  Quecksilberchlorids  323,  —  des  Queck- 
sUbercyanids  329.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zor  Entdeckung  des  Quecksilbor- 
oxyds  333.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen  64^ 

—  in  einfachen  unlöslichen  73,  —  in  zusammengesetzten  auflöslichen  86^  —  in 
znsammengesetzten  unlöslichen  109,  123.  124,  —  in  organischen  Substanzen  334. 

—  Auffindung  dos  Quecksilberchlorids  in  organischen  Substanzen  337. 


Rhodium. 

Verhalten  des  Rhodiums  353- 
Verhalten  des  Rhodiumoxydais  3ä4. 

Verholten  des  Rhodinmsesqnioxyds  and  der  Rhodiomsesquioxydsalzt 
3!>4.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben  358.  —  Auffindung 
desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  135,  139. 

Verhalten  des  Khodiumbioxyds  3äi» 

Verhalten  des  rhodiunxsauren  Kalis  357. 


Rabidinm. 

Verhalten  des  Rubidiums  189. 

Verhalten  des  Rubidiuraoxyds  und  der  Rnbidinmoxydsalze  189,  —  vor 
Löthrohr       —  Spectrum  derselben  3M. 


Ruthen. 

Verhalten  des  Rüthens  377. 

Verhalten  des  Ruthenoxyduls  und  des  Ruthenchlorürs  378. 

Verhalten  dea  Ruthcusesquioxyds  und  des  RuLhcnsesquichlorids  378, — 
bei  Gegenwart  von  Osmiumbichlorid  381,  —  bei  Gegenwart  von  Iridiumbichlorid 
382,  —  bei  Gegenwart  von  Rhodiumsesquichlorid  382.  —  bei  Gegenwart  ron 
Palladiumchlorür  3ii3.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben 
3biL  —  Auffindung  desselben  in  isu^iammengcsetzien  Verbindungen 

Verhalten  des  Ruthenbioxyds  und  des  Ruthenbichlorids  384. 

Verhalten  des  ruthensauren  Kalis  386. 

Verhalten  der  Ueberruthensäare  3£Ui.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur 
Entdeckang  der  Ruthenverbindunyen  387. 
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Sauerstoff. 

Verhalten  des  Sanerstot'fs  H-i7,      des  Ozons  hißL 

Die  VerbinduDgcn  des  Sauerstoff«  mit  einfachen  Körpern  sind  bei  diesen  xu 
suchen. 

SehweleL 

Verhalten  des  Schwefels  605,  —  vor  dem  Löthrohr  13. 

Vorhalten  der  unterschweflichten  (dithionicbten)  Säure  and  der  nnter- 
•chweflichtsanren  Salze  619.  —  vor  dem  Löthrohr  626.  12.  —  Vorzüglichste 
Reactionen  znr  Entdecknng  derselben  6'2H.  —  Auflßndnng  derselben  in  znsam- 
mengesetzten  Verbindungen  1 43,  146,  1^2^ 

Verhalten  der  Pentathionsäure  und  der  pentathionsanren  Salze  62!L  — 
Vorzüglichste  Rcactioncn  zur  Entdeckung  derselben  6'i  1 . 

Verhalten  der  Tetrathionsäare  und  der  tetrathionsaoren  Salze  fi2&.  — 
Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  63 1 . 

Verhalten  der  Trithionsäure  und  der  trithionsauren  Salze  ßiüL  —  Vor- 
züglichste Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  631 . 

Verhalten  der  schweflichten  Säure  und  der  schweflichtsauren  Salze  632, 

—  vor  dem  Löthrohr  ft87, 12.  —  Vorzfiglichste  Reactionen  znr  Entdecknng  der- 
selben 637.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengeseteten  Verbindungen  143. 

Verhalten  der  Unter  Schwefel  s  Sure  (Dithionstiure)  und  der  unterschwefel- 
sauren Salze  637,  —  vor  dem  Löthrohr  63H.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur 
Entdeckung  derselben  638.  —  Aufiiadung  derselben  in  zasammengesetzten  Ver- 
bindungen 143. 

Verhalten  der  Schwefelsäure  und  der  schwefelsauren  Salze  638.  60,  79, 

—  vor  dem  Löthrohr  642,  55.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdecknng  der- 
selben 644.  —  Auffindung  der  freien  Schwefelsäure  in  schwefelsauren  Salzen  645, 
fiJJL  —  Auffindung  der  Schwefelsäure  in  einfachen  auflüsüchen  Verbindungen 
69,  —  in  einfachen  unlöslichen  Verbindungen  77j  80^  —  in  zusammengesetzten 
auflöslichen  101«  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  115.  120.  122,  —  in 
Silicaten  167,  —  in  Mineralwassern  172. 

Verhalten  des  Schwefelwasserstoffs  609,  L3ä.  —  Vorzüglichste  Reac- 
tionen zur  Entdeckung  desselben  619.  —  Auffindung  desselben  in  Mineralwas- 
sem LI2. 

Verhalten  der  Schwefelmetalle  611,  136,  —  vor  dem  Löthrohr  61L  — 

Auffindung  derselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen  68,  —  in  einfachen 
unlöslichen  72,  75,  —  in  zusammengesetzten  auflöslichen  100 ,  104 ,  — •  in  zu- 
sammengesetzten unlöslichen  1 15,  —  in  Silicaten  167,  —  in  Miaeralwassem  172. 

Selen. 

Verhalten  des  Selens  595,  —  vor  dem  Löthrohr  14. 

Verhalten  der  selenichten  Säure  und  der  selenichtsaureu  Salze  598 ,  — 
vor  dem  Löthrohr  ßül.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben 
6ftL  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  135,  143. 

Verhalten  der  Selensäure  und  der  selensauren  Salze  602 .  —  vor  dem 
Löthrohr  605-  —  Vorzfiglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  (ilKL  — 
Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Substanzen  A3<l,  139 ♦  142,  1 16, 
152,  IhA. 

Verhalten  des  Selen  Wasserstoff«  und  der  Selenmetalle  597.  —  vor  d«n 
Löthrohr  59L  14^  2iL 

Süber. 

Verhalten  des  Silbers  337,  , —  vor  dem  Löthrohr  337.  —  Au^ndung  des-» 
selben  in  Legirungen  130. 
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Verhalten  des  SilberoxydnU  338. 

Verhalten  des  Stlberoxyds  und  der  SilbcroTTdsalzc  339.,  145,  —  tot 
dem  Löthrohr  3tn,  SO,  52,  —  Von^upirchste  Rciictionen  zur  Entdeckung  dmel- 
bcn  >'<46.  —  AufHiidung  desselben  in  einfachen  auflusiliehen  Verbindungen  61^  — 
in  einfachen  nnlüslichen  73^  79^  —  in  znsammcngeseteten  anflöslichen  8T_,  io 
zasammengesetzten  nnlöslichen  109,  120. 

Verhalten  des  Silbersuperozyds  3i£L 


Stickstoff. 

Verhalten  de«  Stickstoffs  Tfii.  —  Auffindnng  desselben  in  Gasen  794,  — 
in  orjfßnischen  Substanzen  813.  2^ 

Vcrliultco  des  Stickstofloxy d uls  7i)fi. 
Verhalten  des  Stickstoffoxjds  797- 

Verhalten  der  salpetrichten  Säare  and  der  salpetrichtsanrcn  Salze  79i 

—  Vorzüglichste  Reactioncn  zur  Entdeckung  derselben  802.  —  Aoffindung  da^ 
selben  in  znsammcnf^csetztcn  Verbindungen  144. 

Verhalten  der  Untersalpetersäure  hü2. 

Verhalten  der  Salpetersäure  und  der  Salpetersäuren  Salze  803,  —  w 
dem  Löthrohr  12i  21L  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben 
Ö12.  —  Auffindung»  derselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen  70,  —  in 
einfachen  unlöslichen  77 .  —  in  zusaramenKcsetztcn  aufloslichcn  lOä,  —  m  xth 
samincngcsctzten  unlöslichen  1 16,  —  in  Mineralwässern  !  7-?. 

Verhalten  des  Ammoniaks  und  der  Ammoniurooxydsalze  190,  795,  — 
vur  dem  Löthrohr  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  deäselbea 
19'2.  79H.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen  68^ 

—  in  r.u^ammengcsetrtcn  auflöslichen  100,  —  in  Mineralwässern  IhO. 

Vei  halten  dea  Cyans  b\l^  —  des  Paracyuns  814,  —  der  Cy  an  wasserstoff- 
säure Hl  4.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  bl6«  817,  tlrt%, 

—  Auffindung  derselben  in  organischen  Substanzen  iS21L 

Verhalten  der  Cyanmetalle  818,  82L  —  Untersuchung  derselben  S2(L 


Strontiom. 

Verhalten  des  Strontiums  196. 

Verhalten  der  Strontianerde  und  der  Strontianerdesalze  196,  842,  —  vor 
dem  Lütlirohr  198^  28,34_,4i49j52i54,&ä.  —  Spectrum  derselben  38.  — 
Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  IStL  —  Auffindung  dersel- 
ben in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen  67^  —  in  einfachen  unlöslichen  74, 
80,  —  in  zusammengesetzten  auflöslichen  93^  —  in  zusunmengeaeteten  unlös- 
lichen M2,  IMi  "9. 

Verhalten  des  Strontinmsuperoxyds  825. 


Tantal. 

Verhalten  des  Tantals  463. 
Verhalten  des  Tantaloxyds  464. 

Verhalten  der  Tantal  säure  und  der  tantalsauren  Salze  464,  846  ^  —  vor 
dem  Löthrohr  477 ,  ^  —  Vorzüglichste  fleactionen  zur  Entdeckung  derselben 
846  ,  4IiL  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  134, 
137,  146.  IM,  158. 
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Tellur. 

Verhalten  des  T'eUurs  687,  —  vor  dem  Löthrohr  15. 
Verhalten  des  Tellarchlorürs  ähiL 

VerhaJtcn  der  tcllurichten  Säure  (des  Telluroxyds)  und  der  tellmicht- 
sanren  Salze  589,  —  vor  dem  Löthrohr  592,  15.  —  Vorzüglichste  Reactiouea 
«nr  Entdeckung  deraclbcu  59J.  —  Auitindung  derselben  in  stuaunimcugcsetzten 
Verbindungen  135. 

Verhalten  der  Tellnrsänre  und  der  tellarsanrca  Sake  593,  —  vor  dem 
Löthrohr  59^.  —  Vorzüglichste  Hcactionen  zur  Entdeckung  derselben  äSi  — 
Auftindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  133,  1 35. 

Verhalten  dca  Tellnr Wasserstoffs  und  der  TeHurmet^e  588,  vor 
dem  Löthrohr  24. 

Verhalten  der  Terbinerde  nnd  der  Terbinerdesalze  842.  215. 

w 

m 

M 

ThaUiiuL 

Verhalten  des  Thalliums  273. 

Verhalten  des  Thalliumoxyduls  nnd  der  Thalliumoxydulsalze  274,  843, 
—  vor  dem  Löthruhr  26.  —  Spectrum  derselben  iÜL  —  Vorzüglichste  Reactiö- 
nen  zur  Entdeckung  derselben  215. 

Verhalten  des  Thulliumtrioxyds  und  der  Thalliumtrioxydsalze  844,  276. 

Verhaluu  des  thalliumsanren  Kalis  b45.  - 


TlioriiuQ« 

Verhalten  des  Thoriums  454. 

Verhalten  derThorerdc  nnd  der  Thorcrdesnlze  455,  —  vor  dem  Löthrohr 
458,  28.  —  Vorzüglichste  Keactionen  zur  Entdeckung  derselben  458.  —  Auf- 
findung derselben  in  znsamnienge:$elzten  Verbindungen  l^tf.  139,  142,  153. 


Titan. 

Verhalten  des  Titans  442. 

Verhalten  des  Titansesquioxyds  nnd  der  Titansesqnioxydsalze  443. 

Verhalten  der  .Titansäure  und  der  titansauren  Salze  444,  —  vor  dem 
Löthrohr  453,  55.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  derselben  454. 
—  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  137,  139,  142, 
159,  —  in  Silicaten  lt)5. 

Uran. 

Verhalten  des  Urans  296. 

Verhalten  des  Urauoxyduls  und  der  ürauoxydulsabe  29fiu 
Verhalten  des  Uranoxyds  nnd  der  Uranoxydsalze  298,  —  vor  dem  Löth- 
rohr 3<;0,  28,  55.  —  Vorzüglichste  Reactionen  zur  Entdeckung  desselben  oOl.  — 
Anffiodung  desselben  in  zusammengesetzten  Vorbindungen  A3Ö,  139. 
Verhalten  des  Uranoxyd-Oxyduls  3UL 


d  by  Google 


¥mm4Ii* 


Verhalten  des  Vanadins  523. 

VeHudtaft  dM  ▼ftaadiaoxydt  «ad  dir  ▼■nidlaaiydiln       —  vor  den 

Löthrohr  r,2f\ 

Verhallen  dcv  V  n  n a   i  n  ?  p  s  qntoxT dsalze  526. 

Verbaliea  der  Vanadinsaure  und  der  vanadinsaurea  Sali«  biß,  —  vor 
Am  IMtöbt  5S0.  —  Voniiliflliflt  Baaetfonai  lor  ZatMkmg  dcoaBü«  ML— 
AfllMuig  demib«    ■■Miiiniiiitiin^ten  ?«tbinda^  118,  IM»  14%  147,  IM 

Veriudm  das  Wassers tof ff  824.  —  Aufrm  tun^'  Wassers  in  Up 
sammcngcsctztcn  VerbindsagtB  3^  12^      iaSilioitM  703,  7&k  —  UjMmiBg 

dar  Mineralwasser  170. 

Verhalten  des  Wasserstoffsuperoxyds  b24  . —  Vonugiiciü>ie  Reaetur- 

BMI  OTr  BstdMbnt  ilMwIhia  ^ 

Di«  YerbmdimgMi  dM  WunaMBk  mit  tmktm  KSrpatn  rial  M 

Wimtk 

Verhalten  des  Wiäuiuths  —  vor  dem  Löthrohr  290.  —  Aoldnäuii^ 
diwiiben  In  L^ginuifmi  119. 

Verhalten  des  Wismathozyduls  and  des  Wismnthchlorfirt  291. 

Verhalten  des  Wismathozyds  und  der  Wismuthoxydsalze  291,  —  tot 
dem  Lüthrohr  294,  16,  25,  35,  45,  55.  —  Vor/.iiglichste  Reartionen  zur  Eal^ 
deckung  desselben  295.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflüslichen  Snb- 
ftMSta  64,  ~  in  eiBAusliai  iiiilÖiildiM  72,  in  wimnM«iig»i6tilM  nnflSdlcIci 
67,  —  in  zusammengesetzten  unlöslichen  166»  166. 

VeiiuatMk  der  Wismnlht&are  295. 


Wtttfin* 

Verhalten  de?  Wolfrum^  505,  —  vor  dem  Löthrohr  27. 

Verhalten  des  Woltramoxyds  506,  —  vor  dem  Löthrohr  507. 

Verhalten  der  1Y<>^^'^^>3isäure  und  der  wolframsauren  SaUe  507,  for 
dctt  JAOmhr  612.  YvoXi^kbaU  BmoHosmi  lor  Entdeckung  dereelbCB  511 
~  Aiifßndung  dendben  in  ■^•r»ffl nif tti Wff  Veibindnngen  134,  136,  141^ 
14«,  155,  158. 


¥tlaiik 

Verhalten  der  Yttercrde  und  der  Yttererdenlse  213,  812,  tot  d«i 
Ii9iMUr  216^  26»  47,  46,  66.  Yeitlcli«htt»  BiMtionen  snr  Bmdeekung  der- 
mOmb  216,  —  Aattndoif  dendben  in  wieBiniiimimiliiw  VttMndangn  167,  IM. 


Zink. 

M 

Verhalten  des  Zinks  266,  ~  tot  dflB  L5tiuralur  266.  Avflindnng  4«- 
lelben  in  L*»pi:!mngen  129. 

Verhalten  des  Zinkoxyds  und  der  Zinkoxydsalze  257,  —  vor  dem  Lötb- 

Xolir  26U,  45.        VonOgUchste  Keectionen  &ur  Entdeckung  desselben  2<j6.  — 
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Anfißiidaag  deMelbeii  is  einfiMliai  aafldittehen  Verbindungen  66»  —  ia  ^SaAißhUL 
unlöslichen  74,  —  in  zusammengoMMen  anflMieh«!  Ü»  —  In  annmauBp 
gSMtiten  nnlödieiiea  112,  114. 


Verhalten  des  Zinns  402,  —  vor  dem  L(>(hrQhr  &4.  ^  Aufindtuig  des- 
selben in  L^jirungeB  128. 

▼erhaUan  du  Zittnoxydiili  «od  d«r  SaaoKydiÜMlM  ^  vor  tat 
LOduolir  407,  40.  —  Vorzüglichste  Hcactionen  zur  Entdeokmig  AmmUmb  4117. 

—  Auffindnng  demselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindungen  65,  —  in  ein- 
fachen unlöslichen  73,  —  in  zTisammcngefiet2t«A  aaflä&liclien  83,  85,       in  sn- 
sammengesetzten  unlüsUchcn  lOti,  124.  * 
Verhalttn  det  Zinnsesqnloxyds  468L 

Verhalten  des  aZinnoxyds  und  des  Ziiodiloiidt  408,  416,  845^  —  de« 

^^Zinnoxyds  412,  815.  —  üeberfühmiig  des  riZinnoxyds  in  ^Zinnoxyd  417,  — 
des  iZinuoxyds  in  aZixinoxyd  845.  —   Unterscheidung  des  a  Zinnoxyds  von 
öZinnoJLjd  419,  843.        Verhalten  des  Zinnoxjds  vor  dem  Lötkrulir  419. 
ToKrilgiielitlt  BmoHomii  nr  Bmddakni«  d«M«lbeii  419.  —  AmOndung  d«»* 
selben  in  einfachen  auflötUchoi  Vttbindoagen  in  /usammeng«t6lrtm  mI^ 

lölUohen  83,  85,  —  in  7n.«:nTnTnenge9etztcTi  unlüslichen         124,  158. 
Verhalten  der  Yerhmdongea  Ton  ZinnoJEjdul  mit  Zinncucjd  420, 


Verhalten  des  Zirkoniums  458. 

Verhalten  der  Zirkonerde  und  der  Zirkonerdesake  459,  —  vor  dem  Lüth- 
rohr  463,  28,  47.  Vonagtiehfle  BMctioaen  siir  BntdMiniiig  dendben  4621. 
—  Auffinduiig  denolben  In  ntamniaigaaeiitaa  Yetbindiuiftti  137,  130,  149^ 
158,  452. 
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